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VBorwort zum dritten Bande, 


Da waderen Gelehrten, welcher den Plan diefer neuen Bearbeitung der 

Geſchichte Sachſens gefaßt und zum größeren Theile ausgeführt hatte, 
war es nicht befchieden, das begonnene Werk zu vollenden. In den eriten 
Wochen des Revolutiongiturmes von 1843 entriß ihn ein unerwarteter Tod feinem 
vielfeitigen Wirfungsfreife. Der Unterzeishnete übernahm es, das von Gretſchel 
bis zu dem Jahre 1763 bearbeitete Werf zu Ende zw führen, und nicht feine 
Schuld, fondern die Folge äußerer, von ihm unabhängiger Umftände war e6, 
daß auch darüber mehr als fünf Jahre vergangen find und das Erfcheinen 
des ganzen Werfes ein reichliches Jahrzehent in Anspruch genommen hat. Das 
bei hat ed nicht einmal, der urfprünglichen Abſicht gemäß, bis auf die Gegen— 
wart durchgeführt werden können. Denn ald die nunmehrige Verlagsbandlung 
das Werf aus den Händen feines zweiten Verlegers übernahm, mußte fie mit 
dem neuen Bearbeiter die Notwendigkeit erfennen, baffelbe, um den gerechten 
Wünſchen feiner Abnehmer zu entiprechen, ſich nicht noch auf einen vierten 
Band ausdehnen, vielmehr möglichit bald einen Abfchluß gewinnen zu laſſen. 
Einen vierten Band würde aber auch der verewigte Gretſchel nöthig gefunden 
haben, wenn -er dieſe Gefchichte, in gleicher Planmäßigfeit und Ausjührlichfeit, 
wie er fie bi8 zu dem Ausgange des fiebenjährigen Krieges behandelt hatte, 
bis auf den heutigen Tag hätte fortführen wollen, und nun auf die zahlreichen 
Umgeftaltungen, welche die Berfaffung vom 4. Sept. 1831 in ihrem Gefolge 
hatte, den Reihthum von Material, welches die über das Staatdleben ver: 
breitete erweiterte Deffentlichfeit, vor Allem die öffentlichen Landtagsverhand- 
lungen darboten, das Gedräng von Ereigniffen, wie fie fich feit dem Jahre 
1848 gefolgt find, gefommen wäre. Wir haben es vorgezogen, mit dem Ein- 
tritt der Verfaſſungsurkunde zu fchließen, einem Zeitpunfte, der ja in der That 
den Beginn einer neuen Aera für Sachſen bezeichnete und das alte Sachfen, 
wie es ſich bis dahin gefchichtlich entwidelt und erhalten und unter ber 
langen Regierung Friedrich Augufts in den Formen faft gar nicht verändert, 
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wenn auch im Geifte des Regimented ungemein veredelt und gehoben hatte, 
abſchloß. Wir überlaſſen es der Zufunft, ob es uns oder Nachfolgenden 
zufallen wird, dem MWerfe in fpäterer Zeit eine Fortfegung zu geben, welche 
die Herausbildung des jegigen Sachfen aus dem Alten behandeln mag. 


Die Arbeit des LUnterzeichneten an diefem Bande beginnt mit Seite 171. 
Er hat fich bei feiner Fortfegung des Gretfchelfchen Werfes dem urfprünglichen 
Plane deſſelben anfchließen müflen und dies hat ihn zu einer anderen Behand: 
lungsweife, theilmeife auch zu einem Eingehen auf andere Momente veranlaßt, 
als er in feinen früheren gefcdhichtlichen Arbeiten gewohnt war. Es reut ihn 
nicht, fih auch in diefem, allerdings mühfamen Genre verfucht zu haben. In 
den Berfonalien ift er felbft noch fpecieller geworden, als fein Vorgänger, weil 
er es mit der neueren Zeit zu ihun hatte und ed -Manchen der Jeptlebenden 
erfreuen mag, die Erinnerung an die Männer erfrifcht zu fehen, die in feiner 
Jugend mit Bedeutung in Staat, Kirche oder Schule, in Kunft und Wiflen- 
ſchaft gewirft, oder fid) fonft einen Namen gemacht haben in Sachſen. Die 
große Schwierigkeit, die mit dem Auffinden diefer noch nirgend vollftändig zu— 
fammengeftellten, fondern einzeln aus zerftreuten Quellen zufammenzulefenden 
Daten verbunden ift, mag das Vorkommen einzelner Lücken entſchuldigen. 


Leipzig, den 5. October 1853. 


Friedrich Bülau. 


Inhalt 
des dritten Bandes. 


VI. Abtheilung. 
Kurſachſen in Verbindung mit Polen. Fortfegung. Seite 


I. Der Kurſtaat in Verbindung mit Polen wä rend ber Regierin 
der Rurfürften Friedrich Auguft II. (als König von Polen Au- 


guft ll.) REISE ER TRETEN Hebeniunen 
Merfeburga und Weißenfels. (1733—1763.). . . i ee 


1) Der Rurftaat Sachſen bis zum Ausgang dedö — i 
Erbfolgekrieges. (1733 — 1748). 


a) Aeußere — — dweri⸗ — II. Ein⸗ — IN) in 


b) Rüdblide * die inneren — des — — — — 
Friedrich Auguſt II. (König Auguſt III) bis zum Ausgang des öſterreichiſchen 
Erbfolge» und dann bis zum Austrun des Aebentährigen seinen. RE 
1748 und dann bis 1763). . . . : ’ 

c) Die herzoglichen Nebenlinien des albertinifpen Daufes Sadfen bie zum 
Ausgange der Linien N ( a und mern 
VET: cu: 0 u ar a ee 84 











2) Der Kurftaat — vor, in und en — dem ſiebenjähri— 
gen Kriege bis zum Tode Friedrich Auguſts Il. (Königs Au— 
guf III.) und des Minifterd Brühl (1745 — 1763). 

a) Aeußere Regierungsgefhichte Friedrich Augufs 11. in diefer Zeit . . .- . 9 


b) Rüdblide auf die inneren Zuſtände des Kurftaates Sachſen kurz nad dem 
fiebenjährigen Kriege. — Die Reftaurationscommiffion. — Beginnen des 
Landtages im Jahre 1763, Das geifige u und geleline Leben während ber 
R i BE 4% 4 £ j . 





VII. Abtheilung. 


Der fähfifhe Kurſtaat von dem Ende des fiebenjäßrigen Krieges bis zu fei- 
ner Erhebung zum Königreihe (1763 — 1806). 


1. Der Kurſtaat unter Kurfürft Arieprid Eheikian und dem Ad» 
minifira 3 63—17 EEE 








Digitized by Google 


Sechſte Abtbeilung. 


(Rurfachfen in Verbindung mit Polen. Fortſetzung. Bergl. II. Band 
S. 530 bis 668). 


EI) Der KRurftaat in Verbindung mit Polen während 
der Negierung des Kurfürften Friedrich Auguft IH. 
(als König von Polen Auguft TEE.) und der Ausgang 
der berzoglich fächfifchen Mebenlinien Merfeburg 
und Weißenfels. 


(1733 — 1763.) 


rauriger noch, als bie vergangenen Zeiten, geftalteten fi bie beginnenden, 

fowohl für Sachſen, als auch für Polen. Fehler in der Politif nad 
Außen, ſchlechte Einrichtungen im Innern und weit getriebene Verſchwendung brady- 
ten über beide Länder großes Unglück. Die Tage eines Morig und insbefondere 
des großen Staatswirthes und Gefehgebers Auguft waren längſt vorüber und erft 
nad Beendigung der mit diefem Abfchnitt anfangenden Regierung begannen weifere 
Fürften beffere Tage für ihr angeflammtes Land und ein glücklicheres Verſtändniß 
zwifchen fi und dem Volke herbeizuführen. Daß ein ſolches geflört werben Fönne, 
wenn mit Wahrheit an altes Unrecht erinnert, wenn treu erzählt wird, daß in 
früheren Zeiten nach anderen Grundfägen gehandelt und Elend und Berberben über 
bie Völker gebracht worden fei, darf der fein Vaterland Liebende und feine Pflicht: 
Kennende nicht fürchten, der fich nicht zum Werkzeng der veränderlichen Politik des 
immer ſchnell vorübereilenden Augenblicks erniedrigen will. Wenn er auch weiß, 
daß Manche es mißbilligen, wenn altes Unrecht in’s Gedächtniß zurückgerufen wird, 
und da die Beweggründe ihrer Beſorgniß zu ehren find, fo belebt ihn doch auch 
die Meberzeugung, daß ein auf Gerechtigkeit und wahre Staatoklugheit gegründetes 
politifches Syftem nicht erfchüttert werben könne, wenn nur das Gefchehene nad 
Kräften wahr berichtet wird *), „Die Zeiten eines Brüßl können für Sachſen nie 


*) Es fei geftattet, den Sinn der beim trefflichen von Dohm (Denkw. m, Zeit Thl. 4, 
&, 148 fig.) zu leſenden Worte in obigen Zeilen anzuwenben, 
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wiederkehren!“ rief ein bocherleuchteter fähfifher Staatsmann in einer der erfien 
conftitutionellen Ständeverfammlungen des Königreichs Sachen aus, und fie werben 
es nimmer, wozu auch die Gefchichte das Yhrige beizutragen bat. 

Als „die Zeit Brühls“ wird die nunmehr barzuftellende Periode mit Necht 
bezeichnet, denn vor dieſem Namen tritt der des von ihm geleiteten Fürften in den 
Hintergrund. Des am 7. Detober 1696 geborenen Kurfürften Friedrich Auguft I. 
Yugendgefchichte ift ſchon in dem vorigen Abfchnitte mitgetheilt worden. Die großen 
Reifen, die er, wie wir fahen, gleich feinem Bater gemacht, schienen nicht den 
gleichen Einfluß auf ihn gehabt zu haben. Die anziebenden Eigenfchaften feines 
Baters befaß er nicht, und wenn er gleich von einer vortheilhaften äußern Bildung 
war, fo war doch fein Geift befhränft. Zurückhaltung gab fih in feinem Weſen 
fund. „Dem Lurus, der feine Jugend umgeben, blieb er zugethan und gab ſich dem 
Prunfe als einer Gewohnheit hin, ohne ihn zu lieben. Der Nepräfentation war 
er nicht hold und fol baber den ‚Aufenthalt in Dresden dem in Warſchau vorge- 
zogen haben, wo ihn die Gewohnheiten der Polen zu einem glänzenderen Hofftaat 
nöthigten. Aber auch an dem dresdener Hofe wimmelte es von franzöftfchen Tänze: 
rinnen und italienifchen Sängern, denn die Oper ergößte den Fürften; von Allem aber 
die Jagd, ber er aufdem von feinem Bater im J. 1721 begonnenen und vom Sohne 
1742 vollendeten Jagdſchloß Hubertusburg mit Vorliebe oblag. Hierher beglei- 
tete ihn auch feine Gemahlin, der er eine unverlesliche Treue bewahrte, Mit flär- 
feren Zügen entwirft von ihr umd des Fürften Geiftesgaben ein nicht ſchmeichel— 
baftes Bild Friedrich der Große, deffen Vater fhon den Wettinern abgeneigt war 
und bei deffen Urtheile, wenn es ſich auch in mancher Hinficht beftätigt, wir nicht 
vergeffen dürfen, daß er des Rurfürften Feind war. Die aus feiner Inbivibua- 
Iität hervorgehende Gutmütbigkeit führte den Fürſten Günſtlingen und beſonders 
einem berjelben in die Hände, welcher gefchieft genug war, den auf feine Autori- 
tät eiferfüchtigen Monarchen glauben zu machen, daß ex ſelbſt vegiere, ob er gleich 
an den NRegierungsgefchäften geringen Autheil nahm und in phlegmatiſcher Abge— 
fchievenheit von denſelben lebte. Diefer eine war der Graf Brühl, welcher ſchon 
unter der vorigen Regierung eine bebeutendere Stellung erreicht hatte, Als Einlei— 
tung zu den folgenden Begebenheiten mögen daher bier dieſes merfwürbigen, ' aber 
für Sachſen fo unheilvollen Mannes frühere, beim Beginn der nunmehrigen Re 
gierung vorhandene Verhältniſſe, ebenſo wie die feines Vorgängers Sulfowsli, den 
er erft im Jahre 1738, wie wir fpäter fehen werden, zu verbrängen vermochte, 
etwas weitläufiger mitgetheilt werden, Ueber einige der übrigen in. diefer Zeit 
vornehmlich handelnden Perfonen wird das Nötbige in Anmerkungen beigebracht 
werben. 

Heiſrich von Brühl wurde als der jüngfte Sohn Johann Morig’ von 
Brühl, herzoglich ſächſiſchen werßenfelfifgen Oberhofmarſchalls und Geheimenraths 
(welchen Ießteren Titel er auch vom König Augufl II. erhielt, während er auch 
die Stelle eims Landeshauptmanns im Fürftenthume Duerfurt bekleidete), und ber 
Erbmuthe Sophie, der Tochter eines Föniglich fehwedifchen Oberften und kurpfälzi= 
[hen Rammerberrn Peter von der Heydte, am 13. Auguft 1700 zu Weißenfels, 
nach Anderen zu Oangloff - Sömmern geboren, welcher Iegtere Ort ein in ber Nähe 
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der thüringifchen Stabt Weißenfee gelegenes Ritter- und Stammgut der Brüfl- 
fhen Familie war, das bderfelben nach archivariſchen Nachrichten feit 1474 ge» 
börte, ‚aber von dem Bater des nachberigen Premieriminifters im Jahre 1738 für 
525000. Thlrs an den Herzog von Sachſen-Weißenfels wegen yerrütteter Vermö— 
gensumftände-veränßert ‚werben mußte, Diefelben waren auch Urfache, daß ber 
junge Heinrich ſchon frübzeitig in Hofdienfte trat, indem er im Jahre 1713 diefe 
Laufbahn ale Page bei der verwitweten Herzogin von Sacfen« Weißenfels, Fri 
berife Elifabeth, begann, welche ſich damals größtentheils in Leipzig aufbielt: 
Auf dieſe Weiſe beſand er fih fchon als Knabe und Jüngling an einem Orte, wo 
ſich ſo Vieles vereinigte, was nicht ohne Einfluß auf feine Bildung im Sinne der 
bamaligen Zeit: bleiben konnte. Im Leipzig fand der Page Brühl wicht bloß in 
bem befchränften Kreife eines Heinen Hofftaates das Vorbild der abgefchliffenen 
Lebensweiſe, welche damals als das Ziel eines vollendeten Weltmannes galt: -Er 
fand hier auch eine: Menge junger Perfonen feines Standes, welche damals in 
Leipzig, in größerer Anzahl als auf anderen deutſchen Univerfitäten unter ihren: fo« 
genannten Hofmeiftern findiren follten, und deren Geſellſchaft ihm die Erlernung 
bes damaligen Eonverfationstons noch mehr ficherte. Während die häufige: Anwe⸗ 
fenbeit des. dresdner Hofes auf den Leipziger Meffen nicht ohne Einwirkung auf bie 
geſelligen Verhältniſſe jener Stabt überhaupt blieb, mußte fie insbefondere dem Fünf- 
tigen Hofmanne die beſte Gelegenheit darbieten, die Rünfte des Hoflebens fih an 
der Duelle anzueignen. Wenn die durch ſolche Verhältniffe gegebenen Eindrücke 
ihre Wirkung auf das embfänglihe Gemüt des jungen Brühl nicht verfehlen 
mochten: und jene äußere glatte Bildung vorbereiteten, die fpäter den Hofmann aus- 
zeichneten, ſo iſt doch feineswegs anzunehmen, daß Brühl bei feinem Aufenthalte in 
Leipzig ſich bemüht habe, aud den Grund zu einer ernfteren Bildung zu legen, welde 
einem- künftigen Staatsmanne unentbebrfih war. Auch der Schmeichler Pöll— 
mitz ) ſpricht bloß von den Kortfchritten, die Brühl in den ſchönen Wiffenfchaf- 
ten, (er habe hübſche Berfe zu fertigen gewußt) und den Uebungen, die einer Perfon 
feiner Geburt ziemten, gemaht babe. Seine Erholung fei die Muſſk und die Un- 
terhaltung mit Perfonen gewefen, deren Geſchmack (damaliger Zeit) den feinigen 
habe ſichern können. Gewif ifl, daß der junge Menfch gelehrig alle die Fertigkei— 
ten-fich fehr bald aneignete, welche einen liebenswürdigen Pagen aus ihm bifbeten. 
Daber ‚erwarb er fi fehr rafch die Gunft feiner Herrin, ber verwitweten Herzo- 
gin von Sachfen » Weifienfels, weldye ihn dem König Auguſt II. empfahl. Somit 
verlief der junge Brühl Leipzig, um in die Dienfte des Königs als Silberpage zu 
treten, als welcher er in dem Ober-Rämmereikaffen-Reglement vom 16. Mär; 1720) 


*) Etat abreg# de la Cour de Saxe sous le Regie d’Auguste Ill. Roi de Pologne et 
Elenteur-de Saxe.. Anno MDCCXXXIV. Seite 53 flg. 

7 Damit iſt Dobm’s Angabe in feinen Denkwürdigkeiten zu berichtigen, welder Br, 
ſchon 1713 als Silberpagen eintreten läßt. Im I. 1715 führen ihn die leipziger Adreßka— 
lender noch im Dienfte der Herzogin von Sachen » Weißenfels auf, Es werbe hier bemerkt, 
ba Angaben, wenn fie, wie obige, von denen Anderer abweichen, ſich auf genaue arcbiva= 
riſche Nachrichten Rügen, Das wahrfcheinlich von Juſti (Andere nennen den Prof. Daufen 
ober Buchner) verfaßte und in framzöfifcher und deutfcher Sprache (1760) erfhienene Bud) ; 
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aufgeführt wird. Im folgenden Jahre ernannte ihm ein k. Refcript vom 20, März 
zum Reiterfcholaren auf k. Roften. 

Der Hof Augufts mußte bezüglich der Art und Weife, wie der junge Brühl 
feine Bildung begonnen hatte, für ihn die hohe Schule werden. Zur glücklichen 
Fortſetzung derfelben boten vor Allem die Befchäftigungen eines Pagen hinreichende 
Gelegenheit, welche folgendergeftalt geſchildert werden”): „Ein Page mußte bie 
Herrfchaft in die Kirche begleiten, die Schleppe tragen, bei der Tafel ferviren, mit 
ihr ausreiten, fich des Tages etlichemal aus- und anfleiven und bie Haare frifiren 
laffen. Die tibrigen Stunden brachte ein Page mit Spazierengehen, auf Kaffee 
häufern mit Spielen, mit Mädchen ober fonft auf eine plaifante Art zu.” — Daf 
eine folche Lebensweiſe, und noch dazu an jenem Hofe, wo ſich Mufterbilder genug 
vorfanden, mit dazu führen mußte, die äußere Abgefchliffenheit des gelehrigen, mit 
einem munteren Naturell begabten Brühl im furzer Zeit ihrem Ziele näher zu 
führen, ift leicht zu erachten. Alles galt der Außenfeite; von einer Bildung zum 
fünftigen Staatsmanne ift auch jet noch nicht die Rede, wiewohl Brühl in diefer 
Periode feines Lebens ſich mit Eifer auf die Erlernung ausländifher Sprachen ge- 
legt haben ſoll. Verſteht man Pöllnigens Worte (a. a. D.) über die Art und 
Weiſe, auf welche er fi die Gunft des Königs erwarb, recht nach der Zeit, in 
welcher fie gefehrieben wurden, fo wird fein Zweifel über bie eigentlichen Fähigkei- 
ten des jungen Brühl obwalten. Eine Discretion und unverbrüchliches Schwei: 
gen, verbunden mit einer edeln Kreimüthigfeit und einer Ausdrucksweiſe, welche bie 
fhwerften Angelegenheiten Leicht und angenehm barftellte und ohne Mühe ent- 
fehied, das waren die Eigenfchaften, welche, wie Pöllnitz fagt, ein damit begabtes 
Subjeet würbig machten, bei Betreibung großer Angelegenheiten (wie biefe nun 
eben damals behandelt wurden) verwendet zu werden. Der König erfannte diefe 
Fäbigfeiten, und indem er Brühl in die unmittelbare Nähe feiner Perfon z0g, gab 
er ihm immer mehr Gelegenbeit, fein ihm eigenthümliches Hoftalent zu entwiceln: 
Er wußte fi auch fo vollfommen in den Charakter feines Herrn und Meifters ein 
zufludiren, daß er, wie der angeführte Hoffchriftfteller fagt, ſich ihm unentbehrlich 
machte, Wo der König fich befand, mußte Brühl um ihn fein und ihn auf allen 
feinen Reifen begleiten**). Durch ein Refeript vom 19. Mai 1727 wurde Brühl 


„geben und Gharakter des Grafen Brühl”, enthält manche zuderläffige Nachricht, wenn es 
gleib in einem unwürdigen, vom Parteigeifte eingegebenen Zone gefhrieben ift. Dazu fommt 
das in vertraulichen Briefen (1763) gefchricbene Leben der Gräfin Brühl und einige andere 
fpäter anzuführende Schriften. 

*) Bergl, die Beiträge zu des Deren Grafen von Brühl Leben; gedr. bei Peter Ham— 
mer, 34 Bogen. 

“), &o braudt man nicht erft die Wahrheit einer Anekdote zu unterfuchen, welche damals 
über die Art und Weife, wie Brühl fich die Gunft des Königs erworben babe, in Umlauf 
war, und welche auch fchon das erwähnte Buch über das Leben und ben Charakter Brühls für 
. erdichtet hält, Es foll nämlich einftmals ein Gourier fehr wichtige Depeſchen unmittelbar an 
den König überbracht haben, welche fehr fehleunige Antwort erfordert hätten. Der Page 
Brühl fei deshalb beauftragt worden, ben geheimen Kriegsrath und Gabinetsfecretair Pauli 
eitigft zu rufen; allein diefer Beamte fei wegen Trunkenheit des Gebrauchs feiner Sinne nicht 
mächtig aewefen, Brübl babe nun dem König aus der Verlegenheit geholfen, indem er fich 
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Kammerjunker, und nun flieg er raſch von einer Stufe zur anderen. in Deeret 
vom 20. März 1730 ernannte ihn zum Kämmerer; am 7. April 1731 wurde er 
Oberftenereinnehmer und am 7. Juni Generalaccisdirector (vergl. 11. Bd. ©. 611). 
Noch im demfelben Jahre aber ernannte ibn ein Decret vom 14, Juli zum Director 
des Departements der innern Angelegenheiten im geheimen Cabinet, 
welcher Ernennung bald (25. Auguft) die zum wirklichen Geheimenrathe folgte, 
Doch wußte fih Brühl unter der Regierung Augufts Il. auch noch andere mit 
telbar oder unmittelbar einträgliche Stellungen zu verfchaffen, indem er am 12. Jas 
nuar 1732 Vice» Oberfteuerdirector, am 11. Februar deffelben Jahres Director des 
Beitungswefens (f. IL. Bd. ©. 626), und am 2. April Director der Kammer, Ren» 
terei und des Berggemachs wurde, worauf am 8. Januar 1733 die Ernennung zum 
Kammerpräfidenten erfolgte. Ungeachtet der bedeutenden Stellung, welde 
Brühl ſchon unter der Regierung Augufts ll. einnahm, glaubten doch Viele, daf 
er diefelbe bei Auguſt IM: nicht behaupten werde, da diefer dem Günftling bes 
Vaters weniger Aufmerffamteit fchenkte, als feinem Stallmeifter Sulkows ki—. 
Mlexander Jofepb von Sulkowski war ebenfalls als Page fehr jung 
in den Dienft Augufts Il. aufgenommen worden, und wurde von ihm dem Kur: 
prinzen beigegeben, den er auf feinen Reifen begleitete. Laut Nefeript vom 
25. Juni 1722 ernannte ihn der König zum Kammerjunfer und am 11. Februar 
1726 zum Rammerherrn, während er in demfelben Jahre Staroft von Sokolnik 
wurde. Im Jahre 1727 übertrug ihm der Kurprinz die Aufficht über feine 
Hausangelegenheiten und ernannte ihm zu feinem Stallmeifter, während er zwei Jahre 
foäter durch Patent vom 12. Novbr. 1729 Capitain bei der von dem Kurprin- 
zen zum Bewachung des Jagdfchloffes Hubertusburg errichteten Freicompagnie Gre— 
nabiere wurde. Mit felbiger erfchien er auch im Lager bei Zeithain (f. II. Br. 
S. 656), wo er fo viele militairifche Kenntniffe entwickelt haben foll, daß er vom 
König durch Patent vom 30. Mai 1730 zum Oberften des Leib - Infanterie-Re- 
giments ernannt wurde und am 8. Auguft 1732 die Charge eines Hofjägermeifters 
vom Pitthauen erhielt. Daf Sulkowoki mit dem Herrn von Brühl nicht in 
vertrauter Freundfchaft zu leben ſchien, beftärfte die Hofleute in der Anficht, daf das 
Glück des Letztern unter der neuen Regierung aufhören werde; allein gewandt 
wußte ſich diefer auf der Höhe deffelben zu erhalten und daffelbe noch zu fleigern. 
Brühl war bei dem Tode des Königs Auguft II. gegenwärtig, von dem er noch kurz 
vorher mit dem weißen Adlerorden geſchmückt worden war, fowie er ſchon im Lager bei 
Zeithain den ſchwarzen Adlerorden Preußens erhalten hatte. Raum hatte Auguft I. 
die Augen geſchloſſen, fo verficherte fih Brühl feiner Juwelen (wie erzählt wird, 
der polnischen Reichskleinodien) und der wichtigften Papiere und eilte damit nad) 
Dresden, wo er noch vor dem furfürftl. Gefolge am 22. Februar 1733 eintraf- 
Wohfwollend empfing ihm unter folchen Umftänden der neue Kurfürft, dem er 
feine vorläufigen Unterhandlungen wegen der Erlangung der polnifchen Königskrone 
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zus Abfaffung der Depefche erboten. und die Antwort dergeftalt zur Zufriedenheit des Königs 
abgefaßt Habe, daß ihm ſeitdem die befondere Gunft deſſelben zu Theil geworden fei, 
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feiner Individualität*) zum Heile des Sachſenlandes fonft vielleicht weniger thätig 
gefirebt haben würbe. Bereits am 25. Februar 1733 äuferte ſich jenes Wohl⸗ 
wollen dadurch, daß Brühl dur ein Furfürftl. Refeript zum Infpector fämmt- 
liher Staatsfaffen ernannt wurde, während er in biefem, wie in dem fol- 
genden Jahre in feinen früheren Aemtern größtentheils beftätigt wurde. Doc trat 
er alsbald die Kämmerercharge (f. oben ©. 5) laut Nefeript vom 5. März 1733 
an Sulkowoki freiwillig ab, deſſen Gunft er dadurch zu gewinnen fuchte und 
au wirklich gewann, fo daß der Hoffchriftfieller Pöllnig im Jahre 1734 fehrieb: 
„Dieſe beiden Herren kennen weder Eiferfucht, noch Neid; fie entfcheiden zufam- 
men in allen Angelegenheiten.” Und in der That, während Brühl nunmehr durch 
Deeret vom 23. Juni 1733 Cabinetsminifter mit Conferirung des Departe- 
ments ber Eivilangelegenheiten wurde, erhielt der im September 1733 durch Kaifer 
Karl VI. in den Reihsgrafenfiand erhobene Sulfowsti, der nach ben be 
fiehenden Religionsverfiherungen, als Katholik, in Sach ſen eigentlich Feine Mi- 
nifterftelle belleiden konnte, den Poften eines wirklichen Cabinetsminifters 
dur Decret vom 22. Juni 1733 und die Beforgung der auswärtigen Ange- 
legenheiten gemeinfhaftlih mit Brühl, fowie laut Nefeript vom 5. Juli 
beffelben Jahres die Militairangelegenheiten gemeinfchaftlih mit dem Grafen von 
Wackerbarth**). 


Sp taͤuſchte Brühl ſchon jetzt feinen Nebenbuhler und erhielt ſich in ber 
Stellung, die ihm bald Gelegenheit geben ſollte, jenen zu ſtürzen. Beſtändig ſuchte 
er in ber Nähe feines Herrn zu bleiben, und begleitete ihn auch auf feinen Jagden. 
Sein Benehmen gegen denfelben trug den Charakter der Kriecherei an fih, wäh. 
rend der äußerlich wohlgebildete Mann im Umgange durch feine Höflichkeit, ange- 
nehme Manieren und Munterfeit des Geiftes Andere zu gewinnen, aber ihnen aud 
binter fhönen Redensarten feine Abfichten zu verbergen wußte. In den Gefchäf- 
ten und befonders. in der Politif mußte feine Unfenntniß der von ihm im hoben 
Grade ausgebildete Geift der Intrigue, Doppelzüngigfeit und felbft der Lüge er- 
fegen. Seine Verfhwendung, von der noch fpäter die Rede fein wird, grenzte an 
das Unglaublihe. Glaubwürdige Perfonen fehlugen die Koften feines Haushaltes 
auf eine Million Thaler an, und doch gelang es ihm noch, fich ein großes Ver- 
mögen zu verfchaffen. Bei allevem fchrieb er u. a, den Gedanfen: „Die Schein- 
güter diefer Erde find bloß für folche Leute, welche feine befferen hoffen oder keine 


N Friebrichs des Grofen Werke, Bd, II., S. 62. 


Joſeph Anton Babaleon Graf von Wackerbarth-Salmour, Abop- 
tiofohn des Gabinetöminifters von Wacderbarth (vergl. Bb. II. S. 561 Anm. 1.), wurde zur 
Zeit Augufts ll. unterm 8. März 1712 Kammerherr und vom 22, Deebr. 1723 bis zum 
18. Mai 1728 Gefhäftsträger am kurbaierſchen Dofe, fowie am legtgenannten Tage prädicir⸗ 
ter Geheimerrath, als welcher er bis zum 12. Juli 1730 als Gefandter am Faiferlicben Dofe 
weilte, Am 12. Juli ging er als Gefandter an den päpftlidden Hof Clemens XII: und wurde 
nad) feiner Rückkehr am 21. October 1731 wirklicher Gebeimrath, forwie am 24. März 1733 
Gabinetsminifter. Won feiner fpäteren Laufbahn und feinen Schickſalen, befonders auch als 
—meiſter des Kurprinzen Fried rich Chriftian, wird weiter unten die Rebe fein, 
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wahrbafteren ſuchen““, in einem von ihm herausgegebenen afcetifchen Buche *) nieder. 
Auch ließ er fich zuweilen bei Andachtsübungen überrafchen, während er zu andern 
Zeiten, infofern es feinen Plänen förderlich war, völlige Religionsgleichgültigkeit 
zeigte und verſchiedenen Eonfeffionen zugleich anzugehören ſchien. Genugfam wer- 
den diefe Züge im Verlaufe der änßeren und inneren Gefdichte des Kurftaates 
Sachfſen, zu deren Darfiellung wir nun übergehen, bervortreten, 


1) Der Kutſtaat Sahfen bis zum Ausgang des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges. 


(1733 — 1748). 


a) Aeußere Megierungsgefchichte Friedrich Auguſts IE. (Königs 
Anguft TEL.) in diefer Zeit. 


Die Berhandlungen über die Thronfolge in Polen, welche unter der vorigen 
Regierung flattfanden, find bereits erwähnt worden. Der fogenannte löwenwold'- 
fche Bertrag (f. I. Bd. ©. 597 fig.) war von den theilnehmenden Mächten nicht 
ernfilich gemeint, was fich alsbald nah dem Tode Augufts II. Fund that. Ruß— 
land und Defterreich gaben den in diefem noch nicht ratıficirten Vertrage als Prä- 
tendenten aufgeftellten Prinzen von Portugal auf und erreichten auch ihre Abficht, 
den Kurfürften von Sachſen zu Anfopferungen zu bewegen, wozu Brühl 
leicht feine Einwilligung gab. Sp wurde denn am 16. Juli 1733 durch den Grafen 
von Fügelburg und den Freiberen von Zeh zu Wien ein Schugbündnif zwifchen 
Defterreih und Sachſen gefhloffen**), worin fih beide Mächte ihre Staaten 
gegenfeitig garantirten. Inſonderheit erfannte Kurſachſen die pragmatifche Sanc- 
tion Karls VI. an, was früher Auguft II. (vergl. Bd. II. S. 597) verweigert hatte, 
und erneuerte die frühere Verzichtleiftung der Kurfürfin Maria Jofepba auf die 
ihr als Tochter Joſephs I. an den öfterreichifchen Staaten zuftehenden Anſprüche. 
In einem befonderen Artikel verfprach der Kurfürft Friedrich Auguftll., das 
kaiferliche Gefuh beim Neichstage, dem er auch Kunde von der Anerkennung der 
pragmatifchen Sanction gab, zu unterftügen, wonach auch die Erbfolge in Bezug 
auf das Herzogthum Mantua auf den weiblichen Stamm ausgedehnt werben follte. 
Dagegen machte fih der Kaifer in einem befonderen Artifel anbeifhig, das Fur- 
fähfifche Verlangen wegen Readmiſſion verfehiedener Stimmen, befonders hinſicht— 
ih der Mark- und Burggraffchaft Meißen (vergl. Bo. II. S. 29 und 596), zu unter- 
fügen; and follte ein geheimer Artikel den Kurfürſten noch mehr berubigen, 
da dur ihn das gegenfeitige Schugbündnif auf die ſächſiſchen Stifter und diejeni- 
gen Orte, welche Hefjen- Caffel wegen der (weiter unten zu erwähnenden) hanaui— 
fhen Erbfolge abzutreten verfprochen hatte, fowie auf einige andere Anfälle ausge- 
dehnt wurde, Insbeſondere aber willigte der über die Anerkennung feines Erb- 





*) Det Titel diefes feltenen Buches ift: „Die wahre und gründliche Gotffeligkeit der 
Ehriften insgemein‘‘, nebft einer Abhandlung vom Gebet. 1740, 8. 
*) Bei Wend im Cod. jur. gent. recentissim. T. 1, p. 700 sq. 
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folgegefeßes erfreute Raifer ein, weder den Sieg der Vartei des Stanislaus Leseinoki 
in Polen, noch die Gelangung eines Dritten auf den polnischen Thron zuzu—⸗ 
laffen, vielmehr den Aurfürften von Sachſen in diefer Beziehung zu unter 
ftüßen und feine erfolgte Wahl nöthigenfalls mit Gewalt aufrecht zu halten, in- 
fofern dieß ohne Beeinträchtigung der polnischen Wahlfreifeit und ohne Ber- 
legung ber mit. Rußland und Preußen eingegangenen Berbindlichfeiten geſchehen 
könne. Falls dem Kurfürften feine Abfichten auf den polnischen Thron nicht 
gelängen, follte er nach einem zweiten gebeimen Artifel deffenungenchtet die prag- 
matifche Sanction anerkennen. — in gleiches Vertheidigungsbündnif wurbe von 
Kurſachſen um dieſelbe Zeit mit der ruffifchen Kaiferin Anna gefchloffen, welche 
dem Kurfürften ebenfalls ihren Beiſtand zu feiner Gelangung auf den polnischen 
Thron zuficherte, wogegen diefer als fünftiger König von Polen verſprach, Anna’s 
Kaifertitel anzuerkennen, fich der Anfprücde Polens auf Liefland, welches Schweden 
im uyſtädter Frieden am 10. September 1721 an Rußland abgetreten hatte, zu 
begeben und in Kurland, das nach den Abfichten der polnifchen Stände feine Selbft- 
ftändigfeit verlieren und als eine Provinz ihres Neiches organifirt werden follte, 
nach dem Tode des Herzogs Ferdinand (vergl. Bd. II. S. 573) eine freie Wahl 
ftattfinden und das Land immer als Herzogtbum beftehen zu laſſen. Auch hierbei 
wurbe dem Kurfürften Friedrich Auguft II. zur Bedingung gemacht, ſich ſowohl 
ber Unterftügung des Kaifers als Preußens zu verfihern. Das Lebtere gedachte 
dem Rurfürften von Sadhfen feine Unterftügung fo theuer als möglich zu 
verkaufen, und riedrih Wilhelm verlangte (Mai 1733) von Kurfachfen das 
Rallenlaffen des aufgenommenen Proceffes wegen der Anſprüche auf Jülich und Berg 
und die Gemwährleiftung Bergs, wenn Pfalz-Neuburg mit Tode abginge, für einen 
feiner Söhne; ferner die Eventualbelefnung auf Kurland, welches die Kaiferin 
von Rußland für ihren Günftling Biron (Bühren) wünſchte, die Anerkennung 
als König von Preußen, den Titel von DOftfriesland und noch mehres Andere, 
wogegen Friedrich Wilhelm dem Kurfürften Jülich gewäßrleiften wollte und ihm 
zugleich mündlich zu verftehen gab, daß er das mit ſchönen und Langen Leuten ver- 
febene furfähfifche Örenadierregiment Rutowoli wünfhe. Friedrih Auguft II. 
fonnte dem König von Preußen die gewünfchten beftimmten Verficherungen nicht 
geben, weil er die Rechte der andern ſächſiſchen Häufer und die Rechte Polens zu 
berüdfichtigen hatte, und flatt des rutowokiſchen Negiments, zu deffen Abgabe der 
ſächſiſche Minifter von Manteuffel*) rieth, famen als Gefchent nur zwei eben nicht 


*) Des im Jahre 1709 zum Reichöfreiherrn und am 1. Mai 1719 in den Reichsgrafens 
ftand erhobenen Ernft Chriſtoph von Manteuffel Wirkjamkeit fällt insbefondere in 
die vorige Periode. Bereits im März 1705 ward er Hof: und Regationsrath und Gefchäftss 
träger an dem dänifchen Hofe, 1709 Kammerherr und Gefandter am däniſchen, fowie 1711 
am preußifchen Hofe. Präbicirter Geheimrath warb er 1713, und wirklicher, fowie Gabi: 
netsminifter im J. 1715, Gefandter am ruffifhen und preußifchen Hofe 1717, Director 
bes leipziger Zeitungsweſens (vergl. Bb. II. S. 625) 1720 und Generaldirector über die kurs 
fürftt. Bibliothek und Sammlungen in bemfelben Jahre (vergl. Bb. Il. ©. 651), welche Dis 
reetion er 1728 dem Gabinetsminifter von riefen auf Burfürftt. Befehl überlaffen mußte, 
Am 15. Auguft 1730 wurde er mit Vorbehalt feines Charakters und Ranges als Gabinetö: 
minifter mit 12,000 Thlr. Penfion entlaffen und lebte ſeitdem (nad Völlnig a, a, D. S. 53) 
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lange Rekruten nah Potsdam. Das wirkte freilich wenig bei dem, dem Kurfür- 
ften von Sachſen ohnehin abgeneigten Friedrich Wilhelm, der ſich auch vom 
Kaifer und von Rußland immer mehr zurüdzog umd, über die von diefen mit Sad 
fen ohne ihn abgefchloffenen Verträge aufgebracht, anfing, fi dem Stanislaus 
Lescinsfi mehr zuzumenden, was der franzöfifche Gefandte Chetardin auf alle Weile 
zu befördern fuchte. 


Sn Polen traten num die gewöhnlichen Varteiungen ein. Den Winfen Nuf- 
lands und Defterreihs, welche drohende Bewegungen nad Polens Grenzen hin 
madten, folgte ein Theil des Adels, während der zahlreichere Theil, unter dem 
Primas Potocki, von franzöfifhem Einfluß geleitet, fih für Stanislaus erflärte. 
Diefem, dem Schwiegervater Ludwigs XV., hatte Frankreich Unterſtützung verfpro- 
chen, ihn mit Geld verfehen und einige Bataillone eingefchifft, die, wie man glaubte, 
Stanislaus, deffen Perfon der Ritter Thiange darftellte, nach Danzig bringen wür— 
den, während jener, ald Diener eines Kaufmanns verffeidet, zu Rande über Berlin 
in Warfchau eintraf und bald darauf (12. Septbr. 1733) zum König erwählt und 
ausgerufen wurde. Die ſchwächere fähfifche Partei, unter dem Fürften Wis- 
niowiezki, entfernte fi vom Wahlfelde und bildete eine Gegenconföderation. Die 
in Warſchau befindlichen kur ſäch ſiſchen Abgefandten, der Graf Waderbarth - Sal- 
mour und der General Baudiffin, mußten fih, gleich den ruffifchen, ihrer Sicher- 
heit wegen in das Tuartier des kaiſerl. Geſandten zurüdziehen; die Anhänger des 
Stanislaus belagerten aber bald darauf (29. Septbr. 1733) das fächfifhe Valais 
in der Frafauifchen Vorftadt, in welchem das Gefolge der Geſandten fich befand, 
und das der Oberft von Schlihting gegen die mit Kanonen Anftürmenden tapfer 
dertheibigte, bis er unter Vermittelung des päpftlihen Nuntius Paulucci eine ehren- 
volle Capitulation (30. September) fchliefen konnte. Schon einige Tage früher 
(22. September) war Stanislaus nah Danzig geflüchtet, wo er am 2. Detober 
anfam. Denn aufgefordert vom Kaifer, Tieß die ruffiiche Kaiferin unter dem Gene- 
ral Paul Fafcy eine Armee von 20,000 Mann nach Polen vorrüden, unter deren 
Schutze der Kurfürſt Friedrih Auguft Il. von 15 Senatoren und ungefähr 
800 Evelleuten, als den fähfifhen Anhängern, auf dem Felde von Wola, wo einft 
Heinrih von Valois gewählt worden war, unter dem Namen Auguft III. (5. Dc- 
tober 1733) zum König von Polen erwählt wurde. Uebrigens hatten auch 
hierbei Beftehungen das in Polen gewöhnliche Spiel getrieben. So hatte man 
unter andern 3 Millionen polnifche Gulden, die Gründung einer Ritterafademie, 
Wiederherftellung der polnischen Grenzfeftungen auf eigene Rechnung, einen jährlichen 
Beitrag von 100,000 FI. zu den Gefandtfhaftsfoften, die Errichtung von 20 Dom: 
berrenftellen an einer neuen Kapelle bei der Rathebralfirche zu Krakau u. f. w. ver 
ſprochen. In Sachſen wurde diefe Wahl auf mannigfache Weife gefeiert, worauf 
auch in Polen, wohin Anfang November 1733 fächfifche Truppen unter dem Be— 
fehle des Herzogs Johann Adolph von Sahfen-Weifenfels aufbrachen, 


in Berlin. Nach der weiter unten anzuführenden Giepmann’fchen Schrift ſoll Brühl zu ſei— 
ner Entfernung beigetragen haben, wiewohl fie ihn in oben ermwähnter Zeit nicht unthätig 
erfcheinen läßt, Nach arhivarifchen Nachrichten ftarb er in Leipzig den 30, Januar 1749 
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welche bald Heine Scharmüßel mit der Gegenpartei zu befteben hatten, glänzende 
Feſte folgten. Der neue König bräch am 9. Deebr. nach Polen auf und bald 
nach ihm auch die önigin. Zu Tarnowitz wurden am 6. Januar 1734 die pacta 
conventä feierlich befchworen, und nachdem am 15. Januar zu Krakau das Leir 
chenbegaͤngniß König Augufts II. (zugleich mit der Beifegung Johann Sobieski's) 
begangen worben war, wurde daſelbſt am 17. Januar 1734 Auguft III. mit feiner 
Gemahlin: durch Lipski, den Biſchof von Krakau, feierlih gefrönt*). 

Mittkerweile hatte Fleury die Gelegenheit, welde die durch Rußland und 
Sachſen dem Schwiegervater feines Königs widerfahrene Beleidigung darbot, fehr ger 
ſchickt zum Bortheile Frankreichs zu benugen begonnen und, um fih bafür zu rächen, 
dent Verbündeten der beiden Kronen, dem deutfchen Kaiſer (Detbr. 1733) den Krieg 
angekündigt, an dem Spanien und Sardinien, ihre Vergrößerungspläne in Italien 
verfolgend, Antheil nahmen. In diefem Kriege, welcher für das öfterreichiiche Haus 
ſehr nachtheilige Kolgen hatte, wurde der Kaifer nur von dem beutfchen Reiche un— 
terſtützt, wozu ſich endlich auch Friedrich Wilbelm von Preußen bewegen. Kieh, 
welden der franzöfifche Gefandte fortwährend für Stanislaus, wenn gleich. vergeb- 
lich, zu: gewinnen fuchte, während Auguft ll, auf die vom Preußenkönig geftellten 
Bedingungen, unter benen er Stanislaus bewegen wollte, durch die preufifchen 
Staaten nach Franfreih zurüczugeben, fich nicht einlaffen wollte, Friedrich Wil 
beim. verlangte nämlich außer Elbing noch das fächfifche Amt Gommern und bie 
Grofihaft Mannsfeld; allein Auguſt weigerte fi beflimmt, etwas von feinen 
Erblanden abzutreten, obſchon er fi, wie er bereits gegen Rußland und Defterreich 
gethan hatte, verpflichten wollte, die polnifche Arone nicht erblich zu machen. Sta— 
nielaus aber, den Gedendorf und der ſäch ſiſche Minifter von Manteuffel ver 
geblich zur Niederlegung der Krone zu bewegen fuchten, weilte fortwährend zu 
Danzig, wo unter Mitwirkung des franzöfifchen Geſandten Monty die bewaffneten 
20,000 Bürger und die 10,000 Mann Befabung Vertbeidigungsmaßregeln trafen, 
Bon Laſey, deffen Rufen bis auf 50,000 Mann verfiärft worden waren, wurbe 
nun. Danzig eng eingefchloffen, und nachdem der Feldmarſchall Münnich das Ober- 
eommando übernommen hatte, ließ derfelbe die Stadt bombarbdiren. . Zwar erfchien 
ein franzöftishes Gefchiwaber vor derfelben, und da man mit Zuverfiht die Entfeßung 
Danzige erwartete, fo fleigerte Ariedrih Wilbelm, den Münnichs beleidigender 
Trotz und Augufts nahläffiges Benehmen, ſowie geringfhägende Aeußerungen der 
fähfifhen Minifter immer mehr erzürnten, feine Korberungen an Auguſt il. 
Allein die Truppen jenes Geſchwaders, ungefähr nur 2400 Mann flarf, wurden 
von Münnich, der ein Corps von 10,000 Mann Sachſen, unter dem Herjog 
Johann Adolph von Sachſen-Weißenfels, an ſich gezogen hatte, zurüd- 
gefhlagen, und Danzig mußte in Unterhandlungen mit. den Belagerern treten, 
Stanislaus aber flüchtete fih als Baner verffeivet nad Königsberg, wo er unter 
Friedrich Wilhelms Schuß war und mit feiner zahlreichen Partei einen fürmlichen 
Hof hielt. Danzig wurbe bald darauf (7. Juli 1734) zu einer fehr nachtheiligen 


°) Die Reihe der in biefer. Zeit ftattgefundenen Feierlichkeiten j. w. U, in. Mittag's 
geben Auguſts Ill. ©, 224 fig. weitiäufig beſchrieben. 
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Eapitulation genöthigt und 49 ſich dafelbft aufbaltende polniſche Magnaten mußten 
fi unterwerfen, was indeffen der hauptſächlichſte Gegner Auguſt s IIl., der Pri- 
mas Potocki, nicht that, wechalb er mit dem franzöfifchen Gefandten Monty als 
Gefangener nach Thorn gebracht wurde. Nach und nah wurde hierauf in Polen 
die Ruhe äußerlich wiederbergeftellt, die Anhänger des Stanislaus vertrieben oder 
unterdrückt und Auguſt IN, der (26. Dechr. 1734) die mißvergnügten Polen durch 
ein Eirfularfchreiben zur Unterwerfung ermabnte, allmäblig durch die Bermittelung 
ſächſiſcher und ruffifher Truppen anerkannt. Bald erhielt der König diefe 
Anerkennung auch von Franfreih in den auch von Spanien, Neapel und Gicilien 
angenommenen Friedenspräliminarien, welche mit dem Kaifer am 3. Detbr, 1735 
zu Wien*) abgefchloffen wurden, wonach Stanielaus nur den Titel eines Königs 
von Polen und Großherzogs von Litthauen führen und von dem Schwiegerfohne 
des Kaiſers Karl VI. Lothringen und Bar (eigentlich für Frankreich) erhalten follte. 
Auch entfagte Stanislaus der zweimal getragenen Krone durch eine befondere zu 
Königsberg am 27. Jannar 1736 ausgeftellte Urfunde**) und zog fih dann nad 
Franfreih in's Privatleben zurück. 

Durch jenen erft im Jahre 1738 mit ruffifher Hülfe zum Definitivfrieden 
erhobenen Vertrag, wodurd der Kaiſer zwei Königreihe feines Hauſes aufopferte 
und bie ſchöne Neichsproving Lothringen an Franfreich überließ, ohne dafür etwas 
Anderes als unzuverläffige Gewährleiftungen feiner pragmatifchen Sanction zu er» 
balten, erlangte Auguft III., fowie durch feinen und Anna’s Beitritt zu den Prali- 
minarien***), den fihern Befit feines Königreichs Polen. Auch der nicht ohne 
Geringfhägung behandelte und deshalb fchmollende König von Preußen erfannte 
ihn fpäter (Auguft 1737) als König an. Zu Polens Berubigung hielt Auguft IM. 
im Juni und Juli 1736 einen Pacificationsreichstag, dem einzigen, welchen 
er zu Stande brachte und der in mannigfacher Nücficht merkwürdig wurbe. 

Kortwährend zeigten ſich auf demfelben die Dinge in fehr Fritifcher Yage, und 
die Partei des Stanislaus fegte ihre Umtriebe fort. Dich bewog den Minifter 
von Brühl zur Anwendung eines fpäter oft wiederholten Mittels, um zur Kennt- 
niß jener Umtriebe zu gelangen. Er beauftragte nämlich den Taut Neferivt und . 
Inſtruetion vom 16. Juni 1736 in dem geheimen Cabinet zum Empfagg und zur 
Extrahirung der Bittfhriften angeftellten Alerander Heinrih von Giep- 
mann}) mit Eröffnung der eingehenden Briefe, in Folge deffen auch 
wirklich eine Verfhwörung gegen den König, den man während des Gottesdienſtes 


*), Bei Wenda. a, O. Thl. J. ©. 1 fig. 
*) Bei Wenck a. a. O. S. 8. 
, Bei Wend a. a D. ©, 27’flg. und 31 fig. 
+) Siepmann murde im Jahre 1729 Aubditeur bei der Garabiniers@arbe und dann 
Privatfecrıtaie Brübls zur Führung der franzöfiihen Gorreipondenz in geheimen Gabinets: 
angelegenheiten. Mit oben erwähnter Stelle erbielt er die Dispenfation von dem perfönlichen 
Erfheinen in der Kanzlei. Seine weiteren Schidfale werben alsbald oben im Terte er: 
mwähnt werden. Er hinterließ eine Darftellung derſelben (Schlözer's Staatsanzeigen, Heft 62.), 
die verſchiedene Verichtigungen erfuhr (vergl, Pölig Jahrbücher 1829 St. 404 flg.), durch 
welche aber von feinem verwerflichen Treiben nichts hinweggenommen wird. 
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mit einem Piſtolenſchuß tödten wollte, entdeckt worben fein ſoll, worüber indeß 
die angeftellten Erörterungen fein Nefultat gaben. Defto eifriger feßte Siepmann 
die Brieferöffnung fort, wozu ihm ein Jude, der dazu in Pflicht genommen wurde, 
die Siegel nachftehen mußte. Bald wurde diefe Brieferöffnung auch auf die Pa- 
piere des preufifchen Nefidenten Hofmann ausgedehnt, deſſen Leute zur Ueberliefe- 
rung derfelben beftochen wurden. Diefes fanbere Gewerbe, welches bald Neprefia- 
lien bervorrief, wurde dann, wie wir fehen werben, in verftärftem Mafe in Dres» 
den mehre Jahre anfangs von Siepmann fortgefeßt, der zu feiner Belohnung Laut 
Nefeript vom 6. Juni 1738 zum Hofe und Aceisratd mit der Anwartfchaft, in bie 
erfte vacante Stelle im Aceiscollegium mit 2000 Thlr. Gehalt einzurüden, ernannt 
wurde, Zum Borwande diefer Beförderung wurde feine Ueberfegung ber Verhand⸗ 
lungen des Pacificationsreichstages in die franzöfifhe Sprache genommen, Diefer 
Reichstag ernenerte die firengen Gefege gegen die Diffidenten, und wenm auch ber 
neue König die Anerkennung von Seiten deffelben erlangte, fo ward doch auch bie 
Entfernung nicht nur der ruſſiſchen Truppen, fondern auch des fähfifhen Mili» 
tairs binnen vierzig Tagen befchloffen, widrigenfalls der polnifche Adel gegen dafjelbe 
auffigen follte: Nur die f, Leibwache, die aus 1200 Sach ſen beftehen durfte, 
wurde hiervon ausgenommen. 

Um das Jahr 1738 fing Brühl an, in den Zenith feines Glückes einzutreten. 
Sollte au Siepmanns Erzählung ungegründet fein, daß er fhon unter der früheren 
Regierung die Kunft geübt, Andern den Sturz zu bereiten *), fo ift doch fo viel gewiß, 
daß er diefelbe in vollftändigem Mafe an feinem Nebenbuhler Sulfowsti ent- 
wickelte. Fortwährend ſchien fih Brühl dem in der Gunft des Königs noch hoch⸗ 
fiehenden Grafen Sulfowsti unterzuorbnen, und that dieß bis wenige Wochen vor 
deſſen Falle, zu deffen Bereitung er ſich Verbündete fuchte. Sulkowski ließ bie 
Königin nicht fo, wie fie es wünfchte, an den Regierungsgefchäften Theil nehmen. 
Ihre Unzufriedenheit mit dem Günftling wußte Brühl geſchickt zu fteigern, während 
er zugleich Unterhandlungen mit dem Pater Guarini, einem andern Günftling und 
Gewiffensrath des Königs (der irriger Weife als Beichtvater der Königin genannt 
wird), anfnüpfte, indem er diefem nicht über das Mittelmäßige fi erhebenden 





— 

Siepmann erzählt unter Anderm (Schlozer's Staatsanzeigen Heft 62. ©. 155), dab 
Brühl außer zum Sturze der Gabinetöminifter dv, Manteuffel (vergl. ©, 8) und v. Hoymb 
(vergl. Il. Bd. S. 657) auch zu dem des Marquis von Fleury und des Grafen von Watzdorf 
beigetragen habe. Archivariſche Nachrichten fagen davon nichts. Nach ihnen war Franz 
Joſeph Wicarbel, Marquis von Fleury und von Beaumont auf Empfehlung 
des Königs von Sardinien im 3.1725 in kurſächſ. Dienfte ald Gabinetöminifter getreten und 
hatte das Departement der auswärtigen Angelegenbeiten erhalten. Bon 1726 bis 1728 war 
er Gefandter am kaiferl. Hofe, wurde 1731 entlaffen, behielt aber laut Nefeript von 1734 
feinen Gehalt, den er in Sarbinien verzehrte. Er ftarb im Jahre 1735. — Chriftian 
Heinrib Graf von Watzdorf hatte urſprünglich verfchiedene Iuftigämter bekleidet, 
war 1724 Kammerberr und Gefhäftsträger zu Florenz und Parma ein Jahr lang gewefen 
und wurde 1731, wie jene Nachrichten fagen, wegen ungebübrlidhen Benehmens gegen ben 
Kanzler von Bünau als Hof= und Juftitienrath aus der Landesregierung entlaffen, verlor 
bald darauf wegen verfchiedener Vergeben die Kammerherrnwürde und fam 1735 lebenslängs 
lich auf den Königftein, wo er am 20, Juni 1747 ftarb, 
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Kopfe vorfpiegelte, daß er die Herrfchaft mit ihm theilen und die Fatholifche Reli- 
gion befördern wolle, foweit dieß ohne Unruhen im beutfchen Neiche und in Sachſen 
gefcheben könne. Guarini ging darauf ein und wendete mit der Königin feinen 
Einfluß dazu an, den Grafen Sulkowski außer Gunft zu feßen. Auch den Bei- 
fand des öfterreihifhen Hofes erhielt Brühl zu feinem Vorhaben. Wie 
Friedrich der Große erzählt*), fol Sulkowski einen Plan entworfen haben, nach 

welchem fih Auguft II. nach des Kaifers Karl VI. Tode Böhmens bemächtigen 
follte. Als der Fürft Liechtenftein im Jahre 1735 dur Dresden reifte, verrieth 
ihm Brühl diefen Plan und erhielt für diefe Treulofigfeit, die fpäter noch andere 
Einwirkungen hatte, das Verſprechen der öfterreichifchen Mitwirkung zum Sturze 
Sulkowski's. Diefer war damals befonders in militairifhen Würden geftiegen; 
laut Patent vom 20. Januar 1734 war er Generalmajor bei der Infanterie ge- 
worben, am 2. December deffelben Jahres ward er Generallieutenant und Taut 
Patent vom 14. April 1737 General der Infanterie. Am 6. Februar 1737 trat 
er das Departement der Militairangelegenheiten dem Minifter von Brühl mit ab 
und übernahm dafür laut Ordre vom 4. Mai deffelben Jahres das Commando des 
dem Kaifer Karl VI: nad Ungarn wider die Türken geſchickten kurſächſiſchen 
Hülfscorps. Diefes neue Verhältnif beförderte Sulkowski's Fall und arbeitete 
Brühlnu in die Hände. An diefem in feinen Befonderheiten nicht hierher gehöri- 
gen Feldzuge nahm ein Theil jener fächfifchen Hülfsvölker nicht Antheil, weil er zu 
ſpät Fam, Titt aber eben fo wie der gebrauchte Theil an VBerwahrlofungen, welche 
vornehmlich dem Grafen Sul kowski Schuld gegeben wurden. Insbeſondere wurbe 
darüber geffagt, daf er das für die Truppen nöthige Vieh auffaufe und die Preife 
beffelben, wie der übrigen Lebensbebürfniffe, fteigere. Auch fol er ungeſchickte, die 
Truppen in Gefahr feßende Operationen angeorbnet haben und darüber mit dem 
ſchon genannten (S. 9) Oberſten von Schlihting in Streit gerathen fein. Sul 
kows ti verffagte bei feiner Rückkehr nah Sachſen den Oberften beim König; 
doch diefer alte Kriegsheld wußte fich fo zu vertbeidigen, daß Auguft gegen Sul. 
kowsti etwas zw erfalten anfing. Jetzt ſchien für Brühl die Zeit gekommen zu 
fein, den immer noch mächtigen Günftling vom Fürften zu entfernen. Sulkowski 
Satte indeffen durch den Beichtvater des Könige, den Vater Liegerig, von fei- 
ned Gegners Plänen Kunde erhalten und fuchte nun fein zu großes Vertrauen 
dadurch wieder unſchädlich zu machen, daß er beim König auf die Entfernung 
Brühl s vom Hofe drang. Von diefem Anfuchen fol die Königin, unterſtützt 
von öſterreichiſchem Einfluß, Veranlaffung genommen haben, die Entfernung Sul. 
Fowsri’s zu verlangen. Kurz, laut eigenhändiger furfürftl. Ordre vom 5. Fe- 
bruar 1738 ward der Graf, wie die archivariſchen Nachrichten befagen, „wegen 
gegen den König bewiefenen refpectwidrigen Benehmens“ feiner fämmtlichen Char- 
gen entlaffen, mit Ausnahme des Charakters und Nanges eines Cabinetsminifters, 
ſowie eines Generals der Infanterie mit 6000 Thlr. jährlicher Penfion. Die Un- 
gnade mußte der Oberſt von Schlichting dem Grafen ankündigen, der ſie mit Ruhe 
aufnafm. Brhl aber begann num auch deſſen DARIN (der Oberft v. Schmistal 


*) Werte, Il., 166. 
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erſchoß ſich) zu verfolgen und lief, wie Friebri der Große erzählt, am Abenb bes 
Tages, an weldem Sulfowsfi geflürzt worden, die Oper „‚Clemenza di Tito‘* 
geben. Auf feinem Schloffe zu Reuffen in Großpolen verlebte Sulkowski als 
Fürſt den Reſt feiner Tage und ſtarb am 22. Mai 1762 laut Depefhe des geh, 
Legationsrath6 von Pegold an den Premierminifter Grafen von Brühl vom 29. Mai 
‚ bes letzterwähnten Jahres. 

Die Freude über Sulkowski's Sturz foll, wie Zeitgenoffen erzählen, ziemlich 
alfgemein gewefen fein. Auch wird zu ber allgemeinen Urſache des Haffes gegen ihn, 
daß er nämlich ein Gunftling war, noch die befondere hinzugefügt, daß er fein Sachſe 
war und auch der Confeffionseifer in ber durch manche, weiter unten zu erwäßnenbe, 
Ereigniffe aufgeregten Zeit ihm widerfirebte. Die nachfolgenden Tage follten die 
Sachſen überzeugen, daß fie feinen Grund hatten, fich zu freuen. Zwar hatte fi 
Sultomwsti in den fünf Jahren feines Glüdes au ein Vermögen von zwei Millio- 
nen erworben*), allein er hatte von feinen verfchiebenen Aemtern jährlich hundert⸗ 
taufend Thaler und brauchte nur fechstaufend, während er zugleich bei Vergebuns 
gen von polnifchen Kronbedienungen, Starofteien u. |. w. große Geſchenke erhielt. 
Brühl dagegen fing an, Sachſen als feine Goldquelle zu betrachten, befonders 
feitvem er (vom Jahre 1746 an) förmlich alleiniger Negent des Landes wurbe. 
Wir fügen hier alsbald die Chargen und Aemter bei, die Brühl zu ben früheren 
(vergl. ©. 5), von ihm meiftens beibehaltenen nad und nah in Sachſen erhielt. 
Nachdem er am 2. Noobr. 1734 Oberfieuerdirector (welches Amt er erfl 
1737 nach bes Herrn von Miltis Ableben wirklich übernahm) und laut Decret 
vom 17. Juni 1737 Dompropft zu Budiffin geworden war**), wurde er laut Re 
feript vom 1. Auguft 1739 Oberinfpector der Porzellanmanufactur. Im Jahre 
1737 zum Reichegrafen ernannt, wollte er fih aud, ohne je gebient zu haben, ber 
höheren Militairfiellen bemeiftern, wobei ihm freilich der Herzog Johann Adolph 
von Sahfen-Weißenfels als ein regierender Herzog zu Sachſen anfangs im 
Wege fand. Daher begann er felbft ein Ynfanterie- Regiment, das feinen Namen 
erhielt, zu errichten und wurde laut Potent und Refeript vom 6. Decbr. 1741 
Dberfter deffelben, am 4. Februar 1742 General der Infanterie, worauf er das 
Commando der in Polen flehenden, zur fähfifhen Garde gehörigen 1200 Dann 
erhielt, Taut eines königl. Schreibens an den poln. Kronmarfchall vom 17. Febr. 
1742. Später (2. Januar 1748) fommt Brühl noch ald Commanbant bes dur 
Refiguation des Generallieutenants Johann Paul Sybilsfi, Freiherrn von Wolffs⸗ 


*) In der Oberlaufis befaß Sulkowski fehs Kittergüter (Nefhwig, Doberihüg, Holt: 
fha, Zſiſcha, Puſchwitz und Jeßnitz), welche er nebft Zubehör am 3. Decbr. 1757 an den 
Freiheren von Rieſch zu Wien für 220,000 Thlr. verkaufte, Bon diefer Kaufſumme bezahlte 
er feine fämmtlihen Schulden und fehenkte die ihm übrig gebliebenen 155,200 Thlr. feinem 
älteften Sohne Auguft, k. wirklichen geh. Rathe und Kämmerer, Reichsfürften von Sulkowski 
laut Donationsdecret vom 3. Decbr. 1757, 

**) Hierbei ift zu bemerken, daß Brühl durch ein Deeret vom 6. Mai 1737 und durch ein 
Refeript vom 23. Novbr. 1744 von ber perfönlichen Uebernahme der Ganonicate bei den 3 hohen 
Stiftern Meißen, Merfeburg und Naumburg, fowie bei den Gollegiatftiftern Wurzen und 
Zeig wegen feiner übrigen Geſchäfte, jedoch mit völligem Genuß der damit verbundenen Prä- 
rogativen und Emolumente, befreit wurde, 
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berg erledigten und bei der gräflich Brühl'ſchen Familie beftändig verbleibenden Re— 
giments Chevaux legers vor, Ein Refeript vom 8, Decbr. 1746*) führte den 
Grafen von Brühl emdlich auf den Gipfel feiner Stellung, indem es ihm zum 
Premierminifter mit Beftimmung des Nanges über alle anderen 
Chargen im Kurfürftentfume Sachſen erflärte. Später wurde er no 
Director der Kammercollegien in den Stiftern Merfeburg und Naumburg durch ein 
Refeript vom 17. Decbr. 1753, welches. diefe Directorialftellen mit feinem Amte 
als Kammerpräfident vereinigte; auch erhielt er am 17. März 1755 das Oberauf- 
feheramt über die kurfürſtl. Parforee Jagd. Wenige Jahre zuvor (Januar 1750) 
batte er fich zum Commiffarius der danziger Pfundfammer ernennen laſſen, mit der 
dem Rathe zu Danzig und Elbing ertheilten Erlaubniß, in feiner Abwefenpeit einen 
Bicecommiffarius in der Portorie-Angelegenheit zu beftellen. Dieß Letztere führt 
auf die Stellung, welche der Graf Brühl ſich auch in Polen zu verſchaffen wußte. 
Hier konnte er feine Kronbedienungen und Starofteien erhalten, wenn er nicht der 
katholischen Eonfeffion zugethan war und das polnische Imdigenat erhalten hatte. 
Dem erftern Mangel hatte er ſchon früher, bald nad dem Sturze Sulfomweli’s, ab- 
geholfen, ſchon um dem dem Pater Guarini gegebenen Berfprechen in etwas Ge- 
nüge zu leiften; doch blieb er bloß für Polen katholiſch, während er in Sadfen, 
wo er nad den eriheilten Neligionsverfiherungen nicht hätte Diinifter fein können, 
die Formen des Iutherifchen Eultus beobachtete. Wie er ſchon im Jahre 1745 das 
böhmifche und 1746 das furländifche Andigenat erhalten hatte, fo wußte er das 
Polens, wo er fih im Jahre 1748 bereits anfällig gemacht hatte, im folgenden 
Jahre zu erhalten, nachdem er durch VBerfertigung von Stammbäumen und unge 
beure Beftechungen, vornehmlich aber durch die einflußreichen Ezatoristi begünftigt, 
von einem Tribunal die lächerliche Entſcheidung erlangt hatte, daß er polnifcher 
Abftammung fei. Nachdem er auf diefe Weife die nöthigen Bedingungen erfüllt 
hatte, gelangte er durch Kauf**) im Jahre 1752 zur polnischen Kronfeldzeugmeifter- 
ſtelle und erlangte im Jahre 1757 die wichtige Staroftei des zipfer Landes, 


Die Befoldungen, welche der Premier -Minifter von Brühl von der großen 
Zahl der in feiner Perfon vereinigten Aemter bezog, follen nach einer, wie es fcheint, 


Daſſelbe lautet ertraetweife alfo: „Wir haben in gnädigfter Betrachtung derer Uns 
und Unferm K. Churhauſe von Unferm Gabinetös und Gonfereny» Minifter, wirflichem ge⸗ 
beimen Rath und General Heinrich) Grafen von Brühl, Freiherrn zu Korfta und Pförten, 
feit langen Sahren her, ſowohl in denen Unfer Königreich Polen angehenden, als audy und 
vornehmlich Unfere Chur: und Erblande betreffenden vielen und wichtigen Civil: und Milis 
taiv- Angelegenheiten mit volltommenem Attadjement treu, eifrig und unermübet Leiftenden, 
erfprieflichen Dienfte, auch deſſen befigenden fürtrefflihen Qualitäten, guten Erfahrung und 
ausnehmenden Gefchidlichkeit, denfelben zu Unferm PremiersMinifter mit Beſtim— 
mung bed Rangs über alle andern Chargen in Unferm Churfürſtenthum 
Sach ſen aus eigener Bewegniß und fonderbaren Gnaben beclariret ac. ıc. 

Datum Warfchau, den 8, Decbr, 1746, A. R. ad Mandatum 

Menzel.” 


”) Nah arhivariihen Nachrichten. Das Leben Brühl's, Thl. I. S. 139 fagt 
durch Rift, 
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zu gering amgefchlagenen Berechnung”) ſich jäprlih auf 52,142 Thlr. belaufen 
haben. Dazu famen noch die reichen Gefchenfe, welche ihm die Freigebigfeit feines 
Kürften fpendete. So erhielt er z. DB. im Jahre 1740 die Herrfchaft Forfla und 
Pörten mit dem Rechte und dem Titel eines Freiherrn. Als die fahfen-mwei- 
Benfelfifhe Linie ausftarb, fchenkte ihm der König, wie das Donationsberret 
umd Refeript vom 20. Mai 1746 befagt, als Aequivalent für die bei dem weißen⸗ 
felſiſchen Schuldenwefen habende Forderung, das von feinem Vater (vergl. ©. 3) 
verkaufte Stammgut der Brühlfchen Familie, das altfchriftfäffige allodificirte Nitter- 
gut zu Gangloff-Sömmern nebft den vier Dörfern Grünftädt, Kutzleben, Obertopf- 
ftädt und Herrenfchwende, auch den fogenannten Oberfee bei Weißenſee, einſchließlich 
des Drbenshofes daſelbſt. Wegen jenes Stammgutes wurde laut Refeript vom 
3: Juli 1751 eine Majoratsdispofition vom Grafen von Brühl errichtet, der 
bei feinem Ableben noch an Gütern befaß: Nitfhwis bei Wurzen, Zfcheplin, Linde» 
nau und Tettau, Ober» und Niederlichtenau, Seifersdorf mit Großnaundorf, Bellers- 
borf, ferner in Dresden ein prächtiges Palais, das fürftenbergifche Haus und 
fonft noch mehre Grundſtücke, welche alle zufammen einen Werth von 1,050,700 Thlr. 
hatten, wozu noch ein ungeheures Mobiliarvermögen (u. a. 376,843 Thlr. an Pre- 
tiofen, 62,007 Thlr. an Silberwerf, 53,905 Thlr. an Garderobe u. fi wi **) 
fam, fo daß das Geſammtvermögen Brühls bei. feinem Tode nah Abzug ber 
Schulden 1,539,346 Thlr. betrug. Und doch Hatte Brühl! einen Aufwand ge 
macht, welcher den feines Königs bei weitem übertraf. „Als ich,‘ ſchreibt u. a; 
ber Berfaffer der Briefe über Brühls Leben***), „in den Jahren 1744 bis 1747 
in Dresden war, fo wurde die Brühl'ſche Tafel niemals geringer als mit dreißig 
Schüſſeln befegt, und das mit einer ſolchen Profufion und Berfchwendung, daß die 
Bebienten, wie fie wollten, Eſſen aus dem Haufe fchleppen konnten. Ein Fein 
Tractament mußte wenigftiens aus funfzig Schüffeln beftehen und ein großes wohl 
aus achtzig und hundert. Ich babe nach der Zeit königliche Höfe geſehen, wo die 
königliche Tafel ordentlich und gewöhnlichermaßen nur mit zwölf Speifen befegt 
worben ift und bei Tractamenten mit vierundzwanzig bis dreißig: Zu eben ber 
Zeit beftanden die Brüpl’fchen Bedienten wenigftens aus zweihundert Verfonen.  Dar- 
unter waren zwölf Kammerdiener, zwölf Pagen, alle möglichen Hausoffiziers von 
Stallmeiftern, Bereitern, Haushofmeiftern, Küch- und Kellerfchreibern, wie fie nur 
an ben größten Höfen befindlich fein können. Die Küche beftand aus vier Mund- 
föchen, zwölf andern Köchen und fo viel Küchjungen und Beiläufern, daß fie über 
dreißig Perfonen binaufftieg. Die Kellerei und Conditorei war faft eben fo flarf, 
und man verficherte mich, daß mehr als hundert Bediente in Lioree vorhanden 
wären.’ Rechnet man nun noch zu bem im Borftehenden erwähnten Aufwande 
die Pracht, melde in Brühls Gärten und Schlöffern zu Dresden und auf feinen 
Gütern berrfohte, die Summen, welde feine Prunffucht auf eine große Bibliothek, 


) ©. diefelbe in Weiße's „Mufeum für die fächf. Geſchichte“, Thl. 2., S. 102 fig., 
wo ein ober das andere Amt mehr als oben angegeben ift, 3. B. das eines zeigifchen Ober: 
fteuereinnehmers, aber verfchiedene auch weggelaffen find. 

*) Weiße's „Muſeum für die ſächſ. Gefhichte”, Thl. 2, St. 2., ©. M fg. 
".r, Thl. 1., ©. 134 flg. 
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Kunft-, Naturalien- und Gemäldefammlungen verwendete, fo wirb man zu der 
Ueberzengung geführt, daß weder feine Einnahmen, noch die erhaltenen Gefchenfe 
binreichten, jenen Aufwand zu beflreiten und dabei, felbft nach der abfichtlichen 
Berwüftung feiner Güter durch die Preußen, das erwähnte große Vermögen anzu- 
fammeln. Den größten Aufwand machte der Graf gerade in der Zeit, wo bie 
Stenerkaffe dem Banferott nahe war, worauf weiter unten ebenfo zurüdzufommen 
fein wird, als auf feine übrigen Operationen, welche die traurigften Folgen für 
die innere Staatsverwaltung Sachſens hatten, das Land ausfangten, Brühl aber, 
ber ja zugleich der Kammer und den controlirenden Behörden vorfland, und feine 
Anhänger bereicherten. Daß dem gutmüthigen, von Geſchäften ungern hörenden 
König Vieleg verborgen blieb, dafür forgten jene. 

Nah dem Sturze Sulkowski's Tieß zwar Brühl den Pater Guarini und bie 
Königin eine Zeit lang an den Geſchäften fcheinbar Theil nehmen, wußte aber 
Beide bald außer Thätigfeit zu feßen und insbefondere die Letztere jedes Einfluffes 
auf ihren Gemahl zu berauben, indem er fie zugleich mit feinen Anhängern, nicht 
ohne Hülfe feiner Gemahlin, einer geborenen Gräfin Kollowrat Krakowoki*), um« 
gab. Auch zu dem König hielt er alle Zugänge durch Perfonen befegt**), welche 
ihm ihr Glück verdankten und nicht wagten, dem Fürften die Augen zu öffnen. Die 
dahin zielenden Beftrebungen der Königin und auch des Kurprinzen führten 
zu feinem Refultate, während Andere aus biefer Urfache der Rache des Premier- 
minifters anheimfielen, worüber fpäter hin und wieder weitere Andeutungen erfolgen 
und verfchiedene Anhänger Brühls genannt werden follen, von denen wir hier nur 
feinen Hauptgünftling, den vom Lafai zum Grafen emporgeftiegenen Hennide***), 
vorläufig erwähnen. Des Premierminifters igenfchaften ald Staatsmann find 
fchon oben (f. S. 6) im Allgemeinen angegeben worden. Mit der Beforgung 
der Geſchäfte gab er fih wenig ab. Haft Alles hing von ber Entfcheidung feiner, 
der glänzendften Verſorgungen fiheren, Secretaire ab, ber fih Häufig die wür— 
digften, erfahrenften und in Geſchäften erprobtefien Männer unterorbnen mußten. 
Ein Augenzeuge +) fagt darüber Folgendes: „Alles beruht auf der Entfcheidung 
und Einſicht feiner Seeretaire, und Brühls ganze Kunft befteht nur darin, daß 





*) Leben der Frau Gräfin Brühl ©. 19. 

*2) Leben Brühls Thl. 1. ©. 111. 

"") Johann Chriftian Hennide wurde 1718 dem Appellationsrath v. Döring 
als Bevollmächtigter zur Befisergreifung der weidaiſchen Aemter Zautenburg ꝛc. nad) bem 
Ableben des Herzogs Morig Wilhelm zu Sachfen = Zeig fubftituirt; im 3. 1720 Infpector 
über diefe Aemter und bald darauf Kammer:Gommiffionsrath und Ober-Accis-Commiſſarius, 
1722 Kammer: und Bergrath, 22. Juli 1728 in den Reichsabelftand erhoben, 1730 Director 
der Stifts⸗Kammer zu Zeig und 1731 fliftifchenaumburgifher Kammerbirector. Seine glän= 
gendere Laufbahn begann er, nachdem fein Gönner Brühl geftiegen war, unter ber Regie— 
zung Augufts III. Da wurde H. i. I. 1734 VicesKammerpräfident und prädicirter geheim. 
Rath, 1738 Director der Stift-Merfeburgifchen Kammer, fowie im folgenden Jahr wirklicher 
Geheimerath, 1741 Reichöfreiherr und 1745 Reichsgraf. Im 3. 1746 erhielt er den Vorſitz 
in ber zur Auögleihung der preuß. Gontributionen niedergefegten Commiſſion und flarb am 
8. Juni 1752. 

+) Beiträge 3. Leben Brühls (gebr. bei Peter Hammer). 
II. 2 
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er fih alle Morgen von demjenigen, was bem Könige vorgetragen werben fol, 
unterrichten läßt. Sobald dies gefchehen, verfügt er fih nah Hofe, wo man 
ihn von zehn bis Halb zwölf Uhr mit Papieren bin und wieder lauſen fieht. 
Dann läßt er fih auf kurze Zeit zur Gräfin Moseinsfa und von dba in fein 
Palais zur Tafel tragen. Nah Beendigungderfelben fährt er um 3 Uhr mit 
dem Könige entweder fpazieren, oder auf die Jagd, oder zum Scheibenfchießen. 
Bon 7 bis 8 Uhr Abende geht er wieder nad Hofe und von da in fein Palais, 
wo er zur Paffirung der Abendflunden entweder große Affemblde oder Loge 
hält.” So war bie Tagesorbnung befchaffen, in nerhalb welcher das Wohl 
und Wehe des Landes emtjchieden warb, zu beffen Wechfelfällen wir nun in 
Folgendem wieder übergeben. 





Am 20. October 1740 erlofh mit dem Tode bes Kaiſers Karl VI. ber 
babsburgifche Mannsflamm und manches Band wurde gelöft, welches deutſche Für- 
fien feit Jahrhunderten an jenes Haus gefmüpft hatte. Kurſachſen, deſſen 
Haupt in Folge jener Nachricht raſch aus Polen zurüdeilte, übernahm ohne Wi- 
derſpruch das Reihsvicariat in den Ländern des fächfifchen Nechts und erhielt 
während beffelben das Zugeſtändniß der Vicariatsgerichtsbarkeit über das König. 
zeih Böhmen, welche der wiener Hof dem kurſächſiſchen beftändig verweigert 
hatte. Auch wurde in biefer Zeit die feit 1547 von Defterreih behauptete (vgl. 
1. Bd. ©. 528) böhmifche Lehnsperrlichkeit über die gräflich reußifhen Befigungen 
wiederum an Kurfachfen abgetreten.. Auf der andern Seite beharrte aber bie fädh- 
ſiſche Regierung, gleich den meiften andern beutfchen Reichsſtänden, auf ihrem Wi: 
derfpruche gegen den Vergleich, den (1724) Baiern und Pfalz wegen gemeinfchaft- 
Iicher Führung des Reihsvicariats in den fränfifch »cheinifchen Ländern (vgl. II. Bd. 
©. 596) gefchloffen hatten, und verweigerte die Führung eines gemeinfhaftlichen 
Siegeld mit jenen beiden Vicariatshöfen bei dem Reichsfammergerichte, weldes in 
dem fähfifhen Sprengel nur unter Rurfahfens Unterzeichnung ausfertigen 
follte, worauf jedoch das Kammergericht nicht einging und daher feine fürmlichen 
Ausfertigungen unterließ. Während hierüber und über die böhmiſche Kurſtimme, 
fowie über manche andere müßige Frage die Neichstagsgefandten verhandelten, 
waren Ereigniffe eingetreten, welche auf die Verhältniffe des Kurſtaates Sachſen 
den größten Einfluß gewannen. 

Brühl — der König kam bezüglich der Gefchäfte wenig in Betracht — 
mehr der Rolle eines Hofcavaliers und eines eigennüßigen und ränfevollen Günft- 
Iings, als der eines ſtaatsklugen Minifters gewachfen, ſchwankte zwifchen den ver- 
fchiedenften politifhen Planen unficher in den Begebenheiten hin und ber, welde 
der Tod Karls VI. bervorrief. Anfangs erkannte er, gleich den meiflen andern 
deutfchen und auswärtigen Höfen, die Tochter des Kaifers, Maria Therefia, als 
einzige und rechtmäßige Erbin der öfterreichifchen Erblande an und ſchien treu an 
der mehrmals (vgl. S. 7) wiederholten Berzichtleiftung der Gemahlin Augufts II. 
auf die öfterreichifche Erbfhaft, fowie an der gefchehenen Anerkennung der prag- 
matiſchen Sanction halten zu wollen. Als Reichsvicar mußte daher fein Fürft ein 


19 


Abmahnungoſchreiben (17. Decbr. 1740) an ben jungen König von Preußen Frieb- 
sih II. erlaffen*), welcher alsbald feine Anfprüche auf die fchlefifchen Fürſtenthü— 
mer Yägerndorf, Liegnis, Brieg und Wolau, die übrigens nicht feine Politik 
beftimmten, durch einen Einfall in Schlefien geltend machte, den das Glück der 
Waffen in der Erfilingsfchlaht bei Molwitz Frönte. Auch ſchloß Brühl, nad- 
dem bie Preußen bereits einen großen Theil Schlefiens eingenommen hatten, einen 
Bertrag zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanetion (Januar 1741) mit Ruß— 
fand, wohin er gegen bas Ende des Jahres 1740 den früher von ber Kaiſerin Anna 
entlaffenen ſchönen Grafen Lynar gefandt hatte, der nun wiederum im fein früberes 
vertrautes Verhaͤltniß zur Regentin Anna von Braunſchweig trat. Desgleichen 
anterhanbelte Brühl mit England über eine Theilung Preußens, welches er fchon 
mit Neid und Eiferfucht zu betrachten anfing, die eben fo viel Antheil an feiner 
Handlungsweije haben mochten, als die Furcht vor der Enthüllung feiner zum 
Sturze Sulkowski's (vgl. ©. 13) angewendeten Intriguen durch Defterreih. Im 
Biderfireit mit jenem Beginnen ſchien der Anfpruch zu fliehen, den Brühl zu 
gleicher Zeit auf die Führung ber böhmiſchen Kurſtimme für den Kurprinzen von 
Sachſen machte, weil feine Frau eine Rurftimme führen fünne, während er auch 
bie Uebertragung berfelben auf Maria Thereſia's Gemahl, den diefe zu ihrem 
Mitregenten ernannt hatte, fehr übel nahm. So erfchien, ungeachtet jener Schritte, 
die Stellung Rurfahfens, das nun auch auf dem Wahltage den Kurfürften, 
bie für Ausfchliefung der böhmiſchen Wahlftimme antrugen, beiftimmte, Defterreich 
gegenüber immer zweidentig, und in der That leitete Brühl bald von biefem 
Berhältniffe einen Hauptgrund mit ab, um die plögliche Aenderung feines politi« 
ſchen Syftems zu Gunften der Gegner Defterreichs zu rechtfertigen. Ä 

Zu den Letzteren gehörte vor Allen auch der Kurfürft Karl Albrecht von Bai- 
ern, der, mit Berufung auf Ferdinands I. Teftament, Anfprüche auf die gefammte 
Öfterreichifche Monarchie zu haben behauptete, während die Tändergierige Efifabeth, 
die noch bie fpanifche Politik Teitete, ihr Abſehen auf einige Landftriche Italiens 
gerichtet Hatte. Frankreich, weniger auf Eroberungen, als auf die Zerftücelung der 
öfterreichiichen Monarchie und Erhebung Baierns bedacht, fpielte eine Hülforolle, 
welche wider Recht, Ehre und Volksſtimmung dem friebliebenden Fleury dur 
die Brüder Belleisle und Ludwigs XV. Maitreffe, die anf den Ehrgeiz des 
noch nicht ganz in Simlichkeit untergegangenen Königs wirkende Mailly, ab» 
gezwungen worden, um ben Ffriegerifchen Nationalruhm der Franzoſen zu verjün- 
gen. Ohne deutfche Gefinnung und Fürftenadel bettelte Karl Albrecht bei den 
Sranzofen um Unterftügung und die deutſche Kaiferfrone, und Belleisle, zum Mar- 
ſchall von Franfreih und Botfchafter beim bevorfiehenden Wahlconvent ernannt, 
durchzog mit prunfooller Anmaßung Deutfchland, wo der König von Preußen in 
feinem Feldlager die Tächerlihe Eitelkeit des Franzofen betrog, indem er in einem 
nachher nicht unterzeichneten Vertrage Karl Albrecht die Stimme bei der Kaifer- 
wahl zuficherte und den Anſprüchen auf Jülich umd Berg entfagte, wogegen bie 


") ©. diefes Schreiben bei Dlenfchlager Geſchichte des Interregnums nach Abfterben 
Karls VI. sc. Thl. 1. S. 300 fig. 
2% 
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Franzofen 30,000 Mann nad Baiern und eine zweite Armee nach Weftphalen zu 
fenden verfprachen, um Hanover und Sachen zu ſchrecken, damit Friedrich II. fein 
Heer von der Elbe entfernen könne. Dann reifte Belleisle nah Münden, wo 
die berüchtigten nympbenburger Verträge zwifchen Spanien und Baiern u. Frankreich 
u. Baiern verhandelt und (Ende Mai und Anfang Juni 1741) abgefchloffen wurden *). 
Im Herbfimonat 1741 drang nun Karl Albrecht mit einem baierifch- franzöfifchen 
Heere in Oberöfterreich ein und ließ fih als Erzherzog von Defterreich huldigen. 

Brühl hatte, als die erften Unterhandlungen zwifchen Baiern und Franf- 
reich begannen, ſich fehr unſchlüſſig gezeigt, den kurſäch ſiſchen Gefandten 
in Paris, Grafen Poniatowsti, gänzlich ohne Nachricht gelaffen und war im Laufe 
der erwähnten Ereigniffe fortwährend im Schwanfen verharrt. Als aber bie Lage 
Maria Therefia’s immer bedenklicher warb und ihre auf die Unterſtützung der See— 
mächte und Rußlands geftellten Erwartungen durch die Abhängigkeit der englifchen 
und bolländifhen Negierung von den flaatsführenden Parteien und durch die Ges 
genwirfungen Friedrichs II. am petersburger Hofe, fowie durch die auf franzöſiſchen 
Betrieb erfolgte Kriegserflärung Schwedens gegen Rußland getäuſcht wurben; 
als endlich auch Georg Il. als Kurfürft von Hanover die zugefagte Hülfe, mit 
Hinblick auf die unter Maillebois heranziehenden und fein Kurfürſtenthum bedro- 
benden 12,000 Zranzofen, aufgeben mußte: da glaubte auh Brühl die alte 
Berbindung Kurſach ſens mit Defterreich abbrechen und plöglich zu deſſen Geg— 
nern überfpringen zu müffen, um die Beforgniß zu befhwichtigen, bei der zu er- 
wartenden XTheilung der öfterreichifchen Lande zu furz zu fommen, Leicht wurde 
es dem nach Dresden fommenden Marfchall Belleisie, den fähfifhen Mi- 
nifter zu berüden und ihn zu bereden, dem nymphenburger Vertrage gegen 
Defterreich (19. Septbr. 1741) beizutreten, wobei er die Erwerbung Mährens in 
Ausficht ftellte, was freilich feiner Lage nah Sachſen nicht viel nügen Fonnte. 
Dann ließ fih Brühl auch Oberfchlefien verfprechen, gleichfam als wolle er die 
Stellung Sach ſens zwiſchen Defterreih, Preußen und Baiern mit Vorfaß be 
denflih machen. Am 1. November 1741 wurde zu Frankfurt am Main ein 
förmlicher Acceffionsvertrag zwifchen Sachſen, Baiern und Preußen unterzeichnet, 
worin auch die Grenze zwifchen dem fächfifchen und preußifchen Schlefien auf das 
Genauefte beflimmt wurde, und beiderfeitige Grenzeommiſſarien begannen bereits im 
Frühjahr das Geſchäft der Grenzregulirung, was freilich durch die Aenderung der 
BVerbältniffe bald unnöthig wurde. Friedrich II., der Belleisle's Ländervertheilungen 
überhaupt lächerlich fand, gab übrigens genugfam zu erfennen, wie gering er bie 
Abſichten Sahfens auf Oberſchleſien ſchätze. 

Die Vorwände zum Kriege gegen Oeſterreich waren nun für Brühl bald 
gefunden, und verfchiedene, nah damaliger Art dickleibige, Manifefte follten fie der 
Welt fund thun*). Als Urfachen des Friegerifchen Auftretens Kurſachſens ‚gegen 





*) Ueber die, da die Sachen Übel ausgingen, nicht befannt gemachten und binfichtlich 
bed Belanntgemachten abgeleugneten nymphenburger Verträge ſ. Schloffer Geſchichte des 
18. Jahrhunderts, Th. I, S. 24 fie. 

**) ©. die fümmtl, Schriften bei Olenfchlager, Thl. III, ©. 119 fie. 
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Defterreich wurben u. a. folgende angegeben: König Auguſt II. habe die Königin 
Maria Therefia ald die einzige rechtmäßige Erbin ihrer väterlichen Ränder zwar 
anerfannt, doch unter der ausdrücklichen Einfchränfung, daß die pragmatifche Sanc- 
tion nach ihrem ganzen Inhalte aufrecht erhalten werde. Die Königin von Ungarn 
babe diefelbe aber durch Uebertragung der Mitregentfihaft an ihren Gemahl völlig 
gebrochen. Es fei nunmehr alle Hoffnung verfchwunden, Ruhe und Frieden zu 
erhalten, und der König von Polen glaube fih in dem Falle zu befinden, von der 
Hinterlaffenfhaft Karls VI. fih fo viel zw verfchaffen fuchen zu dürfen, als es die 
gegenwärtigen Umftände zulaffen wollten. Dann wurden in einem biefer Manifefte die 
Gerechtſame der Königin von Polen, als der älteften Tochter von Leopolds 1. 
älteflem Sohne, weitläufig auseinandergefeßt, deren Erbfolge um fo mehr eintreten 
müffe, da durch eine feierliche Theilung Leopolds unter feinen Söhnen Joſeph und 
Karl vom Jahre 1703 das Vorzugsrecht der jofephinifchen Prinzeffinnen nach der 
Ordnung der Erfigeburt feftgefegt und jene Verzichtleiftung nur in Bezug auf bie 
pragmatifche Sanction, die nun eben gebrochen, gefchehen fei. Aber Auguft IN. 
leitete auch Anfprüche auf die öfterreichifche Succeffion aus feiner eigenen Perfon 
her, indem er darauf hinwies, daß die alten Markgrafen von Meißen im Jahre 
1250 nad dem Erlöfhen des Haufes Babenberg die Nachfolge im Haufe Defter- 
reich hätten erhalten follen, von ber fie damals durch Ditofar von Böhmen und 
dann dur Rudolph von Habsburg (vergl. damit I. Bd., ©. 85) verdrängt wor- 
den wären. Dann ftüßte fih das Manifeft auf die Entfhädigungsforberung für 
das, was dem Haufe Sahfen dadurch entgangen fei, daß die Kaifer aus dem 
Haufe Habsburg ihre Verpflichtungen gegen jenes nicht erfüllt hätten, wobei na- 
mentlih auf die nicht erhaltene Erbfolge in den jülich-clevifhen Ländern Bezug 
genommen wurde. Auch würde Sachſen, wenn der Kaifer ben vertragsmäßigen 
Beiftand geleiftet hätte, im Jahre 1706 von den Schweden feinen Schaden erlit- 
ten haben, der fi auf 30 Millionen Gulden belaufe, und endlich wurde noch Be- 
zug auf große Geldfummen genommen, welde Sachſen von dem wiener Hofe 
zu fordern habe, die es aber niemals habe erlangen fünnen. 

Ende Detober 1741 Tief König Auguft II. ein Heer von 22,000 Sachſen, 
unter dem Befehle des Grafen Rutowski, in Böhmen einrüden. Der Kurfürft 
von Baiern, der den Augenblick feiner Königskrönung in Prag nicht erwarten 
konnte, entblößte Defterreih, wo ſich ein furdhtbares Heer der durch Maria The- 
refia’s perfönliches Erfcheinen unter ihnen begeifterten Ungarn gegen ihn fammelte, 
von Truppen, die er nach Böhmen führte, um Prag zu erobern. Mit biefem 
franzöfifch-baierifchen Heere vereinigten fih die Sach ſen und von biefer verbunbe- 
nen Armee wurde am 26. November 1741 Prag mit Sturm erobert, wobei fich 
vier natürliche Söhne*(vergl. II. Bd. S. 658) König Augufts II.: der Anführer der 
Sachſen, Graf Rutowski, Graf Koſel, der Chevalier von Sachſen und der im 
franzöfifchen Heere dienende Graf Morig von Sachſen, auszeichneten. In Prag 
num fpielte Karl Albrecht (Dechr. 1741) den König, und Belleisie theilte die Fefte 
feines Schüglings. Dann gingen Beide nach Frankfurt, wo jener zum Kaifer (24. 
Januar 1742) gewählt ward und die Refte der empfangenen Subfivien bei feiner 
Krönung verſchwendete. An Belleisle’s Stelle in Prag kam der franz. Marfhall 
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Droglio, der Widerſpruch fand, als er die Baiern und Sachſen commanbiren 
wollte, welche Teßteren in übler Lage fi befanden und durch die firenge Kälte (Ya- 
nuar und Februar 1742), fowie dur das geheime Berbot der Königin von Po- 
Ien, den Klöftern und der Geiftlichkeit Fein Leid zugufügen, mehr litten als durch 
Feindes Schwert. Auch war dad Mißtrauen gegen Preußen groß. Zwar hatte 
Friedrich II. den Argwohn, ber, in Folge eines zu Kleinfchnellendorf getroffenen 
und durch Defterreich befannt geworbenen Abkommens für einen geheimen Waffen- 
ſtillſtand zwifchen Preußen und Defterreih, bei den Baiern und Sachſen ent- 
flanden war, durch ben Grafen Vodewils zu befchwichtigen geſucht. Dog 
wird erzählt, baß noch gegen Ende des Jahres 1741 Brühl in großen Schreden 
gerathen fei, als er die Preußen in der Nähe der Sachfen gewußt. Es fei 
nämlich bald nach ber Eroberung von Prag*) der Generallieutenant von Birkholz 
mit einem Corps Sachen nebft dem General Palaftron mit einem Corps Franzo- 
fen nach Deutfchbrob gefandt worden, um bie bort fich feßenden Defterreicher 
vollends ans Böhmen zu vertreiben. Den Sachſen habe fi General von Ralf- 
flein mit 8000 Preußen in Chrudim zur Seite gefegt. As die fähfifhen 
Generale die Ankunft diefer Preußen dem Grafen Brühl gemeldet, fei diefer in 
große Unruhe gerathen, da er nicht gewußt, was er fih von biefem preußiichen 
Corps zu verfehen habe. Der Chevalier von Sachſen und der General von Birk. 
holz feien hierauf von ihm befehligt worden, den preußiſchen General auf alle 
Weife zu fondiren, ob er mit freundlichen oder widrigen Gefinnungen feine Stel- 
lung fo nahe bei den Sachfen genommen babe. Diefes Sondiren fei aber fo un- 
gefchiskt unternommen worden, daß ber offene und ehrliche Kalkſtein eine ziemlich 
berbe Antwort auf diefes Lächerliche Unternehmen gegeben babe. 

Sp zeigte fih, daß ein Einverfländniß zwiſchen Sach ſen und Preußen nicht 
vorhanden war, das doch Brühl neben dem Bünbniffe mit Baiern und Franf- 
reich vor Allem Hätte fuchen müffen, um ben Krieg gegen Defterreich mit glüdli- 
chem Erfolg beginnen zu können. Indeſſen war ſchon in dieſer Zeit, befonders 
als Maria Therefia, unterftügt durch den Patriotismus der Ungarn und englifche 
und hollaͤndiſche Subfivien, Waffenglücd Hatte und (Jan. u. Febr. 1742) durch den 
General Khevenhüller Dberöfterreih von den Feinden befreit und durch den Ge- 
neral Bärenklau Baiern felbft erobert fah, das Verlangen Brühls wieder rege 
geworden, den eingefchlagenen Weg zu verlaffen und fich aufs Neue mit Defter- 
reich zu verbinden. Denn um ihn mit feinen eigenen Waffen zu fchlagen, hatte 
die Königin von Ungarn ein altes Fräulein’von Kling, das früher bei der Erzie- 
hung: ber Königin von Polen mitgewirkt hatte, nah Dresden gefandt, um ihm dem 
zue Herbeiführung von Sulkowski's Sturz dem Fürften Liechtenftein übergebenen 
Plan der Theilung von Karls VI. Erbfhaft (vergl. S. 13)’vorzuhalten und ihm 
mit der Entderfung feines Verraths zu droben, falls er nicht fofort die färhfi- 
fhen Truppen aus Böhmen zurüdzieben Tiefe, In diefer Berlegenheit fand Fried⸗ 
rich II, den ihm ohnehin abgeneigten Brühl, als er nach Dresden fam, um ben 
König Auguft IU. zur Theilnahme an einem Feldzuge nach Mähren zu bewegen, 


*) Leben Brühle, Thl. I, ©. 170 flo. 
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welcher den Fortfihritten der öfterreichifhen Waffen ein Ziel fegen ſollte. Bemer⸗ 
fenswerth für die damals in Dresden herrfchenden Zuftände ift die von dem König 
von Preußen feldft*) erzählte Art und Weife, in welcher die diesfallfige Conferenz 
ftattfand. Bei diefer Zufammenfunft, an welcher, außer Brühl, der Graf Morig 
von Sachſen, Graf Rutowski und einige Andere Theil nahmen, war es für Fried- 
rich I. eine fchwierige Aufgabe, den gutmütbhigen, aber phlegmatifchen, Feiner aud- 
dauernden Anftvengung fähigen und am allerwenigften nach Friegerifhen Thaten 
füflernen Auguft zu gewinnen. Als er in das Eonferenzzimmer trat, legte Brühl, 
der den Charakter feines Herrn binlänglich fannte, die Karte von Mähren, deren 
man fich bedient hatte, rafch zufammen; doch Friedrich breitete fie von Neuem aus 
und ſuchte die Vortheile der beabfichtigten Unternefmung dem König von Polen, 
für den ja Mähren gewonnen werben follte, begreiflich zu machen. Brühl, dur 
die fortwährenden Zuflimmungen feines ſich Iangweilenden Herrn gepeinigt, unter- 
brach das Gefpräch mit der Bemerkung, daß die Oper bald angehen werbe, und nun 
fonnte Auguft an der Conferenz nicht länger Theil nehmen; doch erhielt Friedrich 
jet die rafche Zuflimmung zu dem, was er wünfchte. 


Friedrich II. ging nun an der Spite einer fähfifhen, mit den Preußen 
(zu denen auch noch ein franz. Corps ftieß) vereinigten Armee nach Mähren, wo 
die erſten Erfolge nicht ungünftig waren. Aber nur widerftrebend hatte Brühl, 
der fortwährend geheime Unterhandlungen mit dem wiener Hofe durd bie Königin, 
md noch dazu mit wenig Vorſicht, führen ließ, die Sachſen ziehen Jaffen und 
ber König von Preußen nur einen fehr zweideutigen Verbündeten gewonnen, Dur 
den Beiftand feiner Hülfsvölfer wurde zwar noch Iglau eingenommen und Fried⸗ 
richs Erfcheinen vor Wien würde unvermeidlich geweſen fein, wenn nicht die Fran- 
zofen zum Marfchall Broglio nah Böhmen zurückgekehrt wären und die Sachen 
durch Miftrauen, Neid und Eiferfucht jenen günftigen Erfolgen die Schnellkvaft 
genommen hätten. Die Belagerung von Brünn mußte unterbleiben, da ber König 
von Polen das dazu nöthige Geſchütz aus Mangel an Geld verfagte, nachdem kurz 
zuvor in Dresden ein großer Smaragd für 400,000 Thlr. angefauft worden war; 
Friedrich II. mußte der Unternehmung in Mähren entfagen und antwortete dem ihn 
begleitenden ſächſiſchen Minifter von Bülow, als diefer ihn betrübt fragte, wer 
nun feinem Herrn die mährifhe Krone auflegen folle, daß Kronen in der Negel 
nur mit grobem Geſchütz zu erobern feien. Bald trennten fih auch die Sachſen 
von dem preußifchen Heere und lagerten fih, anftatt fih mit den Franzofen an 
ber Moldau zu vereinen, um den Defterreihern ein neues Gegengewicht zu geben, 
an ben Grenzen des Kurftaates, im ſaatzer Kreife. So nahmen fie nicht an 
der Schlaht Theil, welche Friedrich II. den Defterreichern am 17. Mai 1742 
zwifchen Czaslau und Chotufig fiegreich Tieferte. Als er den König Auguft II. 
von der gewonnenen Schlacht durch den Grafen von Wartensleben benachrichtigen 
ließ, war biefer durh Brühl fo wenig von ber Verwendung feiner Truppen un- 
terrichtet, daß er den Grafen fragte, ob felbige fih bei jenem Treffen gut gehalten 


*) Friedrichs nachgel. Werke, Bd. II, ©, 193, 
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hatten, Brühl wußte feinen Herrn, ber num die Wahrheit erfuhr, mit einigen 
elenden Gründen zu befchwichtigen. 


Bald nach der Schlacht bei Chotuſitz wurden (11. Juni 1742) zu Breslau 
bie Präliminarien eines Friedens”) unterzeichnet, wodurch ganz Niederſchleſien und 
Glatz an Friedrich II. abgetreten wurden, was hernach der in Berlin**) (28. Juli) 
gefihloffene Friede beflätigte und befräftigte. Bermöge der bresfauer Prälimina- 
rien follte auch König Auguft II. als Kurfürft von Sachſen mit in den Frie- 
den, jedoch unter der Bedingung eingefchloffen werden, daß die ſächſiſchen Trup- 
pen binnen fechszehn Tagen von den franzöfifchen getrennt und aus Böhmen zu- 
rüdgezogen würden. Brühl verfäumte nicht, von diefem Artikel (XI.) der Präfi- 
minarten fofort Gebrauch zu machen, und verföhnte ſich nicht durch einen fürmlichen 
Friedensfhluß, fondern durch die Declarationen vom 23. und 28. Yuli 1742 ***) 
mit Defterreih, an beffen Intereffen er fih um fo eifriger anſchloß, je mehr ihm 
daran lag, die kurze Verbindung mit Defterreihs Gegnern in Bergeffenheit zu 
bringen. Friedrich II. hatte es für Hinreichend gehalten, den König Auguft IM. 
in den Frieden mit einzufchließen, um ihn ehrenvoll aus der Verlegenheit zu zie- 
hen. Daß er Sahfens Anfprüche an Oberfchlefien nicht berüdfichtigte, entfchul- 
digte er damit, daß er von den geheimen Unterbandlungen Brühls mit Defterreich 
Nachricht gehabt; doch wurde in einem geheimen Artifel zu den breslauer Präli- 
minarien beflimmt, daß Sachſen eine Entfhädigung in den angrenzenden Kreiſen 
Böhmens erhalten folle. Indeſſen trug dieſe Beftimmung bloß das Gepräge des 
Scheines an fih, während Anderer) mutbmaßen, daß Brühls erwähntes Pri- 
vatintereffe Antheil daran gehabt, daß jene Beflimmung im berliner Frieden feine 
Wirkung erhielt. 

Nah dem breslauer Frieden vertrieben bie Defterreicher die Franzofen bald 
(Decbr. 1742) aus Böhmen und bemächtigten fi dann (Juni 1743) Baierns, 
welches der General Sedendorf (Detbr. 1742) für den unglüdlichen, nun zum 
zweiten Male aus feiner Refidenz vertriebenen Raifer wieder erobert hatte. Während 
die Franzofen und Baiern bis an den Rhein zurücgebrängt wurden, fihlug bie 
Erfteren (7. Juni 1743) mit der fogenannten pragmatifchen Armee der König von 
England Georg II. im Treffen bei Dettingen. Maria Therefia hörte nicht auf die 
Friedensvorſchläge, welche ihr jegt von Frankreich und dem Kaifer gemacht wurden, 
fondern dachte nur an bie Abfegung des Legtern, um ihren Gemahl Franz an 
feine Stelle zu bringen. Vielmehr verband fi Defterreih (13. Septbr. 1743) 
im wormfer Vertrag genauer mit Großbritannien und Sardinien, das es durch 
einige Abtretungen gewann; aber während es fi dadurch das Uebergewicht im 
Italien gegen Frankreich und Spanien fidherte, mußte es Preußen beunruhigen, 


*) Wenck God. jur. recent. T. I. p. 734. 
**) Wenck I. c. p. 739 sq. 
**) Wenck ]. c. p. 717 sq. 

+) Leben Bruͤhls, I. hl. ©, 176. 
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weil, indem bie Bertragenden ihre Befitungen ſich gewährleifteten, der König von 
Sardinien verſprach, daß er die Lombardei vertheidigen wolle, damit bie Königin 
- von Ungarn ihre Truppen in Deutfhland gebrauchen könne. 

Mochte auch Sachſen mit Eiferfucht auf Preußens wachfende Größe blicken, 
fo Hätte es doch fein Staatsintereffe erheifcht, dies Gefühl zu umterbrüden und 
fih zu bemühen, eine höhere Bedeutſamkeit unter den beutfchen Staaten wieder zu 
gewinnen. Anſchließung an Preußen, oder wenigſtens ftrenge Neutralität, wäre 
diefem Intereſſe förderlicher gewefen, als die Annäherung an Defterreih. Diefe 
Iestere wurde alsbald nad dem bresfauer Frieden das Ziel der brühl'ſchen Po— 
Titit, auf welche auch die Furcht vor dem Einfluffe, den Friedrichs II. überlegener 
Geiſt auf den Herrn des unumfchränften Günftlings gewinnen Fönnte, ebenfo wie 
manche Brühls Habfucht fchmeichelnde Mittel wirken mochten, während die weib- 
liche Unterhändlerin, das alte Fräulein von Kling, fortdauernd etwaige andere 
Anfichten in Dresden untergrub. Zu einem Bündniffe zwifhen Sachſen und 
Defterreich war ſchon der Grund in den obenerwähnten Erklärungen von 1742 
gelegt *), wonach Maria Therefia und Auguft II. binnen vier Wochen, oder fo- 
bald es möglich fein würde, ein ſolches abfihliefen wollten, doch follte es dem 
breslauer Frieden nicht entgegen fein; ein Zuſatz, um den König von Preußen, 
wenn er von diefer Annäherung Kunde erbielte, nicht zw reizen. Indem num 
Sachſen dem wormſer Bertrage beitrat, fam endlich (20. Deebr. 1743) zwifchen 
Defterreih und Sachſen ein Vertrag**) auf den Grund des vom 16. Juli 
1733 (f. S. 7) zu Stande, wodurch beide Mächte fih unter Zuficherung von 
Hülfstruppen für den Fall eines Angriffs alle ihre Länder und Befigungen gegen- 
feitig gewährleifteten, welche Garantie in einem feparaten Artifel auch auf Polen 
ausgebehnt wurde. Die Königin von Ungarn erfannte das fchon in der pragma= 
tifhen Sanction erwähnte Erbrecht des Kurhauſes Sadhfen in den öfterreihifchen 
Staaten für den Fall des Ausganges der männlichen und weiblichen Defcendenten Karls 
VI. an. Eine beiberfeitige Commiſſion follte (rt. VI.) zu Dresden oder Prag nieber- 
gefegt werben, um die zwifchen beiden Staaten obſchwebenden Örenz- oder anderen 
Irrungen zu vertragen, wobei zugleich dem König von Polen die Ausfuhr der Bebürfniffe 
für feinen Hofftaat und die Bergwerfe aus den öfterr. Staaten ohne Entrichtung einiger 
Mauth geftattet fein follte. Auch wurde demfelben das Recht zugeftanden, für den 
Notsfall den Weg aus Sahfen nad Polen dur Böhmen, Mähren und Ober- 
fhlefien mit einer Escorte von 1200 Mann, jedoch ohne einige Belchwerde dieſer 
Länder, zu nehmen. Diefe letztere Beftimmung wurde nicht ohne Hinblick auf einen 
neuen, zwifchen Defterreich und Preußen etwa ausbrechenden Krieg, und beshalb viel⸗ 
leicht in einen der geheimen Artifel zu diefem Vertrage aufgenommen, welche genugfam 
von Brühls doppelzüngiger Politif umd feiner Feigheit Zeugniß ablegten. Denn wäh- 
rend er in dem öffentlichen III. Artikel feinen feindlihen Sinn darlegte, ließ er in 
den erfien geheimen Artikel die Beflimmung einfließen, daß bie verfprocdhenen 6000 


*) Wenck l. c. p. 718. 
**) Wenck I. c. p. 722. 
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Mann Sachen im gegenwärtigen Kriege nicht geftellt zu werben brauchten, 
während wieberum in dem zweiten geheimen Artikel ausgemacht wurde, daf man 
fi befonders zu vertragen habe, wenn der König vom Polen fih zur Theilnafme 
an dem gegenwärtigen Kriege gegen Frankreich verſtehen wolle. 

Schon war in diefem Bertrage von der Möglichkeit eines Bünbniffes mit 
Rußland und Großbritannien die Rede. Erfteres, mit deffen Großfürften ber 
König von Polen eine feiner Töchter zu vermählen gedachte, dagegen aber 
vom feilen Minifter Beftuchef nur einen vorzeitigen Ehevertrag und Worte 
erhielt, während Friedrich Il. die ihm von dorther drohende Gefahr durch das Ver— 
löbniß der zerbfter Prinzeffin Katharina mit Eliſabeths Neffen Peter befeitigte, 
ſchloß (4. Februar 1744) einen Tractat mit Sachſen, welder eine gemeinfchaft- 
liche Hülfe, im Fall eines Angriffs, feftfeste, aber, wie die Beftimmungen des 
Vertrages mit Defterreich, auf etwas ganz Anderes zielte, als er ausdrücklich and- 
ſprach. England aber trat um biefelbe Zeit, als es und Defterreich die franzöſiſche 
Kriegserklärung erhielten, (14. Mai 1744) in eine Verbindung mit demfelben und 
Sachſen, welde das im folgenden Jahre zu Warfchau unterzeichnete Bündniß 
vorbereitete und wonach fich die Theilnehmer zu wechfelfeitigen Gewährleiflungen 
ihrer Befitungen (wobei die Hülfsvölfer Sachſens von 6000 Mann auf 20,000 
erhöht wurden) auf den Grund der namhaft gemachten älteren Verträge, mit Ue— 
bergehung ver Beflimmungen des breslauer Friedens, verpflichteten. Friedrich IL, 
welcher von biefen Verträgen Abfchriften erhielt, fah in ihnen mit nicht ungegrün- 
deter Beforgnif die Abfiht der Berbündeten, den breslauer Frieden zu brechen 
und ihm Schlefien wieder zu entreifen. Dieb und das fortfreitende Waffenglüd 
der Defterreicher lieh ihn nicht länger fäumen, fih an Franfreih und Baiern nä- 
ber anzufchließen, zumal da er für den Krieg den Vorwand gebrauchen Fonnte, 
ben Kaifer zu ſchützen und die beutfche Berfaffung aufrecht zu erhalten. So ſchloß 
er, ben Hülfsgefuchen bes Kaifers, die Sedendorf an ihn brachte, Gehör gebend, 
am 22. Mai 1744 mit dem Kaifer, dem Kurfürften von ber Pfalz, dem König 
von Schweden als Landgrafen von Heſſen-Caſſel die frankfurter Union, welde 
äußerlich zwar den Schuß des Kaifers und feines Anfehens, fowie die Entfcheidung 
der öfterreichifchen Erbfolgeftreitigfeit dur das Neih zum Zwed hatte, aber in 
einem geheimen Artifel die Theilung Böhmens zwifchen dem Kaifer und Preußen 
und die Erwerbung der Anſprüche auf Oberfchlefien für das Letztere feſtgeſetzt ha— 
ben fol; ein Artifel*), den der wiener Hof für ächt erklärte, dem aber ver Kaiſer 
und Preußen befländig widerfprahen. Auch Kranfreih ſchloß (6. Juni und 24. 
Juli 1744) befondere Berträge mit Friebri II. und trat jener Union bei, au ber 





*) &. die Union bei Wenck 1. c. T. II. p. 163 fla. und den geheimen Artikel p. 170, 
Doch fagt Friedrich in feinen Werken felbft offen und einfach, daß der Artikel (des ihm vom 
Sedenborf vorgelegten Entwurfs zu einem Bündniffe mit bem Kaifer und Frankreich), mwels 
cher von der Eroberung handelte, nur auf das Gerathemohl in das Project eingeftreut worden 
fei, für den Kal, daß diefe Unternehmung einen glüdlihen Erfolg hätte. Es wäre klüglich 
gehandelt, fi; über eine Theilung, welche nachher die Bundeögenoffen entzweien Eönnte, im 
Boraus zu einigen. 
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auch Sach ſen eingeladen werben follte, wenn man ſchon fein Nichtbeitreten unter 
den obſchwebenden Verhältniffen vorausfah. 

Der zweite fchlefifhe Krieg warb nun von Friedrich II. eröffnet. König 
Auguſt III. und fein allmächtiger Brühl befanden fi in Polen, fern von der Ge- 
fahr, die den Kurftaat betraf, der, an den Einen gewaltigen Leiter gewöhnt, num 
in Rathlofigfeit gerieth. Am 10. Auguft 1744 wurden ben in Dresden anweſen⸗ 
ben geheimen Räthen Requifitorialbriefe des Königs von Preußen übergeben und 
BWinterfeld fuchte im Namen deffelben um freien Durchzug für die preufifchen Trup- 
pen, als Hülfsvölfer des Kaiſers, nach Böhmen nach. Umfonft baten die ſäch— 
fifden Näthe, wenigftens fo Tange zu warten, bis des Königs Refolution einge- 
teoffen ſei; Winterfeld antwortete im Bewußtfein der preufifchen Uebermacht. Alles 
Proteftirens und aller Eriegerifchen Anflalten ungeachtet erfolgte der Durchzug von 
100,000 Mann, Bald nahm Friedrich Ih. Prag (16. Septbr. 1744) durch Capi« 
tulation ein und drang bis Tabor, Bubweis und Frauenberg vor. Dadurch mwurbe 
ein Hauptzwed der Preußen bei biefer Unternehmung erreicht und der Prinz Karl 
von Lothringen mußte über den Rhein zurüdgehen und ſich nah Böhmen wenden. 
Hier (22. Detbr. 1744) vereinigte fih mit ihm ein 22,000 M. ſtarkes Corps 
ber Sachſen, welches in Folge der mit der Königin von Ungarn gefchloffenen 
Berträge zu ihrer Hülfe nach Böhmen zog, obwohl der Anführer des Corps, Jos 
bann Adolfvon Sahfen-Weifßenfels, bei feinem Marfche (12. October) 
erflärte: „Wie Se. Königl. Majeftät von Polen nicht allein vor Dero Perfon die 
Freundfchaft mit Ihro Kaiferl. Majeftät und Ihrer Königl. Majeſtät in Preußen, 
ingleihen mit andern berfelben Alliirten unverrüst fortfeßen, nicht minder ratione 
Dero Ehur- und Erblande die eractefte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege 
feinen Antbeil nähmen, beobachten laffen, fondern auch niemahlen in etwas, fo 
der Wahl und Würde Ihrer Kaiſerl. Majeſtät nachtheilig, eingehen wollten.’ 
Bald fah fih nun der König von Preußen, ohne daß es zu einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht kam, genöthigt, Böhmen (Novbr. 1744) zu räumen, Prag aufzugeben und 
fih nah Schleſien zurüdzuziehen. Friedri II. warf es ald eine Gederei dem Gra- 
fen Brühl vor, daß er ſich gerühmt habe, durch feine Gemwandtheit die Preußen 
aus Böhmen beraudgetrieben zu haben, Diefer aber hatte unterbeffen bie poln. 
Republik zu einer Verbindung mit Deflerreich zu bringen und mit Preußen zu ent- 
zweien gefucht, während die andere Partei dem fächfifchen Hofe mannigfache Vers 
fprehungen (für Brühl ein Reichsfürſtenthum, für ben Pater Guarini Hoffnung 
anf den rotben Hut, für den dresdener Hof ſechs Kreife von Böhmen, das Kür- 
ſteuthum Tefchen, ein Theil von Mähren und die Mitwirkung zur Erblichma— 
hung ber polnischen Krone) gemacht hatte, um ihn auf die Seite des Kaiſers 
hinüberzuziehen. Brühl aber, wie versagt er auch früher im Unglück gewefen 
war, wiegte fi jeßt, nachdem der König von Preußen Böhmen hatte räumen 
müffen, und Holland und England ihn gänzlih für Defterreich zu gewinnen ſuch⸗ 
ten, in trügerifchen Hoffnungen und meinte die Maske vollftändig abwerfen zu 
fönnen. So wurde denn am 8. Januar 1745 zu Warfhau die für den Kurs 
ftaat fo unheilvolle Duadrupelallianz zwifchen England, Oeſterreich, den 
Generalftaaten und Sachſen abgeſchloſſen. 
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Nah diefem Vertrage*) machte fih Brühl für feinen König und Kurfürften 
anheifhig, zur Sicherung Böhmens und der Königin von Ungarn 30,000 Mann 
Sachſen in’s Feld zu flellen, wofür England 100,000 Pfo. Sterl. und die Ge- 
neralftaaten 50,000 Pfd. Sterl. Subfiviengelder zu zahlen verfprahen. Wären 
aber diefe Truppen gegen Prenfen nicht mehr nöthig, fo follte der Kurfürft von 
Sachſen doch 10,000 Mann feiner Truppen für elende 60,000 Pfd. St. von 
England und 30,000 Pfd. St. von Holland nach den Niederlanden, oder wohin 
es jene Mächte fonft für gut befinden würden, fenden. Dann wurde dem Kur— 
fürften Friedrich Auguft verfprocden, daß die Verbündeten, falls Sachſen ange- 
griffen werben follte, ihm völlige Genugthuung für dem erlittenen Schaden ſchaffen 
und, wenn er ein ober das andere feiner Länder eingebüßt habe, die Waffen nicht 
eber niederlegen würden, als bis ihm feine Staaten vollfommen wieberhergeftellt 
wären. Während der dritte geheime Artifel des Vertrages von dem Heranziehen 
Polens zum Nuten der gemeinen Sache fpricht, wobei England und Defterreich 
den König Auguft II. in feinen heilſamen Abfichten in diefer Hinficht zu unter- 
flügen (verdächtig genug, wenn ſchon am Schluſſe des Artifels die Berlegung der 
polnifchen Conflitution abgelehnt wird) verfprechen, flellt der 8. offene Artikel 
für Sachſen in allgemeinen Ausbrüden das VBerfprechen auf, daß nah glüdli- 
chem Ausgange des Krieges ihm alle Sorge für fein Intereffe bewiefen und ihm 
alle nah den Umftänden nur mögliche Vortheile verfchafft werben follen. Daß 
unter diefen allgemeinen Auddrüden die in Preußen zu machenden Eroberungen 
verftanden wurden, follte fi bald mehr als zu deutlich erweifen, denn als bei 
dem Austaufhe der Natificationen des Vertrages (15. März 1745) Brühl fi 
befhwerte, daß der Antheil Sach ſens an den zu machenden Groberungen noch 
nicht fefter beftimmt fer, fuchte man ihn alsbald durch Worte zu befriedigen. So 
wurde am 18. Mai 1745 zu Leipzig zwiichen Maria Therefia und dem König 
Auguft III. jener berüchtigte Theilungsvertrag**) gefchloffen, wonach die 
Waffen nicht eber niedergelegt werden follten, bis nicht nur Maria Therefia Schle- 
fien und Glatz wieder erobert haben, fondern auch der König von Preufien noch 
mehr befchränft fein würde. Wegen der dem Kurfürften von Sadfen im 
warfchauer Bündniß im Allgemeinen zugeficherten (f. oben) Vortheile, wurben 
ibm jest das Herzogtum Magdeburg mit Inbegriff des Saalfreifes und noch 
einige andere Stüde altpreufifcher Lande, namentlich das Fürftentfum Croffen 
nebft dem darunter begriffenen züllichauer Kreife und bie in der Lauſitz gelegenen 
böhmifchen Lehen des Haufes Brandenburg, fowie der zu Schlefien gehörige ſchwie— 
buffer Kreis ganz oder theilweis zugefichert, je nachdem das Kriegsglück die Waf- 
fen der Berbündeten begünftigen würde. — Go z0g Brühl, ber das von Ver- 
theidigern entblößte Land erft den Preußen preisgegeben hatte, neues Elend über 
Sadfen, indem er durch das warfchauer Bündniß und jenen windigen Theilungs- 
vertrag Beranlaffung gab, daß ſich der ganze Krieg, befonders als jener die Rolle 
eines bloß Hülfeleiftenden aufgab, nah Sachſen z0g, weldes dann von Areund 


°) Bei Wenck I. c. T. I. p. 171 fig. 
**) &, denfelben in Herzbergs Recueil des deductions etc. T. I. p. 28. 
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und Feind gleich arg heimgeſucht wurde. So insbefondere begründete er ben 
heimlichen Groll zwifchen zwei Nachbarſtaaten, welcher ſich im fiebenjährigen Kriege 
aufs Neue furchtbar entlud und dann lange Jahre hindurch heimlich genäßrt wurde. 
Jene Verträge aber ſchloß der mit englifhem Gelde reichlich begabte Brühl in 
demfelben Jahre, in welchem er das böhmifhe Indigenat (f. ©. 15) und 
fein Günflling Hennide die reihsgräflide Würde (f. ©. 17) empfing und bie 
Zeitungen meldeten, daß Brühls Gemahlin eine anfehnliche Herrfchaft in Böhmen 
zum Geſchenk erhalten habe*). Friedrich II. erwähnt, daß Brühl'n Tefchen als 
Reichsfürftentfum verfprochen worden fei. 

Mitten unter diefen unglüdjeligen Verhandlungen war der nach dem Abzuge 
der Deflerreicher noch einmal nah Münden zurückgekehrte Kaifer Karl VII. (20. 
Januar 1745) geftorben und dadurch dem Geſchick entgangen, bald noch einmal 
feine Heimath verlaffen zu müffen. Sein Nachfolger in der baierfchen Kur, Ma- 
ximilian Joſeph, fühnte fih im Frieden zu Füffen (22. April 1745), ber die 
franffurter Union auflöfte, mit Defterreih aus und verhieß dem Gemahl der Ma- 
via Therefia, Franz Stephan, feine Wahlftimme zur Kaiferfrone. Die Erfüllung 
des Wunfches, den die Königin von Ungarn begte, das Kaiſerthum wieder an ihre 
Familie zu bringen, unterlag nun feinem Zweifel, da nur Brandenburg und Pfalz 
widerfprachen und fie auf die Stimmen der geiftlichen Kurfürften, fowie auf Hano- 
ver und Sachſen rechnen fonnte, Frankreich, weldes Thereſiens Gemahl nicht 
gern auf dem deutſchen Kaifertpron fehen wollte, faßte damals den Plan, den 
Kurfürften Friedrich Auguſt von Sachſen auf denſelben zu erheben, und fand 
auch bei dem König von Preußen in biefer Hinficht williges Gehör, da biefer 
einestheils dadurch Umeinigfeit unter feine verbündeten Gegner gebracht fah, an- 
berntheils aber die Ueberzeugung hegte, daß die Ausführung diefes Planes unmög- 
lich fei, weil Friedrich Auguft micht zugleich die Kaiferfrone und die Krone 
von Polen tragen könne und letztere miederzulegen die Geſetze Polens unterfagten. 
Das wußte man auh am Eurfähfifchen Hofe, den übrigens auch die mit De- 
fierreich eingegangene nähere Verbindung von allen Schritten in diefer Beziehung 
zurüchielt, fehr wohl, und während der Kurfürft Friedrich Auguſt dem zu 
Dresben alfe mögliche Unterflüßung verfprehenden Marquis de Valori die deutfche 
Erklärung gab: „Einen Kaifer zu wählen, ftehe ganz allein dem Kurfürſtencollegio 
zu, und wäre es ber goldenen Bulle und ber Neicheconftitution zuwider, wenn fich 
eine fremde Puiffance darein mifchen wolle‘, fprach fih Brühl in einem Schreiben 
(vom 8. Februar 1745) an ben Biſchof von Krakau, den Carbinal Lipinski, dahin 
aus: wie er in Bezug auf bie Bermuthung, daß dem König von Polen die Kai— 
ferfrone ohne Zweifel zu Theil werden möchte, auf ausbrüdlichen Befehl des Kö— 
nigs verfichern könne, daß diefer ein viel zu eifriger Beobachter feiner Verbindung 
mit ben Ständen des Königreichs Polen fei und baffelbe viel zu fehr liebe, als 
daß er deffen Intereffe jemals aus den Augen fegen folle. Daf der König micht 
augenblicklich nach Polen kommen könne, läge daran, daß feine Gegenwart in 
Sachſen während der Verwaltung bes Reihsvicariats höchſt nöthig ſei. — 


*) Leben Brühls, Thl. I, S. 101, 
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Diefe zweite Zwifhenregierung des Kurfürſten Friedrich Auguſt I. 
über das Reich, bei welcher das Bicariatsgericht zu Dresden beffer organifirt 
wurde, als es bei bem erftien Interregnum ber Fall gewefen war, fand einen 
neuen Bergleih zwiſchen Baiern und Pfalz über die Abwechfelung des rbeini- 
ſchen Bicariats vor, dem auch der Rurfürft von Sachſen, gleih ben 
meiften übrigen Reichsftänden, feinen Beifall nicht verfagte. Doch bediente man 
fih aud diesmal bei dem NReichsfammergericht nicht eines gemeinfchaftlichen Bica- 
riatsfiegeld, weil jener Bergleih vom Kaiſer und Neich noch nicht beftätigt wor- 
den war. 

Um die vorzeitigen glänzenden Entwürfe Brühls, die bald in ihr Nichts 
zerfallen follten, auszuführen, fammelten fi 24,000 M. Sahfen unter der An- 
führung des Herzogs Johann Adolf von Sahfen-Weifenfels mit der 
öfterreichifhen Armee unter dem Prinzen Karl von Lothringen (April 1745) bei 
Königsgrätz und bedrohten Niederfchlefien, in welchem der König von Preußen 
feine Hauptarmee zu verflärfen fuchte, weshalb er Oberfchlefien preisgeben mußte. 
Am 25. Mai 1745 rückte die verbündete Armee aus dem königsgrätzer Rreife über 
Johnsdorf ins ſchleſiſche Gebirge, Lagerte fih anfangs bei Landshut und feste dann, 
während Friedrich II. fein Heer zwifhen Schweibnig und Striegan fammelte, ihren 
Zug bis Hohenfriedberg fort, wo fie am 3. Juni anlangte. Hier wurde fie von den 
an Zahl ſchwächeren Preußen zu einer Schlacht in ungünfliger Stellung gezwungen, bie 
für Friedrich einen vollftändigen Sieg berbeiführte, als der rechte aus Defterreichern befte- 
hende Flügel floh, dem die Flucht desvon den Sachfen gebildeten linken Flügels vor- 
hergegangen war. Defterreichifhe Schriftfieller Iaffen deffenungeachtet der Tapferkeit 
der Sachſen Gerechtigkeit widerfahren, während preußifche Hofberichte diefelbe 
den Defterreichern gegenüber in Schatten ftellen. Groß aber war die Erbitterung, 
mit der bie Preußen gegen die Sachſen fochten, weil ihnen das Bündniß Brühls 
mit Defterreih auf das Aeußerſte verhaßt war. Dazu kam noch leider das wäh 
vend des Treffens ausgefprengte Gerücht, daß ber König befohlen habe, feinem 
Sachſen Parbon zu geben, was großentheils an der unbarmberzigen Niedermetze⸗ 
lung des braven fähflfhen Grenabierbataillons unter dem Oberſten von Schönberg 
Schuld gewefen fein foll. Noch mehr wurde Das Traurige diefer Vorfälle dadurch geftei- 
gert, daß viele Sachſen in preußifchen Dienften, befonders beim Dragonerregiment 
von Naffau, fich befanden und es den Dfficieren nicht möglich geweſen fein fol, 
alte Bekannte, Dienſt- und DBlutsfreunde ber Mordſucht des großen Haufens zu 
entreifen. So warb dem brühl'ſchen Bündniffe ein biutiges Opfer von den Kin« 
dern bes Landes gebracht *). 

Der Rückzug der vereinigten Armee erfolgte ziemlich ungeftört, da Friedrich II. 
es für bedenklich hielt, ihm zu beunruhigen. Die Defterreicher zogen nach Königs— 
gräg, die Sahfen nah Parbubig an der Elbe. Bon ihnen blieben bald nur 
noch 6000 M. bei den Defterreichern. Die übrigen wurden nah Sachſen zu- 
rüdberufen, wo man einen Einfall des Fürften Leopold von Deffau befürchtete, 
der Truppen in ber Gegend von Magdeburg und dann von Halle auf Befehl des 


*) Vergl. (von Kuniaczo) Geftändniffe eines öfterr, Weterans, 2, Thl. &, 133 flg. 
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Königs zufammenzog. Denn Friedrich II. argwohnte, daß man ihm eine Diverfion 
im Brandenburgifchen machen möchte, da es hieß, daß Rurfahfen mit Baiern 
im -Unterbandlung getreten fer, um gegen Subſidien 6000 Baiern in feine Dienfte 
zu nehmen. ‚Zugleich rief der König von Preußen feinen Gefandten Cagnomi aus 
Dresden ab, während dem fächfifchen Reſidenten zu Breslau fofort nach ber Schlacht 
von Hohenfriedberg angedeutet wurde, binnen adt Tagen die Stadt. zw verlaffen, 
aber nicht nah Sachen, fondern nach Polen zu geben. Dann erließ Friedrich HM. 
ein Manifeft, worin er erklärte, daß er den Einfall der Sachſen im Schlefien 
als: einen fürmlichen Bruch beirachte und durch das Beifpiel der Königin von 
Ungarn, welche die Bundesgenoffen und Hülfstruppen des verftorbenen. Kaiſers als 
ihre Feinde. behandelt babe, ſich ermächtigt glanbe, auch die Hülfsvölfer Maria 
Therefia’s, die Sach ſen, als feine Feinde anzufehen und fie die Uebel empfinden 
zu laffen, die fie feinen Staaten angethan oder zugedacht hätten. KRurfahfen, 
das in feinen weitläufigen Antworten auf dieſes Manifeft*) feiner Verbindung 
mit Defterreih und insbefondere dem warfchaner VBertrage fortwährend deu Charak⸗ 
ter; eines Defenfivbündniffes, in beffen Schranfen es ſich gehalten, zu geben fuchte, 
feßte fib in Berfaffung und ließ den größten Theil feiner Truppen bei Leipzig ein 
verſchanztes Lager beziehen; doch kam es. noch nicht aldbald zu Keindfeligfeiten. 
Denn Friedrich I., deſſen Rinanzen erfchöpft waren, batte fih theils aus Berbruß 
über bie geringe Unterftüßung, die er von Seiten Frankreichs erhielt, theils am 
Rußland abzuhalten, fi feindlih zu erflären, in Unterbandlungen mit England 
eingelaffen, zumal da durch den Tod des Kaifers Karl Vi. der Grund weggefallen 
war, aus welchem ex vorgeblich den Krieg angefangen hatte, In Kolge diefer Unter 
bandfungen wurde die banover'fhe Convention (26. Auguſt 1745) zwiſchen 
Preußen und Großbritannien abgefhloffen“*), auf deren Grundlage der Fünftige 
Friede mit Defterreich gefchloffen werden ſollte. Durch diefelbe gewährleiftete 
England: dem König von Preußen den Befis Schlefiens nach den Bellimmungen 
bes. breslauer Friedens, der dann beim Fünftigen allgemeinen Ärieden bie Garantie 
der kriegführenden Mächte und des beutfchen Neichs erhalten ſollte. Dann follten 
der König von Preußen, der dem Gemahl Maria Therefia’s feine Kurſtimme bei 
ders Kailerwahl verfprach, und die Königin von Ungarn fich ihre Staaten gewährleiften. 
Der König von Polen und Kurfürfivon Sach ſen follte in dieſen Frieden mit 
eiigefchloffen werben und (da er erft moch 1743 fich die Erbfolge in bem öſterrei⸗ 
chiſchen Staaten hatte verfichern laffen, vergl. S. 25) eine Ceffionsacte uber die 
Abtretung Schlefiens dem König von Preußen ausftellen und von dieſem einige 
in: der Lauſitz enclavirte ſchleſiſche Varcellen gegen die Stadt Fürftenberg mit bem 
dafigen Zell austaufchen, während alle durch den gegenwärtigen Krieg zwiſchen 
Preußen uud Kurſachſen veranlaßten Forderungen aufgehoben und aunullirt fein ſollten. 
Bald darauf (13. Septbr. 1745) wurde der Großherzog Franz zum beutfchen 
Kaiſer gewählt, welche Wahl der Anführer des öfterreichifchen Heeres in Böhmen 


*) ©, dieſes Manifeft und die fächl.. Antworten barauf in Fabers Staatskanzlei Thl. 87, 
Seite 739 ilg., Thl. 88, ©. 288 flg., Thl. 89, S. 586 und Thl. 90, S. 504, 
°*) S. biefelbe bei Wenck I. c. T. II. p. 191. 
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nach längerer Waffenruhe durch eine Niederlage Friedrichs II. zu feiern gedachte. 
So fam es am 30. Sept. 1745 unweit Sorr zu einer Schlacht, an welder au 
die zurücgebliebenen 6000 Sachſen Theil nahmen und im welcher der König von 
Preußen, troß ber vortbeilhafteren Lage der Defterreiher, in Folge der von ihnen 
begangenen Fehler aufs Neue das Schlachtfeld behauptete, worauf er fein Heer 
ungeflört nach Schlefien zurüdführen fonnte. — Um diefe Zeit wurde von Seiten 
Englands lebhaft daran gearbeitet, bei Defterreih und Sachſen die hanover'ſche 
Convention zur Annahme zu bringen. Maria Therefia, fo ſehr fie auch den von 
Brandenburg gegen die Wahl ihres Gemahls erhobenen Widerſpruch befeitigt wünſchte, 
vermochte doch nicht ihren ſchönen Hoffnungen auf die Wirdererlangung Schleſiens 
zu entfagen. Unbefümmert um Sach ſens Schidfal, wurde die Ausſöhnung durch 
Brühl gehindert, deffen Haß gegen Friedrich II. fih um fo mehr entzündet hatte, 
da diefer ihn mit beifendem Spott behandelt, die geheimen Mittel, wodurch jener 
zum Bündniß mit Deflerreich bewogen worden, aufgedeckt und in feinem Manifeft 
von der „‚Ihänblichen Untreue‘ gefprochen hatte, womit die fähfiihen Minifter bie 
fonft befannte redliche Gemüthsneigung ihres Fürſten überraſcht hätten, fo daß alle 
demjelben gemachten Borftellungen und vortheilbaften Anträge für den Frieden um— 
fonft gewefen wären. Friedrich fagt felbfi, daß er unter den ſächſiſchen Miniſtern 
vornehmlih Brühl'n verfianden babe, da die übrigen nur feine Gebülfen geweſen 
wären. 

Ungeachtet der bisher übel abgelaufenen lnternebmungen gegen Preußen ent- 
warf Brühl einen neuen Plan, der von Rutowski erweitert, von dem Deflerrei- 
her Bartenftein verbeffert und dann durch den Legationsrath v. Saul (der als ver- 
trauter Unterarbeiter Brühls feine Rolle zu fpielen angefangen hatte) nach Aranf- 
furt am Main geſchickt wurde, wo ihn Maria Thereſia annahm. Nach diefem 
Plane follte der König von Preußen im Anfange des Winters 1745 von vier Gei- 
ten zugleich angegriffen werben. Prinz Karl von Lothringen follte mit der Haupt- 
armee durch die Laufig nach Eroffen und Sagan geben und der General Grün, 
vereinigt mit einem Corps Sachſen, in bie Kurmark einbrechen und gerabeweges nach 
Berlin rüden, während bie fähfifche Hauptarmee den Fürften von Deffau bei Halle . 
in ben Cantonirungsquartieren überfallen oder zu einer Feldſchlacht nöthigen, dagegen 
der General Hohenembs aus Böhmen n. General Keul aus Mähren in Schlefien einbrechen 
follten. So legte Brühl den noch vor Kurzem vorgenommenen Mantel der bloßen 
Häülfsleiftung gänzlich ab; nur mißlang der Plan zuvörderſt durch die Schwatzhaftigkeit 
bes eitlen Mannes. Gegen den ſchwediſchen Minifter am dresvener Hofe, Wulf 
wenftierna, plauderte Brühl das Geheimniß aus und durch ihn erfuhr der König 
von Preußen, dem der Schwede perfönlich zugethan war, den Plan, fowie bie 
beabfichtigte Theilung der preußischen Staaten und den obenerwähnten Grund von 
Brübls perfönlihem Haffe. 

Alobald beſchloß Friedrich II. der Ausführung jenes Planes zuvorzukommen, 
und nachdem er feine Zurüflungen in Schlefien zu verbergen gewußt, brach er mit 
auserlefenen 30,000 M, bei Naumburg an der Dueis in die Oberlaufig ein, wo— 
bin drei Tage zuvor die öflerreichifche Hauptarmee mit einem Theile ber fächfifchen 
Truppen fih gezogen hatte, Bei Hennersdorf (23. November 1745) warfen 
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die Preußen vier fähfifche Negimenter über den Haufen und rüdten nah Gör- 
fig vor, um den Oeflerreichern eine Schlacht anzubieten. Doc diefe gaben Görlitz 
mit 300 M. fähfifher Garniſon preis und zogen in Eile und Unordnung 
über Zittau und Gabel nah Böhmen zurüd, Bei den folgenden Begebenheiten 
figurirte die öfterreichifhe Hauptarmee nur noch und überließ es den unglücklichen 
Sachſen, die angefangene Wintercampagne, fo gut fie könnten, zu vollenden, 
Die preußifchen Truppen fonnten nun in der Gegend von Görlitz ruhig raften, 
doch fandte ihr König den Herrn von Lehwaldt mit 10 Bataillonen und 20 Schwa- 
dronen ab, um Dresden zu beunrubigen und die Bewegungen bed Fürſten von 
Anhalt: zu unterftügen, der von Halle in den Kurſtaat eingerüdt war und nad 
einem: Fleinen Gefechte bei Schfeudig die von den Sachſen verlaffenen Berfchan- 
jungen bei Leipzig und dann diefe Stadt felbft (30. November 1745) beſetzte, 
welcher er eine flarfe Eontribution auferlegte. 

Inmitten diefer Rriegsereigniffe behielt der König von Preußen das Friebend- 
gefchäft im Auge und fuchte durch den englifchen Gefandten am Hofe zu Dresven, 
Billers, den Kurfürften Friedrich Auguft II. zu bewegen, den Leiden feines Landes 
burch Annahme eines Friedens auf Grund der hanover'ſchen Convention (f. oben 
S. 31) ein Ende zu mahen. Dod nahm Brühl noch einen hohen Ton gegen 
Billers an umd machte ſich noch große Nechnung auf den Prinzen Karl von Loth- 
ringen, der nah Sach ſen kommen follte, am fi mit der fächfifchen Armee unter 
Rutowoki und dem öfterreichifchen Corps unter General Grüne zu vereinigen; auch 
fprach er viel von dem (freilich noch fehr entfernten) Beiftande, den er von Ruß—⸗ 
land erwarte, deſſen Kaiſerin allerdings einige Zeit zuvor fehr beftimmt gegen den 
König von Preußen erklärt hatte, daß bie fähfifchen Truppen nur als Hülfstrup- 
pen anzufeben wären, bie überall, wohin es der Königin von Ungarn gefiele, ver- 
wandt werben fünnten, obne daß deshalb ber dresdener Hof eines Bruches, mit wem 
es auch fei, befehuldigt werben könne. Am folgenden Tage aber (1. Dechr. 1745) 
ging der König von Polen von der perfönlichen Gefahr hinweg nad Prag und 
Brühl felbft floh auch dahin, indem er in Bezug auf das Kommende nicht unrecht 
gerathen. In der zurücdgebliebenen höchſten fähfifchen Behörde führte der Empor- 
kömmling und brühl'ſche Günftling, der ehemalige Lakai Hennide, den Borfig, 
welcher die Unterthanen methodifch auszupreſſen und feinem Meifter die Mittel zur 
Berfehwendung zu liefern verfland. Durch feine Unfähigkeit, befonders da er fi 
auch ins Kriegsweſen mifchte, verfchuldete er manche Fehler der fächfifhen Heer- 
führer in diefem Feldzuge. Jetzt aber reichten die fähfifhen Eonferenzminifter 
eine Erklärung ein, daß ihr König und Kurfürft bereit fei, auf den Grund ber 
hanov. Convention zu unterhandeln; allein unter der Bedingung, daf bie Feind» 
feligfeiten fogleich eingeftellt, der Kurſtaat von den preußifchen Truppen geräumt, 
die eingetriebenen Contributionen reftituirt und alle Schäden und Einbußen erfegt 
würden. Wegen biefer letzteren Bedingungen machte der König von Preufien zwar 
Schwierigkeiten, erflärte fich jedoch geneigt, das Friedensgefchäft fortzufegen, und 
trug auf die Ernennung eines Bevollmächtigten an. Doc fehrieb man ihm zurüd, 
der König von Polen werde feinen Bevollmächtigten fenden und, um fich in der 
Folge zw entfchädigen, die Hülfe feiner Verbündeten und des Reihe erwarten, 
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Unter diefen Umftänden blieb Friedrich IT. nichts übrig, als dem Frieden durch 
Waffengewalt zu erzwingen. 

Schon früher, nah der Einnahme von Leipzig, hatte der Fürft von Deffan 
Befehl erhalten, fchleunig nah Meißen aufjubrechen, Hier fih mit dem General 
Lehwaldt zu vereinigen und bie mit dem öfterreichifhen Corps unter Grüne ver- 
einigte fächfifche Armee unter Rutowski anzugreifen. Der alte Deffauer zog lang⸗ 
famer gen Meißen, als es Friedrich II. wünfdhte und fein Nachtrab erlitt (13. 
Deebr. 1745) bei dem Dorfe Zehren durch den fähfifhen Generallientenant 
von Sibilski einen ſtarken Verluſt. Dann aber verftärkte fih der Fürft in Mei- 
fen durch feine Vereinigung mit Lehwaldt, welche die Sadhfen hätten verhindern 
fönnen, wenn fie die dafige Elbbrücke zerfiört und die Koſten wegen ihrer Wieder 
berftellung nicht gefcheut hätten. Nach jener Vereinigung zogen die Preußen nad 
Wilsoruf. Am 15. Dec. 1745 fam es bei Keſſelsdorf zur Testen entfcheidenden 
Schlacht in diefem Kriege, durch welche die Früchte der brühl'ſchen Politik zur 
Reife gelangten. Die Sachſen unter Rutowoki hatten eine überaus vortheilhafte 
Stellung. Deffenungeachtet griff fie der alte Deffauer an. Zweimal wurden bie 
beranftürmenden Preußen zurüdgetrieben. Doc braden die Sachſen aus jener 
Stellung hervor, um den Feind beffer zurücdweifen zu fönnen, und machten dadurch 
das Feuer ihres eigenen Gefhüses unwirkſam. Als die Preußen fie zur Flucht 
nöthigten, ging der Schlüffel der ſächſiſchen Stellung, Keffelsvorf, verloren und es 
wurde ber Iinfe Flügel der Sach ſen in die Flanfe und in den Rüden genommen 
und zur Flucht genöthigt. Bald wurden auch auf dem rechten Flügel die fleilen 
Anhöhen von Pennerich, troß der Terrainfchwierigfeiten, von den Preußen erobert. 
Die Defterreicher unter dem General Grüne, welche fih nun ebenfalls auf den Rüd- 
weg begaben, waren bis auf einige Orenadiercompagnien, die in Keſſelsdorf lagen, 
müßige Zufchauer des Treffens gewefen. Noch mehr aber die öfterreichifche Haupt- 
armee unter dem Prinzen Karl von Lothringen, von dem man erwartete, daß er 
durch feine Vereinigung mit den Sachſen diefelben in den Stand fehen werde, 
etwas Entfcheidendes zu unternehmen. Unthätig blieb er im fogenannten Plauen» 
ſchen Grunde flehen, wovon die Urfache verfchieden angegeben wird, Denn wäh. 
rend Friedrich II. anführt, daß Rutowski den ihm von dem Prinzen Karl angebo- 
tenen Beiftand ausgeſchlagen, weil er nicht geglaubt habe, daß die Preußen ihn in 
feiner vortheilhaften Stellung anzugreifen wagen würden, erzählen Andere*), daß 
Prinz Karl durch feine Borftellungen des Herzogs von Weifienfels zu bewegen 
gewefen fei, ſich mit Rutowski zu vereinigen, vielmehr mit der Schwäche feines 
zufammengefchmolzenen Heeres ſich entjchulbigt und, vorgegeben babe, daß, wenn 
das Treffen unglücklich ablaufen follte, er nicht einmal genug Truppen zur Befe- 
tung der Päſſe auf dem Wege nad Prag übrig behalten würde, obgleich er doch 
einen beträchtlichen Theil feines Heeres in Böhmen zurüdgelaffen hatte, Die 
wahre Urfache habe vielmehr in der Bewahrung der öfterreichifchen Truppen vor weitern 
etwa unglüdlichen Unternehmungen gelegen, und die Niederlagen von Hohenfriebberg 
und Sorr, fowie der Rückzug aus der Laufig wären noch in zu frifchem Gedächtniß 


*) ©, Geftändniffe eines oͤſterr. Veterans, Thl. 2, &, 173 flg. 
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geweſen. So hätten bie Sachſen allein die Raflanien aus dem Feuer holen 
ſollen. Der Berfuft der Lepteren an diefem Tage foll gegen 10,000 Mann (3000 
Todte, 6700 Gefangene und 48 Stück Gefhüg), der der Preußen nur 8000 M. 
beitragen haben; doch hatten biefe eine größere Zahl von Todten als die Sachſen. 

Am folgenden Tage (16. Decbr.) vereinigte ſich der König von Preußen mit 
bem Fürften von Deffan und bot dem Prinzen von Lothringen, der noch bei Dres⸗ 
den fland, das Treffen an, Diefer aber z0g fih (17. Dechr.), nachdem noch feine 
Truppen die Angehörigen des ihnen verbündeten Landes im Dorfe Plauen, die 
äuferften Vorftäbte der fähfifhen Hauptfladt und das fogenannte Feldſchlößchen 
ausgeplündert hatten, über Pirna nach Böhmen zurück, wohin ihm bald die Sadı- 
fen nachfolgten. So. befand fih Dresden außer Stande, ſich zu vertheidigen, 
Friebrich II. Tieß die Vorſtädte befegen und den Kommandanten von Bofe auffor: 
dern, fich zw ergeben. Die fähfifhen Miniſter fandten dem König einen 
Aufſatz, der als eine Art Kapitulation gelten follte unb ben der König nah Guts 
bünfen änderte. Am 18. Dechr. 1745 bielt Friedrich II. feinen Einzug in Sad 
fens Hauptflabt, und bie darin ohne Zweck befindlichen 6000 Mann Milizen 
wurden entwaffnet und durch fie die preußiſchen Truppen vollzählig gemadht. Zur 
Feier des Sieges ließ der König ein Te Deum fingen und die Oper Arminins 
aufführen, welche während des letzten Krieges gefpielt worden war, um auf ben 
Beiftand hinzudeuten, den König Auguft II. der Königin von Ungarn gegen bie 
Franzofen und Preußen, die man befchuldigte, Alles unterdrücen zu wollen, Ieiftete, 
Alles, fagt Friedrich, fogar die Oper, war in Brübls Händen ein Mittel, um 
auf feinen Herrn einzuwirfen, nicht ohne Rüdblid darauf, wie derſelbe vordem 
bei Sulfowsti’s Sturz Clemenza di Tito (vergl. ©. 14) aufführen ließ. So artig 
und höflich fi auch der König von Preußen gegen die in Dresden zum Theil 
zurüdgebliebene Familie Augufts benahm, fo verhängte er doch über Sachſen 
einen unerträglichen Druck und belegte es mit faft unerfchwinglichen Eontributionen, 
Brühl warb doppelt verwünſcht, weil er, um ſich und feinen Herrn ſchnell aus 
ber Berlegenheit zu ziehen, jest ganz übereilt die Vermittelung Englands, die er 
vorher verfhmäht hatte, annahm und das Land büßen Tief, was er gefündigt hatte, 

König Friedrich II. hatte an demfelben Tage, an weldhem die Schlacht bei 
Keffelsporf geliefert wurbe, durch den englifchen Gefandten Villers Nachricht erhal- 
ten, baß der Kurfürft von Sahfen und die Königin von Ungarn jetzt eine grö- 
fere Bereitwilligfeit zum Frieden zeigten als vorher, Er fihrieb (19. Dechr.) an 
Billers, daß er, um die Unterhandlungen abzufürzen, ſich felbft nad Dresden be» 
geben habe. Das Glück, welches ihn begünftigt habe, fete ihn in den Stand, 
den Mangel an Aufrichtigfeit, den das fähfifhe Minifterium bewiefen, ernſtlich 
zu rügen. Allein weit entfernt davon, biete er vielmehr dem König bon Polen 
zum legten Male feine. Freundfchaft an. Er erwarte,. daß die fähfifhen Minifter 
ihre Vollmachten erhalten würden, um ohne weiteren Auffchub mit ihm abfchließen 
zu können. Uebrigens werbe er an den Beflimmungen ter hanover'ſchen Conven- 
tion feRhalten. Dann ließ Friedrich II. die ſächſiſchen Minifter zu ſich rufen und 
ſuchte fie von feinen Gefinnungen und gemäßigten Frievensbebingungen zu überzen- . 
gen. Endlich brachte Villers von Prag die nöthigen Vollmachten für den ſächſiſchen 
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Eonferenzminifter von Bülow und den Vicefanzler Grafen von Stubenberg, wäh⸗ 
rend ihm der Graf Friedrich v. Harrach ale Bevollmächtigter der Kaiferin-Rönigin 
folgte. Mit diefem unterzeichnete zu Dresden am fünfundzwanzigſten 
December 1745 preußifcher Seite der Graf Podewils den Frieden zwifchen Preus 
fen und Defterreih, der eigentlih eine Erneuerung bes breslauer oder berliner 
Vertrages war und dem auch der fihlefifche Grenzrecef von 1742 und die hano— 
ver’fhe Convention zu Grunde lagen; anderntheild wurde unter demfelben Da- 
tum der Friede zwifchen Kurſachſen und Preußen von Podewils und Bülow 
und Stubenberg geichloffen *). 

In diefem Frieden entfagten beide Theile (Art. II.) den gegenfeitigen Anfor- 
derungen, welche feit dem Tode bes Kaifers Karl VI. dur die beiden Ießten 
Kriege veranlaßt worden fein fönnten. Die fähfifhgen Landſtände und die 


- Stadt Leipzig follten (nah Inhalt des IM. Artikels) unter der befondern Ga- 


rantie und ſchnellſten Vollfireetung ihres Landesherrn dem König von Preußen ver- 
fprechen, außer den Contributionen und jeder anderen Summe, welche der Leßtere bis 
zum 22. Dechr. 1745 fhon erhoben, noch eine Million Thaler in Ducaten und 
Louisd’or in ber leipziger Oſtermeſſe d. J. 1746 mit 5 Proc. Zinfen, vom 23. 
Dechr. 1745 am gerechnet, zu zahlen. Dagegen follten die preußifhen Truppen 
die fächfifchen Lande binnen 14 Tagen, von Auswechſelung der Ratificationen an 
gerechnet, räumen und die befeftigten Plätze in demfelben Zuftande, in welchem fie 
diefelben gefunden, übergeben. Nur in der Stadt Meißen behielt fi der König 
von Preußen noch ein Hofpital für feine Kranfen und Verwundeten bis zu deren 
Wiederherſtellung vor. Ferner ſollten (nad Artikel IV.) alle gefangene fächfifche 
Soldaten ohne Ranzion freigelaffen werden, mit Ausnahme derer, welche unter 
den preußifhen Truppen Dienfte genommen hätten. Doc wollte man die im 
Lande anfäffigen Milizen zurüdgeben. Der König von Polen und Kurfürft 
von Sachſen follte (Artifel V.) für fih und feine Nachkommen der zur Wieder- 
berftellung des Friedens in Deutfchland am 26. Auguft 1745 gefchloffenen bano- 
ver’fchen Convention (f. oben ©. 31) und namentlid dem durch den VI, Artikel 
diefer Convention beftimmten Einfchluß der Pfalz in den Frieden (Art. XII.) beis 
treten und binnen drei Wochen (Art. VI.) eine feierlihe Ceſſionsakte feiner Ge- 
mahlin für fid und ihre Erben auf alle Länder, die ber wiener Hof durch den 
bresiauer Vertrag von 1742 an den König von Preußen abgetreten habe, beibrin- 
gen. Um allen Streitigfeiten zu begegnen, die vft zwifchen den Königen von 
Preußen und Polen wegen bes Zolls zu Fürftenberg an der Oder und über bie 
Paffage von Schidlo entftanden waren, trat Auguft II. (Art. VII) die Stadt 
Fürftenberg mit dem Zoll und allen Zubehörungen, fowie das Dorf Schidlo gegen 
ein Aequivalent von einigen von der Laufiß enclavirten fchlefifhen Parcellen, oder 
gegen eine andere Entfchädigung an Land und Leuten ab, verſprach nie einen 
anderen Zoll an der Dber anzulegen, ober unter irgend einem Vorwand ben 
freien Lauf dieſes Fluſſes oder die Schifffahrt auf felbigem zu beeinträchtigen. 
Binnen ſechs Wochen follte diefe Angelegenheit durch beiderfeitige Commiffarien fo 


*) ©. ben dresdner Frieden bei Wenck I. c. T. II. p. 191 u. 207, 
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geregelt werben, daß fein Theil dabei etwas verliere. Der Artikel VIII. des Frie- 
densfhluffes beftimmte, daß die proteftantifche Religion fowohl in dem Kurftaat 
Sachſen, mit Einfchluß der Ober⸗ und Niederlauſitz, als auch in den preußischen 
Staaten nach den Beftimmungen bes weftphälifchen Friedens aufrecht erhalten wer- 
den folle. Alle Bedrückungen des Handels (Art. X.), welche bisher flatigefunden, 
follten von beiden Staaten entweder gegenfeitig gänzlich abgeftellt oder durch einen 
ferneren Bertrag befeitigt werden. (Diefe allgemeine Beflimmung des dresdener 
Friedens entfchied aber diefe Irrungen, welche vornehmlich dur den Zwift Leipzigs 
und Magdeburgs über ihre Stapelgerechtigfeiten entflanden waren, nicht, fondern 
es brachen bald neue Streitigfeiten aus, auf welche fpäter zurüdzufommen fein wird.) 
Preußen verwilligte den freien Durchgang durch Schlefien für Sachen, welde Kö— 
nig Auguft II. aus Polen nah Sachſen, oder umgekehrt, unter der Bezeichnung 
als „Fürſtengut“ fenden werde, Ferner follte (Art. XI.) den preußifchen Vaſallen 
und Unterthanen, insbefondere den Militair- und Civilbeamten, die richtige Zahlung 
isrer in der fächfifchen Steuer befindlichen Capitale, fowie der ntereffen nach den 
auf den Steuerſcheinen ausgedrüdten Terminen gefihert fein. Schließlich wollten 
(Art. XII.) die beiden contrahirenden Theile die Kaiferin von Rußland, den König 
von. Großbritannien und die Generalftaaten einladen, die Gewährleiftung diefes 
Friedensvertrages zu übernehmen. — So wurde ein Krieg beendigt, welcher bie 
glänzenden Hoffnungen des Minifterregenten Brühl auf Erwerbungen an ber 
Elbe und Oder zunichte machte, dem Kurflaate nicht den geringfien Gewinn 
einbrachte, fondern das Land mit faft unerfohwinglichen Abgaben belaftete und fein 
Mark durch ungeheure Eontributionen von 5 bis 6 Millionen Thaler ſchon jept 
ausfog. Leipzig allein hatte an den König von Preußen einmal 150,000 Thlr. 
und dann wieder 1,200,000 Thlr. beim Abſchluß des Friedens für die gefammten 
ſächſiſchen Lande entrichten müffen, ein Aufwand *), deffen Mittragung von Seiten 
des Landes die Landflände im J. 1746 ebenfo verweigerten, wie die einer ähnli— 
den Contribution der Stadt Dresden von 10,869 Thlr., was fpäter noch des 
Beiteren berührt werben wird. 

Der dresdener Friede hatte zwar ben Krieg in Deutfchland beendigt; doch führten 
ihn Defterreich und die mit ihm verbündeten Seemächte noch drei Jahre in Italien 
and in den Niederlanden wider Spanien und Frankreich fort, beffen berühmter 
Heerführer, der dem Vaterlande entzogene Morig von Sachen, Sohn Augufts II. 
und der Gräfin Aurora von Königsmarf, fhon am 11. Mai 1745 in ber Schlacht 
bei Fontenai die ehemalige pragmatifche Armee unter dem Herzog von Cumberland 
und dem öfterreichifchen General Königsegg gefchlagen hatte und nun die Siege 
bei Raucour (11. October 1746) und bei Laffeld (2. Juli 1747) für die franzö- 


*) Die oben angeführte Summe kommt ben zwei Millionen Thalern Kriegscontribution 
weniaftens nahe, um bie ber Verfafler des Lebens Brühls Thl. 1, ©. 156 und nad ihm 
Haſche (dipl, Gefchichte von Dresden Thl. 4, ©. 182) Leipzig von Brühl betrogen werden 
läßt. Um die dem Rathe diefer Stadt nöthigen Gelder aufzubringen, mußten bie Einweh— 
ner Seipzigs im 3. 1745 ihr Gold» und Silbergefchmeide und die Kirchen ihre Pretiofen 
aufs Rathhaus liefern, welche von den Juden um's halbe Geld gefchägt wurden. Nach dem 
Grieden erhielten die Einwohner ihr Eigenthum zurüd. 
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ſiſchen Waffen erfämpfte. Ungeachtet dieſes Kriegeglückes gewann bei Louis 
XV. tbeils in Folge ber fleigenden Finanznoth, theild durch feine der Heerreifen 
müde Maitreffe, die Pompadour (feit 1745), die Neigung zum Frieden bie 
Oberhand, und fo wurden im October 1747 Unterhandlungen zu Aachen verab- 
redet, worauf fih am 30. April 1748 Franfreih, Großbritannien und Holland zu 
einem Präliminarfrieden vereinigten, während Maria Therefia, in Hoffnung auf 
Wiedererlangung Schlefiens und Erhaltung deſſen, was fie in Stalien abtreten 
follte, noch immer zögerte. Sie rechnete auf die Hülfe Rußlands, mit dem fie 
im Mai 1746 einen Vertrag abgefchloffen hatte, in deffen Folge ſich 37,000 Ruf 
fen langſam nach dem Rhein bewegten. Brühl war in dem Geheimniß und voll 
freudiger Erwartung, worauf, des Zufammenhanges wegen, weiter unten bei den dem 
Ausbruche des fiebenjährigen Krieges vorauszuſchickenden Mittheilungen zurüdzufom- 
men fein wird, Die Eiferfucht Defterreihs und Preußens wurbe durch den Frie- 
den zu Aachen (18. October 1748) nicht befeitigt, da er dem König von Preußen 
Schleſten und die Graffchaft Glatz gewährleiftete, aber für Maria Therefia außer 
Schleſien auch noch den Berluft von Parma, Piacenza und Guaſtalla hinzufügte. 
Brühl aber gab in der Zeit, welche jenem Frieden vorherging, durch feine Hand- 
Iungsweife einen thatfächlichen Beweis, daß damals das Geld der hauptſächlichſte 
Nerv der Thatkraft war und daß man weniger Gewicht auf die Nationalität Tegte. 
Er Hätte gern die fähfifhe Armee, die er ohnehin bald genug reducirte, um 
das Geld dafür in die Tafche zu ſtecken, an England verfhadert, um fie nicht 
bezahlen zu müffen. Doch brachte es Morig von Sachen, der feine Landsleute 
nicht gern im Felde ſich gegenüber jehen wollte, dahin, daß (April 1746) zu Dres- 
ben ein Vertrag abgefchloffen wurde, der zwei Millionen Kranken für Beobachtung der 
Neutralität von Seiten des Rurfürften von Sachſen lieferte und zugleich ein 
Anlaß zur Vermählung einer Tochter Friedrich Augufsil. mit vem Dauphin Frauk⸗ 
reichs wurbe, welche in die Neihe der ähnlichen Damals vom albertinifchen Rurhaufe des 
wettiner Stammes gefchloffenen Verbindungen eintrat, die nicht ohne Einfluß auf 
feine Politik und Stellung nah aufen Hin blieben und daher hier noch kürzlich 
erwähnt werben mögen. Denn bereits am 9. Mai 1738 hatte fi die ältefte 
Tochter Friedrih Augufts II, Maria Amalia Chriſtina (geb. 24. November 
1724), mit dem König beider GSieilien, dem Bourbon Karl III., vermäßlt, bie 
fpäter (1759) mit ihm noch den Thron Spaniens einnahm. Am 10. Januar 
1747 wurde die Tochter des Kurfürften, Maria Joſepha (geb. den 2. No— 
vember 1731), dur den päpftlihen Nuntius, unter Affiftenz des Bifchofs von 
Krafau und Eujavien, dem Dauphin von Frankreich angetraut, deſſen Stelle bei 
der Trauung der Herzog von Richelieu, der auch die Anmwerbung gethan, vertrat. 
Bald folgte diefer bedentungsvollen Vermählung die baierifhe Doppelheirath; denn 
am 13, Juni 1747 wurde zu Dresven eine andere Tochter des Rurfürften, Maria 
Anna Sophia (geb. den 29. Auguft 1728), dem neuen Kurfürften von Baiern, 
Maximilian Joſeph, durch Procuration angetraut, während daffelbe zu München 
mit Maria Antonia, Tochter des verfiorbenen Kaifers Karl VII. (Karl Albrecht 
von Baiern), für den Kurprinzgen von Sachſen, Friedrih Chriſtian (geb. 
den 5. Septbr. 1722), gefhah. Die überaus große Summen koftenden Feftlich- 
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feiten®), welche dabei flattfanden, contraftirten mit dem Finanzzuftande des Landes, 
der ſchon höchſt zerrüttet war und zu DVerpfändungen von Yandestheilen (3. B. 
Mannsfeldg an Hanover, f. weiter unten) Beranlaffung gab. So wurden zwifchen 
Sachſen, Baiern und den bourbonifchen Reichen engere Familienbande gefchloffen 
und insbefondere erfchien die Verbindung zwifhen Sadhfen und Franfreih nad 
zehn Jahren in ihrer Wichtigkeit. Denn die Wettinerin Maria Joſepha, deren 
Gemapl der Enkel jenes Stanislaus Lescinsfi war, welder vor vierzig Jahren 
mit dem Schwedenfönig Karl XII. fo feindlih in Sachſen aufgetreten war und Au— 
guft II. die polnische Krone flreitig gemacht hatte, wurde bie Mutter der drei 
legten fchickfalsreihen Könige aus der älteren Bourbonenfamilie, Ludwigs XVL, 
Ludwigs XVIIL und Karls X. 

Noch mag es vergönnt fein, am Schluffe diefes Abfchnittes das Verhältniß 
Augufts IT. zu dem Königreih Polen, was hin und wieder im VBorftehenden 
fhon angebeutet worben, noch einmal kürzlich, vornehmlih nach Rulhiere’s Darftel- 
lung**), zu berüßren. Es war ebenfalls ein fegensreiches nicht zu nennen. In 
biefem Lande, das Mißverſtändniß und Mißbrauch politifcher Freiheit, ein verberbtes 
Gemeinmwefen, von dem fich deſſen Angehörige entweder aus Selbſtſucht zurüdzo- 
gen, ober in beffen Leben Parteifucht fortwährend hemmend eingriff, und wo Brü- 
der, vom Geifte der verfolgenden Kirche getrieben, Brüder verleugneten, feinem 
Untergange immer näher führten, trieb auch Brühl, befonders nachdem er das 
Indigenat erworben (ſ. ©. 15), fein beuchlerifches und habgieriges Spiel. Durch 
ruſſiſche Waffen auf den Thron gerufen (f. S. 11), fannten Auguft III. und fein 
Günſtling fein anderes politifches Syftem, als gänzliche Abhängigfeit von Ruß— 
land, und ergriffen alle Gelegenheiten, um fi das Wohlwollen diefes Hofes zu 
erwerben. Sorgfältig war Brühl unterrichtet, wenn die Kaijerin Elifabeth einem 
jungen Manne zugelächelt, und das Band von Polen wurde gewiffermaßen ber erfte 
Grad von ruffifchen Ehren. Brühl glaubte fih durch feine Geſchicklichkeit alles 
beffen verfichert zu haben, was bei ber Czarin Erebit hatte. Doc bediente fih 
der ruffifhe Miniſter Beftuchef feiner mehr wie eines untergeordneten Spions in 
den allgemeinen Ungelegenheiten Europa’s und benubte des fächfifchen Minifters 
Willfährigkeit, um mit ihm gemeinfhaftlih die polnifhen Würden und Starofteien 
zu verfaufen. Zwar betrübte folhe Niedrigfeit einige edle Polen, allein der Geiſt 
der Mehrzahl wurde verberbt. Ein großer Theil der Polen eilte, fein Glück an 
der Duelle, am ruffifchen Hofe, zu fuchen, oder ergab ſich nach dem Beifpiele von 
oben thörichten Verfchwendungen, die indeß vornehmlich in Dresden flattfanden, mo fich 
der König, ein Feind jeder NRepräfentation, lieber aufpielt als zu Warfhau. Durch 
feine Abwefenheit wurde die Republik in einer gänzlichen Unthätigfeit gehalten, 


—— 


*) Die Beihreibung dieſer Keftlichkeiten, welche in Aufführung von prachtvollen Opern 
und Balletten, Garouffel®, Bauerwirtsfchaften, Feuerwerken, Radtringrennen u. a. beftan- 
ben, f. bei Dafche dipl. Gefchichte v. Dresden, Thl. IV. ©. 184. Ueber die beiden baierifchen 
Deirathen, den Einzug der Kurprinzeffin am 20. Juni und Abfchied der Kurfürftin von Bais 
een f. Leben der Gräfin Brühl, Seite 58 fig. 

**") Rulbiere Histoire de l’anarchie de Pologne T. I. p. 182 sq. 
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denn das polnifhe Minifterium konnte bloß durch des Königs Gegenwart in Thä- 
tigfeit fommen, nur durch feine Zufammenberufung fih der Reichstag verfammeln. 
Das Gefeß verpflichtete ihn dazu alle zwei Jahre und führte Auguft fo alle zwei 
Jahre nach Polen. Dann wuünſchte er wohl, daß dieſe Verfammlungen einen 
glüdlihen Ausgang hätten, um ben Erfolg als einen Beweis des Vertrauens und 
der Liebe der Polen betrachten zu fünnen, Allein nach einigen flürmifchen Sigungen 
fand fih immer einer oder ber andere Landbote, der den Reichstag durch das un⸗ 
felige Nie pozwalam feiner Auflöfung zuführte. Indeſſen machte auch das Beto, 
das ber Republik den Untergang mit bereitete, manche andere Schritte der gegen- 
wärtigen Regierung, insbefondere das Streben, die Königsgewalt zu vermehren, 
unwirffam. Rußland, deſſen Zerrüttungspläne fi fpäter verwirkfichten, Defterreich 
und England fohüsten das ſächſiſche Haus (welches öfters die Polen in perfönliche 
Allianzen mit anderen Mächten zu bringen fuchte; vergl. oben ©. 28) und erneu- 
erten oft den Vorſchlag, eine polnische Armee zu fhaffen; ein Vorſchlag, welchen 
ber König in der Hoffnung begünftigte, daß diefe Kräfte Polens dann feinen Ber- 
bündeten zur Dispofition überlaffen werben würden und er dann felbft fehr Teicht 
die Gewalt erwerben könnte, die er ihnen nehmen werde, Allein befländig ſchei— 
terte diefe Abficht. Denn die anderen Mächte, einzig und allein durch ihr Anfehen 
unterflüßt, erhielten fich die geheime Gunft der Nation und dadurch das Gegen: 
gewidt. So bildete fih im Stillen die Anarchie in Polen immer weiter aus. 
Bon den Parteien dafelbft war bie einflußreihe ber Czatoriski fcheinbar dem 
fähfifchen Haufe ergeben und machte ſich durch ihre geſchickten Intriguen zu ben 
eigentlihen Herren des Hofes. Auch Brühl, deffen falfche polnifche Genealogie 
fie beförderten (S. 15), unterlag ihrem Einfluffe, um fo leichter, je lieber er fi 
ber eigentlichen Regierungsforgen entfchlug, um der Sorge für die Gunft feines 
Herrn obzuliegen. Allein der wachſende Einfluß jener Partei erregte endlich doch 
die Eiferfuht Brühls, der fih nicht allein durch Spöttereien beleidigt glaubte, 
fondern auch von dem genannten Haufe durch Ablehnung einer beabfidtigten Dop- 
pelheirath verletst worden fein fol. Doc blieb das Mißverhältniß im Geheimen, 
da die Czatoriski fortwährend dem Scheine huldigten, als ob ihre Partei dem Hofe 
angehöre. 

Ehe wir nun die geſchichtlichen Begebenheiten der Regierungszeit Friedrich 
Auguſts II. (Könige Auguſt III.) weiter fortführen, mag ber folgende Abſchnitt 
den Rücbliden auf die inneren Zuftände des Kurſtaates Sach ſen vom Beginn 
biefer Regierung bis zum Ausgang des öfterreichifchen Erbfolgefrieges und zum 
Theil, des Zufammenhanges wegen, bis zum Beginn des fiebenjährigen Krieges 
gewidmet fein, 
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b) Rückblicke auf die inneren Zuftände des Kurſtaates Sachfen unter Kur: 

fürft Friedrih Anguft IE. (König Auguſt III.) bis zum Ausgang des 

Öfterreichifchen Erbfolge: und dann bis zum Ausbruch des fiebenjährigen 
Sirieges. (1733 — 1748 und dann bis 1756.) 


Der Mann, in deffen Händen die Leitung der großen politifchen Angelegen- 
beiten Tag, welche zwei verberblihe und unnüße Kriege über den unglücklichen 
Kurflaat brachte und bald noch einen unheilbringenderen berbeiführte, übte einen 
eben fo traurigen, ja noch unfeligeren Einfluß in Bezug auf die innere Verwaltung 
aus, ber ſich faft in allen Zweigen derfelben offenbarte. Der Gang, welchen bes 
Grafen Heinrih Brühl Glück bis zu feiner höchſten Staffel genommen, und 
die Grundzüge feines Charakters find der äußeren Negierungsgefhichte Friedrich 
Augufts II. vorangefiellt (f. S. 2 flg. und 12 flg.) worden. Geinem verhäng- 
nißvollen Eingreifen in die innere Verwaltung des Kurftaates und den Rückblicken 
auf diefe felbft möge nun wiederum eine Hindeutung auf die Mittel, woburd er ſich 
bis zum Ausgang diefer Regierung in der Gunft feines Herrn erhielt, und eine 
nähere Erwähnung der hin und wieder ſchon angebeuteten Art und Weife feines 
Regiments vorangehen. 

Die gutmüthige, aber phlegmatifche Natur des Fürften machte es einem Dianne, 
ber mit dem Charafter und den Eigenfhaften eines Brühl (vgl. ©. 6) ausgerü- 
fiet war, leicht, fich den Weg zum unumfchränften Bezier zu bahnen. Zwar war 
der Graf anfangs Derer eingebenf, die ihm zum Sturze feines Borgängers Sul- 
kowski behülflih (S. 13) gewefen waren, und Tief insbefondere den Pater Gua- 
rin, ben er fortwährend durch feinen erheuchelten Eifer für die Fatholifche Religion 
gewann, ſcheinbar an den Regierungsgefchäften Theil nehmen, wobei die Königin 
überredet wurbe, daß fie Einfluß auf den Rath Beider habe. Als der Minifter 
fi genugfam durch Beide in der Gunft des Königs feftgefegt glaubte und insbefon- 
dere als Guarini geftorben war, wußte er, Meifter in der Kunft, zu theilen und zu 
berrfihen, die Gemahlin von dem Herzen bes fie fonft aufrichtig Liebenden Fürften 
losjureißen, fo daß Beide in gegenfeitige Entfremdung gerietfen und Brühl der 
Zurcht begegnet fah, daß Diejenige, die feinem Herrn am nächften fand, dereinft 
feinen Credit bei diefem erfchüttern könne. Später gelang es ihm auch, den edlen 
Kurprinzen und deſſen Gemahlin vom Herzen des Königs zu entfernen, die beide, 
vereint mit der Königin, der endlich die Augen geöffnet worden, mehrmals, aber 
vergebend, Verſuche machten, den König zw enttäufhen und den verhaßten Minifter 
zu ſtürzen, wobei fie der Dberhofmeifter des Kurpringen, Graf Waderbarth -Sal- 
mour, unterftüßte, weldher aus Verdruß über des Premierminifiers Treiben einmal 
fogar fein Amt nieberlegte und fih vom Hofe entfernte*). Die Intriguen und 

*) Der Graf von Waderbarths Salmour, der von feiner Gabinets s Minifterial« Function 
(vgl. S. 6 die Anm.) mit Beibehaltung feines Ranges und völliger Befoldung laut königl. 
Deelaration vom 14. Septbr. 1740 entlaffen worden war, wurbe laut Refeript v. 19. April 
1747 Director ber prinzlicen Hof» Berforgungscaffe und laut Beftallung und Inftruction 
vom 11. Auguft 1747 Oberhofmeifter des Kurpringen Friedrich Ghriftian Leopold, 
Die Begebenheit, auf welche ber Verf. des Lebens v. Grafen Brühl (Th. 2, ©. 112 fig.) 
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Berfolgungen Brühle, des Zerftörers fürftlichen Familienglüds, das erſt nach die- 
fer traurigen Zeit in feiner Reinheit wieberbergeftellt warb und ein Mufter für das 
Bolt bis auf unfere Tage geblieben ift, wußten jenen Beftrebungen für immer zu 
begegnen. Daß feine Abfichten gelangen, vermittelte insbefondere Brühls An- 
bang, mit dem er das Fürflenpaar umgab, feine Kreaturen, mit denen er das Land 
erfüllte. Keine Bedienung, felbft im weiblichen Hofftaate, fonnte die Fürftin nach 
Belieben mehr annehmen, da der Günftling den König zu überreden gewußt hatte, 
daß das gute Herz feiner Gemahlin Teicht eine üble Wahl treffen könne. Daß nur 
erprobte, treu dem Premierminifter ergebene Gefchöpfe in der Fürflin Nähe kamen, _ 
dafür forgten die Gräfin Brühlund deren Mutter, die Gräfin Kollowrat, Oberhofmeifterin 
der Königin, deren Stelle nad ihrem Tode durch die beuchlerifhe Ogilvin aus Prag 
erfegt wurde. So erfuhr Brühl Alles, was in der Nähe der Fürftin feinen Abfich« 
ten binderlich fein Fonnte, und er mußte derartiges Beginnen zum Theil auf die 
abſcheulichſte Weiſe zu rächen. 

Aber noch flärker wußte Brühl nach und nach feinen Herrn zu umgarnen. 
Die Verfonen, welche den König umgaben, wählte er mit äußerfter Vorfiht. Nies 
mand gelangte zu einem folchen Poften, deſſen hündiſche Ergebenheit dem Bezier 
nicht genugfam, erprobt war. Dieje Perfonen liefen Niemanden zum König gelan- 
gen, ber nicht zuvor dem Miniſter gemeldet war, und wozu berfelbe nicht die Er— 
laubniß erteilt hatte. Den König allein zu fprehen, fchien etwas Unmögliches, 
anfangs fogar für die Conferenzminifter, deren Verfammlungen bei dem Fürften 
der Premier erft dann ohne feine Gegenwart zuließ, als er genugfam verfichert war, 
daf fein ihm zumiberlaufendes Wort in jenen Berfammlungen gefprocden werden 
würde. Wenn ber Fürft ausging oder ausfuhr, fo mußten vorher Pagen und 
Kammerdiener recognosciren, ob fein Verdächtiger da fei, der dem König etwa 
ein Memorial oder dergleichen überreichen Eönnte. in folder mußte ſich fofort 
entfernen, fonft nötbigten ihn die aufgeftellten Wachen dazu. Das Spionirwefen 
wurde auf die fünftlichfte Weife angelegt, um dem Diinifter die quälende Furcht 
vor dem Verlufte der fürftlichen Gunft zu benefmen. Seine vertrauteften Anhänger 
follen einen Ausfhuß gebildet haben, der wöchentlich die Berichte der Spione 
empfing und dann Brühl'n benacprichtigte, welche Verſuche gemacht worden waren, 
fi dem König und vornehmlich auch der Königin und der Kurprinzeffin zu nähern. 
Auch die jüngeren Prinzen wurden mit ſolchen Leuten umgeben, welche Brühl'n treu 
ergeben waren. Wenn bie fönigl, Pagen, die, wie eben bemerkt, auch als Kund- 





anfpielt und deren Veranlaſſung er ber Rache bes Premiers zufchreibt, der Waderbarth durch Intri⸗ 
gue den Preußen verdächtig gemacht haben ſohl, gehört in das Jahr 1757, möge aber gleich bier 
ftehen. Auf Befehl des Königs v. Preußen erhielt nämlidh am 9. April d. erwähnten Jah—⸗ 
res Waderbarth durch den preuß. Generalmajor v. Bornftäbt Stubenarreft unter Bewachung 
eines Officiers, zweier Unterofficiere u. einer Schildwache. Trotz feiner Vorftellungen und 
der FKürbitte der Königin Maria Jofepha, bie vergebens auf das hohe Alter und die ſchwan— 
kende Gefundheit des Berhafteten hinwies, wurde biefer am 11. April nad Küftrin abgeführt. 
Hier wurbe er zwar leiblich gehalten und in einem Bürgerhaufe einguartirt, mußte aber doch 
bis zum 8. Januar 1758 in ber Gefangenfchaft bleiben. Er flarb am 8, Januar 1761 zu 
Nymphenburg laut Regiftratur d. d. Prag d. 8. Juni 1761. 
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fhafter benutzt wurden, ſich nicht willfährig dazu finden Tiefen, fo wurden fie ohne 
Beförderung gelaffen; im Gegenteil erhielten fie mitunter die wichtigften Aemter 
Beffer waren, felbft in diefer Hinficht, die Pagen des brühl'ſchen Haufes daran, 
bie, nachdem fie ſich in den darin berrfchenden Künften vervollfommmet, ſicherer ihr 
Glück machten, eben fo wie die Kammerdiener und Zofen, deren Schwaßhaftigkeit 
etwa zu fürchten war. Go wurde, wie der Verf. der Briefe wider Brühl behaup- 
tet, ein Läufer des Grafen Oberzeugfchreiber mit 1500 Thlr. Gehalt, damit er 
eine der reichflen Partien in Dresden machen könne. Haft als Strafe wurde es 
angefeben, daß ein Küchenfchreiber des gräflichen Haufes Generalaccisinfpeetor mit 
nur 6 bis 800 Thalern Gehalt wurde, weil er in Zwift mit einem der brühl'ſchen 
Secretaire gerathen war. Daß diefe Sereretaire eigentlich für Brühl Sachſen re 
gierten, iſt bereits früher (f. S. 17 flg.) angedeutet worden. Ihnen und ihrem Jn- 
tereffe gegenüber vermochten felbft die Conferenzminifter und Präfiventen der Col: 
fegien nichts, vielleicht der Konfiftorialpräfident v. Globig und der Kanzler v. 
Stammer*) ausgenommen, die vornehmlich mit Hennicke jenen obenerwähnten en» 
geren Ausſchuß des Miniſters bifdeten. Wer durch Geld oder auf andere Weile 
den das Band mit ausfaugenden Eigennuß der brühl'ſchen Secretaire befriedigt und 
isren Schuß‘ ſich gefichert, hatte gewonnenes Spiel. Selbft in die Wahlfreiheit der 
bamaligen Rathscollegien der Städte und in bie Beſetzungen der höheren und nie 
deren Stellen bei denfelben mußten ihre, häufig durch den Mund ihres Gönners 
ausgefprochenen Empfehlungen einzugreifen, wovon fich genug Beifpiele in den ſtädti— 
ſchen Archiven vorfinden. Zugleich wußte aber auh Brühl durch Verſchwendung 
bedeutender Geldfummen die auswärtigen Höfe ſich geneigt zu machen und beren 
Gefandten dergeflalt für fich zu gewinnen, daß fie dem Fürften die freundſchaftliche 
Berbindung mit ihren Höfen als eine Folge des Vertrauens, das der ſächſiſche Mi- 
niſtriſſimus genöffe, darftellten. 

Durch diefe und andere, der Bequemlichkeitsfiebe **) des gutmüthigen Fürften 
entfprehende Mittel wußte Brühl demfelben die Augen zu fihliefen und allen 
Verſuchen, diefelben zu öffnen, entgegenzutreten. Und wenn es ihm mitunter auch 
richt gelang, feinen Herrn in jedem Augenblice aller Welt unzugänglih zu ma- 
den, fo erreichte er hierbei doch das Möglichfte, und wehe denen, die fi einen 


*) Hanns Gotthelf von Globig wurde ardivarifchen Nachrichten zufolge erfi am 
6. Februar 1751 präbicirter Hof- und Juſtitienrath, am 12. Mai 1755 Vicepräfibent bei 
Km Obereonfiftorium und am 12. Novbr. 1755 Ober: Gonfiftoriatpräfident. Der Berf. bes 
Lebens Brühls (Thl. 1. ©. 126 flag.) giebt an, daß er einer der vertrauteften Secretaire bes 
Minifters geweſen und folches im Grunde auch geblieben fei, nachdem er präbicirt worden 
war, Er hatte Brühls Brubderstochter geheirathet und wurde kurz vor dem Ende von Brühls 
kaufbahn (8. Juni 1763) wirklicher Geheimrath. Am 6. Rovbr. 1779 ftarb er. — Von 
Stammer weiter unten. 

**) Hierher gehört, wenn man dem Verfaffer von Brühls Leben (Thl. 2.S. 114) trauen 
will, die Erzählung, daß, als ber Fürft den Stempel, womit fein Name bezeichnet wurbe, 
auf Warnung der Königin conflsciren ließ und Alles felbft unterſchreiben wollte, Brühl, um 
dieß bequem zu machen, eine Borrichtung treffen Tieß, wodurch der König nichts ald den 
Pag zur Unterfchreift zu fehen befam. 
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Weg zum Fürften zu öffnen gewußt ober die nur im Entfernteften die Beforgmiß 
des Premierd erregt hatten; fie fielen feiner Verfolgung anheim, feine Cabinets- 
juftiz überlieferte fie den Gefängniffen des Staates, oder er fuchte felbft, wenn 
nöthig, durch Seelenmord fih der Unglüclichen zu entledigen. Der traurige Ein» 
fluß des mächtigen, die hauptſächlichſten Aemter des Staates in feiner Hand ver- 
einigenden Günſtlings wird fih bei den einzelnen Theilen ber Staatsverwaltung 
noch deutlicher enthüllen. 


Die Leitung ber Angelegenheiten des Rurftaates äußerte ſich nicht auf das 
Bortheilpaftefle bei manden Verhandlungen, welde bie Territorial- und andere 
ſtaatorechtliche Verhältniſſe Sachfens betrafen. Hierher gehört zuvörderſt die 
hbanau-münzenbergifche Angelegenheit und einige damit zufammenhängende 
Gegenftände. — Belanntlich (vrgl. Bd. II. S. 230) hatte der Kurfürft Johann 
Georg I. wegen feines im böhmiſchen Kriege geleifteten Beiftandes vom Kaifer 
Ferbinand II. (1625) die Anwartfchaft auf die Graffhaft Hanau und auf bie 
fämmtlihen Stüde, welche die Grafen von Hanau vom Reich zu Lehn trugen, er- 
halten; Kaifer Ferdinand III. hatte (1638) diefe Anwartfchaft betätigt und vom 
Kaifer Leopold 1. war fie auch auf alle Kehnftüde der Herrfhaft Hanau-Mün- 
zenberg erftredft worden. Rurfachfen fuchte nun au die nach den Urkunden 
jener Anwartfchaften erforderliche Einwilligung des Kurfürftencoflegiums zu erhalten, 
wozu ihm auch der Director deſſelben, der Kurfürft von Mainz, (13. Dechr. 1717) 
förderlich war, wofür ihm Kurſachſen (13. Novbr, 1717) den Antheil verfprochen, 
den Hanau an dem gemeinschaftlich mit Mainz befefjenen Freigerichte zu Alzenau hatte. 
Das Haus Heffen- Eaffel nahm aber die Erbfolge in den Allodialftüden der ha— 
nau -münzenbergifchen Lande in Anſpruch, indem es fich auf einen Vertrag ſtützte, 
den der Graf von Hanau Lichtenberg mit der Yandgräfin Amalie Elifabeth, einer 
geborenen Gräfin von Hanau» DMünzenberg, bereits am 26. Juli 1643 gefhloffen 
hatte. Da die bevorfiehende Sonderung des Lehns vom Allodium großen Schwie- 
rigkeiten ausgefegt ſchien, fo fchloffen ſchon 1724 (4. Febr.) Kurſachſen und 
Heffen- Eaffel einen Hauptvergleih über die Lehngeigenfchaft der banau -münzen- 
bergiichen Lande, den hernach vierzehn Separatartifel und brei andere Berträge, 
vom 22. Yuli 1726, vom 22. Aprif 1729 und vom 3. März 1731, näher be- 
fiimmten. Nach jenem Hauptvergleiche aber trat Kurſachſen die hanau-münzen- 
bergifchen Lande, mit Ausnahme des erwähnten Freigerichts zu Alzenau, als fur- 
ſächſiſche Reichsafterlehne an Heffen-Caffel ab, wofür es die Aemter Lande 
und Frauenfee, nebſt dem beifen-caffelfhen Antheile an der Ganerbſchaft 
Treffurth, und eine Summe von 6000 Thalern erhalten follte. Als nun am 
28. März 1736 durch den Tod des Grafen von Hanau, Johann Reinhard III., die 
Erbfolge in den banauifchen Ländern erledigt wurbe, trat die Erfüllung jener über 
die hanau- münzenbergifchen Lande gefchloffenen Verträge ein, während die hanan- 
lichtenbergifchen Güter dem mit der einzigen Tochter des Tegten Grafen von Hanau 
vermählten Erbprinzen Ludwig von Heffen» Darmfladt zufielen, obſchon Kurfad- 
fen auch auf diefe Lanbestheile Anfprüche zu haben behauptete und fein Kurfürfi 
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deshalb feinen Titeln den eines Grafen von Hanau hinzufügte*). Die Aemter 
Landel und Frauenfee blieben nun bis zum Jahre 1742 bei Kurſachſen, 
das fie am 2, Detober diefes Jahres wiederfäuflih für 350,000 Rthir. Heffen- 
Eaffel auf zwanzig Jahre überließ, und fhon am 28. Septbr. 1743 zahlte letzte⸗ 
res 150,000 Thlr. nah, um jenen Wiederfauf in einen Erbfauf zu verwandeln, 
wobei jedoch feflgefeht wurde, daß die Erben des Kurfürften von Sadfen 
diefe Summe den Allodialerben des heffen-caffelfchen Haufes wiebererftatten follten, 
wenn dbeffen Mannsſtamm ausflerben und die hanau-münzenbergifhen Rande an 
den Rurfürften von Sachſen als Lehnsherrn zurüdfallen würden. So gaben 
die Leiter des Kurſtaates für Geld den wichtigern Erwerb bei biefer Angelegen- 
heit auf und begnügten fih mit dem Ieeren Titel für ihren Fürften und mit dem 
beffen »caffelfhen Antheile an Treffurt. 

Früher (orgl. I. Bd. ©. 198) ift erwähnt worden, wie Treffurth durch 
Eroberung i. %. 1332 an Rurmainz, Kurfachfen und Heffen fam und von biefen 
gemeinfchaftlih als Ganerbfchaft in drei Theilen befeffen wurde. Nachdem in ber 
Theilung des erneftinifhen und albertinifhen Haufes v. 3. 1485 ber 
Sahfen zuſtehende dritte Theil wiederum gefpalten worden war, wurde zwar 
durch die wittenberger Capitulation v. 3. 1547 dem erneflinifhen Haufe das 
ihm gebübrende Serhstel gelaffen, von Sahfen-Eoburg aber, an welches Haus 
es in Folge fpäterer Theilungen gekommen war, im Jahre 1588 an das Stift 
Hersfeld (vrgl. I. Bd. ©. 528) abgetreten, mit weldem es am das Haus Heffen 
kam. Diefem gebührten nun an Treffurth drei Sechstel, welche es 1627 an 
nachgeborene Linien überlieh, obichon ſich Heffen-Eaffel die Landeshoheit vorbehielt. 
So fonnte auch bei ber num erfolgenden Abtretung Kurſachſen nur dieſe Rechte 
binfichtli der heſſiſchen drei Sechstel erlangen, während bie Nutzungen davon dem 
Haufe Heffen«Rheinfels - Rothenburg blieben; daneben zog Kurmainz die Nutzungen 
von feinem urfprünglichen Drittel und Kurſachſen noch von einem GSedhstel als 
der Hälfte des urfprünglichen fächfifchen Drittheils. — Wegen der zur Ganerb: 
ſchaft Treffurth gehörigen Vogtei Dorla entflanden noch zwifchen Kurfachfen und 
Rurmainz große Streitigfeiten, weil das Lebtere noch vor der gemeinfchaftlichen 
Eroberung in jener Vogtei das Vicedomamt und das fogenannte Rottingsgericht 
ausgeübt hatte, worauf es ebenfo wie auf die damit verbundenen Gerechtfame 
(4. B. die Erb» und Grundgerechtigkeit, die Neal- und Forftgerichtsbarkeit, bie 
Hälfte der gemeinfchaftlihen Nusungen u. ſ. w.) bie alleinige Landeshoheit und 
das alleinige Beftenerungsrecht zu gründen ſuchte, während Kurſachſen 
diefelben Rechte (weil die Bogtei in ber ehemaligen LTandgraffhaft Thüringen 
gelegen) in Anfpruch nahm und auch Heffen (weil jene ein Theil ber ganzen 
Ganerbſchaft fei) die Mithoheit behauptete. Als Heffen-Eaffel die Hoheits- 
rechte in der Ganerbfchaft nah Obigem an Kurſachſen abgetreten Hatte, 
fo konnte ſich dieſes mit Kurmainz Teichter vergleichen, was am 30. Januar 


*) Vergl. hierüber Glafey Kern ber ſächſ. Geſchichte S. 48. Römers Staatérecht 
Thl. 1, ©. 552 und Weiße fühl. Geſchichte Thl. 6. S. 89 flg., ſowie die daſelbſt ange⸗ 
führten Schriften. 
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1773 geſchah, welcher Haupivergleich indeffen erſt 1783 ratifieirt wurde, Die Haupt- 
beflimmung biefes Vergleiche ging dahin, daf die Gerechtfame und Nutzungen, 
welche aus der Landeshoheit, dem Vicedomrecht und dem dazu gehörigen Rottings- 
gericht und der Geleits- und Straßengerechtigfeit hervorgegangen, zwiſchen Rur- 
fachfen und Kurmainz zu zwei gleichen Theilen getheilt werden follten*). 

Bon der in dieſer Zeit erfolgenden Wiedervereinigung der albertinifchen Ne- 
benlinien Merfeburg und Weißenfels mit dem Kurflaate wird fpäter die 
Rede fein. Hier find zuvörderſt noch einige Verträge zu erwähnen, durch melde 
Rurfahfen feine Verhältuiffe zu einigen größeren Bafallen ordnete. 

Mit ven Grafen von Stolberg hatte ſchon feit Jahrhunderten Kur⸗ 
ſach ſen mannigfadhen Zwift gehabt, der endlich durch bie Verträge von 1568 und 
1671 (ogl. I. Bd. ©. 64u.481) beigelegt worden war. Mit dem Beginn des 18. 
Jahrhunderts (vgl. I. Bd. ©. 579) fingen dieſe Streitigkeiten an, fich zu erneuern, 
da die Grafen zu Stolberg verfchiedene Eingriffe in Die kurſächſiſche Landes- 
hoheit unternahmen, wie z. B. durch Abſchließung eines Vergleichs mit dem Haufe 
Anhalt- Bernburg, worin fie die Landesgrenze. zu beftimmen wagten, und vornehm⸗ 
lich auch durch die in ben Jahren 1706 und 1719 unter fich errichteten Theilungs« 
receſſe. Diefi geſchah insbeiondere von den Brüdern Chriſtoph Friedrich und Jobſt 
Chriſtian aus der vom Grafen Johann Martin geftifteten ſtolberg'ſchen Hauptlinie 
(im Gegenfage der vom Grafen Craft geftifteten und der fähfifchen Hoheit nicht 
unterworfenen wernigerodiichen Linie). Der Erftere gründete die ftolberg - ſtolber⸗ 
gifche Linie, die nur auswärtige Lehne und Allodien erhielt; der Andere die Linie 
Stolberg-Roßla, der nur kurſächſiſche Lehne zugetbeilt wurden. Wegen jener 
Berhältniffe fuchte nun vornehmlich Stolberg» Stolberg fih der kurſächſiſchen 
Landeshoheit zu entziehen, was insbefondere im Jahre 1730 geſchah, indem unter 
Anderm der Graf die Furfähfifchen Gefege den Untertbanen als ein „Arbitrar⸗ 
werk und präjudieirliche Unordnung ‘‘ darftellte, auch andere Anmafungen fi er— 
Iaubte. Allein noch in demfelben Jahre fuchte eine nach Stolberg abgelandte 
turfähfifhe Commiſſion diefem Beginnen zu feuern, und der Graf Chriſtoph 
Friedrich ſtellte auch unterm 11. Auguft einen Submilfionsrevers“*) aus, bei wel- 
chem man fi damals beruhigte. Er verfprad zwar darin, indem er um gnäbig« 
ſten Pardon bat, fi aller ungebührlihen Anmaßungen und überhaupt alles desje- 
nigen zu enthalten, was dem fächfiihen Rurbaufe zu einigem Nachtheile und Präju- 
diz gereichen fünne; namentlich wollte er des KRurfürften Oberbotmäßigfeit und Lan⸗ 


— — 








*) Brgl. die Abhndlg. v. Kreisamtmann Juſt „Ueber die Verfaſſung der Ganerdſchaft 
Treffurth und dazu gehörigen Vogtei Dorla“ in Weiße's neuem Mufeum für ſächſ. Ge⸗ 
ſchichte 3. Bd, 1. St. Nr. 2 S. 11 fly. Der Antheil Sahfens an ber Ganerbfhaft und 
Vogtei wurde am 19, März 1308 an ben König v. Weftphafen abgetreten. 


*) S. das Ausführliche hierüber nebft den nöthigen Aktenftüden in der Abhandlung (von 
Juſt) über die Verhältniffe bes gräflichen Hauſes Stolberg gegen das Churhaus Sachſen (in 
Weißes neuem Mufeum für die fähf. Geſchichte. 2 3b. 2. Heft, Ar. II. S. 40 fl.) und 
in Göbels Abhandlung von den ftaatsrechtlichen Berhältniffen ber Grafſchaft Stolberg in 
Thüringen gegen bas Churhaus Sadıfen (in Weiße’s diplom. Beiträgen zu der ſächſ. Ge— 
fhichte u. Staatskunde Nr. J. ©, 1. u. Nr. VIII. &, 286 fl.) 
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beshoheit über feine fämmtlihen Güter, fo in des Kurfürſten Territorium gelegen, 
auch alle daraus fließende Gerechtfame, befonders die vom ihm bis jeßt beftrittene 
Zufertigung und Beobachtung der furfächfifchen Landesgeſetze, Mandate und andere 
Verordnungen, fowie die hergebrachten Appellationen an den Kurfürften von Sad- 
fen ferner nicht in Zweifel zieben und fi überhaupt fo beitragen, wie es einem 
treuen Unterthanen und Landfaffen gezieme und gebühre; allein der Graf hielt diefes 
Berfprechen niht. Denn er widerfeßte fih von Neuem mehren kurfürſtlichen Man- 
daten, Tief fich als Randesherrn im Kirchengebete aufführen, fuchte fein Allodialamt 
Hayn der furmainzifchen Lehnsherrlichkeit zu unterwerfen und beging fonft noch uns 
erlaubte Handlungen. Cine anderweite, im 3. 1737 nad Stolberg gefandte fur- 
ſächſiſche Eommiffion nöthigte ihn aber zu einer zweiten Submiffionsurfunde vom 
5. April 1738. In diefer erfannte der Graf in Bezug auf die früheren Neverfe 
die kurſächſiſche Landeshoheit über die fowohl aus Furfähfifchen als auch aus 
fremden Lehen und Allodialſtücken beftehende Graffchaft Stolberg (mit Ausnahme 
der unter braunfchweigifcher Landeshoheit ſtehenden Grafſchaft Hohnftein) an und ver- 
ſprach nichts dagegen zu unternehmen, auch über die ihm vom Landesheren ge- 
gönnten Befugniffe fih nichts anzumafen und bei der Landeshuldigung in Perfon 
zu erfcheinen. Auch wollte er in das zur Landeshoheit gehörige jus circa saora 
feinen Eingriff tun, den Generalvifitationen feine Hinderniffe in den Weg le— 
gen, das Kirchengebet für den Kurfürften von Sachſen als Lanbesherrn beibehal« 
ten ꝛc. Dann erfannte der Graf des Letzteren gefeggebende und oberrichterliche Ges 
walt und bie Furfächfifche Landesregierung, das Appellations- und Oberhofgericht 
als feinen oberfien Gerichtsftand in perfönfichen und bdinglihen Klagen an, und 
gelobte die Urtheile bloß von kurſächſiſchen Dicafterien einzuholen und nur die von 
der kurſächſiſchen Landesregierung immatrieulirten Advofaten zuzulaffen. Unmittel- 
bar bem Grafen zugefchickte Verordnungen in Kreis⸗ und Neichstagsfachen follten ohne des 
Kurfürften Genehmigung weder publicirt, noch vollftredt, noch befolgt werben. Das 
Kriegsreht und was ihm anhängig, fowie das Bündnifrecht follten mit allen Wirs 
Fungen dem Kurhauſe allein vorbehalten bleiben. Dann follte der Graf fi in 
Bezug auf feine fremden Lehne und Allodien (folche befaß er eigentlih [S. 46] nur) 
fein Steuerrecht anmaßen, das Furfähfiihe Stempelpapier gebrauchen, ſich mit 
dem ihm Furfächfifher Seits ausgefegten Steuerantheile begnügen und die Reiche- 
und Kreislaften zur Hälfte tragen, ohne vom Kurfürflen und den gräflichen Unter- 
thanen einen Beitrag zu verlangen. Ferner mußte er unter Beziehung auf einen 
älteren Receß v. J. 1392 das oberfie Bergregal des Kurhauſes Sachſen aner- 
fennen mit dem Beifage, daß die in der Grafſchaft Stolberg etwa fich hervor⸗ 
tfuenden Goldbergwerle dem Kurhauſe allein gehören follten. Die kurſächſiſchen 
Bergrechte und Bergordnungen follten auch in Stolberg als Geſetze, und das kur⸗ 
fächf. Berggemach oder auch die Landesregierung als oberfte Inſtanz in Bergfachen 
gelten, daher auch ſämmtliche gräfliche Bergofficianten darauf vereiden werden, wenn 
es fhon Rurfachfen frei bleiben follte, felbft mehre Perſonen dem flofbergi« 
fhen Bergamte beizuordnen. Auch wollte fih ber Graf mit dem halben Zehnten 
und dem Silberverfauf begnügen und verſprach, die Ausmünzung nah kurſächſiſchem 
Schrot und Korn geſchehen zu Iaffen. Das Grenzrecht, Straßenregal, Leibgeleite, 
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Poftregal umd die Landesfolge follten dem Kurfürften allein verbleiben und bie 
feiner Hoheit in den brüderlichen Theilungsreceffen von den Jahren 1706 u. 1719 
etwa fcheinbar zu nahe tretenden Punkte feinesweges von der Graffchaft Stolberg 
verftanden werden. — Dagegen gefland aber auch eine Declaration des Kur- 
fürften Friedrich Auguft II. vom 16. Mai 1738 dem Grafen und feinen Nahe 
fommen die Ausübung vieler wichtigen VBorrechte zu. Dahin gehörten die Reich s- 
ſtandſchaft und alle damit verbundenen Gerechtfame, bei welchen der Kurfürft 
den Grafen erhalten, ihn auch nicht an dem Befig eines Platzes auf der wetteraui- 
fen Orafenbanf hindern wollte. Durch ihn, als freisausichreibenden Fürften, follte 
der Graf zu allen Kreisconventen des oberfächfifchen Kreifes berufen werden. Im 
Fall etwa für das Reich Mannſchaft zu ftellen fein follte, wollte Kurſachſen, 
auf den vom Grafen erftatteten Bericht, entweder gegen billige Vergütung bie 
Mannfchaft an des Grafen Statt ftellen oder ihm die Werbung geftatten. Dann 
wurde ihm der Beſitz und der Genuß feiner fämmtlihen Güter, Einfünfte und 
Gerechtfame und deren Steuerfreiheit von Kurſachſen zugefihert; jedoch follte 
der Graf die Ritterdienfte und die Donativgelder nach dem bisherigen Herfommen 
und die Laften von den etwa fünftig zu erwerbenden Bürger» und Banergütern 
entrichten. Ebenfo wurde ihm die Einrichtung eines Unterconſiſtoriums, jedoch mit 
manden Einfchränfungen (3. B. binfichtfich der Diepenfation von verbotenen Gras 
den, der Berhängung von bloßen Susvenfionen, nicht aber von Nemotionen u. ſ. w.) 
nachgelaffen. Kerner behielt der Graf die bürgerliche, peinlihe und Lehnsgerichts- 
barfeit nebft der mittleren Inſtanz bei der Kanzlei zu Stolberg, welche er mit ei« 
nem Director und Räthen befegen Fonnte, doch Alles den Furfächfifchen Rechten und 
Geſetzen gemäß und ebenfalls mit manden Beichränfungen (3. B. daß die Gefege 
und Verordnungen nach einem vorgefchriebenen Formular publicirt, die Rocalftatı- 
ten vor der gräfl. Eonfirmation an die kurſächſ. Landesregierung zur Approbation 
eingefandt werden follten u. f. w.). Auch wurde dem Grafen die Gerichtefolge, bie 
Befreiung feiner Diener von der Werbung, die Subrepartition bei Durchmärfchen, 
Standquartieren u. dgl., in eigenen Saden bie Befreiung von Stempelpapier, 
von perfönlichen und Nealabgaben, fowie für feine Räthe, Diener u. f. w. Be- 
freiung von allen den Perfonalabgaben, womit bie furfächfifchen verfchont wären, 
zugeftanden. Dann wurden noch anderweite gräfliche Vorrechte und Antheile an 
den Steuern angeführt und insbefondere die Beftimmung feftgefeßt, daß feine neue 
Beftenerungsart ohne des Grafen Einwilligung in Stolberg folle eingeführt werben 
fönnen. Nachdem auch in diefer Declaration noch mehre vortheilhafte Beftimmun- 
gen wegen der Bergwerfe und des Münzregals angeführt waren, beflätigte der 
KRurfürft von Sachſen die gefchloffenen Theilungsreceffe und verfprach dem Gras» 
fen die Genehmigung der von ihm errichteten Erfigeburtsorbnung (was auch 1742 
gefchah), fowie noch anderer von ihm zu errichtenden Dispofitionen, wenn er fie 
zur landesherrlichen Beftätigung einreichen würbe. Zulegt verfprah der Rurfürft 
dem Grafen wegen feiner Submiffion Iandesfürftlihen Schus, Hülfe und Beiftand 
und nach Befinden Vertretung. Jene Declaration erhielt dann in einem Referipte 
v. 16. Mai 1738 mehre Erläuterungen. 

Aehnliches ereignete fich au in der Linie Stolberg-Rofla, von ber man 
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geringern Widerſpruch gegen bie kurſächſiſche Lanbeshoheit hätte erwarten fol- 
len, da ihr Stifter, Jobſt Chriſtian, bei der brüberlihen Theilung doch nur fur- 
ſächſiſche Lehne befommen hatte (f. oben), was bei der ftolberg - ftolbergifchen 
Linie nicht der Fall war. Deffenungeachtet waren feine Eingriffe in die fächfi- 
ſchen Gerechtfame die veranlaffende Urfahe, daß in dem Jahren 1730 und 1731 
dem Grafen die Lehn- u. Mitbelehnſchaft an den bei Kurſachſen zu Lehn gehen» 
den fchwarzburgifchen Gütern abgefchlagen und durch eine Commiffion ihm fein Be- 
nehmen zu Gemüthe geführt wurde. So wurde der Graf Jobſt Chriſtian ebenfalls 
dahin gebracht, am 12. Decbr. 1731 einen Submiffionsrevers auszuflellen, worin 
er gleichfalls die Tandesfürftliche Botmäßigfeit des Kurhauſes Sachfen anerkannte, 
fih aller Anmafungen dagegen zu enthalten verfprach und es für eine befondere kö— 
nigliche (kurfürſtliche) Gnade erklärte, ein Confiftorium und eine Kanzlei (die aber 
von den bier in Frage Fommenden Untertbanen übergangen werben fonnte, um 
fogleih an die Furfächfifchen Inſtanzen zu appelliren) zu Roßla halten zu dürfen, 
Allein jener Revers konnte auf's Neue Anlaß zu Differenzen geben, und auch bie 
roßla'ſche Linie erfüllte nicht genau ihr Verfprehen. Daher warb die im J. 1737 
nach Stolberg gefendete kurſächſiſche Commiffion (f. oben) auch auf Roßla erſtreckt, 
welche den Grafen Yobft Ehriftian zum Beitritt zu jenem ftolberg -flolbergifchen 
Submiffionsrevers und der f. Declaration v. 3. 1738 bewog. Allein vor dem 
Bollzuge der dieffallfigen Urkunde ftarb der Graf, und erft feine Söhne, Friebrich 
Botho, Ernft Auguft und Otto Cafimir, Grafen zu Stolberg, bewirften am 21. 
Januar jene: Bollziehung, worauf in der Annahme ihres Berfprechens vom 17. 
Mai 1755 der Kurfürft von Sachſen die Derlaration vom 16. Mai 1738 
und die in ihr enthaltenen Vorrechte ausdrücklich auch auf Stolberg-Rofla aus- 
dehnte, falls diefes in die Befikungen der Linie Stolberg- Stolberg fuccediren 
würde. Wenige Jahre darauf ordnete ein Receß (vom 17. Mai 1748 *)) zwi- 
fhen dem Kurhauſe Sachfen und dem Haufe Schwarzburg das flantsrehtliche 
Berhältnif beider in Bezug auf die Aemter Kelbra und Heringen, welde 
Schwarzburg und Stolberg gemeinfchaftlih, aber unter großen Zwiftigfeiten be» 
faßen. Es wurde durch jenen Vertrag der Befibftand, wie er vor dem Jahre 1699 
geweſen, wiederbergeftellt (vgl. hiermit II. Bd. ©. 576 fl.), und das Kurhaus 
follte feine Yanbeshoheit, fowie das fürftlihe Hans Schwarzburg die verfchiedenen 
hohen und niederen Regalien, die es in Uebung gehabt, bis zu der im Receß von 
1719 (1. Bd. S. 578) vorbehaltenen Natural Divifion zwifchen Schwarzburg und 
Stolberg behaupten, und diefer Befisftand follte auch wegen ber Hoheit über bie 
Kirche und hinſichtlich der geiftlichen Befugniffe feftgehalten werden. Dann wurden 
in einzelnen Punkten Beftimmungen über die Bertheilung der Cavalerie- Einquar- 
tierung, die Truppenmärfche, den Borfpann für die Armee u. f. w. feſtgeſetzt. Die 
Werbung und Auslofung junger Mannfchaft, die Aushebung der Landmiliz, Ma- 
gazinlieferungen nach der Hufenzahl, das Recht, die entweder an ben Kurfürſten 
oder deſſen Oberhofgericht gerichteten Appellationen von ben fihwarzburgifchen Ge- 
richten anzunehmen, die oberrichterlihe Gewalt in Sachen der flreitigen Gerichte- 


*) ©, denfelben in Weiße’ 5 ſächſ. Geſchichte Thl. 6., S. 269 fi. 
II. 
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barfeit ber gemeinfchaftlichen fhwarzburgifchen und ſtolbergiſchen Räthe; alles dieß 
wurde in dem Neceffe vom Kurhauſe befonders vorbehalten. Noch verglih man 
ſich über mancherlei Gegenftände, 5.8. über die Bekanntmachung der furfächfifchen 
Gelege, Communication der kurfürſtl. Ausſchreiben, Mandate in Steuerfadhen, Ere- 
eution gegen fäumige Eontribuenten n. f. w. Schwarzburg follte wegen Kelbra ‚und 
Heringen nicht befonders zu den furfächfifchen Landtagen verfchrieben und ihm we- 
gen diefer Nemter oder aus andern Urfachen die ihm im Hauptreeeffe (11. Bd. ©. 
578) zugeficherten fürftlichen Ehrenbezeigungen nicht entzogen werden. Die von den 
Bafallen ver beiden Aemter zu erbebenden Donativ - Gelder follten zwifchen Schwarz- 
burg und Rurfachfen zu gleichen Theilen getheilt werden. Much wurden (im Ars 
tifel 24 des Neceffes) die Hobeitsrechte, welde Schwarzburg in jenen Aem— 
tern follte ausüben fünnen, ausführlich und einzeln erwähnt und ihm zugleich alle 
andere Negalien und Befugniffe, melde das fürftliche Hans in befagten Aemtern 
erweislich bergebracht, verfichert. 

Ebenfo wurden in diefer Zeit Receffe mit den Grafen, Herren von 
Schönburg eingegangen, welche bis in die neuefte Zeit Sachſens ihre Wirfung 
änfern. — Die Herren von Schönburg, welche bei Mittheilung der Begebenheiten frü« 
berer Jahrhunderte bereits mehrmals erwähnt wordenfind, waren eines ver älteften Ge— 
fhlechter des Kurftaates und gebörten zu den gröften Dynaſten des meißner 
Landes. Im das Fahr 1233 vollendete Hermann von Schönburg das Klo— 
fer bei Geringsmwalde, von welcher Zeit an fih das Geſchlecht ter Schön- 
burge urfundlih genauer nachweiſen läßt. Nach den jenem Kofler ertheilten Ur— 
funden befafen fie außer Geringswalde (welches das fchönburgifche Haus am 
21. Mai 1588 für 40,500 Al. an den Kurfürften Epriftian I. verfaufte, nachdem 
es das Eigenthum jenes Klofterd in Folge der Reformation wieder an fich gebracht 
hatte) aub fhon Ghaucha und Lichtenſtein. Geit 1291 erfiheinen fie auch 
als Befiser des uralten Städtchens Crimmitzſchau mit dem nabe dabei lie— 
genden Schloſſe Schweinsburg, welde Befitung die Shönburge während 
des ganzen 14. Jahrhunderts inme hatten, bis diefelbe im Jahre 1413 durch einen 
Lehnsanfall an die Markgrafen von Meifen zurürfgelangte. Kurz zusor (1406) 
war die 1439 erfolgende Eriwerbung der Graffchaft (Herrichaft) Hartenfiein vor 
bereitet worden (vgl. 1. Bd. ©. 304 Anm. P), die binfichtlich des Lehns 1456 vom 
Kaifer an Kurſach ſen überwielen wurde, von der aber freilich die Shönburge 1559 
einen großen Theil an Kurfürft Auguft für 146,000 Fl. verfauften, während 1632 
das Schloß und Rittergut Stein (den Trützſchler von Eichelberg gehörig) als er- 
öffnetes Lehn an fie fiel und 1701 in Verbindung mit einigen Stüden von Harten- 
ftein und Lichtenftein daraus die Herrſchaft Stein gebildet wurde. Auch die Herr- 
ſchaft Waldenburg, welche früher den Herren gleiches Namens gehörte, er- 
warden die Schönburge im Laufe des 15. Jahrhunderts (zwifchen 1436 u. 1445), 
während im 16. Yahrbundert die von ihnen erfaufte Pflege Hohnſtein mit Lohmen 
und die Herrfihaft Wehlen in den Jahren 1543 und 1548, wie bereits bemerft (1. Br. 
6.63 u. 480), v. Herzog Mori gegen Penig und Wechſelburg (früher Zfchil- 
len) eingetaufcht wurden. Dann mwurbe dur die Shüönburge im %. 1548 die 
Herrſchaft Roh sburg von Wolfvon Ende für etwas über 60,000 Fl. erkauft, während 
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die Herrfchaft Remiſſau (Nemfe), vom der ſchon feit 1488 einige Stüde an bie 
Shönburge gefommen waren, im Jahre 1543 für 50,000 Fl. vom Kurfürften 
Johann Friedrich vollfländig an fie gelangte. 

Die Herren von Schönburg hatten zwar ale Dynaften das wichtige Vor: 
recht der Reichsftandfchaft erhalten, welches fie feit 1656 nebft den Häufern Schwarz- 
burg und Reuß im mwetterauifchen Grafencollegium unter der Bezeichnung „die zu- 
gewandten oberfähfiihen Häuſer“ ausübten; allein über ihre Reichsunmittelbarfeit 
und Landeshoheit entftanden mit dem wiberfprechenden Kurhauſe Sadfen die 
mannigfachften Streitigkeiten. Bornehmlih waren es die Herrfihaften Glaucha, 
Lichtenftein und Waldenburg, melde im 14. Jahrhundert zu den Zeiten Kaifer 
Karls IV. in eine Pehnsverbindung mit ber Krone Böhmen gefommen waren und 
fpäter ſowohl von böhmifcher als von ſchönburg'ſcher Seite als böhmiſche Reichs— 
afterlehne ausgegeben wurden, indem fie urfprünglich von Kaiſer und Reich den Herren 
von Schönburg in Lehn gegeben, diefe aber, jedod als unmittelbare Reichsſtände, 
an die Krone Böhmen gewiefen worden wären. Darüber entftanden ſchon am Ende des 
17. Jahrh. Irrungen, welche die zwiſchen Kurſachſen und Schönburg in ben 
Jahren 1669 und 1683 errichteten Neceffe nicht zu befeitigen vermochten, und am 
Anfange des 18. Jahrhunderts wurden bei den Neichegerichten Proceffe darüber 
anhängig. Am 19. Januar 1723 erließ der Kaifer Karl VI. fogar ein Decret, 
durch welches das Haus Braunfchweig- Lüneburg und die ausfchreibenden Fürften des 
fränfifchen. Kreifes zu Erbaltern und Beihügern der Herren von Schönburg wis 
ber bas Kurhaus Sachſen ernannt wurden, welche Erfleren der Kaiſer Leopold J. 
am 7. Ang. 1700 in den Reihsgrafenftand erhoben hatte. Auch Iegten ſich die 
Grafen, Herren von Shönburg während jener Streitigkeiten mit dem Kur» 
baufe das Territorialreht unbedingt bei und nannten ſich Landesherren, wie 
3. B. der Graf Chriſtian Heinrich in einer Urfunde vom 17. Detober 1725, 
in welcher er den Tabakopfeifenmachern in der Altſtadt Waldenburg Innungsrechte 
gab und ihre eingereichten Artifel aus Tandesherrlider Macht und Gewalt 
copfirmirte. Allein die Grafen felbft wünſchten, um bie Anerkennung ihrer gräfli- 
hen Würbe um fo eher von Seiten Sahfens zu erlangen, Abänderungen ver Stel: 
len in ihrem Grafendiplom, welche zum Nachtheil der fächfifchen Gerechtfame gedeu⸗ 
tet werden konnten; und endlich gelangte man zu dem zwifchen dem Kurhauſe 
Sachſen und dem Shönburgifhen Hauſe am 4. Mai 1740 eingegangenen 
Hauptreceffe, welcher die Herrfchaften Glaucha, Waldenburg und Lich— 
tenfteim beiraf, und dem Nebenreceffe, welcher fih auf die niedere Grafſchaft 
Hartenflein und die Herrſchaft Steim bezog *). Diefe beiden Letzteren waren 





*) ©. biefelben in ben bei Weiße fühl. Geſchichte, Thl. 6, ©. 118 fl. angeführten 
Schriften und vor Allem aud in dem Geſetz- und Berorbnungsblatte für das K. Sacdjen 
v. 3. 1835, woſelbſt auch der in Kolge der auf dem Landtage un im Voraus ertheilten 
känd. Zuſtimmung wegen ber Herrſchaften Glaucha, Waldenburg, Yichtenftein, Dartenftein 
u. Stein am 9. Det. 1335 abgefchloffene und unterm 23. Novbr, 1535 publieirte Erläutes 
zungsreceß zu finden iſt, wodurch die Receſſe v. 1740, fo weit «8 in Kolge der in Sachen 
feit 1831 neu eingetretenen Verhältniſſe nöthig war, abgeändert wurden. 
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zwar Eurfähfifche Lehen und es dauerten daher bie biefer Verbindung entfprin- 
genden Nechte und Berbindlichkeiten (3. DB. die Leiftung von Ritterdienften und 
die Entrichtung von Donativgeldern, wobei indeffen die Grafen und Herren von 
Schönburg ihre Untervafallen zu Alberoda, Vilau, Hafeln und Schönau zur Mit 
Yeivenheit ziehen Fonnten; vgl. $. 1 des Nebenreceffes) fort, wenn gleich fonft 
Hartenflein und Stein den erfigenannten böhmifchen Lehnsherrfchaften 
Glaucha, Waldenburg und Lihtenftein gleichgeflellt wurben, 

Anlangend die allgemeinen Grundfäge, welche diefen Verträgen, insbefondere 
dem Hauptreceffe zum Orunde lagen, fo wurde vom Haufe Schönburg ($.3 
des HR.) die Sandesfürftlihe Dberbotmäßigfeit und das Territorialrecht des Kurhau⸗ 
fes Sachſen anerfannt. Sachſen dagegen erfannte die Reichöftandfchaft der 
Schönburge ($$. 3 u. 18) an umd räumte ihnen mehre wichtige, im Nachfte- 
benden erwähnte Gerechtfame ein, gegen welche ($. 4) feine Appellationen, ausge 
nommen wenn „in modo excebirt worden, ftattfinden, und bei deren evidenter 
Frivolität diefelben fofort verworfen und die Advokaten nach Befinden mit Remotion 
oder Suspenfion beftraft werden follten. Zugleich wurden auch ($. 19) dem Haufe 
Schönburg feine in dem Receffe etwa nicht ausbrüdlih erwähnten Rechte beftü- 
tigt. — Die gefeggebende Gewalt ($. 6) folte dem Kurhauſe zuſtehen 
und die Unterthanen in den ſchönburgiſchen Necefherrfhaften an bie fur- 
fähfifhen Gefese gebunden fein, wobei zugleich ein Formular vorgefehrieben 
wurbe, nach dem die Grafen, Herren von Schönburg diefe Gefege befannt machen 
foliten. Doch blieb den Letzteren das Necht, befondere Ordnungen und Statuten 
abzufaffen, wenn fie nur nicht zum Nachtheil eines Dritten gereichten; auch mußten 
fie- vorher bei Kurſach ſen eingereicht und von demfelben beflätigt werden, In⸗ 
gleichen konnten unter denfelben Bedingungen ($. 19. unter I.) die Shönburge 
Kramer-, Handwerfs- und andere Innungen beftätigen, Staupenfchläge und Landes» 
verweifungen, auch ohne rechtliches Erkenntniß und ohne Unterfchied der Verbrechen, 
in andere Strafen verwandeln oder erlaffen, fowie die zuerfannten harten Todes- 
firafen in eine gelindere Art der Lebensftrafe verändern. — Die Gerihtsbar- 
feit des Rurfürften ($$. 4 u. 5) wurde von den Grafen, Herren von Schön- 
burg über ihre Unterthanen in legter, und über ihre eigene Perfon in erſter Inflanz 
anerfannt, wobei beftimmt wurde, daß aus den fchönburgifchen Landen feine Ap- 
pellationen an das Dberhofgericht zu Leipzig ergehen follten, fo Iange die Grafen 
diefe Eremtion nicht mißbrauden würden. Ferner wurde ihnen eingeräumt, daß bie 
gemeinfchaftliche Regierung zu Glaucha *) eine mittle Inſtanz, fo lange fein Miß— 
brauch damit getrieben werde, bilden folle, welche die Berufungen von den ſchön⸗ 
burgifchen Untergerichten ausfchließlich annehmen und bei den Streitigkeiten der Grafen 
unter ſich und mit ihren Untertbanen die Gerichtsbarkeit haben follte, obfhon es 
dem Kläger frei gegeben ward, fich fofort an die kurſächſ. Landesregierung oder 


*) Diefe Regierung entftand aus einer fchon früher vorhandenen Kanzlei der Herren von 
Schönburg, welche deren Ramilienangelegenheiten und ihre Reichs- und Kreistagsgefchäfte 
beforgte. Durch den Receß von 1740 erhielt fie erft eine collegialifche Form und das Präbdicat 
einer Regierung. 
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das Appeflationsgericht zu wenden, bei welden die Grafen mancherlei Vorzüge er- 
hielten. — Die Polizeihoheit ($. 19 unter1.) blieb ebenfalls bei Kurſachſen; 
doch erhielten auch die Grafen wichtige Vorrechte in diefer Hinfiht, wie das Recht, 
Zucht- und Armenhäufer von den Beiträgen der Unterthanen mit deren Bewilligung 
zu erbauen; ferner gewiffe Gewerbsconceffionen zu geben. — In Bezug auf bie 
Kameralboheit wurde zwar in dem Hauptreceffe ($$. 8,9 u. 12) das landesherr⸗ 
liche Eigenthum an den öffentlichen Flüffen und Landſtraßen nebft Zoll und Ge- 
leite für das Kurhaus anerkannt; doch behielten auch hierbei die Grafen, Herren 
son Schöndburg wichtige Rechte, z. B. die Nukungen der Gewäſſer, bie Gerichts— 
barfeit auf denfelben und den Strafen, ausgenommen bie Floßholz-Deuben und 
andere Floßholzſachen, ingleihen die Gerichtsbarkeit über die Poftbedienten, fowie 
die bisherigen Zoll- und Geleitseinnahmen, und es follten die Grafen und ihre 
“ Unterthanen durch das fächfifche Geleite fo viel möglich mit nichts befchwert wer- 
den. Rüdfihtlich des Bergregals ($. 7) wurde den Grafen ein älterer Vergleich 
von 1529, infofern diefer nicht dur) den von dem Kurfürften Auguft 1559 gefchehe- 
nen Ankauf der obern Grafſchaft Hartenftein (f, oben S. 50 ) abgeändert worden, be- 
fätigt, wodurd ihnen in den böhmiſchen Lehnsherrfchaften der Bergzehnte von 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zinn, Kobalt und Arfenif zur Hälfte, in ber Graf- 
[haft Hartenftein aber nur der dritte Theil (Mebenreceh $. 3) zugeflanden 
wurde; und während fie ihren früheren Anfprüchen auf ein Bergamt zu Lößnitz oder 
an andern Orten entjagten, follten die Bergbeamten zu Scheibenberg gemeinfchaft- 
lich verpflichtet werben. Dann wurde ihnen in Bezug auf bie ihnen zuftehende hohe 
und niedere Jagd ($. 19 unter II.) das Recht ($. 19 unter I.) eingeräumt, für ihre 
Perſon felbft in gefchloffenen Zeiten jagen zu dürfen, und endlich fiscalifche Rechte, 
foweit fie diefelben hergebracht ($. 19 unter IL), zugeſtanden. — Am verfchieden- 
flen von dem der Erblande geftaltete fih das Steuerwefen in ben [hönbur- 
sifhen Landen, indem dafelbft nur eine ordentliche Steuer nah Schocken erho— 
ben wurbe, die von jedem berfelben 60, in neun Terminen mit ſechs, und in zwei 
Terminen mit drei zu entrichtende Pfennige betrug, welche zu 16,123 Thlrn. jähr- 
lich berechnet wurden. Nach dem Hauptreceffe ($. 10) follten davon zwei Drittheile 
den Grafen v. Schönburg zur Beftreitung der ordentlichen Reichs» und Kreislaften, 
zur Bezahlung ihrer Räthe und anderen gemeinfchaftlichen Bedürfniſſen zufommen, 
während das legte Drittel dem Kurfürften von Sachfen, und zwar burd die 
erzgebirgifche Kreis - Steuer - Einnahme, entrichtet werden mußte. Die Rech— 
nungsablegung an bie fhönburgifchen Unterthanen fiel hierbei weg; wohl aber ver- 
langten diefelben fie bei der Ausfchreibung von auferorbentlichen Reichsftenern, deren 
Erhebung den Schönburgen auf vorgängige Anzeige bei dem Kurfürſten geftattet 
fein follte. Hierüber entftanden Jrrungen, welche im Jahre 1794 ein Vergleich 
heben follte. — Noch wurde in dem Hauptreceffe ($. 11) dem Kurfürften 
von Sachſen ausdrücklich das Deffnungsrecht der ſchönburgiſchen Schlöſſer 
zugefichert, wiewohl bei folcher Gelegenheit die fhönburgifchen Unterthanen mit Con- 
tributionen oder auf einige andere Weife nicht befchwert werden, auch außer dem 
Obdach nichts gefordert und bei verfchwindender Gefahr die Mannfchaft unvermweilt 
wieder ab⸗ und zurüdgernfen und die Receßherrfchaften mit Standquartieren ($, 10) 
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verfehont werden follten. Bei Durchmärſchen, welche ven fächfifchen Kreis- und 
Marfheommiffarien anzuzeigen, follte den Shönburgen die Subrepartition und 
Billetirang der Furfächfifchen Truppen durch einen der Ihrigen, jedoch ohne dem» 
felben ein bedenkliches Prädicat beizulegen und ihn von dem ſächſ. Steuerantheil 
zu befofden, geftattet fein. Auch wurde den Grafen erlaubt, eine Compagnie von 
hundert Mann zu halten, welche jedoch auch zum fächfifchen Dienft jederzeit marfch- 
fertig fein und ebenfo wenig zum auswärtigen Dienft gebraucht werden follte, ale 
die zur Landesvertheidigung aufgebotenen fhönburgifhen Untertfanen. — Endlich 
in Bezug auf die Kirhenbobeit wurde in dem Hauptreceffe ($$. 15 u. 19 
unter II.) dem fchönburgifchen Haufe und deffen Unterthanen in den Receßherrſchaf— 
ten die Sicherheit des stalus religionis nach dem weftpbälifchen Friedensſchluß und 
dem anno decrelorio ausdrücklich verfihert. Daun wurde ben Herren von 
Schönburg ein gemeinfchaftliches Untereonfiftorium zu Glaucha errichtet, welches 
in denfelben Berbältuiffen wie die anderen Landesconfiftorien zu den höchſten fur- 
fähfifhen Behörden fand, die ihm angewieſenen Firchlichen Geſchäfte beforgte 
und son der Gefammtregierung zu Glauda (f. oben) mit Zuziehung zweier geiflli- 
chen Beifiger (der Superintendenten zu Glaucha und Waldenburg) gebildet wurde, 
Das Shönburgifhe Haus konnte nah Mafgabe der kurſächſiſchen Kir 
hengefege Liturgifche Worfchriften geben und nach vorgängiger Anordnung des ſäch— 
fifchen Dberconfiftoriums Buß-, Bet: umd Fafltage anordnen. Auch warb den 
Schönburgen geftattet, Superintendenten und geiftlihe Inſpectoren zu beftellen, 
die aber vor dem Oberconfiftorium ihre Proben ablegen mußten, ferner nad vor- 
gängigem rechtlichen Erkenntniß Geiftliche zu fusvendiren und abzufegen, Rifitativ- 
nen anzuftelen (wozu indeffen auch der Kurfürft v. Sachfen unter Zuziehung von 
fhönburgifchen Bifitatoren befugt war) und Synoden auszufchreiben. Ueberbieß 
behielten die Grafen das Recht der Firchlichen Fürbitte und der Slirchentrauer, je— 
doch mit Vorbehalt gleicher Rechte für das kurſächſiſche Haus; auch follten fi 
bie [hönburgifchen Dynaften des Prädicates Landesherren, wie überhaupt, fo 
auch im Kirchengebete gänzlich enthalten. 

So wurden durch diefe Receſſe v. 3. 1740 die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe 
bes ſchönburgiſchen Haufes zu dem Kurhaufe Sachſen beflimmter geordnet 
und fie blieben fo, wie bemerft, bis zum Jahre 1835, wo bedeutendere Modifica- 
tionen eintraten. Doc befiand feit 1740 immer noch wegen der drei Necefherr- 
fchaften Glaucha, Waldenburg und Lichtenflein die Lehneverbindung mit dem Kö— 
nigreih Böhmen fort, tie fpäter noch große Irrungen veranfaßte, welde vor» 
nebmlich dur den tefchner Frieden im \). 1779 gehoben wurden, worauf zu fei- 
ner Zeit zurüczufommen fein wird. Doch mag hier noch erwähnt werben, daß 
die fämmtlichen Befisungen des ſchönburgiſchen Haufes (alfo mit Einfchluß der 
nicht zu den Receßherrfihaften gehörenden Orte Penig, Rochsburg, Werhfelburg, Re— 
miffen und einiger anderen kleineren Befitungen ) nach dem Tode des neueren Stamm- 
vaters des ganzen noch blühenden Geſchlechts, Ernft des Jüngern, Herm v. 
Schönburg (geb. 1486, 7 1534), unter eine obere, mittlere und niedere Linie ge- 
theilt wurden, was fpäter verfchiedene Hausverträge (z.B. v. 1. Mai 1556) be- 
ftätigten.. Nach Abgang der mittleren blieben dann bie obere oder fhönburg- 
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waldenburgifche Linie und die niedere oder fhönburg-penig’fche Linie. Letztere 
erhielt auch Glaucha durch den Erbvergleih vom 10. April 1632, welcher eben 
die durch den Ausgang der mittleren Linie über die dadurch erfedigten Herrfchaften 
entftandenen Irrungen fchlichten follte, der aber au die Hauptnorm über die Ver 
bältuiffe der beiven nunmehrigen Hanptflämme, insbefondere über ihre gegenfeitige 
gemifchte Grabual- und Lineal Erbfolge aufftellte. Ju der oberen Linie, welde 
1790 in den Fürftenfland erhoben wurde und fich früher wieder in vier befondere 
Linien, die Dartenfteiner, Yichtenfteiner, Steiner und Waldenburger, getbeilt hatte, 
wurde durch einen von diefen am 1. Juni 1702 abgefchloffenen Vertrag das Erfige- 
burtsrecht begründet, welches fpäter nach der Bereinigung der Befigungen diefer vier 
Speciallinien noch fefter beſtimmt wurbe. 


— — — — 


Die Verfaſſung des Kurſtaates Sachſen, die Rechte, Freiheiten 
und Privilegien der Stände erhielten vom Kurfürſten Friedrich Auguſt I. 
im Jahre feines Regierungsantrittes (1733) eine allgemeine Verſicherung, und in— 
dem der Fürft den bisherigen Hofrath Ludoviei des mit feinem Referendaramte ver- 
bunden gewefenen unmittelbaren Vortrages bei feiner Perſon enthob, weil er fi 
durch fein höchſt firafbares Beginnen und vielfältige Mißhandlungen dieſes Amtes 
unwürdig gemacht habe, gelobte er jedem feiner Unterthanen unmittelbares Gehör 
(bei der geheim. Cabinetsfanzlei) in feinem Anliegen, Allein nur zu bald follten 
die Berfaffung und die ftindifchen Freiheiten zur Unbedeutenheit herabfinfen, wäh 
rend den Yandesangehörigen ſeit Brühls Premierminifterfchaft, wie wir gefehen 
haben, der Zugang zu ihrem ſchwachen Fürften verfchloffen war, deſſen Gutmü- 
thigfeit nur dem Bevorrechteten und deffen Schmeichlern zu Gute kam und dadurch 
oft dem Lande um fo verberblicher ward, je unbedingter er dem Günſtling traute, Die 
landftändifche Berfaffung hatte nun einen Rubepunft in der von fo manden 
früheren Freiheiten bedeutend unterfchiedenen Landtagsorbnung von 1728 (f. II. Bd. 
©. 606) gefunden; allein das ſtändiſche Anfehen, deffen Träger feit 1742 die 
Berwahrungsfchrift gegen den fo befchränften Receß (vgl. II. Bd. ©. 607) nicht 
mehr angenommen fahen, fanf immer mehr und mehr vor der Allgewalt Brühls, 
der, auf einen Meinen Theil von Schmeichlern und Hofpenfioniflen in der Mitte der 
Stände ſich flügend, troß ber Vorſtellungen und Berneinungen des größeren Theils 
der Landſchaft, bei der Ergebenheit diefer getreuen Seelen gegen Ihre Regierung, 
die von jeher den fähfifhen Zweig der beutfchen Familie auszeichnete, auf den 
Landtagen *) es. wagen konnte, Mafregeln gegen die Grundverfaffung des Staa» 
tes eigenmächtig durchzuſetzen. So fliegen bereits in diefer Zeit die Landesverwil- 
ligungen, neben den preußischen Erpreffungen, bie fich bald in noch größerem Maße 
wiederholen follten, höher, als es unter der vorigen, ſchon genugfam drückenden 
Regierung der Fall geweign war; und doc vermochten fie die Bedürfniffe des Ho— 
fes, die Verſchwendungs- und Bereicherungsfuht Brühls und feiner Ereaturen, 


*) Landtage wurben unter Friedrich Auguft II. gehalten: 1734, 1737, 1742, 1746, 
1749, 1763. 
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obgleich die bewilligten Summen häufig gar nicht für die Landesnothdurft verwendet 
wurden, ebenſo wenig zu befriedigen, als die heilloſen Finanzoperationen, die Brühl 
zum Ruin Sachſens unternahm, und auf welche wir zurückkommen werden, wenn 
wir einige Blicde auf jene VBerwilligungen geworfen haben werben. 

Auf den während biefer Zeit flattfindenden Randtagen wurden I.), als zur 
Miliz-Steuer-Haupt-Caffa gehörig, bewilligt: 1,200,000 Thlr. als ein Er- 
fa für ven bisher vorgefommenen aufßerordentlihen Aufwand, 2,145,000 Thlr. 
als ein zum Schuß des Landes nöthiger Aufwand auf die Jahre 1735, 1736 u. 
1737; dann 150,000 Thlr. zur Verpflegung der neu errichteten Kreisregimenter 
und 40,000 Thlr. zum Ankauf binlänglichen Pulvers. Daneben dauerten noch im- 
mer die früher ausgefegten jährlichen 700,000 Fl. (val. II. Bd. S. 617 und 619) 
oder 612,500 Thlr., fowie bie feit 1718 (vgl. I. Bd. a. a. DO.) beibehaltenen 
240,000 #1. oder 210,000 Thlr. eben fo fort, wie die mit 1 Duatember dem 
Landesherrn früher zur freien Dispofition in diefer Hinficht gewährten 25,000 FI. 
(vgl. II. Bd. ©. 617) oder 21,875 Thlr. Auf dem Landtage des Jahres 1737 
wurden außer den eben angegebenen von früher fortdauernden Bermwilligungen 
750,000 Thlr. als ein Erfaß des bisherigen Aufwandes, 3,780,000 Thlr. zu Mi— 
Iitairbedürfniffen auf die 6 Jahre von 1738 bis mit 1743, jährlich mit 630,000 
Thlrn., ferner 30,000 Thlr. zur Munition und Reparatur der Feftungen auf die 
erwähnten ſechs Jahre, mit 5000 Thlrn. jährlih, und 100,000 Thlr. zur Unter- 
haltung der Kreisregimenter bis 1743, mit 16,666 Thlr. 16 Gr. jährlich, bewilligt. 
Dann folgte auf dem Landtage von 1742 eine Bewilligung von 1,800,000 Thlrn. 
Erfat und aufer einer befondern Summe von 60,000 Thlrn zu Militairbedürfnif- 
fen, mit 10,000 Thlrn. jährlich bis zum Jahre 1749, eben bis dahin ein jährli= 
cher Beitrag von 1,200,000 Thlen., alfo bis 1749 von 7,770,000 Thlrn. End» 
lich wurden auf dem Landtage v. J. 1746, außer dem letzterwähnten jährlichen Bei- 
trag, 3 Millionen Thlr. Erſatz bewilligt, während damals noch bis mit 1755 jähr- 
Iih 20,000 Thlr. zur Munition und dem Feftungsbau ansgefeßt und 100,000 Thlr. 
zur Bezahlung der rüdfländigen Armee» Tractamente und Penfionen, ſowie 150,000 
Thlr. zur Bezahlung der von einigen Vaſallen und Unterthanen in die Magazine 
gelieferten Naturalien, ingleichen zur Abftattung der Cantonnirungs- und Duar- 
tiergelder und Campements- und Verhauſchulden gefordert wurden. — Zu biefen 
ungeheuren, durch die Leitung ber politiichen Angelegenheiten des Kurſtaates zum 
Theil mit veranlaßten Berwilligungen für die Miliz kam II.), als zur Land- und 
Trankſteuer gehörig, auf dem Landtage 1734 eine Verwilligung von 535,333 
Thlrn., 1737: 434,000 Thlrn., 1742: 101,800 Thlrn. und 1746: 882,000 
Thlru. In diefen letzteren Summen waren, außer den zur Abtragung der alten 
Kammerfchulden beflimmten, eine Menge auferordentlicher Verwilligungen ber 
erwähnten Landtage für Staatsbebürfniffe begriffen. Sp verwilligte man im Jahre 
1742 für die eigenen Bebürfniffe des Kurfürften 380,000 Thlr., ſowie auf dem 
Landtage 1734 für den Hofftaat des Kurprinzen 8000 Thlr. und für den der k. Prin- 
zen und Prinzeffinnen 60,000 Thlr., die fih auf den folgenden Landtagen bald 
vermehrten bald verminderten, wie benn z. B. 1746 der Kurprinz bei feiner 
Vermählung mit der baier’ichen Prinzeffin Marie Antonie 100,000 Thlr., und ebenfo 
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die Tochter des Kurfürſten, Maria Anna Sophia, bei ihrer Vermählung mit 
dem Kurfürſten von Baiern eine Ausftattung erhielt, obſchon die Stände ſich im 
Sabre 1742 bei der Vermählung der älteften Tochter des Kurfürften mit dem 
König beider Sieilien eine Prinzeffinfteuer ausdrücklich verbeten hatten. Auch 
freiwillige Gefchenfe, die in bedeutenden Summen beflanden, wurben dem Kur- 
fürften u. feiner Gemahlin (z. B. bei der Thronbefteigung in Polen 114,285 Fl. 
15 Or. u. 15,237 8. 15 Gr.) fowie dem Kurprinzen und feit 1749 beffen Ge- 
mahlin gewährt. Dann wurden große Summen zur Ausbefferung der Elb⸗, Mul- 
den» und Eifterdämme (1734: 30,000 Thlr.; 1746: 40,000 Thlr.), fowie für die 
Zucht» und Armenhäufer zu Waldheim und Torgau (3. B. 1742: 36,000 Thlr. 
von 1744 bie 1749, jährlih mit 6000 Thlrn., fowie für 1743: 3000 Thlr., dann 
1746: 12,000 Thlr. jährlich und 4000 Thlr. für die etwaige Anlegung eines 
Zucht - und Waifenhaufes in Thüringen) bewilligt und gleichergeftalt große Verwil⸗ 
ligungen (3. B. 1746: 80,000 Thlr.) zur Abtragung der Befoldungsrefte von 
Räthen und Subalternen der Landescolfegien gemacht. Ferner übernahmen die 
Stände im J. 1734 zum Empfang der böhmifchen Lehen am Faiferlihen Hofe 
60,000 Thlr., fowie 30,000 Thlr. als Erfaß der beim Regierungsantritt Friedrich 
Auguſts II. verwendeten Gefandtfchaftsfpefen. Dann wurden 1737 die Gefanbt- 
fhaftsfpefen durch außerordentliche Berwilligung um 60,000 Thlr., fowie 1742 um 
100,000 Thlr. erhöhet, und 1746 wiederum ein Erfah von folchen mit 200,000 
Thlrn. gewährt. Daneben dauerten die gewöhnlichen Gefandtfchaftsfpefen (mit 1 Pfen» 
nig und 14 Duatember, vgl. Bd. II. ©. 616) fort, welche als zu II. der Ertra- 
ordinarfteuer-Hauptcaffe gehörig angeführt wurden. Diefer wurden fol- 
gende Verwilligungen zu Theil: 1734: 137,812 Thlr. 12 Gr. ; 1737 ebenfoviel; 1742: 
275,625 Thlr., welche Summe auch 1746 gewährt wurde. Außerdem wurden 
noch an ritterfchaftlihem, von den obenerwähnten freiwilligen Gefchenfen wohl zu 
unterfeheidendem Donativ in den Jahren 1734 u. 1737 jedesmal 100,000 Thlr., 
1742: 120,000 Thlr. u. 1746: 130,000 Thlr. gegeben, wobei die Ritterfchaft ſich 
zwar (1737) dagegen verwahrte, für die in fürftl. oder gräfl. Hände gefallenen 33 
Ritterpferde zu haften, allein die 45, auf des Randesherrn eigenthümlichen Gütern . 
baftenden Ritterpferbe, wie fie folches auch früher getban, mit übertrug. So flellte 
im Sabre 1749, auf deffen merfwürbigen Landtag wir alsbald zurückkommen wer 
den, die Oberftener- Buchhalterei *), indem fie die noch in die gegenwärtige Ne- 
gierungszeit hinüberreichende Bewilligung v. 3. 1731 mit 6,027,562 Thlr. 12 Gr. 
anfhlug, die Hauptfumme aller vom Jahre 1731 bis 1746 verwilligten Pofitionen 
mit 40,715,645 Thalern 12 Gr. auf, 


Ungeachtet folder fo ungemein großen Verwilligungen wurben doch nach den 
Landtagen v. 3. 1734 u. 1737 noch feine ungewöhnlichen Abgaben auf das Land 


9 Die obigen Zahlenangaben find aus dem beglaubigten Ertracte, welchen die Ober: 
feuer : Buchhalterei vom Landtage 1749 (vgl. deſſen handfchriftt. Akten, Vol. IV. fol. 104 sq.) 
nebſt mehren andern Steuerrehnungen vorlegte. Er flimmt zum größten Theile mit den von 
Beiße (ſächſ. Geſchichte, Thl. 6, ©. 163) angeführten Zahlen überein, nur daß dafelbft 
nah Fl., in dem Ertracte aber nach Thalern gerechnet ift. 
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gelegt, wenn man nicht die Beibehaltung von 7 Pfennigen und 2 Duatembern, 
die ſchon auf dem frühern Yandtage für die Militairbedürfniffe bewilligt worden 
waren, hierher zählen will, Um die verwilligten Summen zu erlangen, gebrauchte 
man noch den Credit der Steuer, wobei es ſchon jett ausgefprocdhen wurde, daß 
diefelbe auch gerihtlihe Depofiten bis zu ihrer Neftitution benuben könne. 
Aber diefer Credit fing an zu fhwanfen, und fchon nach dem Landtage 1742 mußte 
man ſich bequemen, zur Erhaltung deifelben für jedes der nächften ſechs Jahre 14 
Duatember und 74 Pfennige auszuſchreiben, wobei die getreue Landfchaft nur die 
Hoffnung ansprechen konnte, daß der König und Kurfürft einen anfehnlichen Erlaß 
von diefen Quatembern und Pfennigen bei veränderten Umftänden gewähren werde, 
weil die Abgabepflichtigen nicht einmal das Verwilligte, gefchweige denn noch mehr 
ertragen könnten. Um dem Credit ferner zu Hülfe zu fommen, verwilligte man 
eine Erhöhung der Weinfteuer *) und führte fogar eine ganz neue und ungewöhn- 
liche Abgabe ein, aus welcher nach einigen Veränderungen fpäter die Perfonen- 
feuer hervorging, Man verwilligte nämlich eine Art Einfommenfieuer *), 
nach welcher alle Bafallen und Unterthanen von ihrem im Yande gelegenen und wer- 
benden Vermögen und Berdienfte, nah Abzug anderer Steuern, Herrengefälle, Bau- 
foften und des zur Bewirtbichaftung der Landgüter oder Betreibung ihres Dand- 
werfes unentbehrlichen Aufiwandes, nad gewiffenhaften Angaben, jedoch ohne Ber- 
offenbarung ihres Bermögens, von 1742 bis 1748 einen jährlichen Bei— 
trag, nämlih von 1000 bis 10,000 Thlrn. jährlicher Einfünfte 2 Procent, dann 
verhältnifmäßig immer ein Procent mehr, endlich von 25,000 Thlru. und darüber 
8 Procent entrichten follten. Die Ritterfchaft erhielt dabei auf ihr Verlangen vom 
KRurfürften unterm 5. Auguft 1742 eine befondere Berficherung, daß dieſe Ab- 
gabe ihren Freiheiten nicht nachtheilig fein follte. Allein die mannigfachen Klagen, 
welche diefe Steuer erzeugte, veranlaßten den Kurfürften felbft, in der Landtags- 
propofition vom Jahre 1746 auf eine andere Beftenerungsart anzutragen, worauf 
man flatt jener eine von Stand, Titel, Bedienung, Rang und Gewerbe abhängig 
gemarhte Steuer einführte, mit der man eine Bermögensfteuer in Anfehung un- 
beweglicher Güter und außenſtehender Capitalien verband **). Die RNitterfchaft 
erhielt eine ähnliche Verfiherung, wie im Jahre 1742. Allein der Steuer-Eredit 
ging immer mehr verloren, and fo wurde noch vor dem im J. 1755 erfolgenden 
Ablauf der lebten Bewilligung der fo denfwürdige Landtag von 1749 einberufen, 
welcher ein furchtbares Bild von den finanziellen Zuftänden des Kurftaates ent- 
hülte und zugleih das Berhältniß des Premierminifters Brühl zu den Ständen 
und die verringerte Bedeutſamkeit derfelben, dem mächtigen Günftling gegenüber, in's 
Licht fiellte. 

Am 24. Juni 1749 wurde diefer Landtag (auf längere Zeit hin der Teßte) 
mit dem größten Pomp eröffnet, wobei Brühl mit feinem Bruder dem DOberftall- 
meifter und dem Ehevaliervon Sachſen, getrennt von allen übrigen Dienern dee Staates, 


*) Vgl. auch das Ausſchreiben v. 7. Septbr. 1742 in Gont. I. Cod. Aug. T.2,. p.221. 
**) &, auch das Ausfchreiben v. 1. Novbr. 1742 in Cont, 1. Cod. Aug. T.2. p. 421. 
**) Bol, au das Ausfchreiben vom 13, Sanuar 1747 im God. Aug. 1, c. p. 455. 
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in der unmittelbaren Nähe feines Herrn glänzte. In der übrigens kurz genug ges 
faßten Propofition von demfelben Datum *) wurden ale die vornehmften Gegen 
Rände der Berathung Fund gegeben: die unumgänglich nöthige Emporbaltung bes 
Stenerärariums in feiner guten Verfaffung, fowie die ordentliche Herbeifhaffung und 
Abführung der Mittel zur Verpflegung umd Unterhaltung der gegenwärtig zur Erleich— 
terung der Unterthanen reducirten Armee. Dann wurden nicht allein die gewöhns 
lihen Abgaben, fondern auch die Fortdauer der erwähnten höheren und new einge» 
führten Laften, und zwar auf mehre und binlängliche Jahre gefordert, wobei noch 
befondere Anträge wegen richtiger Abführung der verfchiedenen, aus der Fleiſch- 
fleuercaffe zu entrichtenden Befoldungen der Eollegien vorbehalten wurden. — Für 
das Bewilligungswerf wurde anfangs eine befondere Deputation, zu welcher 
auch die den Vorſitz habenden Städte zugezogen wurden, niebergefeßt und bamn 
dag, was fie vorbereitet, zur weiteren Beratbung an den engern Ausſchuß der Rit- 
terfchaft gegeben, welcher das Nefultat feiner Berathungen an die übrigen land» 
fchaftfichen Collegien am 28. Juli 1749 **) mittheilte. In dieſem Bortrage 
mußte, nach der bereits erwähnten Mittheilung der Ober-Stewerbuchhafterei, ein 
geftanden werben, baf über die in den Jahren 1731 — 1746 bewilligten 40,715,645 
Thlr. 12 ®r. (f. oben S. 57) noch 10,608,856 bezahlte Zinfen von aufgenommenen 
Eapitalien, welche in der vorliegenden Specification nicht angeſetzt, ſowie noch ver 
fhiedene andere Poften ***) zu rechnen feien, wodurd die Summe auf 59,784,174 
Thlr. LGr. 14 Pf. fih erhöhte. Sie mufiten eingeftehen, daf unter den fänmtki- 
en Ausgaben fih ungefähr 2 Millionen befänden, welche von der Landſchaft nicht 
bewilligt, fondern auf fürftlichen Befehl (des Premierminiftere) teils an die Ger 
fandtichaftscaffe, theils an die Siriegscaffe bezahlt worden wären. Bloß 30,712,252 
Thlr. 2 Gr. 1 Pf. waren eingegangen. Die gefammten Schulden der Steuer wurden 
auf 30,540,526 Thlr. 20 Gr. 54 Pf., nämlich 27,963,686 Thlr. 5 Gr. 84 PM. 
am zinsbaren Capitalien und 2,576,840 Thlr. 14 Gr. 84 Pf. an Reften und andern 
Poſten, worüber feine Steuerfcheine ausgeftellt waren, berechnet. 

Um dem traurigen Zuflande der Steuer, auf deffen Folgen wir noch einmal zu- 
rücfommen müffen, abzubelfen, hatte num der engere Ausſchuß der’ Ritterſchaft den 





*) Handſchriftl. Landtagsakten Vol, I. p.35sq. 
**) Diefer Vortrag in den handfchriftl, Landtagsakten. Vol. II. fol. 1 sq., vgl. da: 
mit Vol. W. p. 113. 

***) Darunter befanden fich denn auch 400,000 Thlr., welche der Rath zu Leipzig, und 
10,500 Zhaler, welche der Rath" zu Dresden im fchlefifchen Kriege zum Beſten des Lan: 
des an die Preußen bezahlt hatte Wie auf dem Landtage 1746 ſich die Lande 
(haft die Ausgleichung der während der verfloffenen Kriege von Preußen dem Lande aufer: 
legten Kriegscontributionen überhaupt und unter dem allgemeinen Vorwande verbat, baf 
viele Kreife Gründe dagegen hätten; fo geſchah die im Befondern auch mit den damals hö— 
her angegebenen Korberungen Feipzigs von 1,350,000 Thtr. und Dresdens von 10,869 Zhlr., 
weil es an einem Kalle ermangele, in weldyem dergleichen Entichädigungen bei mehren das 
Land betroffenen Kriegsunruhen und Galamitäten wären verlangt und geleiftet worden. Der 
Verfaſſer des Lebens Brühls behauptet, daß Reipzigvon zwei vorgefchoffenen Millionen nichts 
wieder befommen, obgleich die Gontribution eingetrieben worden. 400,000 Thle, erhielt es 
nad) Obigem, aber in mwerthlofen Steuerfcheinen. 
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von der allgemeinen Deputation vorbereiteten Plan revidirt. In ben Siäungen 
beider war auch der Minifter Brühl erfchienen*), und befonders in jenem engern 
Ausſchuſſe waren er, feine Verwandten und Anhänger bei den Abftimmungen mit 
thätig **). Lebhaften Widerfpruch fand indeffen der darin entworfene und von ber 
Mehrheit angenommene Plan bei den übrigen Tandfchaftlichen Collegien, als er an 
diefelben gelangte. Vornehmlich widerfprach ihm die allgemeine Ritterfchaft und 
lehnte ihn gänzlich ab, indem fie zugleich dem engern Ausfchuß mancherlei Bor- 
würfe machte. Insbeſondere zeichnete ſich bierbei die Ritterfchaft des erzgebir- 
giſchen Kreifes durch eine ziemlich ſtarke Schreibart aus, indem fie auf eine be- 
fondere Commiffion zur Unterfuhung der Steuerfchulden antrug, während die Nit- 
terſchaft des thüringifchen Kreifes das Oberfleuerdirectorium und die Dispofition 
bei der Steuer in des Landes Hände gelegt wiffen wollte, Dieß erzürnte den Pre- 
mierminifler, ben fich ſelbſt als Dberfteuerdirectsr controlirenden Grafen Brühl, 
auf das Heftigfle, und der gutmüthige Rurfürft mußte unter dem 4. Sept. 1749 
an den fo bereitwilligen engen Ausfhuß der Ritterfchaft ein Decret ***) erlaffen, 
welches feinen bewiefenen patriotifchen Eifer Höchlich belobte, zugleich aber auch in 
den härteflen Ausdrücken die allgemeine Ritterfchaft tadelte, daß fie eine dem all- 
gemeinen Landesbeften ſchlechterdings abfällige Gedenfungsart an den Tag gelegt, 
die der Kurfürft fih nicht Teicht von feinen VBafallen und Unterthanen, noch weniger 
von den mitftimmenden Dienern des Civil» u. Militairetats verfehen hätte. Der 
gänzliche Verfall des Stewerärariums, hieß es im Deerete, der damit unzertrenn- 
lich verknüpften guten Landesverfaffung und des Wohlſtandes fo vieler hundert 
piarum causarum, Familien und Eontribuenten Tiege eben fo deutlich vor Augen, als 
bie wegen ber auswärtigen Darleiher unfehlbar zu befürchtende höchſt nachtheilige 
Einmifhung fremder Mächte (vgl. oben S.37 die Beflimmungen bes dresdner Fries 
dens) in die inneren Landesangelegenheiten, wofern nicht der allgemeine Lanbescre- 
bit dur thätige Hülfspräftation von Seiten der getreuen Stände gerettet würde, 
Wir ermeffen zwar (fagte der Decretserlaffer) in vollfländigerer Maße als die Ge- 
richts- und linterobrigfeiten, wie befchwerlich dem Lande, bei den gegen bie vori- 
gen Zeiten merklich geſchwächten und durch die letzten Kriegs - und andere mannig- 
faltige Calamitäten hart mitgenommenen Kräften beffelben, die llebernahme neuer Bür- 
den fallen dürfte, werden aber unfere Iandesväterliche Fürforge verdoppeln und den 
Unterthanen ihre Laft durch innere gute Einrichtungen und BVerbefferungen und an: 








*) Mitunter find die in dem mir vorliegenden Eremplar der L.-A. zur Geite (wahr: 
fcheinlich fpäter) vom Protocollanten, dem Leipziger Syndicus Mierifh, angebrachten Be: 
merfungen über Brübls Benehmen in jenen Gonferenzen intereffant. So z. B. hat er in 
dem Gonferenz = Protocol! vom 25. Zuli 1749 bei dem Punkte, wo bie Korberungen ber Ar— 
mee und die Bezahlung der Dfficiere in Steuerfcheinen (wovon weiter unten) zur Sprache 
tommen, bemerkt: „Hier retirieten fich des Herrn Premierminifters Ercellenz.” 

*) 3. B. ber Graf Dennide, ber den bei kitzlichen Punkten gewöhnlich fich entfernens 
den Premier vertrat, der Oberftallmeifter Brühl, ber als Statthalter der Balley Thüringen mehr 
als eine Stimme hatte. 

***) S. das Deeret in den hanbfchr. Landtagsakten v. 3.1749, Vol. III. fol. 158 sq., for 
wie die vorhergegangenen Schriften der Ritterfchaft Vol, IV. fol. 291 sq. 
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dere Tandesherrliche Begnadigungen befimöglichft erleichtern und erträglich machen 
laffen. 

Eben fo ftarf, wie gegen die Ritterfchaft, ſprach fih Brühl burd ein Fönigl. 
Eabinetsrefeript vom 21. Auguft 1749 *) gegen die Städte aus, welde in Be- 
zug auf den im engern Ausfchuffe der Nitterfchaft berathenen Plan Gegenvorträge 
unterm 15. u. 18. Auguft eingereicht hatten, in denen fie die ſämmtlichen neuen 
Abgaben ablehnten und auch in die weitere Verlängerung ber bisher neu aufgeleg- 
ten nicht willigen wollten, ausgenommen in die Erhöhung des Stempelimpofts von 
Prädicaten und die Erhöhung der Vermögensſteuer. Dagegen hatten fie ein neued 
Darlehn mittelfi Berpfändung der königlichen Domainen vorgefchlagen, 
Die Mitglieder des engen und weiten Ausfchuffes der Städte und einige ans 
dem Mittel der allgemeinen Städte wurden nun vor das geh. Confilium gefor- 
dert. Nachdem ihnen jenes Decret, welches unbebingtes Fügen in bie Borfchläge des 
engern Ausfchuffes oder Angabe anderer Mittel als VBerpfändung der Domainen 
verlangte, mitgetbeilt worden, begabfich auch hier Brühl fofort. hinweg, um nicht die 
nun folgenden Berhandlungen mit anhören zu müffen, bei denen ſich insbefondere fein 
Hülfsarbeiter, Graf Hennicke, hervorthat. Er machte den Städten bemerklich, 
daf, wenn die Domainen verpfändet werden follten, bauptfählih ihre Communs 
güter mit dazu gezogen werden müßten. „Se. königl. Majeftät,‘ äußerte ber 
vom Lafai zum ausfaugenden Minifter Emporgeftiegene, „hätten ohnedem allenthal- 
ben ungebundene Hände, und müßten die Stäbte es vor eine Gnade erkennen, 
daß die Abgaben von ihnen als eine Bewilligung gefordert würden. Sie möchten 
fih hüten, daß es ihnen nicht wie im J. 1704 (vgl. Bd. 11.S.610 u. 613) ergebe, fie 
ohne Landtagsabſchied entlaffen würden und gleichwohl das Bedürfniß ausgefchrie- 
ben werde. So ſprach der Miniftergünftling, und gleichwie man die allgemeine 
Ritterfhaft mit Verluſt mancher ihrer Freiheiten, z. B. des freien Tifchtrunfes ıc,, 
bebrohte, fo wurde den Städten drohend entgegengehalten, daß man ihnen das Di- 
reclorium actorum, welches die Ritterfchaft vorlängft verlangt, abnehmen und 
ihnen Rathsinfpectoren fegen werde. rfchroden äußerten darauf die Städte durch 
den Mund des von Leipzig beputirten Dr. Gottfried Wilhelm Küftner, daß ihnen 
bie höchfte Ungnade um fo viel näher gehe, jemehr fie auf Antrieb ihrer Pflicht und ihres 
Gewiffens ihre Borftellungen gemacht, um ihres Landesheren Untertbanen, obwohl 
fehr fümmerlich, aber dennoch zu erhalten. Dann nahmen fie noch des Grafen Hen- 
nie Aeuferung bin, daß es nicht fowohl auf die in der bevorfiehenden Bewillis 
gungsfhrift gefchehenen Vorbehalte, als vielmehr darauf anfomme, in welcher 
Mafe der König in dem Landtagsabfhiede die Annahme der Bewilligung aus- 
fpreche, gleichwie fie auch die Aeußerung in dem oben erwähnten Decrete vom 
21. Auguft hatten hinnehmen müffen: daß die Landesobrigfeit von der getreuen 
Untertanen Bermögensbefhaffenheit überhaupt eben fo viel und noch weit mehr 
zuverläffige Nachricht babe, als etwa die Käthe in den Städten von ihrer Bür- 
ger Fähigkeit oder Unfähigkeit zur Uebertragung gemeiner Landesbürden haben 


*) Daffelbe in den handſchriftl. Landtagsakten v. 3. 1749 Vol, IH. fol. 70 sq. und bas 
Protocol über den Vorhalt an bie Städte, ebendaſelbſt fol. 66 sq. 
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möchten. — Auf diefe Weile fanden die Verhandlungen bes Landtags im Jahre 
1749 flatt, deren Hauptrefultat die Bewilligungsichrift vom 12. September 
war *). 

In diefer Schrift, welche ungeachtet der traurigen Verhandlungen, in beren 
Folge fie entflanden, mit ben gewöhnlichen Lobpreifungen und Complimenten im 
Style damaliger Tage begann, wurde der Wunfh, daß von höchſter Stelle herab 
dem Steuerärarium hülfreiche Hand dadurch geboten werben möge, daß man von 
dem daraus zu erbebenden Poften bis zu feiner Erholung etwas Ergiebiges ſchwin⸗ 
den laffe und baffelbe mit nicht dahin gehörigen Ausgaben (z.B. Penfionen) ver- 
ſchone, eben fo vergebens ausgeſprochen, wie man fich früher geweigert hatte, bie 
geforderte ungewöhnlich lange Berwilligungszeit eintreten zu laffen. Vielmehr wur⸗ 
den micht bloß die bisherigen, mit dem Yahre 1755 eigentlih ablaufenden Abgaben 
bis zum Jahre 1761 verlängert, fondern auch auf bie Zeit von 1750 bis 1761 
folgende neue Abgaben eingeführt, wobei die Stände freilich erffärten, daß fol- 
ches nur geſchehe, um die ihnen mehrmals eröffnete Willensmeinung ‚„‚anbefohl- 
ner Maafen’‘ **) zu erfüllen. Bon neuen Abgaben wurden bewilligt: 1) ($.20 
der Bewilligungoſchrift) zur Abtragung der großen Steuerfihulden an Capitalien 
und Zinfen jährlih 6 neue Duatember und 6 neue Pfennige, wobei aber 
die Stände ausdrücklich erffärten, daß fie Hierbei bloß den fürſtlichen Willen be» 
folgten, feinesweges aber die Bertretung oder Gewähr übernähmen, weil fie nicht 
wiffen könnten, ob fie ſolche von den meift verarmten Contribuenten einzubringen 
im Stande wären, Etwaige Nefte und Caducitäten möchten daher gegen obrig- 
feitliche Befcheinigung in Zurechnung angenommen werden, was auch ber Landtags⸗ 
abfchied zufagte. 2) wurde die Tranffteuer ($, 210. B.-©.) vom Fafle Braun» 
bier um 8 Gr. erhöht, diefe Erhöhung auch im Landtagsabfchiede gnädigft accep» 
tirt **), dagegen in diefem der von den Stünden ausgelprodene Wunſch mit Still 
ſchweigen übergangen, daß wegen Thenerung ber feit mehren Jahren aud mit ber 
Landaeciſe belegten Braumaterialien diefe Erhöhung bloß mit 4 Gr. flatifinden 
möge, wobei die Städte fi) zugleich auf die flarfe Generalconfumtionsaccife, die 
Ritterfchaft auf die ihr aufgebürbete Naturalverpflegung bezog. 3) bewilligte man 
zur Verflärfung der Stempelfteuer ($. 22) den Gebraud des Stempelpapiers 
bei Verleihung von Prädicaten ohne Aemter, weldhes in fünf Claſſen zwifchen 100 
und 500 Thlrn. betrug, umd zugleih wurde der Stempel auf Spielfarten auf das 
Doppelte erhöht. 4) wurbe die bereits eingeführte Bermögensfiener (f. oben 
S. 58u.$.2308.-6.) höher hinaufgefhranbt, indem geringere, bisher audge- 





*) S. diefelbe in den handſchriftl. Landtagsakten v. Jahre 1749, Vol. III. fol. 280 sq. 

Bol. damit den Landtagsabſchied v. 14. Septbr. ebendaſelbſt fol. 429 sq. 

*e) Vielleicht hatte der Verf. des Lebens Brühls (Thl. 1, ©.154. u. Thl.2.8.158 
u. 159) dieſen Gang der Begebenheiten im Sinne, wenn er fagt, daß auf dem Landtage 
1749 nicht die Stände, fondern nur etliche zwanzig brühl’fche Epeichelleder in die Vermö— 
gensfteuer gewilligt hätten. 

***) Zugleich vergrößerte man bie Trankſteuer bei dem auslänbifchen Biere, bei bem 
braunen bis zu 1 Ehlr. 16 Gr. und bei dem weißen bis zu 2 Thlr. 12Gr. vom Faß. Val. Be: 
fehl vom 13. Oetober 1749 nebft beffen Erläuterung v. 1, Nopbr, deſſelben Jahres. 
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nommene Poflen dazu gezogen wurden. Co follten 5. B. die eonfentirten Schulden 
mmter 500 Thlr. und das im werbender Baarfchaft oder Grundſtücken befichende 
Vermögen über 50 Thlr. nach Verhältniß mit 2 bis 18 Gr. mb 1 Thlr. in An⸗ 
faß fonmien. 5) wurden die Juden ($.24 d. B.-©.), deren Aufenthalt in den 
kurſächſiſchen Landen die Stände nad) ihren früheren Anträgen Fieber nicht geftattet 
gefehen hätten, mit einer erhöhten Kopfftener belegt, wobei außer der VBermögens- 
fteuer ein in Dresden oder Leipzig fich weientlich aufhaltender Jude: 75 Thlr. und 
für feine Frau 37 Thlr. 12Gr., in andern Städten aber die Hälfte zahlen follte, 
Auch die reifenden Juden blieben von diefer Steuer nit ausgeſchloſſen. Endlich 
wurde 6) von ber Ritterfchaft ($. 250. B.-©.) der Antrag angenommen, baf, wenn 
einer aus ihrer Mitte für ein Nitterpferd 600 Thlr. in die Steuer geben wolle, 
fünftig er und feine Nachbefißer von Nitterdienften oder dafür zu entritenden Geld⸗ 
feiftungen befreit fein follten, was auch der Landtagsabfchied genehmigte, dabei aber 
das Berlangen ber Ritterfchaft, daß ſolche Befreiung ohne Befchwerde der übrigen 
Rittergutsbefiger gefcheben folle, mit Stillfehweigen überging. 


Zugleich verminderten die Stände, um dem Credit wiederum aufzubelfen, 
manche der bisherigen Leiftungen. So blieben zwar die früheren, bie zum Yahre 
1755 einmal bewilligten Beiträge zu den Gefandtfchaftsfpefen (f. S. 57) unverän- 
dert, wurden aber für 1756 — 1761 ($. 11 d. B.-©.) nur mit 1 Pfennig und 
14 Duatember ohne weitern Zufhuß angefegt. Ebenſo verbat fih die Land— 
fhaft ($. 33 d. B.-©.) den Zufhufi zur Reparatur der Elb⸗, Mulden- und 
Eifterdämme, die aus den Nutzungen der zu den Landesregalien gehörigen öffentlis 
hen Flüſſe zw beftreiten fei, ungeachtet man früher ohne Confequenz einen ſolchen 
Zufhuß bewilligt habe; allein der Landtagsabfchied, der fih im Allgemeinen da- 
mit zufrieden fteflte, äußerte do, daß im Kalle der Nothwendigkeit folcher Ausgaben 
an das Dberfteuereollegium Befehl erlaffen werden follte *). Auch fetten ſich die 
Stände ($. 28%. B.-©.) wider die Uebernahme einer Summe von 24,051 Thlr. 
15 Gr. 24 Pf. an Befoldungsreften der Landescollegien und ihrer Kanzleien, vom 
1. Mai 1748 bis zum legten Dechr. 1749, welde eigentlich an die Fleifchfteuer- 
caffe gewiefen waren. Sie machten bemerflich, wie diefe Befoldungen früher von 
der Rentfammer getragen und, als man zu deren Erleichterung die Fleiſchſteuer 
eingeführt, der dafür zunächft übernommene Pfennig im Kalle der Unzureichenheit 
durch den zur Nentfammer gezogenen andern Pfennig vermehrt worden wäre, welches 
auch im Landtagsabfchiede v. J. 1661 durch den Kurfürften Johann Georg I. 
ausdrücfich genehmigt worden fei (vgl. II. Bd. S. 491). Indeſſen gewährten die 
Stände doch noch aufer den am vorigen Landtage zu gleichem Zwerfe bewilligten 
80,000 Thlrn. jegt wiederum die Summe von 8000 Thlrn, aus dem Steuerära- 


*) Die Kammer hatte freilih in den Jahren, wo die Stände noch Bewilligungen zu 
dem angedeuteten Zwecke machten, mit ben Eleinften Summen nidyt aushelfen können, wenn 
das wahr ift, was im eben Brühls (hl. 1. ©. 147 fl.) erzählt wird, daß zur Ausbeſſe— 
rung eines ſchadhaften Elbdammes von der Kammer 1500 Thlr. nicht zu erhalten waren, weil 
fie, wie fie zurüdfchrieb, alle möglich aufzubringende Gelder an den Hof liefern müſſe, ohne 
daß dagegen Einwendungen angenommen würden. 
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rium. Auch die Summen für die Militairbebürfniffe wurden ($. 27 d. B.⸗S.) 
durch die Stände vermindert, indem fie die 1742 bewilligten und 1746 bis 1756 
erſtreckten 1,200,000 Thlr. jebt auf 200,000 Thlr. reducirten, welche durch 6 Pf. 
und 6 Duatember aufgebracht werben follten. Die Stände erflärten, daß fie bei 
der frühern Bewilligung feine genaue Kenntniß von der Schuldenlaft der Steuer 
und ein befferes Vertrauen zu ihrem Credit gehabt hätten; überdem fei jener Be— 
willigung die ausdrüdliche Bedingung beigefügt worden, daß, im Fall die nöthi— 
gen Capitalien nicht zu erlangen, die Stände zur dieffallfigen Gewährung nicht 
verbunden wären. Auch fei ja die Ruhe in Kurfachfen umgeftört und der allge 
meine Friede bergeftellt, daher auch ſchon jest eine anfehnliche Reduction der 
fächfifchen Armee vorgenommen worden. Die Stände wußften freilich nichts von 
den Intriguen Brühls, die bald wieder einen neuen Kriegsflurm über Rur- 
ſach ſen herbeiführen follten, und dachten nicht daran, daß die Nebuction der Ar- 
mee das für die Truppen beftimmte Geld nur in die Taſche des Minifters geführt 
babe und daß biefe Maßregel fpäter von ihm in unfeliger Weife werde fortgeführt 
werben, wenn ſchon der König im Landtagsabfchiede von 1749 erflärte, dafı fie 
nicht weiter fortgefeßt, vielmehr, fobald der Steuercredit wiederhergeftellt fer, jedes 
Jahr wenigftens eine Summe von 150,000 Thlrn. zinsbar aufgenvmmen und zur 
unumgänglihen Beftreitung der Militairbebürfniffe und zur Erhaltung der Armee 
verwendet werben folle, 


Auch auf andere Weife fuchte die Landſchaft dem Bebürfniffe der Steuer 
zu Hülfe zu fommen, indem einige ihres Mittels fih zu freiwilligen Vorſchüſſen *) 
unter der Bedingung erboten, daf fie an ben neuverwilligten Pfennigen und Quas 
tembern, fowie an ber von ihnen für fih und ihre Unterthanen zu entrichtenden 
Bermögensfteuer die balbjährigen Zinfen der vorgefchoffenen Capitalien inne be— 
balten und ſich wegen dieſer felbft, wenn die deshalb auf ihren Namen aud- 
geftellten Steuerfcheine binnen 7 oder 8 Jahren nicht bezahlt fein würden, von je- 
nen Steuern befriedigen könnten. Auch trug die Landſchaft ($. 32 d. B.⸗S.) 
darauf an, eine Million „der höchftens 12 Tonnen Goldes aufer Landes durch 
landſchaftliche Deputirte dergeftalt aufnehmen zu laſſen, daß den Ereditoren ge- 
druckte oder gefchriebene Steuerfcheine, auch daneben auf Verlangen Landesobliga— 
tionen, zuvörderſt auf die neuverwilligten Fonds und dann auf die übrigen bei der 
Oberfieuereinnahme zur Bezahlung der andern Schulden eingehenden Gelder, ge- 
geben würden, bie Rüdzahlungstermine aber erſt nach Ablauf von vier Jahren 
eintreten follten. Auch follte der Kurfürſt beim König von Preußen daranf an: 
tragen, daß fich deſſen Unterthanen wegen ber in dem dresdner Frieden (f. oben 
S. 37) ihnen verfprochenen Zahlung der Steuerfcheine gleich andern Gläubigern bis 
zum Jahre 1761 beruhigen möchten **). — Eine Menge anderer Entwürfe zur 
Hebung des Steuereredits waren noch auf dem Landtage 1749 bei den Ständen 


*) Ginige diefer Vorſchüſſe find in den Landtagsakten v. 3. 1749. Vol. II. fol. 574 ere 
wähnt. 


**) S. das Memorial der Stände in ben Landtagsakten. Vol. III. flol, 425 sq. 
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eingereicht worden *). ine von diefen niedergeſetzte Deputation follte gemeinfchaft- 
lich mit der, welcher die Abnahme der Steuerrechnung übertragen war, verfuchen, 
ob nicht andere Mittel ausfindig zu machen wären, die, flatt der erhöhten Abga- 
ben, geeignet fchienen, jenen Credit zu befefligen und die Schulden zu vermindern, 
Diefelbe wurde zugleich beauftragt, einen Entwurf zu einer zu jenem Zwecke dien⸗ 
lichen Lotterie oder Leibrentenanftalt auszwarbeiten, welcher Beſchluß durch merf- 
würbige auf jenem Landtage ftattfindende Verhandlungen herbeigeführt worden war. 
Der Graf Brühl hatte fih nämlich, um feine Geldbedürfniſſe zu befriedigen, mit 
einer Menge Project» und Plusmacer umgeben, welche die abentenerlichften oder 
betrügerifchften Pläne in diefer Hinfiht aushedten. Zu diefen gehörte ein Mann, 
der ſich in den Landtagsaften mit dem Namen Alerander Madphaill Baron 
de Bishopfield unterzeichnet findet *). Diefer hatte Brühln das Project ei- 
ner Leib», auch Familien- Renten» Negotiation beigebracht, die, wie eine Fotterie 
in Claſſen getheift, für das Steuerärarium (und um dem Premier Geld zu ver- 
ſchaffen) äußerft vortHeilhaft fein und wovon die Intereffen jederzeit den Ueberleben⸗ 
den zuwachfen follten, deren Erben man dadurch bis in bie fpätefle Zeit nüglich 
werben fünnte, Sp mußte der gutmütbige König unterm 13. Januar 1748 ein 
Ediet erlaſſen *), welches jene Negotiation zu Leipzig eröffnete; allein nur bie 
erfie Claſſe wurde gezogen. Die Leute ſahen bald das Windige diefes Projects 
ein, und ſchon bei der zweiten Claffe fanden fich Feine binreichenden Theilnehmer 
mehr, wie der Kurfürft in einem Decrete befannte, das er unterm 30. Zuni 1749 
an die Stände erließ, welche fih mit der Prüfung des Projects, feiner befferen 
Einrihtung und der dabei nötbigen Garantie befchäftigen follten. Eine Commif- 
fion derfelben forderte Bishopfield vor fih, der ihnen auch bei Erläuterung feines 
Projects goldene Berge verfprah und ſich dabei auf die Hülfe der Holländer, ins- 
befondere bolländifcher Juden fügte. Das Miflingen des Unternehmens Teitete er 
vornehmlich davon ab, daß man ſich zu den dieffallfigen Unterhandlungen nicht der 
von ihm infiruirten Verfonen bedient habe, wozu er insbefondere einen Secretair 
Brühls, einen gewiffen Seyfert, empfahl. Allein die Stände erkannten im 
Laufe der Verhandlungen fehr wohl das Trügeriſche des Projects, und wenn fie 
fih auf einen ſolchen Entwurf mit befferer Einrichtung einliefen, fo geſchah es 
hauptfächlich mit Hinblid auf das ebenerwähnte Tandesherrlihe Ediet. So über- 
nahmen die Stände nicht allein die Garantie der bereits gezogenen erften Efaffe, 
unter der Bedingung, daf die eingegangenen Gelder wirklich zur Steuer verwendet 
würden, fondern festen auch F), in Bezug auf den neuen Entwurf, den jene De- 


*) Eine Reihe folder Vorfchhläge in den Landtagsakten Vol. IV. fol. 489 sq. 

**) Der Berfafjer der Beiträge zum Leben Brühls (vgl. auch d. Leben Brühls, Thl. 2. 
S. 140) erwähnt, daß ein Jude obiges Project entworfen u. zugleich dem Grafen eine fchöne 
Tochter präfentirt habe. 

***) ©. bafjelbe und bie Verhandlungen ber Stände in den Tandtagsatten von 1749, 
Vol. IV. fol. 1. sq. 
+) Val. die Bewilligungsichrift Art. 26 u. 30. (Kandtagsakten Vol. IH. fol. 33 und 
339. ) . 
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putation ausarbeiten, deffen Genehmigung aber von einer Landesverſammlung ober 
von einer Zufammenfunft der Stände in den 7 Kreifen abhängig fein follte, vor- 
läufig 2 Pfennige und 2 Duatember aus, welche zu einem Amortiffementfonds und 
im Fall eines etwaigen Ueberfchuffes für andere Landesbebürfniffe verwendet wer- 
den follten. Aber auch von biefer neuen Lotterie, die wirklich zu Stande fam, 
wurde nur die erfle Claffe gezogen. Dann trat der fiebenjährige Krieg ein *). Am 
Schluffe des Landtages aber wurde jener Projeetmacher Bishopfield verhaftet und nach 
dem Sonnenflein gebracht; ein Schidfal, das auch dem von ihm fo eifrig em- 
pfohlenen Kriegsfecretair Seyfert widerfuhr **). 


Noch ift zu erwähnen, daß auf jenem Landtage eine neue Steuerinſtrue— 
tion am 1. Juli den Ständen vorgelegt und am 29. Auguft von benfelben aus— 
führlich begutachtet wurde ***). Die Landſchaft äußerte dabei in einem Schrei- 
ben an den Landesherrn, daf, weil ber vormals erworbene Erebit feit einigen 
Jahren merflich gefallen, es um fo nöthiger fei, dafür zu forgen, daß zu deffen 
Wiederberftellung die Steuerverfaffung in ihrer völligen Integrität erhalten und 
nah Maßgabe der 1570, 1628 und 1661 ertheilten Inftructionen der Steuer in 
ihren Zugängen nichts entzogen, bie Vermengung der Caffen gänzlich vermieden, 
nie mehr, als verwilligt worden, aufgenommen, Poſten (3. B. Venfionen), fo 
in bie Steuer nicht gehörig, weder durch Specialbefehle noch fonft dahin gewiefen 
oder von den bafelbft eingehenden Geldern bezahlt, überhaupt dur gute Wirth- 
ſchaft der Steuercaffe aufgeholfen und der Credit dur Tilgung der vorhandenen 
Schulden befeftigt werde. Daß die neue Steuerinftruction, fo zwedgemäß aud ihre 
Vorſchriften entworfen worden waren, unter den obmwaltenden Umftänden wenig helfen 
würde, fonnten die Stände fchon aus den auf dem Landtage 1749 gemachten Er- 
fahrungen abnehmen, und in der That fuhr der Premierminifter fort, durch BVer- 
geubungen aller Art den Credit der Steuer, zu deren Nußen nur der Fleinfte Theil 
der bewilligten Gelber verwendet wurde, immer mehr zu ſchwächen, während er 


*) Der Verfaffer der Beiträge zu dem Leben Brühl: meint, daß auch bie 1. Glaſſe nicht 
gezogen fein würde, wenn nicht ber Teipziger Rath fo viel Grebit gehabt hätte. In ber 
zweiten Glaffe habe der König von Preußen bie großen und Eleinen Gewinne ohne Biehung 
gewonnen. 


*9) Ein Protocol des Syndicus Mierifh aus Leipzig (Landtagsakten 1749, Vol. II. 
fol. 689) fagt, daß Beide in Seyferts Wohnung durch den Stodmeifter und fehs Rathe: 
wächter verhaftet und ihre Papiere verfiegelt worden feien. Ein Protocoll des Kanzlers Born 
(Landtagsatten Vol. II. fol. 378) bemerkt, daß Bishopfield am 13. Septbr. 1749 nad dem 
Sonnenftein gebracht worden fei, und auch Seyfert weggebradht werben folle. Der Verfaſſ. 
bes Lebens Brühls (Thl. 2, ©. 118 fl.) erzählt, daß Seyfert ber Vertraute ber Gräfin ge- 
wefen, aber eine ihree Kammerjungfern hübſch gefunden, mas bie Kolge gehabt, daß man 
das Mädchen verheirathet, ihm felbft aber bas frühere Vertrauen entzogen babe. Gr babe fich 
rächen wollen und nach Dolland Briefe ohne Namen gefchrieben, in welchen er ben Banterott 
der fächfifchen Steuer angezeigt habe. Dabei aber fei er ertappt worden und habe am Pran⸗ 
ger ftehen müffen. 

"+", ©. diefelbe mit Zufägen u. Abänderungen in ben Landtagsakten v. 1749. Vol. II. 
- fol. 495 sq. 
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auch andere dem Lande nachtheilige Finanzmaßregeln unternahm, die jenen Erebit 
keineswegs zu beben vermochten. 

Brühl, der in diefer Zeit (1748 u. 1749) auch durch Goldmacherei Gelb 
zu gewinnen hoffte und einen gewiffen Ockermann, welcher fich für einen fchwebi- 
ſchen Oberftfieutenant ausgab und durch ein fogenanntes Particular jährlich 20 Millio- 
nen zu liefern verfprach, unter des berüchtigten Siepmann (f. oben S. 11) Aufficht 
Taboriren Tief *), warf ſich jest feinem Areunde Hennide in die Arme. Der Pre- 
mierminifter batte im jahre 1749 verfchiedene Waarenartifel mit erhöhten Sägen 
belegt. Bald zeigten fich die nachtheiligen Folgen diefes falfchen Schrittes, indem 
fi$ bei den Meciseinfünften ein beträchtlicher Ausfall bemerken lief, und das hier- 
durch entſtehende Eaffenminus feßte den Grafen bei dem Sturz des Steuereredits 
in um fo größere Verlegenheit, da auch die neuen Mautheinrichtungen in Böhmen 
und die Handelsbedrückungen von Seiten Brandenburgs feine tröſtliche Ausficht für bie 
Zufunft gewährten. Da erinnerte ſich der frühere Ncciscommiffarius Hennide (vgl. oben 
S. 17), daß ja die Neeiseinkünfte in den Jahren 1710 und 1714 verpachtet gewefen 
(vgl. II. Bd. ©. 611) und eine anſehnliche Summe geliefert hätten. Auf feinen 
Rath Tief Brühl, der den Totalertrag der Aceiseinkünfte dadurch wenigftens auf 
einige Jahre ficher zu fleflen hoffte, die Aceiseinfünfte einzelner Ortfchaften an bie 
Meiftbietenden verpachten und zu dem Ende im April 1750 die Verpachtungs— 
patente von 80 Städten öffentlich anfchlagen, ohne zu bebenfen, daß dadurch 
das Wohl und Wehe der Untertanen in die Hände von Privatperfonen komme, 
obſchon jett noch der auf Koſten des Publikums gewonnene Vortheil mehren Per— 
fonen oder ganzen Communen zu Gute fam. Im folgenden Jahre gedachte Brühl 
einen General» Tabafs -Vacht einzuführen und überließ denfelben dem Grafen von 
Bolza, der aber, als der Minifter auf die Vorſtellungen einer Commiſſion von 
dieſem Plane wieder abging, in große Verlegenheiten gerietb, weil er bereits be» 
deutende Beftellungen in England und Holland gemacht hatte, Gewiffermaßen als 
Entfchädigung überließ Brühl dem Grafen im 9. 1754 dem Pacht der General- 
accideinfünfte der Stadt Dresden, ferner der im %. 1749 erhöhten Sätze auf 
Thee, Kaffee, Tabak und andländifchen Branntwein faft im ganzen Lande, mit 
Ausſchluß der Graffhaft Mannsfeld und der Stadt Sangerhaufen (wegen einer gleich 
zu erwähnenden, mit Hanover gefchloffenen Convention), besgleichen der bereits 
verpachteten Städte Leipzig, Langenſalza, Forſta und Pförten (in den beiden letzter— 
wähnten Orten hatte Brühl fi und allen künftigen Befikern derfelben bereits am 31. 
März 1746 den Pacht der dafigen Generalacciseinfünfte zueignen Taffen), auf acht 
Sabre, nämlich vom 1. Januar 1754 bis zum Teßten December 1761. Die Vor- 
theile, welche diefes Gefchäft gewährte, einerfeits, und die immer fühlbarer werdenden 
Handelsbedrückungen Brandenburgs andrerfeits Tiefen jedes etwaige Bedenken fchwin- 
den, und fo wurden fchon am 20. Juli 1755 dem Grafen Bolza fämmtliche Nccisein- 
fünfte auf fieben nach einander folgende Jahre verpachtet; ein Geſchäft, an welchem nad 
Friedrichs 11. Andeutungen auch der nachherige dänische Minifter Schimmelmann und feldft 


*) Bol. Schlözers Staatsanzgeigen, 16. Bd., 62, Heft S. 149 u. 152. Pölis Jahr: 
bücher ıc. 1829, 4. Heft ©. 408. b 
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der Raifer Franz I. Antheil genommen haben follen. Da bald barauf ber fieben- 
jährige Krieg ausbrach, fand Bolza Gelegenheit, in feinem Verhältniſſe der fur- 
ſächſiſchen Regierung mehre nügliche Dienfle zu erweifen, indem er gleich an- 
fangs mit dem preußifchen Feld = Kriegs - Directorium einen vortheilhaften Ber- 
trag abfchloß, wodurd dem Feinde alle nähere Einfiht in den wahren Ertrag der 
Acciseinfünfte entzogen, die Verfaſſung ungeändert beibehalten und mande an- 
fehnlihe Summe erfpart wurde. Ueberhaupt erregte Bolza durch feine Pachtung 
fein Mißvergnügen unter dem Volfe, da er dafür forgte, daß weder gewaltfame 
Mafregeln einer zu fehr gefchärften Regie, noch Pladereien und willführliches Ber- 
fahren firenger Dfficianten eintraten *). Deffenungeadhtet bob nah Friedrich 
Augufts II. und Brühls Tode der nach weiferen Grundfäten verfahrende edle 
Friedrich Ehriftian alsbald den Pacht der Neciseinfünfte, mit Ausnahme ber 
Stadt Leipzig auf, dba die Nutzung dadurch nur fcheinbar und auf Koſten des ge- 
meinen Beſten erhöht wurde. 

Aber es wurden auch im biefer Zeit noch neue Schulden mit großen Opfern 
gemacht. Bereits in den Jahren 1744 und 1745 hatte man von dem Kurfürften 
von Hanover (Georg II. König von Großbritannien) ein Darlehn von 24 Mil- 
lionen Thalern, in Ducaten zu 2 Thlr. 16 ©r., gegen 5 Proc. Zinfen für Rechnung 
der Steuer aufgenommen und darüber 12 Steuerſcheine zu 300, 200 und 100,000 
Thaler creirt, deren jedem eine befondere Furfürftliche Hypothek beigelegt wurbe. 
Schon auf dem Randtage v. J. 1749 deuteten die Stände darauf hin, ob nicht 
Hanpver zur Darleihung von noch 1 Million zu bewegen wäre, erhielten aber zur 
Antwort, daß man ſchon den Verſuch gemacht, die Graffchaft Mannsfeld an jene 
Regierung gegen 4 Procent zu verfeßen, und daß Hanover zwar bloß 3 Proc., da- 
für aber Tandeshoheitliche Rechte haben wolle, die man ihm unmöglich einräumen 
könne *). Die Landfchaft trug wenigftens, wie hinfichilich Preußens (f. oben S.64), 
darauf an, daß Hanover erfucht werben folle, jenes Darlehn, welches von ber 
leipziger Michaelismeffe 1750 an in halbjährigen Raten zurücgezahlt werben follte, 
bis zum Jahre 1761 im diefer Hinficht auszubehnen ***), und in ber That wurde 
mit Hanover unterm 15. Detober 1750 eine zweite Convention gefchloffen, wo⸗ 
nach daſſelbe noch eine Million vorfchoß, der Zinsfuß auf 34 Proc. herabgeſetzt 
und die Zahl der Rüdzahlungstermine vermehrt wurde. Kurſachſen mußte da- 
gegen an Hanover die Einkünfte des unter fähfifcher Verwaltung ſtehenden Antheils 
an der Grafſchaft Manusfeld, der Aemter Sangerhaufen und Heldrungen, fowie des 
kurſächſiſchen Antheils an der Grafſchaft Henneberg unterpfändlich überlaffen, wo— 
bei jeboch für Kurſach ſen die Regalien und Iandesherrlichen Nechte vorbehalten 
wurben. Die Yahresfumme diefer verfegten Einfünfte wurbe zu 124,500 Rthlrn. 
berechnet; das Mehr follte Hanover an Rurfachfen herauszahlen, das Fehlende 
von biefem nachgefhoffen werben. Daß Hanover fpäter in die von Sachſen vor- 
gefchlagene Rüdzahlung in den Jahren 1761 — 1772 einwilligte, wofür Sachſen 


*) Bol. über Bolza (Hungers) kurze Gefhichte der Abgaben it. ©. 84 fl. 
**) Handſchriftl. Landtagsakten v. 3. 1749, Vol. IV. fol. 155. 
***) Angeführte Landtagsakten. Vol. III. fol. 421. 
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ein an Hanover cebirtes Steuercapital der Stadt Mühlhauſen von 16,152 Thlrn. 
wieder übernahm, davon lag der Grund darin, daf das kurſächſiſche Steuer: 
ärarium den Anfang der Rückzahlung im Jahre 1755 nicht zw leiſten vermochte ; 
ja ber fiebenjährige Krieg batte zur Kolge, daß die Auszahlung bis zum Jahre 
1781 unterblieb und daß erft der gerechte Friedrich Auguft von biefem Jahre 
an bie 1790 jenes Capital tilgte, worauf fpäter zurüdzufommen fein wird. 
Mitten unter diefen Bedrängniffen hatte Brühl feine früher (f. ©. 16) er- 
wähnten Verſchwendungen auf das Eifrigfte fortgefeßt. Im diefer Zeit hatte er das 
polnifche Indigenat (f.S. 15) durch ungeheure, zu Beftechungen der polnifhen Magna- 
ten verwandte Summen erworben und die mobenefifche Gemäldegaferie, die in 
glücklicheren Zeiten Sachfens und feiner Hauptflabt Zierde und Stolz warb, für 
zwölf Tonnen Goldes angefauft. In diefer Zeit, wo alsbald nah dem dresdner 
Trieben die größeren Häufer in Leipzig zwei= bis fechshundert Thaler an Abgaben 
zu entrichten hatten, wo mande Rittergüter für den Morgen Landes von 130 
Duabdratruthen, den man nicht um zwei Thaler verpachten fonnte, zwei Thaler 
an Steuern zahlen mußten *), und der Sohn des Premierminifters mit größerem 
Glanz und Aufwand in Europa reifte, als felbft ein Föniglicher Prinz fich erlaubt 
haben würbe, wo die Königin, der Rurprinz und deffen Gemahlin ſich vergebens 
über Brühls tollen Aufwand ausfprachen, deffen Befehle an die betreffenden Be- 
hörden nur das Wort Geld athmeten, — in biefer Zeit verhalten die Klagen 
Bieler ungehört, deren Hab’ und Gut in den entwertheten Steuerfheinen unter- 
ging. Hatten doch viele Witwen und Waifen ihr Vermögen der Steuer anver- 
trauen, bie Gerichte Depofiten- und Pupiffengelder (vgl. S. 58) in biefelbe liefern 
und dafür jene Papiere nehmen müffen, während fogar die den Waifen gehörigen 
Grundſtücke verfauft und ber Erlös in die Steuer geliefert werden mußte *) 
und Brühl felbft es nicht verſchmähte, durch feine Bertrauten wohlhabendere 
Leute zur Opferung ihres Vermögens bereden zu Iaffen, die dann völlig hülf- und 
mittellos und felbft dem Wahnfinn nahe gebracht wurden. An bie Leiter biefer 
Angelegenheiten, die brühl'ſchen Secretaire ***), fonnte man nur durch Be— 


*) Leben Brühls Thl. 2, &. 51. Der Verf. fpricht bier aus eigener Erfahrung. 
**) Bol, Leben Brühls, Thl. 1, ©. 149 fl. u. Thl. 2, ©. Wfl. Der Verf. theilt 
S. 84 bie Gefchichte einer gewiffen Baronin le Plat mit, welche beredet wurde, ihr Vermö—⸗ 
gen in Steuerfcheinen anzulegen. Als fie nach deſſen Berluft fich darüber beklagte, wurde fie 
fo verfolgt, daß fie in Wahnfinn verfiel. 

**) Die brühl’fhhen Secretaire wurden zuweilen ihrem Herrn untreu und verfielen dann 
einem harten Schicfale, bas fie oft nur zu ſehr verdient hatten, obfchon fie auch mitunter 
unter obwaltenden Umſtänden trog ihrer Verbrechen ziemlich gelind behandelt wurden. Der 
Secretair Seyfert ift oben (S. 66) erwähnt worden; hier mag noch an ben fächfifchen Accis— 
feeretair (dann Rath) Johann Chriftian Garbe erinnert werden, beffen Schidfal in 
Brühls Leben (Thl. 2, ©. 78 fl,, wo er aber ben Zitel Kriegsrath führt) etwas ungenau 
erzählt wird. Nach den mir vorliegenden ardivarifhen Nachrichten war Garbe ſchon 1749 
wegen Unterfchleifd von Geffionsurkunden in Unterfuhung gerathen. Am 3, Februar 1752 
ftahl er dem geheimen Rath und Landes= u, Kreishauptmann Grafen v. Brühl die Scha— 
tulle mit 3000 Then. in Steuerfheinen und andern werthvollen Papieren u. Pretiofen, wo⸗ 
mit er feine bringendften Gläubiger befriedigte, Der Schöppenftuhl erkannte ihm ben Strang 
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ftechung der niedern Bedienten kommen, und wenn es flattfand, fo gaben jene nur 
trügerifche Hoffnungen und Berfprehungen. Au Annäherung an den König war 
nad ben getroffenen Anftalten (f.S. 42) nicht zu denfen, und doc gelang es einmal 
einem wadern Dberften, den Premier zu umgeben und dem Fürften eine Bitte ber 
feinem Regimente angehörigen Dfficiere zu überreichen, die fih in ber traurigften 
Berlegenheit befanden, weil ihnen die Gehalte feit einigen zwanzig Monaten 
nicht ausgezahlt worden waren, Der gutmüthige König warb auf das Aeuferfte 
erzürnt und betrübt; allein feine Gutmüthigkeit wurde durch einen groben Runfl- 
griff Brühls getäufcht, der ihm die Duittungen über die num alsbald in entwerthe- 
ten Steuerfcheinen erfolgte Bezahlung der Dfficiere vorlegte, jenen Oberſten für 
wahnfinnig ausgab und ihm nur die Wahl zwifchen Caffation, Conftscation feiner 
Güter und hartem Gefängnif auf dem Königftein ober der Einreichung eines Me— 
morials bei dem König ließ, worin er erflärte, baf er mitunter an Geifledabwe- 
fenheiten leide und in einer ſolchen Brühln verklagt habe. Bon feinen Ber 
wandten und Freunden gedrängt, entfchloß ſich der Oberſt zu Letzterem und erhielt, 
vom wohlwollenden Fürften bedauert, feinen Abſchied. Die Officiere wurben aber 
fort und fort in Steuerfcheinen bezahlt, an denen fie ungemein viel vom Nenn— 
werthe verloren; außerdem erlitten fie noch manche Abzüge, darunter einen ‚für 
gute Bezahlung‘, und mußten am Ende zufrieden fein, nur etwas zu erhalten, 
um nicht zu verhungern. 


Ueberbaupt hatte Brühl, nachdem er auch mehre militairifhe Würden (f. 
©. 14) fi beigelegt und feit dem Tode des Herzogs von Sachſen-Weißen— 
fels (1748) auch in den Mifitairangelegenheiten unumfchränfter nach feiner Weife 
zu fohalten angefangen, die kurſächſiſche Armee in einen Zufland verfegt, ber 
fpäter, beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, für Sachſen höchſt nachtheilig 
und verberblich ward. Noch im %. 1745 zählte diefe Armee über 37,000 Dann; 
dann aber folgte eine Reduction nach ber andern, welche aber, obgleich auch der 
Sold und die Gehalte häufig nicht bezahlt wurden, keinesweges, wie wir gefehen 
haben (vgl. 56), eine Verminderung der großen Bewilligungen für den Militair- 
aufwand herbeiführten, bis der Yandtag vom Jahre 1749 (vgl. oben ©. 64), der 
übrigens felbft, nach den Anfichten der damaligen Zeit, ebenfo wie ber v. 3. 1746 
darauf hindeutete, daß ja in den nun ruhigen Zeiten ein Theil der Armee in aus- 
wärtigen Sold gegeben werben fünne, um bas Land mit einem Erlaffe zu er- 
freuen *), eine folche eintreten lief. So waren, ungearhtet der früher bis zum 
Jahre 1755 ausgedehnten Bewilligungen von Millionen für das Militair, beim 


zu, wenn er nicht ben Erfag oder den Erlaß ber entwendeten Sachen beibrähte, Der Kö: 
nig verwandelte diefe Strafe in Zuchthaus bis auf weitere Verordnung. Er faß aber bloß 
bis 1756 im Zuchthauſe zu Leipzig, worauf er ohne befondere Verordnung entlaffen wurde, 
Am 16. September 1759 wurde er völlig begnabdigt und von allen weitern Anfprüchen be— 
freit, und das drespner Juſtizamt erhielt den Befehl, zwiſchen Garbe und feinen fämmtlidhen 
Gläubigern einen Bergleih zu Stande zu bringen. Der Verf. des Lebens Brühls fagt, ber 
Minifter habe Sarben immer fehr entreprenant gefunden. 


) Landtagsakten v, 3. 1749, Vol. IH, fol. 332, 
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Ausbruche des fiebenjährigen Krieges ungefähr nur 17 bis 18,000 Mann Truppen 
vorhanden, obgleich Brühl in Folge feiner (fpäter zu erwähnenden) Intriguen und 
Unterhanblungen den bevorftehenden Kampf fehr wohl vorausfehen konnte, weshalb 
feine Armeereductionen *) von der höchften Unklugheit oder von einem unbefonnenen 
Bertrauen auf feine Verbündeten zeugen. Selbft die außer den regulären Truppen 
vorhandene Landmiliz war fur; vor dem Ausbruche jenes Krieges aufgelöft worben, 
wiewohl zu biefer Maßregel auch die Stände gedrängt hatten. Denn als man 
im 3.1734 8000 Mann folder Miliz in vier Kreisregimentern errichtete und dazu 
bie junge Mannfchaft vom 18. bis zum 35. Jahre durch das Loos aushob (mo- 
bei jedoch mannigfache Befreiungen flattfanden und die Ausgelooften die Ver— 
fiherung erhielten, daß fie bloß zum Schuß des Baterlandes gebraucht und nicht 
über die Grenze geführt werben follten), fo trat die Landfchaft im letzterwähnten 
Jahre mit großen Bedenken gegen biefe Einrichtung auf, weil das Land durch die 
bisherigen Werbungen fchon erfhöpft fei und eine Menge Handwerker und andere 
Perfonen dur die Einftellung am ordentlichen Fortbetriebe ihrer Nahrung und 
Wirthſchaft gehindert würden. Ja, man fand fich alsbald zur Entwerfung einer 
befondern Milizſchrift (6. Auguft 1734) veranlaft, weil noch während des Lanb- 
tages biefes Jahres eine neue Aushebung der jungen Mannfchaft zu den regulären 
Truppen nach dem Duatemberfuße (acht Thaler auf den Mann gerechnet) ftatt- 
fand, weshalb die Stände in jener Schrift darthaten, daß eine neue Werbung 
zum größten Nachtheil des Landes gereichen müffe, fo lange die Kreisregimenter 
beftänden. Ihre Einwendungen fruchteten nichts ; aber auch die den Landtagen v. 1746 
und 1749 vorgelegten neuen Entwürfe zur Berbefferung der Landmiliz blieben ohne 
Erfolg, weil eben die Stände fort und fort ihre gänzliche Aufpebung verlangten, 
bie erſt in der oben angegebenen Zeit flattfand. — Noch ift in Bezug auf das 
kurſächſiſche Militair zu erwähnen, daß der König und Kurfürſt am 
7. October 1736 zu Hubertusburg zur Belohnung kriegeriſchen Verdienſtes ben 
Heinrihsorden fliftete, der feine Benennung zum Andenfen des frommen Kai- 
fers Heinrich II. erhielt *). Bald aber erlofh, wie es ſcheint, diefer Orden, und 
erft gegen das Ende der Adminiftration des Prinzen Xaver, am 11. Septbr. 1768, 
wurbe er wieder erneuert und mit 15,000 Thlen. jährlicher Einkünfte ausgeftat- 
tet. — Auch machte fih der General von Bott in diefer Zeit um das kurſäch— 
ſiſche Militair verbient. Es waren nämlich fohon im 16. Jahrhundert unter 


*) Der Berfaffer der Beiträge zum Leben des Grafen Brühl fagt u. a.: „Bon ben 
Rebuctionen war fonberlich die legte die allerkleinfte, aber auch die allerfpectaculeufefte, wo⸗ 
bei nicht fonder Erftaunen mit anzufeben war, wie man bie ehrlichen Kerls plöglich ihrer 
Dienfte entließ und felbige auch fogleih, ohne Verzug, als Spigbuben zu denjenigen Tho— 
ren, wohin fie ihren Weg zu nehmen gebadhten, hinaus führte.’ 

**) Bei der erften Stiftung war das Ordenszeichen ein achtediger Stern, auf deffen eis 
ner Seite in ber Mitte des Kaiſers Heinrih II. Bildniß, an ben Eden aber A. III. R. und 
zwiſchen den Spitzen ber poln, weiße Abler; auf der andern Seite aber in der Mitte die Worte 
Pietate et virtute bellica und auf den Eden die fächfifchen Kurfchwerter zu fehen waren. Bei 
ber Erneuerung des Ordens mwurbe flatt obiger Buchftaben X. und bloß Virtute bellica 
geſetzt. 
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Kurfürſt Auguft beftändig einige Ingenieurs vorhanden gewefen, welche man Rriegs- 
baumeifter nannte und die 1631 vermehrt und zum Generalftabe, 1701 zur Feld⸗ 
artilferie und 1702 wieder zum Generalftabe geichlagen wurden. Friedrich Auguft I. 
bildete 1712 barans ein eigenes Corps und unter Friedrih Auguft Il. mwurbe 
enblih im 5. 1742 durch den General von Bott die Ingenieurafademie er- 
richtet, welche 1743 in zwei Brigaden getheilt wurde und von ber 1768 durch 
den Oberfilientenant von Fröden eingerichteten Artilferiefchule zu unterfcheiden iſt. 

Ferner ift bier die Errichtung eines Erziehungsinftituts für Solda— 
tenfinder zu erwähnen, Der Kurfürſt Friedrich Auguſt I. hatte It. eines eigen- 
händigen Schreibens eine gewiffe Summe zu einer milden Stiftung, doch ohne nä- 
here Angabe derfelben, beftimmt, Kurfürft Friedrih Auguft II. zog deshalb fei- 
nen Beichtvater Liegerig und diefer den geh. Kriegsrath von Ponifau zu Rathe, 
welcher das obige Inſtitut vorfchlug, das wegen der vorbergegangenen Friegerifchen 
Zeiten, die viele Soldatenfinder zu Waifen gemacht hatten, dringend nothwendig 
war. Am 1. Det. 1738 ward das Inſtitut in den Kafernen zu Reuſtadt-Dresden 
gegründet und am 21. Noobr. eröffnet, und obgleich - es anfangs mit Miftranen, 
faft nur als ein Profelytenhaus betrachtet wurde, gewann es doch unter der Rei- 
tung des geh. Kriegsraths Elfaffer (Nachfolger des 1739 verftorbenen Ponikau) ein 
ſolches Anfehen, daß 1748 die Zahl der anfangs ganz militairifch organifirten Zög- 
Iinge auf 700 feftgefegt wurde, die man 1754 auf 300 evangelifche und 100 fa- 
thol. Knaben reducirte. Befanntlih wurde das Inſtitut 1762 nah Annaburg 
verlegt *). — No gehört unter bie Anftalten, welche zunähft für das Militair 
beflimmt waren, das aus gefundheitspolizeilihen Gründen überhaupt wichtige Col- 
legium medico-chirurgieum. Eine Anzahl dresdner Aerzte (befonders Dr. Pitfchel) 
legte den Grund zu einer folhen Anftalt nach dem Beifpiele der im Jahre 1724 
zu Berlin entflandenen, worauf Kurfürft Friedrih Auguftll. im J. 1748 das 
erwähnte Collegium gründete, zunächſt, wie es in der Fundationsurkunde hieß, 
„zur Bildung tüchtiger Felvfcheerer bei der Armee und anderer geſchickter Barbiere 
und Bader für das Publikum.“ Er flattete zugleich im folgenden Jahre die An— 
ftalt durch eine aus der Hinterlaffenfchaft des Hofratbs Dr. Platner in Leipzig 
erfaufte Sammlung anatomifcher Präparate und dhirurgifcher Inftrumente aus. 
Später (1778) wurde das durch Hofrath Neid 1751 errichtete hirurgifche Hoſpital 
und 1784 das vom Hofrath Hänel gegründete Hebammeninftitut damit vereinigt, 
worauf im J. 1815 die medicinifh-hirurgifhe Akademie daraus bervor- 
ging, was fpäter des Weitern zu erwähnen fein bürfte. 

Auf die Gerehtigfeitspflege im Kurftaate blieb die Willkührherrſchaft 
des Premierminifterd Brühl nicht ohne nachtheifigen Einfluß, der ſich durd die 
traurigfte Cabinetsjuftiz Fund gab. Wenn wir dem Berfaffer des Lebens Brühls 


*) Ueber bie weiteren Schidfale biefes Inftituts, welches nach ber Landestrennung an 
Preußen überging, aber feine Spuren in dem katholiſchen Waifenhaufe zu Dresden zurück⸗ 
ließ, vergl. man bie Mittheilungen über bie Verhandlungen bes Landtags im Königreiche 
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(Thl. 2, S. 28 fl.) Glauben beimeffen dürfen, fo waren bie Staatsgefängniffe auf 
dem Königftein, Sonnenftein und der Pleißenburg zu Leipzin voll von Opfern jener 
BWillführ. Aber auch die Zuftizbeamten felbft gaben nur zu häufig dem Premier auf eine 
unverantwortliche Weife nach und gingen auf die fträflichfte Weife in feine und feiner Se- 
sretaire Pläne ein. Auch hatte Brühl dafür geforgt, daß höhere Fuflizftellen mit fei- 
nen Creaturen befegt wurden. Unter biefen nennt ber Verfaſſer des Lebens Brühls 
vorzüglich den Herin von Stammer, der mit zu feinem geheimen Ausfchufle (f- 
oben ©. 43) gehörte und raſch vom Lieutenant zum Hof- u. Fuflitienratb und dann 
zum Kanzler des Rurfiaates befördert worden war, als welder er foviel als 
möglich nur den Willen des Grafen Brühl in den wichtigften Proceßſachen zu erfüllen 
fuhte*). Einer feiner treuen Gehülfen war der Amtmann zu Dresden, Hofrat 
Effenius. Es würde zur Schilderung der damaligen Juſtizzuſtände binreichen, 
wenn man fi auf die vom Verf. des Lebens Brühls (Tl. 2. ©. 63) mitgetheilte 
Thatſache beziehen wollte, daß Effenius in Gemeinfchaft mit einem brühl'ſchen Secretair 
in einem abfcheulichen Verfolgungeproceffe wider eine Gegnerin Brüßls ein Urthel 
gemacht und zu deffen. Unterfiegelung das Schöppenfiegel mit Staffette von Leipzig 
babe kommen Iaflen. Am furchtbarften äußerte ſich die Willkühr bei den das Land 
ausfaugenden Verorbnungen des Rammercollegiums, befonders nachdem 
diefes zum Richter in feiner eigenen Sache gemadht worden war. Denn durch ein 
Generale vom 7. Juni 1736 wurde feftgefeßt, daß in Kammerfachen jenem Col- 
legium allein ungehinderte freie Dispofition und Erfenntniß zuftehen follte. Aller 
dinge erhoben fih die Stände gegen biefe unerhörte Yuftiz des Alles verfchlin- 
genden Fiscus in der eigenen Sache. Auf dem Landtage des Jahres 1737 äu- 
ferten fie: „Es fei, fo wie in allen Rechten, fo auch vornehmlich in den Ge- 
ſetzen diefer Rande gegründet, daß ein Jeder hinlänglih und genugfam gehört werde, 
Niemand aber in feinen eignen oder denjenigen Sachen, welde ihm zur Berwal- 
tung übertragen, zugleich Richter und Partei fein dürfe. Eben deswegen feien die 
zu ben Juflizcollegien georbneten Räthe mit den nachdrücklichſten Worten für der- 
gleichen Fälle in der Oberhof» und Appellationsgerichtsorbnung ihrer Pflicht ent= 
laffen worden, damit fie deflo freier, ohne Scheu und Furcht allein der Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu Gute urtheilen könnten. Hingegen fehle bei andern Collegien 


— — — — —— — — 


*) Nach archivariſchen Nachrichten wurde Hieronymus Friedrich von Stammer 
(lt, Reſeript vom 16. Mai 1736) Supernum.⸗Hof- und Juſtitienrath und bann (16. Mai 
1738) wirklicher, Nachdem der Vicekanzler Graf von Stubenberg zum Gonferenzminifter 
befördert worben, wurde jener (22, Juni 1752) Bicefanzler, als weldyer er mit Ausgleis 
hung der mit dem fehmargburgifchen Haufe obmwaltenden Differenzen (f. S. 49) beauftragt 
wurde. Am 27. Auguft 1755 wurde er (nad) dem Abgange v. Gersdorfs) als Kanzler be: 
ftätigt, und am 2. April 1760 Gonferenzminifter und wirklicher geh. Rath. Als Kanzler 
refignirte er am 2. Januar 1766, nachdem er noch zum Landvogt in ber Oberlaufig mit 
bem Range eines Gabinetöminifters am 19. Januar 1764 ernannt worden war. Zum Dom: 
propft beim Stifte Meißen am 7. Auguſt 1773 erwählt, flarb er am 25. December 1777. — 
Auguft Franz Effenius mwurbe am 14, Auguft 1720 als Kammerfecretair prübieirt, 
am 14. Auguft 1723 Amtmann in Gommern, 1724 Gommiffionsrath, 1732 Oberamtmann 
in Dresden, 1742 Hofrath u. 1747 Sommiffarius beim weißenfelfifhen Greditwefen. Er ftarb 
am 7. April 1758. 
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(die eigentlich zur Adminiftration der Juſtiz nicht beſtellt) derjenige Richter, wel⸗ 
cher zwifchen diefen Eollegien und den Bafallen, Untertanen oder auch Auslän- 
dern den Rechten nach entfcheiden folle. Es entgingen baburch aud den Parteien 
die in dem gemeinen und befonders in dem ſächſiſchen Nechte fo heilfam georbne- 
ten Hülfsmittel, vermöge deren fie durch Appellation ober Läuterung ihre Befug- 
niffe nochmals vorftellig machen könnten.“ Allein diefe Vorflellungen wurben ent» 
weder nicht gehört, oder man fuchte fie durch allgemeine VBertröftungen zu beſchwich⸗ 
tigen, - Erft-unter dem Rurfürften Friedrich Chriftian ward die Abflellung die— 
fer Mißbräuche vorbereitet, welche alsdann Friedrich Auguft der Gerechte 
vollzog, wovon zu feiner Zeit die Rede fein wird, 

Ungeachtet diefer traurigen Zuftände erfuhr die Juftizverfaffung des Lan— 
bes. einige Verbefferungen, deren wohltbätige Folgen freilih erft unter glüdlicheren 
Berhältuiffen Tebbafter empfunden wurden. Im der Prälimmarfchrift v. 3. 1716 
batten die Stände darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Appellationd- 
gerichte, welches jährlih mur zweimal feine Situngen bielt (I1.Bd. S. 368), fi 
bie Sarhen dergeftalt gehäuft, daß in jenem zwei Terminen die Räthe nicht mehr damit 
durhfommen könnten. Daber verwandelte der Kurfürſt daffelbe in einen immer: 
währenden Gerichtshof, den. er durch eine neue Appellationsgerihtsord- 
nung v. 27. März 1734, mit Beifügung einer Sporteltare, orgamifirte, Jene 
Tarorbnung wurde unterm 6. Juni 1735 verbeffert, da die Stände, benen jene 
Geſetze nicht vorgelegt worden waren, auf dem Landtage von 1734 einige Erinne- 
rungen dagegen erboben. Der (am 8. Auguft 1748 ebenfalls mit einer neuen 
Ranzleiorbnung verfehenen) Randesregierung, welche bisher die Proceßleitung 
gehabt hatte, blieb jest nur die Entſcheidung über die Zuläffigfeit der Berufun- 
gen, ‚während ber übrige Theil jener Leitung dem NAppellationsgerichte zufiel, 
worüber die. Relation unter die adeligen Näthe, bie bisher nur zum Correferiren 
gezogen worden, vertheilt werden ſollte. Indeſſen wurben vom Gericht noch im» 
mer halbjährige Sisungen, bei denen auch Beifiger der Sprucheollegien vom Leipzig 
und Wittenberg erfchienen, gehalten, bis am Ende des 18. Jahrhunderts die or 
bentlichen Beifiger vermehrt und das Gericht in zwei Senate getheilt wurde, — 

Unter den in diefer Zeit erfchienenen Geſetzen fliehen vornehmlich die vierzig 
neuen Decifionen vom 2. Juli 1746 obenan, weldhe zum Theil wahre Mei- 
fierwerfe waren und von denen die meiften das Privatrecht betrafen. Schon auf 
den Pandtagen 1681 und 1687 hatten die Stände gebeten, mit Zuziehung der 
Landes» und Sprucheoflegten verfchiedene zweifelhafte Rechtsfragen zu entfcheiden, 
Die erfien Vorarbeiten fanden fi in den 1689 und 1697 von ben Dicafterien, 
Hofgerichten und dem MAppellationsgericht eingefendeten Bedenken über zwerfelbafte 
Rechtsfragen, worauf Berger im 5. 1699 den erften Entwurf zu 55 neuen Deci- 
fionen lieferte, der zum großen Theil eriminafrecgtlihen Inhalts war. Anderweite 
Materialien wurden in den bei dem Appellationsgerichte 1712 angelegten Verzeich— 
niffen zweifelhafter Rechtsfragen gegeben, und im J. 1728 ward ein neuer (größ- 
tentheild von Griebner ausgearbeiteter) Entwurf ven Ständen vorgelegt, deren 
Erinnerungen v. 26. Juli 1734 (fowie die früheren der Univerfitäten v. 20. Mat 
1728), verbunden mit den Abänderungen, welche bie Randesregierung unter dem 17. Ja⸗ 
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mar 1737 in Borfchlag brachte, endlich das Werk zum Schluffe brachten. — Auf 
dem Landtage des Jahres 1749 wurde auch den Ständen der Entwurf einer aus der 
alten und neuen Proceforbuung zufammengefesten fogenannten combinirten 
Proceßordnung vorgelegt, den eine im %. 1735 niedergefeßte Commiffion 
ausgearbeitet und dann das Appellationsgericht revidirt hatte, Dadurch follten zu- 
gleich verfchiedene Zweifel, die fich hinſichtlich der erläuterten Procefordnung er- 
geben hatten (vgl. II. Bd., ©. 628), entfhieden werben. Die Landſchaft fehte 
au im J. 1749 einen aus den fieben Kreisſtädten und fieben Mitgliedern der 
Ritterfchaft beſtehenden Ausihuß zur Prüfung jenes Entwurfs nieder, welder, ba 
er diefelbe auf dem Landtage felbft nicht beendigen fonnte, dieſe Aufgabe während 
der bevorflehenden Meſſe zu Leipzig erfüllen ſollte. Allen die Sade blieb Liegen 
und fam erft auf dem Landtage 1766 wieder in Anregung, worauf man fpäter den Plan 
einer combinirten Proceordnung gänzlich aufgab und auf andern Wegen zu einer 
neuen Gerichtsordnung zu gelangen ſuchte. — Auf jenem Lanbtage v. 3. 1749 
wurde auch den Ständen ein Gefeg zur Prüfung vorgelegt, weldes am 28. 
Novbr. 1753 ald Mandat, die Abftellung proceffualifher Weitläuf- 
tigfeiten in geringfügigen Rechtsſachen betr., erſchien und bie im bie 
neueren Zeiten feine wohlthätigen Wirkungen äußerte, Gleichergeſtalt wurde auf 
die Abftellung proceffualiiher Weitläufigfeiten in Handels- und Handwerksſachen, 
fowie in Polizei-, Steuer- und Kammerſachen hingewirkt. Die in Ießterer Be- 
ziehung getroffenen Beflimmungen und ihre in anderer Hinſicht fo nachtheiligen 
Wirkungen find fo eben (f. S. 73) erwähnt worden, fowie auch aus dem bisher 
Mitgetheilten der traurige Geift der Kameral- und Finanzverwaltung 
(mobei fih 1734 die Oberrechnungsbeputation fefter geftaltete, vgl. IL, Bd. ©. 621) 
im Allgemeinen hervorgeht. In ihren verfchiedenen Zweigen wurden eine Menge ein- 
zelner neuer, die älteren Gefege erläuternder Verordnungen erlaffen, welche bier nicht 
ausführlicher aufgeführt werden fünnen. Doch mag hier erwähnt werden, daß in 
Bezug auf das Münzmwefen das gefhärfte Münzmandat vom Jahre 1732 (II. Bd. 
S. 622) mehre Zufäge und Erläuterungen (3. März 1733) erhielt, durch welche 
aber ebenfo wenig wie früher der herrfchenden Münzverſchlechterung gründlich ab- 
geholfen wurde, die durch eine bloße einfeitige Devalvation nicht entfernt werben 
fonnte. Darauf machte die Landſchaft (4. Septbr. 1734) anfmerkfam, indem 
fie zugleich die Wiederherftellung der ehemaligen Müngprobationstage, fowie das 
Eintreten des kurſächſiſchen Rreis- Directorial- Amtes wünfchte und als Duelle 
des Uebels anfah, daß vornehmlich in den erneftinifchen, fchwarzburgifchen, reufi- 
hen und andern untermengten Gebieten der geringhaltigen Münze der Lauf ge- 
laffen werde. Der Kurfürft und König nahm auf diefe ausgefprochenen Wün- 
ſche Rüdfiht und fah auch die von ihm vorgefchlagene Mafregel, die fchlechte 
Münze, welche fih an den Grenzorten verbreitete, durch den Münzwardein in 
leipzig gegen gute eintaufchen zu laffen, von den Ständen (17. April 1737) 
gebilligt. Auch brachte er diefe Angelegenheit, außer bei dem oberfächfifchen, noch 
bei einigen andern Kreifen, ja felbft auf der Reichsverfammlung in Anregung, von 
welcher endlich unter vorzüglicher Mitwirkung Rurfachfens durch einen Reiche: 
ſchluß (1738) der Leipziger Münzfuß (vgl. IL Bd. S. 505) zum Reihefuß 
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erhoben wurde. Doch wurde im Jahre 1750 in Bezug anf die halben Gulden 
und die noch geringeren Münzforten ein fogenannter Interimsfuß angenommen, 
Größer als je follte aber die Umordnung im fächfifchen Dünzwefen in Folge des 
fiebenjährigen Krieges fich geflalten, worauf wir fpäter zurüdfommen werben. — Auch 
der Bergbau blieb während diefes Zeitraumes nicht ohne gefegliche Beflimmun- 
gen, und unter den allgemeineren berfelben ift befonders die aus 17 Artik. beftehende 
Stollnorbnung vom 12. Juni 1749 zu erwähnen, welde fi insbefondere auch 
über die Stolfngerechtigfeiten des Nähern ausließ, während ein Mandat vom 19. 
Auguft 1743 das Nöthige in Bezug auf Entdeckung von Steinfohlenwerfen und 
deren Fortbau angeorbnet hatte; anderer Iocalen Berggefege nicht zu gedenken. Auch 
orbnete ein Refeript v. 7. Mai 1755 den geleitfreien Traneport der Bergwerks⸗ 
materialien binfichtfich der dazu erforderlichen Päffe an, während in Bezug auf die 
Strafen unter Anderm auch die Verpflichtung der Gerichtsobrigfeiten zu Aufrecht- 
haltung und Erhaltung der Pofl- und Meilenfäulen durch Verordnungen vom 6. 
März 1748 und 31. Auguft 1753 fich beftimmter herausftellte. Früher ift ſchon 
die Rede gewefen von dem (vgl. oben ©. 63), was hinfihtlih der Elb⸗, Mul- 
dben- und Elfterbämme gefordert, aber nicht bewilligt wurde; dagegen 
erfchien in Bezug auf das Wafferregal ein fehr beflimmtes Gefeg vom 16. 
Juli 1743 zunähft in Beziehung auf die Saalflöße, und über die Perlenfifcherei 
in ber Eifler ein Patent v. 28. Decbr. 1754. — Nun erfi wurde, nachdem 
fih ſchon längft das Herfommen für die Regalität der Jagd ausgefprochen, 
in der 4, Decif. von 1746 beftimmt feftgefeßt, daß biefes Befugnif nur durch 
Berleifung oder unvorbenflihe Verjährung erworben werden fünne, In Bezug auf 
den Unterfchied zwifchen niederer, mittler und hoher Jagd wurde beftimmt, daß 
das Recht Fafanen zu hegen nicht mit unter der letzteren begriffen fei, fondern 
nach dem Mandate vom 7. März 1741 befonders erworben fein müßte. Auch in 
Bezug anf das Forſtweſen erfchienen manderlei Gefeße, z. B. das Generale 
v. 16. Zuli 1755 zur Einfhränfung und Abftellung der Mißbräuche im Holzwe- 
fen, während auf dem Landtage 1737 Klagen über Bernadhläffigung des Mandate 
v. 1726 (II. Bd. S. 623) geführt wurden. Daß der Graf Brühl einzelne der dem 
Landesherrn zuftehenden Rechte noch zu feinem Privatnugen auszubenten gewußt, 
behauptet der. Berf. feines Lebens (Thl. 1. ©. 132), indem er zu beträchtlichen 
Nachtheil für die Pofteinkfünfte die Anlegung neuer Poften nach bedeutenderen 
Drten des Landes verabfäumt und deshalb gemachte vortheilhafte Vorſtellungen 
unbeantwortet gelaffen, während er fahrende Poften von dem ihm zugehörigen 
Städtchen Pförten zum Bortheil feiner dortigen Einrichtungen wohl anzulegen ver- 
ftanden habe. Uebrigens wurden auch Hinfichtlich des Poftwefens, deffen Grund- 
lage bie Poſtordnung v. 1713 (I. Bd. S. 624) fortwährend bildete, verfchiedene 
gefeglihe Beflimmungen erlaffen, wohin z. B. die unterm 6. Sept. 1753 erlaffene 
Erläuterung des Mandats v. 14. Auguft 1723, die Poftdefraudationen der Land⸗ 
kutſcher, Fuhrleute, Boten und dergleichen betreffend, gehört. Das mit dem Poft- 
regale verbundene Zeitungswefen anlangend, fo erhielt Weidmann (vergl. 
11. Bd. ©. 626) den Pacht deffelben ohne Erhöhung des Pachtquantums von 1739 
bis mit 1744 und dann mit einer mäßigen Erhöhung bis 1750 verlängert; und 
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da er wenige Wochen nach Verlängerung des Pachtes ſtarb, ſo ſetzte ſeine Witwe, 
die in den Pachteontraft mit aufgenommen war, denſelben fort und ließ das Zei— 
tungswefen durch ben Kalender -Impoft- Einnefmer %. H. Liebers beforgen. Sie 
erhielt auch diefen Pacht abermals auf ſechs Jahre, bis 1756, ohne Steigerung 
des Pachtquantums verlängert, troßdem daß ein leipziger Poftofficiant den Zei- 
tungsgewinn als „einen flupenden Ueberfluß, den man mit Fug und Recht Wu— 
her nennen könne,“ gefchildert und dabei behauptet Hatte, „daß ber Pachter, nad 
Abzug der Verlagsfoften, einen reinen Gewinn von wenigftens 4000 Thlrn, jähr- 
li beziehe, welche ihm Jemand, ohne Wagehals zu fein, gegen ein gutes After- 
pachtgeld, gern gewähren könne.“ Und in der That als im Jahre 1755 die Wit- 
we Weidmann und deren Tochter um fernere Verlängerung des Pachtes baten, be- 
flimmte die durch jene Infinuationen aufmerffam gemachte Kammer ein größeres 
Pachtgeld und drohte mit Licitation, als die Weidmanns deſſen fi weigerten. 
Durch Verwendung höchſten Orts kamen fie zulegt doch ohne Steigerung durch; 
indeffen erlitten fie in Folge des bald ausbrechenden fiebenjährigen Krieges beim 
Zeitungswefen große Nachtheile.. Jene Infinuationen des Voftofficianten waren 
übrigens aus Rache entfianden, weil die Weidmanns feinen dem Zeitungswefen 
nachtheiligen Schleichhandel aufgedect hatten, der auch von Andern, insbefondere 
von Landkarten und Bildertröblern, befonders mit den erlanger Zeitungen getrie- 
ben wurde, Dahin gehörte unter andern der Tyroler Johann Scheller, Bilder- 
bänfel genannt, dem ber Zeitungsdebit durch Haufiren nur bis zum Ende des Jah- 
res 1745 geflattet wurbe *). 


Daß das Polizeiwefen, vornehmlich die geheime und Cabinetspoli- 
zei, unter Brühl vortrefflih gedieh, darauf iſt bereits mehrmals, bei Erwähnung 
der Mittel (vgl. oben ©. 42), durch welche fich der Premier feine Günftlings- 
berrfchaft zu fichern fuchte, hingebeutet worden, wie dieß auch aus dem Xreiben 
Siepmanns (vgl. S. 11) erhellt, auf das wir bald des Weitern zurüdfommen 
werden. Hierher gehört auch die Cenfur, welche man jegt Preßpolizei nennt und 
die im Sinne des damaligen Machthabers gehandhabt wurde. In biefer Be— 
ziehung braucht nur an das 1735 erfchienene Nefeript erinnert zu werben, welches 
verbot, etwas aus dem jure publico ohne Borwiffen des geh. Eonfils drucken zu 
laſſen. Dieß brachte der Gefhichte Sachfens großen Nachtheil, und allerdings war 
diefelbe bis 1761, in welchem Jahre jenes Reſeript erneuert wurde, und unmittelbar nach» 
her nicht mit glänzenden Seiten verfchen. Es erfchienen aber während dieſes Zeitraums 
noch verfihiedene Polizeigefege oder ſolche, welche nah bem Begriffe, den man 
damals noch von der Polizei hatte, als Polizeigefege angefehen wurden. Daf 1733 
wiederum gefegliche VBorfhriften gegen das Bettelwefen erlaffen wurden, iſt ebenfo 
(II.Bo.S. 630) erwähntworben, wie das (S. 57), wag für bie Zucht- u. Armenhäufer 





*) Damals kamen, neben ber leipziger Zeitung, als periodiiche Blätter mit der Ten— 
denz einer Zeitung u. a. heraus: Der vom Marte ausgefandte Mercurius, das Leipziger 
Allerlei, der europäifche Gefhichtscourier, der hinkende Staatsbote, dresdner wöchentl. Nach» 
richten von Staats: uw. gelehrten Sachen u. ſ. w. Bol. Geißlers Beitfchrift für Sachfen. 
©. 141. 
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geſchah. Die Landſtände wollten 1737, daß die Cavallerie bie Bettler abhalten 
follte. Im Jahre 1734 wurde den Ständen ein Entwurf zur Begutachtung vor- 
gelegt, welcher alddann am 16. Juli 1739 als eine neue Gefindeorbnung er- 
fhien, der am 29. Juli deffelben Jahres eine, ebenfalls von der Landſchaft im 
Jahre 1737 begutachtete, Trauerordnung folgte. Wichtig für die Kenntniß 
der damals berrfchenden Sitten ift wiederum die Kleiderordnung vom 21. Fe- 
bruar 1750, welche der Randfhaft im %. 1749 zur Begutachtung vorgelegt 
worben war und bie hinlängliches Zeugnif davon giebt, wie fchwer man fi von 
den Anfihten des 16. und 17. Jahrhunderts in diefer Beziehung zu trennen ver- 
mochte. Doch hatte fich auch bereits eine entgegengefedte Meinung verbreitet, die fi 
ziemlich deutlich über das bevorſtehende Schickſal diefes Geſetzes ausſprach, das ſich 
dem früherer Geſetze dieſer Art anſchließen werde, beſonders da daſſelbe ſchon im 
Entwurfe mit Ausnahmen verſehen worden war, auf deren Weglaffung auch bie 
Stände drangen. Indeffen waren diefe verfhiedener Meinung in Beziehung auf 
die Begünftigung inländifcher Fabriken und Manufacturen, welche bei den einzelnen 
Paragraphen der Kleiderordnung vornehmlich mit ind Auge gefaßt worben war. 
Eine Borftellung der Kaufleute zu Leipzig und Dresden, welde in jener Orbnung 
ein ſchädliches Monopol für die Fabrifen und eine Benachtbeiligung des Handels 
fab, wurde auf dem Landtage 1749 von den Städten fräftig unterflügt, wäh— 
rend die Ritterſchaft, die vornehmlich auch gegen die von den Städten verlangte 
Wegnahme der Fabrifen vom platten Lande ftritt, jene Bedenfen als unerheblich 
bezeichnete. 

Dft Hagten die Stände, daß die inländifchen Fabriken gänzlich zu Grunde 
gehen müßten, wenn ihnen Feine Erleichterung der Abgaben und andern Bürden zu 
Tpeil würde. Dieß ftellten fie, als der Landesherr bie große Ausfuhr von Roh- 
materialien (befonders Häute, Garn und Wolle), die fonft im Lande verarbeitet 
worben wären, erwähnte, im Sabre 1737 ebenfalls vor und wiefen darauf hin, 
daf die Tuch - und Zeugmader fih in Kurſachſen gegen vorige Zeiten (vgl. auch 
I. Bd. ©. 637 fl.) merklich gemindert, während die auswärtigen Fabrifen fich ver- 
mehrt hätten, wodurch der Abſatz der ſächſiſchen Waaren bedeutend geſchwächt 
worben und zurücgeblieben fei. Daher fünne auch der Vertrieb ver Wolle nicht 
gänzlich im Lande gefchehen und auswärtige Abnehmer, worunter fih vornehmlich 
die Schweizer befänden, nicht ausgefchloffen werden. Auch winfchte die Ritter 
fchaft, daß, um den Auffäufern der Wolle zu fleuern, der Verkauf der nicht rit- 
terfchaftlichen Wolle, ebenfo wie der der ritterfchaftlichen (vgl. 11. Bd. ©. 515) 
nicht mehr auf die benachbarten Städte befchränft bleibe, wogegen freilich die Stäbte bie 
früheren befchränfenden Gefege beibehalten wiffen wollten. So waren auf den fächfifchen 
Landtagen die Intereffen verſchieden, und brachten dadurch gleich den übrigen Be— 
fhwerniffen dem inländiſchen Fabrik- und Mannfacturwefen, fowie auch 
dem Handel, mannigfahen Nachteil, Noch ſchlimmer follte es in den nächflen 
Zeiten werben, in benen der geringe Theil von Handelsfreiheit, den der mit Bran- 
denburg im 3. 1728 abgefchloffene Commerzientractat (vgl. 1. Bd. S. 638) allen- 
falls no gewährte, vollends verloren ging, als Friedrich II. den preußifchen Thron 
beftieg und bie befannten Mittel zur Beförderung bes Handels und der Fabriken 
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in feinen Staaten anwanbte, die biefen eben fo zum Bortheil wie Sach ſen zum 
Nachtheil gereichten, wo der Krieg nur Berwüflungen brachte, viele Menfchen und die 
größten Summen in Anfpruch nahm, die nun dem mit noch größeren Laften befchwerten 
Berfehre aufgebürbet wurden, wo der Landescrebit gänzlich danieder lag und nur ber 
Handel gut ging, den die Preußen (Boltaire fol ihn auch gepflegt Haben) mit den für ein 
geringes Geld gefauften ſächſiſchen Stewerfcheinen trieben, die ihnen den Beflimmun» 
gen des dresdner Friedens zufolge (f. ©. 37) in den fächfifchen Caſſen voll bezapft 
werben» mußten. Vornehmlich wurden die fhon früher begonnenen Streitigfeiten 
wegen der Stapelgerechtigfeiten Leipzigs und Magbeburgs rege und gaben Ger 
legenbeit zu ben mannigfachften Handelsbedrüdungen. Magdeburg, welches fo glüd- 
lich: gewefen war,. feine. angeblih vom Kaiſer Dito I. erhaltene Stapelgerehtigfeit 
im mweftpbäfifchen Frieden anerkannt zu ſehen, war nur burch den Fräftinen Wiber- 
ſtand des Kurfürften Johann Georg IN. abgehalten worden, feinen Pan hinſichtlich 
der Anlegung öffentlicher Meffen zum Nachtbeil Leipzigs auszuführen. Im Fahre 
1732 mußten jener Stadt die Elbſchiffer, welche Waaren nach Hamburg führten, 
eivlih und in einem befondern Neverfe verfprechen, die Stapelgerechtigkeit Magde- 
burgs. nicht zu beeinträchtigen, Auf der andern Seite verlangte man fogar im 
Jahre 1736, daß die Auhrleute, welche in Magdeburg Waaren geladen, um fie 
nach Niederfachfen zu führen, den leipziger Stapel umgeben follten. Bloß im All 
gemeinen erwähnte der dresdner Friede v. J. 1745 (f. oben S. 37) die Befeitigung 
der aus jenen Berhältniffen entflandenen Irrungen, die Feineswegs befeitigt wur- 
den. : Vielmehr wurde im Jahre 1755 auf die durch Magdeburg gehenden ſäch— 
fifhen Frachtwagen eine ſtarke Abgabe gelegt, wogegen Kurſachſen Repreffalien 
gebrauchte und unter Anderm eine neue Handelsftraße durch die hanoverſchen Lande 
errichtete. Zwar follten preußifche und ſächſiſche Commiffarien in Halle diefe Strei: 
tigfeiten beizulegen ſuchen; allein fie vermochten die um fo weniger, da beibe 
Regierungen nicht den rechten Ernft dazu hatten und jene beiden Städte um fo 
eher fortfahren fonnten, fich gegenfeitig zu chifaniren. — Der Verfall des Handels 
und der Manufacturen konnte auch nicht dur die Commerciendepnutation 
abgewendet werben, welche nah mannigfachen frühern Anregungen (vgl. I. Bd. 
&; 515 und 638 fl.) endlih von Friedrich Auguft II. am 11. Juli 1735 mit 
der Berficherung ins Leben gerufen wurde, daß Handel und Mannfactur um ein 
Merkliches hätten befördert werben fünnen, wenn die Stände den zu wiederholten 
Malen unter dienfamen und nachdrücklichen Borftellungen ihnen angefonnenen Bei: 
frag won jährlich 3000 Thlrn. zu diefem Behufe nicht beftändig abgelehnt und fonft 
woch Bedenflichkeiten dagegen erhoben hätten. Sie beftand aus Mitgliedern anderer 
Collegien und erhielt feit 1749 die Benennung: „Zur Commerciendeputation vers 
ordnete Director und Räthe,“ während 1751 ihr Verhältniß gegen andere Lan- 
descollegien näber beftimmt wurde. Gab man ihr auch erſt im Jahre 1764 einen 
erweiterten Wirfungsfreis, fo wurde doch fchon 1735 den Obrigfeiten die Eins 
fendung der ‚den Zuſtand des Handels und der Manufacturen betreffenden Nach— 
richten und Tabellen am jene anbefoblen. Auch erhielt diefe Depntation dur das 
Mandat vom 6. Auguft 1754 die Direction des Seidenbaues. — Welche Ans 
ſichten übrigens der Premierminifter Brühl, der insbefondere den in feinen Städten 
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Forfta und Pforten angelegten Fabriken bedeutende Unterflügungen aus ben Randes- 
caffen und dur k. Privilegien zufließen Tief, von ben zu Gunften bes fächfi- 
ſchen Fabrifwefens getroffenen und ben mit ben Bewilligungen zaudernden Ständen 
oft genug vorgehaltenen Mafregeln begte, gebt aus folgenden Worten des früher 
(S. 61) erwähnten und von ihm unterzeichneten Decrets vom 21. Auguft 1749 *) 
genugfam hervor: „Die vorgeſchützte Unmöglichfeit der Einbringung berer proponirten 
neuen und erhöhten Abgaben vermag ein binlängliches argumentum dissuadendi 
bierunter um fo weniger abzugeben, als durch Borfehrung guter Einricht- und 
Berfaffungen im Lande, befonders zur Beförderung des Vertriebs und Aufnahme 
derer inländifchen Fabrifen, deffen innerliher Zuftand um ein merkfiches gebeffert 
und denen Eontribuenten unter die Arme gegriffen werden kann.‘ In biefen 
Worten offenbarte fih die Weisheit diefes geldliebenben und mit feinen Genoffen 
das Mark des Landes verzehrenden Mannes, beffen Aeuferung die Mitglieder der 
ſtädtiſchen Collegien, gegen die fie vornehmlich gerichtet war, ruhig und fafl be 
müthig hinnahmen. Sie wurden eingeſchüchtert dur das Wort des mächtigen 
Günſtlings, das ihnen ihre unabhängigere Stellung in der Gemeinde (vgl. ©. 61) 
zu nehmen droßte, und bie Einzelnen zeigten ſich dem gelvbebürftigen Premier ges 
fügiger, um den eigenen Bortheil, der gedrückten Bürgerfchaft gegenüber, nicht zu 
verlieren (vgl. 1. Bd. ©. 634). Willig lieferten auch fie das Vermögen der Wit- 
wen und Waifen in die Steuer und waren z. B. in Leipzig auch bereit, das Kir» 
henvermögen dahin zu fenden, wenn nicht der durch manches derbe Wort fonft 
noch befannte Prof. Dr. Deyling, Superintendent und Paſtor an der mit anfehn- 
lichen Capitalien begabten Nicolaikirche, fih (wie man fagt, dem ihm ſchmeichelnd 
nahenden Premier felbft) widerfegt hätte. 

Während diefes Zeitraumes fuchte man auch die Verbältniffe des Bauerm 
ftandes durch verfchiedene gefegliche Erlaffe mehr zu regeln, wohin unter anderen 
die 5. Decifion von 1746 gehört, welche bie Frage entfchieb: ob die Dienfte der Unter» 
thanen durch unterlaffenen Gebrauch verloren gingen; während das merfwürbige, ber Re- 
gierung Brühls würbige Öenerale vom 3. Nov. 1751 beftimmte, daß das Recht, Lehn⸗ 
waare zu forbern, als gegründet zu betrachten fei, wenn ber Beweis deſſelben auch nur 
bezüglich einzelner Einwohner bes Drtes dur die gewöhnliche Verjährung von 
31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen geführt und es daher auch gegen die übrigen 
Einwohner deffelben Ortes fo lange geltend gemacht werden fünne, bis biefe 
eine individuelle Ausnahme bewiefen. Dann wurden noch einzelne Beflimmungen 
über die Bertheilung der Oemeindelaften (1747), die Auszugsleiftungen im Con— 
eurfe (1748), die Bewachung des Ritterfiges (1753), die Baudienſte (1754) und 
die Gerichtsfolge (in dem Mandate v. 14. Deebr. 1753 wegen Aufſuchung und 
Entdeckung, auch Beftrafung der Diebe und Räuber) erlaffen. Aus der Kleider 
ordnung erhellet übrigens, daß auch unter dem Bauernftande der durch bie übrigen 
Stände verbreitete Luxus eingeriffen war. Noch war jebt der Landbau nicht fo weit 
vorgefchritten, wie fpäterbin, wo er mehr veredelt und die Vollszahl gefliegen war. 
Man bat berechnet, daß im Jahre 1755 nicht viel über 6 Millionen Scheffel 


*) Bergl, Landtagsakten v. 3.1749, Vol. II. fol. 70 sq. 
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gewöhnlicher Rörnerfrüchte erbaut worden. Daß man die Holzcuftur nicht aus den 
Augen Tief, ift fhon (f. oben ©. 76) erwähnt worden. Auch der Weinbau 
lohnte noch nicht fo, wie in der fpätern Zeit. Für die ungemein gute Sorte von 
1746 zahlte man damals höchſtens 30 bis 40 Thlr., und als die Dauphine Ma- 
ria Joſepha am 14. Januar 1747 durh Meißen reifte, feßte man ihr ein 
Glas des älteſten Landweins vor, von dem die Kanne als Ausnahme 16 Gr. fo- 
ſtete. — Noch ſtehe die flatiftifche Notiz bier, daß die Bevölkerung des 
Kurſtaates Sachſen im Jahre 1755 auf 1,695,026 Seelen angefchlagen 
wurde. 

Bas num die kirchlichen Berhältniffe des Landes anlangt, fo ift zu- 
vörberfi zu erwähnen, daß ber Kurfürft Friedrich Auguftll. (Rönig Auguft II.) 
bald nach feinem Regierungsantritte (12. Mai 1734) wiederum eine befondere Re— 
ligionsverfiherung gab. Darin wurde „der Status der augsburgifchen Eon- 
feffion fammt allen dahin gehörigen Kirchen, Gottesdienft, Ceremonien, Gebräu— 
hen, Univerfitäten, Land» u. andern Schulen, Beneficien, Einfünften und Nupun- 
gen, piis causis, Gerechtigkeiten, Freiheiten, wie foldhe alle zeither wohl herge- 
bracht, inne gehabt und genoffen worden, auf das Kräftigfte und in Beziehung auf 
den 5. Artikel des weftphälifchen Friedens, jedoch unbefchadet der perfönlichen Re— 
Iigionsübung des Kurfürften, nah Maaß, Art und Weife, wie es in dem wefl- 
phäliſchen Friedensſchluß gegründet und in dem römifchen Reiche Herkommens ſei,“ 
beſtätigt. Doc bat noch die Landſchaft, melde diefe Zufage des Kurfürſten 
in der Präliminarfchrift vom 31. Juli 1734 beflens annahm, um: Ertheilung eines 
Auftrages in Religionsfachen an die evangelifchen geheimen Räthe, wie ihn diefelben 
unter feinem Vorgänger in der Regierung (vgl. II. Bd. S. 581 u. 591) empfangen 
hätten. Friedrich Auguſt II. gab auch (19. Auguft 1734) die Erflärung, daß 
er dem geheimen Eonfilium durch eine Inftruction alle diejenigen Sachen auch in 
Zufunft übertragen babe, welche die Religion, das Directorium beim evangelifchen 
Reichskörper, Kirchen, Univerfitäten, Schulen, die Einfegung von Superintendenten, 
PHarrern u. Schufbedienten, die Erhaltung der Kirchendisciplin, die Ausfchreibung der 
Fafl-, Buß- und Bettage, fowie überhaupt alle zum Gefchäftsfreife des Kirchen. 
raths und Dberconfiftoriums gehörige Angelegenheiten beträfen. — Deffenungead- 
tet Fangen gleich anfangs einige Miftöne in das kirchliche Leben des Landes hin- 
ein. Es war nämlich, aud bei den veränderten Berhältniffen, die Schloßcapelle 
in Dresden für den evangelifhen Gottesdienſt unverändert beibehalten worden. 
Am 9. Mai 1737 aber erließ der Kurfürft an den Superintendenten und Rath 
der Stadt Dresden ein Refeript, worin er erflärte, daß er des bereits von feinem 
Bater zu Zimmern beflimmten Raumes der evangelifhen Schloßcapelle für feine 
vermehrte Familie benöthigt fei. Zur Ordnung diefer Angelegenheit wurden vom 
Kurfürften die geheimen Räthe v. Gersborf, v. Zeh und von Leipziger, dann 
der Oberconfiftorialpräfident von Loß, der Kammerherr von Holzendorf, fowie der 
Hausmarſchall von Erdmannsdorf und der Oberhofprediger Dr. Marperger ernannt, 
während ber brespner Rath den Bürgermeifter Vogler und den Stabtfyndicus Wein- 
lig dazu deputirte. Am zweiten Pfingfifeiertage 1737 wurbe biefe Veränderung 
von den Ranzeln herab befannt gemacht, und am britten hielt ber alte eifernbe 
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Euperintendent Dr. Löfcher in jener Schlofcapelle feine letzte Predigt, welche ge: 
druckt und bald darauf confiseirt wurde, da fie die Aufregung vermehrte, die fi 
durch Maueranfchläge und befonders auf jene Commiffarien gerichtete Pasquille fund 
gab *). Bald darauf (6. October 1737) fing man an, aud den Grund zu der 
jeßigen Eatholifhen Hoffirche in Dresven zu graben, zu welcher am 30. Juli 1739 
der Grundftein gelegt und deren Einweihung am 29. Juli 1751 vollzogen wurbe**). 
Ucbrigens fand ſich auch das Dberconfiftoriam veranlaft, eine Verordnung (De- 
cember 1742) zu erlaffen, daß die proteftantifihen Prediger fi alles Philofophirens 
enthalten, nicht ihre eigenen Gebanfen, fondern Gottes Wort lauter und rein vor- 
tragen follten, welches mehr Erbauung geben werde. Diefe Verordnung war da— 
durch veranlaßt worden, daß auch in Sadfen die wolfiihe Philofophie von dem 
Kanzeln Befig genommen hatte. 


Das Schulwefen in dem fähfifhen Kurſtaate hatte durch die, noch 
in die vorige Periode fallende, unterm 20. Novbr. 1724 erlaffene Ynflruction, 
„wie die Information in den deutfchen Schulen der furfächfifchen Lande anzuftel- 
len,“ eine beffere Grundlage erhalten, und manche ihrer Beftimmungen ging felbft 
dann, als der Geift einer noch beffern Zeit Verfchiedenes aus ihr verbrängfe, in 
fpätere gefeßliche Beftimmungen über, Kür die gelehrten Schulen und die Uni- 
verfitäten des Landes geſchah auch während diefes Zeitraumes Manches durd 
Stiftungen von Seiten der Privaten; doch wenig weiß die Gefdhichte von Brühls 
Sorge für die Hochſchule und ihre Lehrer zu berichten. Erſt unter dem zweiten 
Nachfolger Friedrih Auguſts I. begann eine neue Epoche für fie. In Leip— 
zig insbefondere wurden in den verfchiedenen Facultäten (die nach dem Musgang 
der merfeburger Linie (1738) auch das früber [vergl. I. Band S. 366] von Mer- 
feburg abhängig gewefene Procancellariat befegten, wiewohl fie nach wie vor Ge- 
bühren an die Stiftsregierung zahlen mußten) theils orbentlihe, theils auferor- 
dentliche Profeffuren neu geftiftet. So 3. B. in der theol, Facultät im J. 1750 
eine ordentliche, wenn auch nicht befoldete Profeffur, worauf erft im J. 1768 die 
fünfte ordentliche neuer Stiftung fefter errichtet wurde, und 1742 für Johann 
Auguft Ernefti eine außerordentl. Profeffur der Humanitätswiffenfchaften in der 
phifofophifchen Farultät, welche die im Jahre 1725 gegründete ordentl. Profeffur 
der Philoſophie (1. Bd. S. 643) nah Jöchers Beförderung zum Yrofeffor der 
Geſchichte als erledigt angefchen wiffen wollte Auch erhielt die Teßterwähnte 
Facultät von Friedrich Auguſt II. am 2, Deebr. 1742 das Vorrecht, Dichter 
zu frönen, von dem ber im feinem Anfeben gefunfene Gottſched im Jahre 1752 
Gebrauch machte, indem er den befannten von Schönaich, der gegen die Schwei- 
zer und Klopſtock gefchrieben, mit jener Ehre ſchmückte. Auf Lesteren, der, von 
der deutfihen Nation gefrönt, von Gottſched vergeblih angegriffen ward, und auf 
das geiftige Leben Sachſens und feiner lniverfitäten überhaupt, mie auf bie ge- 


*) Bol. Hafche dipl, Geſch. v. Dresden. Thl. 4, ©. 133. 


*) Bol. Hafbea.a. O. ©. 152 u. 207. Früher wurde der Fathol. Gottesdienft in 
bem vom Kurfürft Sobann Georg Il, im I, 1664 erbauten Opernbaufe gehalten. e 
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felligen und fittlichen Zuftände *) des Kurſtaates, wirb erſt am Schluſſe der 
Regierungszeit Frie drich Auguſts I. des Zufammenbanges wegen zur ückzukom⸗ 
mei ſein, wobei auch das auf die geſelligen Verhältniſſe nicht ohne Einfluß blei- 
beude, am Ende der dreißiger und im Anfange der vierziger Jahre in. Aufnahme 
fommende Inſtitut des Greimaurerbundes nicht unerwäßnt bleiben wird. Hier 
aber mögen noch fspließlich mit einigen Worten die Herruhuter erwähnt werden und 
die. ferneren Schieffale, welche ihr in der vorigen Periode gegründetes Kirchlein im 
der Kirche (vgl. H. Bd. ©, 593) betrafen. Ehe fie noch das vorläufig und kürz— 
ih, erwähnte Schutzdeeret v. J. 1740 erhielten, hatten fie, ungeachtet die. im J. 
1732 nach Herrnhut gefandte Commiffioen (MH. Bd. S. 594). gunſtig über fie ber 
richtete, mandperlei Berfolgungen zu erleiden gehabt. Ihr edler Graf von. Zingen- 
dorf hatte Schon um. 1732 feine Güter verfaufen müflen und war im J. 1736 aus 
feinem Baterlande Sach ſen veriwiefen worden. In Berlin wurde er 1737 nach 
überftandenen theologifchen Prüfungen zum Bifchof der Brüdergemeinde durch einen 
noch lebenden Biſchof der polnischen Brüderkirche, Daniel Ernft Jablonsti, Hof- 
prediger in Berlin, gemweibt. Eine neue Commiffion aing 1736 nah Herrnhut, 
und bie Brüder bekannten fih vor ihr zur augsburgifchen Eonfeffion, erklärten aber, 
daf fie lieber auswandern, als ihre Verfaffung ändern wollten. Wenn man gleich 
in’ ihrem Treiben nur ein Gonventifelweien fab und ihre Verfammlungen mitunter, 
DB. im Dresden 1744, gewaltſam ftörte, fo breiteten fi doch die Brüderge— 
meinden, zum Theil felbft von dem Adel Sachſens begünftigt, in den ſächſiſchen 
und anderen beutfchen und europäiſchen Yändern, ja Schon in den fernften Welttbei- 
fen aus, Im Jahre 1742 gründeten fie die Gemeinde Nieoky in der Oberfaufig, 
wohin. fie fpäter ihr Pädagogium verlegten, während die ollgemeime Dirertion in 
Bertbelsporf bei Herrnhut blieb; dann 1751 die Gemeinde zu Kleinwelfa bei 
Budiffin, beionders gefliftet, um ven Erwedten aus der wendifchen Nation ei- 
nen Sammelplag zu verfhaffen. Im J. 1748 erbielten fie das Amt Barby pacht- 
weife und gründeten von dort aus 1767 Gnadau. In diefer Zeit faßten fie and 
feften Fuß in Ebersdorf im Vogtlande (1743 — 1761), in Gnadenberg bei Bunz- 
fau und Gnadenfrei bei Reichenbach (1743), in Neudietendorf bei Gotha (1743 — 








) Doch mag in Bezug auf das äußere Leben der Afabemiker hier noch die Bemer- 
fung ftehen, daß mannigfache Disciplinarverfügungen für die Univerfitäten erlaffen wurden, 
Einen kleinen Beitrag in Bezug auf das äußere Leben der Univerfitäten geben die Verhand— 
lungen bes Landtags 1749 über bie mehrerwähnte Kleiberorbnung. Während eifrig darauf 
gebrungen wurde, daß die von ben Univerfitäten Grabuirten in ber vorliegenden Beziehung 
ebenfo wie der Adel, dem fie nad den Reichsgefegen gleichzuftelen, behandelt werden follten, 
reichten die Vertreter der Hochſchulen am 19. Juli 1749 eine Schrift ein, in welcher fie die 
ftudirende Jugend überhaupt von den Beftimmungen der Kleiderorbnung ausgenommen wiſ— 
fen wollten. Einestheils liebe diefelbe eine gewiſſe Art der Freiheit, anderntheils würden zwi: 
fhen den begünftigten adeligen und den bürgerlidhen Studenten Eiſerſucht und Händel ent- 
fteben und die Kinder vermögender bürgerlicher Eitern in Hamburg, Lübeck, Danzig, Nürn: 
berg u. f. w., ja felbft in Sachen von dem Beſuche Leipzigs und Wittenberge abgehalten 
werden (vgl. Landtagsakten v. 3. 1749. Vol. I: fol. 196 sq.). — Uebrigens wurden im I- 
1747 in 2eipzig die erften Fechtmeiſter beftimmt angeftelt, nachdem dieß ſchon im 3. 1721 
mit einem befondern Reitlehrer geichehen war. 

6* 
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1764), Neuwied am Rhein (1750), Norben in Ofifriesland (1743) und in vielen 
andern deutſchen Orten, während fie ſich auch in ben Niederlanden ( Zeyft bei 
Utrecht, 1748), in England (Rondon 1742), Irland (1750) u. f. w. nieberliehen. 
In Amerifa’s vereinigten Staaten gründeten fie in Pennfplvanien (Bethlehem 
1741), in New-York (1742), Rhode» Zsland u. Maryland (1758) Gemeinden. 
Die Berfolgungen in Sa chfen gaben ihnen nicht nur Anlaß zur Gründung von Eolonien, 
fondern auch zu fegensreichen Miffionen unterden Heiden, z. B. in®rönland (Neuherrnhut 
1733 und Lichtenfels 1758), bei den Indianern Norbamerifa’s (1735), auf den dä— 
nifch » weftindifchen Infeln (1732 und folg. Jahre), auf Jamaica (1754), in Süba- 
frifa (am Cap unter den Hottentotten 1737) *). Die Prüfung einer dritten, in 
Rurfahfen ihnen zugefendeten Commiſſion batte wiederum die Entfcheidung zur 
Folge, daß fie, fo lange fie an der augsburgifchen Confeſſion hielten, bei ihren Ein- 
richtungen gelaffen werden follten, und als (1747) ver Graf von Zinzendorf bie 
Erlaubniß erhalten, in fein Vaterland zurüczufehren, bat er (1748) um die vierte 
Eommiffion, die, aus Theologen und Juriſten zufammengefegt, im Jahre 1748 
nah Herrnhut abging und in deren Kolge endlich das F. Decret vom 20. Septbr. 
1749 erfchien, welches den Brüdern, als augsburgifchen Eonfeffions - Berwand- 
ten, kurſächſiſchen Schutz zuficherte, nachdem fie fhon am 25. Dee. 1747 ein 
preußifches Schutdeeret erhalten hatten. Zin zendorf war auf feinen großen 
Reifen der thätigfte Berbreiter feiner Stiftung in allen Welttheifen gewefen und 
blieb es auch, als er wieder in feinem Baterlande weilen durfte, durch feine zahl- 
reichen im Sinne feiner Brüder gefchriebenen Werke und durch feine ungemein 
audgebreitete Eorrefpondenz. Als diefer thätige, kluge und von befiegendem En- 
thuſiasmus erfüllte ‚, Seelenfammler am 9. Mai 1760 zu Herrnhut heimging, 
da trugen bei feinem Begräbniffe gegen 2100 Brüder Leid, und es waren über 
2000 Fremde und 32 Prediger und Miffionaire aus Holland, England, Grön- 
land und Norbamerifa zugegen *). Immer bedeutender wurden, auch für den 
KRurftaat, die Brüder durch ihre Fabrifen, Manufacturen und ihren weilver- 
zweigten Handelsverkehr. 


e) Die herzoglichen Nebenlinien des albertinifchen Hanfes Sachfen bis 
zum Ausgange der Linien Sachſen-Merſeburg (1738) und Sachfen: 
Weißenfels (1746). 


Bier Becher hatte der Kurfürſt Johann GeorgI. bei der Theilung feiner 
Länder (vgl. II. Bo. ©. 339) feinen vier Söhnen gegeben und verorbnet, daß fie mit 
dem Lande an die überlebende Linie heimfallen follten, In diefer Zeit wurden fie 
wieder in dem grünen Gewölbe zu Dresden vereinigt. — Was nun, in Bezug 
auf die beiden noch beflebenden Nebenlinien des albertinifhen Hauſes Sadfen, 
zuerſt die Linie Sahfen-Merfeburg anlangt, fo fällt fie bloß noch mit 5 


—— 





*) Bol, die Verzeichniſſe in Peſcheck Geſchichte der Gegenreformation in Böhmen. 2. 
Thl., ©. 505 fl. 


*) Haſche a. a. O. ©, 97. 
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Jahren in diefen Zeitraum und wenig ift von ihr zu fagen. In gutem Bernehmen 
mit dem Rurbaufe und fo viel er vermochte für feine Unterthanen väterlich for- 
gend, regierte hier noch der alte Herzog Heinrich (von Spremberg; vgl. II. Bd. 
©. 662), bis er nach einer fiebenjährigen Negierung auf einer Reife nach Sprem- 
berg zu Dobrilugk am 27. Juli 1738 im fiebenundfiebenzigften Jahre feines Le« 
bens farb. Mit ihm erlofch die merfeburgifhe Nebenlinie und die Be— 
ſitzungen derfelben fielen nun an das Kurhaus zurüd, dem aud nach den früheren 
Verträgen (1. Bd. ©. 662) die Stiftsregierung übertragen wurde. Die 
Stiftstage wurben freilich in diefer Zeit nicht mehr gehalten, wenn gleich dem 
Stifte Merfeburg in einem Referipte vom 1. Decbr. 1749 Hoffnung zu ihrem 
Wiederaufleben gemacht wurde. Endlich trug das Stift in der auf dem furfäd- 
fifhen Landtage von den Pralaten, Grafen und Herren unterm 7. Septbr. 1763 
verfaßten Präliminarfchrift auf Wiederherftellung der Stiftstage an, und der Ad⸗ 
minifirator des Kurfürſtenthums Sachſen, Prinz Xaver, ließ unter dem 17. 
April 1764 nad fo langer Paufe wieder den erſten merfeburgifchen Stiftstag aus- 
fhreiben, worauf am 14, Mai beffelben Jahres ein Decret an die Stiftoſtände 
erfolgte *), welches eine neue Grundlage der Landtagsverfaffung im Stifte Mer- 
feburg bildete und die Rechte der Stände kurz barftellte. Uebrigens wurde im 
dem erbländifhen Antheil der Linie Merfeburg die Berfaffung fo wieder her. 
geftellt, wie fie zu Johann George I. Zeiten gewefen war, und infonderheit bie 
Aemter Delitzſch, Bitterfeld und Zörbig wieder zur furfürftlichen Landesregie: 
rung gezogen. Auf die nun ebenfalls an das Kurhaus zurüdfallende Nieder- 
laufig konnte dieß freilich nicht angewendet werben, weil fie auch früher nicht zu 
den alten Erblanden gehört hatte. 

In der Nebenlinie Sahfen-Weißenfels regierte zu Anfange diefes Zeit« 
abſchnittes noch der verfehuldete Herzog Ehriftian (vgl. I. Bd. ©.661), welder 
einige Jahre vor feinem Tode blind und von einer großen Entfräftung befallen 
wurde. Er flarb am 28. Juni 1736 im 54. Altersjahre zu Sangerhbaufen, 
ohne Nachkommenfchaft zu hinterlaffen. — Ihm folgte fein jüngfter Bruder Jo— 
bann Adolphll., der fich bereits in feinem 18. Jahre in fremden Kriegsdienften 
ausgezeichnet und den Schlachten bei Höchſtädt und Turin beigewohnt hatte. 
Rahdem er als Generalmajor in Eurfächfifche Dienfte getreten war, führte er (vgl. 
oben S.9 u. 10) die Sachſen in Polen und insbefondere vor Danzig (1733 und 
1734) an und wurde 1735 (Septbr.) zum Generalfeldmarfchall erhoben. Im ers 
ſten fchlefifchen Kriege führte er die ſächſiſche Armee nah Böhmen (f. oben ©. 
23) und verlor im zweiten fchlefifchen Kriege gegen Friedrich II. mit den Defter: 
reichern die Schlacht bei Hohenfriedberg und Striegau (f. oben S. 30). Seine 
Hoffnung, nach dem Tode des alten Herzogs Ferdinand aus bem Fettler’fchen Stamme, 
der ſich mit der Nichte Johann Adolphs vermählt hatte, das Herzogtum Kur- 
land (vgl. I. Bd. ©. 573) zu erhalten, ſcheiterte ebenfo wie die, ber Schwager 
Friedrichs II. zu werben. — Glücklicher als in feiner militairifchen Laufbahn wirkte 


*) ©, dieſes Deeret bei Göbel „Bon ber Landtagsverfaffung im Hochftifte Merfeburg‘ 
(in Weiße's Mufeum, 3. Bd. 1. Stüd, ©. 44). 
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Johann Adolph nach dem Antritt feiner Regierung in Bezug auf den gefunfe- 
nen Wohlfiand feines Haufes. Der fparfame und orbnungsliebende Fürft fchaffte 
alsbald mehre an dem weißenfelfer Hofe herrfhende Mißbräuche ab und ent: 
warf einen Plan zur Tilgung der von feinen Borfahren gemachten Schulden, In 
den erften vier Jahren follten, wenn nicht große Unglüdsfälle oder Faiferlihe Be— 
lehnungen einträten, 79,000 rheinifshe Gulden und fpäter jährlich 91,000 zur 
Befriedigung der Gläubiger verwendet werden. Diefer Entwinf wurde dem Neichs- 
hofrath vorgelegt, von dem Kaifer genehmigt und nun die früher eingerichtete De— 
bitcommiffion (II. Bd. ©. 661) aufgehoben. Auch lobte der Kaiſer den Herzog 
wegen jeiner großen Gewiffenhaftigfeit, womit er nicht nur jene 79,000 AT. abtrug, 
fondern au, um bürftige prioritätifche Gläubiger zu befriedigen, noch ein anfehn- 
liches Quantum hinzuthat, während er zugleich viele verpfändete Stüde feines 
Landes einlöfte. — Nachdem die barby’fche Nebenlinie des Haufes Sadhfen- 
Weißenfels (vgl. II. Bd. ©. 436) im Jahre 1739 ausgeftorben war, fiel bie 
Grafihaft Barby an das Pestere zurüd, Johann Adolph ermeuerte nun am 
8. Juni 1740 den am 13. Detober 1723 vom Herzog Heinrich mit dem Kur- 
baufe wegen jener Grafſchaft abgefchloffenen Receß (vgl. II. Bd. S. 661), wo- 
durch dieſer verſchiedene Abänderungen erlitt. Nach dieſen Verträgen wurde von 
den weißenfelſer Herzogen als Grafen von Barby die Landeshoheit des Kur— 
fürſten von Sachſen anerkannt und dieſem die oberſte Kirchengewalt zugeſtan⸗ 
den; doch blieb den Herzogen das Recht, ein den kurſächſiſchen Behörden un— 
tergeorbnetes Confiftorium und gleichergeftalt eine Kanzlei zu halten. Die Appel- 
lationen fanden an die Furfächfifche Landesregierung, fowie an das wittenberger 
Hofgericht flatt, vor welchem auch der Herzog felbft in allen Barby angehen» 
den Sachen Recht zu nehmen hatte. Auch Fonnte der Herzog (für den in ben 
Kirchengebeten die Bezeichnung als Landesfürft wegfiel) die Huldigung der Unter- 
thanen gleich andern gräflichen Bafallen annehmen, Beamte ernennen und, wie die 
Innungen, beflätigen, auch Eonceffionen (ausgenommen Privilegien) ertheilen. Das 
Bewaffnungsreht blieb dem Kurhauſe, wenn gleih der Herzog eine Schlof- 
wache von 10 bis 12 Trabanten (aber bloß mit Hellebarden und ohne euerge- 
wehr) halten konnte. Das Stimmrecht wegen der Graffchaft Barby auf Reiche» 
und Kreistagen (im weſtphäliſchen Grafencollegiam) erfannte der Kurfürft zwar 
an; doch mußten fih die Inhaber jederzeit an das Kurhaus anfchliefen und auch 
die dieffallfigen Paften ohne Zuziebung der Unterthanen aus eigenen Mitteln tragen: 
Diefe Verträge waren aber von furzer Dauer. Denn bald nah Beendigung 
des zweiten fchlefifchen Krieges erkranfte der Herzog Johann Adolph. in Leip- 
zig, wohin er mit feiner Gemahlin zum Beſuch der Meſſe gereift war, und farb 
(16. Mai 1746) im Alter von fechszig Jahren. Er war zweimal vermäßlt ge- 
weſen. In erfler Ehe, mit Johanne Antonie Juliane von Sadfen- 
Eiſenach, hatte er einen Prinzen, und in ber zweiten, mit ber Prinzeffin 
Friederife von Sachſen-Gotha (die Rangenfalza zu ihrem Witwenfige er- 
hielt und im 3. 1777 farb), vier Prinzen erzeugt, die aber alle ſchon in ber 
Kindheit farben. Mit Johann Adolph erlofch alſo auch die leßte der alberti- 

niſchen Nebenlinien, 
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Der weißenfelfifche Landestheil wurde nun vollfländig wieder mit den 
kurſächſiſchen Erblanden vereinigt und die dort niedergefeiten befonderen Bebhör- 
ben traten außer Wirkfamfeit. Auch die Grafichaft Barby verlor ihre befondere 
Berfoffung. Nur das NReihefürftentpum Querfurt (vgl. über daffelbe II. Bo. 
©. 434 u. 454) behielt feine eigenthümliche landſchaftliche Verfaffung und 
die damit zufammenhängenden befonderen Steuerbewilligungen, obgleich fie noch im 
Jahre 1746 den erbländifchen in verfchiedener Hinficht gleich geftellt wurden. Da- 
gegen wurben bie Aemter Wendelſtein und Sittihenbad (f. II. Bd. S.434) 
dem thüringifhen Kreife Kurſachſens wieder einverleibt, da fie in jener 
Hinfiht zum Fürſtenthum Querfurt nicht gehört hatten, welches überhaupt den 
meiften erbländifchen Randescolfegien, mit Ausfchluß des Teipziger Oberhofgerichts 
umd des Oberſteuercollegiums, untergeordnet wurde. 

Die Wicdervereinigung der weifenfelfer Lande mit dem Kurhauſe gab 
Anlaß zu dem ſchreiendſten Unbilligfeiten, welde Brühl mit feinem Lakai Hen- 
nike gegen die armen Bewohner dieſes Landestheils ausübte, wie er biefelben 
fhon früber gegen die Infaffen der anbeimgefallenen merfeburger Lande, ja felbft 
gegen die der noch früher wieder an Kurſachſen gefommenen zeißer Linie ausge— 
übt haben fol *). Die Gewalthaber fiellten den Grundſatz auf, daß jene Länder 
an das Kurhaus in dem Zuflande gelangen müßten, im welchem fie von ben 
albertinifhen Nebenlinien in Empfang genommen worden, Nun hatten vor 
Zeiten die Regenten diefer Mebenländer, befonders der weißenfelfer Linie, manche 
Kammergüter und Regalien an ihre Bafallen und Unterthanen veräußert. Diefe 
wurden num durch eine Furfürftliche Commiffion als fogenannte Avulsa von den 
Befigern zurücfgefordert oder ihnen die Uebernahme eines Canons angefonnen. Ber: 
gebens wendeten fih die Bedrohten, um Fürfprache bittend, an die im J. 1749 
verfammelte Landfchaft. Diefe reichte zwar eine Vorftellung zu ihren Gunften bei 
dem Landesherrn ein, allein one Erfolg **), obgleih man babei nachgewiefen 
hatte, daß die meiften diefer Avulfen unter einem onerofen Titel erworben und das 
dafür gezahlte Geld felbft in des Fürften Nuken, z. B. zur Erbauung des wei- 
fenfelfer Schloffes, verwandt worden fei. Selbſt Conceffionen, Privilegien und 
Freiheiten, welche die Fürſten der ausgeflorbenen Linien ihren Landesangehörigen 
ertheilt hatten, wurben als Moulfa angefehen und auf diefelbe Weife zurückgefor— 
dert. Sogar in dem Fürſtenthume Querfurt, das vorber nicht in den Händen Kur: 
fahfens gewefen, lief man diefe Berfahrungsweife eintreten; ebenfo in den Stiftern, 
wo doch eigentlich nur die Domcapitel, keineswegs aber die Abdminiftratoren das 
Recht Hatten, jene BVeräußerungen zu widerrufen. Das Net bewiefen die 
damaligen grundgelehrten Juriſten, mochten auch Familien in's Elend finfen 
und die Begüterten ein Iangjähriges Beſitzthum verlieren. Brühl aber z0g das 
Geld ein, und manches Opfer mußte feinen ebenfo babgierigen Secretairen ge- 
bracht werden, um die Sache nur mit Geld abmachen zu können. Am grellften 
tritt des Premierminifters abfcheuliches Verfahren in einer Angelegenheit hervor, 





) Bergl. Leben des Grafen Brühl. Thl. 2, ©. 36 fl. 
”*) Landtagsakten v. 3. 1749 Vol. Il. fol. 5 u. 6#. 
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bei welcher er felbft betheiligt war. Wie er kurz nach dem Ausgang der merfe- 
burgifhen Linie fi die Herrfchaft Forfta vom König (1740 f. oben ©. 16) 
ausgebeten hatte, fo wußte der Bereicherungsfüchtige nach dem Erlöfchen der wei- 
Benfelfer Nebenlinie au das Stammgut der brühl’fhen Familie Ganglof- 
Sömmern, welches einft an die Herzoge von Meißenfels veräußert worben war 
(f. oben ©. 3), als ein Geſchenk feines Herrn an fi) zu bringen, zugleich den 
beften Theil des ehemaligen weißenfelfifhen Amtes Weifenfee bamit zu verei- 
nigen und dieß Alles zu einer Baronie zu erheben. Bei diefen Erwerbungen be- 
fand fich ein in der Nähe ber Stabt Weißenſee gelegener See, den ber legte wei- 
fienfelfer Herzog Johann Adolph II., um ihn beffer zu verwerthen, nad ein» 
zelnen Aedern an die Bürger jener Stabt gegen ein anfehnliches Geld verkauft 
und fi dabei noch einen bedeutenden Erbzins ausbedungen hatte. So gab ber 
See flatt des früheren Fiſchpachtes von 300 Thlrn. jest eine jährliche Revenue 
son mehr als 8000 Reichſsthalern. Die Bürger aber verwendeten auf feine Aus- 
trodnung und Umwandlung in fruchtbare Aecker etlihe zwanzigtaufend Thaler. 
Jetzt betrachtete der Graf Brühl diefe Aecker auch als Avulſa. Die Bürger von 
Weißenfee fahen fich ruinirt und flehten de- und wehmüthig bei dem Habgierigen 
um Gnade. Endlich geftand ihnen Brühl 8000 Reichsthaler ald Entfchädigung 
zu. Die Leute fanden fich aber zum zweiten Mal betrogen. Denn der Premier 
rechnete den öffentlichen Caſſen die 8000 Thlr. an und zahlte fie den Bürgern in 
Steuerfcheinen, die nicht taufend werth waren. So ftellte fi auch in diefer trau- 
rigen Angelegenheit die Gerechtigkeitsliebe diefes Mannes heraus, der auf's Neue 
zum Berverben Sachſens feine ſaubere Staatskunft in ben politifchen Begeben- 
beiten entwidelte, zu deren Erzählung wir jest übergeben, nachdem wir zuvor 
eine Ucberfiht der Mitglieder des merfeburgifchen und weißenfelfifhen 
Haufes, wie früher die der zeitzer Linie (f. 11. Bd. ©. 668), beigefügt haben. 
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Das Haus Sachen - Weißenfels. 
Stifter ber Linie: Anguft, zweiter Sohn des Kurfürften Johann Georg I., geb. 13. Auguft 1614, + 4. Juni 1680 


(vgl. I. Bd. S. 435), vermäßlt: " 
in erfier Ehe in zweiter Ehe 
1647 mit Anna Maria, Tochter bes Herzogs Adolf 1672 mit Johanna Walpurgis, geb, Gräfin zu 
Sriebrich von Mecklenburg, + 11. Decbr. 1669. Leiningen und Wefterburgf, + 4. Novbr. 1687. 
| 


| 
ö—— ——— —ñ— — — — 
Friedrich, geb. 1673, + Morig, geb, 1676, + bei 
in k. poln. u. Purfüh. Die Segedin in Yngarn 1%, 
litairdienfien #718. BSeptbr. 1695. 


———— —— — — —— — —— ——h — —— ——— —— — 
M Sophia, Albrecht, Elifa Doro 


Wat⸗ Sohbanu edolf . geb. Auguſt,. Chriftian Unna Ma Katharina, Chriſtina, Heinrich 


na ibyla 2, Nov, 1649, + 24, Mai geb. 3. Deibr, geb. den 25. rin, geb. 28, geboren 165%, geb. 1655, + geb, 1656, + geb. 1657, geb. 1659, beth, then, 
ta,‘ geb 2, 1697; veimählt. 1650, Dont: Sanuar1632, Bebr. 1653, verm.1676an 1663, 169@, virm. Teformirt wird Bathor geboren geboren 
Sept. 648, 1671 mit Johann a propfi zu * vor Main + 1671, Karl Wil im I. 1676 1689, erhielt liſch. +im ı66d,+ 1662, + 
vernt,, 1669 , Magdalena, Tochter Magdeburg, ben 24. Aug. beim v. Ans an Auguſt bie Grafſchaft Mat 1692 zu 11. Mai 12. Mai 
on den Herſeg des Serzogs Friedr. Wile + 1674: ver⸗ 1669. halt» Zerbſt. Friedrich zu Barby Ver⸗Leipzig. 1663. 1669. 
Friedrich von Helm zu Sachſen⸗-Alten⸗ maͤhlt mit Sie ſtarb Holſtein. mählt 1656 Verm. 1687 De bei 
Gotha, farb burg, + 1686. Charlotte 1724. mit @lifa- mit@briftie ND- nr 
1681. 2) A6Be mit Chriitiane von Heffen— beth EIER Her; den in ber in e 
Wilhelmine v. Buͤ⸗Eſchweg. tinanuspeni ia, geil 38 —*883 
nau, + 1707 zu Dahme Hauſe An⸗ Gräfin Pb: 3 ter BE s n 
ohne Kinder. — Zus Halt: Deffau. tmenftein » dr. ©. 4 
der erſten Ehe ent MMerthheim. 2. Anm. noqh hin⸗ 
fproßten : ı  Augufügen, 


} 


— — — 3 = " 
Magdalena Johanu Johanne Epriftian, Unna Ma: Sophia, Kobamım Pdelf il, neb- —— arg a Unna a. 
Sibylla, Georg, geb. Wilhelmisgeb. 168%, + rin, geboren geb. 11, Aur T Sept, 1655, + 16. Mai 57 RR Be et 
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2) Der Kurſtaat Sachſen vor, in nnd kurz nach dem fiebenjährigen Kriege 
bis zu dem ode Friedrich Augufts II. (Königs Auguft II.) und des 
Minifters Brühl. 

(1748 — 1763.) 


a) Aeußere Negierungsgefchichte Friedrich Auguſts AR, in dieſer Zeit. 


Durch die Friedensfchlüffe von Dresden (1745) und Aachen (1748) Hatte der 
Haß der Eabinete, insbefondere des ſächſiſchen, gegen den König von Preußen 
neue Nahrung erhalten. Bon Haß und Neid verzehrt, arbeitete Brühl, alsbald 
nah dem ihn demüthigenden dresdner Frieden, mit dem wiener Hofe unabläffig am 
dem Verberben Friedrichs II., während er zugleich die militairifchen Kräfte des Kur- 
fiaates ſchwächte (f. oben ©. 70), obfchon er wiffen mußte, daß Sachſen im 
Kalle eines Krieges nicht verfihont werden würde und das alleinige Vertrauen auf 
Bundesgenoffen flets eine mißliche Sache fei. Der Günftling Friedrich Augufts II. 
war auch mit im Geheimniß, als noch der feile ruffifche Deinifter Beftuhef Nu- 
min bewogen wurbe, den feindfeligen Abfichten gegen Friedrich Il. ſich anzu- 
fchließen. Am 22. Mai 1746 ward zwifchen Defterreich und Rußland ein Vertrag 
gefchloffen , deffen öffentlich befannt gewordene Artikel fih nur auf ein Bertheidi- 
gungsbündmiß bezogen. Anders verhielt es ſich mit fechs geheimen Artifeln, von 
denen insbefondere der vierte gegen Preußen gerichtet war und dahin lautete, daß, 
wenn der König von Preußen je den dresdner Arieden verlegen follte, die Kaiſerin⸗ 
Königin fofort ihre Anſprüche auf Schlefien und die Graffchaft Glatz erneuern, und 
die Kaiferin von Rußland ihr zur Wiedereroberung diefer Länder die vertragsmä« 
Bige Hülfe Teiften folle. Ale eine Verlegung des dresdner Friedens follte es aber 
nicht nur amgefehen werben, wenn Friedrich II. die Kaiferin- Königin, fondern 
auch wenn er Rußland oder die Republik Polen angriffe, obgleich die beiden Teß«- 
teren Mächte den dresdner Frieden nicht mit abgefchloffen Hatten, Nur um den 
Fall eher herbeizuführen, der eine Berechtigung zum Angriffe auf den verhaßten 
Friedrich geben follte, fchien jene Verabredung getroffen zu fein. Brühl, voll 
freudiger Erwartung, ſäumte auch nicht, mit dem großen Minifter Defterreiche, 
dem Grafen von Raunit» Rietberg, vereint, auf jede Weife die ruſſiſche Kaiſerin Eli⸗ 
ſabeth gegen Friedrich IT. perfönlich aufzureizen. Deſſenungeachtet jögerte das kur— 
fähfifhe Cabinet, dem öſterreichiſch-ruſſiſchen Vertrage fofort förmlich beizutre⸗ 
ten, wozu es, laut der Depeſchen (April 1747) des ſächſiſchen bevollmächtigten 
Minifters in Petersburg, Grafen v. Vitzthum, und des dortigen Reſidenten er 
gationdrath vom Petzold, von den beiden Faiferlichen Höfen eingeladen worben 
war. Bielmehr Tief Brühl an jene Beiden fowie auch (21. Derbr. 1747) an 
den ſächſiſchen Gefandten Loß in Wien Inſtructionen ergehen, aus denen erbellet, 
daß der Premier zunörberft über feinen Antheil an der Beute, die Friedrich II., auf 
den Fuß des noch zu ermeiternden Teipziger Theilungsvertrags vom 18. Mai 1745, 
abgenommen werben follte, verfichert fein wollte. Auch Hoffte er mit größerer 
Sicherheit auftreten zu können, wenn nur erft zwifchen Rußland ober Deflerreich 
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und Preußen ber Krieg wirklich ausgebrochen fein würde. Aber auch bie in bem 
geheimen Eonfilium vereinigten ſächſiſchen Conferenzminifter wagtenes, als man 
ihr Gutachten verlangte, dem mächtigen Günftling, der damals der alleinige Cabınets- 
minifler war, zu wiberfprechen. Sie fagten gerade zu, dafi bie Beflimmungen bes vier- 
ten geheimen Artikels zum peteröburger Bertrage, wonach der König von Preußen felbft 
dann mit Krieg überzogen werben follte, wenn er mit Rußland oder Polen, bie doch 
am bresdner Frieden gar nicht Theil genommen, in Kampf gerietbe, allen bisher 
anerfannten Grunbfäßen des Völkerrechts widerfprächen und ber Beitritt ihres Für- 
fien zu jenem Bertrage als eine Verletzung bes dresdner Äriedens vom König vom 
Preußen angefehen werben Fönnte. Allein biefe Borfiellungen machten auf den 
Grafen Brühl feinen Eindruf, welcher vielmehr zum Beitritt zu” dem petersbur- 
ger Bertrage, wozu er im Jahre 1751 auf's Neue eingeladen wurde, entfchloffen 
war, aber feine Erklärung vor der Hand noch auffhob, bis er fich größere Bor- 
theile, zu denen ber wiener Hof auch einige Hoffnung machte, verfhafft haben und 
die Zeit. gelommen fein würde, ofne zu große Öefahr bervortreten zu können (was 
man in Petersburg gegen dem die Unterhandlung leitenden Herrn von Funk mit den 
Worten ausdrückte: daß die Sachen warten müßten, bis der Nitter aus dem Sat- 
tel gehoben wäre). Ungeachtet diefer Unterhandlungen Tief der heuchlerifche Brühl 
durch den Grafen Loß dem franzöfifchen Hofe‘, an welchemer ebenfalls mehre Jahre 
hindurch gegen Preußen, insbefondere um Schlefien für Defterreih wieder zu er- 
langen, intriguirte *), bie BVerfiherung geben, daß er von geheimen Artifeln zum 
peteraburger- Vertrage nichts wife. Der öfterreichifche Hof hatte ſchon Tängft einen 
unnatürlihen Bund mit Frankreich durch den mit ber Pompabour und deren Ber- 
trauten Bernis unterhandelnden Kaunitz und dann durch Stahremberg vorbereitet, 
während bie eble züchtige Maria Therefia auf ihrer Diplomaten Betrieb ſich her- 
ablieh, am die franzöfifche Buhlerin zu fchreiben. Aber erfl nachdem in Folge 
von Grenzftreitigfeiten in Norbamerifa der Krieg zwiſchen Frankreich und Eng- 
land ausgebrochen war und der König von England, Georg II., der einen Angriff 
ber Franzoſen auf feine deutſchen Staaten befürctete, mit Preußen einen Neutrali- 
tätsvertrag zu Weftminfter (16. Januar 1756) gefchloffen hatte, kam der Bertrag 
zwifchen Frankreich und Defterreih (1. Mai 1756) zu Stande; ein Bünduniß, 
welches die Stimme der franzöfifchen Nation wider fich Hatte und felbft den Kaifer 
Franz I. überraſchte. Nun follte auch das im petersburger Bertrage v. 1746 Fef- 
gefegte zur Ausführung fommen, wozu Beftuchef fon im I. 1754 bereit war, 
und Rußland, obgleich es fi vorher (30. September 1755) mit England durch 
einen Subfidienvertrag verbunden hatte, ſchloß den Vertrag zum baldigen Angriff 
gegen Preußen, den bald auch Schweden wider den Willen feines Könige, Frie- 
drihe Schwager, unternahm. Friedrich II. aber erhielt von der gegen ihn ſich bil- 
denden Verbindung und insbefondere auch von ben jest flärfer Hervortretenden In» 
triguen und Abfichten des Grafen Brühl (ver, nach bem Beifpiele anderer beut- 
ſchen Fürften, die ihr Vaterland auf gleiche Weife befhimpften, für Sahfen von 


*) Bol. Schloffer Geſch. des 18, Jahrhunderts, 2. Bd. ©, 221. 
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den Franzofen 8,768,882 Liores auf die Jahre 1750 — 1763 empfing *)) auf 
eine Weife Kunde, welche moralifh und geſetzlich als nichtswürdige Verrätherei 
gelten muß und felbft nicht als Vergeltungsmaßregel gegen den, Moral und Ge- 
feß wenig achtenden Brühl gerechtfertigt werden fann. Aber fie wurde, in einer 
Zeit, wo unglückſeliges Miftrauen zwifchen den Staaten herrſchte und Einer den 
Andern im Finftern zu verderben tracdhtete, von dem König aus politifchen und di— 
plomatifchen Gründen für die Erhaltung feines Staates unbedenklich benußt. 


Bald nach Beendigung des zweiten fchlefifchen Krieges Hatte Brühl, zur 
Unterflübung feiner Intriguen, auf's Neue zu dem Mittel der geheimen Briefer- 
Öffnungen gegriffen. Auch diesmal wurde der berüchtigte Siepmann (f. oben ©. 11) 
an die Spite diefes ſaubern Gefchäftes geftellt und ihm ein gewiffer Baron von 
Scheel beigegeben, der Handfhriften trefflich nachzumachen und Briefe auf eine 
Weiſe zu öffnen umd zu fchliefen wußte, die von Siepmann ſelbſt **) für 
meifterbaft erflärt und von Brühl dadurch belohnt wurde, daß er den Baron 
in die Chevaliergarde mit 400 Thlr. Gehalt aufnahm. An diefe Menfchen mußte 
nun der dresdner Poftmeifter Hermann die von Großenhain einlaufenden und für 
den preußifchen Gefandten in Dresden, Herrn von Klinggräff, beflimmten Depefchen 
abfiefern, worauf von jenen die Abfchriften für Brühl genommen wurden, Au- 
ßerdem ließ der Premier dur einen gewiffen Rothe, der früher Secretair beim 
preuß. Refidenten in Warfchau gewefen und ſchon dort von ihm in dergleichen An- 
gelegenheiten gebraucht worden war, ben Kammerdiener Klinggräffs beftechen, fei- 
nem Herrn die Chiffre der Depefchen zu entwenden, wozu ihm Brühl durch den 
Hof-Kleinfhmidt einen Nachfchlüffel Hatte machen laſſen. Allein auch hier machte 
Brühls Schwaphaftigkeit den faubern Forichungen bald ein Ende. ine neue, 
beffer verwahrte Chiffre traf ein, und dem Kammerbiener mußte zur Flucht verbol- 
fon werben. Auch der Baron Scheel verfchwand ***) und Siepmann erhielt den 


) Schloffer a. a. O. ©. 317 Anm. 
**) Nach feinen eigenen Geftändniffen in Schlözers Staatsanzeigen, 16. 3b. 62. Heft. 
©. 183, 

”"*) Siepmann fagt über das Berfchwinden Scheels: „das ift ein Umſtand, worüber 
ſich noch viel fagen ließe.” Was Siepmanns fernere Schidfale (feine früheren f. oben ©. 
11 u. 12 in der Anm.) betrifft, fo wurde er nach archivariſchen Nachrichten am 29. Novbr, 
1741 wirklicher Hofrath und bereits am folgenden Zage in ben Abelftand (!) erhoben. Er 
war damals ſchon (18. Juli 1740) kurſächſiſcher Refident am preußifchen Hofe, ging im Juli 
1745 mit Urlaub nad Dresden zurüd und mwurbe am 12. Januar 1746 förmlich zurüdbe: 
rufen (f. darüber Siepmann felbft bei Schlöger a. a. ©. ©. 136 fl. u. 140). Im Jahre 
1742 hatte er feine Stelle als Secretair beim geheimen @abinet an ben Gecretair Vieth 
auf Veranlaffung Brühls abgetreten, ber ihm dafür ein k. Decret übergab, wonach er 
zur Belohnung feiner treuen Dienfte (!), fobald er ji zur Ruhe begeben würbe, eine 
jährlihe Penfion von 2000 Thlr. auf Lebenszeit erhalten follte. Der geheime Gabinetss 
Arhivar Gebhardt (in einem Auffage über ©. in d. Pölig. Jahrbüchern v. 1829 ©. 407) 
bezweifelt zwar den legtern Umftand und bemerkt, daß man beim Nachfuchen feine Spur von 
jenem Deeret habe entdeden können, allein die dem Verfaffer fpäter zugelommenen archivar. 
Nachrichten fprechen doch von dem Borhandenfein deffelben, nur daß ihm das Datum fehle. 
Nach Gebhardt zog fih Siepmann Brühls Ungnade und Miftrauen baburd zu, daß er 
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Despotenloßn für feine geheimen Expeditionen. Brühl ahnete nicht, daß Frie- 
drich II. mit Hülfe eines Schurken bald gleicher Mittel ſich gegen ihm bedienen 
werde, durch welche feine Intriguen enthüllt und über Sachſen die größten Leiden 
berbeigeführt werben ſollten. — Friedrich Wilhelm Menzel, im geheimen 
Eabinet zu Dresden mit dem Prädicate als geheimer Secretair angeftellt, hatte 
fi durd Genußſucht und Glanzliebe in ökonomiſche Verlegenheiten verwickelt, in 
denen feine frühere Dienfitreue unterging. In dem gräflich moseinski'ſchen Garten 
zu Dresden umgarnte der damalige preußifche Gefandte von Malzahn den Verlor- 
nen durch BVerbeifung ‚großer Summen, _ Bald faß nun Menzel in den fpäten 
Abendftunden,, wenn feine Collegen ſich entfernt, im geb. Cabinet und nahm für den 
preußifchen Hof oft die ganze Nacht hindurch von den zwifchen Sachen, Defterreich 
und Rußland gewechielten Depefchen Abfchriften, welche er dann in einem mit Bre- 
tern bedeckten Winfel der Hausflur im Palais des preußifchen Gefandten verbarg, 
wo er auch das für ihm beftimmte Geld fand, So erhielt Friedrich II. der au den 
öflerr, Geſaudtſchaftsſecretair v. Weingarten d. Jüng. zwei Jahre Tang im Solde 
batte, ſeit 1753 faft wöchentlich durch Documente, welche mit Hülfe der in Pots- 
dam gefertigten Nahichlüffel zum Theil entwendet wurden, beglaubigte Kunde von 
den Verhandlungen der Cabinete. Den Berräther Dienzel traf fpäter das verdiente 
Schickſal *). 

So erfuhr der preußische König im Jahre 1756 endlich mit Gewißheit, daß er 
noch im. Herbft diejes Jahres oder doch wenigftens im Arübjahre 1757 von Ruf- 
land angegriffen werben würde, worauf dann auch Defterreih und Sach ſen bald 
losbrechen follten, Weder von Rußland noch von Defterreich erbielt er auf feine 
Anfragen wegen ber in Liefland und Böhmen ftattfindenden auferordentlichen Rü— 
ftungen befriedigende -Erflärungen, und ebenfo glaubte er die Heberzeugung zu haben, 





in vertrautem Umgange mit dem bolländifchen Geſchäftsträger Martenille fi Aeußerungen 
über Brühl erlaubt batte, die diefem nicht gleichgülrig fein onnten, da er ©. fein Ber: 
trauen gefchenkt. Mehrfache Referipte an Hennide beendigten die über ihn verhängte Unter: 
ſuchung dadurch, daß er an einem auswärtigen Orte wohnen, aber keine Gorreipondenz, au: 
fer in feinen Privatangelegenbeiten, führen und über die Urfachen feiner Entfernung fehwei- 
gen follte, Den Hofrathstitel bebielt er mit 1300 Thlrn. Tractament, welche ihm der fieben: 
jährige Krieg auf neun Jahre raubte, bis er 1764 wieder 400 Thlr. Penfion erhielt. Seit 
jener Zeit hielt er fih in Hamburg auf, wo er, It. Protocoll des hamburger Raths, am 
26. März 1780 mit Dinterlaffung vieler Schulden ftarb. Anders erzählt freilich Siepmann 
ſelbſt feine Schidfale bei Schlözer a. a. D. 

*) Menzel folgte noch dem König und Brühl'n nah Warfchau, wo er feinem Hange 
zur Verſchwendung fortwährend fröhnte und fehon dadurch Aufmerkſamkeit erregte, bis der 
Generallieutenant Spörken feine Berrätherei entdedte und dem König Bericht erftattete. In 
fröhlicher Gefelfhaft wurde Menzel gewarnt; er floh, aber nad — Böhmen. In Prag 
wurde er feflaenommen, nad Brünn und durd ein Eaiferliches Gommanbo am 2. Auguft 
1763 nad dem Königftein gebradht. Seine Hoffnung, daß Friedrich II. ſich feiner annehmen 
werbe, ward getäufcht; er blieb bis zu feinem im 70. Jahre am 26. Mai 1796 erfolgenden 
Tode, dreiunddreifig Sabre hindurch, in Gefangenſchaft. Anfangs war fein Loos hart, und 
feine Füße waren mit einem Sperreilen gefeſſelt. Erſt Friedrich Auguft IM. befreite 
ihn davon auf die Fürſprache des Grafen Solms (vgl. d. Beil. 3. literarifchen Wochenblatte, 
1820 Det. Nr. 100). 
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daß, wenn auch in Sachfen noch feine Rüftungen flattfanden, doch im nächſten Win- 
ter die redueirte fächfifche Armee bis auf 40,000 Mann vermehrt werden würde. Die 
aufgefangene Correſpondenz belehrte ihn, daß die Minifter ber feindlichgefiunten 
Mächte: ihm jede berubigende Erklärung vorfäglih und in böfefter Abſicht verwei⸗ 
gerten, und. insbefondere unterrichtete fie ihm auch über die vom fächfifchen Pre: 
mierminifter wider ihn verfuchten Aufhetzungen und über die Politif, welche derſelbe 
zu beobachten gedenke. Brühl ſchrieb (26. Juli 1756) an den Grafen von 
Rlemming: „Ich babe die Hoffnung nicht aufgegeben, daß wir von den günftigen 
Creigniffen, welche ſich mit der Zeit darbieten möchten, werben profitiren können,‘ 
nachdem er demfelben furz vorher (unterm 1. Juli) aufgetragen hatte, bei Maria 
Therefia dahin zu wirken, daß fie, um dem Durchmarſche einer preuß. Armee 
durch Sachſen nur einigermaßen zu wehren, Truppen in den angrenzenden Kreiſen 
Böhmens zuſammenziehen und dem Felbmarfchall Brown Befehl ertheilen ſollte, 
fih mit. dem ſächſiſchen Heerführer Rutowski zu verftänbigen; worauf auch eine 
beifällige Antwort erfolgte. Mit der Neutralität Brüple, die er vielleicht, ohne 
zu ahnen, daß fein Spiel bereits durchſchaut fei, felbft im äußerſten Kalle noch 
vom König zugeftanden zu erhalten hoffte, war es alfo übel beichaffen. rie- 
drich II. faßte nach reiflicher Ueberlegung den Beſchluß, dem gegen ihn beabfichtig- 
ten Angriffe zuvorzulommen. Nur fo boffte ev dem ihm drohenden Berberben ent- 
geben zu fünnen, wenn auch Andere, unter ihnen fein Minifter Herkberg, fpäter die 
Meinung äußerten, daß, weil die wider den König gemachten Entwürfe den Fall 
vorausfeßten, daß Friedrich zu einem Kriege Beranlaffung geben würde, es im. 
mer problematiich bliebe, ob es gefährlicher gewefen wäre, ben Angriff abzuwarten, 
als ihm zuvorzufommen. Daß im Falle des Nichtangriffes eine andere Wendung 
ber Dinge für Friedrich bätte eintreten fünnen, war möglich, aber nicht wahr: 
fheinfih, und der König glaubte nach den ihm zugefommenen Papieren und ber 
Weigerung Rußlands und Defterreichs, berußigende Erklärungen zu geben, die Ge- 
wißheit zu haben, bald felbft der angegriffene Theil zu fein. Noch waren feine 
Reinde nicht vereinigt; Rußland vermochte nicht fofort mitzuwirken und das in 
Böhmen verfammelte öfterreichifche Heer war noch nicht gehörig gerüftet. Um den 
Arieg mit Erfolg nah Böhmen zu verlegen, burfte Friedrich feinen Feind Hinter 
fih laffen, der die freie Schifffahrt auf der Elbe fperren und Brandenburg bedrohen 
konnte. Darum war ibm vor Allem an dem Befig Sachſens gelegen, auf deſſen 
Neutralität er nach den fundgegebenen ſchlechten Abfihten Brühls nicht rechnen 
durfte, befonders wenn er der in den fihlefifchen Kriegen gemachten Erfahrungen 
gedachte. So befihloß er in den Kurflaat einzufallen, wo man allerdings auf 
den Krieg noch ganz unvorbereitet war, befonders nachdem Brühl die für das ſäch— 
ſiſche Heer beftimmten Gelder für fih, feine Fefle und Ereaturen verfchwendet 
hatte. Das unglüdlihe Sachſenvolk folte für die Heuchelei und Vermeſſenheit 
feines intriguanten Premierminiftere unausſprechlich büfen. 

Der Einmarfih der prenfifchen, ferhszigtaufend Dann ftarfen Armee in Sach— 
fen geſchah am 29, Auguſt 1756 in drei Colonnen, welche in der Gegend von 
Pirna ihren Vereinigungspunft finden follten. Die erfte diefer Eolonnen rüdte 
unter dem Herzog Kerbinand von Braunſchweig von Magdeburg ans über Leipzig, 
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Borna, Ehemnig, Freiberg und Dippofdiswalda nah Cotta. Die zweite, unter dem 
Befehle des Königs felbft, zog nach Pretſch, vereinigte fi) mit einem Corps bes 
Prinzen Morig von Deffau, welhes Wittenberg eingenommen hatte, ging mit 
diefem bei Torgau über die Elbe und z0g über Strehla und Lommatzſch nach Wils⸗ 
druf, worauf Friedrihd am 9. September 1756 feinen Einzug in Dresden hielt, 
feine Truppen daſelbſt lagern und dann zwifchen der Elbe, Sedlitz und Zebift eine 
Stellung einnehmen Tief. Die dritte Eolonne, unter dem Herzog von Bevern, 
zog durch die Laufig und rüdte über Baugen negen Stolpen *) und Lohmen. — 
Friedrich II. fuchte alsbald das Gehäffige diefes Einfalls durch die Erffärung zu 
mifdern, daß er die fächfifchen Lande nur zu feiner Sicherheit während des Krieges 
in Depot nehmen wolle, indem feine eigentliche Abficht aegen Böhmen umb die 
Defterreicher gerichtet fei. Zugleich aber trug er fein Bedenken, von materiellen 
Streitkräften fich anzueignen, was das Recht des Stärfern in feine Gewalt gab. 
Es wurden flarfe Lieferungen an Getreide, Vieh und Fourage ausgefchrieben, Tor- 
gau wurde befeftigt (wobei einige tanfend Bürger und Bauern mit arbeiten muf- 
ten, wofür fie jedoch anfangs bezahlt wurden) und daſelbſt (14. Septbr. 1756) 
ein E. preußifches Reld - Kriegsdireetorium errichtet, an welches alle kurſäch— 
fifhen Kammer- und Tandeseinfünfte monatlich abgeliefert, und von dem allein 
Berorbnungen in Caffenfachen angenommen werben follten. Aber ungeachtet diefer 
Mafregeln fuchte der König von Preußen noch gütliche Unterhandlungen mit dem 
Rurfürften von Sachſen einzuleiten. 

Große Beftürzung hatte der Einbruch der Preußen am unvorbereiteten dreodner 
Hofe erregt, und wohl durfte man in Wien fürchten, daß Sach ſen, im Gefühle 
feiner Ohnmacht, zu feiner Selbfterhaltung die Neutralität ergreifen und die Preu- 
Gen geradeweges nach Böhmen weiſen werde. Allein die Dinge geftalteten fich 
andere. Brühl rechnete zu fehr auf die Unterflügung der noch nicht gehörig ge- 
rüfteten Oeſterreicher. Die aus ihren Standguartieren raſch herbeigeholten fädh- 
fifgen Truppen wurden, anftatt fie nach Böhmen zur Verbindung mit den Defter- 
reichern zu führen, in einem feften Lager bei Pirna zufammengezogen, wohin 
fi aud der Kurfürſt umd die Prinzen Kaver und Karl mit Brühl in höch— 
ſter Rathloſigkeit flüchteten, um jedoch bald dieſen Zufluchtsort mit dem benach⸗ 
barten Königſtein zu vertauſchen. Statt der 30,000 Mann, welche der Kurfürft 
immer auf dem Papier gefunden, fah er jept zu feinem Erftaunen faum 17,000 
Mann vor fi. Zwiſchen Friedrich Auguft II. und dem preufifchen König 
entfpann ſich nun ein Briefwechiel. Der Kurfürft flug die ihm unter der Ber- 
mittelung des englifchen und Holländiihen Gefandten angebotene Neutralität aus, 
da er feine Truppen auseinander gehen Taffen ſollte. Auch konnte ohne diefe Be— 
dingung Friedrich II. die Neutralität nicht gewähren, da ihm, wie fihon bemerkt, 
Brühls Umtriebe nur zu gut bekannt waren. Diefe mußten ihm um fo gefähr: 


*) Beiläufig werde hier erwähnt, baf in Stolpen ber erfte feindliche Schuß im fiebens 
jährigen Kriege geſchehen fein foll, durch den ber Generalmajor Warneri ben Gommanban- 
ten der damaligen Feftung, einen wehrlofen T4jährigen Greis, der eben feinen Degen über: 
geben wollte, zu Boden ftredte. 


licher exfcheinen, da er feine Operationen gegen den anrüdenden öfterreichifchen 
Feldmarfchall Brown in Böhmen zu richten hatte und daher feinen zweideutigen 
Neutralen im Rüden Iaffen durfte, weshalb er auf ein förmliches Bündniß antrug. 
Friedrich Auguſt II. blieb aber in feinem Unglüf, das ihm die Intriguen fei- 
nes Günftlings, von deffen Abfichten er fich vielleicht jegt noch nicht zu überzeugen 
vermochte, bereiteten, dem öfterreichifchen Haufe treu und erklärte in einem Schrei- 
ben (12. Septbr. 1756), daß ihm feine Ehre und Redlichkeit, welde er bis in 
fein fechszigftes Jahr erhalten, nicht erlaubten, die Waffen gegen eine Fürftin zu er- 
greifen, die ihm feine Urfache dazu gegeben habe, Trotzdem machte Friedrich II. 
durch feinen Piebling, den General Winterfeld, noch einige VBerfuhe, den Sinn 
feines. Gegners zu ändern, wobei er unter Anderm in einem Schreiben äußerte: 
„Möchte doc diefe Sendung dazu dienen, eine aufrichtige heilfame Verbindung zwi- 
ſchen zwei benachbarten Staaten zu fiften, die einander nicht entbehren Fönnen und 
beren wahrbaftes Intereſſe es erfordert, ewig verbunden zu bleiben.” Allein auch 
biefe Verſuche fchlugen fehl und Friedrich hielt fich für berechtigt, dem Kurfürften 
v. Sachſen die Päſſe nah Warfıhau zu verweigern, wohin er wegen eines 
Reihstages zu reifen wünfchte. Während der Dauer diefer Verhandlungen hatten 
merfwürdige Vorfälle in dem von Friedrich befegten Dresden flattgefunden, Hier 
ließ der preußische König das Zeughaus ausräumen, die Furfürfilichen Caffen (wie 
die des ganzen Landes) in Beſchlag nehmen, die Landescollegien außer Thätigfeit 
ſetzen, das Münzdepartement aufheben, die Kanzleien verfiegeln und dem Ober- 
fienercollegium eine preußifche Commiffion zuordnen. Dabei behandelte er aber. bie 
Rurfürfin von Sachſen, fowie die Kurprinzeſſin und die Prinzeffinnen, wel 
he ‚zurücgeblieben waren, mit großer Artigfeit, war überhaupt gegen Jedermann 
zuvorkommend, hielt offene Tafel u. f. w. Indeſſen hatte Friedrichs Einfall in 
Sachſen großes Gefchrei erregt. Um ſich zu rechtfertigen und die Wahrheit der 
ihm durch Verrath zugefommenen Berichte aus den Driginalen der Aftenftüde zu 
beweifen, war es nöthig, fich derfelben zu bemächtigen. Es fcheint, daß Brühl 
biefen Fall vorausgefehen hatte; denn bereits waren diefe Aften gepadt, um nad 
Volen gebracht zu werden. -Deffenungeachtet hatte man fie mit großem Leichtfinn 
zurücgelaffen und glaubte fie in den Zimmern der Kurfürftin felbft, welde bie 
Schlüſſel zu den Schränfen hatte, ficher verwahrt. Umſonſt war die Weigerung 
diefer. erflärteflen Feindin Friedrichs, die Schriften auszuliefern. Der General 
Wylich erhielt Befehl, fie zu diefer Ablieferung zu zwingen, und da fie perſönli— 
hen Widerftand entgegenfegte, fo ſah man fich freilich genöthigt, die bisher gegen 
fie. bewiefene Artigfeit aus den Augen zu feßen; fie wurde von ihrem Poſten vor 
dem Archive. hinweggetragen und dieſes gewaltfam geöffnet. Aus den weggenoms- 
menen Papieren verfaßte nunDerzberg feine befannte Staatsfhrift *), welder 
er die Aktenftüde, zum Theil wörtlich angeführt, als rechtfertigende Documente 
beifügte,. obfchon er fpäter einräumte, daß der Beweis gegen Sachſen, den man 
gefucht habe, nicht darin zu finden fei, 


*) Memoire raisonn& sur la conduite des cours de Vienne et de Saxe etc. in feinem 
Recneil, T. I. p. 1 — 64. 
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Mittlerweite war das fächfifche Heeranter Oberelbe von den Preußen völlig ein⸗ 
gefchlöffen worden. Die Sachfen hatten fi auf ven Rath tes fr. Gefandten Marſchall 
Broglio entfchloffen, die günftige Stellung, welche tas Lager bei Pirna darbot, zu benutzen, 
um Friedrich durch daffelbe aufzuhalten und der öſterreichiſchen Arınee Zeit zu geben, ihre 
angefangenen Nüftungen zu vollenden and zum Schutze Sachſens heranzulommen. Zu dies 
fen Zwecke hatten fie das ganze Plateau, welches fi, in einem IUmfange von vier 
Meiten, zwifchen Pirna und Königftein erhebt, beſetzt. Schon die Natur hatte es 
durch einen Umkreis von hohen Bergen, fehroffen Felſen und fleiten Abhängen be 
fefigt, und die wenigen Zugänge, die zu ihm emporführten, wurden nody durch 
Berhaue, Redouten und Pallifaden verwahrt. Nur einen Feind hatte man. von 
diefer mnüberwindlich fcheinenden Stellung zu entfernen vergeffen, — den Hunger. 
Bloß anf funfzehn Tage waren die ſächſiſchen Truppen mit Lebensmitteln verfehen, 
und von der wenigen Fourage, welche die Reiterei bei fich hatte, mußte noch die 
Hälfte für des Nurfürften fünfzig und Brühls hundertundzwanzig Pferde ab» 
gegeben werden. Much die Küche des Fnrfürfilichen Gefolges im Hauptquartier zu 
Struppen und dann auf dent Königſtein war wohl verforge, da freier Transport 
für die Bedürfniſſe des Kurfürften von den preufifchen Truppen geflaitet wurde. 
Dagegen hatte Friedrich 11. befchloffen, die fächfifhe Armee durch Einſchließung 
auszuhungern, da ein Angriff auf ihre fefte Stellung eben fo gefährlih war, ale 
ein Angriff der Sachſen auf die Preußen. Wohl faben die Anführer der Erfteren 
ihre gefährliche Lage ein, in welche fie durch Brühls Mafregeln gebracht wor⸗ 
den ; aber ed war unmöglih, dem hintergangenen Fürſten, dem feine Sachſen 
mitten in ihrem Elend und Jammer treu ergeben blieben, die Augen zu Öffnen, da 
Brühl unter Anderm befohlen hatte, daß weder Generale noch andere DOfficiere 
fi dem Quarlier des Kurfürften, wenn fie nicht befonders dahin befehligt wä- 
ren, nähern follten. Auf dringende Vorftellungen bes fähfifhen Hofes Hatte 
der kaiſerliche Feldmarfhall Brown Befehl erhalten, die ſächſiſchen Truppen zu 
befreien, wiewohl er dabei auf Schonung des eigenen Kriegoheeres Rückſicht 
nehmen follte. Auch verftändigte fi Brown bereitd am 22. Gept. 1756 mit der 
fächfifchen Generalität über einen dießfallfigen Plan, wonach er den Entfaß auf 
dem rechten Elbufer bewerffielligen follte, obgleich er dabei andeutete, daß dieß 
vor dem 10. oder 12. Detober ſchwerlich werbe gefchehen können. Allein Friedrich IF. 
ließ einen Theil feiner Armee zur Blokade der Sarhfen zurück und brach mit dem 
andern nach Böhmen auf, wo er am 1. October 1756 die Deflörreicher bei Lo— 
wofis*) ſchlug. Deffenungeachtet unternahm es Brown tie Sachſen zu befreien, 
deren Noth bis zum eilften Detober auf's Höchſte gefliegen war, Au biefem 
Tage traf er verabrebetermaßen mit 8000 Manni Schandau ein, um bie Preu- 
fen anzugreifen, während die Sachſen ein Gleiches thun und zu dem Ende im 
der Nacht vom 11. zum 12, October auf das rechte Elbufer übergeben Sollten, 
Diefer Hebergang, bei welchem es auch an Pontons fehlte, mißglückte und Fonnte 


*) Die ausführlichere Erzäblung diefes und anderer Ereigniffe des fiebenjährigen Kries 
ges gehört der befondern Darfiellung deſſelben an. Bier ift nur das leer was au: 
nähft Sachſen angeht. 
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erft im der folgenden Macht vom 12. zum 13. Det. bewerkftelligt werben, Brown 
aber, der noch immer ausharrte, vermochte in Kolge des widrigen Windftriches 
das ihm vom Königſtein gegebene Kanonenfignal nicht zu veruchmen. Die Preu- 
Ben hatten ſich unterdeffen auch jenfeits der Elbe bedeutend verftärft, um einerfeits 
vie Defterreicher vom weitern Bordringen abzuhalten, andererfeits die ohnehin durch 
ven Mangel in ihrer bisherigen Stellung auf das Aeußerſte ermatteten Sach fen 
auf's Neue einzufchließen. Brown meldete dem fächfifchen Heerführer Rutoweti 
feinen Entfhluß, bis zum 14. Dectober zu bfeiben, um den noch erwarteten Ans 
griff der Sachſen auf die Preußen zu unterſtlitzen. Dann aber konnte er felbft 
im feiner eigenen gefahrvollen Stellung nicht länger weilen, wenn gleih Brühl 
ihm noch: 24 Stunden, bis zum Abfchluffe der nun nöthig gewordenen Kapitulation 
der Sachſſen, "aufzuhalten fuchte und dabei verficherte, daß er ben Defterreichern 
den Rückzug auf das Befte fihern wolle, damit nicht die ganze preußifche Armee 
auf ihn fallen möge. Aber vergebens; Brown ſah ein, daß es unter feiner 
Wirverfei, den jetzt noch zu bemerfflelligenden Rückzug nachher als eine Gnade 
vom Feinde zu erbetteln, und daß feine, den Preußen nicht mehr furchtbare, Ge- 
genwart den Sachfen feine erträglichere Eapitulation verfchaffen könne, bie. nun 
eine bloße Förmlichfeit geworden war. Mach ihrem Mebergange über die Elbe 
hatten die matten Sachen, denen die Preußen die Nachhut, die Bagage und 
Munition weggenommen, mit ihren ausgehungerten Pferden kanm die Höhen von 
Ebenheit unter dem Lilienftein erflinmen Eönnen. Da flanden fie nım, 
wach den Berichten eines Augenzeugen, zweiundſiebenzig Stauden lang, von benen 
es achtundvierzig unaufhörlich regnete, ohne Brod und Yebensmittel, den freien 
Hinmel über ih, unter dem Gewehre. Wenigen, fagt jener Augenzeuge *), blieb 
andere Speife übrig, als die Wurzeln längſt verzehrter Früchte; gefochter Puder, 
mit Pulver geſalzen, war eine Labung, und Holz das einzige Futter für die Pferde. 
Die Preußen hatten alle Felfen umd Klüfte, welche die Sachfen paffiren mußten, 
auf das Stärffte befett, und wie wäre es auch den Entfräfteten möglich gewefen, 
wohlgenäßrten und gutgerüfteten Truppen gegenüber etwas Erfprießfiches zu unterneh- 
mei, zumal da die Hoffnung auf Brown's Hülfeverſch wunden war! In viefer Noth 
ſandten die Sähfifhen Generale den Generalmajor von Gersdorf an den Küur— 
für ſten ab, welcher dem Kriegsrath nochmals reiflich zu überlegen befahl, ob die 
Armee ſchlagen oder fih friegegefangen geben follte, und das Schickſal verfelben 
Nutowart anheimſtellte. Brühl war für das Schlagen; als man ihm aber fagen' 
Meß; daher son" Königſtein, wo er das Schickſal der braven Sachfen bequem niit 
anfehen" konnte, auf die Ebene Herabfommen und als ein tapferer General die Ar- 
nee Anführen möchte, meldete er fih nicht. Nochmals wurde ein ausführlicher 
Napport durch den Generalmajor von Dyberrn an den Kurfürften geſendet, wel- 
cher endlich feine Einwilligung zum Abſchluß (15. u. 16. Det.) der Capitula- 
küon gab. Sie war von der traurigfien Art, Die ganze, faum noch 14,000 
Mann ſtarke fahfifhe Armee mußte fih den Preußen ergeben. Selbſt feine 

*) Traug hen milit, und liter. Briefe, Leipzig 1769. 8. S. 36, fowie bie Beiträge 
zum Leben des Grafen Brühl. , 
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Garde konnte der Kurfürſt nicht reiten, da ihm Friedrich II. auf feine Bitten zur 
Antwort gab, man wolle fi nicht die Mühe geben, fie zum zweiten Dale ge 
fangen zu nehmen. Als die Negimenter das Gewehr geſtreckt hatten, ritt Friedrich 
durch ihre Reihen und begrüßte die fächfifhen Generale, welche er zur Tafel lud, 
während er unter die verhungerten Soldaten Brod austheilen lief. Die Dfficiere 
erhielten auf ihr Ehrenwort, in diefem Kriege nicht mehr wider die Preußen füm- 
pfen zu wollen, ihre Entlaffung. Die Unterofficiere und Gemeinen aber wurben 
gezwungen, dem König von Preußen den Eid der Zreue zu ſchwören und gegen 
ihr eigenes Baterland zu dienen. Zehn fähfifhe Infanterieregimenter blieben 
beifammen und erhielten nur preußifche Uniformen, Fahnen und Offieiere; die übri- 
gen aber nebſt der Cavallerie wurben unter preußifche Regimenter geſteckt. Man 
hatte indeß bei diefer harten und ungerechten Mafregel zu wenig an die den Sach— 
fen angeflammte Liebe zu ihrem Baterlande und Fürften gedacht. Umfonft waren 
ſächſiſche Unterofficiere zu Offieieren ernannt worden, um ihnen den preußifchen 
Dienft angenehm zu machen. Sie waren die Erſten, welche ven erziwungenen Eid 
brachen und ihre Untergebenen aufwiegelten. Ganze Bataillone verliefen bie Preu- 
fen und nahmen die Regimentscaffen u. f. w. mit. Eo half nichts, daß man bie 
übrigen Sachſen in die Städte ald Beſatzung verlegte. In Leipzig öffneten fie 
fih die Thore mit Gewalt und zogen davon. In Wittenberg und anderen Orten 
zwangen fie bie preußifchen Befehlshaber, fih dem Feinde zu ergeben; ja fie gin- 
gen mitten im Gefecht zu bemfelben über und Fämpften fofort wider bie Preußen. 
Ein Theil diefer Flüchtlinge z0g nach Polen, ein anderer fammelte ſich unter dem 
Prinzen Zaver und bildete ein befonberes, nach und nach bis auf 10,000 Dann 
anwachfendes Corps, welches dann, mit der frangöfifchen Armee vereinigt, bis 
1763 am Rheine warer fämpfte und unter Anderm 24 mit dem Namen der 
Dauphine, einer Tochter Friedrich Auguſts IL. (f. oben ©. 38), bezeichnete 
Kanonen führte. — Zugleih ward am 18, October 1756 eine befondere Con: 
vention gefchloffen, wodurch der Rönigftein unter ber Bedingung für neutral 
erflärt wurde, daß feine Beſatzung nicht vermehrt und von ihm herab die preufis 
fchen Fahrzeuge auf der Elbe nicht beunruhigt werden follten. Der Kurfürft aber 
erhielt an demfelben Tage von Friedrich II. ein höfliches Abſchiedsſchreiben und 
Päſſe zur Reife nah Warfchau , bei welcher man ihm wenigftens die Schonung an- 
gedeihen ließ, daß man von feinem Wege die preußifchen Truppen entfernte. Die 
Kurfürftin blieb, mebft dem Kurprinzen und deffen Familie, in Dresben, 
wo fie fchon im folgenden Fahre, nachdem fie fortwährend gegen Preußen insge- 
beim gewirkt, ihrem Gram erlag. Brühl aber, der Urheber aller diefer und ber 
noch kommenden Leiden, zog mit feinem Herrn nad Warfıhau, wo er bie an das 
Ende des unglüdfeligen Krieges weilte und zu prunfen, zu ſchwelgen und Schätze 
zu fammeln fortfuhr. In Bezug auf bie von ihm berbeigeführte Kataſtrophe aber 
batte er die Unverfhämtheit, nicht nur in Briefen an den ruff. Hof, fondern auch in 
Zeitungen die fähfifhen Truppen und ihre Anführer zu verläumben, als ob fie 
aus Feigheit ihre Pflicht nicht gethan hätten. Der Graf Rutowoki gab jedoch mit 
Zuftinmung fämmtlicher fähfifchen Generale dem Premier feine Meinung nad- 
drüdtich zu erfennen und bat um ein Kriegsgeriht von Sachverſtändigen, worauf 
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fih Brühl bequemen mußte, fein Schreiben an den ruffifhen Hof zu. widerrufen, 
obſchon es. der Kurfürst felbft (wahrſcheinlich ungelefen, vgl. S.43) unterzeichnet 
hatte... Uebrigens hatte die Standhaftigfeit der Sachſen im Lager bei Pirna bie 
öfterreichifche Monarchie gerettet, Mit dem taufendfachften Elend kämpfend, hat 
ten: dieſe wackeren Truppen die Preußen aufgehalten und dem zerftreuten, noch nicht 
gebörig gerüfleten öfterreichifchen Heere,. das außerdem leicht aufgerieben worden 
wäre *),. Zeit gegeben, fih zu fammeln. Deffenungeachtet erfannte weder ber wiener 
Hof, der. die Aufopferung der Sachſen als Pflicht betrachtete, noch das faiferliche 
Heer. die ihnen erwiefene Wohlthat genügend an. Das Letztere gab. der ſächſ. 
Armee bei Pirna den Spottnamen des ſächſiſchen Piquets und ließ auch fpäter durch 
feine-in Sad fen angerihteten Verheerungen, worin es mit den Preußen wettei- 
ferte, bad große Glück empfinden, Defterreihs Bundesgenoffe zu fein. 

Der erfte Feldzug diefes denfwürbigen Kampfes war. zu Ende. Die preufi- 
fche Armee wurde aus Böhmen zurüdgezogen und der Örenzeorbon von ber vogt⸗ 
ländifchen ‚bis zur fchlefifchen Grenze zur Sicherung ber Winterquartiere errichtet, 
welche Friedrich II. in Dresden nahm, Während derfelben fing num der preußiſche 
König,an, Sach ſen als ein erobertes Land zu betrachten. Er zog alle Gegen- 
flände. der Landesverwaltung in den Bereich feiner Befehle, ließ allmählig immer 
ſchlechtere Münze ſchlagen und die meißner Porzellanvorräte verkaufen, wobei 
der nachherige dänische Minifter Schimmelmann mit kaufte und durch dieſe Dpe- 
ration zu einem der reichften Männer in den nordifchen Reihen wurde. Nicht nur 
eine Menge unnüger Befoldungen wurden geftrichen oder verringert (mie bie des 
Pater Guarini von 17,000 Thlrn. und die des Hofopernbirectorg von 15,000 Thlru. 
jede auf 2000 Thlr.), die Tänzer, Operiſten und Sänger (der große Tonkünſtler 
Haſſe ging freiwillig nach Italien) mit ihrer fluchwürdigen Wirthſchaft gleich dem 
franz. Geſandten vertrieben, ſondern auch die Gehalte aller königl. Diener und indbe- 
fondere bie der Collegien und Kanzleien von 190,000 Thlru. auf 30,000 Thlr. 
berabgefegt. Bon den Landſtänden forderte der König Kriegsfleuern und 10,000 
Refruten, und als ſich Hinfihtlih der Letzteren die Stände, mit Berufung auf den 
ihrem Landesherrn ſchuldigen Gehorſam, weigerten, entgegnete ihnen Friedrich: 
„Ih bin Landesherr, fo lange ih Sachſen im Beſitz habe, folglich ſeid ihr mir 
Gehorfam fhuldig. Der Kurprinz Friedrich Ehriſtian, der ebenfalls we- 
gen der Rekruten dringende Borftellungen that, ward höflich erſucht, fih um ſolche 
Sachen nicht zu befümmern. Auch von ber Kurfürftin dufdete Friedrich Feine 
Einmifhung in feine Landesverwaltung und gab ihr, als fie 174,000 Thlr. für 
ſich und ihren Hofftaat monatlich verlangte, den Rath, fih an ihren Gemahl zu 
wenden. Auch entdeckte er ihre geheime Correfpondenz mit dem öfterreichifchen Hofe 
duch Wegnahme einer Sendung von MWürften am Thore, in welchen die Brief- 
fhaften verborgen waren. Daß Friedrih II. die vom Kurfürften mit fo großen 
Koften erworbenen Kunſtſchätze Dresdens auf das Sorgfältigfte fehonte, ift ſtets 
lobend anerlannt worden, während man hart am ihm tadelt, daß er Brühls 
Palais und Garten in Dresden, wie fpäter feine Schlöffer zu NifGwig und Pförten 


) Bol. die Geftändniffe eines öfterrrich. Weterans, Thl. 2, ©. 04 fl. 
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verheeren Tief. „Was war aber,’ fragt ein neuerer Schriftftelfer, „mehr durch's Recht 
gebeifigt, jenes Beſitzthum des Fürften und Miniftere, der allein den wehevollſten 
Krieg über ein unſchuldiges Volkt gebratht Hatte, oder Gut und Leben, Eid und 
Pflicht des Ießtern, das durch unerſchwingliche Requiſitionen erfchöpft und zum 
Kriegsdienfte unter preußifchen Fahnen gegen feinen Landesherrn genöthigt wurde 9“ 
Mit der größten Strenge wurden die preufifchen Rekrutirungen in Sachſen vollzo— 
gen, weldhe um fo drückender wurden, weil man alle diejenigen nicht annahm, bie 
das Längenmaß von 71 Zoll nicht völlig erreichten. Blieb ein Ort mit den ihm: zu⸗ 
getheilten Rekruten in Neft, fo drangen preufifche Truppen ein, um ſchonungslos 
Jeden aufzugreifen, den man tauglich fand, wenn er auch Familienvater oder ver- 
möge feiner bürgerlichen Stellung zum Mifitairdienfte nicht geeignet war. Man 
faufte in Städten und Dörfern die Leute oder haſchte fie fi gegenfeitig weg, wos 
dur zwifchen den Gerichtsbehörden, vornehmlich im Erzgebirge *), viele Streitig- 
feiten entflanden. Gleiche Gewalttpätigkeiten fanden in Dresden ftatt, wo der Super⸗ 
intendent am Ende kaum die Kreuzfchüfer vom Militair losbitten fonnte. In Leipzig 
hatte der befannte Sänger des „Fruhliuge,“ Oberftivachtmeifter v. Kleift, die Umpand⸗ 
lung der Sachſen in preuß. Soldaten zu beforgen. Viele, befonders junge Leute, flüchteten 
nad Böhmen. In Bezug auf die Defertionen der Sach fen war von den preuß. Kriege 
directorium zu Torgau ſchon am 23. Det. 1756 dieDrdre ergangen, daß fein Sachſe, 
der dom Regiment gewichen fei, in feiner Heimath geduldet, fondern an das näch⸗ 
fle preußiſche Corps abgeliefert werden folle; und wer einen foldhen verberge, oder 
ihm zur Flucht behülflich fei, ſolle ſelbſt als Deferteur behandelt werden, dagegen 
Alte, die fih freiwillig ſtellten, Pardon erhalten. Der Karfürft aber erfieh 
von Warfhau aus (18. Novbr. 1756) ein Ermahnungsihreiben an fein bes 
drängtes Volk, worin er es zum Daheimbleiben und zu Geduld und Hoffnung er: 
munterte, Ruhig blieb die preußifche Armee während des Winters in Sadfen 
und Schlefien ſtehen. Zu ihrem Unterhalt waren monatlich 911,080 Thlr. erfor⸗ 
derlih, wovon Sachfen das Meifte fchaffen mußte. Aus ihm zog Friedrich IT. 
die Mittel zur Verſtärkung feiner Macht, die bald den ernfleren Kampf’ um das 
Dafein des preußifchen Staates zu befteben haben follte. Denn die Thränen ber 
Dauphine Maria Joſepha, hervorgerufen durch die Schmach, welche ihre Mutter, 
die Kurfürftin von Sachſen, beim Einzuge der Preußen in Dresden erfitten 
hatte, ‚und die Fünfte der durch Kaunitzens diplomatiſche Antriguen mit Bernis 
Minifterfchaft verfehenen Pompadour wirkten auf Ludwig XV. von Franfreich derge— 
ſtalt, daß er fi entſchloß, Fräftiger und unmittelbarer an dem Landfriege Theit 
zu nehmen und ſtatt der im verſailler Vertrage verſprochenen 24,000 Ma drei 
große Heeresabtheifungen zum Kampfe wider Friedrich nah Deutſchland zu ferben. 
Rußlands Karferin Elifabeth, die fih von Friedrich perſönlich beleidigt glau 

und Oftpreußen im Auge hatte, trat am 31. Dec. 1756 förmlich dem verfarft 
Bertrage bei, und auch Schweden ſchloß fih, durch franzöfifchen Einfluß derfeitet, \ 
gegen die Anfichten des Könige und das ntereffe der Nation (21. März (737) \ 
enger an Franfreih an. Die franzöfiihe Regierung ging noch mit Seferreih 
(1. Mai 1757) einen (nicht ratificirten) Vertrag ein, nah welchem fie 

*) ©. Herings Geihichte des fächf. Hochlandes, Thl. 1, &. 481 fl. 
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105,000 Mann flellen und 12 Millionen Frauken Subfidiengelder an Defterreich 
zahlen wollte, bis daſſelbe Schleſten und Gfab wieder gewonnen haben würde. 
Dazu ſollte ein Theil der Lauſttz Hefihlagen, Friedrih Auguft aber wahrfhein- 
lich mit Cotbus entſchädigt und durch Halberſtadt, Magdeburg und ven Saalfreie 
bereichert werben, außerdem Subfidien für 10,000 Mann empfangen’ und fein 
Kurprinz die Stimme jeher beiden Mächte zum polniſchen Throne erhalten. 
Frantkreich und Schweden gaben als Garanten des weftphätifchen Friedens ihre Er- 
tlarung gegen Prenfen beim deutſchen Neichetäge, auf den der wiener Hof gegen 
Friedrich I. dadurch zu wirfen ſuchte, daß er den Einfall deſſelben in Sachſen ind 
Böhmen als einen Landfriedensbruch darſtellte. Auch gingen diesmal bie Berath— 
ſchlagungen zu Regensburg in dieſer Angelegenheit weniger Yangfam von Statfen, 
als es gewöhnlich der Fall war. Schon im Septbr. 1756, nachdem fih Kur- 
fasfen mit feinen Klagen an Raifer und Reich gewandt, Kaffe der Neichdhofrath 
Addcatörien erfahnt und ähnliche verroſtete Mittel angewendet, und im Detober 
festen kaiſerliche Hofdeerete die Reichsverſammlung in Bewegung, welche auch die⸗ 
fen Proceß binnen drei Monaten zu Ende bradte. Denn fhon am 17. Yandar 
1757 ward vom Reichstag mit Stimmenmehrheit die bewaffnete Hüffe des Reichs 
wider Kurbrandenburg befchloffen, damit der Kaiſer im Stande fer, ten vertriebe- 
ch Kurfürften von Sachfen wieder einzufegen und der angegriffenen Katferin 
zu Helfen. Dagegen wurde die Adtserflärung gegen die Kurfürften von Brau— 
denburg und Hanover, vie fpäter bewirkt werben follte, von Frankreich ſelbſt ab— 
gerathen, weil fonft die beiven Fürſten und ihre Anhänger im nördlichen Deutfch- 
fand ſich leicht vom Neiche Tosfagen könnten. Dazu trug auch ein Beſchluß des 
evangeliſchen Reichskörpers bei, der ſtandhaft verhindern wollte, daß Achtéerklä⸗ 
rungen durch Stimmenmehrheit durchgeſetzt würden. Auch Hatte Friedrich I. 
ſelbſt bereits die verbreitete Meinung, daB die Verbindung gegen ihn eine Ver: 
ſchwörnng gegen das neue Licht und der Priefferrefigion Hegen den Proteftantis- 
find fer, meifterhaft benutzt. Auch die Engländer hielten die Sache des Preußen: 
Königs für die des Proteſtantismus umd der Freiheit; aber erft nach" manchen Schwie⸗ 
rigfeiten gelang es dem älteren (im Juli 1757 in's Minifterrum zurückberüfe⸗ 
nen) Pitt, vie Zwiftigkeiten zwifchen der Nation und dem ihm perſönlich abgeneig- 
ten König Georg IK zu beendigen, welcher anfangs Friedrichs VBenehnten gegen 
Sach ſen mißbilligt Hatte amd feine Dperationspfäne zu unterftüßen nicht geneigt 
war. Dadurch gewann Friedrich cine anſehnliche Hüffsmacht, und bie mit ihm 
verbündeten Fürften Norddeutſchlande, wie Lippe, Walde, Heffen, Braunſchweig, 
Handver und Gotha, einen ficherern Anhalt. Ueber Gotha's Ungehorfam befchwerte 
ſich der Kaiſer noch befonders, weil fein Herzog das ihm an der Stelle des Kur- 
fürften don Sachſen übertragene Amt eines Freisausfchreibenden Fürften in Ober: 
fächfen abgelehnt hatte. 

Noch waren im Anfange des Jahres 1757 weder Franfreih, Nufland, Schwe- 
den, noch die Neichsarmee gehörig gerüftet. Nur Defterreih fland ben Preus 
Ben drobend gegenüber. Im den nachfolgenden Gegnern deſto freier die Stirn 
bieten zu können, befchloß Friedrich zuvörderſt den gerüfteten Feind mit aller Macht 
anzugreifen. Die einfichtsvollen DOperationspläne des kaiſerlichen Feldmarſchälls 
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Brown fanden in Wien feinen Anklang, und bald wurde der gegen Friebrich fo un- 
glückliche Karl von Lothringen mit feinen neuen Plänen wieder zum Obercomman- 
do berufen. Friedrich II. fuhr in feinen Scheinmaßregeln fort und verbreitete die 
Anfiht, ale ob er den Angriff der Defterreiher in Sach ſen erwarten wolle, 
weshalb er Dresden befefligen und in der Nähe diefer Stadt vortheilhafte Lager 
abſtecken ließ. Plögtih aber brach er (21. April 1757) mit vier großen Heer: 
haufen in Böhmen ein, welche, nachdem der Herzog von Bevern bei Reichenberg 
ein Treffen gegen ein öfterreichifches Corps gewonnen hatte, vor Prag zufammen- 
ftießen. Bald halten in den fächfifchen Grenzgebirgen die Donner der Schlacht 
wieder, welche der Preufenfönig (5. Mai 1757) mit dem Verluſt feines Schwerin 
(au Brown wurde tödtlich verwundet) den Defterreichern abgewann. Der Fern 
ber öfterreichifchen Armee warb in Prag eingefchloffen und war fohon, durch Hun- 
ger und Elend gezwungen, nahe daran, ſich zu ergeben, als ber kaiſerliche Feld⸗ 
marfhall Graf Leopold von Daun beranrüdte, Friedrich II. führte ihm einen 
Theil des Belagerungsheeres entgegen und lieferte dem bei Kollin wohl verfchang- 
ten Gegner (18. Juni 1757) eine Schlacht, in welcher Daun einen blutigen und 
für den böhmifchen Krieg entfcheidenden Sieg über den König erfoht. Er ver- 
danfte ihn vornehmlich vier fächfifchen, vom General Noſtitz befebligten Eavallerie- 
regimentern, welche in die Capitulation von Pirna nicht mit eingefchloffen worden, 
fondern von Polen aus zu der öfterreichifchen Armee geftoßen waren. Schon wanfte 
für Daun der Sieg; da befam durch den Fehler eines Generals die preußifche 
Armee eine falfhe Richtung und eine Deffuung. Im dieſem Moment flürgte das 
fähfifhe Dragonerregiment Prinz Karl auf den Befehl des Oberfllientenant von 
Benkendorf, den einige Flaſchen Wein zu diefer auf eigene Hand unternommenen 
That noch mehr angefeuert haben follen *), in das preußifche Fußvolkl. Bald famen 
ihm die anderen Sachfen zu Hülfe und richteten ein furchtbares Gemetzel unter ben 
Preußen an. ingedenf der vor zwölf Jahren erlittenen Niederlage (ſ. oben S. 30) 
riefen fie bei ihren Säbelhieben: Das iſt für Striegau! So reiteten die Sachſen 
durch diefen Angriff, der auch den Muth der Defterreicher aufs Neue beiebte, 
nicht bloß ihre Soldatenehre, fondern auch zum zweiten Male, wie durch ihr mu— 
thiges Ausharren bei Pirna, den öfterreihifchen Staat. Doch warb von biefem 
das Verbienft der Sachſen wenig anerfannt, obſchon ſowohl preußifhe als öfler- 
reichifche Militairfchriftfteller ihnen die gebührende Ehre haben wiberfahren Laffen; 
Friedrich II. felbft übergeht in feinem Werfe über den fiebenj. Krieg die Sachfen mit Stifl- 
ſchweigen und fohreibt einem Oberſten D’Ayaffas jenen Befehl zum Angriffe zn... 

In Folge jener Schlacht, deren Reſultate der zaudernde Daun wenig benußte, 
mußte Friedrich II. die Belagerung von Prag aufpeben. Während er mit dem 
größten Theile feiner Armee über Melnif und Leitmerig wieder nach dem unglück⸗ 
Iihen Sachſen zog, ging der andere Theil unter feinem älteften Bruder, dem Prin- 
zen Auguſt Wilpelm von Preußen, über Leipa nach der Lauſitz. Diefem folgte 
dad öſterreichiſche Heer unter Karl von Lothringen und Daun. Machdem diefe ben 
*) Bal. über diefen ve von Bretfchneider erzählten umftand bie jenaifche Literaturz. v. 3, 1823 


Nr. 217, ©. 291, vor Allem aber Benkenborfs eigene Erzählung in Schlichtegrolls Nekrolog ber 
Deutſchen ꝛc. Bd. 4, Nr. J., S. 43fl. 
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vom ‚General Puttfammer auf das Tapferſte vertheidigten Paß bei Gabel genom- 
men;Terreichten fie Zittau, ehe noch Friedrich felbft dahin gelangen konnte, Nur 
einige preußifche Bataillone hielten diefe gewerbfleißige und blühende Stadt be- 
fegt; Um fi in ihren Beſitz zu fegen, begannen die Bundesgenoffen der Sadı- 
fen, ‚die Defterreicher, in Gegenwart des Prinzen Xaver von Sachſen ein 
furchtbares Bombardement (23. Juli 1757) auf die offene Stadt. In wenigen Stun- 
ben war fie in einen Afchenbanfen verwandelt. Unter den Muinen ihrer Häufer, 
von denen nur ſech szig ſtehen blieben, wurden mehre Hundert der unglücklichen 
Eimwohner begraben. Die wüthenden Flammen verhinderten einen feinen Theil 
ber 'preußifchen Befagung, zu dem größeren zu ftoßen. Diefer aber flug ſich glücklich 
durch. Friedrich II, Tieß einen Theil feiner Armee unter dem Befehle des Prinzen 
Morig von Deffau bei Gießhübel, während er mit dem andern nach Bautzen ging, 
wohin auch der Prinz von Preußen feinen Rückzug angetreten hatte. Dieſer erhielt 
bier vom feinem königlichen Bruder die ernfteften Vorwürfe über die durch feinen 
Rüdzug veranlaften Berlufte, verließ darauf das Heer und ſtarb im folgenden 
Jahre. Der König aber wurde bald zu neuen Kriegsthaten auf dem Boden des 
leidenden Sachſen berufen, deffen Befreiung die nur an Schlefien denkenden 
Defterreicher den Kranzofen und der Neichsarmee überließen, 

Während diefer Begebenheiten hatten fih auch die Bundesgenoffen der Defter- 
reicher, die Franzoſen, Ruffen und Schweden, in Bewegung gefest, um Friedrich II. 
zu bekämpfen. Der Marfhall d'Etrées errang zwar bei Haſtenbeck (26. Zuli 
1757) gegen die vom Herzog von Cumberland befehligte Obfervationsarmee einige 
Bortheile, aber nicht er, fondern fein Nachfolger im Commando, den ihm bie In— 
triguen der Pompadour und des Prinzen von Soubiſe gegeben, der berüchtigte 
und. Deutfchland mit feinen Erpreffungen quäfende Herzog v. Nichelieu, erntete bie 
Früchte, indem er mit Cumberland (8. Sept. 1757) die Convention von Kloſter 
Zeven abſchloß. Auf ſchrecklichere Weife (Ende Juni 1757) hatten die Ruffen 
unter, Aprarin den Feldzug eröffnet. Jeden ihrer Schritte bezeichneten fie mit den 
gräßlichſten Verheerungen und fchlugen bei Großjägerndorf (30. Auguft 1757) den 
preußifchen Feldmarſchall Lehwaldt, ohne jedoch diefen Sieg, in Folge der Intriguen 
Beftuhefs am petersburger Hofe, benugen zu fünnen, Auch die Schweden hatten 
fi unter dem Feldmarfhall von Ungern-Sternberg in der Mitte diefes Jahres 
bei Greifswalde verfammelt und waren dann. ( Septbr, 1757) in preußiſch Pom- 
mern eingefallen, wo ihrem weiteren Vorbringen und ihren Erpreffungen der aus 
Preußen herbeieilende achtzigiäprige Lehwaldt bald ein Ziel fegte. Die fogenannte 
Reichsereeutionsarmee war in bunter Zufammenfegung und elender Ausrüftung bei 
Nürnberg zufammengezogen und das Commando barüber dem Prinzen Joſeph Frie- 
drich von, Hildburghaufen übertragen worden, der, ein öfterreichifcher General, als 
folder nur aus der Ranglifte der Armee befannt war. Mit diefer Armee, welde 
dem Reiche wenig Ehre machte und Sachſen befreien follte, vereinigte fich zu 
Erfurt Soubife mit einem franzöfifchen Heerhaufen, der ohne alle Disciplin war. 
Friedrich IL, die Gefahr. erkennend, welche durch diefe Armee dem ihm fo nöthigen 
Sachſen droßte, zog mit einer Heinen Schaar, um die gegen den furchtbarſten 
Gegner ftebende fchlefiiche Armee wicht zu fehr zu fchwächen, jenen Feinden entgegen, 
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deren leichte Truppen bis Halle und Merfeburg flreiften. Er ging über Drespen, 
Grimma, Vegan, mo feine Truppen ein Gefecht zu beftehen hatten, nach Natm- 
burg, während ber Feind immer weiter bis Gotha und Eifenach zurückwich. Mit 
1500 Reitern überfiel (16. Septbr. 1757) der thätige General Seivlig den Prin- 
zen von Sonbife mit feiner Oeneralität in Gotha und erbentete ihre Equipage, 
welche in Kiflen mit Pomaben, wohlriechenden Wäſſern, Pudermänteln u. f. w. 
beftand und von ben in lächerlicher Eile Flichenden zurückgelaſſen worden tar. 
Der König erbielt aber um viefe Zeit unangenehme Nachrichten von feiner in 
ber Oberlauſitz zurücdgelaffenen Armee. Sein Picbling, der General Winterfeld, 
hatte fi auf dem Moysberge bei Görlitz poflirt, um die Gemeinfchaft zwiſchen 
Sachfen und Schleſien zu erhalten. Hier wurde er von dem öſterreichiſchen General 
Nadasdi (7. Septbr. 1757) amgenriffen, geſchlagen und felbft getödtet. - Der Her: 
zog von Bevern glaubte ſich dadurch veraulaßt, die nur eine Etunde davon 
unter feinen Befehlen fichende preußiſche Hauptarmee aus ihrem Lager hinwegfüh— 
ren, ſich über Semersborf imd Naumburg bie nad Liegnitz zurückziehen und dam 
bei Breslau verſchanzen zu müffen, da ihm Die Defterreicher unter Daun, welche 
ſich nun der ganzen Oberlaufitz bemächtigt hatten, nah Schlefien folgten. Sie 
hatten fogar den General Haddick zu einem Streifzug nach Berlin abgrfandt, umb 
beshalb, fowie um den öſterr. General Marfhall bei Bauten zu beobachten, ver 
ließ Friedrich 11. feine Stellung bei Erfurt, ging bei Torgau über die Elbe und 
brang bis Annaburg vor. Kaum batte aber Haddi die Mark Brandenburg ver- 
laſſen, fo joa Friedrich wieber mit feinem Meinen Heere der ihm an Zahl doppelt 
überlegenen franzöſiſch-deutſchen Armee entgegen, deren Truppen unterdeſſen Naum— 
burg und Weißenfels beſetzt hatten amd bis in bie Nähe von Leipzig fireiften, wo— 
bei fie das unglückliche Sahfen wie ein feindlihes Land behandelten und unter 
Anderm zwanzig Dörfer in der Nähe von Freiburg, felbft die Kirchen nicht aus— 
genommen, rein ausplunderten. In Leipzig ftiefen der Fürft Moritz von Deffan 
und ber Herjog Ferdinand von Braunſchweig zu Friedrih, der zu Weißenfels ein 
Corps Franzofen gefangen nahm, aber, weil die Brüden daſelbſt und bei Merſe— 
burg abgebrochen waren, nicht über die Saale geben Fonnte, Erft als Keith bei 
Halle dieß bewerkfielligte und dadurch Sonbife zum Rückzuge von dem Fluſſe nö— 
thigte, fonnte der Uebergang vollftändig erfolgen. So fam es am 5. Nov. 1757 
auf turfähfifhem Boden zu einer Hanptfchlacht, die von dem Dorfe Roßbach 
ihren Namen verbielt. Vortheilhaft war bie feindliche Armee mit ihren 60,000. 
pofirt, während Friedrich nur 22,000 Mann bei fih hatte. Cr zog ſich nach 
Braͤunsdorf zuräd und locdte durch dieſe Bewegung die Keinde and ihrer vortheil- 
haften Stellung, welche ibm in den Nüden zu fommen fuchten. Allein die Preu- 
ben formirten fich fehnell und wagten den erſten, von den Feinden nicht erwarteten 
Angriff. Die elenden Reichstruppen flohen bei den erften Kanonenſchüſſen und Tiefen 
raſtlos bis nach Franken. Bald wichen auch die Franzofen und gingen über Erfurt 
und Duderſtadt nad Heſſen. Anderthalb Stunden hatten hingereicht, um biefe 
Armee zu zerfireuen und aus Sach ſen und ben angrenzenden Provinzen zu entfernen, 
in denen fie ald angebliche Befreier fo furchtbar gehauft Hatten. Vergebens war 
die Hoffunng der unglücklichen Kurfürftin von Sachſen anf dieſe Netter ge 
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weſen. Die Nachricht von dem PVerluft jener Schlacht machte auf fie, vie ſchon 
längere Zeit kränkelte, den erſchütterndſten Eindruck. Zwölf Tape fräter Cam 17; 
Rosbr." 1757) fand man ſie todt in ihrem Befte Friedrich verlor an ihr eine 
ſeiner eifrigſten Gegnerinnen, welche fortwährend mit ſeinen Feinden in Verbindung 
geblieben war und ſie von Allem, was in ihrer Nähe) geſchah, in Kenutniß geſetzt 
hatte. = Der Sieg bei Roßbach konnte indeſj von dem preußiſchen König wenig 
benutzt werben; da ihn die Fortſchritte der Oeſterreicher im Schlefien, wo Schweid⸗ 
nik und Breslau Gefallen waren, raſch dahin rieſen. Durch die entſcheidende 
Schlacht zwiſchen Leut hem and) Liſſa (5. Dechr 1757) Wwelche nach dem erſtern 
Orte benannt wird wurde Schlefien bie auf Schweidnitz (das erſt am 16. April 
1758 eapitulirie) von den Defterteichern befreit. Hier hatten auch die vier ſäch— 
ſiſch en Cavallerieregimenter unter dem General Möoſtitz, welche mit zwei kaiſerli⸗ 
den Huſarenregimentern den Vortrabe bildeten ; mitegeſochten, waren aber gleich 
anfangs geſchlagen worden und haiten einige hundert Gefangene verloren. Frie⸗ 
brich IE überiöinterte nun⸗ in Schleſien, während ſein Bruder Prinz Heinrich mit 
einem kleinen Corps Sachſen beſetzt hielt, von weichem num auf seine kurze ‚Zeit 
der Krieg entfernt blieb: 

Das’ unglüdfihe Land hatte in» Jahre 1757 unendlich gelitten und nahm dieſe 
Leiden in das närhfte und die folgenden : Jahre mit hinüber, befonders da>fic 
Friedrich IT: nme durch die verzweifeltſten Mittel gegen die Uebermacht feiner zahl: 
reichen Feinde behaupten fonäte, Eines der traurigſten Mittel *) war die von ihm 
augeordnete Verſchlechterung der: Munzen, welche insbeſondere die jüdiſchen Unter 
nehmer Ephraim Itzig und Compagnie, denen der König die fäch ſäſchen Munz— 
flätten verpachtet hatte, in's Große triebern, wovon ſpäter noch bes Weitern die 
Rede fein wird. Daneben‘ dauerten die: ungehenerſten Gelderpreſſungen ‚uud. Liefe 
rımgen für die Preußen forf. Die kurfürſtliche Rentkammer mußte 1 Million, ie 
Land ſtaͤnde für: alle übrigen Einkünfte 2 Millivnen 7 Tonnen Goldes hergeben, 
Leipzig, welches ſchon im Jahre 1756 am)500,000 Thaler hatte zahlen müfſen, 
mußte vom März bis Mai 1757 900,000 Thlro entrihtem Von Dre even verlangte 
der König im Auguſt einen Vorſchuß von 170,000 Thirn;, amd bald erfolgte, da die alten 
Reſte ſchwer eingelriebeit werden konnten, die Androhung militairiſcher Exccution. Auch 
vie dresdner Judenſchaſt ſollte 20, 000 pre; ſchaffen, welche indeſſen auf 12,000 The: 
ermäßigt wurden. Die dresdner Häuſer wurden auf 4,181,643 The) geſchätzt, 
und nach dieſer Taxe mußten die Lieferungen an die Preußen bezahlt werden: (die 215 
Hänfer zu Neuſtadt ſchlug man auf 846,481 Thies an). Beim Beginn des Jah— 
res 1758: forderte der König vor den Dresoner wieder 500/000 Thlry doch konn⸗ 
fen nur 200,000 aufgebracht werden, wozu ſeit dem 7ı Februar jeder Hanshe- 
fiter 2 Procent' vom Werthe ſeines Hauſes und jeder Miethmanu 5 Gr von je- 
dem Thaler Miethzins "binnen H’Tagen beitragen mußte. Am 9 September deſ⸗ 
ſelben Jahres wurde die Stadt mit einigen Regintentern und dem Feldkriegseom⸗ 
miſſariat belegt , "welche 286,875 Refbfouragegelver und 66,842 Thlr. für Armatur 
Bl. Über die Bedruckungen Sachſens Haſche dipl, Geſchichte v. Diesen, 4. Thl. ©. 
263fl., Dering a. a. O. &. 484 fl., Archenholz u. Andere Schriftſteller über den fießenjähr. Krieg 
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und Equipage verlangten, während in bemfelben Monate der Gouverneur Schmettau 
unter Anderm 13,340 Ellen Fries zu Zeltveden und viele andere Gegenftände for- 
berte, die nach langen Verhandlungen das Feldkriegsdireetorium im J. 1759 von 
dem Averfionalguantum Dresdens abrechnen lief. leihen Drud empfauden an- 
dere Einwohnerclaffen (die Ritterfchaft zahlte 600,000 Thlr.) und die Kreife des 
unglüdlihen Sahfen. Da im Jahre 1757 die Defterreiher das in Freiberg 
aufgefchüttete Getreide, welches auf Friedrichs Befehl nah der Schlacht bei Kollin 
nad Dresden gefchafft werben follte, weggenommen hatten, fo wurbe (Auguſt) von 
ben zurückkehrenden Preußen dem erzgebirgifchen Rreife der Erfag diefes Ma- 
gazins auferlegt, Der Amtshauptmann v. Schüb auf Erbmannsborf erhielt des- 
halb Execution, welche täglich um das Doppelte flieg, bis die geforderten 5858 
Thlr. gefhafft waren. Im Februar d. 3. 1758, in weldem Friedrich ohne bie 
Ritterpferde 4,088,600 Thlr. an Geld aus Sachfen zog, mußte jener Kreis allein 
286,875 Tplr. 17 Gr. baar zur Berpflegung der Truppen aufbringen, . wogegen 
die Lieferanten Alles baar bezahlen follten. Da bies Geld nicht ſchnell genug ein- 
ging, fo follten perfönliche Executionen erfolgen und die Negimenter felbft foura- 
giren. Auch wurden in der That diefe äußerſten Jwangsmittel angewandt, „weil, 
wie das Feld- Kriegs -Commiffariat (3. März 1758) an bie fächfifchen Stände 
ſchrieb, ihnen ihre Köpfe zu lieb wären, als daß fie diefelben für Andere in Ge— 
fahr fegen follten. Am empfindlichften aber war die Härte, womit fortwährend 
bie Söhne des Landes zum Dienft gegen ihren eigenen Fürften gezwungen wurden. 
Bergebens famen die Stände mit der Bitte ein, die Sachfen nicht zur. Berzweif- 
lung zu treiben. Friedrich ertheilte ihnen den Befcheid: wenn fie feine. Refruten. 
ſtellen wollten, fo follten feine Regimenter fie fich felbft nehmen. ‚Für jeden. De- 
ferteur, den die Untertbanen an das Regiment ablieferten, wurben ſechs Thaler 
bezahlt, dagegen die, welche einen folchen verjchwiegen, um 300 Thlr. geſtraft. 
Im Jahre 1758 mußte der Kurſtaat (It. Befehl vom 30. October) 9281. Mann, 
ohne 4832 Mann Erfag für entwichene Sachfen, ſchaffen; dann wurden nod 2500 
und 2487 Dann verlangt, welche zulegt auf 4200 ermäßigt wurden *). Außerbem 
trafen noch andere Bebrüdungen und Leiden Gemeinden und einzelne Perfonen in 
Folge der Ereigniffe, welche der Krieg mit fich brachte. Friedrich befolgte inobe⸗ 
fondere fireng den leider angenommenen Grundfag, für bie Nohheit und Gewalt- 
thätigfeit der Ruffen oder für die Verlegung, welche preufifhe Diplomaten und 
Beamten von Seiten Defterreichs erfuhren, das unglüdlide Sachſenland und, 
beffen Minifter und Beamte büßen zu laſſen. So wurde, als im Jahre 1757 ein 
preußifcher Geſandtſchaftoſecretair mitten in Sachen durch ein öſterreichiſches ‚Hu- 
farencommando aufgehoben und in's Gefängniß geworfen wurde, in Dresven ber 
Legationsrath Juſt von den Preußen verhaftet und eben fo behandelt. So kamen 
der pirnaiſche Amtmann Erufius, der Beamte Zieger zu Hohenflein, der Rathsherr 
Reiher zu Großenhain in Verhaft und auch bie Oberfteuercaffirer wurben eingezo- 
gen, während der Minifter Graf von Loß und der Obereonfiftorial- Präfident vom, 





*, Hafche biplom. Geſchichte Dresdens, Thl. 4, S. 269. Hering a.a, D. S. 486 giebt 
6000 Rekruten, 500 Artillerienechte u. 1201 Pferde an. 
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Globig Hausarreft erhielten. Als die ruffifche Armee nach der Einnahme von 
Königsberg den dafigen Rath den Eid der Treue für ihre Kaiferin hatte ſchwören 
loffen, wurbe dem Rathe zu Dresden als Repreffalie dur den preufifchen Ge— 
neral von Fink ein Gleiches für Friebrich angefonnen, und es mußte dem Be- 
fehle, da das Rathhaus militairifch befept wurde, am 14. Februar 1758 Folge 
geleiftet werben, wenn gleich die Mitglieder des Raths fih dabei ausdrücklich 
die dem Kurhauſe Sachſen ſchuldige Untertbanenpfliht und Devotion vorbe⸗ 
hielten. 

Die kommenden Jahre ſollten dieſe Leiden Sachſens noch vermehren; die 
Söhne des Landes aber wurden im Feldzuge des Jahres 1758 unter preußiſcher 
Fahne in ferne Gegenden geführt. Nach vergeblicher Belagerung von Olmütz eilte 
Friedrich II. in feine Staaten zurück, um ſich den Ruſſen entgegen zu werfen, wel- 
he unter dem General Fermor zwar in bem für ihre Kaiſerin in Befig genom- 
menen Preußen fchonend verführen, aber deſto gräßlicher in Pommern und der Neu- 
mark hauſten. Bei Zorndorf (25. Auguft 1758) brach Friedrich bie ruſſiſche 
Macht und mäherte fi dann wiederum Sachſen, welches Daun während bes 
Könige Abwefenheit zu befreien gedachte. Aber treu feiner gewohnten Langfam- 
feit, fland er noch an dem Ufern ber Neiße, als Friedrich bei Zorndorf ſchlug. 
Dann brach er nah Sachfen auf und lagerte fih bei Stolpen, wie gewöhn- 
lich, im’einem gut gewählten Lager. Mit ihm vereinigte fich die Reichsarmee, wel- 
he jept der Prinz Friebrih Michael von Zweibrüden befepligte, und der es ge- 
lang, den Sonnenftein bei Pirna zu erobern, worauf fi Daun entfhloß, Dres- 
dem anzugreifen. In diefer Stadt, melde nur ſchwach befegt und mit unbebeu- 
tenden Feftungswerfen verfehen war, befehligte der Graf von Schmettau. Mit 
Entfchloffenheit erflärte diefer, daf er im Fall einer Belagerung bie Vorfläbte ab- 
brennen werde, und fing bereits an, die Häufer mit brennbaren Stoffen anfüllen 
zu laſſen. Umfonft flehten die Bürger, der Rath und die anwefenden Mitglieder 
der furfürfilichen Familie durch den Dberfchent von Bofe um Schonung. Schmet- 
tan wies fie an Daun, der dur Aufhebung der Belagerung das Unglüf von 
Dresden abwenden könne. Daun antwortete durch Drohungen, und nun erklärte 
Schmettau, daß er die Stadt auf’s Arußerfie von Strafe zu Straße vertheibigen 
und ſich zuletzt im das kurfürſtliche Schloß werfen werde, um fich unter feinen 
Ruinen zu begraben, Er wollte zu dem Ende Pulver in das Schloß bringen, dort 
die Bornehmften des Hofes und des Adels gewaltfam verfammeln Taffen und dann 
in dem Zimmer bes Rurprinzen, mitten unter ber kurfürſtlichen Kamilie, 
die letzten Schritte Dauns abwarten. Schon waren dur einen Major bie Ed- 
zimmer des Schloffes mit hinreichender Mannfchaft befegt, — da gab Daun feinen 
Plan auf, und die Borflädte waren, wenn auch nur auf kurze Zeit, gerettet, 
Daun gedachte jetzt den Prinzen Heinrich von Preußen, der bei Gamig fland, 
im Rüden anzugreifen, während bie Reichstruppen daffelbe von vorn thun follten. 
Bor diefer Gefahr bewahrte den Prinzen die Ankunft Friedrichs II., der ſich mit 
feinem Bruder vereinigte. Lange bemühte fi der König umfonft, Daun aus fei- 
nem feflen Lager bei Stolpen hervorzulocken. Endlich änderten beide Armeen ihre 
Stellung, umd während Daun in der Gegend von Kittlig bei Löbau wiederum ein 
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feftes Lager bezog, wählte Friedrich auf den Höfen bei Hochkirch eine fo gefähr- 
lihe Stellung, daß der vorfihtige Daun nicht umbin Fonnte, in der Naht vom 
13: zum 14: Dectober 4758 einen Ueberfall zu wagen, der von Laudon trefflich 
ausgeführt ward und das preußifihe Heer vernichtet hätte, wenn Daun feinen Sieg 
zu benutzen verftanden, So aber fonnte der König fih bei Doberfhüg in der Nähe 
von Bautzen son Neuem feſtfetzen und 6000 Mann unter dem Prinzen Heinrich 
als Berſtärkung an ſich ziehen, mit denen er im Angefichte der Defterreicher nad 
Schlefien aufbrach, um dort den Entfat der Feflung Neiße zu bewirken. Laubon 
wurde ihm nachgefandt, während Dann die Abweſenheit des Königs benugen wollte, 
um in Verbindung mit den: Neichstruppen - Sachlen zu befreien, wo bie Preußen 
nur ein ſchwaches Corps unter dem General Fink zurücdgelaffen hatten. Zu dein 
Ende fandte er verfihiedene Corps nah Torgan amd Leipzig, während er ſelbſt 
wach Dresden aufbrach mit dem feften Entfchluffe, ſich diesmal nicht von ihren 
Thoren abweifen zu laſſen. Da führte auch Schmettau feine frühere Drohung aus, 
Nachdem: der preußiſche General Mayer vergebens die Vorſtadte Dresdens gegen 
die überlegene öſterreichiſche Macht zu behaupten gefucht hatte, ſteckten die Preußen 
aim 10. Novbr. 1758 die pirnaiſche Vorſtadt in Brand, woburd 285 Häuſer 
eingeäfhert wurden, mehre Perfonen ihr Leben und viele Familien Habe und Gut 
serlören. Der Schaden wurde auf 1,029,761 Thlr. berechnet, groß genug für die 
unglücklichen Betwohner Dresdens, aber nod vergrößert beim Reichstage, wo bie 
Sache anbängig wurte, durch den ſächſiſchen Gefandten von Ponickau, gegen def 
fen Uebertreibung der dresdner Rath und die Gemeinderichter Schmettau'n ein mil 
derndes Zeugniß ausftellen mußten. Am 16. Nov. 1758 zog Daun von Dresdrh 
ab, and Achtung, wie er Tante, vor der furfürftlien Familie, Am 20: Mov. 
erſchien Friedrich 1. wieder, um abermals in Sachfen feine Truppen unter dem 
Prinzen Heinrich die Wintergitartiere beziehen zu Taffen, während er ſelbſt nad 
Breslau ging. Die Defterreider aber zogen über Pirna und Berggießhübel nach 
Böbinen and die Neihsarnee nad Franken. Gleichzeitig waren auch bie Unter» 
nehmungen genen Torgan und Leipzig mißglückt, welche von den preußifchen 
Generalen Dohna und Wedel entſetzt wurden. — No hatten im Jahre 1758 
vie ſachfiſchen Truppen, welche ſich unter Prinz Xaver (f. ©. 100) gefammelt 
hatlen ib Die, in zwölf Regimenter getpeift, jegt in franzöſiſchem Solde fanden, 
let girl dein Siehe beigetragen,’ welchen am 10. October Soubife bei Lutter- 
berg in Weſtphalen über die Heffen erfoht. In Sachſen ſelbſt aber wurden die 
preußiſchen Rekruten- und Gelderpreſſangen in dieſem Winter ärger und wegen ber 
ſchon vorhandenen Erſchöpfung drückender als zuvor, wenn auch das Kriegsdirectorium 
unter dem Herrn von Bock die Einwohner des geplagten Landes fo viel als mög- 
lich wor einzelnen Plackereien zn ſchützen ſuchte. Friedrich II. forderte jetzt ale 
Aberſtonalauamtum für die ſammflichen Landeseinkünfte vier Millionen, wovon eine 
Million für die Intraden und drei Millionen für die -Landeseinkünfte gerechnet 
warden, Nur mit Mübe erhielten die Stände einen Erfah von 300,000 — 
Die kommenden Jahre ſollken noch Schlimmeres bringen, 

Mährend im Jahre 1759 der preußiſche König, deſſen General Wedel am 

Jull der Züllichau ein Treffen gegen Soltikow verlor, Fängere Zeit bei 
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Landshut in Schleſten ſtehen blieb, um die Bewegung der daun'ſchen Armee und 
der. Ruſſen zu beobachten, machte - Prinz: Heinrich von Sadfen aus nicht nur 
einen Einfall in Böhmen, wo er ein großes Magazin zerſtörte, ſondern verjagte 
auch die Reichstruppen vom ber ſächfiſchen Grenze: bis; nach Nürnberg : und ser 
fchien dann fchmell wieder in dem vom Dann mit 30,000: Manm bedrohten Sachs 
fen won er anf kurze Zeit- cin ‚Lager bei Wolfenftein auffhlug: Bald: wurde in: 
deſf das Land won: ben preußifchen Truppen geräumt, da fie Äriedrich Ik; als Bere 
ſtärlungen san die Oder berief, um feine brandenbnrgifchen Staaten. gegen die Ruſ⸗ 
fen) za werten. Nur Leipzig, Torgau, Wittenberg und Dresden blieben 
von den Preußen beſetzt. Dieß bieften die Neichstruppen unter dem Prinzen Fries 
drich von Zweibrücken für eine günftige Gelegenheit, ih Sach ſens zu bemächti— 
gen, Sie rüdten zusörberft vor Leipzig, weiches am 6, Auguft 1759 der preis 
hiſche General Hauſen unter der Bedingung des freien Abzugs übergab, weib: er 
wohl einſah, daß hinter den verfallenen Feſtungswerken Leipzigs eine erfolgreiche 
Gegenwehr unmöglich fer, Dagegen vertheidigte der General Wolfersdvorf Tor⸗ 
gamıtapfer genen das 5000 Manu flarfe Corps des General Kleefeld, welcher im 
Fall verweigerter Uebergabe die Städte Halle, - Halberſtadt und Quedlinburg: zu 
pländern und zu verbrennen drohte. Ein wiermaliger Sturm der durch 6000. MR. 
unter» den Prinzen von Stolberg verſtärkten Reichötruppen wurde von den Preußen 
abgeſchlagen. Doch mußte endlich Wolfersporf wegen fehlender Munition: eine 
ehrenvolle Capitnlation (14. Aug. IT59) annehmen Da jedoch dieſelbe, welche 
beiden Theilen die Annahme von Ueberläufern unterſagte, beim Abzuge der: Preu— 
ßen dadurch verletzt wurde, daß die Dfficiere der Neichstruppen das preußiſche Bas 
taillon Grolmann, welches aus angeworbenen Sachſen beſtand, zum Ueberlauf 
zu bewegen ſuchten, fo lieh Wolfersdorf auf die bereits Fliehenden feuern; und 
drohte,« den Prinzen von Stolberg gefangen zu nehmen und ſich wieder in die 
Stadt zu werfen. Dieb and die Vorſtellungen des faiferfichen Generals Luszindfi 
wirkten, und bie. Heberläufer wurden zurücgegeben, — Wittenberg, vor wel 
ches nun die Reichotruppen rückten, ergab fih (24. Auguſt 1759) bald, da es 
nin eine ſchwache preußiſche Beſatzung hatte, die noch: dazu theils aus Gefanges 
nen und Ueberläufern, theils aus Sahfen befand, welde bei Pirna gefangen 
und zum preußischen Dienfle geygwungen worden waren. Auch fie erbielten freien 
Abzug. 

Unterdeſſen hatte Aerdinand von Braunfchweig bei Minden (1; Aug. 1759) 
einen Sieg über die Franzoſen unter dem General Gontabes erfochten, der nur 
den mit ihm verbundenen Sachſen, welde ſchon am-Stege bei Bergen- unweit 
Frauffurt a. DM. (13. Aprif 1759) rühmlichen Antheil geuommen, durch die vom 
ihnen befauptete Ordnung den gefiherten Rückzug feines Herres zu verbanten hatte. 
Dagegen war wenige Tage nachher (12. Auguſt 1759) bie biutige Schlacht bei 
Runeradorfson Friedrich Tl. gegen die Ruſſen verloren worben, und bie 
ſtunde von diefer Niederlage trug, als fie nah Sahfen gelaugte,“ zum Falle 
Dresdend bei,’ Vor biefer Stadt waren bereits am 9, Anauft die Drflerreider 
unter Machquire und Gaaseo erfdienen, mit denen ſich ſpäter die Reichsarmee um» 
ter" dem Herzog von 3weibrüden Hereinte, Dir Commandant von Drebden, 
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Graf Schmettau, fchritt abermals zur tapferften Gegenwehr, Am 30. Auguft 1759 
ließ er von Neuem einen Theil der faum erbauten Borftäbte abbrennen, wobei 86 
Häufer in Flammen anfgingen und mehre Einwohner umkamen. Auch bie Neu- 
ſtadt drohte Schmettau zu zerftören, wenn ihn die Kroaten, welde fie in Beſitz ge 
nommen, befchiefen würden, was in Folge ber Vorſtellungen des kurſächſiſchen 
Hofes unterblieb. Da traf ein Brief Friedrichs II. ein, welcher Schmettau'n mit der 
Nachricht von dem Berluft der funersborfer Schlacht zugleich die Weifung brachte, 
daß er fchwerlich auf Entfa rechnen könne und im Notbfalle nur auf Retiung der 
(aus des Landes Dark mit 5 Millionen Thalern angefüllten) Eaffen bedacht fein 
ſolle. Dieß beflimmte ven Kommandanten, nachdem er fi noch einige Zeit ger 
halten, am 4. September 1759 eine Capitulation, unter der Bebingung freien 
Abzuges, ungehinderter Hinwegführung der Gelder, der Artillerie und Bagage, zu 
unterzeichnen. Raum hatten aber in Kolge dieſes Bertrages die Oeſterreicher ein 
Thor befegt, als ein von Friedrich entſendetes Corps unter dem General. Wunſch, 
das zuvor erfi Torgau und Wittenberg hatte einnehmen müflen, zwei Stunden von 
Dresden eintraf. Ein Theil der preußifchen Dfficiere wollte nun die gefchloffene 
Sapitulation als ungültig betrachtet. wiffen und die bereits in Dresden ange- 
fommenen öfterreihifchen Truppen wieder binaustreiben. Aber obgleich. es darüber 
unter den Preußen zu Streitigkeiten fam und ein Gapitain Sydow einen Oberoffi- 
eier erfchoß, fo glaubte Schmettau doch die Capitulation, die freilih von ben 
Defterreihern in vielen Punkten gebrochen warb, halten zu müffen und zog von 
Dresden ab. Doc rettete er bas Geld, fiel aber bei feinem König in — 
und mußte ſich von der Armee entfernen. 

Nach dem für Friedrich fo empfindlichen Berlufte Dresdens, welches nun 
bis zum Ausgange des Krieges in öfterreihifchen Händen blieb, mußte fih au 
Wunſch zurüdziehen, der bald darauf (8. September 1759) bei Torgau eine 
Abtheilung der Reichstruppen unter dem General St. Andre flug und dann. (13. 
Septbr.) Leipzig befegte, wo er die daſelbſt befindlichen 3 Bataillone Reiche- 
truppen gefangen nahm. Dadurch wurde das Gleichgewicht der kämpfenden Heere 
in Sachſen wieberbergeftellt, - befonders als der von Friedrich dahin gefandte 
General Fink erfchien, der (21. Septbr.) bei Korbig ein Gefecht mit den Reiche» 
truppen befland, wenn gleich hier beide Theile Sieger zu fein glaubten. Auch 
Prinz Heinrich, welcher bisher ruhig in ber Laufiß die Armee Dauns beobachtet 
hatte, fam nah Sachſen, wo er, mach einem Siege über ein öfterreichifches 
Corps bei Hoyerswerda (25. Septbr.), fih bei Strehla lagerte, aber bald ge- 
zwungen wurde, fih nah Torgam zurückzuziehen, weil die von dem ihm nach⸗ 
folgenden und bei Oſchatz Iagernden Daun abgefandten Corps bie preußischen Ma- 
gazine aufzuheben drohten. Als aber eine ſtarke Abtheilung der Oeſterreicher unter 
dem Herzog von Aremberg (29. Dectobr.) bei Pretfh von den Preußen gefchlagen 
worden war, ging Daun zurüd und fagerte fih, während der Prinz Heinrich ſich 
bei Staucha feſtſetzte, zwifhen Lommasfıh und Zehren, nahm aber bald, als 
ein beträchtliches Corps unter dem General Hülfen fih mit den andern preußifchen 
Truppen vereinigt hatte, eine fefle Stellung bei Plauen in der Nähe von Dres- 
ben ein. Jetzt kehrte auch Friedrich U. felbft aus Schlefien nah Sach ſen zurüd und 
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lagerte ih. ba Wilsdruf. Um das ihm fo wichtige Drespen wieder in feine 
Hände zu befommen, beſchloß er die daun'ſche Armee zu umzingeln ober wenig- 
ſtens durch Unterbrechung ihrer Communicationem mit Böhmen zum ſchleunigſten 
Rückzuge zu nötbigen. Aber diefer Kampf um Dresden fügte zu den Unglüdsfäl- 
Ten’, welche Friedrich bereits im dieſem Jahre erlitten hatte, einen neuen empfind- 
lichen Berlaft binzw.. Während eine Erpebition des Oberften v. Kleift nach Böhmen 
nicht ohne glücklichen Erfolg blieb, war der General Fink deſto unglüdticer. 
Dielen hatte, feine Bedenktichkeiten nicht berückſichtigend, der König mit 11,000 M. 
abhefendet, um dem Feinde die Engpäffe bei Ottendorf und Maren nah 
Böhmen hinzu verlegen. Dazu war erforderlih, daß die Verbindung über Dip- 
poldiswalda mit dem König unterhalten wurde. Auf Befehl deſſelben gab Fink 
ven von dem- General Lindftädt beſetzten Paß bei Dippoldiswalda auf, meldete 
aber zugleich dvem König, daß nun dem Keinde ber Weg offen flehe, ihn anzu- 
greifen. Dieſe Briefe fingen die Defterreicher auf und griffen mın (20. Novbr.) 
mit 40,000 Mann die Preußen an, weldhe mit ihrer geringern Zahl im Grunde 
flanden, während ihre Gegner die Auhöhen beſetzten. Bald waren die Preußen, 
die ſich mit vieler Tapferkeit vertheidigten, eingefchloffen und ihre Munition ver 
ſchoſſen. Da fah fi Finf genöthigt, zu Blofhwis, auf deffen Feldern, ſowie 
aufdenen des Ortes Falkenhain, die Gefangennehmung des Corps, von dem 
Volke „der Rinfenfang bei Maren” genannt, eigentlich geſchah, eine Capitulation 
zu unterzeichnen.: Neun Generale mußten fi mit dem Corps ergeben, und unter je- 
nen befand ſich auch der General Wunfh, der mit einer abgefonderten Schaar 
Cavallerie fi bereits entfernt hatte, aber nach der ausbrüdlichen Beſtimmung ber 
Eapitulation zurücdberufen werben mußte, Durch diefen Unfall und einen ähnli— 
chen: des Generals Dierfe an ben Elbufern bei Meißen (3. Dechr. 1759) wurde 
das Heer Friedrichs fo geſchwächt, daß er auf die Einnahme Dresdens verzich— 
ten’ mußte: Allein Daun verfolgte abermals die erlangten Vortheile nicht, fondern 
blieb in feinen feften Lager im plauen’fhen Grunde bei Dresben ftehen, 
während Friedrich, dem bald nach der Niederlage bei Maren ber Erbprinz von 
Braunfhweig eine Verflärfung von 12,000 Mann zuführte, eine Wintercampagne 
begann, die ihm ungemein viel Menfchen koſtete. Er verlegte nämlich feine Trup- 
pen in die Fleinen um Dresden gelegenen Städte und Dörfer, die fo überfüllt 
wurden, daß ein Theil der Soldaten während diefes äußerſt firengen Winters nicht 
unten Dach und Fach kommen fonnte. In den Stuben und Kammern wohnten bie 
Dffieiere, während die nicht in Ueberfluß mit Lebensmitteln verfehenen Soldaten in 
Brandhütten Tag und Nacht um Feuer lagen, wozu das Holz aus entfegenen 
Waldungen mühſam durch den tiefen Schnee berbeigefchleppt werden mußte. Ein 
Heines Lager, das der König, welcher ſich in Freiberg aufbielt, bei Wilsdruf 
ſtehen Tief, wurde von vier Bataillonen befeßt, die fih alle vierundzwanzig Stun- 
den ablöſten und bie Zelte bezogen, deren Leinwand durch den Froft zuletzt ben 
Dretern ähnlich wurde. Doch auch die Defterreicher hatten Fein befferes Schickſal 
und lagen auf gleihe Weife in den Dörfern hinter dem plauen'ſchen Grunde zu- 
fammengebrängt. Zwar behaupteten fie Dresden und den Heinen Strich von 
da nach Böhmen, allein Friedrich hatte doch den größten Theil von Sachſen 
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inne, das nun in dieſer ſchrecklichen Zeit durch zwei Hauptheere, beſonders aber 
durch die ungeheuern Brandſchatzungen litt, womit es dem König bie Mittel ge- 
währen mußte, die erlittenen Verluſte für den fommenben Feldzug zu erſetzen. 

Friedrich IL fehrieb für das Jahr 1760 aht Millionen aus*), welche der 
unglüdlige Kurſtaat entrichten follte. Davon wurden auf das Land 6,800,000 
Thlr. und 1,200,000 Thlr. auf die Kammer gerechnet, Im Befondern follte der 
leipziger Kreis 2 Millionen, der thüring. 1,375,841 Thlr. (der meißn. Kreis ent- 
richtete banr 291,560 Thlr.), Leipzig 1,100,000 Thlr., Ehemnig 215,000 Thlr,, 
Marienberg 9000 Thlr., Annaberg 15,000 Thlr., Merſeburg 120,000 Thlr., 
Naumburg 200,000 Thlr., Erfurt 100,000 Thlr., die Stäbte Thüringens 930,000 
hir. u. ſ. w. fchaffen. An baarem Gelde wurden wirklich. 3,366,312 Thlr. **) 
herandgepreßt, während die Lieferung in Natura 1,433,687 Thlr. betrug. Außer 
dem wußte Friebrich auch noch andere Mittel zu benutzen, um fih Geld zu ver 
fchaffen. Dahin gehörte unter Anberm das Lichten ber Wälder (4. DB. des torgauer 
Waldes), deren Holz auf der Elbe nah Hamburg geihafft und dort verfauft wurbe, 
fowie auch die furfürftlichen Pächter ihre Pachtungsgelder im Boraus bezahlen 
mußten, Bor Allem wurden wieder die Rekrutenaushebungen, zu denen ſich auch 
Pferdelieferungen gefellten, höchſt drückend, wodurch Friedrich fein. geſchwächtes 
Heer zu ergänzen ſuchte. So mußte z.B. Erfurt 400 Rekruten und 500 Pferbe, 
Merfeburg 377 Rekruten, 254 Knechte (oder für jeden Kopf 150 Thlr.) und 420 
Pferde (oder für jedes Pferd 50 Thlr.) und der erzgebirgiſche Kreis im Monat 
Januar 1760 1000 Rekruten fielen. Deffenungeachtet reichten alle diefe Auspe- 
bungen, befonders da in dem preußifchen Heeren bie Zahl der Ueberläufer zu groß 
war, nicht hin, und bas ganze Reich wurbe von preuß. Werbern überfchwenumt, 
welche durch alle erfinnliche Künſte Menfchen aufzufangen fuchten. Die Gegenden, 
wohin der Arm der Defterreicher reichte, waren nicht beffer daran, trotzdem daß 
diefe fih Verbündete nannten. In Dresden, wo die Zufuhr von Lebensmitteln 
erſchwert war und die Theuerung (3. B. die Kanne Butter foflete 16 — 20 Ör,, 
1 Ei 1 Gr., ber Schragen weides Holz 28 Thlr., hartes 40 Thlr.) überhand 
nahm, ſchrieben jene ebenfalls faft unerfchwinglihe Lieferungen aus. Außerdem 
bezeichneten Berwüflungen aller Art die Gegenwart ber öfterreicdhifchen Truppen; 
Im Gebirge trieben diefe Freunde, befonders beim Rouragiren, die Verheerungen 
fo arg, daß felbfi der preußiſche Oberſt von Kleift an einen Öfterreichifchen Oberfien 
zu fchreiben ſich veranlaßt fand: wenn die Deflerreicher den Untertanen ihren Um 
terhalt fo rückſichtslos entzögen, jo müßten die Preußen als Feinde ebenfo agiren. 
Beſonders zeichneten fih die Kroaten bei diefen Berwüftungen aus und flanden 
baher bei den Bewohnern Sahfens noch weit übler angefhrieben als die Prem 
Ben (die preußifchen Freipartien ausgenommen). Daher fam es, daß, als im 
Laufe der Heinen Gefechte, von denen befonders das Erzgebirge heimgefucht war, 
die Preußen einmal die Kroaten (März 1760) überfallen wollten, kein Einwohner 





*) Bol. Haſche dipl. Gef. dv. Dresden, Thl. 4, S. 278fl. Weiße fähf, Gefchichte, 
6. Br. ©. 235, Hering Geſch. d. fühl. Hochlande, Thl. 1. S. 491 u. a, m, 
*x) Haſche a. a. O. 
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dieß ben Letzieren verrieth, ja baf man fogar in bie Flinten derſelben Waſſer goß. 
Auch die. Nähe ber beiden feindlichen Armeen erzeugte manche Bedrängniß and au- 
Berdem manche lächerliche Zumuthung. So wurbe z. DB. ber Stabtfchreiber des 
Städichens Sayda,. bas zwiſchen dem mit Zaiferlichen Truppen beſetzten Schloffe 
Purfhenftein und dem von den Preußen behaupteten Grofwaltersborf lag, 
mit der Strafe bes Galgens bedroht,  fobald er nicht jedesmal eine Stunde zuvor 
dem weiſen Rroatenoberften anzeige, wenn bie Vreufen nah Sapda kämen, und 
jeber vom preuf. Generalftabe in Freiberg nach Sayda gefendete Bote follte fofort 
im Arreſt gebracht und an die Defterreicher abgeliefert werben, während bie preu⸗ 
ßiſche Kriegsbehörde dieß bei Lebensſtrafe unterfagte *). Durch jene Erpreffungen 
aber «hatte Friedrich II: -feine Streitmacht bald wieder inſoweit ergänzt, daß er 
die nuter dem. Erbpringen von Braunfchweig zu ihm gefloßenen Truppen zurückſen⸗ 
bem und mit ermenten Kräften das Kriegsjahr 1760 beginnen konnte, welches 
unternallen das verderbenbringendbfie für das erſchöpfte Sach ſen werden ſollte. — 
Unterdeſſen hatte fich der Rurfürft, den nach dem Ableben feiner Gemahlin Brühl 
vollende ganz umgarnt bielt, au zu Warſchau nicht neutral verhalten, fonbern, 
wierfriebrich bemerkt, fortwährend an allen den Umtrieben Theil genommen, wel⸗ 
be in den Cabineten wider Preufen geichmiedet wurden, wobei es indbefondere auf 
Dies Mitwirkung der ruffifchen Kaiferin zur Sicherfielung des Herzogtums Kurs 
land für Auguſto Prinzen Karl abgefehen war, worauf wir. fpäter zurüdfom- 
men werden. Trotz der Nentralität Polens, das übrigens ebenfalls von deu 
Folgendes Krieges betroffen wurbe, hatte beim Beginn des lebten Feldzuges der in 
ver Stadt Riefenin Polen refivirende Fürfi Sulko woki auf feine eigene Hand, viel⸗ 
leicht aber nicht aus eigenem Antriebe, Truppen gegen Preußen geworben und für bie 
Rufen Magazine errichtet. Friedrichs Vorftellungen brachten den troßigen, auf feinelln- 
abbängigfeit'pochenden Magnaten nicht von feinem übermüthigen Beginnen ab, bie 
ihn der König Durch ein Kleines Corps unter dem General Wobersnow aufheben 
und in die Feflung Glogau bringen lief, wo er bis zum Ausgange des Krieges 
in Gefangenſchaft bleiben mußte. 

Die gänzliche Befreiung Sach ſens und die Eroberung Schlefiens war für 
die Ruſſen und Defterreicher der Hauptzwed des Feldzuges von 1760. Die Erfteren 
follten, mit einem öfterreichifchen Corps verbunden, in Schlefien handeln, während 
Daun ihre Bewegungen dadurch zu fihern gedachte, daß er Friedrich II. in Sach— 
fen fefthalten wollte. Der König felbft, während er feinen Bruder Heinrich den 
Ruffen: und den Prinzen von Württemberg den Schweden entgegenftellte, fein 
General Bouquet aber Schlefien durch die Vertheidigung der Päffe bei Landohut 
decken follte, übernahm die Vertheivigung Sach ſens wider Daun und bezog am 
Ende des Monats April zwifchen Meißen und Noffen bei den fogenannten 
Katzen häuſern ein fees Lager, wo er feine Truppen von der Wintercampagne 
ausruhen ließ. Enblih (15. Zuni 1760) brach er aus dieſem Lager auf, ging bei 
Behren über Die Elbe und rückte bis Radeburg vor, um ein abgefondertes äfter- 
reichiſchen Armeecorps unter dem General Lafcy, bei welchem auch die vier färhe 
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ſiſchen Dragonerregimenter fi befanden, anzugreifen. Aber es zog ſich bei fei- 
ner Annäherung eiligſt zurück. Noch war Friedrich zweifelhaft, ob er in Sa 
fen bleiben oder gegen Schlefien vorrüden follte, als ihm bie Nachricht von ber 
Niederlage, welche ber tapfere Fonquet bei Landshut (23. Juni 1760) durch 
Laudon erlitten, zu dem Lesteren beflimmte. Judem ber König durch die Laufig 
marſchirte, folgte ihm Daun zur Seite, wie es Friedrich, um ihn aus Sachſen 
zu entfernen, gerade wünfdhte. Als ihm Daun einen Borfprung abgewonnen, 
wandte ſich Friedrich plöglih und drängte Laſey, der ihm bisher im Rücken beun- 
ruhigt hatte, bis nah Dresden zurüd, wo diefer über die Elbe nah Plauen 
ging, um fich bort mit den Reichstruppen unter dem Prinzen von Zweibrüden zu 
vereinigen. Bon bier zog Lafcy, in Folge der Stellung, welche der König nun ein» 
nahm, nah Großſedlitz, während der Prinz von Zweibrüden fih bei Dohna 
Tagerte. Friedrich, welder ein Detachement Hufaren zu Dauns Beobachtung nad 
Weißenberg und Reichenbach entfandt hatte, befchloß nun, vielleicht um biefen von 
Schleſien hinwegzuloden, Dresden zu belagern; ein Entſchluß, der, von ihm 
felbft ein Jmpromptu genannt, das größte Unglück über die blühende Stadt in 
diefem furchtbaren Kriege berbeiführte. Bald waren die Panduren aus dem großen 
Garten vertrieben und die nachdruckslos vertheidigte pirnaiſche Vorfiabt von ben 
Preußen beſetzt. in kühn gewagter Sturm hätte vielleicht noh von Dresben 
den balb erfolgenden Jammer abgewendet, allein Friedrich. fcheute die mit einem 
ſolchen Angriff verbundenen Gewaltthätigfeiten und hoffte durch eine baldige Capi⸗ 
tulation die Stabt einnehmen zu fünnen, welde Macquire mit 6000 und feit 
dem 12. Juli mit 13,910 Mann Defterreiher und Reichstruppen befegt hielt. 
In der Naht des 13. Juli forderte der preuß. Oberſt von Kleift den General 
Macquire zur Uebergabe unter der Bedingung freien Abzuges auf. Diefer aber, in 
einem feflen Orte ganz; an feiner Stelle, überdies durch höhere Befehle geleitet 
und die baldige Ankunft Dauns erwartend, gab eine verneinende Antwort und er- 
Märte, daß er fi bis auf den letzten Dann verteidigen werbe. 

Am 14. Juli 1760 begann das Bombardement. Noch bedienten fi bie 
Preußen, weil das durch Eilboten von Magdeburg verlangte ſchwere Belagerungs- 
gefchüg micht angefommen war, der zwölfpfündigen Kanonen und der Haubihgra- 
naten, fowie der Feuerkugeln und richteten die Schüffe mehr auf die Feflungswälle, 
als auf die Stadt. Deffenungeachtet entflanden Brände, zu deren Löfchen man 
ſich befonders der in der Stadt wohnenden Jfraeliten bediente, wiewohl diefe Ar- 
beit bald dadurch erfhwert wurbe, daß das von den Belagerern abgefchnittene 
Nöhrwafler ausblieb. Macquire war übrigens nicht der Mann, der durch die Be- 
forgnif, die Reſidenz eines Bundesgenoffen Defterreiche eingeäfchert zu fehen, fi 
von feiner Vertheidigung abhalten Tief. Die vielleicht darauf gebaute Hoffnung 
Friedrichs ſchlug fehl, umd fo begann diejer, nachdem mehre Stürme der Preußen 
abgefchlagen worden und das ſchwere Geſchütz von Magdeburg eingetroffen war, von 
jener Hoffnung geleitet, am 19. Juli 1760 das fürmliche Bombarbement. Aus 
vier Batterien und 18 Mörfern wurden an biefem QTage gegen 1400 Kugeln und 
Bomben in bie unglückliche Stadt gefchleudert. Auf allen Straßen in» und aufer- 
halb derfelben wüthete bald ein ungebeures Flammenmeer, welches Paläfte, Privat- 
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und öffentliche Gebäude (unter den Teßteren das Amthaus mit feinen Archiven), ins- 
befondere in ber pirna’fhen, großen und Heinen Schießgaffe, in der rampifchen, 
Zöpfer-, Friefen-, Kirch- und Lochgaffe, in der Morisftrafe, am Neu» und Alt- 
markt verfchlang. Am Nachmittage gerietb der Thurm der fehönen Kreuzkirche in 
Brand, ſtürzte zufammen und verwandelte die Kirche in einen Schutthaufen. Noch 
in neueren Werfen über den fiebenjährigen Krieg ift, nach dem Vorgange der älte- 
ren, die Behauptung wiederholt worden, daß diefes Unglück dadurch veranlafit wor- 
den fei, weil man aus drei eifernen auf jenem Thurme befindlichen Kanonen, die 
an hoben Fefttagen abgefeuert zu werden pflegten, auf die Preußen gefchoffen habe. 
Aber ſowohl der Bericht des drespner Raths an den Landesherrn, als Ausfagen von 
Augenzeugen*) widerfprechen dem und fagen höchftens foviel, daf von Zeit zu Zeit Ju— 
genieure vom Thurm aus das preußische Lager beobachtet hätten. Die oben be» 
findfichen Feldfchlangen waren in vieredfigen Löchern durch die Mauer gebracht und 
konnten gar nicht gerichtet, alfo unmöglich zu jenem Zwecke verwendet werden. 

Die Noth der Bewohner Dresdens war unfäglih. Auf den Strafen der 
Stadt drohten ihnen die Kugeln den Tod, und in den Häufern wurden fie entwe- 
der vom Rauch erflickt oder unter Trümmern vergraben. Ein Zufluchtsort eröffnete 
fi ihnen, als am 16. Juli die Avantgarde Dauns unter dem General Ried in 
Neuftadt-Dresden anlangte, woburd die am jenfeitigen Elbufer ftehenden 
10,000 Mann Preußen unter dem Prinzen v. Holftein, welche einen falfchen An- 
griff auf Neuftadt machen mußten, genöthigt wurden, fih auf die andere Seite 
der Elbe zur Bereinigung mit der f. Armee zurüczuziehen, befonders als endlich 
(20, Juni) die Hauptarmee Dauns, der nur zu lange in feinem Lager bei Dtten- 
dorf gezögert, anrüdte. Nach Wiederherftellung der Communication zwifchen der 
Altftadt und Neuftabt floh nun ein großer Theil der Einwohner in die letztere, die 
wenigflens vor den Bomben, durch welche noch Mancher auf der Brüde fein Leben 
verlor, gefichert war, und dann aus der überfüllten Neuftadt in die nahen Dörfer 
oder Weinberge. Greife und Matronen, Mütter, erzogen in den Gemächlichkeiten 
bes Lebens, mit ihren Säuglingen an der Bruft, Kranke, von ihren Freunden auf 
Schubfarren gefahren, zogen, die rauchenden Trümmer ihrer geliebten Stadt verlaffend, 
auf der Landſtraße dahin. Schreckliche Stunden des Scheidens, Stunden, in denen alle 
Unterfchiede des bürgerlichen Lebens aufhörten, alle Nüdfichten des Schieffichen und 
Anftändigen vergeffen wurden! Noch war zwar Manchem die Hoffnung geblieben, 
nach Entfernung des Kriegsungewitters ein Mittel zur Begründung einer befferen 
Zufunft in dem wiederzufinden, was er von den Krüchten früherer Thätigkeit in 
den Kellern und Gewölben feines Haufes verborgen und vor jeder raubgierigen 
Hand gefichert zu haben glaubte. Aber er fand nichts wieder bei feiner Rückkehr. 
Die Defterreicher, die Bundesgenoffen feines Vaterlandes, hatten jede noch fo 


*) Auch Archenholz in feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges, dem bie neuern 
Schriftſteller, ebenfo wie ber Verf., in feiner Darftellung der Belagerung Dresdens gefolgt 
find, hat jene unrichtige Angabe, welcher, außer dem erwähnten amtlichen Berichte, aud) 
Heinrich (deutfche Reichögefchichte Thl. 8. ©. 471 fl. Anm.) und Haſche (diplom. Ge— 
ſchichte v. Dresden Thl. 4, ©. 284 Anm.) ale Augenzeugen wiberfprechen. 
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fünftlih verwahrte Deffuung zu erfpähen gewußt und mit Zügellofigfeit geranbt, 
was ihre Mannszucht beſchützen follte. Damals verlor auch der befannte ſächſiſche 
Satyrenfchreiber Rabener einen Theil feiner Manuferipte durch die räuberifchen 
Hände der Kroaten. Er wollte ihren Inhalt nicht wieder durch eine neue Bearbeitung 
herftellen, um, wie er fagte, den Narren bie Freude nicht zu verderben, die ihnen 
die Belagerung von Dresden gemacht habe, 

Manche erfolgreiche Ausfälle wurden von ben Belagerten unternommen und 
von Friedrich II. bekanntlich an feinen tapferen Kriegern, u. a. an bem Regimente 
von Bernburg, hart genug geahndet. Am 20. Juli ging die ganze wilsbrufer 
Borftadt, welche preußifche Feldjäger und Freipartien angezündet, in Flammen auf, 
Am folgenden Tage ward aus der am Waifenhaufe aufgeftellten Brefchbatterie ein 
neues beftiges Feuer auf die Stadt eröffnet, worauf Daum (im ber Naht vom 21. 
zum 22. Juli) einen Berfuch machte, ben König in dem unweit Dresden gelegenen 
Dorfe Gruna aufheben zu laffen, was zwar mißlang, aber die Folge hatte, daß 
Friedrich fein Lager vom großen Garten entfernte, aber auch, um bie linke Flanke 
feines Heeres zu fihern, diefen Garten (23. Juli) zu einem Verhau machen und 
dadurch diefe Zierde Dresdens in eine traurige Einöde verwandeln lief. Doch 
warb bie herrliche Antitenfammlung, welche in eben diefem Garten vergraben war, 
von den Preußen nicht entdedt. Seitdem wurde die Belagerung der Stadt nur 
noch ſchwach forigefegt. Die Hoffnung, dieſelbe wieberzugewinnen, war für 
Friedrich verfhwunden und die Defterreicher machten, als Meifter ver Elbe, ihm 
die Zufuhr an Getreide und Munition unficher. Am 29. Juli wurde in Dres- 
den wegen ber am 26. erfolgten Einnahme von Glah von den Deflerreichern 
Bictoria gefhoffen und die Nachricht ging ein, daß ber thätige Laudon die Bela- 
gerung vom Breslau begonnen habe, Nun hob Friedrih (in der Naht zum 30. 
Juli 1760) die Belagerung auf, welche ihm 1478 Todte und Verwundete gefoftet 
hatte, und zug nach Schlefien, wohin ihm wiederum Daun und Lafey folgten, 
Dresden aber hinterließ er in einem furchtbaren Zuſtande. Für die Defter- 
reicher war die Stabt gerettet, aber das weinende Ange der unglücklichen Be— 
wohner blickte nur auf rauchende Schutthaufen. Fünf Kirchen, 416 Häufer (216 
in der Altflabt) waren eingeäfchert und gegen 62 beſchädigt. Täglich mußten 
50 Wagen von ben Dörfern in die Stadt fommen, um den Schutt wegzufahren 
und die Straßen wenigftens gangbar zu machen. Der eidlich befhworene Berluft 
betrug, ohne Kirchen und Iandesherrliche Gebäude mit zu rechnen, 1,176,405 Thlr. 
Viele Menfchen waren getödtet, noch mehre gänzlich verarmi. Tauſende wan—⸗ 
berten aus und die Zurücbleibenden wohnten zum Theil lange in ben Schwibbo- 
gen der Kirchhöfe, in Kellern, Brandftellen und elenden Baraden. Viele Yahre 
hindurch blieben die Folgen dieſer ſchrecklichen Belagerung fichtbar. 

Friedrich II. verfegte nun den Schauplak des Krieges von ber Elbe an bie 
Oder und lief den General Hülfen zur Behauptung Sachſens gegen die Reiche- 
truppen, bie fi mit einem Corps Defterreiher unter Haddi und dann mit ben 
12,000 Mann ftarfen Truppen des Herzogs von Württemberg verftärft hatten, 
mit einem nicht fehr flarfen Gorps zurück. Bald hatten die Reichstruppen Leipzig 
befegt und griffen Hülfen bei Meißen (20. Auguſt 1760) an. Er fchlng fie 
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zwar zurück, wurde aber bald genöthigt, Torgau mit feinen Magazinen ben 
übermächtigen Feinden zu überlaffen. Auch Wittenberg fiel (14. Detbr.) in 
die Hände der Reichsſstruppen; doch übergab es der preuß. Commandant Salomon 
nicht eher, als bis der ſchönſte Theil der Stadt durch ein furchtbares Bombarde⸗ 
ment im Aſche verwandelt war. Eo brannten 7 Gaffen und 120 Häufer im ber 
Stabt md gegen 200 Häufer in den Borflädten nieder. Biele öffentliche Gebäude, 
darunter bie Univerſitätslirche, wo Luther vor Zeiten gewirkt, wurden ein Raub 
ber Flammen. Unterbeffen hatte Friedrich, dem die Defterreicher unter Daun unb 
Laſey vafch nefolgt waren, einen beveutenden Sieg bei Lieguis (15. Auguft 1760) 
erfochten. Bald aber rückten die Defterreicher unter Laſey und die Ruſſen unter 
Tottleben und Ezernitfcheff in die Marken und befegten und brandfchapten Berlin. 
Gräulicher Unfag wurde in der preußiſchen Hauptflabt und den nahe gelegenen kö— 
uigligen Schlöffern verübt, worin ſich vorzüglich die Deflerreicher und bie mit ih— 
nen verbundenen (f. oben S. 115 fl.) Sachen hervorthaten. Insbeſondere wütheten 
die Letzteren, aus Rache für Dresden, in Charlottenburg, wo fie ihre Duartiere 
hatten. Nichts wurde von ihnen verfhont, das Luſtſchloß geplündert und Bieles 
zerflört. Das letztere Loos traf auch die trefflichen Antifen, welde Friedrich aus 
der Kunſtſammlung des Earbinals Polignac angelauft hatte. Der dresdner Hof 
ſelbſt mißbiliigte diefes Benehmen der ſäch ſiſchen Truppen, deren Befehlshaber 
fig mit ver Wuth ihrer Soldaten entfchuldigten. Friedrich aber nahm eine Ge- 
genrache und ließ, nachdem er wieder nah Sachſen gefommen, durch das Frei- 
bataillon Quintus Jeilius (Guichard) das furfürfliche Jagdſchloß Hubertusburg 
plündern. In wenigen Stunden war biefes Gefchäft, was den Inhalt des Prunk⸗ 
gebänbes anlangt, von ben bentegierigen Soldaten beendigt. Dann folgte ein 
judiſches Hanbelögeichäftchen, welches noch eine breimalige Plünderung des Ger 
bändes mach fih zog. Quintus Jeilius verfaufte nämlich das geplünderte Schlof 
an die in Sachſen ife Münzunwefen treibenden berüchtigten berliner Juden 
Ephraim und Itzig für 72,000 The. Diefe liefen, um den Kaufpreis doppelt 
wieder zu gewinnen, ben Thurm feiner großen Gloden und kunſtvollen Uhr be- 
ranben und das Fupferne Dach abnehmen, und aus dem vielen gewonnenen Metall 
prägte Ephraim in den Trogergewölben ber leipziger Pleifenburg fchlechte Münze. 
Altes, was irgend werthvoll fehlen, wurde ans dem Hauptpalais, den Seitengebäu- 
den und dem prachtvoll eingerichteten brüpl’fchen Palais fortgefchleppt und fogar 
die ſchweren Bergoldungen an den Türen und die Verkleidungen der Wände durch 
berfiner Arbeiter abgefragt und chemifch zerfegt. Ephraim foll aus diefen Vergol- 
dungen allein 12,000 Thlr. gelöft Haben. Nur die prachtvolle Capelle wurde durch 
eine Fürbitte des Hofcapellans Norbert Schubert gerettet*). 

Der preußiſche König war, als er ſich Sach ſen wieder genähert, bei Deſſau 
über die Elbe gegangen und hatte fi bei Langenreichenbach gelagert. Bald muf- 
ten ihm die Neichstruppen Wittenberg auf's Neue überlaffen und der General 
Hülfen nahm ihnen au (31. Det, 1760) Leipzig wieder ab, das fie anfangs 


*) Bgl. über die Plünderung von Hubertusburg „die K. S. Strafanftalten von Wil- 
beim Bergfträßer (Leipzig 1844)” ©. 19 fl, 
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verfhanzen wollten, dann aber, als zwifchen ihnen und dem Herzog von Württemberg 
Zwiftigleiten ausbracdhen und bie erwartete Ankunft Dauns nicht erfolgte, leicht 
übergaben. Daum hatte bei Torgau eim verfchanztes Lager bezogen, und bier 
gewann Friebrich UI., der, um Sach ſen zu behaupten, unter jeder Bedingung zum 
Kampfe entihloffen war, am 3. Noobr. 1760 die biutigfte Schlacht des fiebenjäh- 
rigen Krieges mit den ungeheuerfien Anftrengungen. Diefer Sieg machte ihn auf's 
Mene zum Heren von ganz Sachſen, mit Ausnahme Dresdens, weshalb er 
genöthigt war, feine Winterquartiere in Leipzig zu nehmen. Ungeheuere Forbe- 
zungen wurben jetzt an bie ſchon fo oft während des Krieges von Freund und Feind 
gequälte Stabt gemacht, die nicht allein Friedrichs Gelbbedürfniß befriedigen, 
fondern auch ihre Anbänglichleit an die Reichstruppen, die Berbündeten ihres Lan- 
besheren, büßen follte. Stanbhaft weigerte fih der Rath, die von den Preußen - 
geforderte Summe von 1,100,000 Thlrn. zu bezahlen. Da hing man Pechkränze 
an ben Häufern auf und drohte den Einwohnern mit Brand, wenn jene Weige- 
zung fortgefegt würde. Allein dieſe Drofung machte wenig Eindrud, da man 
Gründe hatte, an ber Bollziehbung zu zweifeln. Daher fopritten die Preußen zu 
anderen Mafregeln. Die vornehmften Diagiftratsperfonen und reichften Kaufleute 
wurden in ein abfcheuliches Gefängnig geworfen und wie Miffethäter behandelt. 
Anfangs traf diefes Loos 120 Perfonen; nad zehn Tagen ließ man fie bis auf 
17 los, welche vier Monate Iang im Kerker ſchmachten mußten. Deſſenungeachtet 
biieben fie ftanbhaft bei ihrer Weigerung, und erſt ald man Anftalt machte, fie, 
die Hänpter der Stadt, deren Familien in Thränen fhwammen, als Rekruten nad 
Magdeburg zu fchleppen, ſank ihnen der Muth. In biefer Noth nahm fich ihrer 
ver edle Kaufmann Johann Ernft Gotzkbowsky an, der ſchon bei der An- 
wefenheit der Ruffen in feiner Vaterſtadt Berlin ſich als einen ihrer waderften 
Bürger gezeigt hatte. Er brachte es beim König von Preußen durch feine Vor⸗ 
ftellungen dahin, daß bie geforderte Summe auf 800,000 Thlr. vermindert wurbe, 
für deren Bezahlung fich fogar der edle Dann auf das Uneigennützigſte verbürgte, 
Selbft von dem ihm vom Kurfürften von Sachſen deshalb verliehenen Prä- 
dicate eines geheimen Kommerzienrathes machte er nie Gebrauch. Obgleich ihm 
feine edle Handlungsweife fpäter manche Unannehmlichkeiten, befonders durch die 
Münzjuden, und felbft Verlufte zuzog, fo wiederholte er doch diefelbe im Jahre 
1762, als die Stadt 400,000 Ducaten und ber einziger Kreis 2 Millionen 
Reichsthaler Schaffen follten, welche durch Gotzkowsky's Verwendung auf 100,000 
Ducaten und 70,000 Thlr. gangbare Silbermünze, fowie auf 400,000 Thlr. herab⸗ 
gefegt wurben, worüber er wiederum dem König von Preußen feine Wechfel gab *). 
Wiewohl der preußifhe General Seyblig dem über die harte Behandlung Feip- 
zigs Elagenden Commerzienratb Möbius erwiebert haben fol: „Wenn der König 
das Pflafter von Leipzig ausreißen und fein Berlin damit pflaftern Tiefe, fo könnte 
er doch den Segen von biefer Stabt nicht hinwegnehmen, welcher alle diefe Er⸗ 





*) ©, über Gotzkowsky Weiße fühl. Geſchichte, Thl. 6, &. 231, vor Allem aber jenes 
Mannes eigene Grzählung in ber von ihm felbft gefchriebenen „Geſchichte eines patriotifchen 
Kaufmanns‘ (ohne Drudort 1768) ©. 99 fl. 
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preffungen binnen Kurzem vergeffen laſſen werde;“ fo Hatte doch jene Behandlung 
ben nachtheiligſten Einfluß auf den Handel. Die leipziger Meffen fanfen und viele 
Menfchen wanderten aus der Stadt, welche befonders unter ber preußifchen Münz⸗ 
verfhlechterung, wie das Land überhaupt, litt, während die Deflerreicher ganz 
Sachſen mit ihrem Papiergelde überſchwemmten. Das Geld war in einigen Ge- 
genden des [ächfifchen Erzgebirges fo felten, daß befchriebene und befiegelte Pa— 
pierftreifen als Surrogat dienen mußten. Im Erzgebirge, welches theils von den 
Defterreichern, teils von den Preußen beiegt war, dauerten die Erpreffungen und 
Pladereien von beiden Theilen fort, und insbefondere wurde der König von Preu- 
Ben hier, wie in ben andern von ihm beſetzten Theilen des Landes, immer unerbitt« 
licher. Die Landesfteuern wurden nicht nur auf das Strengſte eingeforbert, fondern 
auch den einzelnen Drten fortwährend unerſchwingliche Brandſchatzungen und an- 
fehnliche Naturallieferungen auferlent. Dazu famen wieder neue Aushebungen für 
ben preußifchen Dienft, zu welchem z. B. das Gebirge 730 Refruten Liefern mußte. 
Sp wurde unter Androhung von Feuer und Schwert das Mark des unglücklichen Landes 
vollends ausgepreßt, und die Nachſicht, womit einige Generale die firengen Befehle des 
Königs ausführten, gewährte im Ganzen wenig Troft. Die Hauptftadt des Landes, 
Dresden, hatte unter der Gewalt der fogenannten Freunde Fein milderes Loos. 
Hier gefellte fich zu der Raubſucht der öfterreichifhen Soldaten noch ihr Ketzerhaß, 
ber fih 3. DB. in den Weibnachtsfeiertagen 1760 durch Angriffe auf die armen 
Currendſchuler, unter denen fich der durch feine Iateinifche Grammatik fo bekannt 
gewordene Bröder befand, thatfächlich ausſprach, weshalb die Bürger von diefer 
Zeit an die Schüler fohaarenweis bei ihren Umgängen begleiteten. 

Der treue Berbündete des Königs von Preußen, Georg ll. von Großbritan- 
wien, war (Detober 1760) geftorben, und die englifchen Hülfsgelver blieben aus. 
Im Feldzuge des Jahres 1761 gingen Schweidnitz, Colberg und ein großer Theil 
von Sachſen für die Preußen verloren. Hier hatte Friedrih, ald er nad Schle- 
fien aufbrach, feinen Bruder Heinrich mit einem Theil der Armee in einem wohl- 
befeftigten Lager bei Meißen zur Beobachtung Dauns zurüdgelaffen. Doch 
war die preußifche Stellung feineswegs fo unangreifbar wie die des öfterreichi- 
ſchen Feldmarfhalls in dem Kelfenlager bei Plauen unweit Dresden, von wo 
aus er anfehnlihe Berftärfungen nah Schlefien an Laudon abgab. Sonſt verhielt 
er fih ruhig, fowie auch der am rechten Elbufer ſtehende Laſcy fich in feine be» 
deutende Unternehmung einlaffen ſollte. Die Reichstruppen waren etwas thätiger, 
konnten aber Kranken nicht vor Verbeerungen ſchützen. Der Herzog Karl von 
Württemberg hatte ſich von ihnen getrennt und war beleidigt nach Haufe gegangen, 
und auch der Prinz von Zweibrüden Friedrich Michael hatte aus Verdruß über 
den erbärmlichen Zuſtand der Reichsarmee den Befehl über biefelbe niedergelegt. 
Diefen erhielt nun (April 1761) der Feldmarfchall Serbelloni, den die Würde ei- 
nes Generals des heiligen römischen Reichs nicht für die Schande des wirklichen 
Dienftes entfchädigen konnte. Er drang durch das Bogtland in Sachfen ein 
und lagerte fi (Juli 1761) bei Ronneburg. Der vom Prinzen Heinrich ihm ent- 
gegengefandte Oberft v. Kleiſt drängte bie Neichstruppen mehrmals zurüd, welde 
indeß, als Kleiſt fih nah Waldheim zurüdzog, auf's Neue vorrüdten und nad 
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und nach Penig, Altenburg, Pegau, Zeig, Naumburg und andere Orte befeßten, 
aber durch die Preußen verhindert wurden, fih der Stadt Leipzig zu nähern. 
Endlich rückte der preußifche General Seyolis mit 6000 Mann nach Rommeburg 
vor; da er aber das daſelbſt befindliche Lager unangreifbar fand, fo feste er fi 
auf ver Iinfen Flanke der Neichstruppen zwiſchen Schmölln und Lora fefl, worauf 
Serbelloni hinter die Eifter zurüdging und ein vortheilhaftes Lager bei Weida 
bezog. Daum, der die Reichötruppen ohne Unterflüsung gelaffen hatte, ſuchte ſich 
feit Anfang Noobr. 1761 die Winterguartiere in Sachſen dadurch zu fichern, daß 
er fih des Iinfen Ufers der Mulde bis zum Einfluß der Zfchopan bemärhtigte, 
woburd die Preußen genöthigt wurden, den erjgebirgiichen, vogtländiſchen und 
neuftädter Kreis den Deflerreihern zu überlaffen. Mittlerweile hatten auch bie 
fähf. Truppen, welche mit den zur Unterſtützung deutſcher Geſetzvollſtreckung nad 
Deutfchland gerufenen Franzofen vereinigt waren, an den im wefllichen Deutſch⸗ 
land mit dem Herzog Ferdinand von Braunfhweig flattfindenden Kämpfen lebhaften 
Antheil genommen. Schon am 15. Februar 1761 waren die Sahfen von dem 
banoverfchen General Spörfen, der ſich mit einem preußifchen Eorps unter bem 
General Syburg vereinigt hatte, bei Langenfalza mit einem Berluft von 5000 
Mann gefhlagen worden. Dagegen hatten fie gegen das Ende bes Feldzugs unter 
Anführung des Prinzen Kaver (10. Det. 1761) Wolfenbüttel nach einem fünftä- 
gigen Bombardement zur Mebergabe genöthigt, was fie aber bald wieder verlaffen 
mußten, nachdem der Verſuch einer Eroberung Braunfhweigs an der Tapferkeit 
des jungen Erbprinzen gefcpeitert war. 

Den langſamen Fortgang der Kriegsunternefmungen bes Jahres 1761 hatten 
die unterdeffen eingeleiteten Friedensunterhandlungen nur noch mehr gehemmt. Ein 
zu Augsburg beabfichtigter Friebenscongreß, wo die Höfe von Wien, Berlin und 
Dresven die Angelegenheiten Deutſchlands ordnen wollten, Fam nicht zu Stande, 
theils weil Friedrih, da er nur mit Maria Therefia und nicht mit dem Reiche 
Krieg führe, keinen Gefandten des Kaiſers zulaffen wollte und überhaupt die Ras 
tholifen und Proteftanten auf dem Neichstage zu Regensburg ſich über einen Punkt 
in der Bollmacht, welche der Kaifer zum Friebensfchluffe verlangte, nicht einigen 
fonnten; theils weil die Intereſſen der friegführenden Mächte fich noch zu ſehr durch⸗ 
freuzten, indem Rriebrih nur auf bie Bafis bes dresdner Friedens unterhandeln, 
Maria Therefia aber Bortheile durch den Frieden erhalten wollte. Auch die Un— 
terhandlungen zwifchen Franfreih und England kamen in’s Stoden, insbefondere 
da das Letztere zu harte Bedingungen ſtellte. Friedrichs Lage war am Ende bed 
Jahres 1761 verzweiflungsvoli und der Austritt Pitts (5. Oetbr. 1761) ans bem 
englifchen Minifterium, in welchem der Freund George III., Lorb Bute, einen Sig 
erhielt, ſchien fie noch verberblicher zu machen. Da veränderte ein Todesfall im 
Anfange des folgenden Jahres die ganze Lage der Dinge. 

Am 5. Januar 1762 ftarb Friedrichs ärgſte Feindin, Efifabeth von Rußland, 
woburd fih dem König ein Ausgang aus dem ſchrecklichen Labyrinth eröffnete. 
Ihr Nachfolger, Peter III., der längft ſchon ein Bewunderer Friedrichs gewefen 
war und feinen unbebentenden Einfluß auf die bisherigen Kriegebewegungen der 
Ruffen geäußert Hatte, folgte num feinem Herzen und feiner Neigung. Alsbald 
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rief er die 20,000 Ruffen unter Ezerniticheff von ber öfterreichifchen Armee in 
Schleſien ab, ſchloß mit Friedrih (26. März 1762) zu Stargard einen Waf- 
fenſtillſtand und dann zu Vetersburg (5. Mai) einen Frieden, in welchem er alle 
Eroberungen zurüdgab. Bald folgte feinem Beifpiele Schweden, weldhes mit Pren- 
Ben (7. April) zuerft einen breimonatlihen Waffenſtillſtand und fpäter (22. Mat) 
einen Frieden zu Hamburg ſchloß. Da Peter ven öſterreichiſchen und franzöflfchen 
Hof nicht zu einem gleichen Entfhluß bewegen Fonnte, fo gab er jenen 20,000M. 
Befehl, zu Friedrichs Heer zu floßen, um wider die Defterreicher zu kämpfen; 
allein die bintige Revolution (Juli 1762), welche dem ruffifchen Kaifer das Leben 
Softete und Katharina H. auf den Thron brachte, ließ den König von Preußen 
von jener Hülfe nicht die gehofften Vortheile ziehen, wenn gleich Katharina den 
Friedensſchluß mit Friedrich beftätigte, die ruffifchen Truppen zurüdrief und ſtrenge 
Neutralität beobachtete: 

Unterdeffen war in Schlefien, wohin auch Daum berufen worden war, ber 
Kampf zwifchen Friedrich und den gefhwächten Defterreichern lebhaft fortgeführt worden 
amd die Preußen hatten manche Bortheile erfochten. In Sachfen befehligte jegt 
Serbelloni die Defterreiher an Dauns Stelle, während Macquire und Fürft 
Stollberg die Reichsarmee mit ebenfo wenig Ruhm wie ihre Vorgänger anführ- 
ten. Serbelloni verbarrte bei Dresden in Unthätigfeit, dehnte aber feine Linie 
(von Dippoldiswalde über Freiberg und Waldheim) fo weit aus, daß es dem Prin- 
zen Heinrich Leicht ward, im einigen Gefechten bei Döbeln (12. und 13. Mat 
1762) zu fiegen. Dadurch fam er auf's Neue in den Beſitz bes Erzgebirges, 
indem er die Defterreicher hinter die Weiſeritz zurücdrängte und von der Neichs- 
armee trennte, welche mehrmals in Sahfen eingebrochen, aber auch wiederum 
bis nach Baireuth gejagt worden war. Die Preußen fonnten nun Streifzüge nad 
Böhmen unternehmen und daſſelbe brandfchaten, bis Stollberg dahin gerufen warb, 
der Böhmen langſam durchzog und dann zum britten Dale in Sahfen einrückte, 
wo Macquire mit einem Theile der Reichstruppen bei dem öfterreichifchen Heere in 
der Nähe von Dippoldiswalde ſtand. Wegen feiner Kriegsführung fiel der phleg- 
matifche Serbelloni in Ungnade, und Haddick übernahm (7. September 1762) das 
Commando ber Defterreiher, mit denen fih nun die Reichsarmee vollfländig ver- 
einigte. Diefe Armee trieb den Prinzen Heinrich (15. October) aus Freiberg bie 
hinter Noſſen; doch bedrohte der General Hülfen Dresden, und bie preußifche 
Armee rüdte aus Schlefien gegen Sadhfen heran. Gegen Hülfen und zur Be- 
obachtung bes preuß. Hauptheeres brach Haddick auf, während bie Reihsarmee unter 
Stollberg die Stellung bei Freiberg behaupten follte. Diefem lieferte hier (29. Det.) 
Prinz Heinrich eine Schlacht, die letzte des ficbenjährigen Krieges, und erfocht 
einen glänzenden Sieg, der ihn auf's Neue zum Herrn des Erzgebirges machte 
und fogar in den Stand fegte, Dresden zu bedrofen. Daun hatte zwar einige 
Regimenter unter dem Prinzen Albert v. Sachſen nad Freiberg gefchict, aber 
fie trafen erſt nach der Schlacht ein. Bald darauf kam Friedrich felbft nad 
Sachſen und ſchloß (24. Novbr.) für die Wintermonate einen Waffenſtillſtand 
mit den Defterreichern, der fich indeffen nur auf Schlefien und Sachſen er- 
ſtreckte. Nach dem desfallfigen Vertrage nahmen ſowohl die Preußen, als aud 
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die Deflerreicher ihre Winterquartiere in Sach ſen, indem die Erfteren eine Linie 
anf der Iinfen Seite der Elbe Links der Triebifch über das Erzgebirge nach Thü- 
ringen und dann zurüd über Naumburg nach Leipzig, wo Friedrih feinen Sig 
nahm, bildeten und das ganze hinter diefer Linie liegende Land bis zur preußifchen 
Grenze befegten, während die Deflerreiher Dresden und ben Heineren Theil 
Sachſens, der fi von diefer Stadt längs dem plauen’fchen Grunde über Dip- 
poldiswalde und Frauenftein bis an die böhmifche Grenze erſtreckt, inne hatten. 
So blieb ein Theil des Dbergebirges unter der Dbhut der Defterreicher und, wenn 
auch gebrüdt, doch diesmal weniger gequält, als die übrigen Theile des fo fehr 
gemarterten Landes, Schon im Sommer des Jahres 1762 hatten die Preußen 
wiederum ungebeuere Lieferungen verlangt und Brandfhagungen auferlegt. Das 
Feld - Kriegs - Direstorium fohrieb unterm 2. Juni 1762 von Torgau aus eine 
Eontribution aus, wonach von jedem Nitterpferde 912 Tplr., von jedem Schode 
auf dem Lande 1 Thlr. 12 Gr. und 143 Duatember, von jedem Schode in ben 
Städten 19 Grofhen und 119 Duatember und außerdem noch in ben Stäbten, 
welchen Cavallerieverpflegung oblag, 22 Gr. fofort haar, wenn auch im ſchlechter 
Münze, entrichtet werden follten. Dazu fam eine ungemein ftarfe Naturallieferung, 
welche ein Befehl vom 24. Juni forderte. Nicht einmal auf das fpätere Eintreten 
der Ernte im Gebirge wurde Rüdficht genommen. Man ging fo weit, in dem 
Landestheilen, weldhe im Winter 1761 bis 1762 die Defterreicher inne gehabt, 
eine Art Erſatz dafür zu fordern, weil damals die Preußen nichts Hätten nehmen 
fönnen, Sp follte It. eines Befehls vom 6. Auguſt das Gebirge nachträglich 
binnen einem Donate in zwei Terminen noch 32,600 Thlr. fihaffen, wovon z.B. 
auf Ehrenfriedersporf 3000, auf Geyer 7000, auf Marienberg 18,000 Thlr. ka⸗ 
men. Wie fehr Leipzig in diefer Zeit wieder in Anfpruch genommen wurde, 
ift fchon (f. oben ©. 120) erwähnt worden. Dabei flreiften bie leichten preußi⸗ 
fen Truppen, insbefondere die zietben’fhen Hufaren umher, requirirten und nah- 
men, was fie fanden. riedrich ſchien feine Dfficiere dadurch, daß er ihnen bie 
fogenannten Winterzufhüffe nicht auszahlen Tief, zu Bebrüdungen aufzumuntern. 
Diefe fteigerten fi und arteten mitunter in wahre Barbarei gegen die unglücklichen 
Bewohner Sachfens aus, nachdem der erwähnte Waffenftiliftand abgefchloffen 
worden war. Denn da man denfelben mit Recht für einen Vorläufer des Friedens 
hielt, fo glaubte man eilen zu müffen, weil nach dem Frieden nichts mehr zu neh— 
men fei. Augenzeugen *) erzählen, daß, wer nicht fchaffen fonnte, was verlangt 
wurde, fofort ald Soldat eintreten mußte. Oft wurden fechs bis acht Perfonen 
geichloffen zwei- oder dreimal 24 Stunden in Keller geworfen, andere im Freien 
auf Schnee oder Eis gelegt, bis fie Geld gefchafft hatten. — Uebrigens ließ ſich 
Friedrich durch den abgefchloffenen Maffenftilftand nicht abhalten, den Oberften 
von Kleift nah Sübddeutfchland zu fenden, um bie Städte Bamberg, Nürnberg 
u. a. O. auf das Furchtbarfte zu branbfehagen, bis ein ſtarkes Corps Defterreicher, 
mit den Reichstruppen unter Stollberg vereinigt, und von Würzburg her ein Corps 
Franzofen und Sach ſen unter dem Prinzen Xaver heranrüdte, Der Lehtere war 


*) Bol. Hering a. a. D. ©. 502. 
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im Laufe bes Feldauge von 1762 am 23. Juli von bem Herzog Ferbinand von 
Brannfchweig bei Lutternberg angegriffen und gänzlich geſchlagen worben, wobei er 
1000 Grenadiere, 500 Mann Neiterei und 15 Kanonen verlor. 

Die letzterwähnten Unternehmungen der Preußen im Reiche hatten bie Wir- 
fung, daß die Reichsftände immer Iebhafter ihre Abneigung gegen die Kortfegung 
des Krieges bezeigten. Im December ſchloß Medienburg mit Preußen einen Se- 
paratfeieben; im Januar (1763) verliefen die pfälzifchen Truppen plöglich ihre 
Duartiere neben den Defterreichern und gingen bei Nacht und Nebel nach Haufe. 
Kurz das Reichsheer Löfte fih auf. Dadurch wurde auch die Kaiſerin aller Ber- 
pflihtungen gegen das Reich, deſſen Stände dem ihnen vom preuß. Comitialge- 
fandten Oberberg angebotenen Neutralitätsvertrage Gehör gaben, ledig, und am 11. 
&ebr. 1763 beendete ein Reichsſchluß fürmlich den Reichskrieg. Schon vor dem 
Abfchluß des erwähnten Waffenftiliflandes zwifchen Preußen und Defterreich. waren 
(3. November 1762) die Friedenspräliminarien zwifchen England, Frankreih und 
Spanien zu Fontainebleau unterzeichnet worden, auf welche ſich der zu Paris (10. 
Febr. 1763) unterfchriebene Definitivvertrag gründete, der auch ben Ärieben in 
Deutſchland befchleunigen follte, da England den König von Preußen und Franf- 
reich Defterreich aufgeben wollte, wenn diefe beiden Mächte den Krieg über ben 15. 
März 1763 fortfegten. Friedrich war freilich erbittert über die hinterliftige Weife, 
mit welcher fich die Franzofen über die von ihnen befeßten preußifchen feften Pläge 
in den Präliminarien ausgebrüdt hatten, konnte aber troß feiner Proteflationen 
den Abſchluß jenes Definitivvertrages nicht hindern, der auch Defterreich feiner 
Bunbesgenoffen, auf die es fich vornehmlich geftüst, beraubte und Maria The 
refia zum Frieden geneigter machte. Dem edlen Rurprinzen von. Sadfen, 
Friedrich Ehriftian, der fih im Anfange des Krieges in Dresden, fpäter in 
Münden und Prag aufgehalten hatte und nach feiner Rückkehr (1762) fein un- 
glückliches Vaterland auf jede Weife von den auf ihm Iaftenden Leiden zu erlöfen 
fuchte, waren die Gefinnungen der Raiferin nicht unbekannt geblieben. Schon im 
Herbft des Jahres 1762 hatte er im Auftrage feines Vaters den fächfifchen Ge- 
beimenratb Thomas Freiherr von Fritſch in das preußische Hauptquartier zu 
Meifen geſandt, um dem König Friedrich einen Brief zu überreichen, 
der diefen zu einer vorläufigen Erflärung über feinen Beitritt zur Beendigung 
der Streitigfeiten zwifchen den Friegführenden Mächten beflimmen follte, wes- 
halb er ihm die Gefinnungen der Kaiferin in diefer Hinficht darlegte. Friedrich I. 
äußerte nach Lefung jenes Briefes Mißtrauen gegen die Geſinnungen des öfterrei- 
chiſchen Hofes, welde ihm Fritſch auch nicht durch die Mittheilung eines Berichts 
nehmen konnte, den der fähfifche Gefchäftsträger in Wien, v. Saul, dem Kur: 
prinzen überfandt hatte und worin er Nachrichten über die Anfichten des. Grafen 
Kaunitz in diefer Beziehung mittheilte. Allein die eigenen Betrachtungen Friedrichs 
hoben feine Zweifel über die Aufrichtigkeit der Wünfche Defterreichs, welches, wie 
er felbft, von ben Bundesgenoffen verlaflen war, feine Finanzen zerrüttet, feine Mi- 
nifter und Generale bes Einverftändniffes ermangeln fah. Dazu famen noch die fchlechte 
Berproviantirung Dresdens, die Zerfiörung der böhmifchen Magazine durch Kleift 
(f. oben S. 113) als ungünftige Thatfarhen für die Eröffnung eines neuen. Feld- 
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zuges, während in ber kaiſerlichen Familie ſelbſt Streitigkeiten herrſchten und bie 
Geſundheit des Kaiſers wankend war. In Folge dieſer Betrachtungen eripeilte 
Friedrich II. dem Geheimenrathe von Fritſch eine nicht ungünſtige Antwort und 
dankte dem Kurprinzen von Sachſen in einem Briefe für feine Bemühungen, 
indem er zugleich verficherte, daf er, fobald ferne Ehre es zulaffe, mit Bergufigen 
zur Herftellung des Friedens beitragen werde. Bald darauf reifte der. König in 
fein Winterquartier nah Leipzig ab, mo von Fritſch zum zweiten. Male bei 
ihm erfhien, um ihm die Antwort des wiener Hofes auf die vom König aufge 
ftellte Baſis des Ariedens mitzutheilen. Doch hätten die Zweideutigkeiten diejer 
Erklärung Frievrih wohl von den Unterbandlungen abhalten fünnen, wenn nicht 
ber ſächſiſche Gefandte in Wien, v. Flemming, in einem beigelegten Schrei⸗ 
ben die rätbfelhaften Ausdrücke in jener Antwort aufzuflären und die Aufrichtigkeit 
der Geſinnung Maria Therefia’s darzulegen bemüht gewefen wäre. So ward man 
enblich über die Grundlage des Friedens, wie AÄriedrich fie wünfchte, eimig. Ue— 
brigens Eonnte der König felbft von der Kortfekung bes Krieges fich feine weiteren 
Bortheile verfprechen, da feine Armee bedeutend ausgeartet war und zu befürdten 
ftand, daß eine längere Dauer des Krieges in Sachſen, Schleſien und Brau— 
benburg Peft und Hungersnotb zur Folge haben werde. Demnach willigte er in 
einen von ben Defterreichern vorgefchlagenen Friedenscongreß, auf dem von preuf. 
Geite der Legationsrath und nachherige Staateminifter von Herzberg, von öfter 
reichifcher Seite der Hofratb von Collenbach und von fächfiicher der geheime Nath 
von Fritſch erſchienen. Zum Congreßort wurde das Jagdſchloß Hubertuk: 
burg erforen, welches mit feinen Umgebungen durch eine Verfügung fur neutral 
erflärt wurde. Im December 1762 trafen die genannten, mit großen Vollmach—⸗ 
ten verfehenen Männer an biefem Orte zufammen, wo das Bild ber Verwüſtun— 
gen beutlich vor ihren Augen fand. Kein Gemach des einft fo prächtigen Haupt 
palaftes vermochte fie aufzunehmen. Nur in der Mitte des dem Hauptſchloſſe ger 
genüber liegenden rechten Rundflügels fanden fie neben der Amtswohnung des Tas 
tholiſchen Geiftlichen noch einen Saal, in welchen fie ihre Verhandlungen halten 
fonnten. Diefe begannen ohne Körmlichfeiten am 31. Deebr. 1762. Der Defter- 
reicher v. Collenbach that die erften Äriedensoorfihläge in einem .aus zehn Artifeln 
befiebenden Aufſatze. Nur drei Punkte erregten einige Schwierigkeiten :- bie Zur 
rüdgabe der Feftung und Graſſchaft Glas an die Preußen, der Heimfall von An- 
ſpach und Baireutb an Brandenburg und die Wahl des Erzberzogs Joſeph zum 
römischen König. In Bezug auf den legten Punkt gab Friedrich, der fi, um 
den Gefchäftsgang zu befchleunigen, in Dahlen aufbielt, nach, und die Defter- 
reicher thaten Hinfichtlich der beiden andern Punkte daſſelbe. So ward am funf- 
zehnten Februar 1763 der zweifahe Friede zu Hubertusburg- zwiſchen 
Defterreih und Preußen und zwifhen Preußen nd Sahfen wirklich geſchloſſen 
und am erfien März ratıficirt. 

Dem Frieden zwiſchen Defterreih und Preußen lagen bie Bedingungen bes 
breslauer (berliner }. S. 24) Friedens zu Grunde, und namentlich. wurde bie in 
demfelben geſchehene Abtretung Schlefiens ausdrücklich beftätigt,: fowie auch bie 
Raiferin ſich verbindlich machte, die Grafſchaft Glatz und die von ihren Truppen 
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und beiepten Orte an Preußen zurückzugeben. — Auch ber Briebensnertrag 
zwifchen Preußen und Sachſen führte feine wejentlichen Veränderungen in bem 
Verhältniß Diefer beiden Staaten herbei, welde den brespner Frieden v. J. 
1745 (f. ©. 36) zu Grunde legten. Diefer Friede wurde feinem ganzen In⸗ 
halte nach, infofern ihn ber gegenwärtige Bertrag nicht aufheben würbe, erneuert 
und beflätigt. Der König von Preußen verſprach, die gefammten kurſächſiſchen 
Lande binnen drei Wochen, von Auswechfelung der Ratificationen am gerechnet, zu 
räumen und bie friegsgefangenen Sach ſen fofort und ohne Löjegeld zu entlaffen, 
wenn jeber zuvor die gemachten Schulden bezahlt haben würde. Die Städte Leip- 
sig, Wittenberg und Torgau follten in ihrem gegenwärtigen Zuſtande zurüdgegeben 
werden, Ebenſo warb die Rückgabe der fächfifchen Artillerie, der als Geißeln zu- 
rürfhehaltenen Verfonen und aller dem färhfifchen Archive oder anderen Kanzleien 
entnommenen Papiere, aus denen Friedrich nichts Nachigeiliges gegen den König v. 
Polen, deflen Erben oder Staaten anführen wollte, verfprochen. Die beiderfeiti- 
gen Unterthanen follten in einem ober dem andern Staate unparteiifche Juftizpflege 
fivden und der Abzug berfelben gegenfeitig frei fein. Die im dresdner Frieden 
(vgl. S. 36) feſtgeſetzte Ueberlaſſung der Stadt Fürftenberg und des Dorfes 
Schidlo mebft den Oderzöllen an Preußen gegen einige an Sach ſen zu überlaffende 
ſchleſiſche Diſtrikte wurde, da dieſer Umtauſch einige Schwierigkeiten gefunden hatte, 
jegt dahin abgeändert, daß Kurſach ſen zwar Fürftenberg mit feinen Zubehörun- 
gen, bieffeits. der Oder behalten, dagegen den fürftenberger Oderzoll, das Dorf 
Schidlo und Alles, was es bisher au beiden Ufern der Ober befeffen, au Preu- 
Ben abtreten, dafür aber eine Entfchädigung an Land und Leuten erhalten follte, 
wovon die Einkünfte den wirklichen Einkünften der an Preußen abgetretenen Tan- 
bestheile gleich wären. Diefer Punft Fam indeffen nicht zur Vollziehung. Abermals 
bewilligte der König von Preußen den freien Durchzug durch Schleſien nach Po- 
Ien und von dba nach Sachſen. Der Kurfürft aber verpflichtete ſich, in Hinficht 
der Steuerſchulden ſolche Einrihtangen zu treffen, daß die preußifchen Unterthanen, 
welche in der ſächſiſchen Steuer Eapitale hätten oder künftig haben würden, 
nicht nur die Zinfen, fonbern auch die Capitale felbft richtig und ohne irgend ci- 
nen Abzug in beflimmten Zeiträumen erhielten. Zur weiteren Ausführung biefer 
Beflimmung wurde in einem befondern Nebenartifel, in weldem der Kurfürft 
erflärte, daß es unmöglich fei, die bisher rückſtändigen Zinfen der Steuerfchulden 
zu zahlen, fefgefebt, daß auf dem nächften kurſächſiſchen Landtage ein fiherer 
öffentlicher Fonds gegründet werden follte, um vom Jahre 1764 an jene Zinfen 
zu 3 Procent, ebenfo wie die Capitale felbft, pünktlich abzutragen, wie fie bei 
der. jährlich zu haltenden Verlofung heraustommen würden. Ein anderer Neben. 
artilel des Friedens beflimmte, daß vom 11. Februar 1763 an bie noch rüd- 
Rändigen Eontributionen und Lieferungen, mit Ausnahme der auf Werhfelbriefen 
* Berſchreibungen beruhenden, die ſich auf 2,455,233 Thaler beliefen, aufhören 

en. 

Sp warb ein Friede *) geſchloſſen, ber den früheren Stand ber Dinge unter 


*) S. denfelben bei Wenck 1. c. T. 3. p. 380, de Martens recueil etc. T. 1, p- 146 
u. p. 157. 


128 


den Friegführenden Mächten aufrecht erhielt und auch von dem Kurfilaate Sad 
fen fein Dorf trennte, aber ihm doch Verpflichtungen auflegte, deren Erfüllung 
dem Lande um fo fehwerer ward, je mehr es bereits an Erfhöpfung litt. Un— 
fägliches Elend, Verwüſtung der Städte und Dörfer, deren Verſchuldung noch 
fpäter den Urenkel drüdte, Vernichtung des Wohlftandes aller erwerbenden Klaffen 
war, wie in andern Ländern, fo insbefondere in Sachfen die hauptfächlichfte Frucht 
des langen Kampfes gewefen, auf beffen Folgen wir noch einmal zurüdfommen 
werden. Mit Dank und Rührung empfing das fähfifche Volk die Friedens- 
botfchaft und gab der faft vernichteten Hoffnung wieder Raum in der freier athmenden 
Bruſt. Am 1. März 1763 bradte ein von 32 blaſenden Poſtillonen begleiteter 
Courier die Freudenkunde nah Dresden, die von dem um das furprinzliche Pa- 
lais verfammelten Volke, unter welches Geld ausgeworfen wurde, mit Jubel bes 
grüßt ward. Schon am 6. März feierte man in Dresden und am 21. März 
im ganzen Sande mit großen Feierlichkeiten, wo es noch möglich war, ein Frie- 
densfeſt. Strömten auch viele Thränen den Taufenden nach, welche auf den blu. 
tigen Schlachtfeldern ruhten, fo war doch Feine Seele ohne Dank und in jebem 
Herzen tönten die Worte des Textes zur Friebensprebigt wieder: „Gelobet fei 
der Herr; denn er hat erhöret bie Stimme meines Flehene. Die Feflfreude er 
nente fih, als das feinem Herrſcherſtamme unter allen Leiden treu ergebene Bolt 
Friedrich Auguft II. am 30. April 1763 in feine Nefivenzflabt zurüdfehren 
fah, die freilich noch eine Sammlung von Steinhaufen war, — der fprechendfle 
Borwurf für einen Haupturheber des unfeligen Krieges, den ebenfalls heimfehren- 
den Brühl. 

Sieben verhängnißvolle Jahre hindurch hatte der Landesherr, fern von feinen 
Erbftaaten, in dem dur eigene Schuld zerrütteten und durch den fiebenjährigen 
Krieg ſchmählich heimgeſuchten Polen geweilt. Auch hier war Brühl fortwährend 
der Intrigue ergeben geblieben umd hatte es vorgezogen, fih in die Arme Ruß- 
lands zu werfen, flatt eine Bewaffnung der Polen zur Befreiung der Erbfiaaten 
ihres Könige zu verfuhen. Er fürdtete vielmehr ihre Rüftungen und fuchte 
ihre Anarchie, durch welche er die abfolute Gewalt in die Hände feines Herm zu 
bringen hoffte, ebenfo zu erhalten wie der frangöfifche Gefandte de Paulmy 
(1759) zufolge feiner Inftructionen. Fortwährend flanden die Parteien des Hauſes 
Sachſen und der Czatoriski (f. S. 40) einander gegenüber und buhlten um 
die Gunft Ruflands, deffen zur Bekämpfung Preußens beflimmte Truppen bie pa- 
triotifcher gefinnten Polen mit fchmerzliher Ahnung der Folgen ihr Vaterland 
durchziehen fahen. Elifabeths von Rußland Gunft gegen das Haus Sachſen gab 
ſich auch dadurch Fund, daß fie in Die Wahl eines ſäch ſiſchen Prinzen zum Herzog 
von Kurland milligte, welches Rand feit des Ietten Herzogs, Biron, Sturz und 
Berbannung im J. 1740 feinen Herzog wieder erhalten hatte und, wenn gleich ein pol= 
nifches Zehn, immer von Rußland, welches auch die Einkünfte zug, abhängig geblieben 
war. König Augufts I. dritter Prinz, Karl Chriſtian Joſeph (geb. 13. Juli 
1733), wurde von den kuriſchen Ständen zu Mitau (1758) zum Herzog gewählt, 
nachdem die ruffifhe Kaiferin erflärt hatte, daß weber Biron, noch deſſen Familie 
wieberum in Freiheit gefegt werben follten. Auf diefe ſchwankende Aeußerung 
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hin ertheifte Auguſt III., mit Einwilligung bes polnifhen Neichsfenats, in wel- 
chem der Fürft Michael Czatoriski widerfprah, feinem Sohne die Belehnung mit 
dem Herzogthum Kurland, worauf der Herzog Karl feinen feierlihen Einzug in 
Mitau hielt und Befit von dem Throne nahm, den er nur kurze Zeit behaupten 
follte. Brühl fette inzwifchen feine Intriguen *) um fo glücklicher fort, je feſter 
er nach dem Tode der Kurfürftin feinen Herrn umſtrickt hielt. Vergebens erhoben 
die edler gefinnten Polen ihre Stimmen gegen den Günftling, der fie am ruſſi— 
fhen Hofe verbette und gegen das Ende der Regierung Elifabetbe, als er den 
Untergang des preufifchen Königs und ben Frieden nahe glaubte, durch feine Ma- 
noeuores abermals eine ruſſiſche Armee nach Polen zu ziehen fuchte, um die da— 
fige Thronfolge dem fähfifhen Haufe zu fihern, wäre es auch auf Koften der 
Integrität Polens geweſen. Allein Eliſabeths Tod machte feine auf Leichtfinnige 
Mafregeln gebauten Hoffnungen zu nichte. Auguſt II. ſah durch den neuen rufe 
fifchen Kaiſer Peter III., Friedrichs Freund, nicht nur feine Hoffnungen auf Ent» 
fhäbigung für die Verwüftung feiner Erbflaaten vernichtet, fondern auch durch die 
Zurücdberufung Birons den furländifchen Thron für feinen Sohn verloren. Um— 
fonft erniedrigte ih Brühl gegen den ruffifchen Hof, umfonft fandte er feine Söhne 
dahin; der Herzog Karl, an deſſen Hofe es fehr luflig zugegangen war, mußte 
Kurland verlaffen. Die blutige Revolution, welche Katharina II., deren vormali- 
ger, von Brühl bald an ben ruff. Hof gefandter, bald von demfelben entfernt 
gebaltener und mit dem Haufe der Czatorisfi verwandter Liebhaber, Stanislaus 
Poniatowoki, nunmehr die früher dem Haufe Sachſen zu Theil gewordenen Bes 
günftigungen erhielt, auf den ruffifchen Thron brachte, änderte nichts in der Lage 
der Dinge. Biron fam wieder zum Beſitz Kurlands in demfelben Jahre (1763), 
in welhem Auguft und Brühl Polen für immer verließen, um Schuß vor den 
ihnen dort drohenden Stürmen in dem nun befreiten Sad fen zu fuchen, das fie aus 
gleicher Urfache nah dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges verlaffen hatten. 
Bald folgte ihnen Karl v. Kurland nach, ber fih begnügen mußte, die Nechte 
auf das Herzogtbum durch eine feierliche Proteftation und durch den leeren Titel 
zu wahren, den er bis zu feinem Tode (16. Juni 1796) beibebielt. Beim Ab- 
fchluffe des hubertusburger Friedens wünfchte Friedrich Auguftll. wenigftens bie 
preuß. Bermittelung, um feinen Kindern, namentlih dem Prinzen Karl wegen 
feines verlorenen Herzogthums, Verſorgungen zu verfchaffen. 

Der Kurfürſt hatte, um fein zerrütteteds Sachſen wieder emporzubringen, 
noch von Warſchau aus eine fogenannte Neftaurations-Commif- 
fion ernannt, deren ehrwürbige Mitglieder ihre, alsbald näher zu bezeich- 
nende, Wirkſamkeit fofort begannen und ihre Arbeit bald beendigten, wenn gleich 
der Kurfürſt die Verwirklichung diefer tief durchdachten Pläne nicht mehr erlebte. 
Am 7. Auguft 1763 eröffnete er noch den Furfähfifhen Landtag, dem (11. 
Mai bis 2. Juni 1763) eine VBorberathung von 13 Mitgliedern der Ritterfchaft 


*) Nach Rulhiöre T. 1. p. 271 erlaubte fih Brühl in Warſchau eine ähnliche Hand» 
lungsweife, wie früher (f. &. 93) in Sachſen, indem er zur Nachtzeit dem preuß. Minifter 
feine Inftruetionen, Chiffern und Gorrefpondenzen ftehlen ließ. 
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und 14 Städten vorangegangen war. Zugleich forgte man aber auch troß des 
Nothſtandes dafür, daß bie früher gewohnten Feſte in der Nefivenz von Neuem 
begannen. Am 1. Auguft ward bas fieben Jahre unterbrochen gewefene dresdner 
Vogelſchießen wieder gehalten und nach Wiederherftellung bes großen Opernhaufes, 
welches bisher ein feindliches Magazin gewefen, wurbe alsbald eine für das Feft 
des weißen Adlerordens (3. Aug.) beflimmte Oper „Sirve” gegeben. Diefer folgte 
eine zweite, von der Kurprinzeffin Maria Antonia gedichtete und componirte 
Dper, „Taleſtris,“ dievon dem furfürftl. Haufe felbft vor den Miniftern, Generalen 
und Dberchargen aufgeführt ward. Eine dritte Oper, „Leueippoe“ follte den Na- 
menstag des Fürften verberrlihen. Schon hielt man am 2. Detober in den fur- 
fürftlihen Zimmern die Probe, als mitten unter den Zurüflungen zum Fefle, am 
5. Detober 1763, der König und Kurfürft, an ber Tafel vom Schlage ge- 
troffen, flarb. Früh hatte er noch dem ottesdienfte beigewohnt, Nachmittags 
37,5 Uhr zählte man ihn bereits zu den Todten. — Friedrich Auguft 1. 
ftand bei feinem Scheiven im 66. Lebensjahre und hinterließ von 15 Rindern, die 
er mit feiner vorangegangenen Oemahlin Maria Joſepha erzeugt, nur 5 über 
lebende Prinzen und 5 Prinzeffinnen, melde fämmtlih den Titel königliche Prin- 
zen und Prinzeffinnen von Polen und Litthauen führten. Die Prinzen waren fol- 
gende: 1) der nunmehrige Kurfürft Friedrich Chriſtian (Leopold Georg 
Franz Xaver), als der dritte Sohn“) Friedrich Augufts I. am 5. Sept. 
1722 zu Dresden geboren. 2) Xaver Auguft, geb. am 25. Aug. 1730, der be- 
reits mehrmals wegen feiner Theilnahme am fiebenjährigen Kriege erwähnt worden 
if. Er ging im J. 1756 nach ber Kataftrophe bei Pirna (f. S. 96) mit feinem 
Vater und feinem Bruder Karl nach Polen, befand ſich dann (1757) bei dem öfter- 
reichifchen Heere in Prag und mit demfelben bei der Beſchießung Zittau’s (f. 
S. 105). Im Juni 1758 ging er unter der Benennung eines Grafen von ber 
Laufig nach Paris, wo er franz, Generallieutenant wurde und nun als Befehle- 
baber der von den Preußen zur franzöfifchen Armee übergegangenen fächfifchen 
Truppen an mehren Gefechten bis zum Ende des fiebenjährigen Krieges Theil nahm. 
Im Aprif 1763 kehrte er wieder nah Sachſen zurüd, wo wir ihn bald als Ad- 
miniftrator bes Landes wiederfinden werben. Nach Beendigung diefer Admi— 
niftration begab er fih (1769) wieder als Graf von der Laufig nach Franfreich, 
wo er ale Inhaber eines Hufarenregiments ſich größtentheils bis zum Ausbruche 
der franzöfifhen Revolution aufbielt. Nah Sachſen zurüdgefehrt, flarb er im 
Sabre 1806. Er hatte auch Jtalien befucht und war mit einer Gräfin Spinuzzi 
vermählt, mit welcherer mehre Kinder erzeugte. 3) Karl (Chriſtian Joſeph), 
geb. 13. Juli 1733, flarb am 16. Juli 1796 als Titularherzog v. Kurland, in welcher 


*) Bor Friedridy Chriſtlan waren geboren: Friedrich Auguft Franz am 18. Octos 
ber 1720, Fam 21. Januar 17215 Iofepb Karl Auguft am 24. October 1721, + 
om 14. März 1728. Nach Friedrich Ghriftian außer ben oben Genonnten noch: eine im Mo— 
nat Zuli 1723 tobt geborene Pringeffin; dann Maria Margaretha, geb. am 13. Sept. 
1727, + am 1. Februar 1734. Auch die Königin von Spanien, Maria Amalia, war 
am 27. September 1760 vor ihrem Water Friedrich Auguft I. geftorben, 
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Beziehung feine Schidfale bereits (f. S. 129) angedeutet worden find. Noch ift zu 
erwähnen, daß er fih am 25. März 1760 mit Franziska Krafinsfa, aus 
einem alten polnifchen Geſchlechte, vermählt hatte, welche im Jahre 1775 in den 
Neichsfürftenftand erhoben wurde, Die Schönheit diefer Dame mochte es bei 
ihrem Gemahl rechtfertigen, daß er diefe nicht ebenbürtige Ehe ohne Wiffen feines 
Baters einging; fie behielt ihren Namen bei und Iebte fortwährend bei ihren Ber- 
wandten *). — 4) Albert (Rafimir Auguft), geb. am 11. Augufl 1738, 
wurde in öfterreichifchen Kriegsdienſten, in denen er auch am fiebenjährigen Kriege 
Theil nahm (S. 123), 1765 Generalfeldmarfchall und Statthalter von Ungarn, 
Im Jahre 1766 vermählte er fih mit der Tochter Maria Therefia’s, der Erzber- 
zogin Maria Chriſtina, worauf ihm bie Kaiſerin das oberfchlefifhe Fürften- 
tum Tefhen übergab, weshalb er fih auch Herzog von Sachſen-Teſchen 
nannte, Im Sabre 1767 wurde er Reichögeneralfeldmarfhall, und als der Her- 
zog Karl von Lothringen flarb, erhielt er die Statthalterfhaft ber öfter- 
reihifhen Niederlande, welde er mit feiner Gemahlin im J. 1781 in Be— 
fis nahm und bis zum Jahre 1793, wo die Niederlande an die franzöfiiche Re— 
publif verloren gingen, behielt. Nachdem Albert noch im J. 1794 die Neiche- 
armee befehligt hatte, zog er fih nach Wien zurüd, wo er erft am 10. Kebruar 
1822 ftarb. — 5) Clemens Wenzeslaus, geb. am 28. September 1739, 
trat ebenfalls in öfterreichifche Dienfte, in welchen er 1759 die Würde eines Ge- 
neral» Feldmarfchall- Lieutenants erhielt. Als folher wohnte er am 3. November 
1760 der Schlacht bei Torgau bei, ging dann auf furze Zeit nadı Wien und von 
da nah Warfhau, wo er am 17. Mai 1761 in den geiftlihen Stand aufgenom- 
men wurde, Nachdem er vom Vapfte ein breve eligibilitatis auf die Bistbümer 
Münfter, Paderborn und Hildesheim (von denen er jedoch Feines erlangte) erhal— 
ten, wurde er am 18. April 1763 zum Biſchof von Freyfingen und am 27. April 
zum Bifchof von Negensburg erwählt, ließ aber wegen feiner Jugend das bifchöf- 
lihe Amt von einem andern Prälaten verwalten. Am 1. Mai 1764 las er in 
der münchner Jefuitenfirche feine erfle Meffe unter großem Gepränge, wurde am 
5. Novbr. beffelben Jahres zum Coadjutor von Augsburg erwählt und vollzog 
am 13. Jan. 1765 die Trauung Joſephs II., am 5. Auguft 1765 bie des neuen 
Grofberzogs von Toscana und am 8. April 1766 die feines Bruders Albert. 
Am 20. Auguft des letzterwähnten Jahres empfing er erft zu Freyſingen die Bi— 
fhofsweihe und wurde am 12. Februar 1768 zum Erzbifchof und Kurfürft von 
Trier gewählt, während er in demfelben Jahre das Bisthum Augsburg erhielt, 
dafür aber Freyfingen und Regensburg aufgeben mußte. Dagegen wurde er im J. 
1769, in welchem er die Trauung bes jungen Rurfürften von Sadfen, Friedrich 
Augufts III., mit der Prinzeffin Maria Amalia von Pfalz-Zweibrüden 
vollzog, zum Coadjutor von Elwangen erwählt und trat im 3. 1787 in ben wirf: 
lichen Beſitz diefer Abtei. ALS in dem lünevifler Frieden vom 9, Februar 1801 
das linke Rheinufer an Franfreich abgetreten und das Erzbisthum Trier fäculari« 
firt wurde, erhielt er durch ben Reichsbeputationshauptfhluß vom %. 1803 einen 


*) ®gl, Rulhiöre 1. c. T. 1. p. 265. 
9% 
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von dem furfürftlichen Collegium auszuzahlenden Yahresgehalt von 100,000 Gul—⸗ 
den und das bifhöflihe Schloß zu Augsburg nebſt den für feine Dienerfchaft nö— 
tbigen Gebäuden auf Lebenszeit. Clemens Wenzeslaus flarb erfi am 27. 
Juli 1812 zu Oberndorf bei Augsburg. — Don feinen Prinzeffinnen über- 
lebten Friedrich Auguftll.: 1) Maria Anna, die Kurfürfin von Baiern 
(f. oben S. 38), welche am 17. Februar 1797 ftarb; 2) die Dauphine von Franf- 
reih, Maria Yofepba (f. oben ©. 38), j am 13. März 1767; 3) Maria 
Chriftina, geb. am 12. Febr. 1735, Coadjutorin des fürfllichen Stiftes Remi— 
remont in Lothringen (1765), 7 als deffen Aebtiffin am 18. November 1782; 
4) Maria Elifabeth, geb. am 9. Febr. 1736, welche unvermählt am fäcdh- 
fifhen Hofe zu Dresden lebte und am 24. Dechr. 1818 flard; 5) Maria 
Kunigunda, geb. am 10. Novbr. 1740, welche, ebenfalls unvermählt, fih in 
fruberer Zeit bei ihrem Bruder, dem Kurfürften von Trier, aufhielt und, als bie 
Aeltefte des gefammten fähfifhen Haufes, erft am 8, April 1826 mit Tode 
abging. 

Der Graf Heinrich von Brühl folgte feinem Herrn, beffen Gunft er noch 
in der furzen Zeit mißbrauchte, die ihm von feiner Rückkehr nah Sachſen bis 
zu feinem Abfcheiden übrig blieb, bald im Tode nah. Kurz vor bem Abfchluffe 
des hubertusburger Friedens hatte ihm ver Baron von Gartenberg, Geheimer- 
Rath und Vorftand des Bergweſens *), eine Art Denkſchrift überreicht, welche zur 
MWiederberfiellung des guten Zuſtandes der furfähfifchen Länder mande beher- 
zigenswerthe Borfchläge *) that, wenn fie auch noch nicht im Sinne einer aufge- 
klärteren Bolfswirtbichaft abgefaßt war und, nur die Vermehrung der Tandesherr- 
Iihen Einfünfte in’s Auge faffend, am Schluffe eigentlih eine Aufforderung zum 
Banferott und Mecord mit den Staategläubigern enthielt. Allein Graf Brühl 
war, abgefehen von dem, was der hubertusburger Friede gebieterifch erheifchte und 
die Stände des Landes dringend verlangten, nicht geneigt, auf Verbefferung der 
Lage Sachſens hinzuwirken, wenn er auch dem letzten der gartenberg’fchen Vor— 
fhläge nicht abhold ſchien. Kaum war er mit dem König nah Sachſen zu« 
rücfgefehrt, fo verdarb er dem gutmüthigen GSachfenvolfe die Freude, welche bie- 
fes beim Wiederfehen des Landesherrn empfand, indem er die wenige Ordnung, 
die man während feiner Abwefenheit mitten unter den Drangfalen des Krieges noch 
erhalten hatte, gänzlich zerftörte. Alle Zahlungen wurden eingeftellt, und Brühl 
verwendete für fich, zur Ausmöblirung feines Palaftes, zu feinem Lurus, zur Be— 
zablung feiner Schulden die Einfünfte, die feinem Herrn gehörten. Nichts wurde 
für den Unterhalt des f. Haufes entrichtet, und um eine verfprochene Zahlung 
mußte man wie um eine Gnade betteln, beren Gewährung nur von dem näheren 
oder entfernteren Verhältniß abbing, in welchem man zum Hofe fland. Höchftens 


*) Vol. die trefflihe, in Bezug auf die traurige Lage ber fächfifhen Angelegenheiten 
noch öfter anzuführende, anonym erfchienene (vom Eurfähf. Geheimenrath von Ferber ber: 
auögegebene) Schrift: I’Esprit et le systeme du gouvernement de la Saxe depuis la mort 
du feu Roi Auguste III. jusqu’ à Pannée 1765. p. 47., nach der Ausgabe von 1784. 


**) Vorgedrudt A. 5. Büfhing’s kurſächſiſchem Finanzftaat, Halle 1777, 
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Vagen und Livreeträger ausgenommen, erhielt mehre Monate vor dem Tode bes 
Kurfürften Niemand Bezahlung. Ya, es war die Nede davon, alle Nüdftände 
son Gehalten und Penfionen, welche fih von Tage zu Tage mehrten, völlig nie— 
derzufchlagen *). — Aber Brühls Stunde hatte gefchlagen. Noch handelte er 
auf dem über feine Zeit hinausreichenden Landtage des Jahres 1763 zum Theil in 
ber gewohnten Weife. Seine Gefundheit fing an zu wanfen, und biefem Um— 
fande virlleiht **) hatte er ed zu verbanfen, daß nach feines Beſchützers Abfchei- 
ben ber neue Kurfürft Friedrich Chriſtian, der eben fo wie die Stände bes 
Landes die ſchlechte Verwaltung des Premiers längſt durchfchaut hatte, weit glimpfs 
licher mit ihm verfuhr, als es der unglüdfelige Dann verdiente. Wenige Tage 
nach dem Tode Friedrich Auguſts II. fuhte Brühl um die Entlaffung von 
feinen fämmtlichen Chargen und Functionen nad. Ein Refeript Friedrich Chri— 
flians vom 13. Detober 1763 gewährte fie ibm; doc behielt er die Präfiden- 
tenftelle im geheimen Conſil nebft 8000 Thlr. jährlicher Befoldung ***). Allein 
fhon am 28. October 1763 farb diefer für Sachſen fo verberblich gemwefene 
Günftling. Hatte Friedrih Chriftian ihn gefchont, fo war dief doch nicht mit 
benen der Fall, die bei Leitung der Angelegenpeiten zuletzt Brühls Vertrauen 
genoffen hatten. Daher wurden der genannte Baron von ©artenberg und bie 
bei der Finanzverwaltung angeftellten Näthe von Heineden (Kammerrath und 
vielvermögender Günftling des Minifters) und Haufius verhaftet. Allein 
diefe Herren hatten ihre Papiere in Sicherheit gebracht. Weil ihre Antworten 
weder Har, noch aufrichtig erfchienen, fo wurden zur ferneren Unterfuhung aus 
ben verfchiedenen Finanzdepartements und den höchſten Yuftizcollegien des Landes 
Eommiffarien ernannt. Die Angeflagten behaupteten fortwährend ihre Unfchuld 
und fchoben Alles auf den nun verftorbenen Premier. Gartenberg und Heineden 
wurden indeß bald wieder in Freiheit geſetzt und der Erftere erhielt, nachdem er 
den Staatscaffen genügenden Erſatz geleiftet, Abolition, während dem Haufius 
der Eriminalprocef gemacht wurde. Ueberhaupt aber hatten ihre Ausfagen ein deut» 
lihes Licht über die Handlungsweife Brübls verbreitet, fo daß man fih, ber 
öffentlichen Stimme und dem Intereſſe des Landes und feines Fürften nachgebend, 
veranlaft fah, über die Verwaltung jenes Mannes ebenfalls eine Unterfuhung 
anzuordnen, befonders da die mit Prüfung der Steuerrehnungen beauftragten flän- 
difhen Mitglieder darauf antrugen, die Erben Brühls, troßdem daf noch der 
verftorbene Kurfürft dem Premier eine fehriftliche Verfiherung gegeben, dieſelben 
mit Unterfuchung und Berfiegelung der Papiere zu verfchonen, für das vorhandene 
Defieit verantwortlich zu machen. Diefelben Commiffarien wurden mit jener Uns 
terfuchung beauftragt und brauchten aht Monate, um alle Künfte des verftorbenen 
Premiers zu entbüllen. Es ergab fih, daß aus den öffentlichen Caffen 4,731,456 
Thlr. veruntreut und an Zinfen und Schuldfceinen 579,697 Thlr. unterfchlagen 


*) So bie Schilderung Ferbers a. a. O. ©. 6 fl. 
””) Ferber a. a. O. ©. 46. 
»*) Nah archivariſchen Notizen, welche überdies befagen, daß Brühl noch aus 
ßerdem durch das obenerwähnte Reſcript eine jährliche Penfion von 36,000 Thlrn. (!) er 
halten habe, die v. 1. Novbr, 1763 an laufen follte, was Brühl freilich nicht erlebte, 
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worden waren. Auf einen im geb. Conſil forgfältig berathenen Bericht jener 
Commiffarien wurde befchloffen, gegen die Erben des Grafen Brühl eine Eivil- 
Hage vor dem Appellationsgerichte anzuftellen und bis zum Austrag der Sache bie 
Hinterlaffenfchaft des Minifters unter Sequefter zu ftellen *). Durch diefe Um: 
fände wurde mit Recht Manches an dem bereits (f. ©. 16) erwähnten unge- 
beuren Nachlaffe Brühls gefürzt, der indeffen fonft doch nach Beendigung jener Un- 
terfuchung auf feine Familie überging und über den er in einem Teflamente vom 9. Au- 
guft 1762 *) und verfchiedenen Codicillen verfügt hatte, worin er über das von 
ihm errichtete Majorat (f. S. 16) und über die BVertheilung feiner Güter ***) 
unter feine übrigen drei Söhne nähere Beftimmungen traf, die von manchen mora- 
lifirenden Bemerkungen des Orafen von Ocieszyno (fo nannte fi Brühl au, 
um feine vorgeblihe, mit ſchwerem Gelde erfaufte (f. S. 15) Abflammung aus 
polnifchem Gefchlehte in Erinnerung zu bringen) begleitet waren, welche mit ben 
Handlungen und der Lebensweife diefes Mannes nicht übereinftimmten, — Sein 
Leichnam wurde zu Forfla in dem bafigen Erbbegräbniffe beigefegt, wo ſich bald 
ein fchönes Monument erhob, das ihm freilich nicht das Volk der Sadhfen 
feste. Zum Schluffe diefes Abfchnittes mögen bier noch einige, zum Theil aus 
Archiven entnommene Notizen fliehen, welche außer dem fchon hin und wieder Angeführ- 
ten mit darthun, wie Brühls Familienverbindungen fih in das ſächſiſche Staats- 
leben hinein verzweigten und ihm einen fefteren Anhalt in bemfelben gaben. 
Brühl hatte fih (vgl. S. 17) am 29. April 1734 mit Franzioka Ma- 
via Anna, der im Jahre 1716 geborenen Tochter des 1721 verftorbenen Ober» 
appellationspräfidenten in Böhmen, Marimilian Norbert, Reichsgrafen von Kolowrat⸗ 
Krakowski und der Maria Barbara Elifabeth, geb. Gräfin von Wrbna, vermäplt. 
Daf die an der Berfhwendung ihres Mannes Theil nehmende Gräfin, fowie ihre 
Mutter, Oberbofmeifterin der Kurfürſtin von Sachſen, mit dazu beitrug, die 
Stellung ihres Mannes und feine Intriguen am fähfifhen und, vermöge der 
Familienverbindungen, auch am öfterr. Hofe zu ſichern, ift ſchon früher (vgl.S. 17 
u. 42) angebeutet worden. Much nach dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges 
fpann fie fortwährend Intriguen gegen Friedrich II. an, fo daß diefer, welcher ihr 
anfangs humanen Schus gewährte +), fih endlih (1. April von Lockwitz aus) 
genöthigt fab, ihr zu fehreiben: ,, Der Verdacht gegen Sie, Madame, ift gar zu 
ftarf, als daß ich Ihre Gegenwart in Dresven länger bulden fünnte. Gedenfen 
Sie nicht, daß man mich ungeftraft beleidigen dürfe. Es ift nichts Leichter, als 
fich zu rächen, wenn man nur will; ich Taffe es aber dabei bewenden, wenn man 
nur weiß, daß ich es zu thun im Stande bin. Ihr Mann und Sie mögen nur 
nicht machen, daß meine Geduld ermüde, fonft follen Sie die fhredlichften Wir- 
fungen davon empfinden.” in Befehl Friedrihs entfernte die Gräfin am 5. 
Aprit mit ihren Enfeln, den Kindern ihrer Tochter, der Gräfin Minszech, von 


*) Val, über das oben erwähnte Verfahren Ferber, a.a. O. S. 46 fl. 
*) &, das Zeftament in Weiße's Mufeum, Thl. 2, St. 2, ©. 4Afl. 
**) Angeführt ©. 16, wo aber ftatt Bellersdorf Bollensdorf zu lefen ift, 
+) gl. d. Leben Brühle, 3. Thl. ©. 165 fl. 
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Dresden und ein preußifcher Dfficier mußte fie nach Polen begleiten. In ihrer 
Ehe fheint fie eine gefällige Gattin gewefen zu fein. Denn mit ihrer Genehmi- 
gung *) foll es gefchehen fein, daß Brühl die Laft feiner Berfündigung an 
Sachſen dur die Signora Albuzzi häufte, welche er als feine Maitreffe unter- 
bielt. Die Gräfin Brühl flarb vor ihrem Gemahl am 12. Mai 1762 zu War- 
fhau. — Bon ihr hatte der Minifter außer der erwähnten Tochter und mehren 
frühzeitig verftorbenen Sprößlingen vier Söhne, welche ihn überlebten. 1) Aloy- 
fins Friedrich Zofeph Ludwig, geb. am 3. Juli 1739, erhielt bereits am 
16. Mai 1745 das Patent als Sous-Lientenant bei der Leib - Grenadier - Garde 
und am 19. Juli 1749 das eines Premierlieutenants mit Capitains - Charakter. 
Am 11. Januar 1752 wurde er ſchon wirklicher Capitain einer Garbe- Compagnie 
mit Dajors- Charakter. Hoffiellen erhielt er ald Kammerjunfer am 13. Mai 1754 
und als Kammerherr am 23. Zuni 1755. Dann wurde er It. Patent v. 1. Fe⸗ 
bruar 1757 Oberſt bei dem gräflih brübl’fchen Regiment Chevaurlegers und am 
24. Januar 1763 Commandant deffelben, nachdem er ſchon zuvor It. Patent vom 
6. Februar 1762 Generalmajor von der Cavallerie geworden war. Nachdem der 
Graf Rutowski am 6. Auguft 1763 freiwillig refignirt hatte, wurde er It. Refeript 
v. 30. Novbr. 1763 Oberſt der Leib» Grenadier-Garde. Später erhielt biefer 
Graf Brühl, deffen auch ein berüchtigter Memoirenfchreiber **) bei feiner Schil— 
derung der fittlichen und gefellfchaftlichen Zuftände Dresdens gedenft, vom polni- 
fhen König Stanislaus einige Aemter in Polen wieder. Am 31. Januar 1793 
ſtarb dieſer talentoolle Staroft, der auch durch feine bramatifchen Werfe ſich einen 
Namen in der Literatur erworben hatte, zu Berlin, und hinterließ feinen Sohn 
Friedrich Auguft Adalbert als Majoratsherrn. — 2) Karl Adolf, geboren im 
April 1741, wurde Fähndrich beim gräfl. brühl'ſchen Infanterieregiment It. Patent 
bereits am 2. April 1747, dann bei demfelben Regimente am 12. März 1750 
Gapitain mit Compagnie, Oberftlientenant am 7. Detober 1758, Oberft am 7, 
October 1760, Generalmajor von ber Infanterie am 18. Februar 1762, aggres 
girter Oberſt bei der Carabiniergarde am 14. Februar 1763 und wirklicher Oberſt 
am 20. April, fowie Generallientenant von der Cavallerie am 6, Mai des lebt» 
erwähnten Jahres. Kammerjunfer war er am 1. Januar 1757 und Kammerberr 
am 8. März 1760 geworden. Später verlieh er die kurſächſiſchen Dienfte 
und ging in preußiſche. — 3) Albert Ehriftian Heinrich, geboren 1746, 
wurde fhon am 4. Januar 1748 bei dem gräfl. brühl'ſchen Chevaurlegers -Negi- 
ment als Lieutenant aggregirt und bei biefem Regiment am 14. Januar 1749 
Premierlieutenant, 29. September 1750 Capitain mit Compagnie, 13. Auguft 
1758 Major, 22. Febr. 1762 Oberfilieutenant; dann ward er beim gräfl, brühl'ſchen 
Infanterieregiment am 11. Febr. 1763 aggregirter und am 21. Mai 1763 wirklicher 
Oberſt bei demfelben. In der Hoflaufbahn wurde er am 1. Januar 1757 Kam— 
merjunfer und am 10. März 1759 Kammerherr. Auch er verließ fpäter die kur— 


*) Val, Leben Brühls, Thl. 2, ©. 98 fi. Er Hatte ihr ein fchönes Luſthaus auf den 
dresdner Wällen erbauen laflen, welches dem Spotte des Volkes anheimfiel. 
) Casanova Mem. X. p. 318. 
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fähfifhen Dienfte und flarb am 30. März 1792 als k. preuß. Oefanbter am 
münchner Hofe. — 4) Hans Morig, geb. im Juli 1747, wurde am 22, 
April 1751 bei der Carabinier -Garde, bei welcher er noch früher als Stanbarten- 
junfer eingefchrieben geweſen war, charafterifirter Cornet und am 22. Januar 1752 
wirfiiher Cornet, dann am 27. Januar 1752 Premierlieutenant; NRittmeifter am 
3. Februar 1759, Major am 1. Decbr. 1759, Dberfilieutenant bei dem gräfl. 
brübl’ichen Chevaurlegers-Negiment am 12. Februar 1763 und Dberft und Com— 
mandant dieſes Regiments am 16. Auguft 1763. Auch er wurde Rammerjunfer 
am 3. Mat 1754 und Kammerberr am 3. Dectober 1758. Er war fpäter auch 
preußifcher Oberft und Director der Chauffeen und wurde auch als Befiger von 
Seifersdorf und des dabei gelegenen befannten Thales befannt. — Mehr Einfluß 
auf das fähfifche Hof- und Staatsleben als die genannten Eöhne des Premiermi— 
nifters hatten durch ihn und für ihm feine, ebenfalls in den Grafenftand erhobenen, 
drei älteren, vor ihm verftorbenen Brüder. 1) Hans Morit, geb. 1693, 
wurde am 1. Juli 1730 DOberftlieutenant ä la suite des Crieger'ſchen Kuiraffier« 
regiments und dann (It. Creditiv v. 27. Febr. 1732) als Gefandter an den her- 
zogl. ſächſ. Höfen in Militairangelegenheiten gebraucht. Dann wurde er am 1. März 
1734 DOberft des k. vrinzlichen Auiraffierregiments, und mit Beibehaltung biefes 
Eommandos am 18. Decbr. 1741 Generalmajor von der Cavallerie, am 22. Nov. 
1745 Oenerallieutenant und am 2. März 1754 General von ber Cavallerie. Ein Re— 
feript vom 31. Det. 1733 ernannte ihm zum Statthalter der Balley Thüringen (vgl. 
oben ©. 60) und ein anderes vom 8. Dechr. 1734 zum Comthur der Commende 
Griffſtädt, deren Adminiftrator er am 19. Yan. 1735 wurde. Nachdem er am 8. Aug. 
deffelben Jahres zum Kammerherrn ernannt worden, wurde er am 29. Nov. 1740 
wirfficher Geheimeratb, am 15. Auguft 1742 Biceoberftallmeifter und It. Beflallung 
vom 29, Juni 1743 Oberftallmeifter. Bon feinem Aufenthaltsorte wurde er ge= 
wöhnfih Brühl von Martinsfirhen genannt. Er ftarb zu Leipzig am 16. 
October 1755. — 2) Johann Adolf, geboren 1695, war feit dem 8. April 
1732 k. Poln. Oberftallmeifter, welche Function er auch in Bezug auf Kurſach— 
fen am 23. Mai 1738 erhielt, nachdem er 1733 Kammerberr geworden war. 
Wegen Rränffichfeit wurde er am 15. Auguft 1742 der Oberftallmeiftercharge ent⸗ 
hoben, deren Dienfigenuß ihm der Minifter natürlich Tief. Vermählt war er mit 
Martha Chriftina von Oppeln; er farb im Jahre 1743.— 3) Friedrich Wil- 
helm, geb. 1699, ward am 30. Mai 1730 Capitain bei dem Infanterie » Gardes 
Regiment und am 18. April 1732 entlaffen, an welhem Tage er zum Kreis— 
commiffar im Kurfreife ernannt ward. Am 22. Septbr, 1734 wurde er Adjunct 
des Kreishauptmauns v. Thiemen in jenem Kreife, dann am 19. December 1739 
wirklicher Kreishauptmann, als welder er am 8. Kebruar 1754 entlaffen wurde. 
Unterbeffen hatte er aber, am 9. Septbr. 1738, die Anwartfchaft auf die landes— 
bauptmannfchaftliche Funetion in der Niederlaufiß erhalten, welche er wirflich am 
19. Deebr. 1739 antrat. Den Tag zuvor hatte er das Prädicat eines Geheimen- 
rathes empfangen und wurde wirfficher, mit dem Titel Excellenz, am 23. October 
1743, Ns die weifenfelfiihe Linie ausftarb, erhielt er (10. Septbr. 1746 u. 5. 
Sanuar 1747) die Landeshauptmannfchaft in Weißenfels, Querfurt und Barby, 
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wozu ihm bas weißenfelfer Fürftenfchloß überlaffen wurde. Er Hatte fig mit Agnes 
Elifabeth von Thiemen vermählt und flarb im Dectober 1760. 

Das waren die Mitglieder der Familie des Mannes, von beffen traurigem 
Wirken der Zuftand des Pandes, in welchem er es bei feinem Tode binterlief, 
nur allzu deutlich Kunde gab. Zu einigen weiteren Andeutungen über biefen Zu- 
fand gehen wir jetzt über. 


b) Rückblicke auf die inneren Zuftände des Kurſtaates Sachfen kurz nach 

dem fiebenjährigen Kriege. — Die NReftaurationscommilfion. — Begins 

nen des Landtages im Jahre 1763. — Das geiftige nnd gefellige Leben 
während der Megierung Friedrich Auguſts IE, 


Schon aus dem bisher Mitgetheilten ergiebt fi) zur Genüge, in welden trau⸗ 
rigen Zuftand der Kurſtaat Sachſen durch den fiebenjährigen Kampf verfegt wor- 
den war, Friedrich II. felbft ſchlug die Contributionen, welde das unglüdliche 
Land ihm hatte entrichten müffen, auf 50 Millionen Thaler an; aber man Fonnte 
fie mit Einfchluß der Lieferungen und deffen, was ber Unterhalt der Defterreicher, 
Neihstruppen und Aranzofen gefoftet hatte, wenigftens auf TO Millionen Thaler, 
und bie durch Brand, Plünderungen u. |. w. angerichteten Verheerungen mit ge» 
rechnet, noch höher anfchlagen, Ya, Einige *) fprechen fogar von 300 Millionen 
Thaler Berluft, welchen Sachſen durch Freund und Feind erlitten haben fol, 
wiewohl der Krieg auch große Summen Geldes in Umlauf gebracht hatte, ber 
nach Beendigung des Kampfes bald wieder flocte. Die Bevölkerung, welche nach 
der letzten Volkszählung (f. oben S. 81) nicht ganz zwei Millionen betrug, war 
nicht nur bedeutend vermindert, fondern auch im Kortfchreiten gehemmt worden, 
fo daß man den Verluf an Menfchen auf 90,000 Seelen anfchlagen fann. Da- 
ber fonnte die allgemeine Schilderung von dem Zuftande des Landes, welche bie 
nach Beendigung des Krieges zufammentretende Furfähfifhe Landſchaft in 
ihrer Hauptbewilligungsichrift vom 12. November 1763 **) entwarf, nicht anders 
als höchſt traurig ausfallen. „Wir find feſt überzeugt," begannen die Stände, 
„daß in dem Gemüthe eines von den Landesgebrechen hinlänglich unterrichteten 
Monarchen (Friedrich Chriftian) unfere pflichtmäßigen Vorträge Eingang gefunden, 
wodurch wir jederzeit dem Borgeben derjenigen widerfprechen, welche bloß nad 
dem betrüglichen Schein geurtheilt und aus dem anftändig verbehlten Mangel eines 
arbeitfamen Bolfes auf Neihthum und Ueberfluß gefchloffen Haben. Inmittelft iſt 
freitich Alles, was wir und unfere Vorfahren bierunter in Erinnerung gebracht, mit 
dem überaus großen Elend und Unvermögen, welches der leidige, beinahe fieben 
Jahre fortgedauerte Krieg bei den Contribuenten überhaupt, infonderheit aber bei 
der Nitterfchaft und in den Städten angerichtet hat, in feine Vergleihung zu ftellen. 
Man hat den Landeseinwohnern, wovon Ew, K. Hoheit mit Mitleiden und Er- 
barmen felbft Augenzeuge gewefen, durch unerfchwingliche und allen Glauben übers 


°, Fiſchers Geh. Friedrichs II. Thl. 2. ©. 175. 
**) In den handfihriftlichen Landtagsakten des Jahres 1763. Vol. III. fol. 12b. 8. 4 
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fteigende Geldanforberungen die doppelte und dreifache Einbringung bed wahren 
Werths ihrer Immobilien mit Wuth und Härte abgebrungen. Man hat ihnen mehr, 
als auf Feldern und Wiefen fie zu erbauen vermocht, durch mannigfaltige, auch 
zum öftern erfchwerte Lieferungen und nad Befinden verhangene Fouragierungen 
ohne Zurüdlaffung des zum Samen und Brödung unentbehrlichen Bedürfniffes ohne 
Barmberzigfeit entwendet. Man bat alle Vorräthe bei läſtigen Einquartierungen 
und Durchzügen ausgeleert und die vorher nah Möglichkeit gefchonten Waldungen 
niebergehauen, Der Viehbeftand iſt theils durch häufige Borfpannungen und andere 
Folgen des Krieges, theils durch das während beffelben ausgebrochene und in ver- 
fhiedenen Gegenden noch jetzt währende Viehfterben zerftört, ja hier und ba alles 
bewegliche Gut durch Plünderungen oder vom Feuer verzehrt worden. Ueber dieß 
Alles ift die befte junge Mannfchaft durch Werbungen entriffen oder aus dem Lan- 
de vertrieben, mährend viele Hauswirthe durch Krankheit aufgerieben worden. ‘ 
Es wäre fehntihft zu wünſchen, fagte ferner die Landfchaft, daß, eben fo wie 
nach Ablauf des dreifigjährigen Krieges (vgl. II.Bd. ©. 334 fl.), deſſen Schreden, 
Schäden und Drangfale in den fieben Jahren der vor wenigen Monaten beenbig- 
ten Unruhen wiederhergeftellt, ja vermannigfaltiget worden, gefcheben, den bie 
aufs Blut ausgefogenen Untertfanen eine äuferft nothwendige Erquickung und Be— 
freiung von Abgaben gewährt werben fünne. 


Sp die Stände, welche auf dem am 7. Auguft 1763 eröffneten Landtage 
der Zerrüttung des Finanzweſens abhelfen follten, die der Krieg zwar nicht 
erft herbeigeführt, aber doch auf den böchften Grad getrieben hatte. Die Steuer- 
fhulden, melde im Jahre 1749 (f. oben ©. 59) 27,963,686 Thlr. 5 Gr. 8'/, Pf. 
betrugen, waren nach der Landtagspropofition*) um 1,468,641 Thlr. 21 Gr. 91, Pf. 
gewachfen, und von der dadurch erwachfenden Hauptfumme waren 28,499,431 Thlr. 
2 Or. 8°, Pf. zinsbare Capitalien. Dabei wurde bemerft, daß diefes Quantum 
fih noch viel höher belaufen würde, wenn es nicht nach und nach durch Abführung 
der preufifchen und anderer vorzugsweife auszuzahlenden Capitalien etwas vermin- 
dert worden wäre. Dazu famen noch 12,191,733 Thlr. Furfürftlide Rammer- 
fhulden, welde fpäter durd mandatmäßige Abzüge und Zurechnungen auf 9 Mil: 
lionen Thaler ermäßigt wurden, Nuch wurden bald nach dem Tode des Königs 
die ſächſiſchen Caſſen mit 700,000 Thalern Schulden belaftet, welde auf den 
polnifchen Einfünften laſteten. Außerdem gab es noch viele im Auslande gemachte 
Anleipen und Befoldungsrüdftände, wie die bei der Generalfriegscaffe, die man 
auf 3,177,332 **), und die bei der Gefandtfchaftscaffe, die man auf 1,073,636 
Thlr. berechnete. Im Allgemeinen fonnte man die Maffe der Schulden bes Kur— 
ftaates, mit Ausſchluß Polens, der Laufigen und der Verpflichtungen der Städte, 
über 40 Millionen anfchlagen. Welche ungebeuere Aufgabe (die freilich ganz 





*) ©. die Landtagspropofition $. 2. in den Landtagsakten v. 3. 1763, Vol. I. fol. 18 
sq. und vornehmlich die Beilage unter A. fol. 24 sq. 

**) ©, Beil. C. und E. zur erwähnten Landtagspropofition a. a. O. fol. 23 u. 35. Mit 
Bezahlung der Lieferungen für die Bekleidung der Armee war man feit 1756 in Rüdftand 
geblieben. 
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andern Männern als dem Teichtfinnig fortwirthfchaftenden Brühl [f. ©. 132] zu⸗ 
fiel) war es alfo, ben Credit des Landes und dem tief erfchütterten Wohlftand 
feiner Bewohner wiederherzuftellen, deren Erfhöpfung durch die Laften des Krieges, 
welche zu den fortdauernden und ſchon vor 1756 eine Minderung dringend erbei- 
fohenden Auflagen *) hinzufamen, gefleigert und num vollendet wurde durch das 
ſchon 1763 beginnende Stoden bes Geldumlaufs, vor Allem aber durch den 
Münzgjammer, welchen der fiebenjährige Krieg als eine feiner fehredlichften 
Folgen für Sahfen zurüdlieh! 

Es ift bereits (f. S. 97) erwähnt worden, baf Friedrich II. nach der im 
Anfange des Krieges erfolgten Befignahme von Dresden das Münzdepartement 
daſelbſt aufhob. Nach Entfernung der furfähfifhen Beamten wurde ein preu— 
Bifher Münzmeifler, Johann David Billert, angeftellt, welcher vom October 1756 
an Münzforten unter Furfächfifchem Bildnif und Wappen (auf zwei Sorten Spe— 
cies wurde inbeffen unter das poln, » fähfifche Wappen die Chiffre FR. gefchlagen), 
noch ziemlich Teidlich ausprägte, aber von 1757 an weit geringhaltigere Zwölf— 
Mariengrofhen-Stüde ausbrachte. Nachdem (1759) Dresden an die Defterreicher 
übergegangen war, wurde biefes Uebel noch weit ärger. Die betrügerifchen berli- 
ner Juden Ephraim, Itzig und Compagnie hatten bie von Friedrich II. zu 
Leipzig angelegte Münzftätte für einen Pacht übernommen, der nach und nad 
auf 7 Millionen Thaler (in fchlechtem Gelde) gefteigert worden fein foll. Unter 
fönigl. poln. und Furfürftl. ſächſ. Wappen und Bildniß Tiefen fie jene berüchtigten 
Drittelthaler prägen, auf welche fie, um das Publifum zu täufchen, die Jahreszahl 
1753 festen und benen das Volk fpäter den Namen Ephraimiten ertbeilte, 
Ganz Norbdeutfchland wurde mit den fehlechten Münzen überfhwemmt, während 
die guten immer mehr verfchwanden, und da die Unternehmer in den verfihiedenen 
beutihen Provinzen zur Steigerung des Betrugs ſich gegenfeitig die Hand reichten, 
fo wurde die Münze von Jahr zu Jahr fchlechter. Bon 1757 bis 1758 flieg da— 
ber die feine Marf auf 19 — 24 Thlr.; 1759 auf 25 bis 30 Thlr. Die alten 
Auguftv’or galten, flatt der gewöhnlichen 5 Thlr., in den cireulirenden Silbermün— 
zen 20 Reichsthaler und ber Werth der neuen, größtentheils aus Kupfer beftehenden 
Auguftd’or war ungefähr 1'/, Neichsthaler gutes Silbergeld. Mochten auch bei 
diefer abfichtlichen Verfchlechterung des Münzfußes Einzelne fi bereichern, fo fan- 
fen doch Taufende von Familien in das größte Elend, und am härteflen wurden 
bie mit beftimmten Befoldungen verfehenen Perfonen betroffen, welche den Zähl- 
tbaler im Courantgelde annehmen mußten, deſſen Sihlechtigfeit die Preife alfer 
Dedürfniffe, mit Ausnahme der durch militairifhe Zwangsmafßregeln in ihrem bis— 





*) Der König hatte, ba bie 1749 zum letzten Male verfammelt geweſenen Stände wer 
gen des Krieges nicht zuſammenkommen konnten, auf die Jahre 1762 und 1763 die Abgas 
ben und Steuern ausgefchrieben und darüber d. d. Warfchau d. 14. Decbr. 1761 und 17. 
Januar 1763 befonbere Reverfatien (f. diefelben in den Lanbtagsaften v. 1763 Vol.1. fol. 36sq.) 
extheilt. Nach Ganzler (Tableau historique etc. Dresden 1786. ©. 20) waren die Schod- 
fleuern auf die Jahre 1750 — 1761 um 14 Pfennige, alfo auf 183,750 Thlr. jährlich erhöht 
und die Quatemberfteuer auf diefelben Jahre mit 4 neuen vermehrt worden, was eine Sum: 
me von 1,192,187 Thlr. 12 Gr. zumege brachte. 
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berigen Werthe erhaltenen Lebensbebürfniffe, außerordentlich fleigerte. Die Ediete, 
welche die kurſächſiſche Regierung gegen diefes furdhtbare Uebel nad) der Wie- 
bereinnahbme von Dresten noch während des Krieges erließ, blieben natürlich wir- 
fungslos, weil die Preußen doch den größten Theil des Landes befest hielten. 
Kaum war der hubertusburger Friede geichloffen, fo erfihien noch vor der Rüde 
fchr des Rurfürften eine vorläufige Verordnung vom 14. März 1763 *), wo— 
durch die während des Krieges in Umlauf gefommenen ſchlechten Münzforten fofort 
außer Curs gefett und indbefondere die Befiger jener Achtgrofchenftücde mit den 
Jahrzahlen 1753, 1761 und 1762 veranfaßt wurden, biefelben bei der bresbner 
Münzftätte oder bei den in den Kreisftädten damit Beauftragten bis zum 1. Juli 
1763 auszuwechſeln, bis zu welcher Zeit fie im Werthe von drei guten Grofchen 
geduldet werben follten, Bald floß das ſchlechte Geld dem Schmelztiegel zu, und 
man bat berechnet, daf in den Jahren 1763 — 1766 zu Freiberg 4888 Centner 
13 Loth von folhen im Kriege geprägten Münzen eingefehmolzen worden find **), 
Zugleich wurde in jener Verordnung die wichtige Maßregel verkündet, daß von 
nun an in Sachfen der fogenannte Conventions- oder Zwanzig-Gulden— 
Fuß Geltung haben folle. Auf die Nachtheile des bis dahin geltenden Leipziger 
Münzfußes (vgl. II. Bd. ©. 505 u. IM. Bd. ©. 75 fl.) hatten die Schriften Jo— 
bann Philipp Graumanns aufmerffam gemaht, und allmählig befolgten mehre 
deutſche Reichsſtände deſſen Grundfäse und gingen von dem leipziger Münzfuße 
ab, indem fie jenem, auf einem Bertrage zwifchen Defterreich und Baiern vom 
21. September 1753 berubenden Conventionsfuße beitraten, nach welchem bie 
feine Mark zu 20 Gulden ausgeprägt werben ſollte. Auch Sachſen, weldes 
fchon früher bei verfchiedenen Münzforten den Teipziger Münzfuß verlaffen und 
insbefondere im Jahre 1750 in Anſehung der halben Gulden und noch geringerer 
Münzforten einen fogenannten Interimsfuß angenommen hatte, entfchloß fih auf 
desfalffige Einladung dazu und prägte nun die feine Mark zu 13 Thlr. 8 Gr. 
(20 rhein. Gulden) aus, Jene vorläufige Verorbnung vom 14. März ward vers 
volftändigt durch das Münzedict vom 14. Mai 1763 ***), in welchem, außer 
firengen Befchränfungen des Silberhandels, unter Anderm ($. 14) ausgefprochen 
wurde, daß das Verhältniß des Goldes zum Silber zu unbeftändig fei, um den 
Preis deffelben im Handel und Wandel durh ein Geſetz auf immer beflimmen zu 
fönnen, während zugleich ($. 15) angeordnet wurde, daß bei der in Sechfern, 
Dreiern und Pfennigen beftehenden Scheivemünze wegen Vermehrung der Münzfo- 
fen die Mark fein Silber auf 14 Thaler ausgebracht werden folle. An diefes 
Münzediet fmüpfte fich zugleih das Mandat vom 18. Juni 17637) wegen Be- 
zablung der während der Münzzerrüttung ausgeftellten Verfchreibungen, wodurd 
den verarmten Schulbnern überhaupt, insbefondere aber den mit Schulden belafte- 
ten Gemeinden bedeutende Unterftügung gewährt wurde, indem bie bereits in der 


*) God. Aug. Cont. 1. T. 1. p. 1597. 

*) Klogfch Verſuch einer kurſächſ. Münzgefhichte, 2. Thl. S. 914. 
**) (od. Ang. 1. c. p. 1606. 

+) Cod. Aug. 1. c. p. 1623. 
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28, Eonftitution des Kurfürften Auguft (P. II.) aufgeftellte Regel, daß bei vorge 
gangenen Veränderungen der Münze die Zeit des gefchloffenen Contractes zu 
runde zu legen und die Bezahlung in der Münze, fo zu folher Zeit ganghaft gewe— 
fen, oder nach deren Werthe zu leiſten fei, eingefchärft und auf die jest vorhan- 
denen Verhältniffe angewendet wurde. — Seitdem num brachte die fähfifche Negie- 
rung bis im die neueften Tage das Conventionsmünzſyſtem in feiner vollen 
Reinheit und mit mufterhafter Treue, felbft in den bewegteſten Zeiten, in Aus- 
übung, während in andern beutfchen Staaten fo manche Münzveränderungen und 
Münzverfchlechterungen ftattfanden, Der Eredit des Kurftaates flieg im Aus— 
lande wieder, und allmählig Fehrte die Sicherheit des Verkehrs und der Wohlftand 
nah Sachſen zurück, deffen übrige Vermwaltungszweige nah dem hubertusburger 
Frieden fich ebenfalls in dem traurigften Zuftande darftellten. 

Die fähfifche Armee beftand damals in dem Heinen Corps, welches in 
franzöſiſchem Solde geftanden (f. ©. 101), den mehrerwähnten vier Dragonerregi- 
mentern, einem Infanteriebataillon, das fih zu Warfchau befunden, und der Gar- 
nifon des Königfteing *). Wie fie hätte befchaffen fein follen, gab eine Beilage 
zur Randtagspropofition v. J. 1763 **) an, welche für die Garde du Corps, die 
Carabiniergarde, ſechs Auiraffierregimenter, zwei Dragonerregimenter, eine Hufa- 
renescadron, zwölf Infanterieregimenter, die Leibgrenadiere, das Artilleriecorps 
u. f. w. den Etat mit 1,673,333 Thlr. 9 Gr. jährlich aufflellte und außerdem 
noch zur Wiederherftellung der Armee eine Summe von 477,592 Thlrn. verlangte, 
wozu noch die Erinnerung an die Bezahlung der Nüdftände (f. S. 138) für das Mi- 
Iitair fam. Sowohl in der Propofition, als in verfchiedenen anderen Landtagsſchriften 
drücte der Kurfürſt perfönlich den Wunſch aus, die ſächſ. Truppenmacht baldmög- 
Tihft, wie es das Anfehen des Rurftaates verlange, reorganifirt zu ſehen, und aus 
biefem Wunfche ging auch der unterm 11. Aug. 1763 an die Stände gebrachte und von 
einem desfallfigen Entwurfe begleitete Antrag ***) hervor, daß man, um die Wie- 
berberftellung der Truppen nah und nad zu bewerfftelligen, eine Art Landmiliz 
von 7200 Mann errichten möge, die den 12 Ynfanterieregimentern, je 600 M. 
als ein viertes Bataillon, zugewiefen, nur zu jährlichen Erercierübungen und au- 
ferdem nur im Notbfall gebraucht werden follten. Brühl, welcher zum Deficit 
der General» Kriegs» Caffe dadurch nicht wenig beigetragen hatte, daß er ohne 
Rückhalt und mit Willführ eine Menge militairifcher Grade an feine Günſtlinge 
fpendete, welche hernach als Penfionaire jener Caffe zur Laſt fielen, wagte nicht, 
fih dem Wunſche feines Gebieters zu widerfegen, wodurch der traurige Finanzzus 
ftand des Landes und fein Treiben offenbar geworden wären, und beharrte auf 
ben erwähnten großen Forderungen. Allein die Stände waren nicht geneigt, bei 
dem Unvermögen bes Landes auf diefelben einzugehen. In einer Schrift vom 27. 
September 1763 +) machten fie darauf aufmerffam, daß von jener zur Wieberher- 


*, ©. Ferber a. a. O. S. O fl. 

**) Landtagsakten, Vol. I, fol. 27. 

***) Landtagsakten 1763, Vol. I. fol. 279 sq. 
7) Landtagsakten Vol, I. fol. 441 sq. 
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ftellung ber Armee geforderten Hauptfumme zuvörderſt die von ber Dber- und 
Niederlaufig und den Stiftern Naumburg und Merfeburg zu Ieiftenden Milizgelder, 
ferner die ſchwarzburgiſchen Receß- und die ftolbergifchen Aequivalentgelder, nicht 
weniger bie ohne Bewilligung ausgefhriebene Cavallerieverpflegung, in Sum- 
ma 810,927 Thaler, abgezogen werden müßten. Die alsvann verbleibende 
und zu bewilligende Summe von 1,021,602 Thaler 16 Groſchen, bie auf die 
Jahre 1764, 1765 und 1766 aufzubringen, wurde bei ben anderweit geforderten 
großen Bewilligungen zwar immer noch als unerfhwinglih für die erfchöpften 
Bewohner des Landes dargeſtellt; doc behielten fih die Stände ihre Erflärung 
darüber fo lange vor, bis der Landesherr die angenommenen Säte gebilligt haben 
würde. Der Tod Friedrich Augufts ll. hinderte ihn an einer Antwort, und 
erft der edle Friedrich Chriftian gab eine Erwiederung, auf welche wir fpäter 
zurücfommen werden, während fchon bier das Gutachten erwähnt werben mag, 
welches die Stände furz nah dem Abfcheiven jenes Fürften unterm 10. October 
1763 *) in Bezug auf die 7200 Mann Landmiliz ertheilten. In diefem machten 
fie, wie fie fohon früher (f. ©. 71) großes Bedenken gegen eine folde Einrich— 
tung geäußert hatten, insbefondere darauf aufmerffam, daß, nachdem während des 
Krieges fo viele junge Mannfchaft dem Lande entzogen worden, die noch übrige 
zur Wiederberftellung der zu Grunde gerichteten Stadt» und Landnahrung unent« 
behrlich fer, weil die Erfahrung lehre, daß die Fabrifen, Manufacturen, Künftler, 
Profeffionsverwandte und Handwerker an Gefellen, die Landwirthe an Knechten, 
und überhaupt die meiften Städte und Dörfer an Handarbeitern jetzt mehr als je— 
mals Dlangel litten. Deshalb bat die Landfchaft, die Angelegenheit bis zur näd- 
ſten allgemeinen Landesverfammlung anftehen zu laſſen, und dann erft, wenn ber 
Bertheilungsmodus feftgefeßt fer, mit Stellung der Hälfte diefer Mannfchaft anzu- 
fangen. Der vorgelegte, von der Landfchaft begutachtete Entwurf fam auch fpäter 
nicht zur Ausführung. 


Mochte auch die JZuftizpflege, wenn fie gleich von dem Einfluffe der Günft- 
Iingherrfchaft nicht unberührt blieb (vgl. S. 72 fl.), weniger von der Unordnung, 
welche in den andern Berwaltungszweigen herrfhte, ergriffen werden, fo ward fie 
doch durch mangelhafte Gefege nicht bedeutend gefördert, und vornehmlich im Lehns- 
wefen (vol. auh ©. 80) wurden viele den Vafallen zu ihrem Nachtheile unbe- 
Fannte Gewohnheiten angewendet. Dazu fam, daß die Juſtizbeamten fo wenig 
wie andere ihre Gehalte ausgezahlt erhielten, was viele tüchtige Männer abhielt, 
fih diefem Dienfte zu widmen. Bedeutende Einwirkungen äuferte im Gebiete der 
Gerechtigfeitspflege der zerrüttete Finanzzuftand dadurch, daß die Depofitengelder 
an die Steuer (vgl. ©. 78), aber aud an die Kammer hatten abgegeben werben 
müſſen. Waren fie ftreitig und die Parteien hatten mit vielen Koften ein Enbur- 
theil herbeigeführt, fo war alsdann die Kammer nicht in zablungsfähigem Zuftande, 
und jene fanden fih um die Refultate ihres Proceffes gebradt. — Die Polizei 
wußte zwar Brühl trefflich für feine Zwede (vgl. ©. 77) zu handhaben, aber 


*) ©. baffelbe in den Landtagsakten v, I. 1763. Vol, III. fol. 244 sq. 
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ifre Anwendung für allgemeinere Zwede wurde von ihm wenig beachtet, und im 
Ermangelung diefer Aufficht verfiel fie fchon vor dem Siriege in den Händen ber 
Drtsobrigfeiten, die übrigens durch mannigfache Rüdfichten gegen den mächtigen 
Günſtling in ihrer Amtsthätigfeit in diefer Hinficht beengt waren. Der Krieg 
aber vernichtete das Polizeiwefen faft gänzlich, vornehmlich in den Zweigen, welde 
bie Wohlfahrt der Bürger betrafen. Die Theuerung der nothwendigften Lebensbe- 
dürfniffe ward durch das fchlechte Geld gefteigert.. Mehre Städte, insbefondere 
die Hauptſtadt des Landes, lagen in Nuinen, feine Ordnung, feine Reinlichkeit 
herrfchte in denfelben, und die durch den Krieg mit Schulden überhäuften Orts— 
obrigfeiten fahen ſich theils außer Stande, jenen Uebeln wirkſam zu begegnen, 
theils fehlte e8 an ber nöthigen Aufficht über fi. Den Fonds, der zur Herftel« 
lung und Erhaltung der Straßen beftimmt war, hatte man ſchon vor dem Kriege 
größtentheils zu andern Zwecken verwendet, und das Wenige, was etwa ın biefer 
Hinficht geſchah, wurde ſchlecht geleitet und ausgeführt, Der Krieg vollendete den 
Ruin diefes Theils der öffentlichen Verwaltung. — Daß der Handel bes Kurs 
ftaates in diefer Zeit nicht aufblühen Fonnte, fondern vielmehr fanf, war na« 
türlih, Die Urfachen feines Sinfens waren fchon lange vor dem fiebenjährigen 
Kriege (vgl. S. 73 fl.) vorhanden und gingen nicht allein aus dem von den Nadhs 
barftaaten, befonders Preußen, geübten Drud, fondern auch aus der fchlechten 
Verwaltung hervor, und häufig gefhah es, daß, wenn ja eine heilfamere Maf- 
regel zur Aufpülfe beſchloſſen wurde, das Jutereſſe des Premierminifters fie zu 
hindern wußte. Erft nach Brühls Tode vermochte der edle Friedrih Chri- 
ſtian Mandes, was ben Handel hemmte, z. B. den Pacht der Aceiseinfünfte 
(ſ. S. 67 flg.), zu entfernen. In diefer Zeit fing der Handel an, fih von Sad. 
fen zu entfernen, und die Nachbarn lernten feiner nicht bedürfen.  Insbefon- 
dere fhwächten die ungeheuren Summen, welde von Leipzig erpreßt wurden, 
die Capitalien und ben Credit diefer Stadt ungemein. Da Leipzig fich faft be» 
fländig in feindliher Gewalt befand, fo Fonnten fremde Kaufleute ſich nicht mit 
Sicherheit dahin begeben, und auch leipziger Kaufleute fuchten den Plackereien des 
Feindes durch Veränderung ihres Wohnortes zu entgehen. Der Handel zog ſich 
an andere Orte, und insbefondere der Wechfelhandel nah Frankfurt am Main, 
Noch lange follten die Kolgen diefer Zeit den Kaufleuten Leipzigs durch beträcht« 
liche Beiträge zur Bezahlung der ftädtifhen Schulden fühlbar bleiben. Als eine 
verberbliche Folge des fiebenjährigen Krieges muß ed ferner angefehen werden, daf im 
Laufe deffelben an die Stelle des früheren folideren Handelsgeiftes ein Heinlicher 
Geift der Krämerei und Gewinnfucht trat und daß die Kunft, welche eine edle und 
fegensreihe gewefen, durch Unberufene allmählig in ein gemeines Handwerk ver« 
wandelt und auf bloßen Geldfang gerichtet wurde, worüber alsbald im Jahre 
1763 die leipziger Rramermeifter bei den Behörden gerechte Klage erhoben. Wäh— 
rend der äußere Handel durch die Ereditminderung und bie von den Nachbarn aufs 
gelegten Befchränfungen immer mehr abnahm, verminderte ſich auch der innere 
Handel Sahfens, befonders als mit dem ‘jahre 1763 der Geldumlauf, ben 
während bes Krieges bie fremden Armeen, insbefondere die kaiſerliche, in flärkerem 
Maße erhalten hatten, zu ftoden begann. Mit dem Berluft der Leichtigkeit des 
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Abſatzes gingen auch die früher fhon (f. S. 80) nicht auf angemeffene Weiſe 
behandelten fähfifhen Fabriken und Manufacturen zurück, denen ber 
Krieg, welder jenen vorübergehenden Abſatz mit herbeigeführt, auf der andern 
Seite durch Entziehung der nöthigen Arbeitsfräfte große Nachtheile brachte. Auch 
die unter der öffentlichen Verwaltung unmittelbar ſtehenden Fabrifen waren ihrem 
Untergange nahe. So vor allen die meifiner Porzellanfabrıf, mit deren 
Vorräthen Friedrich I. übel (f. S. 101) wirtbfchaften Tief und aus welder er im 
letzten Kriegejahre einige Künftler (Meyer, Klipfel und Böhme) mit nah Berlin 
nahm, wo er bie befannte Porzellanfabrıf errichtete, Jene aber wurde insbefon» 
dere durch den Commiffionsrath Helbig, der fie mit Bolza und Schimmelmann in 
Pacht nahm, aufrecht erhalten. in vorübergehender Abfat war übrigens auch 
den Erzeugniffen des Ackerbaues zu Theil geworden, der feinen Wegfall um 
fo fehmerzlicher empfinden mußte, da er, ohnehin unter dem Gewichte der Abgaben 
faft erliegend, durch die ungeheueren Kriegs» Contributionen und Lieferungen, wie 
durch die vielfachen Verheerungen der Güter (vgl. ©. 138), bie ſich bei dem bier 
ebenfalls ftattfindenden Mangel an kräftigen Armen nit fo bald wieder herftellen 
ließen, befonders hart betroffen worden war. Viele Wohnungen flanden leer, an- 
dere flanden im Begriff es zu werden, wenn nicht fchleunige Hülfe erfolgte. Die 
Neuferungen der Stände (f. oben S. 137 fl.) bezogen fi vorzüglich mit auf den 
traurigen Zuftand des platten Landes. 

Mit der Zerrüttung aller Quellen der öffentlichen Wohlfahrt verfiegte auch 
die Unterflükung, welche ber Staat ven Wiffenfhaften und Künften in 
früheren glücklicheren Zeiten hatte angedeiben laſſen. Die an den Univerfitäten 
und Schulen angeftellten Lehrer erbielten in Folge der traurigen Ainanzverhält« 
niffe häufig ihre Befoldungen nicht ausgezahlt oder ſahen fie durch Zinsverringe- 
rungen vermindert, während fie gleich andern Bürgern des Staates ihren Theil zu 
den FKriegslaften beitragen mußten. Unterftütungen, wie fie fonft wohl vorgefom, 
men, wurben ihnen jett felten oder gar nicht zu Theil. Gelehrte Männer wand« 
ten fi aus Sachſen bloß aus dem Grunde weg, weil man ihnen den mäfigften 
Gehalt verfagte. Die Künſte, dur die perfönlihen Neigungen Friedrich 
Augufts II. am furfähfifhen Hofe gepflegt, fanden Feinen Eingang in das 
Leben des Bolfes und fanfen, als Kinder des Ueberfluſſes, fobald die Noth die— 
fem ein Ende machte. Die fremden Künſtler, welche allein der Gewinn an Sach— 
fen gefeffelt hatte, verliefen, als er ihnen entzogen ward (vgl. auch ©, 101), 
das Fand, ohne einheimische Talente, vie das Vaterland feſſeln fonnte, gezogen 
zu haben. Was fih an die frühern Zeiten, in Bezug auf das geiftige 
Leben des fähfifhen Bolfes und Staates, knüpfen läßt, darauf wer« 
den wir bald zurüdfommen. Hier aber werde ed noch einmal wiederholt, daß 
ein georbnetes Syftem, deſſen Mangel vornehmlich die das unglückliche Land 
drüdenden Uebel erzeugte, fich nicht mit dem Leichtfinne und dem eigennüßis 
gen Gebahren des Miniftrs Brühl vertrug, ber auf diefen Grund hin re- 
gierte und fich den verberblichften Menfchen, die er in wichtige Staatsämter 
brachte, überließ. Man that entweder gar nichts ober handelte nur aus 
Eigennuß, So ſchildert diefe Zuftände der geheime Rath von Ferber, 
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der in feiner mehrerwähnten Schrift *) die Darſtellung der traurigen Lage Sad. 
fens nad) dem Tjährigen Kriege unter andern mit folgenden Worten fhließt: „Ohne 
bie Berbindung mit Polen uud ohne die perfönlichen Verbindungen feined Souverains 
wäre der Staat eine Null in der Politif gewefen. Auflöfung aller Reffortverhältniffe 
der Regierung, Bernadhläffigung aller Zweige der Verwaltung, gänzliche Verwir— 
rung, eine Unoronung, deren Ende man nicht vorausfah, Erfhöpfung aller öffent- 
lichen Eaffen, Mißtrauen und Mißeredit unter den Privaten, fehlender Geldum⸗ 
lauf, ein fih von Tag zu Tag verminderter Verfehr der Manufacturen, Uebel 
ohne Zahl und die Erwartung eines nahen Nuins bildeten das Gemälde Sachſens, 
als Friedrich Chriſtian zur Regierung gelangte.‘ Diefem Zuflande ein Ende 
zu machen, war bie große Aufgabe des edlen, bald dahin fcheidenden Fürflen, de- 
ren Löſung erft feinem treffligden Sohne vollftändig gelang. 


Noch ehe Friedrich Auguft I. nah Sach ſen zurückgekehrt war, hatte er nach 
beendigtem Kriege das Edict wegen der zur Wieberaufpelfung feiner Lande nöthigen 
Veranftaltungen vom 23, März 1763 **) unterzeichnet, in welchem er ben ernften 
Willen ausfprah , den im Lande vorhandenen Uebeln kräftig entgegenzuwirfen und 
wo möglich den früheren blühenden Wohlſtand bes Landes wieder berborzurufen. 
Schon ein Jahr zuvor hatte er die zu jenem Ebdicte mitwirfende fogenannte „Re— 
ftaurationscommiffion‘ ernannt **), deren Mitglieder der beim Abfchluffe 
des hubertusburger Friedens fhon genannte Geheimeratb Thomas v. Fritſch 
(im Juni 1763 zum Conferenzminifter ernannt), der Geheimerath und Oberfieuer: 
dirertor Hans Heinrich von Heringen (fpäter Director des General - Accis- 
Eollegiums), der Geheimerath Friedrich Ludwig Wurmb (fpäter Director 
der Commerciendeputation und dann Cabinets- und Conferenzminifter, auch im 
fchriftftellerifcher Hinficht als Verf. des „Grabmals des Leonidas‘ befannt), der 
Kammer» und Bergrat Karl Ferdinand Lindemann (fpäter Vice» Kammer- 
Präfident), der Hof» und Juſtizrath Hans Georg von Poigf (fpäter Vice- 
und dann wirffiher Kanzler), der Hof- und Juſtizrath Chriſtian Gotthelf 
Gutſchmidt (fpäter geb. Affıftenzratb und dann in den höchſten Staatsämtern, 
wovon weiter unten die Rebe fein wird) und der Hofrath und Oberfteuereinnehmer 
Ehriftian Wilhelm von Nizſchwitz (fpäter Oberfleuerdirector) waren. Der 
befannte Schriftfteller, Oberfteuerfecretair Nabener, war der Protocollführer die 
fer Eommiffion. 


In diefem Kreife der ehrwürbigften, nun längft zu ihren Vätern verfammelten 
Staatsmänner Sahfens entwidelte ſich eine höchſt fegendreihe Thätigkeit. Doc 
erlebte Friedrich Auguft II. die Verwirflihung der von ihnen bearbeiteten und 


*) L’esprit et le systeme du Gouvernement de la Saxe etc. ©. 24. 
**, (God. Aug. Cont. T. i. p. 854. 

***) Pölitz in feinem Werke über die Regierung Friedrich Augufts, Königs von Sadıs 
fen (Thl. 1, ©. 16) führt ein Refeript vom 12. April 1763 an, durch welches die Reflaus 
rationscommiſſion ernannt worden fei. Aus einem von ihren Mitgliedern unterfhriebenen 
Gutachten (f. Landtagsakten v. 3. 1763, Vol. I. fol. 175) erhellt aber, daß fi ihr Com⸗ 
mifforiale vom 26. April 1762 batirte. 
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tief berechneten Pläne nicht. Erft am 19. Novbr. 1763 reichten fie ihren Schluß. 
bericht beim geheimen Confilium mit neungehn Bänden Commiffionsakten ein. 
Welch' eine ungeheure Arbeit biefer fonft noch vielfach in ihrem Behufe befchäftig- 
ten Männer, befonders wenn man bie furze Zeit des Beftehens der Commiffion 
berückſichtigt! Sie hatte einzelne Hauptberichte und Gutachten erflattet, über Wie 
derherftellung der Landwirthſchaft, über Herbeiziefung ausgewanderter Unterthanen, 
über Abzugögelder, Anbau wüſter Güter, Werbungsanftalten, Mißbräuche bei 
Borfpannung, Anwendung der Miliz bei öffentlichen Arbeiten, Armenwefen, über 
Holz= Eultur und Feuerungsfurrsgate, Steinfohlen, Torf und Erdfoßlen, über 
Handhabung der Juſtiz und Polizei, Nothwendigkeit eines Geſetzbuchs, eines neuen 
Lehusmandats, einer Bormundfchaftsordnung, Taxordnung, Proceßordnung, Er- 
läuterung des Banferottiermandats, über beffere Polizeiorbnung, Handhabung ber 
Gefege, das Münzwefen, über Ordnung bes Steuer- und bes Ereditwefens, über 
Emporbringung des leipziger Mefhandels über die Aufnahme ber abgebrannten 
Städte, über bie Errichtung einer Brandeaffen- Sorietät, über die Belebung der 
Landesmanufacturen, über Land-, Poſt- und Mafferftraßen, über Kreisrechnungen 
und Schulden, und noch vieles Andere. Mehre trefflihe Gefege und Verordnun⸗ 
gen, veranlaft durch die Neftaurationscommiffion, erſchienen ſchon jetzt. So ein 
Befehl vom 30. Mai 1763 *), welder in Beziehung auf den neuen Münzfuß 
den Preis der Arbeits» und Handwerfslöhne, fowie der unentbehrlichften Nahrungs- 
mittel nach billigen Grundfägen beflimmte; ſchon vorher, am 11. Febr. 1763, 
ein Generale *) wegen der MWiederaufbringung ber im Kriege flarf befchädigten 
Waldungen; am 8. Auguſt 1763 ***) ein ©enerale, worin zur Hebung des ge- 
funfenen Wohlftandes der Städte die Beantwortung folgender mit Umficht ge- 
wählter Punkte angeordnet wurde: 1) Worin die Hauptnahrung und bad Ge- 
« werbe der Bürgerjchaft bei dafiger Stadt beftehe? 2) ob und welche Fabriken und 
Manufacturen dafelbft vorhanden? 3) in welchen Umſtänden jede berfelben jetzt 
fih befinde? 4) ob felbige und welche vor bem Kriege in mehrerem Flor gewe- 
fen? 5) ob die Fabrifate tüchtig und von behöriger Güte, auch nach erforderli- 
her Länge und Breite gefertigt werden? 6) ob und welche Mängel bei diefen 
Manufacturen bisher wahrzunehmen geweien? 7) wie die Brauanflalten befchaffen? 
8) ob und woburd die Nahrung in Verfall geratben und wie diefelbe wieder em- 
porzubringen? 9) welche Handwerfe, außer den Fabrifen, bei der Stadt und in 
welchen Umftänden anzutreffen? 10) ob bei diefen gute Ordnung gehalten, und 
bie Lehr-, Wander und Muth- Jahre, auch die Fertigung der Meifterftüde ge- 
börig beobachtet werde? 11) ob das Brauweſen in gutem Zuftande und der Ver- 
trieb des Bieres beträchtlich, oder ob, und wodurch, felbiges in Verfall gerathen? 
12) wie es mit dem Aderbaue und der Landwirthſchaft bei der Stadt befchaffen? 
13) wie viele Häufer der Stadt bis jest eadue geworden und aus welchen Ur- 
fahen? 14) ob bei dem Polizeiwefen der Stabt Gebrechen vorhanden? und 








*) Cod. Aug. Cont. T. 1. p. 859. 
**) God. Aug. |. €. p. 1530. 
"er, Cod. Aug. |. c. p. 861, 
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15) wie auch fonft die Umflände der Stadt und Bürgerfchaft zu verbeffern fein 
dürften? 

Ein Entwurf jener Eommiffion zur Emporbringung ber Städte, fowie ei- 
ner wegen Wiederanbauung wüfter Hänfer und Pläbe und manche andere wurden 
der ſchon mehrmals erwähnten Landesverfammlung, welche am 7. Auguft 
1763 eröffnet worden war, mitgeteilt *). Bor Allem wurbe ben Ständen ein 
treffliches, von Fritſch, Heringen, Wurmb, Lindemann und Gutſchmidt unterzeich- 
netes Gutachten v. 11. April 1763 *) vorgelegt. In diefem wünfchten die Com- 
miffarien ein eigenes deutliches und kurzgefaßtes Geſetzbuch für ben 
Kurfaat Sachfen, indem fie zugleich auf das Beifpiel von Sardinien, Schwe- 
den und Baiern hinwieſen. Indeſſen bemerkften die Verfaffer des Gutachtens zu- 
gleih, daß die Ausführung eines fo wichtigen und weitläuftigen Werkes Zeit und 
Arbeit erforbere, und ob fie fchon dabei angaben, daß dazu am eheſten zu gelan- 
gen fein werbe, wenn der Landesherr einer mit genugfamer Rechtswiffenfchaft, 
Landesfenntnig und patriotifhem Dienfleifer begabten Perfon bie Fertigung eines 
Auffages zu einem Civil» und Eriminalcoder für die Erblande aufgebe, diefen 
Auffag dann von den YJuflizcollegien und Difafterien, fowie von den Ständen 
prüfen und danach die Einrichtung des Geſetzbuches durch eine Commiſſion mit Zu- 
ziehung des Eoncipienten und unter Aufficht des geb. Concils bewirken laſſe: fo 
waren fie doch zugleich der Anficht, daß unterdeffen des Landes Beſte durch Be— 
fanntmachung mehrer ſchon ausgearbeiteter und von ben Ständen bereits geprüfter 
Gefegentwürfe befördert werben dürfte. Sie rechneten dahin das Lehnsmandat, die 
Bormundfhaftsorbnung, die revidirte Tarorbnung, die combinirte Pro- 
ceforbnung, die Erläuterung bed Banferottiermandats vom %. 1724 
und vornehmlich auch eine neue (die v. J. 1661 erlegende) Polizeiorbnung, 
welche fhon im J. 1722 von ben Ständen verlangt worden war. Dabei wünfd- 
ten die Commiffarien die Polizeigefege anderer Staaten berüdfihtigt und nannten 
in dieſer Beziehung vornehmlich die 1742 erlaffene altenburgiiche Landesordnung, 
die 1739 befannt gemachte heffen=caffel’ihe Verordnung in Polizeifachen, nebft an⸗ 
bern öfterreich’fchen, k. preußifchen, kurbaier'ſchen und furbraunfchweigifchen Poli- 
zeigefeßen. Auch wiefen fie, zur Berbefferung der Juſtiz- und Polizeipflege, auf 
den befondern Abdruck der zu erlaffenden Gefege und insbefondere auf die Forts 
feßung des von Lünig (f. 11. Bd. ©. 630) begonnenen und mit dem Jahre 1724 
fi endigenden Codicis Augustei hin, während fie zugleich eine größere Tätigkeit 
und Beauffichtigung der Beamten wünfchten. 





*) S. biefe Entwürfe in ben Landtagsakten Vol. I.-fol. 114 u. 130. In bem vom 15. 
Detober 1762 datirten Gutachten wegen der Städte wurben als Mittel zu ihrer Wieder- 
aufnahme (f. Landtagsaften a. a. D. fol, 145 sq.) angegeben: Werminderung ber Ianbüblis 
chen Binfen, Einrichtung von Leihhäufern, nöthige Arrangements wegen der von ben Unters 
tbanen ber Steuer bargelichenen Gapitalien, Berbeiziehung der Handwerker u. Manufactus 
riften in bie Städte, gute Beſetzung der Rathsflühle, im denen bloß die Hälfte aus Rechts— 
gelehrten beftehen folle, wobei hinfichtlich der Wahl die Vertreter der Bürgerſchaft, die Vier: 
telsmeifter und Ausichußperfonen concurriren follten u. f. w. 

**) &, diefe merkwürdige Schrift in ben Landtagsakten v. 3.1763, Vol. I. fol. 175 sq. 
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Indeffen fand fih ber Landtag v. J. 1763 noch nicht veranlaßt, allen ben 
ibm übergebenen trefflihen Entwürfen eine größere Aufmerffamfeit zuzuwenden, 
welche ihnen erft auf den folgenden Pandesverfammlungen zu Theil werben follte. 
Der Gegenftand, der die Thätigkeit der jegt verfammelten Stände vornehmlich in 
Anfpruc nahm, war die fo nöthige (f. oben S. 138) Wiederherftellung des Steuer- 
eredits, die fchon vor dem Beginn des Landtages den Vorberatfungen (in der 
Landtagsſprache Prädeliberationen oder Präconfultationen genannt) von breizehn 
Mitgliedern der Nitterfchaft und vierzehn der Städte unterlegen hatte, welche zu 
Dresden vom 11. Mai bis zum 2. Juni 1763 verfammelt gewefen waren. Die 
Ergebniffe diefer Berathungen gehören der Regierungszeit des Kurfürften Frie- 
drich Chriftian an, zu welcher wir übergehen, wenn wir zuvörderſt an bie frü- 
heren Rückblicke (f. II. Bd. S. 642 fl.) auf das geiftige, gefellige und fittliche 
Leben während der Zeit dee Kurfürften Friedrich Auguſt II. einige weitere 
Andeutungen in diefer Beziehung, wobei ſich natürlih die Jahre nicht ganz genau 
feſthalten Laffen, gefnüpft haben werben. 


Den allgemeineren Andeutungen über den äußern Zuftand der Schulen und 
Univerfitäten während diefer Periode (vgl. S. 144) find wenig befondere hinzu- 
zufügen; auch find fie zum Theil (f. S. 82) ſchon vorgefommen. Vornehmlich 
wurde, wie wir fahen (S.119), Wittenberg im Laufe des fiebenjährigen Kam— 
pfes hart mitgenommen, was nicht ohne Einfluß auf den Beſuch feiner Hochſchule 
blieb, bei welcher im Jahre 1760 nur 51 und im J. 1761 nur 48 afademifche 
Bürger eingefchrieben wurden. Dagegen erfreute fih Leipzig, troß feiner Be— 
drängniffe, einer größeren Blüthe und nahm Theil an den geiſtigen Bewegungen 
Deutichlands, worauf wir alsbald zurückkommen werden. — In Bezug auf die 
Philoſophie herrſchte in diefer Zeit fortwährend die Teibnig-mwolfifhe Schule, 
insbefondere auch in Leipzig, wo, glüdficher als fein ehemaliger Lehrer Rüdiger 
(1. Bd. ©. 647), Auguft Friedrig Müller (geb. 1684 zu Obergräfen bei 
Rochlitz, 1732 Prof. org. Arist., + 1761) feit 1708 mit Beifall lehrte und jene 
Schule an Johann Heinrich Winfler (geb. 1703 zu Winzendorf in ber Ober- 
laufiß, 1742 Prof. der gr. u. röm. Sprade, 1750 Prof. d. Phyſik, F 1770) ei- 
nen eifrigen Bertheidiger fand. Ihr feßte fih der Theolog Chriftian Auguſt 
Cruſius (geb. 1710 zu Leune bei Merfeburg, feit 1740 außerord. Prof. d. Phil. 
zu Leipzig, feit 1750 Prof. der Theol., + 1775) feit 1747 mit einem Syſteme 
entgegen, welches jene Schule als der Tugend und Religion gefährlich ſchilderte, 
aber, ohne bedeutende Philoſophen gebildet zu haben, noch bei Lebzeiten feines 
Urhebers wieder verſchwand. Mochte auch des, troß feiner Flachheit und Plattheit 
feinesweges bedeutungslofen Gottſched (I. Band ©. 647 und 652) Hand- 
buch der theoretifchen und praftifchen Philoſophie (die erften Gründe der gefamm- 
ten Weltweisheit, wovon 1749 die fünfte Auflage erfhien) für die Wiffenfchaft 
wenig oder gar feinen Werth haben, fo machte es doch bie unverftänbliche Schul- 
mweisheit zugänglicher und brachte das Wefentlihe von dem, was damals auf ge- 
lehrten Schulen getrieben wurde, unter das Bolf, Seit 1760 wurbe nach Tang- 
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jäfriger Herrfchaft der mwolfifchen Philofophie auch die Methode ver Effektifer in 
Sachſen befannter. — Die mit den Fortfchritten der Philofophie Hand in Hand 
gehende Philologie, deren Studium die Grundlage ber gelehrten Bildung in 
Sadfen blieb, hatte Johann Matthias Gesner (und dann auch Korte, II. 
Bd. ©. 647) in Leipzig, bis er feinen Ruhm auf die von Münchhaufen neuge- 
fiftete Univerfität Göttingen (1734) übertrug, vorbereitend dem Range entgegen- 
geführt, den in Sachſen bie alte claffifche Fiteratur durch die Wirkfamfeit Jo—⸗ 
dann Auguft Ernefli’s (geb, zu Tennfläbt 1707, Rector der leipziger Tho— 
masſchule 1734, mit Beibehaltung diefes Amtes Prof. der Berebtfamfeit und Dr. 
der Theologie 1756, und nach Niederlegung des Rectorats 1759, Prof. der Theo» 
logie mit Beibehaltung der frühern Profeffur, + 1781) vornehmlich erhielt. Zog 
auch der aus Chemnitz gebürtige und in brücender Noth lebende Chriftian Gott— 
lob Heyne es im J. 1763 ebenfalls vor, fein Baterland und Leipzig zu ver- 
laffen und den Glanz Göttingens zu erhöhen, fo blieb der leipziger Hochſchule 
doch das in den kritifchen Künften der niederländifchen, von Hemfterhuis geftifteten 
Schule wohlerfahrene Genie Johann Jacob Reiske's (geb. im 3. 1716 zu 
Zörbig, 1746 Dr. med. zu Leiden, 1748 außerord. Prof. d. arab. Sprade zu 
Leipzig, 1758 Rector der dafigen Nicolaifchule, + 1774), während bald darauf 
der edle, arme Friedrih Wolfgang Reiz (mehr dem folgenden Zeitraume 
angehörend) in geräufchlofem Wirken gewiffermaßen eine neue Schule fiftete und der 
fpäter fo berühmte Rector der Thomasfchule Johann Friedrich Fifcher (geb. 
im 3. 1724 zu Coburg, feit 1751 Conrector der erwähnten Schule und 1767 
Rector derfelben, fowie ſeit 1762 außerord. Prof. der human. Wiffenfchaften, + 
1799) feine Wirkſamkeit ald Jugendlehrer eröffuete. Noch am Ende diefes Zeit: 
abfchnittes begann der Theolog Johann Auguft Dathe (geb. 1731 zu Weifen- 
fels, 1762 aufßerord. Prof. d. Philofophie und Lehrer der bebr. Sprade, 7 1791) 
in fefterer Anftelung feine Wirkfamfeit auch im Gebiete der Philologie, während 
in Wittenberg auch Zeune als Philolog und Ereget nicht unbefannt blieb. — 
Im Face der Altertbumswiffenfhaften wirkte noh Johann Friedrich 
Chrift (geb. 1701 zu Eoburg, aufßerord. Prof. der Geſchichte zu Leipzig 1729, 
ord. Prof. der Poeſie 1739, + 1756, vgl. II. Bd. ©. 647) glüdlich fort, die 
größeren Zeiten eines Leffing, Herder, Winfelmann u. f. w. vorbereitend, von 
denen ber Leßtere, der in den Jahren 1748 — 1752 in Nötbnig bei Dresden fi) 
um die berühmte gräfl. bünau’fche Bibliothek (f. weiter unten) fehr verdient machte, 
bald Sahfen mit Ftalien vertaufchte. i 

Der Befiger diefer Bibliothek, Heinrich Graf von Bünau (geb. 1697 zu 
Weißenfels, + 1762), gehörte zu den Sachſen, welche fih in dem durch die Fort- 
fhritte der vorbergenannten Fächer geförderten Studium der Geſchichte aud- 
zeichneten, und verbient durch feine beffere Bearbeitung der deutſchen Geſchichte zu 
den Nationalfchriftfiellern ebenfo gezäplt zu werben, wie der an ber Univerſität zu 
Leipzig noch fortwirfende Johann Jacob Mascon (geb. 1689 zu Danzig, 
1719 auferord. Profeffor d. Nechte und Rathsherr zu Leipzig, 1723 Beifiker des 
feipziger Confiftoriums und 1729 des Dberhofgerichts daſelbſt, 1732 kurſ. Hof: 
ratb, + 1761). Auch fand die ſächſiſche Specialgefchichte immer mehr Bearbeiter 
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‚ an und aufer den beiden Univerfitäten des Landes, wenn gleich die obwaltenden 
Berbältniffe nicht ohne nachtheifigen Einfluß (f. oben S. 144) auf eine von bem 
Anfihten der Machthaber unabhängige Darftellung blieben und Mangel an Kritik 
bemerfbar war. Zu nennen find bier außer mehren andern: Johann Gottlob 
Horn (1680 — 1754), Chriſt. Schöttgen (1687 — 1757), der oft mit 
ihm verbundene Georg Chriftopb Kreyfig (1697 — 1758), Adam Fries: 
drich Glafey (1697 — 1753), M. Ranft (1700 — 1774), Johann Da- 
niel Ritter (1709—1775). Aud der Annalift Reipzige, Jobann Jacob Vo— 
gel, der feinem Vorgänger in Bezug auf Dresden, Anton Wed, nadheiferte und 
fhon in der vorigen Periode Hätte erwähnt werben follen, darf nicht vergeffen 
werden *). Auf die Kunft der Gefhichtfchreibung gewann Johann Auguft 
Ernefti nicht unbedeutenden Einfluß, auf deffen Anregung zu Leipzig die Ueber— 
feßung der Weltgefhichte von Guthrie und Gray der Ueberſetzung der großen all« 
gemeinen Weligefchichte, welche (1744) unter Leitung Baumgartens begann, riva= 
Iifirend zur Seite trat, mit welchen Unternehmungen das Studium der Gefhichte 
aus dem bisherigen engen Gebiete beraustrat. Der fhon erwähnte Johann 
Gottlob Böhme (geb. im J. 1717 zu Wurzen, auferorb, Profeffor d. Phil. 
1751, ordentl. Prof. d. Gefhichte zu Leipzig u. kurſ. Hiftoriograph im J. 1758, 
7 1780), deſſen ‚‚Staatshandlungen des Friedens zu Dliva, wenn fie gleich in 
vieler Rückſicht unbefriedigt Tiefen, wenigftend genannt zu werben verdienen, blieb 
zugleich nicht unthätig im Face der Numismatif und arbeitete auch in der Pite- 
rargefchichte, befonbers der Teipziger. Für diefe wirfte auh Johann Ehr- 
bard Rapp (geb. zu Oberfopfchau 1696, außerord. Prof. der Beredtfamfeit 1727, 
ord. Profeffer 1731, * 1756), während in Leipzig Jöcher (NM. Bd. ©. 647) 
fein Gelehrtenlericon bis 1750 fortfeßte, welches dann von Leffing, Adelung u. A. 
Ergänzungen und Zufäße erhielt. Außerdem erfchienen daſelbſt noch viele an— 
dere gelehrte Zeitfchriften, von denen einige noch fpäter zu nennen find. — In 
dem Face der mathematiſchen Wiffenfhaften wirkte noch (vgl. II. Bo. ©. 648) 
Chriſt. Auguft Haufen (geb. 1693 zu Dresden, außerord. Prof. der Mathe» 
matif zu Veipzig, 1714, ord. Profeffor 1726, 7 1743), welcher fih neben Bärs 
mann und Abr. Gotth. Räftner (geb. zu Leipzig 1719, verließ 1756 Sadfen, 


*) Beiläufig mag bier bemerkt werben, daß Vogels Leipziger Annalen, welche bie 
1714 achen, vom Licent. Jenichen und bann von feinem Kamulus, dem nachherigen Uni« 
verfitätsfamulus JZobann Salomon Riemer, bis 1754 und dann noch weiter bis in 
die fiebenziger Jahre des 13. Jahrhunderts fortgefegt wurben. Mehre handſchriftliche Folio: 
bände diefes Werkes, zum Theil mit fchönen Kupfern.von Beringeroth u. a. verfeben, fie 
ben auf der Leipziger Rathöftube. Bekannt ift es, dab Vogel auch eine foftematifchere Be: 
fchreibung von Leipzig, die großen und für die ſächſ. Gejchichte allgemeinen biftorifchen 
Mertb bat, dbruden ließ, daß davon aber nur 252 Koliofeiten wirklich gedrudt wurden, weit 
bie Bebörben, insbefondere ber Leipziger Rath, ben Drud binderten. Lange Zeit glaubte 
man biefes wichtige Mannfeript verloren, bis es in neuerer Zeit wieder aufgefunden und 
auf der leipziger Rathsbibliothek aufgeftellt wurbe, wo auch eine Menge anderer für die 
Geſchichte der Stadt, der Univerfität, ja des Landes wichtiger Manuferipte Bogels fi 
befinden, die den ungeheuern Sammlerfleiß bed Mannes beurkunden. Vol, auh Rau: 
manns treffl. Katalog ber leipz. Ratbsbibliothek. 
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um feine glängenbe Periode in Göttingen zu beginnen, 71800), zu feinem Nachfolger 
Gottfried Heinſius (geb. im J. 1709 zu Naumburg, 1737 Prof. der Aftro- 
nomie zu Petersburg, feit 1744 ord. Prof, der Mathematif zu Leipzig, + 1769) 
erzog, der feinen Platz als Mathematiter und Aftronom gleih rühmlich ausfüllte, 
wenn gleich Leipzig an den bedeutenden Fortfchritten diefer Wiffenfchaften erft ge- 
gen Ende des 18. Jahrhunderts Iebhafteren Antheil nahm. Außer den afadem. Leh⸗ 
ern mag aud ber als Schriftfteller befannte Walt bier genannt werben, ber 
am ſächſ. Hofe Mathematitus und Geograph war und im J. 1746 als Inſpector 
des phyfif. und mathem. Salons in Dresden angeftellt wurbe, aber ſchon am 26. 
Februar 1747 flard. Wurde auch erft im Jahre 1774 in Leipzig ein eigener Lehr- 
ſtuhl für die Naturgefehichte geftiftet, fo wirkte für die Naturkunde doch ſchon 
jest, außer Haufen und Johann Heinrih Winkler (f. oben S. 148), nicht ohne 
Erfolg und von Haller gerühmt, Chriftian Gottlieb Ludwig (vgl. II. Bd. 
©. 648), der au (feit 1747 ord, Prof. der Phyfivfogie, 1755 der Anatomie, 
1757 der Pathologie, 1758 der Therapie, + 1773) in Bezug auf das Studium 
ber Arzneifunde zu nennen ift und dem in den genannten Lehrfächern Auguftin 
Friedrich Walther (geb. 1688 zu Wittenberg, feit 1723 Prof. d. Anatom., 
1732 der Patholog. u. 1737 der Therapie, +1746) und Johann Zaharias 
Platner (vgl. II. Bd. ©.648, geb, 1694 zu Chemnig, ſeit 1734 Prof. d. Anatomie n. 
Chirurgie und 1746 der Therapie, F 1747) vorangingen. Auch ift in biefer Hin- 
fiht Johann Ernft Hebenftreit (vgl. II. Bd. ©. 648; geb. 1702 zu Neu- 
ſtadt a. d. D., feit 1737 ord. Prof. in verfchiedenen medic. Digeiplinen, + 1757) 
noch einmal zu nennen, ber, gleihwie JZuftus Gottfried Günz (geb. 1714 
zu Königftein, feit 1747 ord. Prof., + 1754), fih in das Studium ber älteren 
claffiichen Aerzte eingeweiht zeigte. In diefer Beziehung machte ſich als Herausge- 
ber des Celſus auch Karl Chriſtian Kraufe (geb. 1718 zu Delisfh,) be- 
merfbar, ber gegen das Enbe diefes Zeitabfchnitts (1762) ein außerord, Lehramt 
der Anatomie und Chirurgie erhielt, dann Befämpfer des haller'ſchen Syſtems 
der Neizbarfeit wurde und auf die Bildung der damaligen Aerzte zu Leipzig einen 
nicht geringen Einfluß batte, während auch Gregr. Rudolf Böhmer (in Witten- 
berg) bier nicht ungenanut bleiben darf. Die Fortichritie, welche die Chemie 
machte, wirkten noch nicht fo auf das Leben zurück, daß aus ihm der Aberglaube 
und befonders der Hang zur Goldmacherkunſt (f. oben S. 67 und weiter unten) 
entfernt worden wäre. — 

Erhielt auch während biefes Zeitraumes auf dem Gebiete der Nechtsgelehr- 
famfeit die philoſophiſche Nechtslehre (vgl. II. Bd. S. 649) noch Feine bedeuten- 
dere Aufflärung, die ihr erft in den folgenden Jahrzehnten, nachdem Kant feine 
Badel aufgefleckt, zu Theil werden follte: fo hatte doch die damalige deutfche Phi- 
loſophie mit allen ihren Schulen neben manchen nachtheiligen auch günflige Ein- 
flüffe auf das pofitive Net. Es ift bereits angedeutet worden (f. oben ©. 147), 
daß auch in Sach ſen wenigſtens das Streben fich fund gab, zu einer beffern Geſetz⸗ 
gebung zu gelangen. Wenn eine folhe (obfhon in feinem Gefeßbuche, fondern in 
einzelnen Geſetzen und Verordnungen beftehend) in Bezug auf das peinliche Recht 
im Rurftaate erſt nach Beginn des folgenden Zeitabfchnittes eintrat, fo hatte hier 
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doch ſchon diefe Disciplin (vgl. I. Bd. ©. 649), aus ber bereits Georg Beyer 
die römischen Sätze und Chriftian Thomaſius die Herenproceffe zu entfernen ge— 
fucht hatte, dur Görken (1729) eine fyftematifchere Geftalt erhalten, und ben 
durch Thomaſius vorbereiteten, vernunftgemäßeren Anfihten fuchte jest Karl Fer— 
dinand Hommel (geb. zu Leipzig im %. 1724, im %. 1750 außerord, Prof. 
d. Rechte dafelbft, 1752 ord. Prof. d. Lehnrehts, 1756 der Ynflitutionen, 1763 
der Decretal. und Ordinarius der Yuriftenfacultät, 7 1781), ber Ueberfeger des 
Beccaria, mehr Eingang zu verfihaffen, fowie er auch mit Sonnenfel® die philo« 
fophifche Strafrechtstheorie mehr aufhellte. Im den übrigen Theilen des Rechts, 
deren Sonderung auch auf den ſächſiſchen Hocfchulen wenigftens begonnen hatte 
(11. Bd. ©. 649), hielt man fih, in Bezug auf das römifche Recht, zwar immer 
noch an die Titelfolge der Inſtitutionen und Panderten und die desfallfigen Lehr 
bücher eines Heineccius, Juſt Henning Böhmer u. f. w., allein was in der fol- 
genden Periode, als allmählig nach Leibnigens dee das noch Geltende vom Hifto- 
rifchen gefondert wurde, Haubold (feit 1788) insbefondere in der Fritifchen Erläu- 
terung des Gefchichtlihen und in der Titerargefchichte deffelben Teiftete, hatte ſchon 
jebt nach dem früh vollendeten Korte (I. Bd. ©. 649) Johann Nuguft 
Bach (geb. 1721 zu Hohendorf bei Borna, 1752 aufßerord. Prof. der Nechtsal- 
terthümer zu Leipzig, + 1758) vorbereitet, der bie Gefchichte der römifchen Ju— 
risprudenz trefflich behandelte. Bon den vielen verdienten Civiliften mögen hier we- 
nigftens noch Ar. PMatner (+ 1751) und Gottfried Mascov (+ 1760) genannt 
werden *), während unter den praftifchen Erläuterern des Civilrechts noch immer 
%. Heinrid v. Berger (+ 1732), J. Balthaf. von Wernber (+ 1742), 
beide in Wittenberg, und Auguftin v. Leyfer (in Wittenberg und Helmftädt, + 
1752) u. 9. in Sahfen gefeierte Namen waren und ber fchon genannte Karl 
Ferdinand Hommel (der Verf. der Rhapfodien und des deutſchen Flavius) ne— 
ben Anderen ald Sammler von Nechtsfällen eben fo geachtet wurde, wie er und 
fein Bater Ferdinand Auguft Hommel (geb. zu Leipzig 1691, feit 1734 Prof. 
d. Rechte dafelbfi, + 1765) in Bezug auf die Neferir- und Decretirfunf, Das 
auf den ſächſ. Univerfitäten (II. Bd. ©. 649) vom römifhen zu fehr gefonderte 
deutſche Privatrecht erhielt zwar durch die Bemühungen eines Glafey (1720), Hei- 
neceius (1737), Senfenberg (1737), Mofer (1738), Efter (1757), Heumann von 
Tautfchenbrunn (1760) u. anderer fleifiger Sammler deutfcher Nechtsauellen beffere 
Grundlagen; allein erft im folgenden Zeitraume wurden in Sachſen gröfiere Fort- 
fihritte durch Schott, Biener, Weiße u. a. bemerkbar, von denen der Erftere und 
fein glüclicherer Nacheiferer Haubold das ſächſiſche Particufarrecht nicht mehr als 
bioße Abweichung vom gemeinen Rechte vorzutragen anfıngen. Im Staats. und 
Lehnrechte zeichnete fich der Schon erwähnte 3. J. Mascov (f. oben f. 149) aus, 
dem am Ende bdiefer Periode fhon Seger und Püttmann in Leipzig durch eigene 
*) Johann Gottfried Sammt (geb. 1719, geft. 1796) mag unter manden Ans 
dern, die hier nicht genannt werden können, noch erwähnt werben, weil biefer Leipziger 
Rechtslehrer, ohne ein ihm vom Staate zugetheiltes Lehramt zu bekleiden und bei allen ſei— 
nen Sonderbarkeiten, dennoch einen grofen Einfluß auf die Bildung vieler ausgezeichneten 
fähl. Suriften, z. B. Daubolbs, hatte. 
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Abhandlungen nachzufolgen begannen, während in Bezug auf das befonders durch 
%. Henning Böhmer (+ 1749) mehr ausgebildete Kirchenrecht wiederum Karl Fer: 
dinand Hommel genannt werben muß, dem fpäter Kees nacheiferte. 


Die Theologiehieltwährend eines großen Theils diefes Zeitraumes noch fireng 
an dem fymbolifchen Lehrbegriffe feft, allein wie fehr fie auch dem Eindringen der neue- 
ren philofophifchen Syſteme auf den fächfifchen Univerfitäten und Kanzeln (f. II. Br. 
S. 647 und III. Bd. S. 82) zu wehren fuchte, fo fonnte fie es doch nicht hindern, 
daß insbefondere die wolfifchen Lehren ſich Eingang zu verichaffen wußten, worauf 
namentlich die Gfaubenslehre wiederum eine wiffenfchaftliche Geftalt befam, welche 
ihr Spener und feine Schule dur Verbannung der Philofophie aus ihr genommen 
hatten. Berbunden mit andern theolog. Hülfswiffenfhaften, der Philologie und 
Geſchichte, wirkte die Philofophie befonders durd Siegmund Jacob Baumgarten 
auf die Gottesgelahrtheit, ſodaß bald Abweichungen vom fymbolifchen Syfteme ge- 
ahnet wurden, vor denen noch Baumgarten feine Schüler warnte. Bald fliftete, 
wie oh. David Michaelis zu Göttingen für das alte Teftament, der große Jo— 
bann Auguft Ermefti zu Leipzig (wo noch in biefem Zeitraume Chrifl. 
Sriebrih Börner [+ 1753] und der Superint. Dr. Salomo Deyling, 
welcher durch die aus feiner Barfchheit hervorgebenden Anefooten und feine Pafto- 
raltheologie befannt wurde [+ 1756 vgl. auch oben ©. 80], wirkten) eine exegetiſche 
Schule für das nene Teftament, aus der bedeutende, für die um 1760 beginnende 
Verbefferung des theologifchen Syſteins mitwirfende Schüler hervorgingen, bie, 
wie Dathe (feit 1762 ord. Prof. d. hebr. Sprache), Thalemann, Körner und 
vor allen Morug, in der folgenden Periode zu nennen find. Der Lebtere ver- 
mittelte insbefondere die Bekanntſchaft mit Den Ideen der ausländifchen Moralppilofo- 
phen, namentlich als die Anfichten der eklektiſchen Philoſophen in Sach ſen Ein- 
gang fanden, obſchon die mit Mosheim neuerftehende chriftlihe Moral auch bier ber 
deutende Veränderungen erfahren hatte, als den Einwirkungen der wolfiſchen Phi- 
fofophie die bald abſterbende Moraltheologie des Prof. Erufius (j. oben ©. 148) 
entgegentrat, Wichtige Beiträge zur Moral lieferten die Kanzelredner beider 
evangelischen Kirchen; unter den vielen nennen wir bier nur, außer Bernd (f. 
1. Bd. ©. 645 fl.) und Deyling, den leipziger Superintendenten Johann 
Friedrich Bahrdt (geb. zu Lübben 1713, + 1775, Vater des berüchtigten 
Bahrdt) und den berühmten Zollifofer (geb. 1730 in St. Gallen), feit 1758 
Prediger der reformirten Gemeinde zu Leipzig, dem dann aus der lutherifchen Kir- 
che der unvergefliche, die Kanzelberedtfamkeit zum Vollkommenen bringende Rein- 


bard fih anſchloß. 


In der Nationalliteratur brach mehr und mehr die Morgenröthe für 
die beffere Zeit, die in den letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts für 
Deutfhland fommen follte, an, und inmitten einer in anderer Hinficht traurigen 
Periode hatte Sachſen und insbefondere Leipzig großen Antheif daran. In 
diefer Stadt fland im Anfang diefes Zeitraums Gottſched noch in der vollen 
Blüte feines Anfehens (vgl. II. Bd. ©. 652) und wirkte für die Neformation der 
deutfchen Mutterfprache, obfchon feine Purifterei ihr die letzte Kraft und Sinnlichkeit, 
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bie fie aus den Zeiten ihrer Jugend hatte, rauben zu wollen ſchien. ‚Seine Strew 
tigfeiten mit den Schweizern (Bodmer u. f. w.) gaben den Fragen bes Gefchmads, 
worüber geftritten wurde, ein allgemeineres öffentliches Intereſſe und die vor«- 
züglichften Köpfe firengten fich für diefelben an, wie Haller (1728), Hageborn (ſeit 
1738), Gellert und Johann Elias Schlegel (feit 1743). Daß Gottſched, weil 
er ein großes Publifum hatte und vielfach genannt wurde, feine Kraft verfennend 
fi einbilvete, ein Dichter zu fein, eine Literatur der Flachheit und Plattheit 
ſchaffen wollte, der Bewegung, die er mit angeregt hatte, nicht folgte und jün- 
gern tüchtigern Männern das Feld räumte, machte ſchon in den vierziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts fein Anfehen finfen. Noch Lächerlicher wurde der anmafende 
Mann, als er den begeifterten Dichter der Meffiade Klopſtock (feit 1748 den Tag 
anfündigend) and dem Felde zu fohlagen fuchte und ihn, der fi troß feiner 
Schwärmereien der Nation als großer Dichter fund gab und freudig von ihr be= 
grüßt wurde, hinter dem ſächſiſchen Grundherrn, Baron von Schönaich *), wel- 
chen er durch die leipziger phil. Facultät (1752) zum Dichter Frönen ließ (f. oben 
©. 82), zurüdfegte. Umfonft pries er mit feinem Magifter Schwabe und feinen 
unbebeutenden Greaturen im ‚‚neuen Bücherfaal, im „Neueſten aus der an- 
muthigen Gelehrſamkeit“ und andern Zeitichriften elende Neimer an. Sein Recen— 
fentenwefen wurde verlacht, und von feinen ‚‚Beluftigungen des Verftandes und 
Witzes“ zogen fih, der elenden Mitarbeiter fih ſchämend, talentvollere Männer 
zurüd, um (feit 1745) eine neue Zeitfchrift zu begründen, die unter dem Namen 
der „Bremer Beiträge” in ber Gefchichte der beutichen Literatur berühmt 
wurde. Sp hatte Gottſched noch vor feinem am 12. Dechr. 1766 erfolgenden 
Tode fein eigenes Anfehen überlebt und er fah auch in Sachfen eine neue Schule 
geiftreiher Männer entftehen, die ihn mit Geift und Wis, Waffen, denen er nicht 
gewachſen war, befämpfte. 


In jenem zu Leipzig blühenden Bereine tüchtiger und die Veredelung der 
Nationalliteratur Fräftig fördernder junger Männer fchloffen fih an Karl Chri— 
ffian Gärtner (geboren zu Freiberg 1712, + als Hofr. u, Prof. in Braunfchweig 
1791), den Heraudgeber der bremer Beiträge, u. A. vornehmlich folgende Sachſen 
an: bie beiden aus Meißen gebürtigen Schlegel, Johann Elias (geb. 1718, 
als Prof. zu Soroe 1749) und Johann Adolf (geb. 1721, + als Conſiſtorialr. u, 
Sup. in Hannover 1793), beren Arbeiten (der Erftere gab Epifteln, Dramen u. kri— 
tifhe Erörterungen, der Letztere, auch als Kanzelredner achtbar, Kirchenlieder u. 
Fabeln Heraus) fich zwar vor den platten Verſen und der elenten Profa Gott— 
fheds und feiner Ehefrau, der geb, Kulmus, augzeichneten und daher von dem 
Publikum mit Beifall aufgenommen wurden, aber doch feinen bedeutendern Einfluß 
auf die Literatur oder auf die Bildung der Nation gewannen. Johann An- 


*) v. Schönaih, geb. zu Amlitz in der Lauſitz, F 1807, dichtete, außer den Satyren 
gegen die Schweizer und Klopftod, „Heinrich der Vogler” und „Hermann oder das befreite 
Deutſchland,“ welches Epos in 12 Büchern, 1805 neu aufgelegt, fein Andenken auffrifchte, 
wie Raumanns, ber 1752 ebenfalls die Dichterkrönung erhalten hatte, die Erneuerung bers 
felben im J. 1802. 
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dreas Eramer (geb, zu Jöhſtadt im Erzgebirge 1724, 7 12. Juni 1788 als 
Kanzler zu Kiel), ein ſchmuckreicher und eindringlicher Ranzelredner, zeichnete fich durch 
rhythmiſchen Wohllaut in lyriſchen Gedichten aus, wie Juſtus Friedrich Wil— 
beim Zadhariä (geb. 1726 zu Franfenhaufen, Hals Prof. in Braunfhw. 1777) dur 
Kunde des poetifchen Mechanismus die elenden Neimer aus Gottfcheds Schule übertraf, 
wenn gleich die Bewunderung feiner in ben fiebenziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
nochmals aufgelegten Werfe, fowohl feiner burlesfen GRenommiſt, Mumer), als 
feiner ſchwermüthigen, fteif befchreibenden Gedichte von dem damals noch herr⸗ 
fhenden Zuftande der Gefellfchaft zeugt. Noch gab es zwiſchen der bürgerlis 
hen Bildung, in der Plattheit und Kfeinlichfeit, und der franzöfifch = abeli« 
gen, in der Spott und eine feichifertige Verachtung des gutmüthigen Bolfes 
berrfchte, feine mittlere Elaffe. Darum fonnten auch Gottl. Wilhelm Rabeners 
(geb. 1714 zu Wadau bei Leipzig, Fals Steuerrath 1771) Satyren (ebenfalls fpä- 
ter, für deutfhe Bildung bezeichnend, von Neuem aufgelegt), wenn fie auch ein 
paar Stufen höher führten als Gottſcheds Producte und die Liebe zur beutfchen 
Literatur mit weden halfen, über die Grenzen des damaligen bürgerlichen Haud- 
verftandes nicht hinausreichen, befonders da der Fuge und zahme Gteuerfecretair 
(unter Brühl Steuergeift, wie er ſich ſelbſt nannte) feinen Wis nur auf ein Leben 
richtete, welches der Deffentlichkeit nicht angehörte und zum Gegenftand ber Dicht 
funft nicht werden konnte. Sehr wohl wufite er, wie gefährlich es gewefen, feine 
Waffen, befonders in Sachſen, gegen Leute zu richten, welche der öffentlichen 
Meinung unverfhämt Hohn fprachen. Der als Satyrifer ausgezeichnetere und fräfs 
tigere Chriſtian Friedrich Liscov (geb. 26. Aprif 1701 zu Wittenburg, 7 
als furf, Kriegsratd am 30. Detober 1760 zu Berg bei Eilenburg) wagte es, 
allgemeine Gebrechen der Zeit Tächerlih zu machen und die Feinde bes Lichtes 
dem Hohn preiszugeben, erfubr aber auch Anfeindungen, welche Rabener fernblie» 
ben. Doch ift ed nicht nachweisbar, daß die fatprifhen Schriften Liscov's, 
welche auch nicht eigentlich indie Zeit feines Aufentbaltes in Sachfen (feit 1741) 
fallen, an feinem fpäteren Mifigefchiefe Antheil gebabt haben. Liscov fam im 
Juli 1741, auf Empfeblung des aus Lübeck gebürtigen Heineden, ald Privates 
eretair zu Brühl, ward im September deſſelben Jahres königlicher Secretair und 
erhielt im Det. 1745 das Prädicat als Kriegsrath. Er ward hauptfächlih in 
auswärtigen Angelegenheiten befhäftigt. Seine Entlaffung aber bing mit ber Un- 
terfuhung gegen Bishopfield und Seyfert (f. oben ©. 66) zufammen. Seyfert 
hatte gegen ihn ausgefagt, daß er an der Abfaffung eines Memorials an den 
König Antheil genommen, worin anf Entlaffung der Minifter Brühl und Hen- 
nide abgetragen worden. Er ward im December 1749 verhaftet und fuchte umfonft, ſich 
dur; demüthige Briefe an Brühl aus der Haft zu befreien. Indeß fonnte man 
nichts auf ihn bringen, als böchftens unvorfichtige Reden und fo erhielt er im 
April 1750, gegen Wegfall feiner Befoldung und Entfernung aus Dresden, fo- 
wie gegen Ausftellung eines fchriftlichen Reverſes der Verſchwiegenheit, feine Frei— 
beit, worauf er fih nach Berg bei Eilenburg, auf das Gut feiner Fran, begab, 
wo er ohne irgend eine weitere Anfechtung bis an feinen Tod geblieben ifl. Er 
hatte verfprechen müffen, Sachſen nicht verlaffen zu wollen, warb aber auch ba- 
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von ſchon 1751 entbunden. Die gewöhnliche Sage, daß freie Aeußerungen über 
den fiebenjährigen Krieg feine Verfolgung veranlaßt hätten, wird ſchon durch die 
angegebene Zeit derfelben wiverlegt*). Bon feinen Schriften fällt in feine ſächſiſche Pe- 
riode befonderd die neue Vorrede zur zweiten Anflage der Heinedifchen Ueber- 
fegung bes Longin (Dresden, 1742), worin er fih auf die Seite der Schweizer 
gegen Gottfched und deſſen Genoffen ſtellt. ine andere Geifel Gottſcheds 
wurde Johann Chriſtoph Roſt (geb, 1717 zu Leipzig, + 1765, feit 1744 mit 
der Verwaltung der gräflich brühl'ſchen Bibliothek betraut und 1760 zum Ober- 
fteuerfecretair ernannt) mit farfaftifhem Muthwillen, welcher ſich in feinen Schä- 
fergebichten in Schlüpfrigfeiten wandelte. 

Liscon und Noft gehörten nicht wie Rabener zu dem Verein für bie gemann- 
ten bremer Beiträge, wohl aber der eine Reihe von Jahren hindurch unter ben 
Boltsfchriftftellern Deutfchlands und vornehmlich Sachſens als ein Stern erfler 
Größe glänzende Chriftian Fürchtegott Bellert (geb. im J. 1715 zu Hai- 
nichen bei Freiberg, 1751 außerordentlicher Prof. der Philofophie zu Leipzig, + 
1769). Er fland zwifchen der matten Sprache der gottſched'ſchen Schule und der fräf- 
tigen Leffings mitten inne. Während ihn fein gutmüthiger, fittlicher Vortrag den 
mittfern Ständen, aus deren Sphäre er war, empfahl, und aud der große Haufe, 
dem er das gab, was er verfiehen Fonnte, ihm zu folgen vermochte, fand er auch, 
weil er an die Schlefier, Engländer und Franzoſen ſich hielt, bei den höheren, fran- 
zöfifch gebildeten Claſſen Eingang, denen er fich zugleich durch feine Demuth, feine 
bürgerliche Befcheivenheit gegen das Bornehme (die auch jet noch hin und wieder 
mehr Glück macht als große Geiftesgaben) und feine nicht Unerreichbares zumu—⸗ 
tbende Moral empfahl. So wirkte er auf die Geſammtheit des Volkes insbefon- 
dere durch feine Fabeln und geiftlihen Lieder und begründete dur feine „ſchwedi— 
fe Gräfin” die Anfänge des beutfchen Romans, während feine Luftfpiele mehr 
den heimathlichen Charakter an ſich trugen und meift nur die Sachſen, befonders 
die Leipziger ergögen fonnten, was man auch ſchon damals fühlte, che noch bie 
Bühne diefen Stücken gefhloffen ward. Noch immer übt der als Schriftfteller fo 
wirffame Dann, der ſelbſt dem franzöfifch gebildeten Friedrich II. als deutſcher Ge 
Iehrter ein Lob abgewann, durch feine leicht faßliche Darftellungsgabe und die 
Erinnerung an feinen unbefholtenen, frommen Wandel feinen Einfluß in manden 
Gegenden Deutfchlands, befonders in Sach ſen aus, und noch empfängt zu Leip- 
zig, wo ihm die Kaufmannfhaft in der Johanniskirche ein fchönes Denkmal er- 
richten ließ, fein Grab alljährlid am Johannistage die äußeren Huldigungszeichen 
von Vielen, auf deren Inneres er fortbauernd wirft. — Noch nahmen die zur 
Herausgabe der bremer Beiträge vereinten Freunde, die auch die Arbeiten eines 
Hagedorn, Giefefe, Arnold Schmidt, Ebert und die erfien Verſuche eines Götz, 
U, Gleim u. a. empfingen, Friedrich Gottfried Klopftod (geb. 2. Juli 


*) Mergl.: Helbig, Chriftian Ludwig Liscov. Nach Liscov's Papieren im K. Sädhf. 
Haupt » Staats: Archive ꝛe. Dresden und Leipzig, 1844. 8. — Liſch, Ghriftian Ludwig 
Liscon’s Reben, nad ben Acten des großh. mecklenb. Geheimen und Haupt» Archivs ıc. 
Schwerin, 1845, 8, 
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1742 zu Quedlinburg, * 14. März 1803 zu.Hamburg) in ihre Mitte auf, ber in 
Leipzig die erften Gefänge feiner Meffiade fehried. In ihm erfannten die Freunde, 
welche er in der Ode Wingolf verewigte, ſchon 1747 den höheren Dichterberuf, 
wenn fie auch in den Beiträgen nicht durchweg den Ton, den er und vor ihm J. 
A. Cramer anftimmten, begünftigen wollten und fühlten, daß der Antheil des Vol— 
fes an der Nationalliteratur nicht bloß durch Frömmigfeit und Empfindfamfeit, Ge- 
lehrſamkeit u. f. w. allgemeiner gemacht werden fünne. 

Schon in diefem Zeitraume zeigten fich die erfien Bewegungen, welde im 
folgenden größere Zage für die Nationalliteratur herbeiführen follten, und wie- 
derum waren ed Sachfen und Leipzig, wo fie wirffamer aus dem Leben ber 
nichtafademifchen Schriftfteller hervortraten, in das die Begründung der Aeſthetik 
als Wiffenfchaft durch Baumgarten und Meyer in Halle nicht genugfam hatte ein. 
greifen können. In jener Stadt machten junge Männer, die in einem ganz an- 
dern Tone und in anderer Manier als Rabener, Gellert u. |. w. ſchrieben und 
dur die Bereinigung ihrer ganz ungleichen Talente und Richtungen außerordentlich 
viel für die Bildung des deutfchen Mittelftandes wirkten, ihre erſten Berfuche be- 
fannt. Gotthold Ephraim Leffing (geb. zu Camenz 22. Januar 1729, + 
15. Februar 1781 zu Braunfchweig) und fein, dem Heimathlande Sachſen treuer 
bleibender Freund Chriftian Felix Weiße (geb. zu Annaberg 1726, ; 16. Der. 
1804 zu Leipzig als Kreisftenereinnehmer) ſchloſſen fih, wie früher Gottſched, der 
Bühne Leipzigs an, auf welche wir fpäter zurückkommen werden. m biefer 
Stabt und fpäter in Berlin ging von Leſſing, dem Feinde der Oberflächlichkeit 
und vornehmthuender Autorität und dem Begründer und Ordner des neuen geifli- 
gen Strebens in der deutſchen Nationalliteratur, eine höhere Rritif aus, welde 
die gottfched’fche Schule vollends flürzte und wobei ihm feine Freunde Nicolai, 
Mof. Mendelsfopn, Ramler, Sulzer und vor allen fein Weiße treulich halfen, 
der in Leipzig bad erfte neue fritifche Tribunal errichtete. Diefer war zwar von 
entfchiedener Mittelmäßigkeit, aber, mit dem Talente begabt, fich leicht und mit 
Geſchmack auszudrüden, und dur feinen fittlichen Charakter empfohlen, wußte er 
fi) den zahlreichen Mittelclaffen anzufchließen und wirkte (feiner Berdienfte um die lehr⸗ 
reiche Unterhaltung der Kinderwelt nicht zu vergeffen) durch Lied und dramatifche Arbeit 
thätig für die vaterländifhe Literatur und Kunſt. Im Jahre 1757 ff. rief er im 
Leipzig bie Bibliothek der [hönen Künfte und Wiffenfhaften hervor; 
und doch fonnte er fich als populärer Stimmführer gegen die gottfched’fche Schule 
nur furze Zeit behaupten, da er bald Hinter den Anforderungen der Zeit zurüd- 
blieb, obfchon er fich nicht wie Gottſched durch fortvauernde Anſprüche lächerlich 
machte. Seit 1759 bis 1763 erfchienen auf Veranftaltung Leffings und Nicolai’s 
die Briefe die neuefte Literatur betreffend, welde vor Allem die Bewegun- 
gen kräftiger anregten, aus denen im folgenden Zeitraume, um das Jahr 1770, 
eine neuere, claffiichere Literatur der Deutfchen hervorging. 

Bevor wir die NRegungen in andern Gebieten des geiftigen Lebens in 
Sachſen in’s Auge faffen, fei es noch vergömnt, einige Blicke auf das zu wer- 
fen, was fonft noch zur Förderung ber geifligen Strebungen in den bisher ange- 
deuteten Beziehungen geſchah, wovon freilich das Meiſte ven Zeiten vor bem fie- 
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benjährigen Kampfe (vergl. au oben ©. 144) angehört. — Die in früherer 
Seit geftifteten wiffenfhaftlihden Vereine auf den Univerfitäten bauer- 
ten fort und fahen hin und wieder ihre Zahl vermehrt. Bon den Predigerecolle⸗ 
gien feierte das Teipziger donnerstägige im Jahre 1740 fein hundertjähriges Be— 
fteßen, ſah aber 1746 feine Wirffamfeit, wie fpäter im J. 1786 noch einmal, 
auf kurze Zeit unterbrochen und erſt im Sabre 1742 erhielt es einen Präfes., Die 
lauſitzer (wendiſche) Predigergeſellſchaft (II. Bd. ©. 649 fl.) nahm feit 1755 auch 
wendiſche Nichttheologen ald Ehrenmitglieder auf, und in demſelben Jahre wurde 
in der deutfchen Gefellichaft (II. Br. S. 650) Gottſched der erfte an bie Stelle 
des frühern Vorftehers gewählte Senior, welcher im %. 1752 auch bie Geſellſchaft 
der freien Künſte begründet hatte, die indeſſen nach Gottſcheds Tode bald wieder 
einging, worauf ihre Bücherfammlung, die einige altdeutfche Manuferipte enthielt, 
mit der dresdner Bibliothek vereinigt wurde. — Seit längerer Zeit war nun ſchon 
Leipzig der Gib des beutihen Buchhandels (II. Band ©. 644), wo die 
weidmann'ſche Buchhandlung den Verlag des Mefiverzeichniffes beforgte und 
feit dem Jahre 1736 J. M. Friefe das erſte Bücherverzeihnif mit Preifen 
herausgab, während die faufmäannifche Meberficht des Büchervorrathes durh Geor- 
gi's allgemeines Bücherlericon feit dem Jahre 1742 erleichtert zu werben begann. 
Eine neue Epoche begann in diefem Zeitraume auch für die Buhdruderfunft 
zu Leipzig, wo Heinrich Chriſtoph Takke fi durch einen (damals feltenen) 
zahlreichen Vorrath orientalifher Schriften einen Namen erwarb und wohin Chri— 
ſtoph Zunkel (geb. zu Clausthal 1695) 1740, alfo im Jahre des dritten Buch— 
druderjubiläums fam, welcher durch feine Umficht in der Kunſt Gottfched für feine 
Drade gewann. Noch ift Chriftian Ariedrih Geßner, welcher fih mwenig- 
ſtens durch feine bei Gelegenheit jenes Jubiläums erfchtenene Schrift: „ſo nöthige 
als nützliche Buchdruderfunft und Schriftgießerei“ einen bleibenderen Namen er- 
warb, mebfl zwölf andern damals Tebenden Runftgenoffen zu nennen; vor allen 
aber Bernhard Chriſtoph Breitfopf, welcher der Begründer des noch blüs 
henden Gefchäfts Breitfopf und Härtel ward. In ihm wirkte Johann 
Gottlob Immanuel Breitfonf (geb. 1719 zu Leipzig, 71794), dem man bie 
Erhaltung der deutfchen oder Frafturfchrift verdankt, als man die deutfchen Lettern durch 
Tateinifche verdrängen wollte. Wichtige Erfindungen im Gebiete der Typographie 
find ihm zugufchreiben, wie feit 1754 ein befferer Drud der Noten, feit 1760 
der Verſuch, mathematifhe Figuren, Landkarten u. ſ. w. mit befondern "willfür« 
fi an einander zu reibenden Zeichen zu druden, vor Allem aber Bervolllomm- 
nung im Schnitt der Buchſtaben. Noch in der folgenden Periode war bdiefer aud- 
gezeichnete Mann thätig, welder außer der von feinem Bater ererbten, über 400 
verfchiedene Alphabete zählenden Buchdruckeroffiein noch eine Schriftgießerei mit 12 
Defen, eine Mufifaliendruderei, eine Spielkarten» und Qapetenfabrif, fo wie 
eine Buch- und Mufifalienhandlung anlegte und in diefen nflituten gegen 
150 Perfonen beichäftigte. Sp fonnte es nicht fehlen, daß aud in Folge des blü- 
benden Buchdruckes in Reipzig, wo bie alten acta eruditorum (II. Bd. S. 521) 
noch den größten Theil diefes Zeitraums hindurch ihr Anfehen behaupteten, eine 
Menge gelehrter Zeitungen und DMonatsfchriften entitanden, wohin außer den be- 
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reits hin und wieber genannten unter andern die beutfchen acta eruditorum (1712 
— 1739), die zuverläffigen Nachrichten von dem gegenwärtigen Zuftande, Ber- 
änderung und Wachsthum der Wiffenfchaften (1740 — 1756), die neuen Zeitun« 
gen von gelehrten Sachen (1715 — 1797), die miscellanea lipsiensia nova (1742 
— 1754) und a. m. zu zählen find. — Noch mag bier bemerkt werden, daß 
am Ende diefes Zeitabfehnittes (1763) der Oberconfiftorialvicepräfident Graf von 
Hohenthal ein eignes Inſtitut, unter dem Namen Intelligenzeomptoir, 
zu Leipzig gründete, welches den Zwed hatte, dem durch den Krieg in Verfall ge- 
rathenen ländlichen und ftäbtifchen Gewerben wieder aufzubelfen. Die dazu bienen- 
den Hülfsmittel wurden gefammelt und in einem von jenem Comptoir ausgegebe- 
nen Yntelligenzblatte befannt gemacht. In Bezug auf die leipziger Zeitung, 
welche bis dahin die Stelle eines ntelligenzblattes *) mit vertreten hatte, ift auf 
das früher (f. oben ©. 76) Mitgetheilte zu verweifen und hier nur fürzlich der 
Nachtheile zu gedenken, die fie im fiebenjährigen Kriege erlitt, In Folge deſſel— 
ben wurbe über dieſe Zeitung die preufifche Cenſur ſtreng geübt und Bieles, bes 
fonders über die fächfifhen und polnischen Angelegenheiten, durfte nicht aufgenom⸗ 
men werben, während zugleich die Preußen fih des Blattes zu ihren Ausfällen 
gegen Defterreich bedienten; weshalb die fämmtlichen unter deſſen Einfluffe ſte— 
benden Voftanftalten die Zeitung nicht vertreiben durften. Go fanf die Teipziger 
Zeitung damals auf 825 Exemplare herab, befonderd da ber Krieg das Erfcheinen 
einer Menge anderer Zeitungen veranlafte, die, vom Ariegsfchauplage entfernt, 
freimütbiger fih ausfprechen fonnten. Auch daß die fremden Zeitungen wegen ber 
friegerifchen Greigniffe öfters ausblieben oder zurückgehalten wurden, die Zeitunge- 
gelder nicht eingingen oder in ſchlechten Münzforten bezahlt wurden, während die 
ausländifchen Zeitungen in vollwichtigem Gelbe bezahlt werden mußten, brachte der 
leipziger Zeitung Nachtbeil. So berechneten die Pachter, Weidmanns Er- 
ben (f. S. 77), im Jahre 1758 ihren Verluft auf 1048 Thlr., in der Hälfte 
des Jahres 1759 auf 600 Thlr., und baten 1762 um Abnahme des Pachtes, Tie- 
Ben fich aber, da die Kammer 1000 Thlr. Erlaß an dem Pachtgelde unter der 
Bedingung bewilligte, daß jene den Pacht mit dem bisherigen Pachtgelde fort 
feßten, bewegen, ihn auf die Jahre 1763 und 1764 noch zu behalten, während 
er dem Hofcommiffar Michael Gröfl abgefchlagen wurbe, melcher fein höheres 
Pahtquantum geben wollte und die Bedingung ftellte, die Zeitung in Dresden 
unter dem Titel „deutſche Hofzeitungen ’’ herauszugeben und Feine gelehrten, fon 
dern öfomomifche Artikel aufnehmen zu bürfen **), 


Auch die Bibliotheken des Landes hoben fih in diefem Zeitraume immer 
mehr, und vornehmlich gelangte die furfürftlihe Bibliothek zu Dresden in 


*) Beiläufig werde hier erwähnt, daß die fogenaunten Familienanzeigen in ber leipzis 
ger Zeitung erft mit dem Jahre 1785 begannen, als ber befannte Kupferſtecher Johann 
Sriebrich Baufe die Nachricht von dem Zode feiner Eunftreihen Tochter Friederike Charlotte 
in die Nummer vom 19. März des erwähnten Jahres hatte fegen laffen. 


”) Bol. Geißler Zeitfhrift für Sachen &. 144 fl. und über das Vorhergehende bie 
Werke von Eihhorn, Wachler, Schloffer u. des Verf. Geſchichte ber Univ. Leipzig. 
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diefer Zeit und kurz mach derfelben *) zu dem Anfehen, das fie feitvem behauptet 
bat. Chef derfelben war feit dem 2. März 1733 der Graf Sulkowski, dem 
1738 der Graf Brühl folgte. Bibliothefare waren: ber- gelehrte Drientalift 
Seebifh (+ 1753), dem der befannte Hofpoet König beigegeben war, der Hof« 
capellan J. Chriftian Götze (+ 1749), welcher insbefondere durch Anfäufe für 
Vermehrung der Bibliothek forgte, und befonders feit dem 5. December 1743 
Heinrih Jonathan Claudius (} A. Auguft 1767), welcher in biefer 
Zeit umfaffende Kataloge der verfchiedenften Art fertigte. Claudius, welchem die 
Hauptverwaltung der Bibliothek oblag, weil der Oberbibliothefar Kauderbach meift 
zu biplomatifchen Gefhäften gebraucht wurde, vermehrte fie ebenfalls durch ver- 
fgiedene Anfäufe, worunter die mathematifche Bibliothek des Commiffionsrathes 
Waltz (f. oben S. 151) und die 16,000 Stüd enthaltende Wappenfammlung des 
Ingenieurs Krubfacius. Er mar es auch vornehmlich, der im Tjährigen Kriege, wel- 
her auch diefe Anftalt im Fortfchreiten hemmte, bei dem Bombardement von Dres- 
den die damals noch im Zwinger ſtehende Bibliothek vor ber Zerfiörung (II. Bb. 
©. 116) bewahrte, indem er fie in benachbarte Cafematten flüchtete. Im folgen- 
den Zeitraume follte die Gefchichte diefes Inſtituts, deffen freie, einige Zeit unter- 
brochen gewefene Benutung jegt wieder geftattet wurde, eine neue Periode begin» 
nen, wo fie auch zwei ausgezeichnete Privatbibliothefen mit fich vereinigt fah, die 
in diefem Zeitabfchnitte entflanden waren und daber auch hier ſchon erwähnt wer- 
den mögen. — Die Bücherliebe, welche in Sachſen ungefähr feit 1717 (I. Bd. 
S. 650) reihe Privatfammlungen hervorgerufen hatte, verfchwand etwas feit dem 
Sabre 1740, und mit ihr gingen auch die Ießteren mehr und mehr ein. Dod 
blieben vornehmlich jene zwei Privatbibliothefen befteben, die des gelehrten Grafen 
Heinrih v.Bünan(f. ©. 149) und die des Grafen v. Brühl. Die erftere war eine 
der vorzüglichften Privatbibliotbefen ihrer Zeit, welche, über alle wiffenfchaftliche 
Fächer fi verbreitend, vornehmlich in den Fächern der claffifchen Literatur und 
Gefchichte ausgezeichnet war. Mit großer Liberalität wurde diefe bis zum Jahre 
1740 in Dresden aufgeftellte Bibliothek den Gelehrten zur Benugung dargebo- 
ten. Als damals der Befiger Dresden verließ, um in die Dienfte Kaifer Karls VII. 
zu treten, wurde fie in das unweit der Stadt liegende gräflihe Schloß zu Nöth- 
nid gebracht, wo einer der trefflichften Bibliothefare, der von feinen Zeitgenoffen 
viel zu wenig geadhtete Johann Michael Franke (geb. 1717 zu Niedereberd- 
bach, Fam 19. Juni 1775), umter Beiftand des nachmals fo berühmt geworbenen 
Johann Winfelmann (f. oben ©. 149), den befannten, dur feinen hohen 
Werth ausgezeichneten Katalog der bünau’fhen Bibliothef arbeitete, deſſen Plan 
der gelehrte Graf felbft mit angegeben hatte. Nach des Letztern zu Osmannſtädt 
bei Weimar (am 7. April 1762) erfolgten Tode wurbe die Fortfegung diefes Wer- 
fes unterbrochen, und fofort begannen die Unterhandlungen über den Ankauf der 
Bibliothek, welcher am 13. Auguft 1764, nachdem Aranfe am 1. April zum kurf. 
Bibliothefar ernannt worden war, wirklich vollzogen ward. So wurde für die 
Summe von 40,000 Thlr. diefe reichhaltige aus 42,139 Bänden beftehende Bi— 


*) Ebert Gefchichte d, k. Bibl. zu Dresden ©. 65 fl. 


bfiothef für Sachfen erworben. — In jener Zeit hatten auch fehon die Unterhand⸗ 
lungen über den Ankauf der brühl'ſchen Bibliothek begonnen. Während Bünau 
als Gelehrter fammelte, that dief der Graf Brühl, ungefähr ſeit 1733, ald 
reicher Liebhaber, wozu das Land hinreichend feinen Antheil beitragen mußte. Die 
Dberaufficht über diefe, befonders in Bezug auf vie ausländifhe Staatengeſchichte 
und die fohönen Künfte und Wiffenfchaften ausgezeichnete Sammlung führte bes 
Minifters Günftling der Kammerrath von Heineden (vgl. ©. 133) und unter 
ihm der fohon genannte Satyrıfer Noft (f. ©. 156) und der nachherige berühmte 
göttingifche Prof. Heyne (f. S. 149); Letzterer für 100 Thlr. Gehalt als Co: 
piſt. Seit dem März 1763 war Carl Ehriftian Capler Bibliothefar die— 
fer Sammlung, welche während des fiebenjährigen Krieges ebenfalls Verluſte (un- 
gefäbr an 8000 Bänden) erlitt. Als die über das brühl’fche Vermögen verhängte 
landesherrlihe Sequeftration (f. oben S. 144) fid endigte, wurde über den An- 
fauf durch die kurf. Bibliothef am 19. Auguft 1763 mit den Erben ein Contract 
gefhloffen, wodurd die noch immer 62,000 Bände enthaltende Sammlung für 
50,000 Zhlr. erworben wurde. — Noch mag hier die Bibliothef des geh. Kriegsraths 
Joh. A. v.Ponifan(1718, 71802) erwähnt werden, welche, außer etwa 30,000 Hei: 
nen Schriften in 400 Kapfeln, zwar bloß 15 bis 16,000 Bände zählte, darunter 
aber 11 — 12,000 die ſächſiſche Geſchichte allein betreffende. Diefer für Sachſen 
fo wichtige literariſche Schaß ging für das Vaterland in dem neueften Zeiten ver- 
Ioren, indem fie mit der Univerfität Wittenberg an Halle überging. Der Befiger 
hatte fie nämlih noch bei feinen Lebzeiten, da die dresdner Bibliothek fie nicht 
erwerben durfte, weil Ponifau die etwa in ihr vorhandenen Doubletten nicht ver- 
auctionirt wiſſen wollte, im J. 1789 an die Umiverfität Wittenberg (nebft einem 
Legate von 3000 Thlrn. für den Bibliothefar und zur Ergänzung) gefchenft, deren Bi« 
bliothek Schon im J. 1742 ein Geſchenk von 2000 Heinen, meift die Geſchichte der 
Reformation betreffenden Schriften durch Prof, Kirchmayer erhalten hatte. Auch bie 
Univerfitätsbibliothef zu Leipzig wurde bereichert, als fie den größten Theil der 
vom Herzog Johann Adolf von Sadfen- Weißenfels hinterlaffenen Bibliothek im 
5. 1748 zum Geſchenk erhielt, während die des mehrmals genannten Leibarztes 
von Heuer (Il. Bd. ©. 651) dem Naturaliencabinet zugetheilt ward, von 
dem fie, wie die Bücher bei den übrigen Sammlungen, im folgenden Zeitraume 
(um 1778) wieder an die Furfürftliche Bibliothek zurückkam, auf welche Samm- 
Iungen wir fpäter ebenfalls zurücfommen werden. 

In Bezug auf die mit der Yiteratur in enger Verbindung ftehende drama 
tifhe Kunſt iſt ſchon früher (ſ. I. Bd. ©. 652) erwähnt worden, daß es 
Leipzig war, wo Gottfhed dur Einführung regelmäßigerer Stüde der deut- 
fchen Bühne den Weg zu höherer Blüthe bahnte, wenn er auch nicht geeignet 
war, Reformator derfelben zu werten, was er durch die Hanswurfiverbannung 
von dem Theater der Karoline Neuberin (1737 f. a. a. DO.) anzudenten fchien. 
Zwei Jahre fpäter (1739) folgte diefe um das deutſche Theater fo verdiente, aber 
nicht völlig von Dünfel freie rau einem Nufe nach Petersburg, fand aber bei 
der Rückkehr ihren Platz befeht und die Verhältniſſe verändert. Bon ihrem ehe- 
maligen Harlefin Müller und deffen Gefellfchaft verdrängt, zerfiel die Neuberin 
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auch mit dem eitlen Gottiched, Fam immer mehr herab und flarb endlich 30. Dechr. 
1760 zu Laubegaft bei Dresden im größten Elend*). Gottſched begünfligte 
feit 1740 die fhönemannifche Truppe, bei welcher ſich der in feiner Kunſt fo große 
Eckhof (geb. 17% zu Hamburg, + 1778) befand, der fih dann mit dem berühmten 
Neinede (+ 1787 zu Dresden) bei ber Gefellfchaft Heinrih Gottfried 
Kochs (geb. 1703 zu Gera, 7 1775 zu Berlin) eine Zeitlang (1749) aufhielt. 
In diefem Jahre gründete Koch eine neue Gefellfhaft zu Leipzig, wo er in 
verfhiedenen Localen, insbefondere auch in dem durch Gottſcheds Kritiferfig fo 
befannt gewordenen Zotens (jett Duandts) Hofe, fpielte, bis er, nach einer län— 
gern Abwefenheit während des fiebenjährigen Krieges, feine Bühne am 18. Oetbr. 
1766 in einem neuen Schaufpielhaufe eröffnete, deffen Bau unter der Leitung des 
berühmten Ingenieur-Oberſten Fäſch, nah dem Mufter des 1754 zu Dresden 
erbauten, auf Koften des Kaufmanns Zehmiſch und einiger anderen Kaufleute 
audgeführt worden war. Der Aominiftrator Xaver eriheilte Koch das ausſchließ— 
lihe Privilegium für Dresden und Peipzig, worauf nun auch, nach Gottſcheds 
Verdrängung, Weiße und Reffing**) für diefe Bühne arbeiteten. Wie man 
auch in unferer Zeit über den dichterifchen Werth der Stüde Weiße's urtheifen mag, 
fo viel ift gewiß, daß fie dem damaligen Bublifum mehr gefielen, als die Gottfchebs, 
ber Schlegel und Gelferts und felbft die er ſten dramatifchen Arbeiten des nachher 
fo bedeutenden Leffing. Zwei Stüfe Weiße's machten damals vorzüglich Auffe- 
ben. Das eine, „die Poeten nach der Mode’, verfpottete den Tächerlichen Kampf 
zweier gefhmadfojen Parteien über den Geſchmack in ven ſchönen Künften, verlor 
aber bald, nachdem Gottfched und Bodmer vergeffen waren, fein zufälliges In— 
tereffe, während das andere, „die verwandelten Weiber‘ (ber luftige Schufter), fich 
länger erhielt, was es zum Theil dem englifchen Original verdanfte. Gottſcheds 
Einfluß machte fih nur in Leipzig geltend und bahnte den Weg an; in Dresden, 
wo u. a. Kirſch fchon feit 1736, auch während bes fiebenjährigen Krieges, fpielte, 
blieben die Leiftungen ver dramatifchen Kunſt, troß der feit 1748 in Brühls Gar- 
ten oder im Reithauſe von jungen adeligen Familien aufgeführten Darftellungen, 
nur fhwache Anfänge. Nur die Oper verjüngte fi, in Folge der perfönlichen 
Neigungen des Kurfürften, bei immer maßloferem feenifchen Aufwande in dem von 
Servandoni***) vergrößerten Haufe. In Dresden wimmelte es von Welfchen. 
Nach den Angaben Winfelmanns, der fi damals auf feine italienifche Reife vor— 


*) Die Neuberin hatte ſich beim Beginn ber Belagerung Dresbens in ein Kämmerchen 
des Bauers Georg Meble zu Laubegaft geflüchtet, in dem fie, 63 Jahre alt, aus Mangel an 
Pflege und Arznei verfchied. Auf dem Schubfarren fehaffte man ihre Reiche auf den Friedhof 
des Dorfes Leuben. Im J. 1776 festen der Künftlerin mehre ihrer Freunde ein Denkmal 
zu Laubegaft. 

**) Unter den übrigen dram. Dichtern find außer Gellert und den Schlegel in Bezug 
auf die fächf. Bühnen zu nennen: v. Gronegk (geb. 1731, + 1758), v. Brame (geb. 1738, 
+ 1758), Ion. Ehriftian Krüger (geb. 1722, + 1750) und Ghriftlob Mylius (geb. 1722, 
+ 1794). 

» Nidt Servomdeni, wie II. Bd. S. 653 gedrudt ſteht. 


163 








bereitete, Eoftete ein einziges Ballet im Carneval 36,000 Thlr.; 175 zum Hof- 
theater gehörige Perſonen flanden im Adreßealender und halb fo viele erbielten 
Penfionen. Hier glänzte die theure Maitreffe Brühls, die Sängerin Albuzzi, 
vor allen aber Fauſtina Bordoni, bie Gattin des berühmten, von den Stalie- 
nern „il caro Sassone‘‘ genannten Haffe. Dagegen wurde in Leipzig vornehm- 
Tih das fomifche Singfpiel, die Operette, ausgebildet, welches Koch, troß ber 
Gegenwirkungen Gottſcheds und feiner Adelgunde, in Aufnahme brachte und wozu 
ihm Weiße die Stüde Tieferte, welde Johann Adam Hiller (geb. 1728, 
+ 1804) in Muſik fegte. Diefer, der auch Weiße's und Gellerts Lieder compo— 
nirte, Sehrte in feiner Art eben fo wie der berühmte Haffe (+ 1783) und 8.9. 
Graum (geb. 1701 zu Wahrenbrüd, 7 1759), der fi wenigflens zu Dresden 
ausbildete, daß Italien nicht allein das Mutterland des mufifalifchen Genies fei. 
Bon Dresden ging ber in der Furfürftl. Kapelle angeftellte Johann Joachim 
Duanz (+ 1773) mit 2000 Thlr. Gehalt nah Berlin zu feinem Schüler Fried— 
rich 11. Außerdem werden in dem dresdner Orcheſter unter mehren andern 
Sylvius Leopold Weiß, Meifter auf der Yaute, die noch die Stelle ber 
Harfe vertrat, Piftori (7 1753) als Lapellmeifter, und beſonders Schürer 
(+ um das Jahr 1774) genannt, der Haffe’s treuer Gehilfe war und unter An- 
derem bie noch jegt von ber dresdner Capelle alljährlich aufgeführte paleftrina’fche 
Meffe inftrumentirte. Der große Aufwand für die Dper zeigte fih 3. B. am 5. 
Febr. 1755 bei der Aufführung der Oper Soliman, wo zum erften Male Ieben- 
dige Pferde auf's Theater kamen und daffelbe mit Lampen erleuchtet wurde. Da— 
mals fangen Amorevoli, Monticelli, Puttint und die Albuzzi und 
Pilaja. Noch größer war der Aufwand bei der Aufführung der von Haffe com: 
ponirten Oper des Metaftafio Ezio oder Aetius im Jahre 1755.*) Dem befann- 
ten Homifius folgte Weinlich als Cantor der Kreuzſchule, während in Leipzig 
der große Johann Sebaftian Bad (F 1750) wirkte, der vier gleichfalls als 
Mufiter befannte Söhne hinterließ. Auch diefe Stadt, welche die fchönften Kunſt— 
cabinette, Gärten und Privatgebäude im Laufe diefer Zeit erhielt, zeichnete fich 
durch ihre Fortſchritte in der mufifalifchen Bildung aus, und in ihr vereinigte ſich 
im Jahre 1743 eine Anzahl von fechszehn Perfonen zur Stiftung des fogenannten 
großen Concerts, welches anfangs in der grimmaifhen Gaffe bei Schwabe, 
dann beim Buchhändler Gleditſch gehalten, aber 1744 bereits auf den Brühl in 
„bie drei Schwäne‘ verlegt wurbe, wo ber ſchon genannte, um das Teipziger 
Theater (f. oben ©. 162) verdiente Kaufmann Gottlieb Benedict Zehmiſch 
(7 1789) einen eigenen Concertfaal erbauen ließ. 

Die feit 1705 (oder wenn man will feit 1697, vgl. I. Bd, ©, 524 u. 654) 
zu Dresben beftehende Malerafademie wurde alsbald im Beginn des folgen» 
ben Zeitraumes in eine Akademie ber bildenden und zeichnenden Künfte nach dem 
Plane des 1712 zu Hamburg gebornen Chriftian Ludwig von Hagedorn 
(7 1780) umgeformt, der zugleich als Künftler wie als Schriftfieller für die Kunft 
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) Vergl. Albert Schiffner über das Opernhaus in Dresden, 
11* 
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thätig war. Noch wirkten von den Künſtlern des vorigen Zeitraumes (II. Bd. ©. 
654) die Hofmaler Manyocki (7 8. Aug. 1757), Donat (+ 1760), Maria Heyb 
(+ 1753), Merander Tbiele*) (+ 1752), Spyivefter aus Paris (7 1760) w.a.m., 
zu denen jegt noch binzufamen ver Perfpeetivmaler Ganaletto Bellotto, die 
Hofmaler Raymund (4 1779) und Calau (4 1785), ferner Chr. W. Ar. Diet- 
rich, der im folgenden Zeitraume Director der zu Leipzig neu errichteten Afas 
demie wurde, vor allen aber Anton Raphael Mengs (geb. 1728 zu Auffig 
in Böhmen, + 1779 in Nom), ber zwar von dem Unglüd des fächfifchen Hofes 
zur Entwidelung feiner Meifterfchaft jenfeits der Alpen und feit 1761 eine Zeit 
lang in Spanien feftgehalten wurde. Eines feiner berühmteften Gemälde, die Him- 
melfahrt Chriſti, befist die kathol. Hoffirhe in Dresden als Altarblatt, während 
andere feiner Kunſtwerke, nebft mehren Arbeiten der Therefe Mengs und ber 
biindgewordenen Benetianerin Carriera Rofalba, im Vaftellcabinet der dredd- 
ner Gemäldegalerie aufbewahrt find. Daß diefe unter Friedrich Auguft II. 
turch den mit ungeheuren Koften bewirkten Anfauf der modenefifchen Galerie (fo 
wie auch der Galerie Raphaels) eine der erften der Welt wurde, ift bereits (f. 
©. 69) erwähnt worten. Seit dem Jahre 1745 nahm fie das erfte Stodwerf 
tes Stallgebäudes ein, und in der neueflen Zeit warb von der Regierung und 
ten Vertretern des ſächſiſchen Volkes der Beſchluß gefaßt, diefen Rational: 
Ihäßen einen noch würdigeren Platz anzuweiſen.**) Schon Friedrich Auguft I. 
veranftaltete unter der Leitung Karl Hulins aus Paris eine Sammlung von Ku— 
pferftichen der größten Meifter nad den berühmteften Galeriewerfen, bie freifich 
nad feinem Tode eine geranme Zeit in’s Stoden geriet. — Bon früherer Zeit 
ber (II. Bo. ©. 654) wirften von Rupferfiehern und Medailleurs noch 
zum Theil in diefer Periode der Hoffupferfteher Mar. Bodenehr (+ 9. März 
1748) und der Siegelfneider Johann Wilhelm Hödner, ber am 6. Dechr. 
1754 flarb und die Kunſt, fchöne Münzen zu fhneiden, bis in das 19. Jabrhan- 
dert auf feine Enfel vererbte. Berühmt waren auch die leipziger Aupferftecher 
Martin Bernigeroth (+ 1733) und fein Sobn Johann Martin Berni- 
geroth (1767), der in der Manier feines Vaters eine große Anzahl von Vortraits 
(worunter das des Herzogs Johann Adolf v. Sachſen-Weißenfels für das gelun- 
genfte gehalten wird) Tieferte und an Job. Friedrich Bauſe (F 1814) einen 
ausgezeichneten Nachfolger erbielt. — Auch die Baufunft blieb während dieſes 
Zeitabfehnitts bis zum Beginn des ficbenjährigen Kampfes in großer Blüthe und 
das Bauweſen wurde durch eine beffere Organifation des ſchon von Friedrich Au— 
guft 1. 1718 errichteten Oberbauamtes befördert, das im Jahre 1745 in das 
Civiloberbauamt, zur Aufficht über die Furfürftlihen und Civilgebäude ber 
Reſidenz, fowie über die furfürftl. Gebäude der Kammergüter, und in das Mili« 
tairbauamt, zur Beauffihtigung aller Keftungsgebäude des Landes, getheilt 


"7 Nicht Theile, wie II. Bd. S. 654 falfch gedruckt ift. 
*) Am 23. Juli IS37 wurde dir Grundftein zu dem pradhtvollen Mufenm gelcgt, wels 
ches beftimmt ift, diefes Kleinod des Bandes in feine Räume aufgunchmen. 
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ward. Wie früber (MH. Bd. ©. 654), ift auch bier der Werfmeifter der neuen 
Eibbrüde, der Oberlandbaumeiſter Matth. Daniel Pöpelmann, zu nennen, 
ber im J. 1736 flarb und einen Sohn von ebenfalls bedeutendem Rufe binterlich, 
welcher 1740 geadelt wurde; ferner der 1745 geftorbene Miterbauer (ſ. a. a. O.) 
ber dresdener Cafernen, der Dberlandbaumeifter JZaharias Yonguelune, fo 
wie der Oberlandbaumeifter Raimund Baron von Plat und der ſchon genannte 
Ingenieur und Oberſtlieutenant Erubfacius. Der geſchickte VBaumeifter ber 
dresbener Frauenfirche (11. Bd, ©. 654) war fhon 1738, angeblih in Folge 
eines Falles vom Gerüfte, geftorben. Der Oberlandbaumeifier Job. Chriſtian 
Knöfel farb 1751. Auch in diefem Rache zeichneten ſich die Italiener aus. 
Der berühmte theatral. Baumeiſter Andrea Zucchi ftarb 1741 und Joſeph 
Galli Bibiena 1757 zu Berlin, weil er Dresden, wo ihm Maurot entgegen 
war, verlaffen hatte. Bor Allen ift aber Gaötano Chiaveri zu nennen, ber 
Bährs Werk, die Frauenkirche, durch Abtragung der Ruppel verbungen wollte, was 
indeffen der Landbaumeiſter David Schatz aus Leipzig verhinderte, Chiaveri 
baute in den Jahren 1739—1751 die katholiſche Hofkirche, welche der Hofbildhauer 
Lorenz Matthielfi (} 1748) mit feinen Statuen ſchmückte, deren er auch 
noch andere, 3. B. vor das brühl'ſche Palais auf ber Auguflusftraße, Tieferte. 
Außer diefem werden noch die Hofbilvhauer Franz Coudrai m, fen Sohn Pierre 
(k 1770 als Profeffor an ter Akademie) erwähnt, deſſen fchönfte, im Laufe des 
fiebenjäbrigen Krieges zerftörte Statuen im großen Garten bei Dresden flanden, 
den noch jeßt die Entführung Dejanirens durch einen Ceutaur als große Marmor- 
gruppe Anton Gorradini’s (f 1752 in Neapel) Shmudt. Beiläufig mag 
bier noch die 1735 in Neuſtadt-Dresden errichtete Neiterfintue Auguſts des Star- 
fen erwähnt werben, welche der Oberfilieutenant Wiedemann in Kupfer trich 
und vergoldete, wobei die Nachricht, als ob er durch dad viele dabei gebraudte 
Duedfilber und deſſen Dämpfe feinen Tod gefunden, als eine bloße Sage anzu“ 
führen ift. *) 

Bei der Betrachtung der geiftigen Bewegungen im Reiche der Wiffenfchaften 
und Künfte erinnern wir aber an die bereits (j. oben ©. 144) gemachte Bemer- 
fung, fowie daran, daſt man mach der Rückkehr des Fürſten aus Polen die 
Künfte alsbald wieder mit dem vorigen Glanze zu umgeben ſuchte (j. oben ©. 
130), woburd fih der ſächſiſche Hof vor allen andern ausgezeichnet hatte, 
Davon find im Laufe diefer Erzählung Beifpiele genug mitgerbeilt worden, fo dafı 
wir bier auf die Befchreibungen gegebener Reftlichkeiten u. ſ. w. nicht zurückzu— 
fommen braucden. Noch war der Hofftaat des Fürften nach der früheren Meife 
(1. Bd. ©. 655) eingerichtet und noch herrfchte die alte Eiifeite, welche bei Leb— 
zeiten der Rurfürftin nach fpanifch-öfterreichiichen Grundſätzen finttfand, was Brühl 
ſehr wohl dazu benutzt haben ſoll, feine Verſchwendung turd tie Notbwendigkeit 
zu entfchuldigen, daß er eine fürftfiche Nepräfentation den Verfonen gegenüber an- 


*) Natürlich konnten im Dbigen nicht alle Namen aufgeführt werben, Bollftandiger 
geichieht dieß in den Werken von Haſche und Weinart. 


166 
nehmen müffe, die von hohem Range, aber durch bie Etifette vom Hofe fern ge- 
balten würden. *) Während an manchem beutfchen Fürftenhofe nach und nad 
die früher beliebten grotesfen Beluftigungen abfamen, erhielt ſich in diefer Bezie- 
bung am fähfifhen Hofe Mandes länger, So gefhab es 3. B., vieleicht 
wegen ber Verbindung Dresdens mit Polen und Rußland, mit den Hofnarren, 
von denen unter dem bereits früher (II. Bd. ©. 655 flg.) genannten insbefondere 
der Baier Joſeph Fröhlich fein Wefen trieb, der alle Morgen in Hanswurftjade und 
fpisigem Hut nah Hofe ritt, um Manchem dafelbft in feherzbaftem Gewande derbe 
Wahrheiten zu fagen**) und dem vor Zeiten von Berlin aus Gunblings Tod in einem 
eigenen Eondofenzichreiben kundgethan wurde. Fröhlichs eigener Tod im Jahre 1763 
gab Anlaß zu einer bittern Satyre in der baierifchen Hanswurftfpradhe gegen den 
Grafen Brühl, Ueber jene Hofnarren machte ein fchon genannter berüchtigter Me— 
moirenfchreiber eine befremdende DBemerfung, dem überhaupt der Zufchnitt des 
deutfchen Lebens in Dresden (um das Jahr 1752), befonders die Weiber nicht 
gefielen. ***) Das mochte freilich bei diefem Manne feinen befondern Grund ha— 
ben; doch obſchon ehedem der fade Sittenmaler Loen +) das fächfifche Blut das 
fhönfte von Deutfchland nannte und es feuriger und zärtlicher als das ber Nach— 
barvöffer fand, fo trugen doch bie finnreichen, angenehm böflihen und ſchmeich— 
lerifchen Sachfen einen Typus an fih, welcher die Ausländer nicht immer feffelte, 
und Lady Montague nabm fi fchon im J. 1718 fogar heraus, die bdresdener 
Damen als minaudieres zu bezeichnen. Die Abgefchliffenheit des Sachſen und 
Thüringers blieb Eigentbümlichfeit, während die äußere Ausftattung des Lebens 
wieder auf fie zurücwirfte, hier fie mehr als anderwärts bedingte und ebenfo befe- 
ftigte, wie bie Umgeftaltung der äußern Lebensweiſe in Folge geftiegenen Bedürf— 
niffes. Das Beifpiel des Hofes fteigerte den Lurus immer höher, und ber Hang 
zu Bequemlichfeiten und feineren Genüffen wurde allgemeiner. Die alte Völlerei 
wich zum Theil den warmen Getränken und fo fam 3. B. der Kaffee (feit 1750 
mit Cichorien vermischt) in vermehrten Gebrauch, auch unter den niedern Claffen. 
Die Mode blieb den Geſetzen von Paris unterworfen, wenn man gleich auch Hin 
und wieder dem englifchen Gelchmade in diefer Hinfiht Eingang geftattete, Biel 
vernünftiger als früher wurde fie nicht, und wenn auch allmählig Allongeperüden 
und Reifröcerr) in Abnahme zu kommen anfingen, fo blieben doch Haarbeutel, Zöpfe, 


”) Leben Brühle, Theil 2, ©. 6. 

**) ©. unter andern den Marktfchreiergettel, ben bei den VBermählungsfeften zu Ehren 
der Dauphine Maria Joſepha im Fahre 1747 Fröhlich erließ, welcher in bem von ihm fon: 
derbar erbauten, jest noch ſtehenden Narrenhäuscden an der Elbbrücke (neuftädter Seite), 
auch die „Zeit“ genannt, wohnte Vergl. den Sammler für Gefchichte se. im Elbthale von 
Hitfcher, 1. Bd. ©. 30 flg. 

***) Gasanova Mem. TIL, p. 334 sı. 

+) Schriften, II, 39. 

+r) Die unter andern der damals beim großen Haufen fehr beliebte und durch feine ge: 
meinen und fuchsfchwängerifchen Gedichte von deffen Bildung zeugende Deutſch-Franzos lä— 
cherlich machte, Es war der dresdner Poftmeifter Ich. Chrift. Trönar (geb. 1698, + 1756), 
rühmlicher bekannt durch feine Anlegung der dresdner Oſtra-Allee. “ 
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Puder, Schminfe u. f. w. im Befis ihres Rechtes. Verbrängten auch elegantere 
Lebensformen beim Adel und in den reicheren Bürgerclaffen manches Vedantifche 
und Steife aus frübern Zeiten, fo blieb doch auch Spießbürgertbum genug zurüd, 
das fih vornehmlich in boffärtiger Nang- und Titelfucht äußerte, welche die große 
Abhängigkeit von den Machthabern, die jest noch geringeren Mittel, ſich durch ein 
Gewerbe eine felbftftändige Eriftenz zu gewinnen, und das dadurch beförderte Stre- 
ben nach Aemtern ftüßten, Durch alle Stände äußerte ſich der Kaftengeift, am 
verfiocteften im Innungs- und Zunftwefen, das ſich fchon längſt überlebt hatte 
und dur feinen Bann die Kräfte von Befchreibung neuer Bahnen zurüchielt. 
Das gelehrte Zunftwefen blieb in Bezug auf jene Sonderungen nicht zurück, wenn 
gleih, wie wir faben (S. 83 Anm.), 1. 3. 1749 der Verſuch gemacht wurde, 
diefelben wenigftens von der fludirenden Jugend in Bezug auf die vornehmeren 
oder geringeren Kleidertrachten zurüczuhalten Waren auch Mufterbilder von Za— 
chariä's Renommiften an der Elbe und Saale und anderwärts in Deutfchland 
häufiger zu finden, als an der Pleife, wohin wegen der von anderer Geite ber 
oft verfpotteten feineren Cultur oder fogenannten galanten Lebensweife Jünglinge 
aus den reichfien und edelften Kamilien zogen, fo blieben doh auh im Studen- 
tenthume Leipzigs manche Spuren von alter Noheit und Pibertinage und von 
Drden und Duellcoomment während des ganzen 18. Jahrhunderts übrig, die ſich 
nicht mit wiffenfchaftlichen Befirebungen und Humanität vertrugen, Die Gelehr— 
ten flanden fortwährend im Kreife ihrer Kathederweisheit und zeichneten fich in 
der Kirche durch ortbodoren Eifer und in Staatsämtern durch Servilismus und 
juriftifchen Rigorismus aus. Der Beamtenftand, der unter Brühl, wie wir 
fahen (3.8. ©. 73), noch mancher Verderbniß unterlag, follte erft unter den fol- 
genden Negierungen zu wiürdigern Anfichten von feiner Geltung und feinen Pflichten 
gelangen und bei zunehmender Thätigfeit der Fürften und Minifter ebenfalls 
fchnelffräftiger werden. Beide, Gelehrte wie Beamte, mußten ın Bezug auf bie 
Stantsanftalten jest in ihrem Gleiſe bleiben und außer dem Bereiche der neuen 
Ideen ihre Geltung bewahren, welche, wie bemerft worden, auf den liniverfitäten 
und außer denfelben au in Sachfen ihre Jünger, wenn auch vorzugsweife noch 
unter den vornehmeren Claſſen (f. S. 156), zu finden begannen, deren Ueberſchä— 
gung des franzöfifchen und Geringfchäßung des deutichen Geiftes endlich das Ge- 
fühl eigener Tüchtigfeit bervorrief, deſſen Erweder vor Allen in der Literatur 
Yeffing wurde. Auf den fittlihen Gehalt im Hofwefen und in dem Xeben ber 
böhern Stände hatten die neue Philoſophie und ihre mitunter materialiftifchen Theo- 
rien weniger Einfluß, als leider noch immer das Beiſpiel der Machtbaber. Das 
Leben eines Brühl und feiner Genoffen fonnte in Sachſen nur nachtheilig ein- 
wirfen, während der fittlihe Ernft der folgenden Regierungen, auch inmitten 
einer mitunter Tächerlichen Areigeifterer und einer zum Theil unächten und bof- 
fürtigen Aufgeflärtheit, raſchere Rortfchritte im fittlichen Peben des Volkes herbei- 
führte. 

Es mehrten fih allmählig zur beffern Bildung des männlichen Charakters im 
gefelligen Leben die Zufammenfünfte, bei denen es ſich nicht um Zechen und 
Spielen handelte. Inébeſondere wurde nun in den gefelligen Vereinen Beſchäfti— 
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gung des Geiftes begehrt, und das deutliche Herz, das gern für Humanıtät unb 
Kosmopolitismus feldft über die Grenzen des Baterlandes ergluht, fand fie im 
tem auch in Sachſen während diefer Zeit bald Eingang findenden Freimaurer 
bunde, der Gedanfen und Gefühl zugleich pflegen follte und anfangs wirklich 
pflegte, aber ſchon in diefer Periode in Abirrungen gerieth, die ihn in der folgen- 
den in ein Labyrinth verwicelten, aus dem erft das Ende des Jahrhunderts ihn 
rettete. Bekannt ift es, daf in England in die Zünfte audy andere Mitglieder als 
die eigentlichen Zunftgenoffen zugelaffen werden. So gefhah es auch in bem 
alten, freieren Baucorporationen, welche fih ihrem Untergange nahe befanden, 
indem die eigentlichen Innungen in den Vordergrund getreten waren. Am 24, 
Juni 1717 flifteten drei jener angenommenen Mitglieder, unter ihnen ein gelehrter 
Theolog, James Anderfon, durch Wereinigung der Reſte von vier Bauhütten in 
eine Grofloge, zu London den heutigen Kreimaurerbund als eine ganz neue Ge- 
feltfhaft, welche von den alten Baucorporationen nur einen Theil der alten Gefege 
und Piturgien entlehnte. Diefe Stifter wollten die Bande der geiftigen Gemein- 
fchaft, welche das Leben durch Spaltungen in Glaubensfahen und politifchen 
Anfichten, durch Standes- und andere zum Theil barode Unterſchiede des mate- 
riellen, geiftigen und gefelligen Verkehrs zerrif, in den Formen einer Brüderfchaft 
wieder anfnüpfen, Nicht aber wollten fie eine Gefellfchaft zur Einführung und 
Verbreitung des philofophifhen Deismus gründen. Dem widerſprach ihre fürm- 
liche Verfaffung und einer ihrer oberfien Grundfäge, die Kirchenlehre nicht zu 
beftreiten, fondern fie in Geltung zu laffen und ihr nar den Zunder der Zwie- 
tracht zu entziehen. Nicht wollten fie durch die geiſtige Gemeinſchaft irgend ein 
politifches Syſtem entfernen; vielmehr machten fie unbedingten Gehorfam gegen 
die beſtehende Obrigfeit zur PM licht und die Standesunterfhiede follten durd die 
Geſellſchaft nicht aufgehoben werden, fondern nur hinter die Gleichheit gefelliger 
Tugenden zurüctreten. Die Bundesiombolif follte dad auf dem Marfte des Le— 
bens nicht zu erfaffende Ideal dem vom irdifchen Verkehr Bewegten und Zerftreus 
ten durch ein finnliches Zeichen der Erinnerung fofort in ein geiftiges Reich ver- 
fegen, nicht um ein auf Erden unerreichbares deal ın das Leben einzuführen, 
fondern um die Erinnerung daran in einem Vereine Gfeichgefinuter Tebhafter zu 
erhalten, damit durch gegenfeitig zu erringende Stärfung der Einzelne Menfchen- 
liebe, Duldung und veredelte Gefelligkeit in das Aufere Leben hinaustrage. Nur 
Wenige waren zur Zeit der Stiftung des Bundes geeignet, dad offene Geheimniß 
deſſelben zu erfaſſen. Raſch verbreitete fich derfelbe durch die meiften europäiſchen 
und auferenropäifchen Länder und feit 1737 wurden die erfien Logen in Hamburg 
und Braunfhweig eröffnet, Daß der Kronprinz Friedrich von Preußen in der 
Naht vom 14. zum 15. Auguft 1738 ſich zu Braunfhweig in den Bund aufneh- 
men ließ und nach feiner Thronbefleigung den preufifchen Logen Areibeit gewährte, 
während ihn auch in Florenz ver neue Großherzog, der nachmalige Kaifer Franz I., 
begünftigte, trug nicht wenig zur Verbreitung des Bundes bei. Vornehmlich dräng- 
ten fich jüngere Mitglieder des Adels, Difftziere und bie Univerfität verlaffende 
Afademifer zu demfelben, und wenn fie in ben Logen mehr geſellige Vereine zu 
heiterem Lebensgenuß als Erfüllung der Abfichten der Bundesfhifter fuchten, fo 
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war dieß immer noch für den Bund weniger machtheilig, als daß man, gereizt 
dur die in ganz anderer Abſicht eingeführte Bundesſymbolik, auf geheime, mit 
materiellen Wortbeilen verfnüpfte Kenntniſſe fein Korfchen richtete und den 
Ueberbleibfeln älterer Jahrhunderte, rofenfreuzerifchen und alchymiftifchen Beſtre— 
bungen, einen neuen Haltpunft, oder gar den Mifbräuchen und dem Klittertande 
Raum gab, in welde die Stiftung Englands in Frankreich verkehrt wurde. Dieb 
Alles kam leider, aber freilich durch den noch unreiferen Geift der Zeit begünftigt, 
auch in Sachſen zum Borfhein und gewann gerade bier einen merfwürbigen 
Einfluß auf das gefellige und mitunter felbft auf das geiftige Leben, wechalb zum 
Berftändniß das Vorflebende vorausgefchieft werden mußte, wenn gleich jene Abirs 
rungen ihrem bebentenderen Theile nach dem folgenden Zeitraume angehören. 

Der Handeleverfehr Leipzigs foheint zuerft die Anfänge des Freimanrerbuns 
des in Sachfen herbeigeführt zu haben. Denn ſchon im Jahre 1736 vereinten 
fi in jener Stadt fieben im Auslande aufgenommene Brüder zu einem maureri- 
fchen Bereine, ohne deshalb eine Loge zu bilden, und im folgenden Jahre ertheilte 
ber Großmeifter von England, Lord Darnley, Heinrih Wilhelm von Mar: 
ſchall das Patent eines Grofmeifters für Oberfachfen. Schon früher aber (1735) 
war in Warfchau der Graf Nutowsfi in den Bund aufgenommen worden, ber 
nun im Sahre 1733 zu Dresden im Berein mit einigen angefehenen Männern 
die erfte Loge „zu den drei weißen Adlern“ ftiftete, wober der bei der franzöf. 
Gefandtihaft angeftellte Legationsrath d'Ecombes thätig war, durch den gleich) 
anfangs das franzöf. Flitterwefen und die Ritternamen in bie fächfifhe Maurerei 
übergetragen wurden, was die Bahn zu den Abirrungen ebnete, die binnen kurzer 
Zeit ein oberlaufiger Adeliger nah Sachſen, ja ın die gefammte deutſche Mau— 
rerei brachte. Aus jener drespner Loge ging ebendafelbft bald eine andere, die „zu 
den 3 goldnen Schwertern‘ und in Sacdfenfeld (1743) die „zu den 3 Ro» 
fen’ hervor, während das in Dresden gebildete Großmeifiertfum Rutowski's auch 
von der in Wittenberg geftifteten und der nun feit 1741 in Leipzig befte 
benden Loge anerfannt wurde, welche letztere bei ihren Verſammlungen ſich eben- 
falls der franzöftfchen Sprache bediente und anfangs feinen Namen führte, bis fie 
1745 die Benennung „aux trois compas“ erhielt und fih 1747 mit der 1746 
gefifteten deutfchen Loge „Minerva“ vereinigte. Bei ihr wurde ſchon 1747 eine 
fogenannte fchottifche Loge unter der Benennung „Apollo““*) geftiftet, welche, als 
der Herzog Karl von Kurland Protector der fähfiihen Logen wurde, den Namen 
„Karl zu den drei Palmen“ (1774) erhielt. In diefe und andere Logen Sach— 
fens fandten num die höheren und höchſten Stände des Landes ihre Mitglieder, 
bei welchen vermöge ihrer Bildung das Aranzofentpum wohl Cingang gefunden, 
am allerwenigfien aber die gleich anfangs verbunfelte Abfiht der Stifter des 





*) Dieß hat zu dem Irrthume Veranlaffung gegeben, als ob die erfie Loge Leipzigs 
„Apollo“ geheißen habe; biefe wurde erft im Anfonge bes 19. Zahrhunderts geſtiftet. 
Bon jener erften leipziger Loge ging aber die altenburger Loge „Archimedes au den drei 
Reigbretern” aus, melde fpäter bei der Zurüdführung des Bundes auf feine urfprünatichen 
Zwede fo thätig war. 
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Bundes*). Deffenungeachtet gewährte ihre Thätigfeit fchon jet den Logen ben 
Haltpunft für eine beffere Zeit, deſſen fie in diefen Tagen bedurften, da bereits 
die Kirchenthümer, denen doch der Bund in feiner Reinheit gar nicht, und aud, 
vermöge feiner eigentbümlichen, das Neine jeder falfchen Richtung gegenüber felbft 
durch Wenige wieder neu gebärenden Einrichtung, in bald von felbft ſich zerſtören— 
den Abirrungen nicht entgegentreten fann, ihre Dannbullen, Confiftorialverord- 
nungen u. f. w. ihm entgegengefchleubert hatten. Schon war aber ein Mann, der 
Neichöfreiderr Karl Gottbelf von Hund (am 11. Geptbr. 1722) geboren 
und am 20. März 1742 in den Bund aufgenommen worden, der in Frankreich 
die Weihe zu allem Abenteuerlihen, für ritterliches Prunfwefen und felbft für ein 
beftimmtes onfeffionsweien empfangen hatte. Seit dem Anfang der funfziger 
Jahre des 18. Jahrhunderts bemühte er fi, von feinem Gute Unwürde bei Kitt— 
lig in der Oberlaufig aus, in Verbindung „mit Mitgliedern der von ihm 1754 
wieberbergefteflten Loge „‚zu den 3 Hammern“ in Naumburg, um Einführung bes 
unter der Bezeichnung „ſtriete Obſervanz“ befannten Tempelherrnſyſtems ftatt der 
ächten Freimaurerei. Seit 1754 fland fchon bie leipziger Loge Minerva unter 
feinem Einfluffe, und wenn auch der fiebenjährige Krieg feine Bemühungen unter- 
brach, fo bahnte er doch durch franzöfiiche Kriegsgefangene dem Tand Frankreichs 
in Deutfchland den Weg, von dem auch die drespner Loge 1762 noch ihr Conſti— 
tutionspatent erhielt. Die fih aus dieſen Begebenheiten entwicelnden Greigniffe 
und die Verfcheuhung der ächten Kreimaurerei aus den meiften beutfchen Logen 
gehören dem folgenden Zeitraume an, zu dem wir jet, nad Beendigung der 
fächfifch-pofnifchen Periode, übergeben, und in welchem wir Sachſen glüdlicher 
werben aufblühen fehen, wenn auch das Auge noch mande Spuren jener traurigen 
Zeit erbliden wird. 


2) Wie wäre die einem Brühl möglich gewefen, der auch Loge (f. ©. 18.) hielt! 


Siebente Abtheilung. 


Der ſächſtiſche Kurftaat von dem Ende des flebenjährigen Krieges bis zu feiner 
Erhebung zum Königreiche (1763— 1806). 


I. Der Kurftaat unter Kurfürft Friedrich Ebriftion 
und dem Adminiſtrator Kaver. 


1763 — 1768, 


D», Kurfürft Friedrich Chriſtian hatte fih ſchon in ber Teßten Zeit 
feines Baters zum Ausdrucke des dringenden Bedürfniffes der Reform und ber 
Aufbilfe des tiefjerrütteten Landes gemacht, und fein wohlwollender, menfchen- 
freundlicher Sinn, wie feine fittlichfirenge, georbnete Lebensweife waren zu be 
fannt, als daß ihm nicht ein allfeitiges Vertrauen entgegengefommen wäre. Dies 
aber erleichterte Vieles, da es den Muth gab, beffen man zur eigenen Hilfe be» 
durfte, und für die Vorfchläge der Negierung empfänglich machte. Er ernannte 
feinen Bremierminifter wieder und theilte das Geheime Cabinet in drei Departe- 
ments: für die inneren Angelegenheiten (Domeftique-Departement), für das Aus— 
wärtige (Etranger- Departement) und für das Kriegswefen, beftellte aber zunächft 
nur zwei Minifter dafür, Das Departement für die auswärtigen Angelegenheiten 
und die Militair-Commandofachen wurden nämlich dem Grafen Karl Georg 
Friedrich von Flemming (geb. 17. Nov. 1705, + 19. Aug. 1768), das 
des Innern und die Militairverwaltungsfachen vem Grafen Johann Georg 
Friedrih von Einfiedel*) (geb. 18. Dee. 1730, F zu Reibersdorf 21. Zuli 
1811) übertragen. Ber Flemming's Ernennung war wohl auf die polnifchen Be: 
ziehungen diefer Familie mitgeachtet. (Der Minifter felbft war polnischer General- 


*) Sohn bes erften Grafen aus biefem alten u. reichbegüterten meißnifchen Geſchlechte, 
bed Johann Georg auf Seidenberg, Wolkenburg ıc., welcher 1745, unter dem kur— 
fähhfifhen Reihsoicariate, in den Reichögrafenftand erhoben wurde. Der im Zert Genannte 
erhielt aus der väterlichen Erbfchaft Seidenberg (mit Reibersborf) und trat fhon 1766 außer 
Aetivieät (f. unten). Sein jüngerer Bruder, Detlev Karl (geb. 27. Aug. 1737, + 17. Rov. 
1810), befam Wolkenburg, erbte fpäter Mükkenberg, ward 1782 Gonferengminifter u. war der 
Vater deö von 1813—1830 für Sachſen fo bebeutungsvollen Gabinetsminifters, 
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lientenant und Staroft; fein Bruder war Großſchatzmeiſter von Litthauen gewefen. 
Seine Gemahlin war eine Lubomirdfa, die feines Bruders eine Czartoryiska). 
Denn in diefem Punkte wurde der Kurfürft mehr durch die äußeren Umflände, als 
durch eigene Einfiht verhindert, in die Mißgriffe feines Vaters und Grofivaters zu 
verfallen. Indem er in einem Schreiben vom 6. Det. 1763 dem Primas von 
Polen den Tod feines Vaters fundtbat*), fagte er dabei: „Ich habe den Vorſatz, 
der Republif alle meine Sorgfalt und allen in meinen Kräften ftehenden Beiftand 
anzubieten, falls felbige mir durch Auftragung der Krone die Zügel der Negierung 
anvertrauen will; und ich babe Urſache zu boffen, daf, wenn die polnische Nation 
geneigt iſt, mir diefes Merkmal ihrer Liebe und ihres Zutrauens zu geben, alle 
benachbarte Mächte folches gern fehen werden.” In der That aber würde er allem 
Anschein nah, falls es ihm, bei längerem Leben, vergönnt geweſen wäre, diefen Plan 
zu verfolgen, gar bald erfahren haben, daß er ſich gerade in Betreff der wichtigften 
Stelle, Rußlands, geirrt hätte. Sein früher Tod und die Minderjährigfeit ſei— 
nes Nachfolgers entfernte das ſächſiſche Haus aus der Neibe der polnischen Thron— 
bewerber. Am 6. und 20, Det. 1765 wurden zwifchen dem Adminiftrator von 
Kurfachfen und dem Könige Stanidlaus Auguft von Polen gegenfeitige Verzichts- 
urfunden auf alle Anfprüche unterzeichnet **). Nur der ſächſiſche Palaſt in Warfchau 
blieb noch in ſächſiſchem Beſitz. Zu ihm gehörten ein Vorwerk, eine Meierei und 
einige fonftige Grundſtücke. Es war eine Niederlage ſächſiſchen Porzellans in ihm. 
Ein Obriſt (fpüter General) fungirte als Polizeibeamte. Dazu famen einige 
Wirtsfchaftsoficianten und 80 Dragoner, mit einem Hauptmann und brei Lieute— 
nants. Die Dragoner wurden fpäter wicht mehr ergänzt. 

Die Reformen jener Tage mufiten in vielen Punkten Reftaurationen fein, 
nämlich die durch Mißbrauch und Berfall zerrütteten Inſtitutionen zu ihrer ur« 
fprüngfichen Neinheit und Kraft zurüdführen. Eine wichtige Neflauration diefer 
Art erfolgte auf der hödften Stufe der Verwaltung, indem man das Geheime 
Eonfilium **), weldes Brühl gänzlich von der Perſon des Regenten zu 
entfernen und möglichft bei Seite zw fchieben gewußt hatte), wieder in bie 
volle Kraft feiner urfprünglichen Beſtimmung einfeßte: auf den Höben ber 
Verwaltung felbft und in deren Junern der Wächter des Rechts, ber Verfaffung 
und des Gefammtgedbanfens des Staates, eine Art Senat deffelben zu fein und 
diefer Aufgabe in bochgeftellten, äußerlich unabhängigen Staatsmännern gewichtige 
Träger zu geben. Ueberbem fland diefe Behörde mit der ſtändiſchen Berfaffung 
und dem Neligiondweien in organischen Zufammenhange und erftredte ihren Ein- 
fluß auch über die nicht incorporirten Yande, während die Landesregierung, das 
Appellationsgericht, der Kirchenrath und das Oberftcuercollegium lediglich erblän- 
diſche Behörden waren FF). 





*) Bgl.: der fächfifhe Patriot (Leipzig, 1771. 8.) St. 8 S. 730. 
**) de Martens, recueil etc. T. 1. p. 302, 
Bol. Bd, 1. ©. 73. Weiße, Lehrbuch dis K. Sächſ. Staatsrchhts, I. 141. 
+) (de Ferber) l'esprit et le systöme du gouvernementde la Saxe depuis Ja mort 
du Roi Auguste III. (& Paris, 1758. 8.) ©. 29 flog. 
++) Aus ber Reihe ber Sonferenzminifter waren übrigens ſchon am 7. Marz 1762 der 
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Zu jeder Zeit, ganz befonders aber in einer ſolchen, in welder bie Bele—⸗ 
bung und Wirkſamkeit der öffentlichen Anftitutionen wefentlih in die Hände ber 
Staatsdiener gelegt ift und hanptfächlich von ihnen die Beflimmung ber Gefammt- 
geihide ausgeht, hängt von ihrer Intelligenz und Gewiffenhaftigfeit das Wohl 
und Wehe des Staates, das Gedeihen und die Zufriedenheit des Volkes auf das 
Wefentlichfte ab und die neue era des fähfifhen Staatslebens begründete ſich 
von vorn herein auf die Erfenntnif diefer Wahrheit, die dann, burd eine lange 
Reihe von Jahren feftgehalten, in der Bildung eines fo tüchtigen und rechtfchaffe- 
nen Beamtenfiandes, wie ihn wenige Länder befafen, ihre nußliche Frucht trug. 
Daß aber in jener Zeit, unter der Herrfchaft der Korruption und des Nepotismug 
der brühl’fchen Ereaturen, gar viele und wichtige Poſten mit feilen und unfähigen, 
oder nur zu Intriguen geſchickten Subjecten befett waren, läßt fih denfen und 
das Uebel drohte fih noch auf die Zukunft zu verpflanzen, indem faft auf alle 
Stellen Anwartfchaften ertbeilt waren, dergleihen Brühl felbft in den wenigen 
Zagen zwifchen dem Tode des Königs und feinem Abgange noch mehrere zu ver- 
leihen fich erlaubt Hatte *). Der Kurfürft zog es vor, biefes Uebel durch eine 
allgemeine Maßregel zu befeitigen, ftatt nur einzelnen Beamten ihren Anfpruch zu 
entziehen. Er glaubte mit Net, daß eine allgemeine Mafregel weniger Be— 
ſchwerde veranlaffen werde, und behielt ſich dabei vor, folchen Beamten, welde ſich 
ihres Anfpruhs würdig gezeigt hätten, die betreffenden Stellen doch noch zu 
verleihen. In dem hierauf bezüglichen General-Referipte vom 28. Detbr. 1763 **) 
ſprach ſich der Kurfürft über die Grundfäge überhaupt aus, die ihn bei der Staatd- 
verwaltung und insbefondere bei der Beſetzung der Staatsämter Teiten follten, 
Er fagte darin: „Wir baben beim Antritte Unferer Regierung die Wiederber- 
ſtellung des Wohlſtandes Unferer Sande und die mit folhem auf's Genaueſte ver- 
bundene Beförderung Unferes wahren Intereſſes, in allen feinen, felbft den gering« 
fien Zweigen, zum alleinigen Gruntfage Unferes Staatsfyftems angenommen, auf 
welchen Wir alle und jede von Uns zu erwählende Mafregeln abgezweckt fein 
laſſen und die dazu führenden Mittel ergreifen, mithin diejenige Zufammenftim- 
mung in ben fänmtlichen Theilen lnferer Regierung zu erlangen bemüht fein wer- 
den, auf welcher Unfer eigener wahrbafter Ruhm, der Flor Unſeres Kurhaufes 
und die Glückſeligkeit Unferer getreuen Unterthanen beruft. Je mehr Wir aber, 
zur Erreichung ſothaner Intention, redlicher und geſchickter Diener benöthigt find, 
die in den ihmen anzuvertrauenden Gefchäften zu dem, was von ihnen gefordert 
wird, tüchtig, auch folches nach ihrem beften Wiffen und Gewiffen zu verrichten 


Gabinets: und Gonferenzminifter Graf Johann Friedrid von Schönberg fgeb. 24. 
Nov. 1691, 1741 Reichsgraf), und am 16. Juli 1763 der Erbmarfchall Graf Hans von 
Löfer (geb. 17. April 1704, 1745 Reichsaraf) durch den Tod geſchieden. Dafür wurde 
no durch den König Thomas Freiherr von Fritſch (geb. zu Leipzig, wo fein Vater 
Buchhändler war, 1700, + 1. Decbr. 1775) und durch den Kurfürften Niktolaus Willi: 
bald Graf von Gersborf (geb. 28. März 1713, FB. März 1765) zu Gonferenimi- 
niftern und wirklichen geheimen Räthen erhoben, 

*) (de Ferber) a, a. ©. ©. 42. 

*#) Cod. Aug. Cont. 1, 1. 7. 


+ 


174 


beeifert find; je forgfältiger Wir daher dahin bedacht fein werben, jebem, nad 
Broportion der ihm obliegenden Arbeit, der von ihm zu verlangenden Wiffenfchaf« 
ten, eine anftändige, fichere Belohnung zu verfchaffen, auch Diejenigen, welche in 
niedern DVerrichtungen, daß fie Uns in wichtigeren Stellen nüßlihe Dienfie zu 
leiften vermögen, binlänglih dargelegt, zu dergleichen weiter zu befördern *); und 
je unwandelbarer Wir entichloffen find, unter den verfchiedenen Competenten um 
eine erledigte Stelle, felbige allemal demjenigen zu verleihen, welchen Wir dazu 
am gefchicfteften zu fein erachten werben: je weniger mögen Wir gefchehen Iaffen, 
daß alle dieſe Unfere landesväterlichen Abfichten durch im Voraus zu ertbeilende 
oder bereits ertheilte Anwartichaften vereitelt werden. Wir erffären Uns vielmehr 
hierdurch, wie Wir in ber Ueberzeugung, daß durch ſolche oft unwürdige Subjecte 
zu Memtern befördert, oft felbft Diejenigen, welde bergleihen durch ihre guten 
Eigenfhaften erlangt, wenn fie der Belohnung einmal gewiß, in ihrem Eifer 
nachzulaſſen bewogen, allemal aber die Aemulation Unferer Diener, nebfl der zum 
Beften des Dienftes fo wefentlihen Freiheit, bei fich ereignenden Bacanzen, die 
Gefchicklichkeit eines jeden Competenten zu prüfen und den Gefchicteften zu wäh— 
len, eingefhränft wird, fürohin Niemandem, wer es auch fei, Erpectanzen auf eine 
der böchften Chargen oder der geringften Kunctionen, weder Selbſt zu ertheilen, 
noch durch eines Unſerer boben oder niederen Collegien ertheilen zu laffen refol- 
viret haben“ **). 


In Betreff des Juftizfaches erfaßte der Kurfürft den Gedanfen eines einfachen 
Geſetzbuches mit Eifer und erließ auch die einfchlagenden Verfügungen. Sein 
früher Tod trat dazwiſchen und die nachfolgende Adminiftration hielt eine vor— 
mundfchaftlihe Negierung nicht für geeignet zu einem folchen Werke. 


Die Hauptaufgabe war die Herfiellung der Finanzen und bes Staatscrebites, 
Gleich in den erfien Tagen feiner Regierung war der Kurfürft auf Erfparungen 
bedacht und machte dabei mit Drbnung feines Hofflaates den Anfang. Brühl 
batte hier gefliffentfih manche Verwirrungen einreißen laſſen, die mit dem Plane 
des Kurfürften, auch in diefem Bereihe Ordnung, Anftand und eine mit aller 
Würde wohl vereinbare Sparfamfeit walten zu Taffen, ſich nicht vertragen wollten. 
Brühl hatte die Competenz aller Hofämter, die er nicht felbft beffeidete, einge- 
fhränft, um dafür die feiner eigenen zu erweitern. Der Kurfürft trennte fofort 
von dem Oberfammerberrnamte das Hausmarfchallamt, weldes letztere öfonomifch 
wichtig war, weil es bie Auffiht über die Furfürftlichen Gebäude in fich faßte, 
Die Stellen eines Dber-Falfenmeifters und eines General. Voftmeifterd wurden 


— — 


*) Die Erfahrung zeigte freilich, daß dies auf die Bürgerlichen, das Juſtizfach aus— 
genommen, nur höchſt ausnahmsweilen Bezug hatte. Doc fcheinen dieſe Ausnahmen da= 
mals häufiger gewefen zu fein, ald in einer fpätern Zeit. So gelangten z. B. die Fritſch, 
Gutſchmidt, Ferber, Wagner, Lindemann, Juſt, Leyfer, Spillner, Bie: 
dermann, Weld, Särtner, Alle als Bürgerliche zu hohen Poften, wenn auch nicht 
zu ben böchften, und wurden erft fpäter nobilitirt, 

**) (de Ferber) a. a. ©. ©. 61 fig. 
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abgefchafft und nur der Titel der Ießtern blieb dem Inhaber auf Lebenszeit *). 
Die Oper, deren Sänger und Tänzer allein jährlih über 100,000 Thlr. gekoftet 
batten, wurde aufgehoben und nur das Drchefter beibehalten. Ebenfo entließ man 
das Perfonal der Falfenjagd und der zu Hubertusburg beflandenen befondern Hirfch- 
jagd. Anftellungen und Penſionen, welche durch die Gunft der Machthaber weit 
über die Kräfte des Staates gefteigert worden, erlitten einen faft allgemeinen Ab- 
zug, der jedoch weit mehr die höheren Stellen, ald die Subalternen traf, an denen 
fih allerdings nicht viel abziehen lieh, da befonders der fire Gehalt bei den Mei— 
ften faum nennengwertb war. Es ward babei auf Bedürfniß und Verdienſt ge- 
büßrende Rückſicht genommen, mit Billigfeit, aber aud mit Entſchiedenheit ver- 
fahren. Zugleih beftiimmte man, daß jeder im Auslande lebende Penftonair nur 
die Hälfte feiner Venfion beziehen und bei Uebergang in andermweitigen Dienft 
fie ganz verlieren ſolle *). 


In Betreff der furchtbaren Laſt der Staatefhulden (f. oben S. 138) war 
bereits vor dem Tode des Königs an die Randftände der Antrag gemacht worden: 
daß fie die Bezahlung der eigentlichen Landes» oder Steuerfhulden nach einem 
beftimmten, fihernden Tilgungsplane übernehmen, zu richtiger Bezahlung der Zin- 
fen von 3 pCt. und zu allmäliger planmäfiger Abtragung der Capitalien jährlich 
ein von den bereiteften und ficherften Einfünften des Landes jedesmal zum voraus 
zu erhebendes Quantum von wenigftens 11 Tonnen Goldes audfegen, zur Ver— 
waltung der Ereditfaffe aus ihrer Mitte Deputirte von Nitterfchaft und Städten 
vorſchlagen, auch einen Entwurf zu der denfelben auszuftellenden Inſtruction ein- 
reihen möchten. Die Stände erkannten fchon in der Präliminarſchrift die Noth— 
wendigfeit an, die Gläubiger nach Vorſchrift des Hubertusburger Friedens zu be- 
friedigen, und erffärten fih nun in der befonderen Steuer-Erebit-Schrift vom 28, 
Septbr. 1763 zur Uebernahme der berechneten Schuld entfchloffen, unter dem Bor- 
behalt, daß, wenn fich bei der Fünftigen Rechnungsabnahme ein geringerer Betrag 
derſelben herausſtelle, dieſe Verminderung Tediglih der Steuer» Credit» Kaffe zu 
Gute gehen, alle Vermehrungen der Schuldenlaft gänzlich unterbleiben, auch in Zu- 
funft bei dem Anfang jeder Landesverfammlung die Rechnungen über die abgelau- 
fenen Berwilligungsjahre, nebft einem fummarifchen Auszuge über Einnahme und 
Ausgabe, den Ständen vorgelegt werden möchten, damit fie daraus den wirklichen 
Ertrag von jeder Art bewilligter Abgabe und deren der Bermwilligung gemäße 
Verwendung vollftändig überfehen könnten. Ferner genehmigten bie Stände die 
jährliche Ausfetung von 11 Tonnen Goldes aus ben bereiteflen und ficherften 
Landeseinfünften zur Steuer-Credit-Kaſſe. Davon follten 1,070,000 Thlr. zur 
Berzinfung und Tilgung der in die Verloofung fommenden Capitalien, 30,000 Thlr. 
jur Abtragung der in die Oberftieuereinnahme eingelieferten Depofiten, Lebnftamme-, 
Fideicommiß- und Majoratsgelder, der unter 100 Thlr. betragenden Poften und zur Be— 
ftreitung des Verwaltungsaufwandes verwendet werden. Für die Leitung der Steuer- 


*) (de Ferber) a. a. ©. ©. 38 fig. 
*) (de Ferber) &. 52 flg. 
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Eredit-Raffe wurden 7 Mitglieder der Ritterfchaft (je 1 aus jedem Kreife) und die 7 
Kreisftäbte vorgefchlagen. Für diefe Deputirten, für den Buchhalter und Kaf- 
firer wurde eine nitruction entworfen und zugleich gebeten, biefelbe, nebft 
einem gleichfalls im Entwurf beigefügten Avertiffement, zur Gewinnung bes höchſt 
nöthigen Vertrauens, öffentlich befannt zu machen. Noch baten die Stände: daß 
weber der König, noch feine Nachfolger irgend Jemandem einen Eingriff in biefe 
Einrichtung geftatten möchten, indem fie zugleich erflärten, daß im unvermutheten 
Falle des Gegentpeils die Iandfchaftlihen Deputirten ſich genöthigt fehen würden, 
zu refigniren, die gefammte Landſchaft aber die Beforgung dieies Geſchäfts ſich 
verbitten müßte. Der Kurfürft hatte nur an den Verwaltungseinrichtungen ber 
Credit-⸗Kaſſe Einiges zu erinnern und fand außerdem bedenflih, die Inſtruetionen 
öffentlich bekannt zu machen. Sonſt genehmigte er im Deeret vom 10. Detober 
Alles und erklärte zugleih, daß alle der Kammer zuftehende Stenerfcheine aus 
der jährlichen Verloofung, ihrer Verzinfung und dereinftigen Tilgung vorbehältlich, 
wegbleiben ſollten. Die Stände begründeten nun die Steuer-Eredit-Kaffe auf die 
Land» und Pfennigfieuern, die Tranffteuern und die neue Weinanlage, ferner auf 6 
dazu ausgefehte Duatember. Die ganze Einrichtung ward in ihren wefentlichen 
Punkten durch fländifhe Erflärung vom 10. Detbr. 1763 öffentlih befannt ge— 
madt *). Die erfle Einrichtung der Kaffe, welche ihren Sig zu Leipzig erhielt, 
wurde durch ſämmtliche Deputirte bewirft, während nachher nur 3 ritterfchaftliche 
Deputirte, nebft den Deputirten der Stadt Leipzig und zweier anderer Kreisftädte 
das Geſchäft jede Ofter- und Michaelismeffe beforgen follten. Die fiehenden Be— 
amten der Kaffe wurden angewiefen, ben Steuergläubigern, die in die Ver— 
foofung zu fommen wünfchten, gegen Zurüdgabe ihrer Steuerfheine, neue, von 
einem ritterfchaftlihen und ſtädtiſchen Deputirten unterfchriebene, von dem Buch— 
halter contrafignirte und durch einen Stempel bedrudte Tandfhaftlihe Obligationen 
einzuhändigen. Diefe Einrichtung ift feitvem, fo Tange die alte Verfaffung beftand 
(und unter andern Formen auch nachher), eingehalten und nur in Friegszeiten, mit 
Berilligung der Stände, die Tilgung zeitweife ausgefept worden, Werl die Zin- 
fen der Steuerfhulden im erſten Jahre 635,655 Thlr. betrugen, fo konnte anfangs 
nur der vierte Theil des Tilgungsfonds jährlich zur Abzahlung verwendet werden, 
Allein dur den Zuwachs der Zinfen von den ausgeloosten Capitalien vermehrte 
fi die zur Tilgung verwandte Summe bergeftalt, daß bie zum Jahre 1807 19 
Millionen abbezahlt waren und, ohne ten Eintritt der politiihen Greigniffe feit 
1806, tie gefammte Steuerfchuld im Jahre 1815 getilgt gewefen fein würde *). 
Die fähfifhen Staatspapiere waren vor 1756, wenn auch 5procentig, faft ganz 
außer Curs, ftanden 1769 noch auf 65, und waren ſchon 1789 auf, ja über pari 
gefommen ***), 


*) Cod. Aug. Cont. I. Th. II., &. 279. 
**) ©,: Pölip, die Regierung Friedrich Auguſts, Königs von Sachſen (Leipzig, 1830, 
2 Th. 8) Th. 1, ©. 8. 
**5) Vergl. den Auffah „über den anachl. Verfall dee Nahrungsftantes in Kurſachſen“ 
bei: Ganzler u. Meifner, für ältere Literatur u. neuere Lectüre, I. Jahrg. 2ten Quartals 1. 
Het, ©. 1 fg. 
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Wegen ber im Kriege vorgenommenen auferorbentlichen Stenerausfchreiben wur- 
den den Ständen befondere Neverfalien gegeben. Bei der biegmaligen Bewilligung 
befchränfte man, in der Bewilligungsfarift vom 12. Nov. 1763 und dem Land» 
tagsabfhied vom 20. Nov. 1763 *), die Beflimmung der verwilligten Steuern auf 
die Tilgung der Steuerſchulden, die Erhaltung der Miliz und ber Landescollegien, 
die Beflreitung von »45,937 Thlr. 12 gr. zu den Gefanbtfchaftsfoflen und auf 
einige allgemeine Ausgaben. Das Iandesherrliche Deputat ließ ber Kurfürft für 
diefe Bermwilligungszeit ebenfo fallen, wie den Beitrag für die Kammerſchulden, er 
Tieß auch fonft einige Anforderungen der Kammer, im Betrag von 32,587 Thlr. 
jährlich. Dagegen feßte man von dem Ueberſchuß der Einfünfte jährlih 8000 Thlr. 
für die bebrängteften frommen Stiftungen aus, welche durch die Zinfenreduction ge- 
litten. Die Stände bewilligten auf die Land- und Pfennigfteuer 52 Pfennige und 
43 Duatember. Die Fleifchftener wurde ausbrücdlih zur Erhaltung der alten 
Raths- und Gerichtscollegien angewiefen, wobei tie Bitte der Landfchaft gewährt 
wurde, daß fih die Kammer nichts davon zueignen folle *). Im Betreff der 
Landaccife verfprach der Kurfürft, daß den oft gegen fie angebradten Befchwerben 
der Billigfeit und Berfaffung nach abgeholfen werben folle. Die Abgabe auf aus» 
ländifchen Branntwein ward auf 1 Thlr. 12 gr. auf den Eimer bes gewöhnlichen, 
3 Thlr. auf den Eimer des abgezogenen Branntweins erhöht. Die Vermögens- 
fleuer dagegen ward gänzlich aufgehoben, weil diefe Abgabe nur wenig eintrage 
und zu ſchädlichen, den Erebit zu Grunde richtenden Manifeftationen des Vermö— 
gend den Weg bahne. Go unfchuldig und billig diefe Befteuerungsart erfcheine, 
fo gefährlich feien ihre Folgen. 

In Betreff der Armee waren urfprünglich 1,673,533 Thlr. verlangt worben, 
wogegen die Stände Vorftellungen machten (f. oben ©. 142). Es bezeichnet den 
würdigen Sinn bes Kurfürften, daß er, mit der Erfärung, er betrachte jene 
Borftellungen der getreuen Stände als eine Wirkung ihrer Fürforge für das Wohl 
der Unterthanen und für fein eigenes damit ungertrennlich ***) verbundenes Tandes- 
berrlihe Intereffe, dur Decret vom 12. Det. die Beiträge zur Miliz auf 1 Mil- 
lion und, auf neue Bitte der Yandfchaft vom 18. October, durch Decret vom 
22. October auf 850,000 Thlr. berabfegte, indem er 150,000 Thlr. auf feine 
Chatoulle übernahm. 

Mit dem feften Entfchluffe, den Finanzen des Landes gründlich aufzuhelfen, 
war, wie überall, wo es mit folhem Entfchluffe Ernft ift, auch ein ſolches Ber- 
trauen in bie Kraft dazu verbunden, daß man felbft in jenen Tagen den Muth zu 





*) Cod. Aug. Cont, 1., I, 81. 

**) Die Wleifchfteuer war vom Anfang an für bie Kammer bewilligt und zwar zuerft 
1628 (f. Band II. ©. 356) im Betrag von 1 Pf. vom Pfunde Fleifh, was 1641 auf 2 Pf. 
erhöht wurbe (Band Il. ©. 356). Sie ftand auch flets unter der Kammer. Bergl. Weiße, 
Staatöreht, I, 249 ff. Arndt, de primis initiis vectigalis carnium in Saxonia. Lips., 
1802, 4. 

“er, Diefe, noch im $. 78 der Werfaffungsurfunde von 1831 fich wicberfindende Auffafs 
fung ift in der That feit Friedrich Ehriftian Hiftorifchs lebendig in Sachſen. 
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einer Ausgabe eines, aber würdigen Qurus hatte, indem man die Malerafabemie 
zu einer Afademie der zeichnenden und bildenden Künfte, nah Has 
gedorn's Plane, erweiterte und mit 16,000 Thlrn. jährlich ausftattete. Chriftian 
Ludwig v. Hagedorn (geb. zu Hamburg 14. Febr. 1713, + zu Dresden 24. Jan. 
1780) ward noch vom Kurfürften zum erften Generaldirector ernannt, die Anftalt 
ferbft aber oft am 1. März 1764, zugleich mit der damit verbundenen Zeich- 
nungs-, Malerei- und Architektur: Akademie in Leipzig, eröffnet, 1765 die erfte 
Gemäldeausſtellung der Akademie in Dresden veranftaltet. Auch in Betreff einer 
anderen nüßlichen Anftalt, einer Erweiterung der Commerciendeputation, verhinderte 
ben Aurfürften an der eigenen Ausführung des von ihm gefahten Gedanfens fein 
vorzeitiger Tod. 


Kurfürft Friedrich Chriſtian war von jeher contract *), feine Gefundpeit 
Scheint jedoch nicht unfräftig gewefen zu fein. Indeß er warb plöglih von ben 
Dlattern befallen und ftarb, von einem Schlagfluß getroffen, am 17. December 
1763. Er war mit Maria Antonia (geb. d. 18. Juli 1724, + 23. April 
1780), einer Tochter des Kurfürften Karl Albrecht von Baiern, der als Karl VII. 
die Kaiferfrone von Deutfchland getragen, am "?/,,. Juni 1747 vermählt worden. 
Aus diefer Ehe überlebten ihn **): 1) der nunmehrige Kurfürft Friedrid Au- 
guft (geb. am 23. Dec. 1750); 2) Karl Marimilian (geb. am 24. Sept. 1752, 
j am 8. Sept. 1781); 3) Anton (geb. am 27. December 1755, der fpätere 
König); 4) Maria Amalia (gb. am 26. Sept. 1757, vermählt am 12. Febr. 
1774 mit Pfalzgraf Karl von Zweibrüden, F am 20. Aprif 1831); 5) Mari- 
milian (geb. am 13. Aprif 1759, + am 3. Jan. 1838, Vater bes jetzigen Kö— 
nige); 6) Maria Anna (geb. am 27. Febr. 1761, + am 26. Nov. 1820). 
Am 6. Februar 1764 ward die Gedächtnißpredigt auf den Verewigten in allen 
Kirchen des Yandes gebalten, 


Gewiffenhaftigfeit, richtige Einficht in die Negentenpflichten, gefunde Auffaf- 
fung ber Bedürfniffe des Landes, eine würbige Einfachheit und cin wohlwollenter, 
menfchenfreundlicher Einn fcheinen die Grundzüge in dem Weſen dieſes edlen Fürs 
fien gewefen zu fein, der es vielleicht feinen förperlihen Schwächen mit ver- 
danft, daß er unter den Einflüffen des üppigften Hofes und der franzöfifhen und 
polnischen Beziehungen ernſtes Pflichtgefühl und fittliche Neinheit bewahrte und als 
die beilfamfte Erbichaft auf feine Nachfommen übertrug. Seine Brüder (f. oben 
©. 130) Xaver und der Herzog von Kurland waren beide ungleich weltmännifcher 


*) Der englifche Gefandte Sir Charles HDanbury Williams maht zwar eine fehr 
Häslite Befchreitung von feiner körperlichen Befchaffenheit und verfichert, fein Ruͤckgrat fei 
fo verrentt geweſen, daß er nicht ſtehen konnte, ohne daß ihn zwei Perfonen unterftügten, 
fpridt auch von vernacläffigter Eriiebung, was nur für die natürlicheKraft des Geiftes 
biefes Fürften beweifen würde, zollt aber gleichfalls jeinem Charakter ein Lob, was in dem 
Munde des medifanten Mannes doppeltes Gewicht hat. Das Volk liebte ihn fehr und auch 
Friedrich IT. hielt ihn hech. Sein Inftructor war Karl Wilhelm Gärtner gewefen. 

**, Ein am 26. Jan. 1754 geborner Prinz, Joſeph, war ihm am 25. März 1763 
wenige Monate im Tode vorangegangen. 
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und namentlich der Leßtere zwar ein fräftiger Dann, aber fonft ganz aus ber Zeit 
ber polnischen Augufle. Der Kurfürft von Trier war ſchwach und bigott. Der 
Herzog von Tefhen foheint in feinem Wefen dem Kurfürften am nächften geflanden 
zu haben. Die Kurfürftin galt für fehr gebildet, artig und ehrgeizig *). Ihre 
Neigung zu Intrigue und Aufwand hat fpäter ernflen Verbruß bereitet. 


Da der nunmehrige Kurfürft Friedrich Auguft IH. noch minderjahrig war, fo 
übernahm fein ältefter Oheim, der Prinz Xaver (f. oben ©. 130), die Negent- 
fhaft der Lande als Adminifirator. Er gelobte fofort in der gewohnten Form, 
am 19. Januar 1764, die Aufrechthaltung der Verfaffung des Landes und der 
Rechte der evangelifch »Tutherifchen Kirche *). Er war ein fehöner und begabter, 
fräftiger Mann, der Günftling der Königin, welche fich früher viele Mühe gegeben 
baben foll, ihren älteren Sohn zum Eintritt in den geiftlihen Stand zu beflim- 
men. Xaver foll fih auch fpäter mwenigftens darauf Hoffnung gemacht haben, daß 
fein Bruder unvermäßlt, oder doch erblos bleiben werde, und die Bereitelung die- 
fer Hoffnung foll ihn fehr gebeugt Haben ***), Indeß ſcheint der ihm eigene Stolz 
auf wahres Ehrgefühl gegründet gewefen zu fein. Denn es muß anerkannt wer- 
den, daß er die ihm zugefallene Randesverwefung mit wahrbafter Treue und Ge- 
wiffenhaftigfeit, dem Lande wie feinem Neffen gegenüber, geübt hat, den von den 
weifen Räthen feines verewigten Bruders entworfenen Herftellungsplan mit Umficht, 
Thatfraft und Feftigfeit fortführte, auch durch feine Prachtliebe die nöthige Spar- 
famfeit des Haushaltes nicht gefährden Tief. Er foll fih einige Hoffnung gemacht 
haben, ber Nachfolger feines Vaters wenigftens auf dem polnischen Throne zu 
werden, hat aber feinen Verſuch gemacht, die fächfifchen Staatsintereffen an diefen 
vergeblichen Wunfch zu wagen. 


Der Adminiftrator entließ die Beamten, welche an dem Verfahren des vori« 
gen Syſtems einen ſchuldvollen Antheil genommen; feßte ſolche Beamte, die zwar 
rechtfchaffen, aber in ihrer Befähigung den neuen Aufgaben nicht gewachlen waren, 
mit anfländiger Penfion in Ruheſtand; ſuchte aber überall verdienſtvolle Männer 
auf F), zum Theil unter Berufung aus dem Auslande, um bie erledigten Staats» 
ämter burd fie zu befegen. Die Präfidien, welche Brühl in feiner Hand zufam«- 
mengebäuft hatte, vertheilte er wieder in zwerfmäfßiger Weife. Er erneuerte auch 
mehrere frühere, feitdem außer Uebung gefommene, aber zur forgfamen Pflege der 
einzelnen Landestheile für nüslich erfannte Nemter. So wurde 1764 jedem Kreife 
der Erblande ein Kreishauptmann vorgefest, welchem einige Amtshauptleute bei— 
geordnet wurden und deren Inſtruction 77) dafür forgte, daß diefe Aemter nicht, 





”) So fchildert fie auch ber angeführte Williams. 
**) God. Aug. Cont. 1., I. 497, 
*) So berichtet wenigftens Williams, 
+) u. %. wurden noch 1763 v. Fritſch Gonferenzminifter, v. Poigk Vicelanzter, 
Butfhmid Geh. Affitengratb und Arhivar, v. Fletcher und der Kreisamtmann zu 
geipzig, (weldhem Blümner folgte), Dr. Andreas Wagner, Geheime Kammerräthe. 
++) Der Abminiftrator Ichnte die von den Ständen erbetene Mittheilung biefer Ins 
firuetion im Landtagsabſchiede von 1766 ab, verficherte aber, daß fie nichts den Gerechtſamen 
12 * 
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wie zeither, bloße Titel blieben *). So erneuerte man auch das feit 1703 nominell 
durch die Rurprinzen verfebene Amt eines Landvoigts der Oberlaufig, wozu am 
19. Yan. 1764 der Conferenzminifter, Kanzler und Geheime Rath v. Stammer 
(f. oben ©. 73) (geb. 1709, + 25. Dee. 1778) ernannt und in den Sehsftädten 
der Oberlaufig mit größten, faft fürftlichen Feierlichfeiten empfangen wurde *). 
Der Adminiftrator, der fih von feinem Minifter abhängig machen wollte, ſetzte 
feft, daß ihm in der Regel Alles in fehriftfichen Berichten vorgelegt werde, worauf 
er fohriftlich refoloirte. Zwei Mal wöchentlich ward, in Gegenwart ber Rurfürftin 
und unter Theilnahme aller Gabinetsminifter und Mitglieder des Geheimen Con— 
ſils, fowie auch, eintretenden Falle, der Departementschefs Confeil gehalten. Die 
Vorträge der verfchiedenen finanziellen Departements wurden an die Kurfürftin 
Mutter gerichtet, welche fortfuhr, ſich mit diefer Partie zu befchäftigen **) und 
dabei beffere Sorgfalt bewies, als fpäter in ihrem eigenen Haushalt. 

Aus dem Yuftizfache gehören in die Zeit der Adminiftration beſonders: bie 
verbefferte Tarordnung für Sporteln, Gerichts- und Advocatengebühren vom 20. 
Febr. 1764 7); das ſchon feit 1749 in Verhandlung begriffene neue Lehnemandat, 
vom 30. April 1764 44), eine ziemlih vollftändige Inftruction ber fächfifchen 
Lehnscurien; das gleichfalls fhon feit 1746 beabfichtigte gefhärfte Mandat wider 
die Banqueroutierd vom 20. December 1766, was vielleicht nur zu gefhärft war 
und bei etwas milderer Faſſung wahrfcheinfih wirffamer gehandhabt worden 
wäre ir); das Mandat wider die Hazardfpiele vom 20. Der. 1766 '). No 
mag das Mandat wider die Berleitung der Unterthanen zum Wegzieben außer Yan- 
des, vom 21. Aug. 1764, erwähnt werden ?)., Bon ungleich größerer Wichtigkeit 


der Vaſallen und Obrigkeiten Nachtheiliges enthalte. Areifich mußte bie Ablehnung immer 
ein Mißtrauen näbren. 

°) Eine rechte eingreifende Wirkiamkeit erhielten die Kreis: und befonders die Amtös 
hauptleute body erſt in einer viel fpätıren Zeit. Es war immer viel Wibderftand dagegen, 
befonderd auf Seiten der ftädtifchen und patrimonialen Obrigfeiten. 

0) Diefe Stelle ift übrigens feit 1778 wieder undefegt gelaffen und von dem Amts: 
bauptmann zu Bubiffin verfehen worden. (Damals Johann Wilhelm Zraugott v. Schön: 
berg, aeb. 24. April 1721, 1764, nach ftändifcher Denomination, Amtshauptmarn zu Bus 
diffin, 1801 Oberamtshauptmann, + 14. April 1804). Der Landvogt war ber eigentliche Stell: 
vertreter des Kurfürften. Der Näcfte nah ihm war ber Landeshauptmann, dem, mit bem 
Gegenhändler, befonders dus finanzielle Intereſſe oblag. Der Anſtellung Stammer's lag 
wohl auch mit der Wunſch zum Grunde, ihn auf aute Manier nach und nach von ber Hang: 
lerftelle zu entiernen, auf die er denn auch ſchon 1766 verzichtete. 

*°*) (de Ferber) a. a. ©. ©. 31 f. Schon ihr Gemahl fcheint der Kurfürftin ein 
befonderes Zalent für diefe Branche zugetraut zu haben und man verfihert, er habe ihr for 
gleich bei feinem Regierunnsantritte die Direction des gefammten Finanzweſens übertragen. 
Der aroße Finanzplan, auf deffen Grundlage ſich der fächfifche Staatscrebit wieder berftellte, 
war aber von Fritſch und dem jüngeren Einfiedel. 

+) Cod. Aug. Cont. 1., I. 497. 
Fr) God. Aug. Cont. 1., I. 1022. 
+rr) Cod. Aug. Gent. 1.. I. 922. 

1) Cod. Aug. a. a. DO. MB. 

2) Cod. Aug. a. a. ©. 883. 
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war ed, wenn es auch erfolglos geblieben ift, daß ber Hofrat Georg Samuel 
Ereuziger, ein fehr tüchtiger, auch im Gabinete vielfach befchäftigter Mann, 
1767 den Entwurf einer neuen Proceßordnung zu bearbeiten begann. Da die nad» 
theilige Gewohnheit eingeriffen war, felbft in Rechtsſachen die Inſtanzen zu um- 
gehen und ſich, flatt an die georbneten Gerichte, an den Schuß der Fürften zu 
wenden, wobei in den eingereichten Bittfchriften oft die Thatfachen verfälfcht wur- 
den, fo ward feflgefekt, daß man fi nur in Gnabenfachen, oder bei Rechtsver- 
weigerung an den Souverain wenden, auch dabei die Zwifcheninftanzen nicht über« 
geben dürfe und die Bittfchriften die Signatur eines Advocaten tragen müßten. 
Man verzichtete auf die früher übliche Belhüsung fäumiger Schuldner und ver- 
minderte die privilegirten Gerichtsftände *). 

Am bedeutendften war die Thätigfeit der Adminiftration in den auf Beförderung 
der wirtbfchaftlichen Thätigfeit und Cultur des Bodens bezüglichen Angelegenheiten. 
Einen Mittelpunft für die Belebung des Landbaues, der Induſtrie und des Han— 
dels fuhte man in ber, fchon von dem Kurfürſten beabfichtigten Erweiterung ber 
Commercien-Deputation, welche durh Mandat vom 14. April 1764**) in eine Lans 
des-Oekonomie-, Manufactur- und Commerciendeputation umge 
ftaftet und aus einem Director, einigen beigeorbneten Beamten anderer Behörden, 
namentlich der Finanz- und Steuerbehörden und der Pandesregierung, fowie aus 
einigen, von dem Geheimen Confilium präfentirten, theils ordentlichen, theils 
überzäbligen Beifigern zufammengejegt wurde. Sie erhielt das Net, in allen 
zu ihrem Wirkungsfreife gehörigen Sachen von den Kreis» und Amtshauptleu- 
ten, auch andern Beamten, unmittelbar, von den Schriftfaffen aber mittelft ber ° 
Landesregierung, gutachtlichen Bericht zu erfordern. Auch wurden die Ortsobrigkeiten 
angewieſen, jährliche Tabellen über den Nahrungsftand jedes Orts bei der Depu— 
tation einzureichen ***), Zu Prämien für neue Anpflanzungen und Erfindungen 
wurde ihr eine nicht beträchtliche Summe ausgefegt, deren Betrag auch noch da— 
durch gefchmälert warb, daß der Geſchäftsmechanismus ihr fpäter auch die Be— 
ftreitung folder Prämien aufbürdete, die zu dem Zwede der Deputation faum in 
fcheinbarer Beziehung flanden. So die für Anfernung von Taubftummen zu Pro- 
fejfionen, oder bis 1919 gar die für Nettung verunglüdter Verfonen 7). Ueber 
baupt war an der ganzen Behörde mehr der Gedanfe, mit welchem Sadfen vielen 
anderen Staaten vorausging, als die Einrichtung zu loben. Sie bezeichnete die 
Stelle, wo eine Behörde vermißt warb, wie fie erſt 1831 in dem Minifterium 
bes Innern errichtet worden, aber fie füllte diefe Stelle nicht felbft aus. Der 
Wirkungskreis, den fie gebraucht hätte, war in den Händen der Landesregierung 
und der Kammer. Sie fonnte nur Borfchläge machen, bie fie dann an andere Be— 
hörden zu bringen und zu erwarten hatte, was dort darand werden würde. Wenn 
dann oft und Tange nichts daraus ward, fo erlahmte matürlich der Eifer. Sie 


*) (de Ferber) a. a. ©. &.62 fi. 
**) God. Aug. a. a. O. 875. 
***) Mandat v. 30. Nov. 1764. (C. A. Cont. 1., I. 254). 
7) Pfannenberg, Handbuch des K. S. Polizeirchts, ©. 121. 
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hatte ferner feine eigenen unteren Organe, und die Beamten, durch bie fie zu han—⸗ 
bein hatte, hingen nicht von ihr ab und waren wohl oft verdroffen und unzuverläffig 
in Erfüllung der ungewohnten Aufträge, mit denen fie diefelben behelligte. So war ihre 
Thätigfeit hauptfächlich nur in der Prämienvertheilung und in der Anfammlung eines im« 
merbin fehr lückenhaften ftatiftifchen Materials erkennbar, was ſich in ihren Archiven 
aufhäufte, ohne wefentlich benußt zu werben. Ueberdem war bie ganze Behörde 
nur auf die alten Erblande bezogen! In ihrer erfien Zeit waren vorzüglich der 
Geheime Rath v. Wurmb (7 1801) und Friedrich Wilhelm Fer ber in ihr thä- 
fig. An ihre legten Zeiten knüpft fih das bedeutfame Moment, daß Lindenau 
ihr Director war, bevor er zu einer einflußreiheren Wirkſamkeit aufftieg. 

In den allgemeinen Gedanfen des wirtbfchaftlihen Auffhwunges gehört je- 
denfalls die noch jet beftehende, 1764, zunächſt durch den damaligen Bicepräfi- 
denten des Dberconfiftoriums, Peter Freiherr v. Hohenthal gefiftete Defono- 
mifhe Societät*), welche zweimal des Jahres, in der Ofter- und Michae- 
lismeffe, ihre Sigungen zu Leipzig halten follte und das Vorbild vieler Fleineren 
Iandmwirtbfchaftlichen Vereine in Sachfen wurde, bie auch in biefen Zweig in neue- 
fler Zeit eine neue Organifation gebrungen ift. Ihr erfter Director war der Ca— 
binetsminifter Graf Einfiedel, ihr erfter Seeretair der Profeffor Schreber *). 
Unter ihren Gründern und erfien Mitgliedern finden wir den Oberfteuerdirector, 
nachherigen Conferenzminifter, Grafen Einfiedel, ben ©enerallieutenant Jo— 
hann Friedrih Grafen Vitzthum **), den Geheimen Rath Karl Henri 
Graf v. Schönburg-Wechſelburg (geboren 23. Det. 1729, 7 14. April 1815), 
“ ben Geheimen Rath v. Ponifau auf Belgershain, den Dr. Andreas Wagner, 
den Dr. Stieglig, den Kammer» und Bergratb v. Heynitz, den Ober-Poſt⸗ 
amts- Director Welck, den Generafpoftmeifter v. Schönberg, Gutfhmid, 
die Geheimen Räthe v. Bofe, v. Beuſt, Frh. v. Friefen, ben Hofrath 
v. Burgsdorf. 

Bon fehr großer Wichtigkeit für den fächfifchen Landbau wurbe es, daß Kö— 
nig Karl II. von Spanien, an den die Regierung fi mit der Bitte gewendet 
batte, zur Berbefferung der inländifhen Schafzucht eine Anzahl ſpaniſcher Schafe 
anfaufen zu dürfen, ungefähr 100 Widder und ebenfoviel Schafe zum Geſchenk 
machte 7), welche am 23. Juli 1765 mit zwei fpanifchen Schaffnechten bei Dres- 
den anfamen, worauf man hauptlächlich zu Hohenſtein, Lohmen und Rennersdorf 
auf kurfürſtlichen Vorwerken die fogenannten fpanifchen Schäfereien anlegte, aud 
zu Hohenftein (1768) eine Schule für Schäfer errichtete, wo 6 Schaffnechte freie 
Koft, Wohnung und Unterricht erhielten, aber auch Andere, gegen ein Jahrgeld 
von 30 — 40 Thlr., gebildet werben fonnten. Im Jahre 1778 erkaufte man, 
auf Borfchlag des Grafen Detlev Karl von Einfiedel, der auch die erften Schaf. 


*) Beftätigt ward fie am 25. Febr. 1769. 
**) Unter ihren fyäteren Serretairen heben wir befonders den thätigen Gommiffions- 
rath Riem (bis 1801) und den Prof. Hanffen hervor. 
**⸗) Yuf Wölkau. Gouverneur zu Leipzig (feit 1777), geb. d. 24. Juni 1712, + 16. 
Dit. 1786, Sohn des erften Grafen, bed Sabinetsminiftere Grafen Friedrich. 
+) ©, (de Ferber) a, a. ©. ©, 81. 


183 


wollfrempel- und Spinnmajchinen in Sadfen erbauen ließ *), unter abermaliger 
Erlaubniß des Königs von Spanien, wieder 260 Stud Merinos beiderlei Ge— 
fchlehts, zu deren Auswahl und Transport ein Beamter tes Grafen, Vogel, 
und ber Schafmeifter Chr. Frenzel aus Stolpen 1777 nah Spanien reiften 
und bie in einer Stammfchäferei im Thiergarten bei Stolpen untergebracht wurden. 
Nachdem diefe Schäfereien durch den Krieg von 1313 fehr gelitten, erfaufte man 
wieder 1815 von einer aus Spanien in die Gebirge von Savoyen geflüchteten 
echten Merinosheerde von dem Jeonefiihen Stamme des Kloſters Escurial 161 
Stück und brachte damit frifches Blut in die fächfifchen Merinos, deren Abfümms» 
Iinge fi bald über das Land verbreiteten, während fpäter die fähfifchen Merinos 
auch im fernften Auslande den in neueren Zeiten audgearteten fpanifchen vorge» 
zogen worden find. Bid 1813 wurden 6643 Zuchtſtähre, für anfangs 7, fpäter 
12 Thlr. das Stüf, an Domainenpäcdhter und Nittergutsbefiger verfauft. Bor 
1768 erzeugte Sachſen nur 150,000, dagegen 1811 fihon 204,545 Stein Wolle, 
deren Werth aber um 3,490,000 Thlr. mehr betrug, als vor der Veredelung **). 
Die Wollpreife fliegen von 7 Thlr. pro Stein bis auf 25, ja bei ganz verebelter 
Wolle unter Umftänden 45 Thlr. 1768 wurden in Sachſen felbft für 1,600,000, 
dagegen 1812 für 2,500,000 Thlr. wollene Waaren verfertigt ***), So bedeutend 
wirfte jenes föniglihe Gefchent von 1765 nah +). Freilich hat es auch dazu 
beigetragen, daß bie größeren Landwirte die Schafzucht, welche immer nur ein 
Nebenzweig der Landwirtbfchaft fein fol, zuweilen faft zum Hauptzwede machten 
und daß die Hutungsrechte zum Nachtheil der Bauern ausgedehnt wurden. 

Bon minderer Erheblichfeit, aber immerhin ein Zeichen der vermehrten Theil: 
nahme für den friedlichen Auffhwung landwirthſchaftlicher Cultur war die 1768 
geftiftete Dberlaufiger Bienengefellfchaft, mit welcher auch eine Art 
Bienenſchule in Klein» Baugen, zur Unterweifung einiger von der Regierung un« 
terflüßter Eleven, in Verbindung gefegt ward und der 1756 zu Dablen und Ri» 
tha errichtete Bienengelellichaften nachfolgten. 

In zwei Seiten, in die materielle Wohlfahrt und in den höheren Bereich der 
geförderten Wiffenfchaft eingreifend, gereichte eine andere Stiftung jener Jahre der 
Adminiftration zu nachhaltigem Ruhme und der Wohlfahrt des Landes zu einen 
mädtigen Hebel. Die Zeit war gekommen, wo ber ſächſiſche Bergbau, um Be: 
ftand und neubelebten Aufichwung zu gewinnen, ver ganzen Höhe bergmännifcher 


*) Vergl.: Trautſcholdt, Gefchichte und Feier des eriten Jahrhunderts bes Gifen- 
werkes Lauchhammer. Dresden, 1825. 4. 
*) (Gruner) Anſicht einiger Hauptzweige der Induftric und bes Danbels in Sach» 
fen, (eipzig, 1811. 8.) ©. 18. 
***) Pöõlitz a. a. O. 1. 4. 
+) Haſche (Diplom. Geſchichte Dresdens, IV, 323) ſpricht auch von ſpaniſchen Pfer- 
den, die damals für die Landesſtutereien, dergleichen man darauf ſieben (7) angelegt habe, 
eingekauft worden ſeien. Mir ſind aus jener Zeit bloß die kurfürſtlichen Stutereien zu Gra— 
dig bei Torgau, zu Merſeburg, wo ſchon die Herzoge Ghriftian I, und II. von Sachſen⸗ 
Merſeburg ſpaniſche Befchäfer ankauften, und zu Wendelſtein mit Kloſter Veſſera bekannt. 
Die Landgeſtüte wurden erft 1787 errichtet. 
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Kunft und Wiffenfchaft bedurfte, in feiner Weife mehr ald Sache der bloßen 
Routine betrieben werden durfte und nicht bloß in feinen Leitern, fondern in all fei- 
nen Beamten gediegene bergmännifche Bildung bebingte. ine Luftreife der fur- 
fürftfichen Familie nach Freiberg, bei welcher der Bergbau das ganze Intereffe der- 
felben auf fich gezogen hatte, erzeugte am 13. Nov. 1765 den Entihluß, jenem 
Bedürfniffe durh Gründung der Bergafademie zu Freiberg entgegenzufom- 
men, deren Stiftungsurfunde am 4. December ausgeftellt wurde. Man beftimmte 
zu ihrer Dotation theild eine Heinere, fehon 1702 zum Unterricht in den Berg— 
werfswiffenichaften ausgefeste Summe, tbeild die 6 Pf. von jeder feinen Mark 
Silber des freiberger Ausbeutezehntens, welche urfprünglich zu Gründung eines Ge— 
Rifts für die Prediger und Schullehrer in den Bergorten bewilligt waren, und er- 
faufte von dem Ueberſchuß diefer Stiftung (911 Thlr.) die Bücher, Riffe, Mo— 
delle und Inſtrumente des Dberberghauptmanns v. DOppel*), der auch, fowie 
der General» Bergeommiffar, Friedrich Anton Freiherr v. Heynig **), feine 
Stufenfammlung der Akademie zum Geſchenk machte. Die erften Lehrer der Afa- 
demie waren: Chriftlieb Ehregott Gellert, ein Bruder des Dichters (geb. zu 
Hainihen 1713, + als Bergrath 1795), für Chemie und Hüttenfunde ***); Jo— 
hann Friedrich Wilhelm Charpentier (geb. zu Dresden am 24, Juni 1738, 
1791 geabelt, 1801 Bergbanptmann, + 27. Juli 1805) für Mathemaiif; Rich— 
ter für Markfcheide-, Klotzſch für Probirkunſt. Dem erften Iufpeetor der afa- 
demifchen Sammlungen, Chriſtian Hieronymus Lommer, folgte 1773 der be- 
rühmte Abraham Gottlob Werner (geb. zu Wehrau am 25. Sept. 1750, + als 
Bergrath am 30. Juni 1817), durch welchen, unter Mitwirkung anderer verbienft: 
voller Männer (f. unten), die Anftalt ihren über alle Erdtheile fich erſtreckenden Ruf er- 
bielt 7). Bon da an begann auch der Wiederaufihwung des ſächſiſchen Berg- 
baues und hat auch Hier die Wiffenfchaft ihre auch materielle Productivität er- 
wiefen, 


Außerdem forgte die Adminiftration für das Bergwefen durch eine neue Erz- 
tare und durch verfchiedene Begnadigungen der Gewerfen ++). Im Sommer 1767 
fand eine faft allgemeine Nevifion der Reviere durch eine befondere Commiffion 
ftatt, an deren Spite v. Heynitz, v. Oppel und Papſt von Ohain ftanden, 
welcher letztere damals für den gefchickteften Bergmann in Sachſen galt. In Folge 


*) Gr ; am 4. Febr. 1764, worauf Adam Friedrich v. Poniktau (geb. 19. Zuti 
1702, 7 8. Febr. 1755) Oberberahauptmann und Karl Eugen Papft von Dhain (geb. 
1716, + 3. Ian. 1754) Berghauptmann wurde, 

**) Geboren zu Dröfchfau 1725, + als preußifcher Staatsminifter 1802 und iſt nicht 
mit dem am 21. April 1801 zu Freiberg verftorbenen Berghauptmann Karl Wilhelm Benno 
v. Heynitz zu verwechſeln. 

**) Die Mineralogie warb von ibm an die Metallurgie Bürzlich angehängt. Bon Geo- 
gnofie war noch feine Rebe. 

+) Der erfte Zögling der Anftatt war der nachherige Oberberghauptmann v. Trebra, 
welcher nad kaum zweijährigem Studium fogleih zum Bergmeifter in Marienberg ernannt 
wurde. 

) Cod. Aug. Cont. 1, I, 1470, 
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davon wurbe ein Bergmeifter abgeieht, ein Anderer auf eine geringere Stelle ver- 
fest und die Einführung der Haushaltsprotofolle angeorbnet *). 

Auch für das Forſtweſen begann man jebt etwas zu thun, aufgefordert durch 
den großen Schaden, den bie Waldungen im Kriege erlitten hatten. Die fächfi- 
fchen Forfibeamten waren bis dahin oft mehr Jäger, als Forſtmänner gewefen. 
Jetzt trennte man die Leitung beider Zweige und berief einen tüchtigen Forftwirth 
aud Braunfchweig **). 

In den Bereich einer auf wiffenfchaftliche Grundlagen geflüsten Wohlfahrts- 
polizei gehört weiter die Gründung des Sanitätscollegiums in Dresben, 
welches fchon 1765 geftiftet und durch Mandat vom 13. Sept. 1768 ***) in Wirf- 
famfeit gefeßt wurde, die jedoch damals nur eine concurrirende mit der der mes 
bieinifchen Facultäten in Leipzig und Wittenberg war; denn diefen blieben, der 
Leipziger der thüringifche und der Teipziger Kreis, der Wittenberger ber Kurkreis und 
die Niederlaufig vorbehalten, während das Sanitäts- Collegium die Auffiht über 
die übrigen Landestheile in gefundheitspolizeificher Hinficht führte, Doch wußte es, 
der Regierung zunächfigeftellt, feine Competenz, befonders bei neuen Einrichtungen 
und Mafßregeln, nah und nach zu erweitern und Alles an fich zu ziehen, mas 
nicht fchon vorher von den Farultäten beforgt worden. Es warb aus ben fur- 
fürftlihen Leibärzten, den Decanen der mebdicinifchen Facultäten F) und eini- 
gen anderen Mitgliedern zufammengefest. Es hatte die Prüfung aller, nicht auf 
einer inländifchen Univerfität promovirten Doctoren der Mediein, aller nicht docto» 
rirten Merzte, aller Phyſiei, Wundärzte, nicht promopirten Geburtshelfer FF), 
Apotheker und die DOberanffiht über die Vifitation der Apotbefen, welche Teß- 
tere jährlich durch die Phyſiei vorgenommen werden follte. Die Gefundheitspofizei, 
namentlich in Betreff der Pharmakopoe und der Epidemien, fowie der gutachtliche 
Nath für andere höhere Behörden, in gefundheitspolizeificher Hinfiht, fland dem 
Sanitäts Collegium zu. Man fchärfte zugleich die Verfügungen gegen Quad. 
falberer und unbefugten Handel mit Arzneimitteln ein. 

Die den frommen Stiftungen, als Entſchädigung für die erlittenen Verluſte, 
ausgefeste Summe (f. oben S. 177) wurde von 8000 auf 13,000 Thlr. erhöht 
und unter die beiden Univerfitäten und die Landfchulen zu Meißen und Grimma 
verteilt. Dabei beflimmte man, daf von dem den Univerfitäten ausgeſetzten Ca— 
pitafe ‚einem Professori oder Doctori medicinae, der fi auf die artem veteri- 
nariam appliciret und darin Unterricht gegeben, eine Ergößlichfeit gereichet werben 
ſollte.“ 

Als polizeiliche Reform wird in jener Zeit aufgeführt, daß den zur Regelung 


*) v. Trebra, Bergmeiſter-Leben und Wirken. (Freiberg, 1518, 8.) ©. 5 ff. 
**) (de Ferber) a. a. O. ©. 35 ff. 
*“*, God. Aug. Cont, 1, I, 953. 
+) Die Decane nahm man hinzu, um bie Kacultäten zu befhwichtigen, und zog fie bei 
Hauptfragen zu. Auf die laufende Berwaltung, an ber den Behörden gewöhnlich das Meifte 
liegt, hatten fie doch keinen Einfluß. 
tr) Die Hebammen follten durd die Phyſici geprüft werben. 
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ber Polizei beftellten Commiffarien aufgetragen ward, auf Verminderung ber gro- 
fen Anzahl der Juden bedacht zu fein, die ſich während bes Krieges in Dresden 
eingeniftet hätten und meift von Wucher und unerlaubtem Handel lebten *). 


Sonft ging man in Betreff des Handels von dem richtigen Orundfage aus, 
daß es Sache der Einzelnen fei, ihren Vortheil in diefer Beziehung zu erfennen 
und zu verfolgen, Sache des Staates, die Hinderniffe zu befeitigen, welche im 
Allgemeinen diefer Freiheit entgegenftchen fönnten, und dem Arbeiter den ruhigen 
Genuß feines Erwerbs zu fichern **). Unter ven Beförderungsmitteln des Handels 
würde allerdings das tief daniederliegende Straßenwefen befonderer Fürſorge 
beburft Haben ***). Indeß dazu fehlte es noch an Geld und man mußte fih auf das 
Nöthigfte befchränfen, wozu der Adminiſtrator einen tüchtigen Ingenieur aus Würt— 
temberg berief). Auch erfhien am 25. Jan, 1765 eine Generalinftruction für 
bie beim Straßenbau angeftellten Diener, wobei die Kreishauptleute die oberfte 
Leitung des Strafienbauwefens in ihren Kreifen erhielten 45). — In der Ord— 
nung des Münzwefens fuhr man mit Conſequenz und Erfolg fort. — Mit 
der obigen Regel der Handelsfreiheit ftand es nur in ſcheinbarem Widerfpruch, daß 
man zu einem Handelsverbot in Betreff gewiffer Einfubrartifel aus Defterreich und 
Preußen fohritt, Denn es war dies nur eine notbgedrungene Retorſionsmaßre— 
gel Fir). Dabei gelang es noch, eine Convention mit Preußen für die Erleich- 
terung des Handeld auf ven Meflen beiver Staaten zu Stande zu bringen), Auch 
die Ausfuhr der Wolle verbot man wenigfiens in Betreff derjenigen Länder, welche 
gleiche Ausfuhrverbote verhängt hatten; außerdem belegte man fie, in diefer Hin» 
fiht noch den herrfchenden Vorurtheilen der Zeit unterfiegend, mit einem mäßigen 
Ausfuhrzole. Ein auf ein altes Reichsgeſetz begründetes Mafchinenverbot in 
Betreff der Pofamentirer ward aufgehoben und im Gegentheil eine Prämie auf den Ge- 
brauch der Band» u. Schnurmühlen gefegt?). Dan beftimmte, daß die Hofuniform nur 
aus inländischen Stoffen befiehen folle. Ueber den dauernden Werth der Bemü— 
bungen, die man für Feſthaltung inländifcher Fabrifanten und Herbeiziehung aus— 
ländifcher machte, wobei man übrigens immer noch umſichtig und befonnen ver- 
fuhr *), wird verfchieden geurtbeilt werden, je nach den Aufichten, die man über: 
haupt über das Fabrikweſen und die durch daffelbe hervorgerufene Bevölferung begt. 





*) (de Ferber) a. a. ©. ©. 67. 
**) (de Ferber) a. a. D. ©. 7t. 

***) Die Kammer wendete jäbrlidh 50,000 Thlr. darauf, Won den Ständen war nichts 
dazu bewilligt. > 

+) (de Ferber) a. a. ©. ©. 65 fl. 

++) Cod. Ang. Cont. 1, I, 61. 

444) Ganz fälfdhlich wurde bald darauf in einem preußifchen Edicte behauptet, Sachen 
fei mit dem Verbote voranargangen. In Preußen war das Verbot nur fein allgemeines, 
wohl aber als Dertliches von gleicher Wirkung auf Sachen geweien. (de Ferber) a. a. O. 
©. 71 fi. 

1) 3u Halle am 18. Juni 1766. ©.: de Martens, recneil }, 357. 
2) (de Ferber) a. a. ©. ©. 76. 
3) (de Ferber) a. a. O. ©. 75. 
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Das wichtigfte Beifpiel diefes Verfahrens war, daß man 1705 den Wilhelm Georg 
Schlüffel (geb. zu Hamburg 11. Juli 1718, + zu Chemnig 30. Juli 1789), der 
ſchon früher eine Kattunfabrif in Burgftädt errichtet hatte, dann aber ind Ausland ge» 
gangen war, wieder nach Sadfen berief, wo er einen Borfhuß von 800 Thlr. 
auf 16 Jahre erhielt und die erfte Rattunfabrif in Chemnig anlegte. — 
In Beſchränkung der Mißbräuche bei Zünften machte man durd) das Mandat vom 
27. Nov. 1765 einen Anfang, beftätigte aber auch durch Mandat vom 29. Yan, 
1767 die Befchränfung der Dorfhandwerfer *). 

Hinfihtlih der Rinanzen fuhr man in dem durch die Reftaurationscommif- 
fion und den Kurfürften Friedrich Chriftian vorgezeichneten Syſteme der Ordnung 
und Sparfamfeit fort. In derfelben Weiſe, wie man auf allmälige Abtragung ver 
Steuerfhulden bedacht war, follte auh — das hatte ſchon Kurfürft Friedrich 
Ehriftian beichloffen — für Entlaftung des Kammereinfommens geforgt werden. 
Man febte dazu, am 29. Juli 1765 **), einen Fond aus, welcher vom 1. Jan. 
1766 an in jährlih 300,000 Thlr. aus den ficherften Einfünften der Kammer 
befteben follte. Das war nun die Dotation der Kammercreditfaffe, welde 
fih der Steuerereditfaffe parallel flellte und zu deren Verwaltung eine befondere, 
unmittelbar unter das Cabinet geftelite, aus einem Departementebirector von den 
Kammerbehörben und einigen Räthen ber letzteren und der Commerciendeputation 
beftehende Commiſſion befiellt ward. Man wies ihr einen Theil der von den Kammer- 
gütern zu entrichtenden Pachtgelder an, welcher von den Pächtern unmittelbar zu 
ihr abgeführt wurde. Sie hielt fortwährend in ihren Operationen gleichen Schritt 
mit der Gteuercreditfaffe und feßte die Tilgung nur aus, wenn diefe es that. 
Sp hatte fie bis 1815 die urfprünglichen 9 Millionen Kammerfchulden ***) auf 
3,102,374 Thlr. herabgebraht. Die fümmtlihen Forderungen an die furfürftliche 
Kammer wurden in Kammer Credit-Kaffenfcheine zu 1000, 800, 100 und 50 
Thlr. verwandelt, welche mit 3 Prorent verzinft und halbjährlich verlooft werden 
follten. Die fleineren, unter 50 Thlr. betragenden Poften machte man theils, 
nah billigem Abkommen, baar ab, theils ftellte man verzinsbare, nach und nad, 
und zwar bie Fleinften zuerft, einzulöfende Berficherungsfcheine, die fogenannten 
Spigfgeine dafür aus. Einige gleich anfangs unzinebare Forderungen, nament« 
lich auch rüdjtändige Befoldungen, Penfionen und Gratificationen, erlitten zwar 
theilweife einen Abzug, wovon man jedoch alle auf baar vorgefchoffenes oder ver- 
Iegtes Geld, fo wie auf zum Kriegsbedürfniß gelieferte Naturalien und Fabricate 
begründeten Forberungen ausnahm, wurden aber capitalifirt, mit 2 Proc. verzinft 
und allmälig abgetragen +). 

Den Entſchluß des Rurfürften Friedrich Chriſtian, die Verpachtung der Ge- 
neralaccife aufzuheben, führte der Adminiſtrator fchon durch das Mandat vom 





*) Cod. Aug. Cont, 1, I, 911 und 943. 
”*) (od. Aug. Gont. 1, ], 1329. 
“+, S. oben ©. 133. Vergl. auch die Abhandlung über die kurſächſiſchen Staatsfchul- 
den. Leipzig, 1795. 4, 
+) Avertiffement vom 4. Det. 1765. Cod. Aug. Cont. 1, I, 1331. 
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22. December 1763 *) in der Meberzeugung aus: „daß durch Verpachtung ſolcher 
Branchen der Finanzen, deren Object durch des Pachters Fleiß und Geſchicklichkeit 
an fich nicht verbeffert werden fann, nur mannigfaltige Bedrückung veranlaft, bie 
Nugung dagegen im Grunde nicht mehr erhöht werde, als ſolches durch eine wohf- 
eingerichtete Adminiftration gefchehen mag.‘ 


Bei alle dem ging der Landtag von 1766 nicht ohne finanzielle Streitigfeiten 
vorüber, wozu befonders die Miliz Beranlaffunggab. Man babe, erflärtedie Regierung, 
da auf dem Landtage von 1763 nur eine fo unzureichende Bewilligung für die Mili— 
tairerforderniffe gemacht worden, in den verfirichenen Bewilligungsjahren aus an- 
dern kurfürſtlichen Kaſſen 600,000 Thlr. zuſchießen müfen. Eine nachdrückliche 
Unterftügung der Landfchaft fei nothwendig, damit das Land nicht wider Willen in 
fremde Siriege gezogen werden fünne, (Man wollte alfo nah dem Grundfaße ver- 
fahren: si vis pacem, para bellum. freilich war faum eine folche Vermehrung der 
ſächſiſchen Armee möglich, welche wahrhaft den vorgeſteckten Zweck verbürgen fonnte). 
Bisher hatte feine Vermehrung der Armee in der Kopfzahl fiattgefunden. Jetzt 
aber beabfihtigte man, diefelbe 1767 mit 2529 Mann und 895 Verden, 1768 
mit 2607 Mann und 932 Pferden, 1769 mit 3380 Mann und 732 Pferden, im 
Ganzen mit 8516 Mann und 2559 Pferden zu verftärfen, und ſchlug den Betrag 
der Anfchaffungsfoften auf 881,625 Thlr. 11 gr. 6'/, M., den der Armeefoften, 
im Falle der eintretenden Berftärfung, auf 2,546,575 Thlr. 1 Gr. 3°, Pf. an. 
Der Adminiftrator verlangte daher von den Ständen, daf fie zu ihrer jeßigen Mi» 
Titairbewilligung von 850,000 Thlr. noch 500,000 Thlr. hinzufügen follten, fo daß 
fie die größere Hälfte des Militairaufmandes getragen hätten. Sie erboten fi, 
im Ganzen 1 Million zu bewilligen. Dabei fchlugen fie vor, ber Steuer theils 
durch neue Impoſten auf die Einfuhr von Kaffee, Zuder, Tabak, Holz, Schweinen, 
Rindern, Schafen, Getreide und Mehl, falls letztere beide Artifel zu entrathen wä⸗ 
ren, theils durch Lotterien **) einen Zugang zu verfhaffen. Selbſt bas Lotto, 
wenn auch unter geeigneten Modificationen, wurde vorgefchlagen, worauf der Ad» 
miniftrator aber erflärte: daß er diefem Vorfchlage, in Nüdficht auf einen für die 
furfürftliche Kaffe hiervon zu erwartenden Gewinn, nie Statt geben würde. Die 
vorgefhlagenen Impoſten wurden angenommen und auf die meiften auslän— 
diſchen Erzeugniffe und Waaren ausgedehnt ***), Der Aominiftrator ver— 
langte nun, ſowohl wegen der Armerbedürfniffe, als auch wegen des kurfürſtlichen 


— — — — — 


*) God. Aug. Cont. 1, II, 1045. 

**9 Ein ſehr beliebtes Ausktunftsmittel jener Tage. Der Abminiftrator bemwilligte zur 
Vollendung der Kreuzkirche, zu der er am 15. Juli 1764, dem Jahrestage ihrer Ginäfcherung, 
den Grundftein gelegt, und der Annenkirche in Dresden eine Lotterie. Der Kurfürſt fchenkte 
foäter zu diefem Kirchenbau 140,000 Thlr. Die Annenkirche ward übrigens ſchon am 8. Det, 
1768 cingeweiht. Bei der Kreuzkirche kam es erſt am 233. Nov. 1792 dazu, nachdem man 
462,300 Thlr. verbaut hatte. Die Waifenhaustirhe ward von 1770 — 15. Oct. 1750, für 
12,000 Thlr., bergeftellt. 


**) Hunger, Denkwürdigkeiten zur Finanzgefchichte von Sachſen (einzig, 1790. 8.) 
&. 179. Wir kommen fpäter auf diefe Maßregel zurüd, 
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Deputats *) von 96,250 Thlr., was bloß für die vorige Bewilligungszeit dem 
Lande erlaffen worden fei, eine Erhöhung der Land- und Pfennigftener um 5 Pf. 
vom Schode, ferner 5 Duatember und den Mahlgrofchen **), Die Ritterfchaft 
wollte die Vfennige und Quatember, die fie ja doch nicht felbft zw geben hatte, 
bewilligen, verbat aber die Mablfteuer, von der fie glanbte, daß fie den Aeldbe- 
figern allein zur Laft fallen würde. Die Städte waren für den Mahlgroſchen, 
wollten aber bloß 3 Pf. und 3 Duatember bewilligt wiffen. In Betreff des 
furfürftlichen Depntats baten fämmtlihe Stände um eine Herabfegung auf 78,364 
Thlr. Der Adminiftrator fol die Bewilligung für das Militair haben erzwingen 
wollen und in feinem gemwaltthätigen Auftreten dabei, wofür fein früheres Beifpiel 
vorhanden gewefen fei, der ehrenwertbe Grund des Nücktritts des Grafen v. Ein- 
fiedel (f. oben ©. 171) zu ſuchen geweſen fein, fowie auch Fritſch (oder Out- 
ſchmid) deshalb babe abgehen wollen ***). Zuletzt erflärte er, in dem Landtage- 
abſchiede vom 14. Sept. 1766, daf er in Betreff des Deputats ben Rechten bes 
Kurfürften nichts vergeben könne; hinfichtlich der Verwilligung aber, „vermöge des 
dem Yandesherrn nach der Natur der Sache und dem mehrmaligen Vorgang älterer 
Zeiten gebührenden Entſcheidungsrechtes“, den Städten beitrete. — Noch wur: 
den auf dieſem Landtage auferordentlihe Spann - und Handtage zur Erhaltung und 
Berbefferung der Landſtraßen bewilligt, nämlih 6 Spanntage auf die Magazin« 
bufe und 4 (feit 1799 6) Handtage von denjenigen Gärtnern, Koffäten und Häus— 
lern, welche auf Grund und Poden der Commun ftebende, oder von andern Gü— 
tern abgebaute Hänfer befaßen, oder zu den Pfarr» Dotalen gehörten. — Es warb 
den Ständen auch ein allgemeiner Pan wegen Ausmeffung des Landes zum Zwed 
einer gerechteren Stenervertbeilung vorgelegt. Es waren aber zu viele Intereſſen 
gegen eine folche gerüftet, weshalb das Gutachten der Stände abfällig war und 
es erft beinahe 70 Jahre fpäter zu folder Mafregel gefommen iſt. — Ale ritter- 
fhaftliches Donativ bewilligte man ausnahmsweiſe bloß 50,000 Thlr., erfüllte 
aber die berfömmliche Summe, indem man dem Adminiſtrator ein außerordentli- 
ches Geſchenk von 80,000 Thlr, machte, 


In Betreff der Aushebung der Soldaten fihlug die Regierung vor, den Fuß 
der Häufer und Keuerftätten in der Weiſe zum Grunde zu legen, daß bei einer 
Aushebung von 1000 Mann je 250 Häufer Einen ftellen follten. Die Stände 
fürchteten aber, daß dies Muswanderungen zur Folge haben möchte, und empfahlen 


*) Zuerft durch den Steuerreceß vom 19. März 1661 auf 110,000 Fl. beflimmt. S.: 
Arndt, Archiv ber ſächſ. Geſch. II. 433. 

°*) Mit diefer Abgabe war Schon 1631 ein Verfuh gemacht worden, ber aber nur zwei 
Jahre dauerte. Sie betrug 2 ar. vom Scheffel Weizen, 1 ar. vom Scheffel Korn. ©. das 
Ausfebreiben vom 10. Der. 1766 (Cod. Aug. Gont. 1, II, 719). 

***) Dafche (a. a. D. IV, 328) fagt: „als bie Stände nicht willigen wollten, ließ er 
den Verfammlungfaal befesen.” Aber bie Stände beriethen ja mit in Einem Saale, fons 
bern in jechs, bamals fogar in fieben Zimmern! Und fie bewilligten doch nicht in ber ver— 
langten Maße! Uebrigens nennt Haſche an jener Stelle Fritſch, führt aber die Lebensum- 
ftände Gutſchmids dabei an, wie er auch fpäter felbft corrigirt. Auch ber Verf. des Vetat 
de la Saxe fpridht von mesures violentes, hält aber die Impoftfrage für den Streitpunkt! 
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vielmehr — fo war die Zeitanfiht! — Werbungen im Auslande. Gehe bas 
nicht, fo war die Nitterfchaft mehr für den Duatemberfuß, während ben Städten 
der vorgefchlagene Fuß, unter gewiffen Mobificationen, beffer zufagte. Diefer war 
denn auch dem Ausfhreiben vom 24. Dec. 1767 *) zum Grunde gelegt. Dur 
Mandat vom 25. April 1767 **) ward alle gewaltfame Werbung zum Rriegsdien- 
fie unterfagt. In der Praris war man aber freilich nicht immer fehr fcharffichtig 
in Beurtheilung des Begriffes der Gewaltjamfeit. 


Im Uebrigen feßte der Adminiftrator die Zahl der höchſten Militairpoften auf 
einen Feldmarfchall ***), zwei Generale, vier Öenerallieutenants und acht Ge- 
neralmajors fehl. Einige Generale wurden zu Infpecteurs der Truppen beftellt. Die 
Beförderung der Offiziere follte nicht mehr von Gunft und Willfür abhängen. 
Es ward für zwedmäßigere Bekleidung, richtige Bezahlung des Soldes und gute 
Diseiplin geforgt. Die Regimenter erhielten eine neue Eintheilung. Es wurden 
Invalidencompagnien errichtet. Die Schlöffer zu Leipzig, Stolpen, Senften- 
berg und Pirna traten aus der Reihe der Feftungen heraus +). 1766 ward dur 
den damaligen Obriftlieutenant, nachherigen Generalmajor Karl Friedrih Benjamin 
v. Fröden (geb. 22. Yan. 1726, + 15. Nov. 1793) zu Dresden eine Artillerie» 
ſchule errichtet, deren Zöglinge theils aus Freiwilligen, theils aus den talentvoll- 
ſten Gliedern des Artilleriecorps beftehen follten, in deſſen Offiziercorps auch in 
Sachfen die Bürgerlichen bei Weitem vorgeberrfcht haben. 


Noch mag der im Jahre 1764 befannt gemachten Hofrangorbnung +) 
gedacht werden, welche feitdem im Mefentlihen, felbft dur die neue Hofrangord- 
nung von 1818, nur die dur Wegfall älterer Stellen und Errichtung neuer 
veranlaften Veränderungen erfahren hat und den deutlichen Beweis giebt, daß man 
den niedrigen Gehalt der Subalternoffiziere und Hofbeamten durch hoben Rang 


*) Cod. Aug. Cont. 1, I, 1235. 

**) (God. Aug. Cont, 1, I, 1231. 

”*) Der Generalfeldbmarfhall Graf Friedrich Auguſt Rutowsky (geb. 1. Mai 1702), 
ein natürliher Sohn Auguſts I. (f. Bd. II, ©. 659), war am 16. März 1764 geftorben. 
Seine Witwe, eine Lubomirska, aing fpäter eine heimliche Ehe mit dem Marchefe db’ Agdolo 
ein und farb am 27. Zuli 1778. Der einzige Sohn Rutowskys, Auguft Iofepb, (geb. 3. 
Aug. 1741), war fchon am 17. Ian. 1755 als 13 Jahre alter Major (!) und Schüler des Caro— 
linums in Braunfchweig geftorben. Rutowskys Nachfolger wurde Johann Georg Chevalier 
de Sare (geb. 1705, + 2%. Febr. 1774), auch ein natürlicher Sohn Augufts II. (f. Bd. II, 
S. 655). Er war bei feinem Zobe Generalſeldmarſchall, Chef des Geheimen Kriegs - 
Rathe : Collegiums , was er nach dem am 24. Mai 1763 erfolgten Tode bed Generals Gras 
fen Chriſtoph v. Unruh (acb. 29. Dct. 1659, Reichegraf 1745) wurde, Feldzeugmeifter 
und Chef des Artilleriecorps, Ritter des polnifchen weißen Abdler- und Großkreug des Mal: 
teſer- und des St. Heinrichsordens. Die Gouverneursftelle zu Dresden hatte er fchon früher 
niedergelegt, wonach obige Stelle zu berichtigen ift. Nach feinem Zode übernahm ber Kur: 
fürft das oberfte Commando der Armee der Form nad; felbft und warb damit der Feldmar— 
[hau erfpart. 

+) Sie wurden nachher, mit Xusnahme Leipzigs, meift mit Salbinvaliden, oder auch 
gar nicht beſetzt. 

++) God. Aug. Cont. 2, I, 879. 
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auszugleichen befliffen war. — Am 25. Auguft 1768 wurde ber am 7. Det. 1736 
gefiftete militairifche St. Heinrihsorben erneuert und anfangs mit einer jähr« 
lichen Dotation von 15,000 Thlr. ausgeftattet, die aber bald wieder eingezogen 
worden ıft. 


Schon 1766 war ber Cabinetsminifter und Staatsfecretair für die inneren 
Angelegenheiten, Graf v. Einfiedel, zurüdgetreten (f. oben ©. 189) und an feine 
Stelle der Freiherr Leopold Nicolaus v. Ende (geb. 6. Dec. 1715, + 14. Aprif 
1792) gefommen *). 1767 ftarb der Cabinetsminifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Graf v. Flemming **), und ihm folgte der Reichsgraf Karl von ber 
Dfien, genannt Saden, Staroft zu Pilten (geb. 13. Det. 1725, am 15. Det. 
1786 zum preußifchen Fürften erhoben, F zu Berlin am 31. Dee, 1794), welder 
im Juli 1768 das auswärtige Departement, nicht aber die Militaircommandofa- 
hen, an Flemmings Stelle übernahm. Der Kurfürft bat diefe Minifter bis 1777 
beibehalten, ohne ihnen gerade großes Vertrauen zu ſchenken. in dritter, im 
Sabre 1768 ernannter Cabinetdminifter, der jedoch nur in Militair- Commando- 
ſachen Vortrag hatte, der General Graf Johann Franz von Bellegarde (geb. 
1708), ift fchon am 8, Febr. 1769 geftorben ***). 


Es geſchah in richtiger Würdigung des ernflen gereiften Charakters des jun- 
gen Kurfürften, daß Prinz Xaver feinem Mündel, der allerdings erſt am 23, 
December 1768 18 Jahre alt wurde, fchon am 15. September diefes Jahres die 
Negierung des Landes übergab und nur die Reichdangelegenheiten, um Weiterun- 
gen zu vermeiden, noch bis zum 23. December unter feinem Namen fortführen 
ließ. Der Kurfürft erfannte die Verdienfte feines Oheims banfbar an, überließ 
ihm das aus der gräflihd Salmourfchen Erbſchaft für 100,000 Thlr. erfaufte Gut 
Zabeltig und beftimmte, am 5. Yan. 1769, feine Apanage auf 70,000 Thlr. 
jährlih, „in der freundvetterlichen Abfiht, demfelben ein werkthätiges Merkmal 
feiner aufrichtigften Zuneigung und derjenigen Danknehmung zu geben, woburd bie 
von ihm während der aufgehabten Adminiftration der Kur und Lande unermüdlich 
gebegte weife Sorgfalt, auch fo willigft als rupmwürdigft übernommene vielfältige 
Bemühung, den Kurfürften unabläffig verbinden würde.‘ Daß der Prinz ſich ſchon 
1769 nach Frankreich begab 7) (f. oben ©. 130), war natürlih und gut. Der 





*) Er war mit einer Tochter des ehemaligen Gabinetsminifterd Grafen v. Schön: 
berg (ji. oten S. 172) verheirathet, 

*") ©. oben ©. 171. Er ift nicht zu verwechſeln mit dem Generallieutenant und Bice- 
präfidenten des Geheimen Kriegsraths » Gollegiume, Ehriſtoph Friedrih v. Flemming 
(geb. zu Martentin in Pommern am 24. Aug. 1719, + 31. Mai 1783). 

**) Noch am Zage des Rıgierungsantrittes des Kurfürften ftarb ein alter Gabinetss 
und Gonferenzminifter, Karl Auguft Graf v. Ner (geb. 23. März 1701, 1742 Reiches 
graf). 

+) Die fhon früher erwähnte Verbindung des Prinzen Xaver mit ber Gräfin Glara 
Maria Rofa, Zochter des Grafen Jofepb Spinucci, (geb. 29. Aug. 174, F 22 Nov. 
1792) war eine morganatiihe Ehe und warb am 22. März 1767 geſchloſſen. Aus ihre 
fRammten: 1) die Herzogin v. Eschignac; 2) Beatrix Hergogin von Riario, vorm. 
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Kurfürft bedurfte Feines fürftlichen Rathgebers und es iſt ſtets für alle Theile miß— 
li, wenn Jemand, ber ein Land regiert bat, fpäter als Unterthan in bemfelben 
leben foll. Als ihn fpäter die Stürme der franzöfifhen Revolution in das Bater: 
land zurüdtrieben, war der Eindruck feiner früheren Stellung durd einen länge» 
ren Zwifchenraum ausgetilgt und er trat in ganz neue Berhältniffe und lm- 
gebungen. 


II. Der Kurſtaat unter Kurfürft Friedrich Auguft TIL. 
bis zu Den franzöfifchen Kriegen, 


1) Negierungsantritt. Familienangelegenbeiten. Aeußere Negierungs: 
geichichte des Kurfürften Friedrich Auguſt III. bis zu den franzöfiichen 
Kriegen. 


(17638 — 1793). 


Dem Kurfürften Friedrich Auguft III., beffen natürliche Anlage zu Ernft 
und Feftigfeit die trüben Gefchide, denen Haus und Land während feiner früheren 
Knabenjahre unterlagen, wohl noch genährt hatten, war, ſowohl bei Lebzeiten 
feines Vaters, als unter der Adminiftration, eine fehr forgfältige Erziehung zu 
Theil geworden. Geine von Haus aus Fräftige, in feinen früheften Jahren aber 
durch ängftliche Verzärtelung gefchwächte Gefundheit hatte ſich allmälig gefräftigt, 
feit ihn fein Zugendgefpiele, Graf Marcolini, für körperliche Uebungen, Jagd, 
Bewegung in freier Luft gewann *). Sein Oberflhofmeifler war ber Freiherr Jo— 
bann Franz von Forell (+ 1786), ein Maltefercomthur aus einer ſchweize— 
rifhen Familie, aus welcher auch andere Glieder in den Liften der Schweizergarbe 
und fonft am fähfifhen Hofe gefunden werden. Der Kurfürft erhob ihn nad feir 
nem NRegierungsantritte zum Cabinetöminifter, ohne daß er Meiteren Antheil an 
den Staatögefhäften erhalten hätte. Der frühefte Lehrer des Kurfürften fol ein 
Abbe Vietor gewefen fein. Unter der Ndminiftration wurden ihm zwei Kammerherren 
beigegeben, ein katholiſcher: v. Stöcken, dem nach feinem Abfterben v. Schmer- 
sing folgte, und ein proteftantifher: ber Hof- und Juftitienrat$ v. Burgsdorf, 
welcher dem Kurfürften auch feit 1764 Unterricht in der Gefchichte ertheilte und 
einen fehr nüßlichen Einfluß auf denfelben geübt zu haben fcheint. Als derfelbe 
im Juni 1767 zum Dberauffeher des fequeflrirten Antheils ber Graffchaft Mannsfelv 


18. Kebr. 1794, Witwe 1797; 3) Mariane, verm. 18. Oct, 1793 mit Pauluzzo Prinz 
Altieriz 4) Iofeph Chevalier be Sare, Grand von Spanien Ifter Glaffe, erft in ruffis 
fhen, dann in ncapolitaniichen Dienften, fiel im Duell mit Fürft Ticherbatow, am 26, Juni 
1802; 5) Marquife Patrizi, F zu Rom 18. Oet. 1828. 6) Marquife Maffimi, + zu 
Rom 1837, 

) Wir wiſſen nur von einer ernfteren Krankheit bes Kurfürften, vom 8. — 18, April 
1784, wo er an einem Entzünbungsfieber ſchwer baniederlag, in ben Kirchen für feine Ge: 
nefung gebetet und diefelbe durch Te Deum und Fefte gefeiert warb, 
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ernannt wurde, übernahm er die Verpflichtung, einen wöchentlichen Briefwechfel mit 
dem Rurfürften zu unterhalten, der auch, in fittlichen, allgemein wiſſenſchaftlichen, 
ftaatswirtbfchaftlichen und häuslichen Angelegenheiten, vom 21. Juli 1767 bis zum 
20. Mai 1772 fortgeführt worden ift*). Um aber den Unterricht in den dem 
Kurfürften wichtigen Theilen der Rechts- und Staatswiffenfhaften zu erteilen, warb 
im Jahre 1763, noch vom Kurfürſten Friedrich Chriftian, der damalige Bürger- 
meifter zu Leipzig, Hof- und Juftitienratb Chriftian Gotthelf Gutfhmid nad 
Dresden berufen, der fih auch bei dem, fich feinesweges Teicht anfchließenden und 
bingebenden, fondern mit Strenge und Vorficht prüfenden Kurfurften ein fo danf- 
bares Zutrauen erwarb, daß er ihn fpäter zu den höchſten Staatswürden beförderte 
und feine Gunft auch auf feine Söhne übertrug **), 

Auch fonjt finden wir, daß die Mutter und der Oheim des Kurfürften bedacht 
waren, ihn mit manchen Ginzelbeiten feines Landes, mit Wiffenfhaft und prafti« 
fchem Leben befannt zu machen. Zur Oftermeffe 1765 war der Hof in Leipzig. 
Hier ließ fih der junge Kurfürſt am 29. April, allerdings in nur zwei Vormit- 
tagsflunden, von Pla über die Diät großer Herren, von Franfe die erften 
Linien des kurſächſiſchen Staatsrechts und von Schumann die GStaatd-, Kriegs- 
und Friedensbegebenpeiten feit dem weftphälifchen Frieden erzählen, wohnte aud am 
30. April der Disputation eines jungen Herrn v. Burgspdorf bei. Am 2. Mai 
trug ihm Er neſti über die Cultur der gelehrten Sprachen, Ludwig über bie 
Structur des Kopfes, Böhme ſächſiſche Hiftorie, Borz über den Nußen der Me- 
chauik in der Defonomie vor. Am 3, Mai zeigte ibm Winfler Experimente. 
Am 4 Mai wohnte er einer Situng der Gefellfchaft der ſchönen Wiffenfchaften 
bei, wo Gottſched fih immer noch über deren Nußen verbreitete, aud eine 
„lebhafte““ Dve vortrug, und Dr. Kind von der Hiftorie, „als dem beften Mit- 
tel, Prinzen zu unterrichten,’ forah. Am 6. Mai zeigte ihm Cruſius, wie man 
das Wahre und Gute mit Gewißheit erfennen und treffen könne. Er befa an 
diefem Tage noch die Anatomie, die liniverfitäte- und die Rathsbibliothel, ein Mo— 


*) Pölitz a. a. D. 1,48. Burgsdorf warb 1788 Oberconfiftorialpräfident und am 
3. Det. 1793 Gonferengminifter und w. Geh. Rath mit Eig und Stimme. j 

**) Gutſchmid war 1721 zu Köhren bei Cottbus geboren, der Sohn eines Predigers, 
Chriſtoph Friedrich. Er hatte zu Halle Theologie ſtudirt; feine Gefundheit verbot ihm 
aber das Predigen und er erhielt fih als Hauslehrer. Im Haufe eines Quftigbeamten 
hatte er Geihmad an der Jurisprudenz gewonnen und benugte bie Gelegenheit, als er einen 
jungen Herrn v. Vieth nad Leipzig begleitete, die Rechtswiſſenſchaſt zu ſtudiren. Er that 
es mit folhem Grfolge, daß er fich bald ald Docent und Sachmalter ungemein auszeichnete 
und 1758 als Hof» und Juftitienrath und Geheimer Neferendar nach Dresden berufen warb, 
aud an den Hubertusburger Friedensunterhandlungen Antheil nahm. 1761 ward er zum 
Bürgermeifter in Leipzig erwählt, aber bald als Geheimer Affiftenzrath nach Dresden berus 
fen. 1766 warb er Bicefanzler in der Landesregierung; 1769 in den Reichöfreiherrnftand 
erhoben; 1770 Gonferenaminifter, 1790 Gabinetsminifter und 7 am 30. Dee. 1798. Unter 
feinen Söbnen wurde Einer Gonferengminifter und Präfident des Geheimen Finanzeollegiums; 
ein Anderer war ein fehr tapferer General, ein Dritter Bergbauptmann, ein Bierter Stifts⸗ 
Banzler, ein Füniter Amtshauptmann. Mehreres über ihn noch weiterhin. 


II. 13 
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dell des Tempels Salomonis und wohnte einer Disputation eines jungen Herrn 
Schmiedel bei. — Im November deffelben Jahres war der Hof in Freiberg, 
welcher Befuch, wie erwähnt worden (f. oben S. 184), den nächſten Anſtoß zu Er- 
richtung der dortigen Bergafademie gab. Auch Hier befab man ſich Alles, was 
belehren und intereffiren fonnte, fuhr in die Gruben, befuchte die Schmelzhütten, 
Mafchinen, Sammlungen u. f. w. — Der Kurfürft war in ber lateinifchen, fran- 
zöfifchen, polniſchen und italienischen Sprade fehr fertig, Kenner der Tonfunft, 
verftand feinen Contrapunft und fein Vianofortefpiel. ine Lieblingsbefchäftigung 
feiner Mußeftunden war aber die Botanif*). Ueberall war er gründlich und 
genau. 

Auch feiner Mutter bewies der Kurfürft feine Dankbarkeit, indem er ihr, nad 
den Ehepacten nur auf 60,000 Thlr. feftgefeßtes Wittfum durch Reſcript vom 10. 
Februar 1769 auf 130,000 Thlr. jährlich erhöhte *). Einen Einfluß auf die Staatd- 
gefchäfte verftattete er ihr fo wenig, wie fpäter feiner Gemahlin oder einem Prin- 
zen des Haufes. Letztere foll er früher faft foftematifh von den Staatsfachen 
ferngehalten haben, überhaupt in feinem Haufe abfoluter gewefen fein, als in fei- 
nem Lande. Daß er aber recht wohl veränderten Umftänden Nechnung zu tragen 
wußte und in der Starrheit feines Greifenalters zwar für fi die Grundſätze und 
Gewohnheiten feiner frühern Jahre zu erhalten fuchte, aber gleichwohl das Bedürf— 
niß der anbrechenden Neuzeit nicht verfannte, bewies die viel freiere Bewegung, 
die er fpäter feinen geliebten Neffen verftattete, und der frühe Zutritt, den er den— 
felben zu den Staatsgefchäften eröffnete. Auch feinem Günſtling gewährte er ftaat- 
lichen Einfluß. Dem Grafen Camillo Marcolini war er feit der früheften Ju— 
gendzeit befreundet, Diefer war Page bei ihm gewefen, warb ım Auguft 1768 
Kammerderr, am 21. Yan. 1769 Kämmerer, am 3. Auguft 1772 wirklicher ge- 
beimer Rath***) und blieb bis zu Marcolini’s Tod (1814) fein Fiebfter Umgang und 
Bertranter. Er ſchätzte in ihm einen verfönlich anhänglichen Freund, einen ihm 
angenehmen Gefellfchafter und einen gefchieften Ordner feiner Privatunterhaltungen, 
wie Jagd und Bauwefen in Morigburg. Aber das Verhältniß möchte bald abge- 
brochen worben fein, wenn irgend eine Prätenfion des Grafen auf ftaatlichen Ein: 
fluß hervorgetreten wäre. 

In den Staatsämtern traf er zunächft auch Feine wefentlihde Aenderung. 
Mochten ihm auch Einzelne auf hohen Poften unzulänglich erfcheinen, fo wollte er 
doch diefe Perſonen durch den Tod T) oder fonft allmälig ausfcheiden laſſen und 


*) Vergl. hierüber und namentlich über bie intereffante Sammlung: plantae selectae 
horti regii Pillniziensis, Pölis a. a. O. 1,47. Ferner: Herrmann, Friedrich Auguft 
König von Sachſen. Dresden 1827, 8. 

**) Außerdem fol fie gleich nach dem Zode ibres Gemahls, außer einem beträchtlichen 
Werthe in Diamanten, die baare Summe von 500,000 Thlr. erhalten haben. 

**) Kür viele Männer in bedeutenden Rebensftellungen eine ehrenvolle Auszeichnung, aber 
nur für Wenige mit wirklichem Antheil an den Geſchäften verknüpft. 

+) Diefer räumte ſchon feit einigen Jahren eifrig unter den Männern aus der Zeit der 
Nugufte auf. Außer den fon (S. 173, 190, 191) Erwähnten gedenken wir hier bes am 25. 
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man bemerft nur, daf einzelne befähigte Männer rafıher beraufbefördert wurden, in 
denen der Kurfürft feine fünftigen Werkzeuge erbliden modte. Go warb Gut- 
fhmid 1769 baronifirt, Graf Zinzendorf 1768 Gefandter in Stodholm, Graf 
Detlev Carl Einfiedel 1774 DOberfteuerbirector, OrafWallwis 1774 Geheimer 
Nath, Graf Löben 1775 Geheimer Rath und Gefandter in Negensburg, und dieſe 
Alte find fpäter Minifter geworden. Ebenfo ward au Dr. Johann Georg Spill- 
ner, ber fpäter ein Director im geheimen Finanzcollegium wurde, 1768 DOber- 
eonfiftorialrat und 1774 Geheimer Finanzrath*). Der nachherige Dberberg- 
bauptmann Friedrih Wilhelm Heiurih von Trebra, den ber Kurfürſt bei einem 
perfönlichen Befuche in Marienberg (1773), wo er Bergmeifter war**), Tieb ge- 
wann, erhielt 1769 den Charafter als Bergrath und 1773 den als Viceberghaupt- 
mann. So wurden auh Kerber, Wagner, Weld in jener Zeit befördert, 
oder befamen höhere Titel. Friedrich Ludwig v. Wurmb wurde übrigens ſchon im 
Januar 1769 Conferenzminifter, welcher Titel im Mai beffelben Jahres auch dem meijt 
als Diplomat, namentlich ald Gefandter in Münden oder Trier verwendeten Gra— 
fen Andreas v. Riancour***) (geb. 10. Jan. 1722, F 28. Det. 1794) zu Theil 
wurde, Eine eigentfihe Minifterkrifis trat aber erft 1777 ein. 


Einen wirffihen Premierminifter hat ver Kurfürſt nie gehabt; ober höchſtens 
mag in den letzten Jahren, wo trübe Erfahrungen und hohes Alter ihn gebeugt 
hatten, eine ſolche Wirkſamkeit factifh eingetreten fein. Die längfte Zeit behielt 
Friedrich Auguft Jedem fein Fach und fih die Prüfung und dag Urtheil vor. Da- 


Sept. 1762 geftorbenen Reichsgrafen Johann Gafimir v. Dallwitz (geb. 9. Nov. 1715), Lan— 
deshauptmanns der Oberlaufis, des am 28. Auguft 1764 verftorbenen Grafen Friedrih Karl 
v. Watzdorf auf Lichtenwalbe, wirklichen Geheimen Raths (aeb. 27. März 1697), bes am 
25. Aug. 1768 verftorbenen legten Grafen v. Mettzſch, Karl Ernft, des am 8. März 1765 ver: 
ftorbenen Grafen Nicolaus Wilibald v. Gersdorf (geb. 28. März 1713), Gonferenzminifters 
und ehemaligen Gefandten in Petersburg und Münden, bed am 17. Mai 1767 verftorbenen 
Kanzlers v. Poigk (geb. 1722), des am 21. Juni 1767 verflorbenen Oberfammerherrn Gras 
fen $riedrih Karl v. Bofe (geb. 13. Mai 1726), des am 23. April 1768 verftorbenen Bice- 
GeneralsXccisdiretors, Kreiheren Ernft Friedrich v. Hagen (geb, 1722). Run ftarb am 
14. Febr, 1769 Graf Julius Gebhard v. Hoym (geb. 17. Nov. 1721), w. Geh. R.; am 
17. Sept. 1769 Auguft Gottjried Dietrih Graf von Beichling (aeb. 1703), w. Sch. R.; 
am 22. Aug. 1770 der Cabinets- und Sonferenzminifter Ghriftian Graf von Loß (geb. 12. 
Der. 1697, 1741 Reichsgraf, früher Gefandter in Wien); am 15. Det. 1770 der General 
Graf Friedrich Auguſt v. Gofet (geb. 17. Det. 1712), ein natürlicher Sohn Augufts lI.; 
am 8, Febr. 1772 der Oberfteurrbirector Graf Rudolph Bünau (geb. 27. Juli 1711); am 
21. Zuni 1773 ber Generalaceisdireetor Dans Deinrih von Heeringen (geb. 3. Januar 
1697). 

*) Er warb 1754 in den Reicheabele, 1790 in ben Reichsfreiherrnftand erhoben, 1791 
Geheimer Rath und Departementsbirector, 

) Vergl.: v. Trebra, Bergmeifter:Leben und Wirken in Marienberg, vom |. Dec, 
1767 —-Auguft 1779. Freiberg, 1818. 8. 

***) Seine ältefte Tochter war mit dem kurpfälziiken Gefandten in Dresden, Grafen 
von Schall, vermählt. Daher ftammen die noch jest in der Lauſitz begüterten Shall 
Riancour, 
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bei vergriff er ſich aber nicht in eine vielregierende Einmifchung, fprang nicht vom 
Selbfiregieren zum Selbftverwalten über, fondern er fuchte tüchtige Männer zu 
finden, Tieß ihnen in ihrem Wirkungskreiſe eine geregelte Freiheit, ſoweit die fon« 
ftige BVerfaffung des Landes und der allgemeinen Behörden, das vorherrfchende 
Princip der Eollegialverwaltung verftatteten, ficherte fih aber, durch flreng einge- 
baltene gefhäftlihe Ordnungen, bie Controle und die eigene Entſcheidung in allen für 
feine Eognition vorbehaltenen Angelegenheiten. In legteren entfchied er fich nie, 
ohne das Gutachten der Sachverftändigen und Competenten gehört und die Acten 
feibft gelefen zu haben“). Bei feinen Entfcheidungen leitete ihn vor Allem jener 
ihm unerfchütterlich eigene Rechtsfinn, welcher den Grundzug feines Wefens bil- 
bete, ihm den gefchichtlichen Beinamen des Gerechten verbient hat und fich bei ihm 
in jener edelften Entwickelung bewährte, wo er in der willigfien und heiligſten An» 
erfennung und Wahrung der Nechte Anderer, in ber firengften Erfüllung der eig- 
nen Pflichten befteht. Won feiner eigenen Berechtigung hatte er zwar das höchſte 
Bewußtſein, trug e8 aber in fleter, Tebendiger Wechfelwirfung mit dem gleichen 
Demwußtfein der Höhe feiner Verpflichtungen und war im Einzelnen zu Milde und 
Billigfeit neigend. Er fannte Feinerlei Capituliren mit Gewiffen und Pflicht, und 
die höchfte, durch Feine Lockung des Vortheils beirrte Gewiffenhaftigfeit und Pflicht: 
treue übte er felbft und ſchätzte fie an Andern, ohne fie eben in ganz gleicher 
Strenge von ihnen zu fordern. Die Etikette und ganze Anfchauung der Zeit, an 
den fleineren Höfen, aus begreiflichen Grünten, noch ängſtlicher eingehalten als an 
den größten, ftellte ihn auf fleile Höhe über dem Volfe, dem er fpäter faft zum 
unfichtbaren Träger und Repräfentanten der gefeßlihen Staatsgewalt warb und 
das ihm doch mit unendlicher Liebe und Verehrung anhing. Mancherlei Mißſtände 
und Befchwerden in den untern Kreifen des Lebens find aber allerdings niemals, 
oder nur in fehr abgefhmwächter Färbung zu feiner Kenntnif gelangt. In früheren 
Jahren überfchritt er manchmal die Kluft durch Reifen in die Provinzen und auch 
hier finden wir, daf er im fpätern Alter, wo er felbft fih immer mehr zurüchielt, 
den jungen Hoffnungen des Königshaufes das Leben zugängliher machte. Strenge 
Ordnung und Sparfamfeit, überhaupt die vollfommene Kunft des guten Haushal- 
tens, machten es ihm möglih, nah dem Stande der Zeit einen glänzenden Hofr 
ftaat, ein gut ausgeftattetes Heer zu halten und für taufendfache gemeinnügige Ber 
befferungen Summen bereit zu haben. Wir werden fehen, daß feine Regierung, 
wenigftens in den erften Decennien, eine reformatorifhe war, ja daß Sachſen un- 
ter ihm eine Zeit fang vielen andern Staaten ebenfo vorausging, wie es in einer 
fpätern Zeit feiner Regierung hinter denſelben zurüdzubleiben fchien. Aber funda- 
mentale Umgeftaltungen liebte er niemald. Er fuchte das Heil in der guten und 
treuen, den Vorfchritt in der immer befferen Handhabung des Vorbandenen, nicht 
in grundfäglicher Menderung feiner Formen. Daß das Wohl des Bolfes, die Be- 
förderung der Bildung, Sittlichfeit und des allfeitigen Gedeihens in feinem Volke 
feine Aufgabe und daß dies nicht Sache feiner Willfür und Gnade, fondern feine 


*) Bergl, Pölig a. a. ©. J, 55. 
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Pflicht fei, wußte er wohl und tief und verfuhr danach. Aber die Beflimmung 
der Mittel dazu gebührte, fo meinte er, dem im Staate verfaffungsmäßig gebilbe- 
ten Organismus, den er ſich nicht wefentlich anders geftaltet denken fonnte, als 
wie er ihn gefunden und den er nur von Kenntniß, Treue und Rechtlichkeit belebt 
wollte. Wie viel Hemmendes in diefen Formen felbft Tag und in welden Miß— 
Hang fie allmälig mit dem Leben ſelbſt famen, ift ihm um fo weniger aufgegan- 
gen, alsı auch im Volke felbft diefe Ahnung erft ſehr ſpät in weiteren Kreis 
fen erwachte, Energie, eine allerdings nicht immer ungefährlihe*), nur wo 
fie aus dem reinften Wollen fließt und mit edlem Maaße verbunden if, 
ihren ganzen Segen ungetrübt bringende, aber meift doch die Meinung beſtechende 
Eigenfhaft, war niemals vorberrfhend in diefer Regierung und die des Admi- 
niſtrators war in dieſer Beziehung, im erften Eifer der Neform und dem Drange 
des Aufräumens, wohl fräftiger gewefen. In Sittenftrenge, Reinheit und edler 
Würde Teuchtete Friedrih Auguft und fein Haus dem ganzen Bolfe ald Mufter 
vor und der fächfifche Hof bot unter ihm einen fchlagenden Gegenfaß zu ben Zei- 
ten der polnischen Augufte. Eine firenge, nicht immer geſchmackvolle Etifette; 
manderlei Rococowelen; die äfthetifch-philofophiiche Bildung nicht gerade Schritt 
baltend mit der Zeit; aber die edelſte Sittlichfeit, eine faft zur Pruderie geftei- 
gerte Zucht und Keuſchheit. Die Kormen feiner Kirche beobachtete er pünktlich und 
in feinem ganzen Wefen war eine wahrhafte Religiofität erfennbar; aber bei feiner 
hellen Einficht, feinem prüfenden Urtheil und feinem revlihen Sinne war ihm jeg- 
liche Bigotterie und Unduldſamkeit unzugänglich. Sein Beichtvater war bie längfte 
Zeit der helldenkende, hochgebildete Biſchosf Schneider, ein Freund Reinhards. 
In der lutheriſchen Kirche, welche auch unter diefem Fatholifchen Fürſten bis 1807 
die berrfchende blieb in Sachſen, bürgerte fih unter den DOberhofpredigern Herr- 
mann, Reinhard, v. Ammon ein gemäßigter Nationalismus ein, der unterweilen, - 
z. D. in den neunziger Jahren in Leipzig unter Nofenmüller, zu ziemlicher Trivia- 
lität herabfanf. Doch wir werden die inneren Zuftände des Landes und das Wir- 
fen des Kurfürften dabei fpäter im Einzelnen zu betrachten und die Belege für 
bas eben Gefagte zu liefern haben. 

Bald nah feinem Regierungsantritte vermähfte der Kurfürft fi mit der Prin- 
zelfin Maria Amalia Anugufte (geb. 10. Dai 1752, F15.Nov. 1828), einer 
Tochter des P alzgrafen Friedrihd von Zweibrüden und ber Pfalzgräfin Maria 
Francisca von Sulzbach, einer Schwefter ferner des nachherigen erſten Königs 
von Baiern, Marimilian Joſeph. Mit ihrem Bruder, dem damals regierenden 
Palzgrafen Karl von Zweibrüden, ward nad einigen Jahren (1774) die Schwe- 
fter ihres Gemahls, die Prinzeffin Maria Amalia, vermäblt (f. oben ©. 178). 
Ihre eigene Ehe ward dur Procuration zu Mannheim am 17. Jan. 1769 ge- 
fchloffen und zu Dresden am 29. Yan, vollzogen. Ihre Ankunft in Sachſen ward 
auf dem ganzen Wege ihrer Reife dur cine Reihe von Feftlichleiten bezeichnet, 
deren ausführlige Beichreibungen in den Zeitblättern jener Tage manchen Beitrag 





*) Namentlich weil Manches unter diefem Namen läuft, was ihn nicht verdient. 
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zur Sittengefchichte Tiefern könnten. Ueberall an der Straße, auf der fie in lang—⸗ 
famen Touren — fie übernachtete in Delsnig, Plauen, Zwidau, Chemnig und 
Freiberg — reifte, waren in der Nähe der Städte und Dörfer Ehrenpforten er- 
richtet und hatte fih das gefchmücte Landvolk und die Bürger aus den Heinen 
Nachbarflädten eingefunden, um unter Bortritt der Pfarrer und Schufmeifter, mit Re- 
den, Gefang geiftlicher Lieder und Vivatrufen, auch häufigem Schießen ihre Freude 
zu bezeigen*). Die meiften Anftrengungen wurden natürlih in den Städten ge- 
macht, in denen übernachtet wurde, Aufzüge der Schußengilten, in wunderbar 
grellen und geſchmackloſen Uniformen, und der fonfligen gepugten Bürger, Entge- 
genreiten, unendlihes Muficiren, Fadelzüge und Illuminationen, wobei die ge- 
ſchraubte, eine pedantifche Gelchrfamfeit zur Schau tragende Künſtlichkeit der meift 
Iateinifchen Transparents auffällt, fanden reichlich flatt. In Plauen waren auf 
dem Rathhaufe fat alle griechiichen Gottheiten im Xransparent angebradt, an 
jedem Fenfter Eine, je mit einem Spruche, die ſich zu einem Gedichte formirten, 
worauf aber dann ein anderer Vers fagte: „Weicht, ihr falfchen Heidengötter, 
Unfer Gott ift Jehova Und fein Kind Amalia!’ Da der Großvater der Braut 
Pfalzgraf zu Birkenfeld geweſen war, fo fpielt die Birfe und ihre Vermählung mit 
der Raute in Gedichten und Transparents eine große Rolle. Die Eredenzteller, 
auf denen Gedichte, Kränze und dergleichen überreicht werden, find nod oft von 
Zinn. Wenn die hohe Reifende irgend eine hochgefchraubte und langathmige Rede 
mit den furzen und einfachen Worten erwiebert: „Wir bedanfen Uns,‘ fo bricht 
Altes in Jubel über folhe gnädige Antwort aus und in den Befchreibungen wird 
diefelbe mit großer Schrift gedruckt. In Zwickau ward befonders viel mit zwei 
großen Abtheilungen von halb erwachlenen Bürgersfühnen und Bürgerstöchtern ge» 
macht, welche als Schäfer und Schäferinnen gekleidet waren und befländig mit 
ihren Schäferftäben falutirten. Sie fonnten der furfürfllihen Braut nicht oft ges 
Bag vorgeführt werden und als diefe endlich gar ein folhes Kind an den Wagen 
bringen ließ und abfüfte, fo wurden zahfreiche Freudenthränen „effectuiret.“ „Die 
oftgedachten Bürgersfinder,’’ heit es aber noch in der Zwidauer Befchreibung, 
„suchten bei dem Magiftrat um Erlaubniß an, daß fie zur Bezeugung ihrer unter: 
thänigften Freude, ihre fo gnädigſte Landes-Mutter gefeben zu haben, fich ein un- 
ſchuldiges Vergnügen mit Tanzen machen dürften, welches ihnen denn auch, mit 
Zuordnung einiger Auffeber, geftattet und denfelben vom Rathe einige Braten mit 
Brod und Bier gegeben wurden, und fie haben einige Stunden lang in ber Iften 
Claſſe der Tateinifhen Schule dieſes unfchuldige Bergnügen, in befier Ordnung, 
bei Mufit und einer großen Menge Zufchauer genoffen.” In Areiberg ward die 
BDraut von dem Kurfurften eingeholt. In Dresden zogen fih die Keflfichkeiten 
durch mehrere Tage und ward dabei die große Over: la clemenza di Tito zum 


) Ohne Aufforderung von Seiten der Amtleute war das freilich nicht abgegangen und 
in der Belchreibung von der Delsniger Reftlichkeit warb es fehr ungnädig vermerkt, daß trog 
biefer vom Amtmann ergangenen Aufforbsuung die Jungfern von Mäfchrwis (Magwig ?) ganz 
ohne Lieder und Kränge erfchienen feien, 
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erfien Male wie es bieß*) aufgeführt. Die Trauung verrichtete der Kurfürſt 
von Trier. 

Die Kurfürftin war eine fehr gutherzige, beitere und Teutfelige Dame, welche 
befonders in dem erften Decennien ihren Gemahl öfters zu Reifen in die Provin- 
zen veranlaßte, auch bie inländifchen Bäder zu heben fuchte, indem fie öfters ihren 
Aufenthalt vafelbft nahm, 3. B. in Wolkenſtein. Bielleiht daß dabei auch der 
Wunfh, eine Fruchtbarfeit zu erwecken, mitgewirkt hat. Denn die Ehe des Kur— 
fürften blieb lange Finderlos. Erft als man die Hoffnung, daß der Stamm bes 
Hanfes ſich in diefer Linie fortpflanzen werde, faft aufgegeben zu haben ſchien, 
dachte man an eine Vermählung der jüngeren Brüder des Kurfürften, von denen 
übrigens Karl, der Liebling der Mutter, ein fchöner Mann von großer geiftiger 
Regfamteit**), fchon 1731 geftorben war. Prinz Anton ward am 24. Dkt. 
1781 mit Maria Karoline (geb. 17. Jan. 1764), der Tochter des Könige 
Victor Amadeus IN. von Sardinien, vermäßlt, die aber fhon am 28. Dec. 1782 
an den Dlattern wieder ftarb, Jetzt ward die Kurfürſtin am 21. Juni 1782 von 
einer Tochter, der Prinzeffin Maria Augufta, entbunden, welche der einzige 
Sproffe aus diefer Ehe blieb und die Wohltbätigfeit ihrer Mutter geerbt hat. 
Nun vermählte fih, am 18. Det. 1787, Prinz Anton anderweit mit der leopol— 
dinifchen Kaifertochter, der Erzberzogin Maria Therefia (geb. 14. Jan. 1767, 
+7. Nov. 1827). Aber auch aus diefer Ehe ftarben die Kinder alfe frübzeitig ***). 
Dagegen ift die Ehe, welche der jüngfle Prinz, Marimilian, am 9. Mai 1792 
mit der Prinzeffin Karoline Maria Therefe Joſephe (geb. 22. Nov, 
1770, 7 1. März 1804), Tochter des Herzogs Ferdinand von Parma einging, 
eine an Rindern gefegnete geworden. 

Die Kurfürftin begleitete ihren Gemahl 1769 zu der Einnahme der Erbhul— 
digung, welche in den Kreisftädten der fieben erbländifchen Kreife, fowie in den 
beiden Raufigen, überall, außer in Pauent) und Neuftadt, vor dem Kurfürften 
perfönlich erfolgte. Sie fand mit all dem Pomp der Nococozeit und mit all den 
Formen ftatt, wie wir fie 1827 zum letzten Mal gefehen haben und wie fie einer 
Berfaffung und Ordnungen des Lebens entiprachen, denen die Zeit 1769 allerdings , 
noch lange nicht fo entwachfen fein mochte, wie 1827, wo fih gar fein Berftänd- 
ni mehr dafür fand im Volke. Im Uebrigen wurde vom Kurfürften die auf Aufs 
rechthaltung der Staats- und Kirchenverfaffung zu ertheifende Verfiherung am 17. 
Juni 1769 geleiftet tt). 

Nah den Stürmen der Kriege, durch welche Preußen feinen Eintritt in bie 


— — — — 





) Sie war ſchon 1738 aufgeführt worden, als eine Schmeichelei Brühls, wie der Kur« 
fürft Sulkowski verziehen, d. h. wie Brühl den Sulkowski geftürgt hatte. 
++) Nah Williams Zeugniß. 
**.) Marie Ludovike, geb. 14. März 1795, + 25. April 1796. Friedrich Auguft, geb. u. 
7 5. April 1796. Marie Iohanne, geb. 5. Aprit 1798, + 30. Oct, 1799. Marie Thereſe, 
geb. 15., F 16. Dct. 1799. 
+) Pier nahm fie der Kreishauptmann v. Mangold ald Gommiffarius ab. 
tr) C.A. Cont, 1, 1,18, 
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Reihe der europäifchen Grofmächte erfämpfen und befiegeln mufite, folgte eine Zeit 
der vergleichungsweifen Ruhe, des nur auf kurze Frift unterbrochenen Friedens in 
Deutfchland und nur einmal in dreißig Jahren mußten die ſächſiſchen Truppen auf 
wenige Monate gegen aufen in Kriegsftand treten. Der Kurfürft ſchloß fih in 
feiner auswärtigen Politif, wie auch theilweife in feinen innern Reformen an 
Preußen an, mit deffen berühmten König Friedrih II., troß ber Berfchiedenpeit 
ihrer Charaktere namentlih in religiöfer Hinficht und in manchen Gewiffenspunf- 
ten, ihn ein Verhältniß gegenfeitiger Achtung verband. Er Hat diefe Politit mit 
der ihm eigenen Treue ſeſtgehalten, bis fie nach dem Tage von Jena und Auer- 
ftäpt nicht mehr zu halten war. Gie war flaatsflug; denn die -Fleineren Staaten 
werden immer gut thun, fich, foweit es mit ihrem Antereffe und ihrer Würde ver- 
einbar, denjenigen anzufchließen, die ihnen äuferlih am gefährlichften find, und 
denen fie nur dadurch ein ntereffe an ihrer Erhaltung einflößen fünnen, wie e6 
ihre natürlihen Schutzmächte ohnedies ſchon beſitzen. Dabei blieb es den Gedan- 
fen des Kurfürften ganz fern, feinen Pflichten gegen Kaifer und Reich untreu 
zu werden, die er vielmehr bis zum Umtergange des Reiches mit derfelben Gewif- 
fenhaftigfeit gewahrt hat, wie all feine Pflihten. Er ſetzte in diefer Beziehung 
das Syflem feines Haufes fort: dem Kaifer zu geben, was ihm gebührte, nicht 
mehr und nicht weniger. Indeß in Wien ſah man doch die Hinneigung Kurfadh- 
fens zu Preußen ſehr ungnädig an und das minder freundfchaftlihe Verhältniß 
zwifhen den bis dahin fo eng verbundenen Höfen mag wohl bei den Irrungen 
mitgewirkt haben, welche feit 1768 zwifchen der furfürftfichen Regierung und dem 
Haufe Shönburg bejlanden und 1777 zum offenen Ausbruch famen. 

Sp günftig die Receffe von 1740 (f. oben ©. 50 ff.) auch dem Haufe Schön- 
burg waren, fo hatte doc der Graf Albrecht Chriſtian Ernfi von Shönburg 
zu Hinter-Glaucha, faiferliher wirklicher Gebeimer Rath, fchon 1768 den Negies 
rungsantritt des Kurfürften zum Anlaf genommen, die Receffe für ungültig zu er- 
Mären, weil fie weder von Kaifer und Reich, noch von der Krone Böhmen beſtä— 
tigt feien, Er fand Schuß bei den böhmischen und Faiferlichen Behörden, Seit 
dem Sabre 1772 behauptete die deutſche Lehnshauptmannfchaft zu Prag, daf der 
Krone Böhmen die Pandeshoheit über die Necefherrfchaften fraft der Incorpora— 
tionsbulle von 1355 zuftebe, in welcher alle böhmifche Vafallen für böhmifche Un 
tertbanen erklärt würden. Auch der Neichshofratb erlieh 1776 zwei Conclufa, 
worin er den Hauptreceß von 1740*) für ungültig erflärte, weil dadurch dem 
Neihe ein unmittelbarer Neichsftand entzogen und mit der Neichsftandfchaft 
jederzeit auch die Landeshoheit verbunden fei. Freilich ftanden diefe Ausfprüche, 
beren Urſprung zuletzt an derfelben Stelle zu fuchen war, mit einander felbft im 
Widerſpruch. Der Kurfürft verwahrte fein Recht, nahm aber anfangs nichts Ern- 
fleres vor. Indeß ein äußerer Anftoß machte endlich ein Einfchreiten unvermeid- 
lich. Graf Friedrich Ludwig Karl von Finfenftein, ein preußifcher Edelmann 
und feit dem 2. Nov. 1770 mit der älteften Tochter des genannten Grafen vou 


°) Denn nur von biefem, nur von den Derrfchaften Glaucha, Waldenburg und Richten: 
ftein konnte bie Rede fein. 
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Schönburg verheirathet*), verflagte feinen Schwiegervater wegen des Einbringen 
feiner Gemahlin, im Betrage von mehr als 20,000 Thlr., gewann den Proceß 
und brachte es zulett dahin, daß die Randesregierung gerichtliche Erecution ver- 
bängte und zu deren Bollftrefung dem Amtshauptmann Grafen Dito Wilhelm 
von Solms und dem Beamten zu Zwidau Auftrag gab (1777), wogegen ber böh— 
mifche Lehnshof Dehortatorien erließ. Unbefümmert darum, ward militärische Exe— 
eution nach Glaucha gelegt. Hierauf verlangte Maria Therefia**), als Königin 
von Böhmen, in einem Schreiben vom 3. März 1777 von dem Kurfürften die 
Herftellung des früheren Standes der Dinge in den „Schönburgifchen böhmifchen 
Lehnsherrihaften. Der Kurfürft nahm die Verwendung des Königs von Preu- 
fen in Anſpruch, antwortete der Kaiferin-Rönigin, er habe bloß feine Hoheitsrechte 
behauptet, ohne die böhmifchen Lehnsrechte zu beeinträchtigen, der Gang des Rechts 
gegen den Grafen fönne nicht unterbrochen werden, und befchwerte ſich uber das 
Berfahren des böhmischen Lehnshofes, ließ auch durch feinen Gefandten dem Reichs» 
vicefanzler eine Vorftellung einreichen. Statt aller Antwort rüdten 200 Dann 
öfterreichifcher Truppen ***), nebft dem böhmifchen Pehnscommiffarius v. Eſcherich 
und dem Grafen, der fich entfernt gehabt, in Glaucha ein. Der Commiſſarius 
erflärte der Schönburgifchen Gefammtregierung, daß die Raiferin-Königin die Lan- 
des» und Dberlehndherrlichkeit über die Herrſchaften Glauha, Waldenburg und 
Lichtenftein als ihr allein zuftehend betrachte, und erffärte, durch Erlaß vom 21. 
April, den Receß für aufgeboben, verbot auh, am 23. April, den Schönburgifchen 
Untertbanen,, nachdem er fämmtliche Bafallen, Beamte, Pfarrer und Schuldiener 
vor fich geladen, den kurſächſiſchen Gefegen fernerweit Folge zu leiften, dem Kur— 
fürften Abgaben zu bezahlen, an deſſen Gerichte zu appelliren oder Acten an fur 
ſächſiſche Dikafterien zu verfchiden und das Kurhaus in dem Kirchengebete zu er- 
wähnen. An den Grenzen der drei Herrichaften wurden Reichsadler aufgerichtet. 

Der Kurfürft befahl feinen Truppen, fi überall vor den öfterreichifchen zu— 
rüczuziehen, that aber in Wien wiederholte, auch von Preußen gebilligte Vorflell- 
ungen und erbot fih zu einer Unterbandlung nach Herftellung des Status quo, 
wie er vor bem Jahre 1771 geweſen. Erft am 25. Sept. verfpradh eine Note 
des Fürſten Kaunitz die Zurücziehung der Truppen und der Lehnscommiſſion. 
Die Unterhandfung aber und der weitere Fortgang biefer Angelegenheit F) verlor 
fih in den baierifchen Erbfolgefrieg, welcher eben in jener Zeit zum Aus» 
bruche fan. 

Denn am 30. December 1777 ftarb der Kurfürſt Marimilian Joſeph 


”) Sie war fein einziges Kind aus crfter Ehe (geb. 6. Juni 1748) und ihre Wutter 
galt für eine natürliche Tochter des Markgrafen Karl von Brandenburg. 
°°) Der Graf von Schönburg war überdem in jener Zeit katholiich geworden. 
»**) S. Polis aa. D. 1,189. Weiße (Geſchichte Friedrich Augufts, Leipzig 1811, 
8. ©. 25) fpricht von einem Bataillon, 4 Kanonen und 150 Dufaren. 
+) Vergl. über biefelbe: (Pinther), Topographie von Schönburg. Halle, 1802. 8. 
Ganzler, tableau de l’eleclorat de Saxe (Dresden und Eeipzig, 1786, 4.) ©. 471 ff. 
Pernice, quaestionum de jure publico germanico particul. 1. Hal. 1828. 4, 
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von Baiern (geb. 28. März 1717), ber Bruber ber Kurfürftin Mutter von 
Sadfen, an den Poren und mit ihm erlofch, da fein jüngerer Bruder, der Her- 
zog Clemens, fhon 1770 erblos geftorben war, der kurbaieriſche Mannsftamm 
Wilhelmifcher, vielmehr Ludwigifcher Linie und der Kurfürft Karl Theodor von 
der Malz (geb. 11. Dec. 1724, + 16. Febr. 1799) war damit zur Erbfchaft der 
Kur Baiern berufen. Mit diefem Erbfall war zunächft ein ganz einfacher Erban- 
fpruh verbunden, nämlich der der verwitweten Kurfürflin Maria Antonia von 
Sachſen auf die Allodialerbfhaft der ausgeftorbenen Linie. Der Betrag derfelben *) 
wurde furfähfifcher Seite auf nicht weniger als 47 Millionen Thlr. berechnet, in- 
dem man bie ganze Oberpfalz mit in Anfchlag brachte, welhe Kurfürſt Marimi- 
Iian von Baiern für die dem Kaifer Ferdinand IH. im breißigjährigen Kriege ge- 
feiftete, zu 13 Millionen Thlr. berechnete Kriegsbülfe erhalten hatte. Diefe 13 
Millionen hatte Marimilian aus dem Allodialvermögen feines Haufes entnommen 
und die Wiebererftattung derfelben an die Allodiaferben, für den Kal eines Er- 
löfchens des Mannsftammes, ausdrüctich vorbehalten. Selbft der Frieden von 
Donabrüd folte dies indirect anerkannt haben *). Nun hatte die Kurfürftin Ma- 
ria Antonia — unter Bedingungen und Umſtänden, auf die wir fpäter zurüdfom«- 
men wollen, bie aber die Anfprüche felbft in feiner Weife tangirten, — ihre An— 
ſprüche anf dieſe Erbfhaft fhon am 1. Mai 1776 ihrem Sohne, dem Kurfürften, 
förmlich abgetreten. Es wurde nun der Geheime Rath Adolph Alexander Freiherr 
v. Zehmen, fhon am 3. Jan. 1778, nah München abgefendet, um die Allovialgüter 
in Befig zu nehmen und die Verfiegelung der Mobiliar» und Archiobehältniſſe zu 
bewirfen. Daß man in München auf diefe Anſprüche nicht fogleich bereitwillig 
einging, war beareiflih und wiederholt fih in allen ähnlichen Fällen. Indeß 
möchte die Sache im Wege des unmittelbaren Vergleichs erledigt, oder in einen 
friedlichen, wenn and) langſamen Rechtsftreit **°) übergeleitet worden fein, wäre nicht 


) Einzeln aufgezählt in einer Beilage zu ber Staatsfhriit: Ihrer kurfürſtlichen Durchs 
laucht zu Sachen Rechtöbegründete Anſprüche an bie bairifche Allodialverlaffenfchaft. Dres: 
den, 1773. 4 Die in diefer ganzen Angelegenheit gewechfelten Staatsfhriften ſ. theils volle 
ftänbig, theils im Auszuge in (Arndt) Sammlung von Staatsfchriften zum Behufe der 
bairifchen Gefchichte nach erlofhener Wilbelmifcher Linie; Krankfurt u, Leipzig, 5Th. IT. 8. 
(Danfen), Abhandlungen und Materialien zum neueſten deutfchen Stantörechte und Rechtsge— 
ſchichte des Jahres 1773 und 1779. Berlin u. Leipzig, 1778, 6. Th. 8. Schr unvouftändig und nicht 
unparteiifch ausgewählt ift die: Sammtung aller Staats-, Hof- und Geſandtſchaftsſchriften, auch 
anderer rechtlichen und biftorifchen Abhandlungen, welche die baierifche Erbfolge und den dar— 
über entftandenen Krieg betreffen. Wien 1778, 4 Bde. 4. Vergl. auch: Frederic]. oeuv. 
posth. P. 5. — de Herzberg, recueil de deductions (& Berlin, 1789 if. 3 voll. 8.) 
P. 1, p. 1. — v. Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit. (Lemgo, 1814 ff., 5 Th. 8.) Tb. 
1, S. 23 ff. 25. 3, ©. 3 ff. — de Görtz, memoires historiques de la negociation en 
1778. Francf. 1812. 8. Graf Görg, Hiftorifche und politifche Denkwürdigkeiten, (Stuttg. 
und Zübing., 1327 ff. 2 36. 8.) Th. I, ©. 77. — Denkwürdigkeiten des Freiherrn Achag 
Ferdinand v. d. Aſſeburg (Berlin, 1842, 8.) ©. 324 ff. 

°°),1.P. O. 1. IV, $.9. Darüber ift viel gefteitten worden. Vergl. die Wiener Samm— 
fung, Abth. 2, S. 141 ff. 
”*+) Kurpfälzifcher Geits bezog man ſich befonders auf den Verzicht der Kurfürſtin vom 
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die ganze Angelegenheit durch anderweite Verflechtungen zu einer politifchen Kriegs— 
frage geworden, wo man benn furpfälzifcher Seits denken mochte: wenn das Schwert 
einmal entſcheiden müffe, fo möge es auch vielen Knoten zerhauen. Zehmen erbielt 
eine ‚‚weber gewierige noch beftimmte umd bloß zu unmöthigem Aufentbalt Anlaß 
gebende“ Antwort und feine Proteftation (9. Febr. 1778)*), fowie alle in Wien **) 
und Regensburg gemachten Eingaben fanden fein Gehör. Nicht Kurpfalz war der 
bartnädfigfte und gefährlichfte Gegner, ſondern Defterreih und dieſes feßte fi 
fpeciell den ſächſiſchen Anſprüchen entgegen, weil es zur Colorirung anderweiter Ab⸗ 
fihten der Behauptung bedurfte, Maria Therefia betrachte fih als die befiberedh- 
tigte Erbin der baieriſchen Allodialerbſchaft*). Der Kurfurft Karl Theodor war 
ſchwach und prachtliebend, batte feine thronfolgefähigen Erben feiner eignen Yinie, 
wohl aber einen unehelihen Sohn zu verlorgen. Die Minifter des Testen Kur» 
fürften aus altem Stamme waren von Defterreih gewonnen und batten bei feinem 
Tode fofort die Thore von München fchlieken laſſen und nur Defterreih Nachricht 
gegeben. Sp ſetzte fih Defterreih in Beiis von Niederbaiern und ber Oberpfalz, 
in welcher es namentlich einen befondern Anſpruch an die Herrfchaft Mindelheim 
geltend machte, auf die es in der That 1614 eine Anwartihaft erhalten, die fi 
jedoch nur auf das beziehen fonnte, was in diefer Herrfchaft Reichslehn war. Der 
Kurfürft Karl Theodor aber, theils erfchredt durch die öfterreichifhen Truppen, 
theils gewonnen durch Verfprehungen für das Kınd feiner Liebe, ſchwachen Mu- 
thes und ohne ftarfes Intereſſe an der Sache, von beflochenen Nathgebern um— 
ringt, willigte in einen Vertrag vom 3. Januar 1778 7), worin er bie von Defter- 
reich ſowohl auf alle von dem Herzog Johann von Niederbaiern feit der Theilung 
son 1353 7) befeffenen Länder, als auf Mindelheim und die böbmifchen Lehen in 
der Oberpfalz erhobenen Anfprüche anerfannte und felbft feine Mitwirfung zur Bes 
ſitznahme diefer Landestheile zufagte, wogegen Defterreih die gar nicht beftreitbare 


12. Juni 1747 und die inneren Hausverträge. Dem warb mit Recht entgeanet, daß das alles 
bloß zu Gunſten des erlofchenen Stammes gegolten hatte. Hierauf fuchte man zu bemweifen, 
daß dieſer erlofhene Stamm fo viele Schulden auf die Erbfchaft gebracht habe, daß fie nicht 
mehr eriftire. 

”) Beitage zu der angeführten Staatsfchrift. Beantwortung des churpfätzifchen Wi: 
berfpruchs gegen Ihre Churf. Durchl. zu Sachen wohlbegründete Anſprüche an die baverifche 
Allodialverlofienihaft. Dresden, 1779. 4. 

”*) Gelandter in Wien war von 1776-1773 Graf Gotthelf Adolph v. Hoym (eb. d. 
24. Dct. 1731, * 22. Aprit 1783). 

»*) Vermöge der Heirathen des Erzherzogs Karl und der Tochter des Herzogs Albrecht 
V., bes Kaifers Ferdinand IM. und der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern. Defter: 
reich mußte in diefer Angelegenheit eine Rechtsanſicht behaupten, welche in dem öfterreichi- 
fhen Erbfolgeftreite von Seiten Baierns gegen Maria Thereſia aufgeftellt worben war: ben 
Vorzug des jrüheften Regredienterben vor der legten Erbtochter. 

+) de Martens recueil, l, 653. 

Fr) Man betrachtete diefe in Wien für eine Todtheilung, wo dann Niederbaiern ſchon 1425 
nit an DOberbaiern, fondern an ben Schwiegerſohn des Herzogs Johann von Nieterbaiern, 
den Herzog Albrecht von Oeſterreich hätte fallen follen, Diefer hatte aber gegen Geld ver» 
zichtet und feine Nachkommenſchaft war auch längſt erfofchen. 


204 


Erb- und Lehnsfolge des pfälzifhen Haufes in die übrigen baierifchen Lande an- 
erfannte. Dabei behielten fi) beide Theile vor, „über einen Austaufch entweder 
ber dem Haufe Defterreich zufallenden Diftriete, oder des ganzen Complerus, oder 
aber einiger Theile mit allmäligem Abzuge des diegfeitig richtig geftellten Antheils, 
nachdem es die gegenfeitige Convenienz erbeifchen werde, einen weitern Vergleich 
zu treffen.‘ ß 

Diefer Vertrag, deſſen letter Gedanke die Erwerbung bes gefammten Baiern 
für Defterreih, die Unterwerfung Süddeutfchlandse war, gab dem Könige von 
Preußen einen erwünfchten Anlaß, fih mit Nachdruck in diefe Angelegenheit einzu- 
mifchen und damit fowohl der Vergrößerung Defterreichs in Deutfchland entgegen- 
zutreten, als auch fih als den Belchüger der Unabhängigfeit deutſcher Staaten 
darzuftellen, in welcher Rolle ihn die Meinung der Zeit zu betrachten liebte, 
Bereits hatte er Kurfachfen feine Verwendung in der Schönburgifihen und in der 
baierischen Angelegenheit zugefagt und beides Fonnte bei biefer Gelegenheit, neben der 
Hauptfrage, erledigt werben. Auch die Herzoge von Medlenburg erhoben einen 
Anfpruh auf einen Theil ver baierifchen Erbfchaft, nämlich auf die Landgrafſchaft 
Leuchtenberg, worauf fie 1502 eine, freilich bei dem Erlöſchen des Haufes Leuch- 
tenberg im Jahre 1641, unter den damaligen Verwidelungen nicht geltend gemachte 
Anwartichaft erhalten hatten, welche fie jetzt, wo Joſeph II. diefes Yand als erfedigtes 
Reichslehen einziehen wollte, bervorfuchten. Auch Mecklenburg wendete fih an 
Preußen. Wichtiger war es, daß er aud den bei der Hauptfrage zunächft Bethei- 
ligten dahin brachte, feinen Schuß zu beanfprudhen. Das war nämlich der Pfalz- 
graf und Herzog Karl Il. in Zweibrüden, der präfumtive Erbe der Kur, dem 
natürlich die Deteriorirung feiner zu hoffenden Erbichaft nicht erwünfcht fein Eonnte, 
dem fogar aus dem öfterreichifchen Abfichten die Gefabr noch größerer Verlufte ent- 
gegentrat und der zunächft berufen war, fich zum Ausbrude der \intereffen des 
Landes zu machen. Er hatte nicht gleich anfangs den Muth dazu gehabt. Er 
war nur dem furfächfifchen Anfprüchen entgegengetreten, indem er die fideicommif- 
farifche Eigenfchaft ſämmtlicher Befisungen des pfalzebaierifchen Haufes und damit 
einen auch gegen Defterreich fprechenden Rechtsgrund aufftellte, den er doch erft 
fpäter mit Entfchievenheit gegen daffelbe geltend machte. Der Kurfürft von Sach— 
fen erklärte ihm: „daß er fowohl auf feinen Anfprüchen an die von gemeinfamen 
Stammpätern der Häufer Pfalz und Baiern berrübrenden Erbgüter zu beftehen nicht 
gemeint fei, als auch die wirkliche Abtretung und Einräumung ber neuerworbenen 
Allodien durchgehende und ohne Unterſchied nicht verlangen werde, wenn ibm nur 
feine in Baufch und Bogen zu beflimmende Befriedigung einigen verbältnifmäßigen 
Zuwachs an Land und Leuten verfchaffte, und die in baarem Gelde ihm zu leiſten— 
den Zahlungen, nebft der Ausantwortung der Mobilien völlig ficher geftellet und 
gewähret würden.‘’ Er zeigte fomit auch hier auf den Ausweg des gütlichen Ver— 
gleiches, den man auch eingefchlagen haben wurde, wenn bloß die pfalz-baierifchen 
Fürften der Gegenpart gewefen wären und wenn es fih bloß um die Anfprüche 
Kurſachſens und Mecklenburgs gehandelt hätte. Der König von Preußen aber 
brauchte einen Schützling, für den er in die Hauptfrage eintreten Fonnte, und es 
gelang dem Grafen Johann Euftah v. Görtz (geb, 5. April 1737, Erzieher Karl 
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Auguſts von Sachlen-Weimar, nach Erledigung der baieriſchen Angelegenheit preu- 
ßiſcher Staatsminifter und Gefandter in Petersburg und ſpäter in Regensburg, wo 
er am 7. Augufi 1821 7), den Herzog von Zweibrüden zu beftimmen, gegen bie 
Wiener Convention, die ohne feine Einwilligung Feine Gültigkeit haben könne, zu 
proteftiren*) und die Vermittelung des Königs von Preußen anzurufen, 

Der König von Preußen, der allerdings gleich auf die erfte Anzeige, die ihm 
vom Wiener Hofe in Betreff des Vorgegangenen gemacht wurde (20. Yan. 1778), 
mit der Erffärung geantwortet hatte (7. Febr.), daß er „bei einem fo kritifchen 
Ereigniß und beim Anblide fo vieler Unternehmungen, welde durch ihre Folgen 
die Berfaffung der erften Kurfürſtenthümer und das ganze Gleichgewicht im Reiche 
übern Haufen werfen fünnten, unmöglich ganz gleichgültig bleiben könne,“ verfuchte 
anfangs in fehr gemäßigter Weife vermittelnde Borftellungen, während er zum 
Kriege bereit war, von dem er wußte, daß Joſeph ihm wollte. Defterreih ant« 
wortete fhon am 1. April 1778 ziemlich gereizt: da man preußischer Seits erflärt 
babe, daß feine einzige der von Seiten der Kaiferin- Königin gemachten Anforbe- 
rungen im geringften beftehen fönne, fo befinde man fich auch nicht mehr im Stande, 
fih in eine fernere Ausführung diefer Nechte einzulaffen; noch viel weniger aber 
könne man fih dazu verftehen, einen rechtmäßig begriffenen Beſitz fahren zu laſſen. 
Man werde Allen, die an der baierifchen Erbichaft Theil nähmen, Gerechtigkeit 
wiberfahren laſſen und fei weit entfernt, etwas zu behaupten, was ben Artikeln 
des weſtphäliſchen Friedens, oder einem andern Reichsgefege zuwider ſei. Aber die 
Raiferin-Rönigin, welche gar nicht glaube, daß ihr die Furfürftlihe Würde, oder 
die Eigenfchaft eines der vornehmften Neichsflände ein Necht gebe, fih zum Richter 
oder Vormunde eines ihrer Mitſtände aufzumwerfen, oder einem berfelben das Necht, 
auf alfe vermöge der Neichsgefene erlaubte Art und Weiſe Erwerbungen zu ma- 
chen, zu beftreiten, könne und werbe, vermöge biefes unftreitigen Grundfages, nie 
mals zulaffen, daß ein anderer Reichsftand fih dergleichen Anfehen, weder gegen 
fie, noch gegen einen andern Neihemitftand anmaße; und werbe fogleih, wenn 
Jemand in gegenwärtigen Umftänden fie bloß aus Neid über einigen neuen Er- 
werb anzugreifen fich beigehen laſſen follte, nicht nur einer folchen öffentlichen 
Berletung der gemeinen Sicherheit alle Mittel ciner gerechten Vertheidigung entge- 
genftellen, fondern fih auch ihrer Seits gemöthigt glauben, Yeden ihrer Reiche- 
mitftände, der fih in dieſem Kalle befinden möchte, zu bekriegen*). Der 
König nahm aber von der Neußerung, daß man den Betheiligten gerecht werden 
wolle, Anlaß, auf beftimmte Vorfhläge darüber anzutragen (21. April). Inzwi— 
ſchen fand fih, daß Defterreih noch nicht völlig bereit war zum Kriege, und fo 
gab man eine zwar ausweichende und in ihrer ganz allgemeinen Haltung völlig 
unbefriebigende, aber doch milder gefaßte Antwort ***) (7. Mai), worin es namentlich 


*) Vergl. namentlich die Pfalze3weibrüdifche Verlegung ber fibeicommiffarifchen Rechte 
bes Chur: und Fürftlihen Hauſes Pfalz. Zweibrüden 1778. 4. 
"+, Note bes Fürſten Kaunig an ben Freiheren von NRiedefel, vom 1. April 1778. 
+") Ein Memoire des Fürften Kaunig an den Freiherrn v. Riedeſel. 
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in Betreff der kurſächſiſchen Anfprüce hieß: „Die Anfprüce des Herrn Kubrfürs 
fen zu Sachfen, welchen fih Ihre Majeftät nicht im geringften zu widerfegen ger 
denken, betreffen Diefelben nur in foweit, als fie etwan auch auf jenen Theil ber 
baierifhen Verlaſſenſchaft gegründet fein dürften, welche Denfelben durch Ihren 
Vertrag mit dem Herrn Kuhrfürſten zu Pfalz angefallen find; und bießfalls werben 
Seine Majeftät dem Herrn Kuhrfürſten nach vorgelegten Beweiſen alle Genug- 
thuung leiften. Was das Uebrige befanget, das nur den nächſten Agnaten und 
Erben des erſten Erwerbers betreffen fann, da werden Se. Majeflät dur Ihre 
Berwendung gern zu alle demjenigen beitragen, das auf eine bilfige Weiſe ein 
gütlihes Einverftändnig befördern fünnte, zu welchem des Herm Kuhrfürften zu 
Sachſen kuhrfürſtl. Durchlaucht geneigt zu fein bisher immer erffärct haben ).“ 
Friedrich fuchte au Hannover für feine Widerſtandspläne gegen die Abfichten 
Joſephs zu gewinnen und die Unterhandlung des dazu abgeſchickten Freiherrn von 
Edelsheim, früher preußischen Gefandten in Wien, in fpäterer Zeit badischen die 
rigirenden Staatsminiſters, verſprach guten Erfolg. Dean gab aber biefes Project 
twieber auf, weil die bannöverfchen Nüftungen Frankreich veranlaften, ein Obfer- 
vationscorps an der Saar zufammenzuziehben *). Während Friedrich bereits im 
Schlefien und Joſeph in Böhmen war, bereit, fi an bie Spitze ihrer Heere zu 
ftellen, fuchte Joſeph, der den Krieg wollte, während Friedrich ihm micht feheute, 
aber auch nicht wünfchte, den Beginn deffelben nochmals durch einen unmittelbaren 
Briefmechfel mit dem Könige aufzuhalten, in deffen Folge zu Berlin neue Friedene- 
unterbandlungen angefnüpft wurden, wobei von Seiten Defterreihs der Graf Jo— 
bann Philipp v. Cobenzl (geb. 28. Mai 1741, + 30. Aug. 1810), von Seiten 
Preußens die Grafen Karl Wilhelm v. Finkenſtein (geb. 11. Febr. 1714, 7 3. 
Yan. 1800) und Ewald Friedrih von Herzberg (geb. 2. Sept. 1725, +27. Mai 
1795) beauftragt waren, Im Laufe diefer Verhandlungen fam ein ganz eigen- 
tbämliches, namentlich auch Sachſen berührendes Project zur Sprache. Den erſten 
Anlaß dazu mag bie öfterreihifche Erflärung gegeben haben, man werde fich dem 
bevorftehenden Anfalle der fränfifchen Markgrafthümer an Preußen nicht widerfegen, 
wenn Preußen die Convention vom 3. Yan. 1773 anerfennen wolle. Hierauf 
legte Graf Herzberg dem Grafen Cobenzl im Mai 1778 folgenden Borfchlag vor : 
Baiern folte an Defterreih entweder einen Theil auf der rechten Seite des Inn, 
oder den an die Oberpfalz grenzenden Theil auf der Iinfen Seite der Donau über- 
laſſen. Defterreich folle dagegen an Baiern das Herzogthum Limburg und einen 
Theil von Geldern abtreten. Auf diefe Weife wolle man Defterreich befriedigen. 
Rurfachfen folle die in Schwaben eröffneten Neichsfeben, nebft den Herrfchaften 
Mindelheim und Wiefenfteig, einen an das Bairenthifche grenzenden Theil der Ober- 
pfalz, die Mobiliarverlaffenfhaft des verftorbenen Kurfürften von Baiern und eine 
Geldſumme erhalten. Der Kaifer aber und die Kaiferin-Königin follten fich ver- 
bindlich machen, weder der fünftigen Bereinigung ber Fürftenthümer Anſpach und 


*) Gleichzeitige Wiener Verdeutihung des urfprünglic franzöflihen Schreibens. 
*) Denkwürdigkeiten des Frthrn. U. 8. v. d. Affeburg ©. 326 und 38, 


207 





Baireuth mit den brandenburgifchen Kurlanden, noch einem Tauſch diefer beiden 
Fürftentbümer gegen die beiden Lauſitzen und einige andere Diftriete ſich wiberfegen 
zu wollen und auf alle Iehnsherrlichen und fonftigen Rechte in den Laufigen, ber 
Dberpfalz, Sahfen und Baireuth verzichten. Gfeichzeitig machte ber Graf von 
Herzberg dem Grafen Friedrich Auguft von Zinzendorf (geb, 3. Aug. 1733, 
+ 16. März 1804), der feit 1777 feinen Gefandtichaftspoften in Stodholm*) 
mit dem in Berlin vertaufcht hatte, mündlich eine einfchlagende Eröffnung. Hier- 
nad follte weiter, zugleich mit zur Erledigung des alten Streites über Jülich und 
Berg, der Kurfürft Karl Theodor das Herzogthum Berg an Preußen, ber Kurfürft 
von Sachſen an daffelbe ſoviel abtreten, daß Fünftig der Lauf ber ſchwarzen Eifter 
die Grenze zwifchen beiden Staaten bilden folle. Der König von Preußen würde 
dem Kurfürften von Sachſen die eventuelle Nachfolge in den Fürftenthümern An- 
fpach und Baireuth zufihern und ihm einflweilen jährlih 300,000 Thlr. zahlen. 
Träte aber jener Anfall ein, fo follten die beiden Lauſitzen vollftändig an Preußen 
abgetreten werben. Eine äbnlihe Mittheilung machte der preußifche Gefandte v. 
Alvensleben in Dresden felbft. 


Der Kurfürft 309 den Rath feiner fämmtlichen Cabinets- und Conferenzminifter 
ein und diefer fiel dem Vorfchlage ungünftig aus. Die Minifter meinten, der 
Borfchlag entiprehe den Anfprüchen Sachſens auf die baieriſche Allodiaferbfchaft 
nicht hinreichend. (Aber mit wieviel geringerer Abfindung hat man fich fpäter be- 
gnügen müffen!) Es fehle beiden fränfifchen Fürftenthümern an Contiguität. 
(Das Fonnte, mit Berüdfihtigung deffen, was man noch von Baiern erhalten 
follte, durch zwecfmäßige Taufıhverträge erledigt werden.) In Hinfiht auf Fabri— 
fen und Handel fländen die Laufiten höher ale die Fürſtenthümer. (Das bewies 
gar nicht, daß fie an ſich werthvoller feien, viel weniger, daß nicht die Fürften- 
thümer unter guter Verwaltung, wie fie ihnen fpäter dur Hardenberg zu Theil 
ward, noch einer großen Entwidelung fähtg waren. Preußen ſchlug ihren Ertrag 
zu 14 Millionen Fl., den der Laufißen zu 600,000 Thlr. an.) Der Markgraf 
könne noch männliche Nachfommenfchaft erhalten. (Dann hob fi die Sache von 
ſelbſt.) Die Abtretung der Yaufigen werde, wegen ber eventuellen Erbanfprüche 
der weiblichen Defcendenten Johann Georges I, Schwierigkeiten haben. (Ueber die 
bat man fich fpäter auch hinwegſetzen müffen.) Die Gründe der höheren Politik, 
wonach überhaupt für Sachfen ein weit ausfichtsvolleres Feld in dem thüringifch- 
fränkischen Gebiete geboten war, als in dem Winfel zwifchen Defterreih und Preus 
fien, aus dem es nach Feiner Seite weiter fonnte, find fchwerlich in Erwägung ge- 
fommen. Mit dem bloßen Austaufche mit Preußen wäre die Sache ohnedies nicht 
abgethan geweſen; der Neft des meifnifchen Landes wurde dadurd nur noch gefähr- 
deter; fondern, wenn man jenes wichtige fränfifche Gebiet und von Baiern noch 
Anftoßendes erlangt hatte, fo mufte man dies zur Grundlage einer thüringifch- 
fränfifchen Mittelmacht nehmen, mußte auf die Theilung mit den Erneflinern zu- 
rüdfommen, diefe in meißnifches Gebiet und namentlih ans rechte Elbufer ver- 


— 





*) Hier war ber um die ſäachſiſche Statiſtik fo verdiente Canzler fein Secretair. 
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fegen und fih aus ihnen eine Barriere gegen Preußen bilden, felbft aber die thü- 
ringiſchen, fränfifhen, vogtländifchen Lande, an die fih das Gebirge und die Aus— 
läufe des Pleißnerlandes anfchliefen mochten, zu einem ber beflen beutfchen Lande 
abrunden. Dann würde in fpätern Zeiten noch manche Erwerbung in Franfen 
und Thüringen möglich geworden und das würde ſchwerlich wieder verloren gegan- 
gen fein. Aber freilich eine gewaltige Veränderung hätte das Alles in ſich gefaßt 
und wäre in großen Conflict mit einem fchönen Grundzuge des Kurfürften gefom- 
men, in deifen edlem Sinne wohl mehr, als alle Bedenken feiner Minifter, die 
einzige Rüdficht für die Ablehnung durchſchlug, die einzige Ablehnungsurfade, die 
man in der Antwort an den preußifchen Gefandten anführte: „daß er ſich nicht 
entfchließen Fünne, ihm ergebene und völlig treue Unterthanen abzutreten und gegen 
andere zu vertauſchen.“ In der That war ed im ganzen Wefen des Kurfürften 
begründet, nicht fowohl das Land als ihm, fondern fi und fein Haus ald dem 
Lande angebörig zu betrachten. Die Laufigen, für welche jenes ſchöne Wort ger 
fprochen, haben es bisher gerechtfertigt. 

Preußen wiederholte übrigens feinen Antrag*) und Graf Herzberg bot dem 
Grafen von Zinzendorf an, daß der König von Preußen die Schulden der Fürften- 
thümer ganz übernehmen, dem Kurfürften völlig gleiche Einfünfte verbürgen, aud 
die Befeitigung der gemifchten Gebiete im Anſpachiſchen bewirfen wolle, mit wel- 
hen eine läftige Abhängigfeit von Neichsbehörden verbunden war. Ja in einem 
ausführlichen preufifchen Promemoria, was am 16. Juni 1778 zu Dresden über- 
reicht wurde, find nochmals alle Gründe für den Vorſchlag zufammengeftellt wor- 
den. Aber jhon am 22. Juni erfolgte eine definitiv abfchlägige Antwort *). 

Defterreih war mit feinen Kriegsrüftungen zu Stande und erflärte nun am 
24. Juni, daß tie ferneren Unterbandlungen nur auf dem Grund ber Behauptung 
aller von öfterreichifchen Truppen befeßten Länder, alfo des uli possidelis, ges 
pflogen werden Fönnten, worauf mit Anfang Juli alle Unterhandlungen abgebro- 
hen wurden und Friedrich 11. (9. Juli) über Nahod in Böhmen einbrach. Sach— 
fen hatte verfucht, eine Neutralität zu erwirfen. Defterreih aber war natürlich 
an dieſer Neutralität nicht fonderlich viel gelegen, da biefer Alliirte den Preußen 
nicht viel helfen fonnte, wenn Defterreich befiegt wurde, auch nicht mehr zu ver- 
Iangen hatte, als jet, wenn es aber fiegte, um all feine Anſprüche gebracht wer- 
den fonnte. Es ftellte daber Bedingungen, die nicht anzunehmen waren. Es foll 
verlangt haben, daß ihm der Künigftein auf zwei Jahre eingeräumt, die freie 
Schifffahrt auf der Elbe und der freie Durdzug durch Sachſen geftattet und bie 
fähfiihen Truppen auf 4000 Mann befcränft würden *), Hierauf trat man 
zu Preußen; Prinz Heinrich rüdte in Sachſen ein; 22,000 Sachſen, unter dem 





°) Kür Preußen war natürlich der Vortheil noch weit klarer und ficherer, Die frän 
fifhen Markgrafthümer konnten ihm gar keinen reellen Bortheil bringen und haben ihm 
fpäter den Krieg von 1806 zugezogen. 
*#) Pölig a. a. D. I, 195 ff. 
**0) Geſchichte ber Streitigkeiten über die baierifche Erbfolge ; (Halle, 1785. 8.) 8.58 ff. 
Haſche, biplom, Geſch. Dresdens, V, 28. 
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General Friedrich Chriftopp Graf zu Solms (geb. 11. Juni 1712, 7 14, Mai 
1792)*), fließen zu ihm und er brang (28. Juli) über Rumburg in Böhmen ein, 
von wo Laudons Hufaren und Kroaten fhon in den erften Tagen des Juli Streif 
züge ins Gebirge gemacht, theilweife geplündert, Lieferungen und Contributionen 
erpreßt, Geifeln fortgeführt hatten.**) General Paten blieb noch einige Zeit 
zur Dedung des Erzgebirges zurüd, bevor auch er (7. Aug.) über Peterdwalde 
nah Böhmen abzog. Hierauf trieben ſich das Sackenſche Corps und die Dito’fchen 
Jäger, mit mandherlei Ausſchweifungen, im Gebirge umher, bis fie von ben ſäch— 
fiihen Dragonern verjagt wurden. Gegen den Befchluf, wie in alten Zeiten, ein 
Bergmannscorps zur Grenzwehr aufjuftellen, remonftrirten die Bergbehörben und 
überzeugten Schiebell, daß dies nicht mehr zeitgemäß fei**). In Böhmen war 
es dem Prinzen Heinrich gelungen, ein öfterreichifches Truppencorps abzufchneiden 
und größtentheils gefangen zu nehmen. Die fefte Stellung, welche Laudon ein- 
nahm, der feinen rechten Flügel auf Münchengräß, ven Iinfen auf Kosmanos und 
Yung: Bunzlau flüßte und dem Heere des Kaifers die Hand reichte, verhin- 
derte das beabfichtigte Vorbringen des Prinzen auf Prag. Doch würde Prinz 
Heinrich, der ſich am 2. Auguft der Verſchanzungen bei Gabel bemädhtigt hatte 
und, die Bewachung derfelben den Sachfen überlaffend, bis Nimes vorgedrungen 
war, bie Stellung Laudons vielleicht gefprengt haben, wenn nicht eben jeßt wie— 
der diplomatische Verhandlungen — angefnüpft in Folge eines eigenhändigen Schrei— 
bens, mit welhem Maria Therefia den Freiherrn Franz Maria v. Thugut (geb. 
zu Linz 1734, + zu Wien 29. Mai 1818.) am 12. Juli an ben König abge- 
fendet hatte, und im Klofler Braunau von Thugut, Finfenftein und Herzberg vom 
13. — 15. Auguft gepflogen — die friegerifchen Unternehmungen gelähmt bätten. 
Defterreih kam bier felbft auf das oben beſprochene Taufchproject und erbot ſich, 
falls der König den Widerfland gegen die Pläne in Baiern aufgäbe, nit blos 
fih der Erbfolge in den Marfgraftpümern nicht widerfegen, fondern auch zu einem 
Austaufch der Iettern gegen bie Raufigen oder Mecklenburg mitwirken zu wollen. 
Der König fcheint jedoch dieſen Preis zu hoch gefunden zu habenz). In ber 
Zwifchenzeit gelang es aber dem Kaifer, Laudon Verſtärkungen zuzufenden. Der 
Kaifer, bei Jaromitz und Dels, und Laudon hielten ihre feftverfchanzten Pofitionen 
und waren weder herauszuloden, noch zu umgehen und fo zogen fidh beide preu- 
Bifche Heere, denen die Lebensmittel auszugehen anfingen, langſam wieder nach 


*) Die eigentliche Seele des fächfifhen Armeecorps war ber tüchtige Generalmajor v. 
Schiebell, der aud 1781 zum Generallieutenant befördert und fpäter Gabinetsminifter 
wurbe, 

**) Bon Marienberg, von dem man 20,000 Thlr. verlangte, ſich aber mit 200 Duka— 
ten und einem nichtigen Wechfel auf Leipzig abfpeifen ließ, hatte man ſchon bei einem früs 
bern Anfall einige Rathsherrn mitgenommen und bis nad) Ungarn geſchleppt. S. v. Trebra 
a. a. ©. ©. 258 und 262 — 270. Bon Annaberg forderte man 50,000, von Wiefentbal 
30,000, von Olbernhau 20,000 Thlr. Aehnliches kam in der Laufig und im Voigtlande vor, 

***) v. Trebraa. aD. ©. 267 ff. 

+) Oeuvres posth. V., 246. 
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den ſchleſiſchen und ſächſiſchen Grenzen zurüf (10. und 14. September), fo daß 
Joſeph feinen Zweck erreicht hatte, womit aber freilich für das Politifhe gar 
nichts gewonnen war, ba er hierin nur durch einen entfcheidenden Sieg zum Ziele 
kommen konnte, nicht durch eine bloße Behauptung defenfiver Stellungen in feinen 
Erblanden *). 

Dies, dann die Friedensliebe Maria Therefia’s und die fo gut wie ganz ifo- 
lirte Stellung Defterreihs brachten felbft Joſeph dahin, fi in das Aufgeben bes 
Krieges und damit feiner derzeitigen Hoffnungen und Pläne zu ergeben, und bie 
Bermittelung Ruflands und Franfreichs drang durch. Für Rußland hatte Fried- 
rih fo eben mit Erfolg bei der Pforte vermittelt und es vergalt diefen Dienft/ 
ohne doch ungemeffenen Anfprüchen beizutreten. Es erflärte aber, am 20. Octbr. 
1778, baf es den in Deutſchland ausgebrochenen Krieg nicht mit Gfeichgültigfeit 
anfehen würde, dafern ſich Defterreich zu feinem gefegmäßigen und freundfchaftlichen 
Bergleiche verftände. Franfreih war zwar Defterreichs Allürter, aber, abgefehen 
von feinem Kriege mit England und der Verwandtfchaft feines Regentenhaufes mit 
dem fähfifchen, ihm am wenigiten daran gelegen, diefe Macht in Süddeutſchland 
allgebietenb werben zu laſſen und fo fihritt es, ftatt mit Kriegshilſe, mit Vermitte- 
lung ein und legte babei ein memoire raisonnde jum Grunde, welches ber König 
von Preußen dem Grafen von Maurepas überſchickt batte**). So verglih man 
fih am 7. März 1779 zu Breslau über einen Waffenftillftand und über die Haupt- 
punfte des künftigen Friedens, zu beffen befinitiver Fefftellung ein Eongreß zu 
Teſchen am 10. März 1779 eröffnet wurde. Es verhandelten auf dieſem Con- 
greffe von Seiten Defterreihe Graf Johann Philipp Cobenzi, von Seiten Preu- 
Bend ber Freiherr v. Riedefel, von Seiten Kurſachſens der Graf von Zinzen- 
dorf. Kurpfalz hatte den Grafen Anton Clemens v. Törring- Seefeld, 
der Herzog von Zweibrüden ben Herrn von Hohenfels gefendet. Als Bermitt- 
ler traten für Franfreih der Baron Breteuil (geb. 1733, + 1807), für Ruf- 
land ber Fürft Repnin ***) (geb. 23. März 1734, + 24. Mai 1801) auf. }) 


*) Ueber ben Krieg vergl.: (Abelung) Schauplag bed baieriſchen Erbjolgekriegs. 
Leipzig, 1778. 4 Stüde. Oeuvres posth. S. V. — (3. W. v. Bourfcheid) der erfte 
Feldzug im vierten preußifchen Kriege; Wien, 1779, 4 &t. 8. — Verſuch einer militairiz 
ſchen Geſchichte des baierifhen Erbfolgekrieges, von einem preußiſchen Offizier. Königsberg, 
3 Th., 1781. 8 — (v. Kuniaczo) Geftindniffe eines öfterreichifchen Veterans ıc. Bres⸗ 
lau, 1794, 4 Bde. 8. 

**) Oeuvres posth. V, 269. ine franzöfifche Darlegung f. in de Flassan, histoire 
de la diplomatie frangaise (à Paris, 1809, VI. T., 8.) VI, 177 fi. 

*»°) Repnin erhielt fpäter (1751) vom Kurfürften 7 Porzellangruppen auf Picdeftals im 
antiken Gefhmad mit fächfifchen Edgyfteinen. Breteuil befam einen fchönen Kunfttifch, in 
welchem 145 Sorten ſächſiſche Edelfteine und Perlen, in einem 30 Zoll fangen und 24 Boll 
breiten Dval, zufammengefügt und in eine filberne Platte eingelaffen waren. Auch die Küße 
waren vergoldet und mit Steinen verziert. 

+) Bergl.: de Herzberg, recueil de deductions, manifestes, declarations, traites 
etc., qui ont ei rediges et publies pour la cour de Prusse; (A Berlin 1790 ff. 3 voll. 8.) 
v. II. — de Görtz, mümoire historique etc. -—- Oeuvres posth. P. V. — v. Dohm, 
Denkwürbigkfeiten, I, 194. 
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Kurpfalz, hinter welchem wohl die öfterreichifche Kriegspartei ihr Spiel verbarg, 
Kurſachſen und Zweibrüden, welche beiden letzteren Schüßlinge Preußens einan- 
der entgegengefeßte Intereffen hatten, machten die meiften Schwierigkeiten, bie 
man jedoch nicht als folche betrachtet haben würde, wenn man in der Hauptfache 
fofort völlig entfhieden gewefen wäre. Dies warb man erft, als bie Nachricht 
von der an demfelben 10. März 1779, wo ber Congreß eröffnet wurde, zu Kon— 
ſtantinopel abgefchloffenen convention explicatoire zwifchen Rußland und der Pforte *) 
ankam (20, April). Nun machte fih Alles Leicht und fehnell, denn nun war Nuf- 
land im Stande, nöthigenfalls dem Könige von Preußen gewaffnete Hilfe zu leiften, 
Am 13. Mai 1779 wurden die Verträge unterzeichnet, welche ben Frieden von 
Teſchen bilden. **) 

In dem Bertrage zwifchen Defterreih und Preußen bedingte Preußen bie 
Garantie der andern Berträge durch die beiden Contrahenten und die Bermitiler, 
außerdem für Medienburg das privilegium de non appellando, für fi aber ledig— 
lich den Verzicht Defterreihs auf jeden Widerfpruch gegen ben bereinfligen Anfall 
ber fränfifchen Markgrafthümer und für diefen Fall die Aufpebung der böhmifchen 
Lehnsrechte in denfelben. In dem Bertrage zwifchen Defterreich und Kurpfalz trat 
Lepteres an das Erftere, für alle weiteren Anſprüche, den zwifchen der Donau, 
dem Inn und der Salza gelegenen Theil von Oberbaiern, mit der Feflung Brau- 
nau, ab. Defterreih entband dafür den Kurfürften von ber Convention yom 3. 
Yan. 1778, überließ ihm Mindelheim und trat ihm, zur Erleichterung feiner Aus- 
gleihung mit Rurfachfen, feine Iehnsperrlichen Nechte im den fhönburgifchen Receß— 
berefchaften ab. Der Herzog von Zweibrüden trat dem Vertrage bei. In dem 
Vertrage endlih zwifchen Kurpfalz und Kurfachfen verpflichtete ſich Rurpfalz, 6 
Millionen Gulden***), in 24 halbjährigen Terminen vom 4. Jan. 1780 an, au 
den Rurfürften von Sachfen zu bezahlen, auch alle aus der baierifchen Erbfolge 
herrührende Schulden und Berbindlichfeiten zu übernehmen. Es trat ihm ferner 
die fo eben von Böhmen erworbenen oberlehnsherrlichen Rechte über die drei ſchön— 
burgifchen Receßherrſchaften Glaucha, Waldenburg und Lichtenftein in der Weife 
ab, wie es fie erworben, „ſo daß weder jest noch jemals ben Rechten des Kur— 
fürften von Sachfen auf befagte Herrfchaften irgend ein Widerſpruch oder Hinde- 
rung, es fei von wen es wolle, entgegengeftellt werben könne.” Dafür verzich- 
tete Sachfen auf die baierifche Allodialerbfhaft. Es war diefer Weg der Abfin« 
dung der fähfifchen Anſprüche von Friedrich II. fhon in feinen an Thugut überge- 


=— — — — 





*) de Martens et de Cussy, receuil etc. (Leipzig, 1846, 4 voll. 8.) I, 162 I. 

*) de Martens a. a. D. 1, 661 MM. Reuß, europ. Staatskanzlei, XI, 13. — 
Bergl.: 3. 3. Mofer, der Teihenfhe Friedensſchluß. Mit Anmerkungen. Krankfurt a. 
M,, 1779. 4. 

***) Graf Törring hatte anfangs nur 500,000 ZI. angeboten, ftieg am 20. März auf 1 
Million, bis zum Anfang Aprils auf 3 Millionen und willigte endlich in 6. Sachſen hätte 
gern noch auch die Herrſchaften Mindelheim und Wiefenfteig gehabt. S.: Denkwürdigkeiten 
bes Kreiheren U. &. v. db. Affeburg, ©. 335. Das endlich Angenommene war im Ganzen 
der urfprüngliche franzöfiiche Vorſchlag. n 

14 


212 

benen Vorfihlägen proponirt worden*). Sachfen hätte gern auch einen böhmifchen 
Berzicht auf die Nechte in den Lauſitzen erlangt**), Fonnte das aber nicht durd- 
fegen. Der Raifer genehmigte durch eine befondere Acceffionsacte vom 16. Mai 
den Tefchener Frieden, wozu noch die ruffifche und die franzöfifche Garantie und 
der Beitritt des Neiches kam (28. Febr. und 8. März 1780). 

Sp ward ber fchlachtenlofe, fogenannte einjährige oder Kartoffelfrieg beendigt. 
Die geringen Anftrengungen, welche das Land ihm zu bringen hatte, und die es, 
da Defterreih eine fächfifche Neutralität nicht zugeftehen wollte, wahrfcheinlich auch 
ohne alle weitere Betheiligung an der Sache hätte bringen müffen, erfehienen durch 
die Beilegung der verbrießlichen ſchönburgiſchen Angelegenheit ziemlich aufgewogen. 
Bon dem Gelde, was man außerdem erwarb und was urfprünglich der Rurfürftin« 
Mutter als Privatvermögen gehört hätte, wenn es nicht von ihr ihrem Sohne, 
dem Kurfürften, abgetreten worden wäre, ließ der Kurfürft fpäter dem Prinzen 
Anton, zugleih mit ale Erben des Prinzen Karl Mar, 100,000 Thlr., den 
übrigen drei Gefchwiftern je 50,000 Thlr. auszahlen, das Uebrige aber nicht in 
die Chatoulle, fondern in die Hauptkaffe fließen, wo es zur Abtragung der hans 
noverifchen Schuld (f. oben S. 68 ff.) mit verwendet worden ift, welche, ungeadh- 
tet fie von den Ständen aus der Steuer zu tilgen war, von 1781 — 1790 von 
der Finanzhauptfaffe vorſchußweiſe getifgt worden iſt***), woburd bie verpfän- 
deten Landeseinfünfte und ausgeftellten Steuerfcheinez) an Sachſen zurüdfamen. 
Dagegen hat der Kurfürft, in Ausführung des mit feiner Mutter über die Abtre- 
tung ihrer Auſprüche abgefchloffenen Vertrages, eine Seeundogenitur im Be— 
trag einer Jahresrente von 85,000 Thlr. geftiftet, deren jedesmaliger Inhaber fo- 
wohl fein Haus, als die gefammte zu feiner Linie gehörige Defcendenz mit Un- 
terhalt, Ausfteuer und Witthum zu verfehen hat, während der Staat für diefe Linie 
nichts weiter zu leiften braucht, fo lange nicht die Antheile ihrer einzelnen Glieder 
auf ein beflimmtes Minimum berabgefunfen find. Das Land hat durch die ganze 
Dperation beträchtlich gewonnen, indem die ihm durch Tilgung jener Landesſchuld 
abgenommene Laft weſentlich mehr betrug, als die erwähnte Rente, während es 
dur die Letztere der Vorſorge für die Apanagen der im Befit der Secundogeni- 
tur 7) befindlichen Linie überhoben iſt. 

In Betreff ver Shönburge hatte fih der Kurfürft fehon im Januar 1779 


*) Oeuvres posth. V, 247. 
) Oeuvres posth. V, 271. 
*) Man zahlte von 1781-1737 jaͤhrlich 300,000, von 1788--9 jährlich 600,000 und zur 
Dftermeffe 1790 ben Reft von 366,152 Thlr. 18 Gr. 8 Pf. ab. S. Pölig aa. O. I, %08. 
+) Letztere lauteten auf 3,516,152 Thlr. 18 Gr. 8Pf., waren 31% procentig und wurben 
1807, mit Zuftimmung ber Ausfhußftände, von ber Steuerereditfaffe gegen kleinere dreipros 
centige Appoints ausgetaufcht, aber aud in Betreff diefer feftgefegt, dab fie bis zur völligen 
Auslooſung ber 1764 ausgefertigten landſchaftlichen Obligationen unverlosbar fein follten, auch 
weiter von dem geheimen Finanz- und dem Dberfteuercollegium, am 25. Nov. 1807, eine 
einfchlagende Urkunde unterzeichnet. Poölitz a. a. O. 
+}) Die Secundogenitur erhielt übrigens fpäter noch den Nachlaß des Prinzen Karl 
Mar, wie überhaupt nach beflen Tode (1781) bas gange Verhältnig regulirt wurbe, 
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wieber in Beſitz gefebt und ber Tefchener Friede ſchien allen weiteren Conteflatio- 
nen ein Ende zu machen. Dennoch gaben fih die Schönburge noch nicht. Als es 
fih nämlih um den Beitritt des Neiches zu dem Tefchener Frieden handelte, führ- 
ten die Schönburge theild an, daß der Vertrag ohne ihre Genehmigung gefchloffen 
worben fei, worauf fächfifcher Seits erwiedert ward, daß es ihrer Einwilligung 
nur dann beburft haben würde, wenn fie an einen mächtigeren Lehnsherrn, als 
ihr zeitheriger gewefen, abgetreten worden wären; theils verlangten fie wenigftens, 
daß ın bem zu erflattenden Reichsgutachten die Neichsafterlehnfchaft ihrer jegt an 
Sachſen überwiefenen Herrfchaften ausprüdlich anerfannt werde (20. Dee. 1779) *). 
Das Reichsgutachten, ebenfo wie das Faiferlihe Commiffionsdecret, befchränfte fich 
aber auf einen allgemeinen Vorbehalt aller erweislihen Rechte und Befugniffe. 
Einigen Beiftand fanden fie aud jet noch bei Deflerreih; denn die böhmifche 
Kanzlei bediente ſich in dem Weberweifunggreferipte**) allerdings des Ausdruckes: 
Reichsafterlehngüter, und der Neichshofrath erließ, auf erhobene Klage von Seiten 
der Schönburge, ein Refeript, wonad fie in dem Befig der ftreitigen Eigenfchaft 
ihrer Herrfchaften nicht beeinträchtigt werden follten (24, Sept. 1783) ***). In— 
deß nach einer Gegenvorftellung des Kurfürften bei dem Kaiſer ) verfholl bie 
Sache und als 1790 Dtto Karl Friedrich von Schönburg in den Reichsfürftenftand 
erhoben wurde, verfprach er mittelft Reverfes +) vom 4. April 1794 ausdrücklich: 
daß hierdurch die Verhältniffe feines Haufes zu dem Kurfürſten Feine Aenderung 
erleiden follten, 

In jener Zeit wurde auch ein anderes mifliches Verhältniß verwandter Art 
georbnet, indem nämlich der am 31. März 1780 erfolgte Tod des letzten Grafen 
von Mansfeld, Joſeph Wenzel Fürften von Fondi (geb. 12. Sept. 1735), 
Beranlaffung gab, die Sequeftration der fähfifhen Lehne des mansfeldifhen Hau— 
fes (f. Bo. II, ©. 38 ff.) aufzuheben und den Anfall berfelben an Sachſen zu 
bewirfen, Es waren zwar erft 400,000 Thlr. von den Schulden getilgt, welde 
Tilgung überdem nur 113,932 Thlr. gefoftet hatte, und verblieben noch 786,397 
Thle. 117); indeß hielt man doch für beffer, durch Nefeript vom 2. October 1780 
die Sequeflration für aufgehoben zu erflären, worauf die Einfünfte an die fächfi- 
[hen Finanzfaffen verwiefen und die Gläubiger nochmals zu Anmeldung ihrer For— 
derungen vorgeladen wurden. Das Dberauffeheramt ließ man noch, unter einigen 


*) Reue europ. Staatskanzlei, Th. 53, ©. 164, 
) Büfhing, wöcenttihe Nachrichten, 1784, St. 18, ©. 138. 
+, Rcuß, teutfche Staatskanzlei, II, 136. 
+) Weiße, Neues Mufeum für die Sächfifhe Gefchichte J, 114 ff. 
4*4) Pinther, juris publici, quo possessiones principum ac comitum dynastarum a 
Schönburg in Saxonia Electorali sitae utuntur adumbratio. Lips., 1800, 4. 
+t+) Die in die Sequeftrationstaffe fließenden Einkünfte betrugen jährlih 12,000 Thir., 
bie Ausgaben 8000, fo daß für etwanige Verzinfung und Tilgung der Schulden jährlich nur 
4000 Thlr. blieben. Den Grafen waren Einnahmen im Betrage von 16,000 Thlr. vorbes 
halten. Bergl.: Weiße, Geſchichte Friedrich Augufts, ©. 48 ff. Unter jenen 736,397 Thle. 
waren 385,564 Thlr. flreitig. Pölitz aa. O. 1, 213 ff. 
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Mopificationen, welche 1788 verfügt wurden, fortbeflehen und übertrug ifm u. A. 
die fernere Leitung des Creditweſens. Auch blieb ein befonderer Lehnshof, welchem 
der thüringiſche Kreishauptmann nebft dem Oberamtmann vorfland, fowie für das 
Bergwefen ein befonderer Beͤrgvoigt beftellt ward. Das Eonfiftorium zu Eisleben, 
fowie die acht geiftlihen Deranate, wurden aber aufgehoben und die Rechte bes 
Erfteren theils dem Teipziger Eonfiftorium, theils dem Kirchenrathe übertragen 
(12. April 1780). Ferner erfuhren die Verhältniffe des Amtes Walter-Nien- 
burg (f. Bd. II, ©. 435) eine Veränderung, da daffelbe der anhaltifchen Linie 
zu Zerbft verliehen und dieſe im Erlöfchen begriffen war. Bereits 1791 hatten 
fih die drei andern Linien mit dem Geſuche an den Kurfürften gewendet, ihnen 
daffelbe gegen eine Bezeigungsfamme von 20,000 Thlr. anderweit zu verleihen. 
Da jedoch bei dem Tode des letzten Fürften zu Anhalt-Zerbft, Friedrich Auguſt 
(geb. 8. Auguft 1734, + 3. März 1794), darüber noch nicht entfhieden war, fo 
ließ der Kurſürſt Befis nehmen. Indeß war man zu einem Bergleiche geneigt, 
zumal die Anwartfchaft auf jenes Amt urfprünglich dem ganzen Haufe Anhalt er- 
theilt gewefen war und auch Rußland fih für das Stammhaus feiner Kaiferin 
Katharina verwendete. Es traten Commiffarien zufammen, welche fih am 15. 
Juni 1796 über einen Receß vereinigten, welcher auch von allen betheiligten Für- 
fin genehmigt wurde. Der Rurfürft überließ das Amt den Fürften zu Anhalt als 
ein neues Mannlehngut. Sie hatten die Lehnspfliht und Huldigung durch einen 
in Rurfachfen angefeffenen Bafallen zu Ieiften, beſchickten die fächfifchen Landtage 
durch einen Bevollmächtigten, der feine Stelle in der Eurie der Prälaten, Grafen 
und Herren einnahm, übernahmen ein Ritterpferd und einen jährlichen Canon von 
4000 Thlr. an die furfürftlihe Rentkammer“), verfpraden, die ſächſiſchen Geſetze 
in allen geiflichen und weltlichen Angelegenheiten, fowie das jus sacrum circa 
sacra anzuerkennen. In Juſtiz- und Lehnsfachen follten die Fürften vor dem Hof- 
gerichte zu Wittenberg, vor der Landesregierung und dem Appellationsgerichte durch 
Devollmädhtigte Recht geben und Necht nehmen. Die ©erichtsbarfeit follte auf 
dem Schloffe zu Walter-Nienburg durch gehörig beftellte, in Kurſachſen beflätigte 
®erichtshalter nah kurſächſiſchem Rechte gehandhabt werden. Die Unterthanen 
folften der kurſächſiſchen Brandverfiherungsanftalt beitreten. Im Uebrigen follten 
fie mit Einführung neuer Steuern, Rations- und Portionsgeldern, Magazinliefer- 
ungen und General- und Landaccıfe verfihont bleiben, in Fällen auferordentlicher 
Befteuerung aber gleich denjenigen Provinzen und Orten behandelt werden, in 
welchen jene Acciſen nicht eingeführt wären. Auch wurden ans handelspolitiſchen 
Gründen gefloffene Aus- und Einfahrverbote und Befteuerungen von Handelsartifeln 
unter gleicher Modalität vorbehalten. Dagegen verfprachen auch die Fürften, die 
auf dem Amte wohlbergebrachten Privatgerechtfame zu ſchützen und bie Unter: 
thanen nicht mit neuen Dienften und Froßnen zu befchweren. Sie verpflichteten 
fih, die Zoll- und Gleitsrollen ohne Genehmigung dee Kurfürften nicht zu vermin- 


*) Die Einfünfre des Amtes fchäste man auf 13,000 Thlr. Die Bevölkerung belief 
fih nur auf 8-90. Der Felbpacht (3600 Thlr.), Elbzoll und Geleite (2500 Thlr.), Jagd, 
Wald, Fiſcherei Tieferten das Meifte. 
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dern und bie vom Kurfürften und feinem Geheimen Finanzcollegium ertheilten 
Freipäffe, auch etwanige fonflige Erleichterungen fähfifher Untertbanen anzuerfen- 
nen, Sie übernahmen es, Kurfachfen gegen alle Allodialanfprüde der Kaiferin 
von Rußland zu vertreten. Walter- Nienburg wurde, durch Refeript vom 10. 
Februar 1798, dem Amte Barby einverleibt und fiel bei der Theilung ber zerb- 
fter Lande der beffauer Linie zu. 

Die baierifhe Angelegenheit war mit dem Teſchener Frieden nur vorüber: 
gehend erfedigt. Nah dem Tode Maria Therefia’s (29. Nov. 1780) hatte 
Joſeph I. (geb. 13. März 1741, +20. Febr. 1790) freieres Spiel. Ruf- 
Iand hatte fih von Preußen entfernt und dem Kaifer angenähert. est bot man 
(Ian. 1785), dur den Freiherrn v. Lehrbach, dem Kurfürften Karl Theodor 
von Pfalz-Baiern an, ihm die Niederlande als ein Königreih Burgund, mit 
Ausfhluß der Grafſchaft Namur und des Herzogtums Luxemburg, gegen die Ab- 
tretung von Baiern an Defterreich zu überlaffen, welches auch noh 3 Millionen 
Fl. zugeben wollte. Ein alter, fchon zur Zeit des Utrechter Friedens verhandelter 
Pan. Damals hatte der Kurfürft von Baiern ſich durch nichts beſtimmen laffen 
wollen, fi von feinen bereits feit Jahren von Defterreich befegten Stammlanden 
zu trennen. Karl Theodor, dem Lande fremd und ohne befreundete Erben, war 
bereitwilliger und es kam nan zunähft darauf an, auch den Thronerben, den Her- 
309 von Zweibrüden, Karl Il. (geb. 29. Det. 1746, + 1. April 1795) zu ge— 
winnen, deffen einziger Sohn, der Erbprinz Karl (geb. 2. März 1776), am 
21. Auguft 1784 geftorben war, fo daß die Negierung nun an feinen nächſten 
Bruder, Marimilian Joſeph (geb. 27. Mai 1756, 7 als König von Baiern 
am 13. Drtober 1825), vererbte, Man lieh ihm durch den ruffifhen Oefandten 
bei dem oberrheinifchen Kreife, den Grafen Romanzow, bearbeiten (Jan. 1785), 
ihm auch erflären, daß der Taufch möthigenfalls auch ohne feine Einwilligung vor 
fih geben werde, da man den Beitritt des Kurfürften erlangt habe. Indeß auch 
das Haus Zweibrüden zog ein deutſches, angeftammtes Volk dem unfichern belgifch- 
burgundifchen Glanze vor; der Herzog erklärte, daß er feine altoäterlihen Erb- 
lande nie vertaufchen werde, nahm bie Verwendung der Garants des Teſchener 
Friedens in Anfpruch und das Intereffe Frankreichs, Preußens und der kleineren 
deutfhen Staaten erhob ſich abermals gegen folche Verftärfung der öfterreihifchen 
Macht in Süddeutſchland. Auch jest machte fih Friedrich II. zu deffen Aus- 
druck, ermuthigte den Widerfland der Pfalzgrafen, welche feine Vermittlung nadı- 
ſuchten, und unterftügte ihm in Petersburg und Parie, wohin der Herzog fich gleid- 
falls gewendet Hatte. Wie raſch und hoffnungsreich Joſeph das Unternehmen be- 
gonnen hatte, eben fo raſch und thatlos gab er ed wieder auf, Rußland, viel- 
leicht froh, einen Vorwand zu haben, um ein Unternehmen zu verlaffen, das es 
im Derzen nicht wünſchen fonnte*), erflärte, es babe ſich für die Sache nur ver- 
wendet, weil ed geglaubt babe, beide Theile würden den Tauſch für vortheilhaft hal— 


*) Denn nod bedurfte es keiner Bormauer gegen Frankreich, die ihm fpäter eigentlich ein 
ftarkes Deutſchland wünfhenswerth machen könnte. 
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ten; es babe ihn aber nur unter freier Einwilligung ber Betheiligten verftanben 
und es könne demnach jetzt feine Rede mehr davon fein. Gleiches verficherte auch 
Franfreih und zugleih, daß auch der Kaifer, wegen bes Widerfpruches des Her- 
zogs von Zweibrüden, von dem Plane zurücgelommen fei. Selbft der Kurfürſt 
von Pfalz-Baiern erklärte, auf die Vorftellung der Landflände vom 11. und ber 
Stadt Münden vom 12. Februar*), fhon am 13.: die umlaufenden Gerüchte feien 
falſch, er babe nicht eingewilligt, die unterfchriebene Convention betreffe nur 
Grenzftreitigfeiten. Joſeph bebarrte noch einige Zeit in verbroffenem Schweinen; 
endlich, nach der Stiftung des Fürftenbundes, erffärte er: daß er nie an Zwang 
gedacht. Man fchob die Sache auf den ruffifchen Gefandten, der weiter gegangen 
fei, als feine Anftruction gewollt habe und ber in ber That gefliffentlih nur 
mündlich verhandelt hatte. Ueberhaupt war Nußland fo gefällig, den Haupttheil 
der Sache pro forma auf fi zu nehmen **). 

Darauf aber, daß Joſeph den Gedanfen völlig aufgab, war allerdings bie 
beutfche Bewegung von befonderem Einfluß, die fih in dem Fürftenbunde fund 
gab. Es Iud nämlich Friedrich II. im März 1785 zunächſt die Nurfürften von 
Sadhfen und Hannover ein, mit ihm einen Bund zur Aufrechthaltung der 
Integrität und Berfaffung des deutfchen Reichs einzugehen, der denn auch am 23. 
Juli 1785 unterzeichnet wurde**). Für Rurfachfen unterzeichnete Graf Zinzen- 
dorf, für Kurkannover v. Beulwitz. Oeſterreich und Rußland fuchten fehr ent- 
gegenzuwirfen. Defterreich beflagte, daß ‚‚Berläumbungen von gewaltfamen Aus- 
tauſchungs⸗, Theilungs-, Säcularifationg- und andern Projecten Glauben gefunden ; 
ber Kaferi wolle die Berfaffung im Ganzen und ihren Theilen aufrecht erhalten und 
biete dazu eine fürmliche fererliche Verbindung an; von ber preußifchen mahne er 
reicheväterlih ab, da dergleichen reichsfagungswidrige Verbindungen wider das 
Oberhaupt unüberfehlihe Verwirrungen veranlaffen müßten; wer ſich zu benfelben 
einlaffe, der verrathe, daß ganz andere Beweggründe und Abfichten dabei vorwal- 
teten.‘ Auch Rußland fuchte zu beruhigen, indem es zugleich erklärte, daß ber 
Tefchener Friede die Kaiferin in den Fall fete, näheren Antheil an den Reichsge— 
fhäften zu nehmen). Den Reichstag erflärte der Kaiſer: die Unterhandlung we- 
gen Baierns fei fofort aufgegeben worden; er wolle die Reichsverfaffung in allen 
ihren Theilen aufrecht halten und nichts gefchehen laſſen, was den Grundgefegen 
entgegen wäre, oder einem Stande läftig fein könnte. Der Fürftenbund hatte aber 
dem baierifchen Projecte nur einen Separatartifel gewidmet. Im Uebrigen fprach 
der Bunbesvertrag die Verpflichtung der drei Kurfürften aus, die bisherige Berfaf- 


) Reuß, teutihe Staatskanzlei, Th. IX. 
**) Vergl. über die Sache noh: de Herzberg, recueil etc. P. I. — v. Dohm, 
Denkwürdigkeiten, Bd. II. — Joh. v. Müller, Darftellung des Fürftenbunbes. 1787. 8. 
“) Bollftändig zuerft abgedrudt in v. Dohm's Denkwürbigkeiten, III, 183. — Bergl. 
v. Gemmingen, über die königlich Preußifche Affociation zu Erhaltung bes Reichsfuftems; 
1785. 8 — Joh. v. Müllera aD. — v. Dohm, über ben beutichen Fürftenbund. 
Berlin, 1785. 8. 
+) Bergl.: Reuß, teutfhe Staatskanzlei, Bb, X. 
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fung im deutfchen Reiche, auf dem Grund bes weſtphäliſchen Friedens, der Faifer- 
lichen Wahlcapitulationen und der geltenden Neichsgefege, aufrechtzuhalten und zu 
befefligen. Die Teilnehmer kamen überein, einen vertraulichen Briefwechſel über 
bie allgemeinen und befonderen Angelegenheiten des Reiches zu führen, gemeinfdaft- 
lich auf Erhaltung der gefegmäßigen Form der Reichsverſammlung und Reichsgerichte 
bedacht zu fein, alle orbnungswidrigen Berathungen und Befchlüffe zu verhindern, 
die Gerechtfame und den Befisftand aller Reichsftände zu vertheidigen. Noch war 
bie Zeit, wo ein Fürftenbund, gerichtet gegen die Anbabnung einer ftarfen Cen— 
tralgewalt, populär fein fonnte in Deutfchland und der damalige war ed, wenn 
glei ihm im Ganzen faft nur die mit den Contrahenten unmittelbar verflochtenen 
Regierungen beitraten, namentlich die Herzoge zu Sachfen-Weimar und Gotha, die 
von Braunfchweig und Mecklenburg, der Landgraf von Heffen-Kaffel, die Fürften 
zu Anhalt, der Fürft-Bifchof von Osnabrück, dann natürlich der Herzog von Zwei— 
brüden. Bon Fremderen: der Marfgraf Karl Friedrih von Baden, in beffen, 
des Kurfürften von Sachſen und des edlen Kranz von Deffau Beitritt man eine 
befondere moralifche Befräftigung und Rechtfertigung des Bundes fand. Bon fa- 
tholiſchen Ständen nur der Kurfürft von Mainz und fein Coadjutor, welcher let» 
tere (Dafberg) beſtimmt war, einen viel unheilvolleren Sonderbund herbeizuführen, 
ber doch auch nur eine Frucht derfelben Verhältuiffe war, zu deren Verbürgung 
fih Jener beftimmte. Die Meinung war aber dem Bunde damals faft durchgehends 
bold und auch die Fathofifchen, auch die geiftlihen Stände, gegen Joſeph wegen 
der paffauer, der falzburger Händel, der Panisbriefe, des burgauifchen Ynfaffen- 
ftreites, der Mifbräuche bei den Werbungen und Durhmärfchen und anderer Will 
fürlichfeiten und Schroffheiten mifitrauifch, wünfchten dem Bunde Frucht und Segen. 
Er ift übrigens, mit dem Tode feines Stifters, Friedrichs II. (F 17. Aug. 1786), 
eben fo ſchnell und viel geräufchlofer wieder eingefchlafen, als er entflanden war. 
Er war, wie die heilige Allianz, auf den Willen der Menfchen geftelit, auf den 
fein Berlaß if. Er war auf die Oppofition gegen Defterreich gerichtet, wozu 
bald fein Grund mehr fich zeigte, Er bewährte aber, daß die Zeit gefommen war, 
wo die deutſche Landesherrlichfeit auch in der Form zur Souveränetät drängte und 
feine ſtaatsrechtliche Unterthänigfeit unter das Haupt eines deutfchen Einzelftantes 
mehr buldete. 

Der Kurfürft Friedrich Auguſt II. Hatte kurz nach einander zwei Mal das 
Reichſsvicariat zu verwalten. Das erfie Mal, nah dem Tode des Kaifers 
Joſeph II. (20. Febr. 1790)*), waren bereits während der Krankheit des Kaiſers 
Verhandlungen mit Kurbrandenburg, Kurmainz, Kurpfalz und Kurbannover über 
das Verhältniß des Neichstages unter der Zwifchenberrfchaft gepflogen worden. 
Als der Erledigungsfall eintrat, ward zu Dresden eine Reichsvicariatseommiſſion 
aus den Mitgliedern des geheimen Confiliums, dem Kanzler, dem Präfiventen des 
Appellationsgerichts, zwei Hof- und Juſtitienräthen und zwei Appellationgräthen 


— — — — — 


*) In ber katholiſchen Kirche war zu Ehren des Kaiſers ein prächtiges castrum dolo- 
ris erbaut (10. März). 
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zufammengefegt*) und mit befonderer Inſtruction verfehen. Die ganze Thätigkeit 
diefes Neichsvicariats hatte ſich aber auf Streitigkeiten über Rechte und Grenzen des 
Vicariats ſelbſt zu befchränfen. Erſt war man mit Kurpfalz, dem Colfegen bes 
Bicariats, nicht einig, da diefes die 1750 zwifchen Kurfachfen und Kurbaiern ab- 
gefchloffene Convention über die Grenzen des Reichsvicariats nicht anerkennen 
wollte, Dann firitt man über das Veto, indem bie meiften Reiheflände, unter 
Bortritt von Kurmainz und Kiurbannover, den Bicarien zwar eine Leitung des 
Reihstages, mit deffen Fortdauer aud während des Zwifchenreihs man, gegen 
den früheren Gebrauch, allerfeits einverftanden war, zugeftehen, fie aber zu einem 
unbedingten Beitritt zu den Ergebniffen der Comitialberathungen verpflichten woll- 
ten. Kurpfalz batte fih anfangs darein ergeben wollen, Ließ ſich aber durch Kur- 
fachfen dazu beftinnmen, mit ibm auf das Entfchiedenfte zu erflären, daß der Reichs— 
tag nur dann unter ihrer Autorität fortgefeßt werben fünne, wenn fie zugleich das 
Recht erhielten: in Fällen, wo fi gegen die Meinung des Reichs erhebliche An- 
flände finden follten, felbige den Ständen zu weiterer Beratbfchlagung zu eröffnen**). 
Ehe diefe Streitigkeiten erledigt waren***), erfolgte die Wahl des neuen Kaiſers, 
Leopold 11. (30. Sept. 1790), Den Wahltag hatte der Ffurmainzifche Gefandte, 
Grafv. Haufeld, nah Abhaltung eines fehr feierlichen Einzuges in Dresden (27. 
März)}), angefagt, Derfelbe Ehrengefandte erfchien aber fihon am 2. April 
1792 abermals, um nah dem am 1. März 1792 erfolgten Tode des Kaifers 
Leopold wieder zu einem Wahltage einzuladen. Während dieſes neuen BVicariats 
entfchloß fih die Mehrheit der Neichsftände, nicht etwa zu einer definitiven Eut— 
fheidung der Sache, aber doch zu dem Erbieten, vor der Hand den Vorbehalt 
der Neichsvicare auf ſich beruhen zu Taffen, weil ohnedies der fragliche Fall nicht 
leicht vorfommen dürfte, indem beide Vicariatshöfe fchon als Reichsſtände einen 
fehr wichtigen Antheil an den Comitialberathungen nähmen. Die Bicarien er— 
nannten darauf den erften Bicartatsprincipalcommiffarins (19. Mat 1792), welche 
Würde dem Fürfibifchof von Freifingen und Negensburg übertragen wurde ++). 
Auch diefes Vicariat, während deffen der Kurfürft bie ihm zuftehenden Rechte in 





*) Sie beftand 1790 aus den Miniftern v. Wurmb, Frei. v. Gutfchmid, Graf Schön: 
berg, v. Löben, v. Berlepfb, dem Kanzler v. Hopfgarten, dem Appellations-Gerichts-Prä⸗ 
fidenten Frhr. v. Ende, den Hof: und Auftitienrätben v. Leutfh und Dr. Reinhard, den 
Apvellationsräthen Frhr. v. Hagen und Dr. Kind. Auch wurden 15 Procuratoren beftellt. 
1792 kam noch der Kanzler v. Burgsdorf hinzu und flatt des Hrn. v. Leutſch trat der Hof: 
und Juſtitienrath v. Wilde ein. 

*") Alfo auch diefe Reichsverwefer wollten nicht unbedingt jeden Befchluß des Reichstages 
ohne Weiteres verfündigen und vollziehen. 

"-*) Berge. Neuß, teutiche Staatskanzlei, Bd. 27. 
+) Magazin Sächſ. Geſch. VII, 189. 
++) Beral. über diefe Streitigkeiten: Weiße, Auffäge über einige verwidelte Gegen- 
ftände des deutfchen Staatärechts, (Reipzig. 1799, 8.) V, I. — Kilian, Neuefte Berband: 
lungen wegen Fortfegung bed Reichstages während bes Zwifchenreiche. Regensburg, 1793. 
8 — Reuß a. a. O. 
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Juſtiz- und Gnadenfachen*), wie gewöhnlich, ausübte, ging ziemlich ſchnell vor- 
über, indem am 5. Juli 1792 der Kaifer Franz I. (geb. 12. Febr. 1768, 7 2. 
März 1835) erwählt wurde, 


Der RKaifer Leopold hatte während feiner kurzen Regierung auch Sachſen 
befucht und zwar bei einer fehr denkwürdigen VBeranlaffung. Die franzöfifhe Re- 
volntion berührte das deutſche Neich ſtaatsrechtlich zunächft dadurch, daß durch die 


*) In den Reichsgrafenftand wurben 1790 — 9 ber Kanzler Georg Wilhelm v. Hopf: 
garten, der Geheime Finanzrath Friedrih Herrmann Karl v. Langenau, ferner bie 
geitherigen Freiherren v. Hchenthal, diefe Nachkommen des am 2. März 1717 zum Edlen 
v. Hohenthal creirten Peter Hohmann (+ 20. März 1747), deren Freiherrnftand von 
1733 batirte, und ber bänifche Generallieutenant Johann Heinrich v. ber Schulenburg 
auf Lieberofe, erhoben. Den Reichöfreiherenftand erhielten ber Geheime Kriegsrath Chriftian 
Wilhelm v. Juſt ladelig feit 1779), die Hof- und Quftitienräthe Gottfried Ferdinand v. 
Lindemann (+ 12. Dit. 1804) und Auguft Polycarp v. Leyſer (adelig feit 1783 und 
1790), der Legationsrath Karl Wilhelm v. Martens, der ruffiihe Hofrath Johann Auguft 
v. Dolft, ber Geheime Finanzrath Johann Georg v. Spillner (adelig feit 1784), der 
Kammerrath Johann Gottfried Lorentz, der Generalmajor Johann Friedrich Hiller, 
ferner Wilhelm Gotthold Thermann und Erasmus Gottfried Bernhard v. Patow. Ein: 
fahe NRobilitirungen fanden 46 ftatt: die der Schmidt (Geh. Legationsrath und Gabinetss 
feretär), Keffinger, Eckardt, (Ordinarius der Zuriftenfacultät in Jena), Kinth, 
Klette, Kirhbmann, Hoffmann, Baumann, Schmwerdtner, Sleihmann, 
Weiß, Sichart, zwei anderer Lindemann, Göphardt, Praffe (Regationsrath), 
Heydenreich, Bugenhagen, Delbia, Patziatzi, Pufla, Wolf, Urlaub, Rein: 
hold (rin Kriegsgerichterath und ein Eegationsfecretär), Jahn, Schulgen, Scheubner, 
König, Brande, Kühelbeder, Schiller, Yeonbarbt, Rodewig, Duckwitz, 
Hofmann (v. Altenfelf), Baterweis, Gyra, Wollkopf, Meinede, Großmann, 
Welck, Klöfterlein, Stieglig, Sharpentier, Lug, Ludewig, Böhme. on 
diefem Abel blüht nur noch wenig. 

1792 wurden in ben Reichögrafenftand erhoben: der Geheime Rath Rudolph v. Bünau, 
der Geheime Rath Gottlieb und Wilhelm v. Breßler, der Obriftlieutenant Karl Ludwig 
v. Dergen, drei Gebrüder Freiherrn v. Igelftröm, worunter auch Otto Deinrich, der 
befannte ruffifhe Gefandte in Warfhau, bei welhem Seume war, der Appellationsrath 
Ernft Heinrich Freiherr v. Hagen, der Geheime Rath Iſaak Wolfgang Freiherr v. Rieſch 
und deſſen Bruder, der ungarifche Obrift Johann Sigiömund und der Freiherr v. Reiſewitz 
in Schleſien. In den Reichöfreiherenftand: der Vicekanzler Auguft Gotttieb Edler v. Gärts 
ner, zwei Gebrüder Andbrafy v. Anderz zu Brir, der Hofrath und Kreisamtmann zu 
Weißen, Karl Marimilian v. Welck, der kurbraunſchweigiſche Gefandte in Wien, Chriſtoph 
Ehriftiaen Mühl. In den Reichsritterftand: der Senior des Magiitrats zu Eger, Chriſtoph 
Kriegelftein, und der ſchwediſche Appellationsratb Johann Ghriftian Quiftorp, ber be— 
Fannte Griminalift (geb. 1737 + 1795). Einfache Nobititirungen fanden 43 ftatt, nämlich 
bie der: Leonhard, Chiappone, Kotzſch, Weinhardt, Karajan, Jappa, Leh— 
mann, Empid, Dähne, Petrowit, Kablerth, Scholcher, Ahrens, Sohn, 
Gyra, Wölker, Hoym, Fiſcher, Kirfh, Moscardini, Arndt, Spaarmann, 
Pauli, Römer (nicht das in Sachſen ſchon lange anfäffige Adelsgefchlecht, fondern ein 
Arzt in Liefland), Hefling, Rokenthien, Neuber (v. Neubern), Behrent, Schwarz: 
kopf, Pöltger, Schröder, Seeberg, 3ſchiſchen, Hartmann, Spida, Richter 
(0. Richtenfeld), Rusbaum, Wader, Gutbier, Riefentampf, Landefen, Wal: 
ther, Rau, Es waren viele Kiefländer darunter; in Sachfen haben ſich Wenige erhalten. 
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Decrete ber franzöfifhen Nationalverfammlung vom 4. Auguft und 2. Nov. 1789 
die tractatenmäßig verbürgten Rechte vieler deutfchen Neichsftände und ihrer Va— 
fallen und Unterthanen in ehemaligen Reichsprovinzen verlegt wurden. Man ver- 
fuchte erft mancherlei Ausgleihung und Bermittelung, wobei namentlich Kurfachfen 
immer zu Mäßigung und Vorficht rieth und wiederholt den Wunfch einer gütlichen 
Beilegung diefer Angelegenheit zu erfennen gab*). Als ſich aber Alles ungenügend 
und fruchtlos zeigte, vereinigte man fich über den Reichsſchluß, daß man fidh feft 
an bie mit Franfreich beftehenden Verträge halten müffe und daß die Ausdehnung 
ber franzöſiſchen Decrete auf die deutfchen Reicheftände und deren Angehörige eben- 
fowohl eine Verlegung der Hoheit des Reihe, als der Nechte feiner Stände fei 
(6. Aug. und 10. Dec. 1791)**). Es wäre gut gewefen, wenn man feft und energifch 
auf diefem Standpunfte, dem des nationalen Rechts, bebarrt wäre. Aber die Ein- 
mifhung ward nicht fowohl durch diefe Nechtsgründe, als durch politifhe Sympa- 
tbien herbeigeführt. Nach der miflungenen Flucht Ludwigs XVI. und den dadurch 
veranlaßten Befhlüffen der Nationalverfammlung befchloffen Kaifer Leopold und 
der König Friedrich Wilhelm II. ernfte, gemeinfame Schritte und es ward zu Wien, 
durch den Fürften Kaunit und den Generalv. Bifhofswerder, am 25. Juli 
1791 ein Präfiminarvertrag unterzeichnet, in welchem die Abſchließung einer De- 
fenfivallianz zwifchen Defterreih und Preußen befchloffen wurde, zu welcher auch 
Rußland, die beiden Seemädhte (England und Holland) und der Kurfürft von 

Sachſen eingeladen werben follten. Lebterer hat von biefer Ehre feinen Gebrauh 
gemacht, konnte aber freilich nichts einwenden, als ihm der Kaifer und ber König 
durch eigenhändige Briefe anzeigten, daß fie am 25. Auguft 1791 in Pillnig ein- 
treffen und zwei Tage dort zubringen würden. Wenn der Kaifer (4. Aug.) dem 
Kurfürften darin zugleich anfündigte, daß fein Gefandter, Graf Hartig, ihm im 
Vertrauen die jüngften Verhandlungen mittbeilen werde, fo gab ver Kurfürft in 
feiner danfenden Antwort (9. Aug.) doch nicht ohne Feinheit zu erfennen, in wel⸗ 
chem Sinne er dieſe Unterbandlungen gepflogen wünfhe: in dem der Ruhe näm- 
lich und des europäifchen Friedens***), Die Zufammenfunft fonnte er nicht hindern 
und in der That trafen der Kaiſer und der König, von ihren Thronfolgern beglei- 
tet, am 25. Auguft in Pillnig ein. Von Seiten Ruflande war der Prinz von 
Naffau zugegen, und fehr zum Mifvergnügen des Kurfürften, aber auch wider 
Wunſch und Willen feiner Gäfte, batten ſich auch der Graf von Artois (nachher 
König Karl X.), der Marquis v. Bouille, Calonne und andere franzöfifhe Emi— 
granten zugebrängt und von diefer Seite aus drangen auch bald Gerüchte über die 
Verhandlungen ins Publifum, welche von Defterreih und Preußen desavouirt wer- 
den mußten. Der Kurfürft hat an dem Befchloffenen weder durch Unterhandlung, 
noch dur Beiftimmung, noch durch Unterzeichnung Antheil genommen und blieb die— 
fen Eonferenzen völlig fremd. Später ward er zum Beitritt zu einem Defenfiv- 





) Weiße, Geſchichte Friedrich Augufts, ©. 67. 
) Reuß, Th. 36. 
Pöolit aa. O. 1, 238. 
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bündniß zwifchen Defterreih und Preußen, was am 7. Febr. 1792 unterzeichnet 
worden *), eingeladen; bie Unterhandlungen waren aber noch nicht beendigt, als fie 
durch den Neichsfrieg erledigt wurden. 

Uebrigens blieben die genannten Monarchen vom 25 — 27. zufammen, famen 
aber am 26. nach Dresven, wo fie die Sammlungen befahen und im Redouten— 
faale, zu welchem das große Opernhaus feit 1783 umgefchaffen worden, einer 
großen Freiredoute beimohnten. Der Kaifer reifte ſchon in der erften Stunde bes 
27. wieder ab, um zur Krönung in Prag zu eilen. Er gab Gutfchmid 1000 
Dufaten, welche diefer bei dem Eonfiftorium, ale öfterreichifche Stiftung für arme Pre- 
digersföhne aus dortigen Staaten, die auf fächfifchen Univerfitäten ſtudirten, deponirte. 
Ueberhaupt folfen die von den hohen Gäften in Dresden zurüdgelaffenen Gefchenke 
an 47,000 Thlr. betragen haben **). 

Noch von einer anderen Seite her berüßrte den Rurfürften der Einfluß aus- 
wärtiger Zeitbewegungen. Polen, nachdem es unter feinem Wahlfönig Stanis— 
laus Auguft Voniatomwefi (geb. 17. Jan. 1732, T 12. Febr. 1798) bereits 
die erfte fogenannte Theilung, eigentlich gezwungene Abtretung von Provinzen an 
einige Nachbarftaaten, erfahren, im Innern aber nur allmälig zum Gefühle des 
Bedürfniffes fefterer flaatlicher Ordnung, nicht zu diefer felbft gediehen war, faßte 
in bem ebleren und weiferen Theile feiner Nation den Entfhluß, die fchlechte Will— 
für feiner zeitherigen Verfaffung, die man die polnifche Freiheit genannt hatte, mit 
einer wahren, maßvollen, verfaffungsmäßigen Freiheit zu vertaufchen, dadurch den 
Staat im Innern zu reinigen, gegen Außen zu flärfen und der Wiederkehr bes 
nationalen Unheils vorzubeugen. Die Zeitumftände, welche Rußland in einen 
gleichzeitigen Krieg mit der Pforte und Schweden verwidelten, machten Hoffnung. 
Statt des Verfuches aber, diefe vorübergehende günftige Zeitlage zu einer dauern- 
den zu machen, begnügte man fi, die Späher und Werkzeuge des ruffifhen Ein- 
fluffes zu befeitigen, den Bruch mit Rußland auf's Entjchiedenfte darzulegen und 
einen Berfaffungsentwurf zu berathen. Es iſt nicht zu verfennen, baf bie 
nach zwei Jahren zu Stande gebrachte polniſche Eonflitution vom 3. Mai 1791 ***), 
wenn fie auch mande Spuren theoretifchen Urfprunges trug, Vieles fhon für vor: 
handen annahm, weil es auf dem Papiere fland, Normen ausſprach, die man bef- 
fer ftillfchweigend aus dem Leben hervorgehen ließ, und Einzelnes enthielt, was bie 
fpätere Kälte und das Miftrauen Preußens erklärlich machte, doch im Ganzen un- 
ter allen Eonftitutionen der erften Decennien nach der franzöfifchen Revolution bie 
vorzüglichfte war und wenig Zufammenhang mit den Ideen der Letzteren darlegte. 


*) de Martens, recueil etc. V, 301. 
») Haſche a. aD, V, 68 — Magazin Sähf. Geſch., VIII, 491 ff, 551 ff. — Das 
Fürftenfeft. 1791, 8. 

*) Pölig, Europ. Gonftit., III, 8. Bergl: Vom Entftehen und Untergange ber pol: 
nifhen Gonftitution von 1791. Germanien 1797, 2 Bde. 8. — Jekel, Polens Staatövers 
änderungen. Wien, 1803, 2Bd. 8. de Rulhiöre, histoire de l’anarchie de Pologne Paris, 
1807, 4 voll. 8. Oginsky, me&moires sur la Pologne depuis 1788 jusqu’ä la fin de 
1815. Paris, 1826 ., 2 voll. 8. 


222 

In diefe Berfaffung ward nun (Art. VII.) aud folgende Beftimmung aufgenommen : 
„Bir wollen und verorbnen, baf der polnische Thron auf immer ein Familien- 
Wahlthron fein fol. Die zur Genüge erfahrenen Uebel der die Regierung perio- 
difch zertrümmernden Zwilchenreiche, Unfere Pflicht, das Schickſal jeded Einwoh- 
ners in Polen ficherzuftellen und dem Einfluffe auswärtiger Mächte auf immer zu 
feuern, das Andenfen der Herrlichkeit und Glückſeligkeit Unſers Vaterlandes zu 
der Zeit der ununterbrochen regierenden Familien, die Nothwendigfeit, Fremde von 
dem Streben nach dem Throne zurüdzuhalten, und dagegen mächtige Polen zur 
einmütbigen Beſchützung der Nationalfreieit zurüdzuführen*), haben Ins nad 
reifer Ueberlegung bewogen, den polnifchen Thron nach dem Geſetze der Erbfolge 
zu vergeben. Wir verorbnen baher, daß nach Unſerm ber Gnade Gottes anheim- 
gefteliten Ableben der jegige KRurfürft von Sadfen in Polen König 
fein foll. Die Dynaftie der Fünftigen Könige von Polen wird alfo mit ber 
Perfon Friedrich Auguſt's, jekigen Kurfürften von Sachſen, ihren Anfang 
nehmen, deffen Nachfommen de lumbis männlichen Geſchlechts Wir den polnifchen 
Thron beftimmen. Der ältefte Sohn des regierenden Königs foll dem Vater auf 
dem Throne nachfolgen. Sollte aber der jetige Rurfürft von Sachſen feine Nad- 
fommen männlichen Geſchlechts erhalten, fo fol auf diefen Fall der vom Kurfür- 
ften, mit Genehmigung ber verfammelten Stände, für feine Prinzeffin Tochter ge- 
wählte Gemahl die Linie der männlichen Erbfolge auf dem polnifchen Throne an: 
fangen. Daher erflären Wir die Maria Augufta Nepomucena (f. oben ©. 
199), Prinzeffin Tochter des Kurfürften, zur Infantin von Polen, behalten aber 
dabei der Nation das unverjährbare Recht vor, nad Erlöfhen des erfien Haufes 
auf dem Throne, ein anderes zu wählen. Geber König wird bei feiner Thronbe- 
fteigung Gott und der Nation den Eid auf die Erhaltung der gegenwärtigen Ber- 
faffung und auf die pacta conventa leiften, die mit dem jeßigen Kurfürften von 
Sadfen, als ernanntem Thronfolger, abgefchloffen werden follen und ihn chenfo, 
wie bie alten, verpflichten werden.“ 

In Ausführung diefes Befchluffes erfhien der Fürft Adam Cafimir Czar— 
torpiffi (geb. 1. Dee. 1731, 7 19. März 1823), bei Augufls III. Tode felbft 
ein Bewerber um die polnifche Krone, in Dresden, um den Kurfürften zur An- 
nahme diefer Krone einzuladen. Der Kurfürft wies das ſchickſalsſchwere Erbieten 
nicht fofort und unbedingt von fi, erkannte aber wohl, daß es nur anzunehmen 
fei, wenn man gewiß fei, daß bie drei großen Nachbarmächte in dieſe neue Ge- 
ftaltung willigen wollten over müßten. Defterreich und Preufen zeigten ſich für 
den Augenblic geneigt und nahmen bie fähfifhe Thronfolge in ihren Vertrag über 
Polen auf. (Dies vielleicht ebendeshalb, weil fie wußten, daß fie nicht eintreten 
werde.) Die Folgezeit lehrte, daß felbft auf ihre, namentlich des am Eifrigften 


*) Diefe Idee: daß der Ehrgeig, wenn ihm bie oberfte Würbe durch deren Erblichkeit 
unzugänglich wird, fih um die Belhügung ber Freiheit concentrirt, während er biefe vers 
abfäumt, oder nur mit Argliſt betreibt, fobald ihm der Weg zur Herrſchaft eröffnet if, 
icheint, nach der Schrift De Lolme's über die englifche Verfaffung, der vorberrfchende Ge— 
danke ber liberalen Freunde des erblichen Königthums in jener Zeit geweſen zu fein. 
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erfcheinenden Preußens, Geneigtheit fein Verla fei. Rußland ſchwieg beharrlich. 
Der kurfächfiiche Gefandte in Petersburg, der wirkliche Geheime Rath (feit 1775) 
Guſtav Georg v. Bölferfahm*), Fonnte bei feinen Erfundigungen bei den ruf- 
ſiſchen Miniftern nur die Verfiherung erlangen: daß die Kaiferin dem Fugen Be— 
tragen des Kurfürften ihren vollen Beifall gebe. Darin Tag allerdings genug und 
der Rurfürft Tehnte den Antrag ab, noch bevor Katharina, nach abgefchloffenem 
Frieden mit ber Pforte (9. Jan, 1792), die Anträge Defterreichs und Preußens 
ablepnte und am 18. Mai 1792 den Krieg an Polen erklärte, „um die Polen 
von ihren Unterbrücern zu befreien‘! 

Nach der dritten und wirkfichen Theilung von Polen (1795), bei welcher War- 
ſchau an Preußen fam, entfernte Preußen den Neft der das ſächſiſche Palais be- 
wacenden Dragoner, bie fi nur noch auf 12 Mann beliefen, und verlangte bie 
Wegſchaffung der Porzellanniederfage, die einftweilen nah Wilna kam. Auch bie 
fonftigen Wirtbichaftsbeamten fehrten theils nach Sachſen zurüd, theils gingen fie 
in preußifche Dienfte. Das Palais mit Zubehör warb an Preußen für 70,000 
Ducaten, in acht Jahresterminen zahlbar, verfauft*). Damit ſchwand für einige 
Zeit auch die letzte ftantliche Verbindung zwifchen Sachſen und Polen. Familien- 
verbindungen beftanden noch viele fort und viele polnische Namen erfchienen auch 
ferner in den Verzeichniffen des fächfifchen Hof- und Militairftaates und in den 
Gefchlechtöregiftern des fächfifchen Adels. 


2) innere Borgänge und Verbältuifie des Rurftsats unter dem Kurfürs 
ften Friedrih Anguft III., von feinem Negierungsantritte an bie zu den 
feanzöfifchen Kriegen. 


Die öffentliche Thätigfeit während dieſes Zeitraumes muß nach ihren einzelnen 
Zweigen, die Erfiheinungen des ſocialen Lebens müffen nach ihren verſchiedenen 
Richtungen gefhilvert und zufammengeftellt werden. Vorher mag aber einiger 
allgemein eingreifender Vorgänge gebacht werden. 

Gleich in den erften Negierungsjahren des Nurfürften warb das Land, das 
fih eben erft von den Drangfalen der fohlefifhen Kriege und der Brühlfchen Ber: 
fchwendungen zu erholen begann, von einer furdtbaren Theuerung beimgefucht, 
wie fie fpäter noch zwei Mal bie Herftellungspläne des Rurfürften unterbrechen follte, 
Schon 1770 hatte ein fpäter tiefer Schneefall (19— 22. März) die Winterfaat 
verberbt und die gleiche Erfcheinung trat 1771 am 18., 19., 25. und 27. März 


*) In der Gefandefchaft Nachfolger des am 8. Det. 1789 verftorbenen Generallieute: 
nants Freiberen Johann Guſtav v. Saden (geb. 1730). Legterer war feit 1769 Geſandter 
in Petersburg gemelen. 


») Dyk, Sachſen und Polen (Leipzig, 1810, 2 Bde. 8.), II, 205. 
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ein. Die abermalige Fehlernte trieb den dresdner Scheffel Roggen, welcher 
1769 im Gebirge 1 Thlr. 12 Gr. gefoftet hatte, bis auf 9 Thlr. in Dresten, 
bis auf 14 im Gebirge, felbft in Zwidau, hinauf. Die Gerfte flieg bis auf 6 
Thlr. 12 Gr. in Dresden, 9 Thlr. 12 Gr. im Gebirge; der Hafer auf 5 Thlr. 
12 Gr, Dies in einer Zeit, wo bie Kartoffeln noch lange nicht fo verbreitet 
waren wie fpäterbin und die Verbindungsmittel noch in fehr mangelhaften Zu- 
flande waren, auch die Armenpflege kaum erft anfing, fi in etwas weitern Krei— 
fen einigermaßen zu geftalten. Selbft in der unmittelbaren Nähe von Dresven 
(bei Korbitz) ſah man die Leichname verhungerter Menfchen an der Landfirafe 
liegen’). Wie follte es da in den Provinzen ausfehen, befonders im Gebirge, 
das, nebſt dem Bogtlande, auch damals bei Weitem am Meiften gelitten bat. 
Die ungeeignetften Nahrungsmittel, in denen der auälende Hunger ſich zu ftilfen 
fuchte: zerriebene Baumrinde, mit Sägefpänen vermifchte Kleien, Kraut: und Kar- 
toffelfchalen erzeugten Krankheiten, welche zu Seuchen wurden, fo daß durch dieſe 
und durch den Hunger an 66,000 Menfchen bingerafft wurden **), 

Die Hilfe kam aud damals erft fpät in einigermaßen wirffamer Weife. Der 
Staat erließ Verordnungen, für deren Ausführung zum Theil die Mittel noch 
nicht bereit waren. Mancherlei, den Getreideverkehr belaftende Abgaben wurden 
aufgehoben. Aber was waren biefe geringen Zufchläge gegen die Steigerung bes 
Preiſes, welche der Mangel erzeugt hatte! Man verbot die Berwendung des Ges 
treides zu Zweden, bie es dem Verkehr oder feiner nächften Beftimmung entzogen. 
So durfte die Mahlmege nicht in natura entrichtet und fein Getreide zum Brannt- 
weinbrennen verwendet werden ***). In Dresden that die Milpthätigkeit Vieles. 
Die verwitwete Kurfürftin Tieß 1771 und 1772 täglich an mehr als 300 Arme 
eine Soupe Dauphinoise austheilen und im Anfang glaubte man an diefer franzöfi- 
fhen Erfindung ein unfehlbares Mittel gefunden zu haben, — mit dem dritten 
Theile des Nahrungeftoffes und der Koften zu fättigen. Aber vier freiberger 
Berghäuer, die man, nach gethaner Arbeit, mit dieſer Suppe regalirte, wollten, 
nah v. Trebra’s Zeugniß ), nicht davon fatt werben. Der Kurfürft ließ Holz 
vertheilen und die Patientenburg Tag und Nacht heizen, gab auh vom 1. April 
an täglich 2 Scheffel Mehl Her. Für Herbeifhaffung von Getreide war nicht 
rechtzeitig geforgt worden. Dem Bergrath v. Trebra, der gerade um biefe Zeit 
nah Holland reifte, um mit ben bort angeworbenen Gewerfen des marienberger 
Bergbaues zu verhandeln, gab man mündlich den Auftrag, womöglich Getreide 
einzufaufen, und er faufte und fendete auch, auf feinen Erebit bin, für 10,000 
Thlr. Sein Gönner v. Heynitz, dem er den abgefchloffenen Kauf berichtete, er- 
fchrat über den hohen Preis und fürchtete ſchon, man werde, wenn bas Getreide 
anlange, den Handel nicht anerfennenz7). Es war aber, als es anfam, immer 


») v. Trebra a. a. O. ©, 117. 

**) Manche geben 150,000 an. Ich halte mich in ſolchen Dingen an die geringere Zahl. 
***) God. Aug. Cont. 1, II, 1183 I, 

PX. a. O. 6, 19. 
Tr A. a. O. S. 134 fi. 
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noch fo viel wohlfeiler als das ſächſiſche und fo trefflih, daß man fehr froh 
über feine Ankunft war. Da und dort fuchte man Arbeit zu fhaffen und mancher 
fonft nahrbafte Bürger der Gebirgsftädte war froh, als Handlanger und Arbeiter 
bei Straßen: und Häuferbau fein theures Brot doch verdienen zu fünnen. Die 
Privatwohlthätigfeit organifirte fich in größerem Mafftabe und man bat damals von 
der Noth Lehren gezogen, welde fpäter gute Früchte getragen, Namentlich ſtifte— 
ten die Freimaurer, unter Leitung Ferber's, und zunächft von dem Friedrich— 
ſtädter Paftor, nachherigen Hofprediger Raſchig veranlaft, einen Verein zum 
Beften von Armenkindern*) und die thätige Bemühung diefes Ordens gab ihm da» 
mals einen ganz neuen Impuls und Auffchwung in Sachſen. Im Gebirge wirfte 
der Landes» und Kreishauptmann, w. Geheime Natb Graf Friedrih Ludwig v. 
Solms auf Sacfenfeld (geb. 1708, + 1789), fo wohlthätig, daß das Anden- 
fen feiner menfchenfreundlihen Thätigfeit Tange fortfebte, Er warb fo po— 
pulär, daß bie Föffelfchmiede feinen Schattenriß auf ihren Blechlöffeln anbrachten. 
In Schneeberg Tieß der Kaufmann Richter einen Garten anlegen, der über 
10,000 Thlr. Foftete und 70—80 Menfhen täglih befchäftigte. In Chemnitz 
baute der Senator und Kaufmann Treffurt, ebenfalls um den Armen in der 
theuern Zeit Nahrung zu geben, eine Brüde über die Chemnig, welche 12,000 
Thlr. koſtete. So ließ auch Herr v. Carlowitz auf Röhrodorf ſchöne englifche 
Anlagen ausführen, um Arbeit zu fchaffen. Im Neuftädter Kreife verdanfte der 
Bergmann vorzüglich dem thätigen Bergmeifter Johann Gottlob Gläfer, wie in 
Marienberg v. Trebra, daß er nicht bungern mußte. In Marienberg errichtete 
der Diafonus (nachher Paftor) %. Ehrenfried Wagner, mit einem eigenen Auf- 
wand von 1000 Thfr., ein Waiſenhaus, das er unentgeltlich verwaltete. — Die 
Volkszahl ſank in diefem Jahre auf 1,632,660 herab, alfo mefentlich niedriger, 
als fie jegt auf der Fleinern Hälfte des Landes ıft**). Die Zunahme der Bevöl- 
ferung ift freilich nur da ein Segen, wo fie auf den Örundlagen eines guten, in freier 
natürlicher Entwidelung erwachfenen und durch ein gediegenes Staatsleben gefchüß- 
ten Nabrungsftandes berubt. Die Abnahme der Bevölferung aber ift gewiß ein 
Zeichen tiefen Unheils, wenn fie die Kolge des aufreibenden Elends if. Im Mes 
brigen warb dem Efend jener Theuerung wirffamer, als durch alfe menfchliche An— 
ftalten, durch die reiche Ernte bes Jahres 1772 ein Ziel geſetzt. — Bon weites 
ren Calamitäten jenes Zeitraumes mag noch ber großen Ueberſchwemmung im 
März 1784 gedacht werben ***). 

Eine andere Angelegenheit, die wir vorausnehmen wollen, ift der Minifter- 
wechfel von 1777. Es ſteht derfelbe in einem gewiffen Zuſammenhange mit der 


*) Das Freimaurerftift warb mitten in der größten Bedrängniß, am 17. Jan. 1772, 
errichtet. j 
**) Schon von 1774—75 nahm fie wieder um 35,726 zu; von 1764—1785 war fie um 
354,898 gewachfen, fo daß fie fich auf 1,941,806 erhoben hatte. 1793 betrug fie 2,013,000, 
»*) Der bei dem Aufbrechen des Eifes, nach fehr firengem Winter, verurfachte Schaden 
warb auf 600,000 Thlr. gefhäst. Die Fluth war bie höchfte des 18ten Jahrhunderts; 8 
Boll höher am dresbner Elbmeffer, als 1655. 
II, 15 
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baierifchen Erbfolgefache und namentlich auch mit einem myſteriöſen Vorgang, über 
welchen viel gefabelt worden, mit ber Verhaftung nämlih des Marcefe d'Agdolo. 
Der wahre Hergang der Sache ift im Wefentlihen folgender *): Die verwitwete 
Kurfürftin hatte die Sorgfalt, die fie den Finanzen des Staates mit Treue und Er- 
folg gewidmet gehabt (f. oben S. 180), nicht ebenfo auch auf ihren eignen Haus— 
balt gewendet. Möglich auch, daß eine gewiffe Mifftimmung über gänzlihen Man- 
gel an politifhem Einfluß, über die veränderte Zeit, die neuen Männer am Hofe, 
fie zu einem Aufwand veranlaßte, der aud ihre beträchtlichen Einfünfte zerrüttete. 
Reifen ins Ausland, nach Italien (1775), fofteten viel. Die Perfonen der alten 
Zeit hielten fi meift zu ihr und wurden von ihr begünftigt, beuteten wohl auch 
ihre Freigebigkeit aus. Auch foll fie durch Speculationen, durd melde fie ihr 
Einfommen erhöhen wollte, die aber unglücklich abliefen, ihre Verlegenpeiten nur 
noch vermehrt haben. Genug, bei den Verhandlungen über eine eventuelle Abtre— 
tung des baierifhen Allodialnachlaffes an den Kurfürften (f. oben S. 203) han- 
beite es ſich nicht bloß um die Gegenleiftung der Errichtung einer Secundogenitur 
(f. oben ©. 212), fondern auch um eine Baarfumme, welche die Kurfürftin ſogleich 
zur Regulirung ihres Schuldenwefens bedurfte und wofür fie dem Kurfürften zu- 
nächft ihre Diamanten (f. oben S. 194) überlaffen wollte, bie aber noch eingelöft 
werden mußten, indem fie erft in Genua, bann zu Rom verpfändet worden wa- 
ren *). Schon vorher hatte fie ſich wiederholt an den Kurfürfien mit ben Gefuche 
gewendet, ihre Schulden zu tilgen, was aber immer mit Entjchiedenheit abgelehnt 
wurde. Der neue Vorſchlag foll von dem Obrift (oder Obriftlientenant***)) Ag 
dolo hergerührt haben. Diefer Mann nannte fi Aloyſius Peter Marchefe d’Ag- 
dolo7), war der Sohn eines kurſächſiſchen Nefiventen in Venedig, welcher dort 
Handelsgefhäfte trieb, und gab vor, aus einer perfiihen Familie zu flammen. 
Während des fiebenjährigen Krieges trat er in ein kurſächſiſches Ublanenregiment, 
welches der damalige Obrift v. Schiebell befehligte ; derfelbe, ber fpäter ald Ge— 
neral den Befehl erhielt, Agdolo zu verhaften. Nachher ging er zu der franzöfi- 
fhen Armee und es gelang ihm, in die Umgebung bes Prinzen Xaver zu kommen, 
Als der Letztere Adminiftrator ward, erhielt Agdolo eine Dffiziersftelle mit Ma- 
jorsrang bei der Schweizergarde und ward noch 1765 zum Obrififieutenant und 
Generaladjutanten des Prinzen ernannt, welde Stellung jedoch nur von Furzer 
Dauer war, da Agdolo, bei der Ueberfiedelung des Prinzen nach Franfreih, in 
Dresden zurüdblieb, wo er von einer jährlihen Penfion von 600 Thlr. lebte. 
Schon vorher hatte er eine heimliche Ehe mit der verwitweten Giräfin Rutowsfa+}) 


*) Auf dem Grund ungebrudter Mittbeifungen und bewährter Quellen, 
*+) Der MWechfel des Verpfändungsortes hatte bloß barin feinen Grund, baf man in 
Rom niedrigere Binfen zu zablen brauchte, 
") Mir finden nirgends, daf und wann er Obrift geworden, wie er jedoch durchgängig 
genannt wird, 
+) Man findet ihn auch Agbalo und Agdallo gefchrieben. In Eurfähfifhen Staate- 
falendern jener Zeit finden wir auch einen ZitularsHofratb Gregor Agdolo. 
++) Es ift nicht unwahricheintich, daß diefe polniiche Dame cine Hauptquelle der fpätern 
Gerüchte über die Urfache von Agdolo's Verhaftung geweſen iſt. 
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(f. oben S. 190) eingegangen und die Trauung fol im Beiſein ber Kurfürflin 
Witwe und in deren Kapelle flattgefunden haben. Er war ein unruhiger, ebrgei- 
ziger Mann, ber ſich ftets in den vornebmften Kreiſen zu halten fuchte und durch 
feine fharfe Zunge fih in manche böfe Händel verwidelte. Es iſt nit unwahr- 
ſcheinlich, daß er die Mißſtimmung der Kurfürftin Witwe nährte und felbft deu Ge— 
danfen einer Ueberſiedelung derjelben nach Italien pflegte. 

Doch dem fei wie ihm wolle, der Eeffionsvorfchlag fand Anklang. Der Ca— 
binetsminifter Baron Ende und Graf Saden unterftüßten ihn, und aud die 
Mitglieder des Geheimen Confiliums, denen die Sache vom Minifterium vorge- 
legt worden, billigten ihn unter der Vorausfegung, daß ſich Alles fo verhalte, wie 
. 08 vorgeftellt worden. Man ward über cine Summe von 800,000 Thlr. einig. 
Inzwifchen reifte die Kurfürftin fhon im Januar 1776 zu ihrer Tochter, der Her- 
zogin von Zweibrüden, deren Nieberfunft erwartet ward und am 2. März 
1776 eintrat. Die ganzen Verhandlungen wurden alfo während ihrer Abwefenheit 
vollzogen. Auch das Geld foll ohne Weiteres ausgezahlt worden fein, was jeden- 
falls eine Unvorfihtigfeit war, da man feine Urſache hatte, den Agenten der Kur- 
fürftin volles Vertrauen zu fchenfen. In den erfien Tagen des Septembers 1776 
ward der Geheime Rath von Zehmen nah München gefhict, um bei der ſich 
noch immer dort aufhaltenden Kurfürſtin den eingelöflen Schmud zu empfangen, Sie 
felbft hatte dazu eingeladen. Als er aber anfam, war ber Seeretair der Kurfür- 
fin, Hewald, verreift und der Schmud in deffen Stube, welche erbrochen wurde, 
nicht zu finden. Die Kurfürftin, höchſt entrüftet, fprach ihren Verdacht gegen He- 
wald, aber auch zugleich gegen Agbolo aus, der ficherlich in den Handel verwicelt 
fer und deffen fofortige Verhaftung fie beantragte”. Am 7. Sep 
tember fam Zehmen nach Dresden zurüd; der Kurfürft verfügte aber feine Verhaf— 
tung Agdolo's, fondern ließ ihn nur durch Zehmen von der Sade unterrichten *) 
und zu fihriftlicher Verantwortung auffordern. In dieſer Antwort nun hat fi 
Agdolo, in feinem Teidenfchaftlichen, jcharfzüngigen Wefen, Auslaffungen erlaubt, 
welche für den Kurfürften in höchſtenn Grade verlegend gewefen fein und 
fi wahrfcheinlih auf die angebliche Kargheit bezogen haben mögen, mit der er 
verweigerte, der Kurfürſtin Witwe fo viel zu geben, als die Coterie mit ihren 
Reminiscenzen aus dem Augufteifchen Zeitalter verlangt haben mag. Zehmen 
hatte jene Schrift gelefen, ihn dringend ermahnt, fie zu ändern, und fie erft nach 
wiederholten, inftändigem Anbringen dem Siurfürften übergeben, welcher fie am 
15. empfing und am 16. die Verhaftung Agdolo's und die Berfiegelung feiner Pa— 
piere für den Abend verfügte, die denn auch dur v. Zehmen und v. Sciebell 


— — — 


*) Der beſte Beweis, daß ihr alle die am ſich höchſt abenteuerlichen Pläne, von denen 
Mirabeau (de la monarchie prussienne, Lond. 1788, 8., I, 128) fpricht, völlig fremd, folge 
lich gar nicht vorhanden waren. So ift auch bie Gefchichte, wonach Friedrich II, die 
Intrigue entdeckt und den Kurfürften mittelft Kurier davon benachrichtigt haben foll, eine 
reine Kabel. 

*) Auch das fpricht dafür, daß Agdelo durchaus noch nicht fo compromittirt erſchien, 
wie er es geiwefen wäre, wenn jene Gerüchte einen Grund hätten, 
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auggeführt wurde *). So geheimnißvoll, wie behauptet worden und wie es 
nothwendig geweſen wäre, wenn es fih um ein hohes Staatsgeheimniß gehandelt 
hätte, iſt aber nicht dabei verfahren worden. Er blieb noch am folgenden Tage, 
unter Bewahung, in Dresden, während der Kurfürft feine Papiere, die ihm ver- 
fiegelt zugefertigt wurden, durchſah. Erft am Abend des 17. wurde er nach dem 
Königftein gefhafft, wohin ıhm einige Tage fpäter die beiden Commiffarien ein 
verfiegeltes Schreiben des Kurfürften brachten und eine ebenfalls verfiegelte Erwie- 
derung in Empfang nahmen **), Da er bald darauf erfranfte, fo ward er nad 
Pirna gebracht. Inzwiſchen war auch Hewald in Franffurt a. M. ausfindig 
gemacht, durch einen Dffizier der Schweizergarde, Namens Nidelwig, verhaftet 
und auf den Königftein gebracht worden ***). In Betreff Agdolo's foll der Kurfürft 
den ganzen Fall, unter Verfchweigung der Namen und Einichärfung tiefften Ge— 
beimniffes, einer auswärtigen Yuriftenfacultät}) baben vorlegen Iaffen. Diefe 
babe auf Todesfirafe erfannt. Erft bierauf fei Agdolo zu Tebendlänglicher Haft 
auf die Feftung gebradht worden, indem ber Kurfürft geäußert habe, diefe Beftra- 
fung bei feinem Gewiffen verantworten zu können. Die definitive Abführung Ag— 
dolo’s auf die Feſtung erfolgte am 21. April 1777. Er ift dafelbft gut gehalten 
worden und bat vor feinem am 27. Auguft 1800 erfolgten Tode dem Kurfürften 
ausdrüdlich feinen Danf bezeugt. Ob der Schmud, oder die zu deffen Auslöfung 
beftimmte Sunme von Hewald jr), Agdolo, oder andern Agenten der Kurfürftin 
Witwe unterfhlagen worden, ob ihn Agdolo vielleicht für bie projectirte Ueber- 
fiedelung der Kurfürftin nach Italien zurückbehalten wolle, was mit dem Schmude 
oder dem Gelde geworben, darüber ift uns nichts befannt. In der Abtretungs- 
fache fcheinen den ganzen Sommer hindurch Unterhandlungen gepflogen worben zu 
fein. Denn wir finden bald den 1. Mai, bald den Auguft, bald ven 6. October 
ale den Termin des Abfchluffes einfchlagender Verträge angegeben. Die Kurfür- 
fin Witwe felbft aber fam am 21. December 1776 nach Dresden zurüd 477), 
wo fie bis an ihren Tod geblieben iſt. 

Nachdem die von Agdolo betriebene Unterbandlung einen fo mißlichen Aus- 
gang genommen, fühlten fih die Minifter von Ende und Graf Sacken einiger: 
mafien compromittirt. Yeßterer namentlich fuchte dies hinter einer Empfindlichkeit 


*) Haſche (a. a. D. V, 26) verlegt den Borgang in ben April 1777. Gine Ber- 
wechfelung mit der befinitiven Berfegung Agdolo's auf den Königftein. 

**) Weiter bafen fie keinen Auftrag gehabt. Es ift aber hieraus wahricheinlich bie 
Eage von einer Vernehmung Agdolo’s durch Zehmen entftanden, von welcher Böttiger in 
feiner Geſchichte von Sachſen fpricht und fie auf den Königftein verlegt. 

**") Auch feine Frau warb mit verhaftet, Fam in die Stabtoogtei, warb aber nach einis 
gen Wochen ohne Weiteres wieber entlaffen. 

+) Soviel wir wiffen, ber Göttinger. 

+} In Betreff Hewald's verfiert unfer Gewährömann, daß er ihn für unbetheiligt 

balte. 
+++) Auch dies fpricht gegen die berübrten Gerüchte von Plänen, welche einen Regierungs— 
wechſel bezweckt hätten. 
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darüber, daß der Kurfürft in der Agdolo'ſchen Sache feinen Minifter zu Nathe 
gezogen, zu verbergen, fand aber feinen Anklang mit feinen Klagen, da man ibn 
ſelbſt einer gewiflen Tendenz, die Competenz des Cabinets zu erweitern, beichul- 
digte. Sie hatten, nebft Ferber*), von der Kurfürftin wertbuolle Gefchenfe er- 
halten, die ihnen nunmehr fatal wurden. Saden war fogar taftlos genug, das 
feinige zurücgeben zu wollen, was natürlich nicht angenommen ward, Ebenſo 
gab Saden, der den Boden nicht mehr recht feft unter feinen Füßen fühlte, man- 
cherlei Zeichen von beabfichtigtem Abgang, denen er doch feine Folge gab und die 
den ohnedies über die Minifter verbrießlichen Kurfürften verlegten, 


Das erfte Zeichen des beabfichtigten Wechſels erfolgte am 23. December 1776, 
wo der am 2, December zum Oeneral der Infanterie erhobene Karl Auguft von 
Gersdorf (geb. 14. März 1705, 1757 Generalfieutenant, * 11. Febr. 1786) 
zum Cabinetsminifter und Staateferretair für die Militairangelegenbeiten ernannt 
wurde. Um biefen Poften hatte Saden wiederholt vergeblich angehalten und vie 
Schuld des Fehlſchlagens auf den inzwifchen verflorbenen Chevalier de Sare ge- 
fhoben. Da er aber gleichwohl feinen Abfchied nicht nahm, fo erhielt er ihn am 
26. März 1777 und gleichzeitig auch der Areiherr von Ende**). Gaden ging 
gleich ab und Gersporf beforgte einftweilen das auswärtige Departement, bis der 
neue Minifter, der Generalmajor ***) Heinrich Gottlieb von Stutterheim (geb. 
23. Dechr. 1718, + 23. Dechr. 1789), der als Gefandter in Berlin war, im 
April 1777 das Portefeuille übernapm. Ende’s Nachfolger wurde erſt am 2. Di 
tober 1777 der zeitherige Gefandte in Paris, Johann Adolf NReichegraf vom Loß 
(geb. 1. Kebr. 1731, 415. März 1811), mithin Staatsfeeretair für die innern Angele- 
genheiten. Nah Gersdorf's Tode trat wieder die frühere Einrichtung ein: es 
ward nicht fogleich ein Cabinetsminifter für die Mifitairfachen beftellt, ſondern 
Stutterbeim erhielt den Vortrag in Commandofachen, Loß in Land- und Wirth— 
fhaftsfahen. Mit Stutterheim’s Abgang erfolgte wieder eine Veränderung. 
Der Kurfürft ftellte jest Gutſchmid (f. oben S. 193) an die Spite der 
inneren Angelegenbeiten, nebft den Mifitairwirtbichaftsfachen, und Loß vertaufchte 
dieſes Vortefenille mit dem des Aeußeren. Den Vortrag in Commandofachen aber 
erhielt der Generallieutenant Adam Burchard Ehriftopp von Schiebell, der zu— 
gleih General wurde. Das Weitere gehört dem folgenden Zeitraume an. — 
Auch unter den Conferenzminiftern traten Veränderungen ein. Schon 1776 wurde 


*) Gegen dieſen, in beffen Haufe Agdolo viel aus: und eingegangen, und von bem aus 
er zu feiner Verhaftung abberufen wurbe, foll der Kurfürft einige Zeit lang Kälte gezeigt ha: 
ben, bie fih aber fpiter wieder verlor. Ferber ward übrigens 1777 in ben Reichsadelftand 
erhoben. 

**) Ende foll pblegmatifcher und wenig empfindlicher Natur geweſen fein und ſchon in 
den Jahren 1769, 1770 und 1771 wiederholt Referipte unterzeichnet haben, die ihm der Kur— 
fürft eben bloß zur Unterzeichnung zugefchidt, ohne ſich mit ihm über ihren Inhalt verftäns 
bigt zu haben. 

***) 1781 Generallieutenant. Sein Sohn, Daniel Gottfried Wilhelm, warb 1790 
Reichsfreiherr. 


230 


der Kanzler Adolf Heinrich Graf von Schönberg (geb. 5. Anguft 1733, + 
1795) zum Gonferenzminifter und wirklichen Geheimen Rath erhoben umd 
als Kanzler trat Johann Auguft Heinrih von Nöder (geb. 1727, + 23. April 
1782) an feine Stelle, der 1773 gleichfalls zum Conferenzminifter und wirklichen 
Geheimen Rath im Geheimen Confilio ernannt ward. Im Auguft 1782 wurden 
der zeitherige Oberfteuerdirector, Detlev Karl Graf von Einfiedel (f. oben ©. 
171), und der zeitherige Gefandte in Regensburg, Dito Ferdinand v. Löben (geb. 
18. Juni 1741, 1775 Geheimer Rath und Gefandter in Negensburg, 1790 Reiche» 
graf, 7 12. Septbr. 1804) zu Conferenzminiftern und wirklichen Geheimen Näthen 
im Geheimen Conſilio ernannt. Diefelbe Stellung erhielt im April 1786 Georg 
Reinhard Graf von Wallwitz (geb. 13. Yan. 1726, 1762 Reichsgraf, + 12. 
Nov. 1807), feit 1782 Präfident des Geheimen Finanzeollegiums. Ferner 1788 
Friedrich Gottlob von Berlepfch (geb. 14. Jan, 1721, 7 6. Nov. 1792) und 
1791 der nachherige Cabinetsminifter, Graf v. Hopfgarten (f. unten). Guts 
fhmid war ſchon feit 1770 auf diefem Poften und ging von da, wie erwähnt, 
1790 ins Cabinet über. Das älteſte Mitglied des Geheimen Confiliums (ſchon 
feit 1769) war jegt Friedrich Ludwig v.Wurmb (7 1801), ein fehr begabter und 
fenntnißreiher, aber auch zu manchen Schroffheiten und Exeentricitäten geneigter 
Mann *), dem aber der Kurfürft niemals eine eigentlich Teitende Stellung hat ver- 
trauen wollen. Oberfteuerbireetor an Cinfiedels Stelle ward Karl Auguft von 
Schönberg auf Meineweh. Gersdorfs Nachfolger als Direstor des ©eneral- 
Kriegs-Gerichtes warb der Generallientenant Bolpert Chriftian Niedefel, Freis 
herr zu Eiſenbach. Nah Regensburg ging der Geheime Rath Peter Friedrich 
Graf von Hohenthal. Kanzler wurde Karl Abrabam Freiherr von Fritſch, 
fpäter Friedrihd Adolf von Burgsporf (+ 1. März 1799). Präſident des Ober- 
Eonfiftoriums ward 1777 der Geheime Rath Hans Gotthelf von Globig (+ 
1779), dann im December 1779 Friedrich Gottlob von Berlepfh**), welchem 
1788 Chriſtoph Gottlob von Burgsdorf (f. oben S. 193) folgte. Am 5. Jan. 
1779 farb der alte Kammerpräfivent und Berggemahs-Director Hans Chriſtoph 
von Poigk (geb. 1696), Vater des ſchon am 17. Mai 1767 verftorbenuen Kanz- 
lerd Hans Georg von Poigf (geb, 1722), Schwiegervater feines nachherigen 
Nacdfolgers, des Grafen Wallwitz*r). Am 8. Februar 1782 flarb auch der 
Bicepräfident des Kammer: Collegiums, Karl Ferdinand Yindemann}) (geb. 
1715). Sie erlebten die bald bevorftehende größere Umgeftaltung ihres Wirfunge- 
freifes nicht mehr. 

Während der Zeit, wo Gersdorf eigentlich allein Cabinetsminifter war, 
ereignete fih ein Vorfall, ter als Beweis der Charafterfeftigfeit des Kurfürften 


*) Er war ſelbſt in bie Schrepferfche Gefchichte verwidelt (f. unten), 
*) Er war ein Schwager des Grafen v. Dennide. 
** ) Die zweite Gemahlin des letzteren war eine Tochter des Gabinetsminifters Grafen 
von Loß. 
+) Erft nach feinem Tode warb die Familie (1783 und 1734) in den Reichsadelz, 1790 
in den Reichöfreiherenftand erhoben. 


tin eines Dffizierd ein Zettel gefunden, worauf die Worte flanden: der Kurfürft 
mag auf feiner Hut fein, denn es wird ihm nach dem Leben geflanden. Als ber 
Kurfürft davon unterrichtet ward, fagte er, indem ſich in feinen Zügen die unge— 
trübtefte Ruhe malte: „Sollte es wirklich fo böswillige Menfchen geben, welde 
diefe Drobung auszuführen fähig wären, fo kann mein Leben nur auf zweierlei 
Weife gefährdet werden. Entweder durch offene Gewalt und gegen diefe werde 
ich mich zu vertheibigen wiffen, oder durch Gift, gegen das mich zu ſchützen nicht 
möglich if. Ich muß daher mein Schickſal und mein Leben Gott anheimftellen, 
der allein über mich wachen kann.“ 

Bon weiteren allgemeineren Ereigniffen im Innern des DVaterlandes haben 
wir noch der Bauernunruben*) im Jahre 1790 zu gedenfen. Es war dies 
allerdings nur eine ganz fporadifhe Nachwirkung der franzöfifhen Bewegung und 
fetsft für Sachſen nur eine örtliche Zudung. Die Beſchwerden, denen es galt, 
waren nicht bloß in ganz Sachſen, fie waren in ganz Deutfchland allgemein und 
in manchen deutfchen Staaten wohl ungleih drüdender als in Sachſen. Die Bes 
wegung traf zubem nicht das arme Gebirge und Borgtland, nicht den in vielen 
Punkten zurückſtehenden Kurfreis, nicht die Laufigen, wo die Gutdunterthänigkeit 
noch dicht an die Reibeigenfchaft grenzte, fondern die fruchtbarften Gegenden dee 
Landes, die meiner, ofchaser, Iommaßfcher „ dablener Pflege. Sie befchränkte fich 
genau auf den Baueruſtand, welcher bei fpäteren Gelegenheiten, felbft noch bevor 
feine ftärfften Befchwerben gehoben worden, fich ganz ruhig verhielt, Die gebil- 
deten Stände des Volfes, bei denen am Erfien ein lebendigerer Wiederflang der 
Ideen der Revolution zu erwarten geweſen wäre, blieben ter Sache völlig fremd. 
Gegen die Regierung, der vielmehr auch die Aufftändiichen ihr Vertrauen bezeig- 
ten, war die Bewegung in feiner Weile gerichtet. Sie galt den gutöberrlichen 
Rechten und vorzüglich dem Drude gewiffer Gerichtsverwalter, wie denn auch der 
Herb der Bewegung auf Gütern war, welche unter der Gerichtöverwaltung Eines 
Mannes fanden. Im Uebrigen zeugt es für den loyalen Sinn des ſächſiſchen 
Bauernfiandes, fowie wohl auch dafür, daß feine Lage, felbft damals, bei wirthli— 
chem und genünfamem Sinne, ihre Bortbeife hatte, daß der Aufftand nicht 
weiter griff und im Ganzen fo leicht beichwichtigt werden Fonnte. Denn die Yaft 
ber dem Bauernftande hauptfächlich aufliegenden Steuern, der Abgaben, Dienfte 
und Dienftbarfeiten zu Gunften der Gründherren und der Gerichts- und fonfligen 
Sporteln bildete allerdings, in Verbindung mit dem brutalen und willfürlichen Be- 
nehmen mancher damaligen Junker und Schöffer, ein volles gerütteltes Maß des 
Drudes, 

Das erfte Vorzeichen revolutionärer Abfichten unter dem Landvolke Fönnte 
allerdings auf einen tiefer angelegten Plan und geheime Leiter Ichliefen laſſen, 
wovon aber doch fpäter Feine Spur zu entdeden gewefen, während die Bewegung 
feinesweges genau jenem erſten Auftauchen entſprach. Es ward nämlich zu Ans 





— — — *— 





*) Vergl.: Fr. Ernſt v. Liebenroth, Fragmente aus meinem Tagebuche, insbeſondere 
die ſaͤchſiſchen Bauernunruhen betreffend. Dresden, 1791. 8. Pöolitz a. a. O. 1, 224 ff. 


232 
fang des Juli 1790 ein gefchriebenes Promemoria nah Dittersbacd gebracht, 
worin das Städten Tauenftein, ein damals (feit 1516) Bünau'ſches, jetzt 
Hohenthal'ſches Vafallenftädtchen, aufgefordert ward, fich den demnächft zu erwar« 
tenden 16—18,000 Mann anzufchließen, welche mit fliegenden Fahnen und Flin- 
gendem Spiele über Dresden nach Pillnig ziehen und den Kurfürften im Triumph 
nah Dresden führen würden”), Dem Kurfürften follten folgende Punkte vorgelegt 
werden: 1) Abfegung Aller, welche Sachſen bisher unglüdlih**) gemacht hätten, 
und nach Befinden Confiscation ihrer Güter; 2) Errichtung einer Nationalgarde 
zu Fuß und zu Pferde (heutigen Tages würde man auch noch Kanonen verlan- 
gen!); 3) Veränderung des Accisweſens; 4) Befchränfung der Nittergutsbefiger, 
„damit fie Sachſen nicht zu einer Wüfte und Einöde der Gerechtigkeit machen‘; 
5) Aufhebung des Wildhegens; 6) Abfchaffung aller Juris Practici, die nit wirf- 
liche Gerichtsbeftallungen hätten (man hätte eher das Gegentheil erwarten fünnen; 
doch war allerdings die öffentliche Meinung damals fehr gegen die Advocaten und 
man betrachtete ihre Verminderung für das befte Mittel, die Prozeſſe zu vermin- 
dern); 7) Verfaffungsregeln für das geiftlihe Minifterium; 8) Erinnerungen wer 
gen der Fleifch- und Tranffteuer. Jeder folle fih auf einige Tage mit Proviant 
verſehen. Welcher Ort fih nicht anfchliefe, folle geplündert werden. Sammel« 
plätze feien Dobna und Liebſtadt. Man entvedte ſehr bald den Ueberbringer ber 
Schrift in einem gewiffen Geißler aus Liebflabt, verbaftete ihn zu Pirna und 
brachte ihn (13. Juli) zur Unterfuchung vor das Yuftizamt Dresden. Er hatte 
einen guten Leumund und ber zu feiner Exploration berufene Arzt erflärte, daß er 
in einer firen Idee gehandelt babe. So ward er ald Irrer behandelt und in Bers 
wahrung nach Torgau gebracht, von wo er 1809 entlaffen worden iſt, da man zu 
feiner Tängeren Zurüdbaltung gar feinen Grund fand. — Wie es fcheint, ganz 
unabhängig von diefem ifolirten Unternehmen, was der Gedanfe eines Einzelnen 
gewelen fein mag, wenn es nicht ein Experiment war, wozu ihn Andere gemiß— 
braucht, brachen Ende Auguft, namentlich auf den Gütern des Hof- und Yuftitien- 
ratbs von Zebmen, in der ISommaßfcher Gegend, zuerft aber zu Deutichen-Bora, 
Dbereula, Pinnewis, Hirfchfeld, Pezſchwitz Widerfeglichfeiten aus, bie fih in Wei— 
gerung der Frohnen und der ferneren Duldung der Hutungs- und Triftgerechtig- 
feiten fundtbaten. Die dem Kurfürften fchuldigen Abgaben wolle man gern be- 
zahlen, erflärten die Bauern, nicht aber die gutsherrlichen. In Betreff diefer 
war ihnen vorgefpiegelt worden: fie gründeten fich auf ein Privifegium, was dem 
Adel auf 300 Jahre ertheilt worden, jetzt aber ſchon feit 60 Jahren abgelaufen 
fei, Außerdem machten fie den berrfchenden Auttermangel geltend. Gerichtlichen 
Auflagen widerfegten fie fih. Untereinander fanden die Dorffchaften in lebhaftem 
Briefwechfel, wirkten eifrig zufammen, hielten aber auch firenge Mannszucht und 





*) Auch bier die deutſche Nachahmungsſucht, welche die Ueberſiedelung Ludwigs XVI. 
von Verfailles nach Paris copirte. 

*+) Daß es ſich nicht fo fühlte, kewies der Ausgang. Genannt wurbe übrigens Nies 
mand. In den Beiten Brühl’s hätten die Namen näher gelegen. 
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duldeten Feinen gewöhnlichen Diebflahl, während fie ſich doch Fein Bedenken mad- 
ten, die Gutsherren theilweife zum fchriftlichen Erlaß der Frohnen, ſowie ihre 
eigenen Standesgenoffen zur Theilnahme an der Ungefeslichfeit zu zwingen. Auch 
fprengten fie aus, es geſchehe Alled mit Vorwiffen des Kurfürften. Daß die Re- 
gierung, in ihrer Milde und in dem Vertrauen, daß der gewöhnliche Rechtsgang 
audreichen werde, nicht fofort mit Nachdruck einſchritt, mag diefen Glauben be» 
flärft, jedenfalls das Uebel verfehlimmert haben, Als aber die Bauern zu Pezſch— 
wis den NArtillerielieutenant Bah mit 30 Mann entwaffneten, als vollends eine 
2000 Mann flarfe Bauerndeputation dem Kreisamte Meißen die Freilaffung Ver— 
bafteter abtroßte, da entfchloß fich die Regierung zum eignen infchreiten. Es 
ward eine Commiſſion, aus dem Bicefanzler von Burgsdorf und den Hof» und 
Juſtitienräthen v. Brand und v. Watzdorf beftehend, mit Herftellung der Ordnung 
in den gefährdeten Gegenden beauftragt und ihr ein aus 8 Neiterfchwadronen, 5 
Bataillonen Fußvolk und 200 Grenadieren beftehendes, vom Generalmajor Hein« 
rich Adolf von Boblick *) befehligtes Truppencorps zur Verfügung geftellt, was 
fein Hauptquartier erft zu Meißen, dann zu Lommatzſch hatte, feine Abtheilungen 
aber bis in die Gegenden von Freiberg, Torgau und Leipzig entſendete. 

In einem vom 26. Auguft datirten Patente**), was auch wiederholt von den 
Kanzeln verlefen werben follte, hieß es u. A.: „Wir thun biermit jedermänniglich 
fund und zu wiffen, daß, vom Dato diefer Unferer Verordnung an, alle diejeni- 
gen, welche entweder neue Empdrungen verhängen, oder die bereits verbangenen 
fortfegen, der Leiftung derer ihren Gerichtöherren fchuldigen, in ungezweifelter Ob— 
fervanz beruhenden Dienfte fich entbrechen, oder die Ausübung wohlhergebrachter 
Hutungs- und anderer Befugniffe ftören, oder fonft auf irgend einige Weile ihren 
Gerichts- Dbrigkeiten den ihnen und ihren Anordnungen fehuldigen Gehorfam zu 
entziehen fich erbreiften, zu ihrer Schuldigfeit auf das firengfte angehalten, dieje- 
nigen aber, fo fich denen zu dieſem Endzwecke vorzufehrenden Mafregeln mit That- 
bandlungen widerfegen, bei Tumult und Auflauf, gefchehe es auch nur aus bloßer 
Neugier, fich einfinden, und auf gefchehenes Zurufen und Ermahnen ſich nicht ſo— 
gleich nach Haufe begeben oder gar als Urheber und Anflifter der Empörung ſich 
verbächtig machen, mit militärischer Gewalt, follte e8 auch mit Verlegung ihres 
Leibes, oder Verluſt ihres Lebens gefchehen müffen, dazu gebracht, und diejenigen, 
fo bei folcher Gelegenheit ergriffen werden, wenn nicht die Befchaffenheit bes Ver— 
brechens Lebensſtrafe erfordert, ohne allen weiteren Prozeß auf ven Feftungsbau 
oder in bie Zucht- und Arbeitshäufer, bis zu weiterer Verordnung, gebradt wer- 
den follen. Dagegen foll allen denjenigen, fo einen Rädelsführer, Aufwiegler oder 
Rathgeber angeben werben, fobald ihre Anzeige gegründet befunden wird, eine 
Prämie von Einhundert und nad Befinden mehr Thalern, gereichet wer 
den, und wenn Mitfchulvige die Anflifter und Nathgeber glaubwürdig anzeigen, 
ihnen folches zur Mifverung der fonft verwirften Strafe zu flatten fommen. Wir 


*) 1792 Generallieutenant und Gommandant des Königfteine. 
**) Cod. Aug. Gont. 2., I, 985. 
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erflären zugleich hiermit nochmals, wie Wir auch bereits gegen einzelne Gemein- 
den und Ortfchaften getban, dab. Wir allen biffigen und gerechten Klagen Unferer 
Untertbanen nit nur Gehör geben, fondern auch auf deren, foviel nur immer 
möglich, fchleunige Abftellung den ernftlihen Bedacht nehmen werden, wie Wir 
denn au linfere Landes-Coflegia insgefammt zu mögfichfter Befchleunigung derer 
zwiichen Obrigfeiten und Unterthanen anhängigen Proceffe, und möglichft fürzlicher, 
den Rechten und der Billigfeit gemäfter Erörterung und Abftellung der fich fofort 
gegründet bdarftellenden Beſchwerden angewiefen haben“*). — Die Commiffion 
erhielt an demfelben Tage Auftrag, fih an die im Aufftande befindlichen Orte zu 
. begeben, das Patent zu publiciren, die Untertbanen vorzuladen und ihnen auf Hand» 
gelöbnik das Veriprechen abzunehmen, daß fie fich den bergebrachten Dienften nicht 
entzichen wollten, ihnen aber auch zugleich zu erklären, daß fie ihre Beſchwerden 
anbringen fönnten und daß die begründet befunvenen abgeftellt werden würden. 
Unterwürfen fie ſich nicht, fo follten die Commifjarien die Widerfpenftigen verbaf- 
ten, die mit Gewalt Befreiten wieder feſtnehmen laſſen, auch nicht dulden, daß die 
Dorffchaften, ohne Wilfen und Willen der Dbrigfeit, Verſammlungen hielten. 
Die Commiſſion machte Lommatzſch zu ihrem Hanptfite und befuchte von da bie 
unrubigen Gegenden. Der Aufſtand hatte fih bis in die Gegend von Freiberg 
und bis in die fehonburgifchen Lehnsherrſchaften Rochsburg, Penig und Werhfelburg 
verzweigt. Aber ſchon am 5. September erklärte die Commiſſion, daß er im We— 
fentlichen gedämpft fei und mehrere Gerichtöbezirke freiwillig zu ihrer Schuldigfeit 
zurücgefehrt feien und die abgezwungenen Reverſe der Gerichtsherren abgeliefert 
hätten, Die Härte und Sportelſucht mehrerer Gerichtshalter, die Strenge einiger 
Ritterautsbefißer und deren Diener trage die Hanptfchuld und die gröbften Exceſſe 
feien da vorgefallen, wo die Behandlung am brüdendften gewefen. Der größte 
Theil der Truppen, die einen eigentlichen Kampf nicht zu befichen gebabt hatten, 
fei jeßt entbehrfih. Sie wurden auch am 12. Septbr., bis auf einige Abtherfun« 
gen, die in Meißen, Lommatzſch und Oſchatz fteben blieben, zurüdgezogen. Eine 
Spur von einem zufammenhängenden Plane und fremden Einflüffen batte die Com— 
miſſion nicht gefunden. Sie ward durch Reſeript vom 13. Novbr., unter Bezei- 
gung des landesfürſtlichen Beifalls, wieder aufgelöf. ine befontere Belobigung 
erhielten auch der Hofratb und Kreigamtmann v. Welck zu Meißen und der Amt- 
mann Eifenhuth zu Mügeln (nachher im Leipzig). Auch der Amtmann Düriſch 
in Chemnig, ber feine Amtsuntertbanen in Ruhe zu halten gewußt batte**), befam 
die goldene Verdienſtmedaille. Die 40—50 Bauern, welde, troß gegen fie geüb— 
ter Gewalt, alle Theilnahme am Aufftande verweigert hatten, wurden in brei 
Klaſſen getheilt, von denen die der Erften goldene Huldigungsmedaillen, im Wers 
the von 12 Ducaten und dazu 20—60, die der Zweiten 40, die der Dritten 20 


*) Geſchah durch Befehl vom gleichen Datum. Lod. Aug. a. a. D. ©. 503. 

**) Unter der Mahrigen Leitung biefes verbdienftoollen Mannes war in den unmittel« 
baren Dorffchaften dieſes großen und induftriereichen Bezirkes fein förmficher Concursprozeß 
ausgebrochen. 
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BVirariats - Speciesthaler befamen*), fo daß 5 goldene Medaillen und 630 Species 
vertheift wurden. Verhaftet waren 200 Perfonen worden, von denen 34 auf ben 
Königftein kamen, aber bis zum legten Detober 1791 Alle wieder entlaffen wa» 
ren. Diefe Regierung war weife genug, eifriger und williger zum Belohnen, als 
zum Strafen zu fein. 

Das innere Leben des Staates und Volkes und zunächft die Verfaſſung anlan» 
gend, fo wurden die Pandtage in dem angegebenen Zeitraum verfaffungsmäßig’*) abgehal- 
ten und verliefen in großer Eintracht und gegenfeitigem Vertrauen. Die Verhandlun- 
gen zwifchen Regierung und Ständen betrafen meift nur Juftizgefeßgebungs- und 
Finanzfachen und in beiden Punften, über welche unten im Einzelnen zu handeln 
fein wird, hatten die Stände nur alle Urfache, Danf und Befriedigung auszuſpre— 
hen. Da fih die Stände in der VPräliminarfhrift vom 14. Nov. 1769 darüber 
befchwert hatten, „daß Bieles, fo der Vater des Kurfürften feinem Reverfe wieder 
gnädigſt und gerechteft einverleibt hatte, von dem Adminiſtrator 1766 wieder weg- 
gelaffen worden,“ fo wurde ihnen im Yandtagsabjchiede vom 14. Yan. 1770 die 
Gewährung ihrer Auſprüche mit folgenden Worten eröffnet: „Wir haben die un— 
terthänigft erbetenen Reverfalien in folcher Korm, daß eine getreue Landfchaft Unfer 
auf die beftändige Aufrechthaltung der Landesverfaffung unverrüdt gerichtetes Ab- 
feben daraus abermalen in überzeugender Maße abnehmen wird, von Uns zu flellen 
feinen Anftand genommen.’ Die Ritterfchaft machte dem Kurfürften 1769 bei fei- 
ner Vermählung ein aufßerorbentliches Geſchenk von 50,000 Thlr. Auf dem Land— 
tage von 1775—76 überreichte fie ihm wieder 20,000 Thlr., „um bemfelben ihre 
Dankbarfeit wegen feiner während der Thenerung gegen Yand und Leute bewiefenen 
ausnehmenden Iandeeväterlichen Fürſorge zu bezeugen.’ 1781 wurde das ritter- 
fchaftliche Donativ von 130,000 auf 150,000 Thlr. erhöht. Der Kurfürftin 
ward von den Landftänden, feit 1769, ein Geſchenk von 24,000 Thlr. gemacht, 
alfo A000 Thlr. auf das Jahr. Auf dem Landtage von 1781 Hagte die Landſchaft, 
daß das häufige Außenbleiben von Ausfchufftänden, befonders in Anfehung folcher 
Kreife, melde nur wenige Stellen in den Ausfchüffen hätten **), die 
Berathungen erfchwere, Sie trug darauf an, daß die drei Mal ohne binlängliche 
Entfchuldigung Ausgebliebenen follten ausgefchloffen werden können (7. Febr.). 
Ein Decret vom 20. Rebr. genehmigte das, jedoch mit dem Zuſatz: daß ein folcher 
Stand, wenn er in der Folge an den Landtagsverhandlungen wieder Antheil neh— 
men wolle und das Recht dazu an fich noch befite, an Sig und Stimme bei der 
allgemeinen Ritterfchaft, auch, nach Befinden, obfervanzmäßigem Aufrüren in die 


*) Der Richter Weißke in Frauendorf erhielt eine goldene Medaille und 60, ber 
Richter Beyer in Oberfrantenhain eine goldene Medaille und 50 Species. 
**) In bdiefen Zeitraum fallen die Landtage von 1769, 1775, 1751 und 1787. 

**) Im engeren Ausſchuß der Ritterfchaft hatten der thüringifche Kreis 11, der leipzi— 
ger 9, dagegen der Kurkreis und der meißnifhe Kreis nur 5, der erzgebirgiſche und vogt: 
ländiſche nur 4, der neuftädtiiche nur 2 Stellen, Im weiteren Ausfchuß hatte ber thürin— 
giiche 15, der leipziger 11, der meißnifche 9, ber voatländifche 8, der Kurkreis und der erz— 
gebirgifche 6, der neuftäbtifche nur 4, (Landtagsordnung Art, 12 und 13). 
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Ausfhüffe nicht behindert werben folle*), Auf dem Landtage von 1781 gab ein 
Decret vom 28. Febr. noch die Erläuterung, daß ein Ausſchußſtand, der fich fei- 
ner Ausſchußſtelle verluftig mache, auch feine Stelle bei Deputationen verliere **), 

Kür die Landftände wurde, mit einem Aufwande von 87,130 Thlr., ein ei- 
genes Landhaus, auf der Pirmaifchen Gaffe, an der Stelle des Prinzenpalais, 
dur den Baumeifter Arubfacius erbaut und 1775 vollendet. Es ift in edlem 
Style erbaut, 60 Ellen breit, 100 tief, bat eine Fronte von 24 Fenftern und 
befiebt aus Varterre, Entrefol und 2 Stodwerfen. Das Portal ward durch ei- 
nen von 6 tosfaniichen Säulen getragenen Borfprung mit Balfon und eine, von 
Ernefli verfaßte, goldene Juſchrift geziert. 

Ya der allgemeinen Bebördenorganifation trat, mit Ausnahme der weiterhin 
zu befprechenden Umgeſtaltung der oberſten Rinanzbebörden, eine wefentliche Aende— 
rung nicht ein. Auf den ganzen Charafter der Behörden und Staatsbeamten 
wirkte bie unveränderliche Confequenz fehr woblthätig ein, mit welcher der Kur- 
fürft die Selbfiftändigfeit der Behörden innerhalb ihrer durch beftimmte Ver— 
faffungen bezeichneten Competenz und die Aefligfeit ver Stellung der Beamten 
fhugte. Es find Fälle genug vorgefommen, wo mittlere und umtere Behörden 
ihre Ueberzeugung gegen die Anfichten der Eentralbehörde des betreffenden Ver— 
waltungszweiges feftbielten und mit Hülfe des Cabinets burchfesten und ſich das 
foäter als fehr gut erwies. Die Beamten waren ihrer Stellung, folange fie die- 
felbe nicht durch juriftifch erwiefene Schuld verwirkten, vollfommen ficher. Auch 
wo ein Mifgriff in der Wahl eine wahre Unfähigkeit zum Amte befördert hatte, 
zog man es vor, ſich durd eine verhältnißmäßige höhere Penſion an den im Wege 
der Unterbandlung zum Abgang Bewogenen zu firafen und rechnete, daß dieſe 
feltenen Källe dem Lande weit weniger foften und fchaden würden, als wenn man 
dur den Gruntfag der unfreiwilligen Quiescirung alle Staatsdiener in ihrer 
Stellung unfiher machte und obendrein durch die Leichtigkeit des Verfahrens zu 
viel häufigern Penfionen und Wartegelvern verfübrte. Auch unfreiwillige Berfeßungen 
waren faft beifpiellos und ebendeshalb die Rälle gar nicht felten, wo felbft Be- 
förderungen abgelehnt wurden, weil der Peamte in feinem Wirkungsfreife verblei- 
ben wollte, in dem er ſich eben dadurch die Zufriedenheit des Volkes und feiner 
Vorgefegten erworben, daß er ihm mit Liebe und Treue anhing. Ebenfo heilig, 
wie aber der Kurfürft die Verfaffungen feiner eigenen Behörden achtete, refpectirte 
er auch die Gerechtfame der Hädtifchen Odrigfeiten, der Corporationen und der Patri- 
monialgerichte; und welche Nachtheile auch mit dem patrizifchen Charakter jener 
Municipalgewalten und mit dem Patrimonialwelen verbunden fein mochten, der Vortheil 
war nicht abzuleugnen, daß diefe verfhiedenen Claffen von fich feft und ſicher fühlenden 
Beamten fi einander gegenfeitig controliften und im Schach hielten. Der Re— 
gierung aber gereichte e8 zur Ehre, daß das Volk im Ganzen am meiflen Zu- 
trauen zu den Beamten bes Kurfürften zeigte und in ihrem Wirfungsfreife vie 





°“) God. Aug. Gont. 2, I. 23 
*) Ebend. 27. 
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mindeſten Befchwerden eintraten. Diefe Diener des Kurfürſten betrachtete er aller- 
dings als ibm näher verwandt und erwartete von ihnen befontere Treue. Er 
opferte ihnen Fein Intereſſe des Volfes, aber er forgte mit Treue für fie, berück— 
fihtigte die gerechten Wünfche des auffirebenden Verdienftes, wenn es die Grenzen 
beachtete, die das ariftofratifche Borurtheil gezogen, und forgte, ohne beftimmte ge— 
feglihe Regeln, aber nach billiger Erwägung der Rälle, für die Kranfheit, das 
Alter, die hinterlaffene Kamilie treuer Diener. Manche Schatten fonnte oder 
wollte der Kurfürft nicht fennen. Die höhere Verwaltung blieb dem Abel vorbe- 
balten. Doch ift die Regierung Ariedrih Augufts nicht arm an Fällen, wo auch 
Bürgerliche fih einen Weg zu Poſten gebahnt, die fonft ein Monopol des Adels 
waren, und diejenigen Bürgerlihen, denen dies unter dieſer Regierung glückte, 
verbanften es nicht der Servilität, fondern dem ausgezeichneten Verdienfte. Auch 
hatte der Bürgerfiand damals wenigftens die Entfhädigung, daß er, ebenfo wie 
der Adel die höhere Verwaltung, fo einen großen Theil der höhern Juſtiz, und in 
der niederen Verwaltung eine ziemliche Anzahl einträglicher und anfprechender 
Poften für fih allein hatte. Immer aber blieb dem Adel die böbere Garriere 
vorzugsweife beſtimmt und ward ihm prineipmäßig erleichtert und es ift daraus manche 
Mipftimmung im Beamtenflande felbft erwachfen, welche noch fpät ihre Folgen 
gezeigt hat. Auch war ed dem Kurfürften nicht möglih, dem Nepotismus durch— 
greifend entgegenzuwirfen, und wir haben fchon gelegentlich angedeutet, welche Rolle, 
auch innerhalb des Adels, noch bei Belegung der höchften Poften, im Bürgerftande 
aber nicht weniger, die Berwandtfchaft fpielte. Manche Nemter waren wie erblid. 
Auh das fann, wenn es dem Nachfolger nicht an der nöthigen Tüchtigfeit man- 
gelt, feinen Nuten haben. Aber der Mißbrauch Tiegt hier nahe und ift nicht im« 
mer audgeblieben. Endlich war die zu niedrige Befoldung der untern Organe und 
deren Berweifung auf allerfei Sporteln und Nebenbezüge ein Uebelftand, der dem 
Kurfürften fhwerlih in feinem ganzen Umfange befannt geworden ift, wiewohl er 
Manches zur Milderung deffelben gethan bat. 


Die Bafis der ganzen Beamtenbildung blieb die juriftifche, was in einer Zeit, 
welche Alles auf das erworbene Recht bafirte, bei den Behörden zunächſt nad 
ihrer Verfaffung, wie fie war, nicht wie fie fein follte, bei dem Gewerbe faft 
nur nach den Innungsrechten, bei dem Landbau fafl nur nad den Rechten und 
Pflichten fragte, fo unnatürlih nicht war, aber immerhin eine dem fräftigen Vor— 
fhritt und der natürlichen Auffaffung nicht recht günftige Einfeitigfeit in fich faßte. 
Die Wichtigfeit anderweiter Kenntniffe entging jedoch der Regierung nidt. Das 
Mandat, die Dualifieation junger Leute zu Fünftiger Dienftleiftung betreffend, vom 
27. Februar 1793*), ermahnte zuvörderſt die Eltern, die Fähigkeiten ihrer Kin— 
der, bevor fie diefelben zum Gtaatedienfte beflimmten, forgfältig zu prüfen, oder 
prüfen zu Taffen, fie gleich anfänglih zur Ordnung und Arbeitfamfeit anzubalten, 
und nebft der Erlernung gründlicher Sprachfenntniffe und anderer zur Vorbereitung 
auf die Akademie erforderlichen Wiſſenſchaften, befonders durch praftifche Lebungen 


— — u 


*) God. Aug. Cont, 2, I. 3. 
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zum Selbſtdenken und zur Fertigkeit, das wohl Ueberdachte fohriftlich und mündlich 
gut vorzutragen, zu gewöhnen. Der Grundſatz, daß nur Geſchicklichkeit und Fleiß, 
feineswegs aber Geburt und Stand der Eltern oder Reichthum auf künftige An— 
fiellung gegründeten Anfpruch geben fünne, fei ihnen von Eltern und Lehrern 
forgfältig einzuprägen, und überall danach zu verfahren. Die Univerfität folle 
nicht zu früh bezogen, vor erfülltem Zijten Jahre Niemandem ein Eivifdienft an- 
vertraut werden. Die Schulzeugniffe feien gewiffenbaft auszuftellen. Wer bei 
einem Zuftizcollegium Anftellung fuhen wolle, müßte wenigftens drei volle Jahre 
aufliniverfitäten, zwei davon auf inländifchen ftudirt, über alle Theile der Nechts- 
gelehrfamfeit Vorleſungen, auch infonderheit, nebſt andern praftifchen Collegien, 
ein Relatorium gehört haben. Bei den Beflimmungen über die Eramina wird 
aber genau zwifchen dem Adel und den Bürgerlichen unterfchieden. Die 
Erfteren können es, außer bei den Aacultäten, auch bei den Hofgerichten 
machen. Auch bei der weitern Carridre nimmt man mur bei „denen von 
Adel” an, daß fie bei der Landesregierung als Affefforen, oder bei dem Appellar 
tionggericht oder den Stiftsregierungen angefiellt werden wollen. Hiernach werben 
denn die verfchiedenen Probefchriften beftimmt. Den Uchrigen wird nur bie Ver— 
tröftung gegeben: „Da übrigens alle diejenigen, welde ſich der Rechtsgelehrſamkeit 
widmen, wenn fie auf lniverfitäten gründlich ſtudirt haben, auch bei der Advoca— 
tur und in Stellen bei niederen Gerichten Gelegenheit finden, nüßlih zu werben 
und immer mehrere praftifche Erfahrung zu erlangen, fo können die, welche bierbei 
dur vorzügliche Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit fih auszeichnen, daß Wir 
bei Befegung höherer Stellen auf fie Rüdjicht nehmen werden, gewärtig fein.‘ 
Wohl aber erfannte man für nöthig, worzufchreiben: „Demnächſt haben diejenigen, 
welche fünftig in öffentlichen Staats= und auswärtigen Gefchäften gebraucht zu 
werden wünſchen, nicht nur alle Theile des Staats- und Völkerrechts, nebft Ge— 
fhichte und Staaten - Kenntnif gründlich zu erlernen, fondern auch praftiicher Ue— 
bungen in fohriftlichen Auffägen über die bei dieſen Geſchäften vorkommenden 
Angelegenheiten ſich zu befleifigen und die nothwendige Aertigkeit im Sprechen 
und Schreiben der dabei gewöhnlichen Sprachen fi) zu erwerben. So haben fer- 
ner diejenigen, welche fih vorzüglich Finanz Sefchäften zu widmen gedenken, dahin 
zu arbeiten, damit fie, außer den ihnen ebenfalls nöthigen Rechts- uud andern 
Wiſſenſchaften und dem hierbei nicht minder nothwendigen Erforderniffe des guten 
fihriftlichen und mündlichen Bortrages, annoch befonders nüßliche Vorkenntniſſe in 
öfonomifchen, technologiſchen und übrigen Cameral-Wiffenfihaften erlangen, und aud 
hierüber praktiſche Vorübungen nicht zu verabſäumen.“ Es hieß das zwar immer 
noch die Hauptfahe zur Nebenfahe und die Nebenfahe zur Hauptfache machen, 
aber auch diefe mäßige Forderung blieb doc vielfach auf dem Papier ſtehen und 
erfi im praftifchen Leben mußte das Verſäumte erfegt oder durch fpätes Studium 
neben den Gefchäften nachgeholt werden. Doch bat damals Göttingen auch man— 
chem fähfifchen Staatsmann eine umfaffendere und gerignetere wiſſeuſchaftliche 
Grundlage verschafft. Daß zuweilen cin Inhaber eines Präſidiums nur zu reprä- 
fentiren, aber fonft nichts verftand und daf in den meiften Coflegien einzelne Mit- 
glieder waren, die nur durch ihre Verbindungen, nicht durch ihr Verdienft gehoben 
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worben, ſchadete bei der collegialifchen Verfaſſung weniger. Es fehlte immer nicht 
an tüchtigen Räthen und — Geecretarien. 

In Betreff der Rechtspflege war das Syſtem des Kurfürſten fehr geeignet. 
Hier wirkte auch vor Allem fein eignes Beifpiel und die unbegrenzte Gewiſſenhaf— 
tigfeit, mit der er felbft das Recht beobachtete, auf den ganzen Charakter feiner 
Behörden überaus wohlthätig. Manche Schuld feiner Worfahren, an deren Til 
gung Niemand mehr gedacht hatte, machte er noch gut. So waren bei der erften 
Anlegung des großen Gartens bei Dresden (1676 — 1679) von dem Kurprinzen, 
nachherigen Kurfürften Johann Georg II., mehrere Grundftüde von Privatbe— 
fiern mit bineingezogen, aber niemals bezahlt worden. Auch die in den Jahren 
1702 und 1726 angeftellten Berechnungen darüber führten zu feinem Ergebniſſe. Erft 
1785 ward die Sache erledigt und den Nachkommen der früheren Befiger, welche 
ihre Anfprüche beweiſen fonnten, find gegen 18,500 Thlr. ausgezahlt worden, 
Auch erhielt der dresdner Rath für die auf jenen Feldern haftenden communlichen 
Abgaben und Parorhiallaften 9000 Thlr. nachgezaplt*). Solche Beifpiele giebt es noch 
manche (f. unten) und wer immer einen rechtlichen Anſpruch an ven Kurfürſten hatte, 
der konnte, nach forgfältiger Prüfung, einer volftändigen und willigen Befriedigung 
gewiß fein. Seine Yuftizbebörden waren im Allgemeinen inflruirt, in allen Nechte- 
ftreitigfeiten, wo ber landesherrliche Fiscus Partei war, nicht nur, wie überall, 
lediglich nad) Maßgabe der Gefege zu verfahren, fondern auch im Zweifel Lieber 
gegen ben Fiscus, als zu deffen Gunften gegen die Unterthanen zu erfennen. Und 
fo wurde dem fpätern Geheimen Finanz» Collegiam, bei beffen Errichtung im 
Jahre 1782, ausdrücklich die Inſtruetion gegeben: „bei jeglihem Gegenftande 
vor allen Dingen darauf, was bei felbigem Necht und Billigfeit und der Wohlſtand 
der Unterthanen erfordert, fodann aber erft auf die davon zu ziehenden Nukungen 
und Einfünfte das Abfeben zu richten, infonderheit aber Niemanden ohne genug- 
famen rechtlichen Grund und vorgängiges genügliches Gehör feines Beſitzes ent- 
fegen zu Iaffen, auch wenn aus der Kortfeßung eines Verfahrens ein unwieberbring- 
licher Nachtheil zu beforgen wäre, fo lange bis der dagegen entflandene rechtliche 
Miderfpruch erörtert worden, anzuſtehen.“ Mit dem Verfahren in ftreitigen Ber- 
waltungsfachen hatte es damals feine eigne Bewandtniß. Die Inftruetion des 
Prozeffes war zumeift ben Verwaltungs» Behörden überlaffen, deren faſt jede ihre 
eigne Gerichtsbarkeit innerhalb des Faches hatte, für das fie beftimmt war, wie 
denn überhaupt der Kreis fowohl der privifegirten Gerichtsftände als der Special: 
Jurisdictionen fid) als ein fehr weit gezogener darftellte. Das Rechtsbewußtſein der Zeit 
verlangte aber, daß wenigſtens die Appellation auch in folchen Sachen an die Juſtizbehörden 
gehen, oder doch der Berjpruch derfelben durch diefe erfolgen folle. Dem entgegen 
hatte man fchon gegen Ende des 17ten Jahrhunderts nah und nad alle Yuftiz in 
Kammerfahen an das Kammercollegium verwielen, was noch durch das Generale 
vom 7. Zuli 1736 new beflätigt wurde. Die Stände hatten wiederholt, aber er- 


*) Haſche a. a. O. V, 4 ff. Pölitz a. a. O. 1, 53. Vergl. auch: (v. Wurmb) das 
Grabmal tes Leonidas (1798). ©. 31 ff 
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folglos dagegen remonftrirt (f. oben S. 73 ff). Erſt Kurfürft Friedrich 
Ehriftian gab in dem Landtagsabfchiede vom 20. Nov. 1763 die Zufage: „daß 
er fi diesfalls dergeftalt bezeigen wollte, daß die getrenen Vaſallen und Unters 
tbanen im Amte erfahren würden, wie ihre gegründeten Nechte und Befugniffe 
ibm ebenfo unverleglih wären, als diejenigen, die fein und feiner Rentfammer 
eigenes Intereffe unmittelbar beträfen, er auch Ichtered weder dem ntereffe der 
getreuen Untertbanen entgegenftellen zu laffen, noch in den Fällen, wo eine recht- 
liche Entſcheidung nöthig, von der allgemeinen Vorſchrift der in biefigen Landen 
üblichen Nechte und Gefege auszunehmen gemeynet ſei.“ Unter der Adminiftration 
gefchah nichts, um diefe Zufage zu Iöfen, und bie Stände übergaben am 10. Juli 
1766 ein neues Memorialinder Sache. Der Kurfürft half der Befchwerde faft fofort 
nad feinem Regierungsantritte ab. Nah dem Mandate vom 7. Aug. 1770*) 
wurden nun alle Klagen und Appellationen in Kammerfachen in der Weife an bie 
Randesregierung und das Appellationsgericht verwiefen, daß die Erftere über bie 
Zuläffigfeit des Nechtsmittels, das Letztere über das Materielle erfannte. Dabei 
verftändigten fih die höchſten Behörden durch Communicate über den Gegenftand 
und die Competenzzweifel und wurden, nah Befinden, von den Gerichten Sad. 
verftändige zugezogen *). Die Stände erlfannten diefe Gewährung mit größtem 
Dant an und fagten in ihrem Öutachten vom 23. Jan, 1770: „So mannigfaltige 
Gelegenheiten fih auch uns dargeboten haben, die Liebe zur Gerechtigkeit, welche 
Ew. Kurfürſtlichen Durchlaucht unter fo vielen andern Tugenden eigen ift, zu bewun« 
dern, fo haben wir doch hierzu kaum einen ftärfern Anlaß gehabt, als jest, da Höchſtdieſel— 
ben die wegen Erläuterung des unterm 7. Juli 1736 in Anfehung des Verfahrens in 
Kammerfachen ergangenen Mandates feit fo Tangen Jahren und bei fo manchen 
Landesverfammlungen von den getreuen Ständen wieberbofte Bitte fogleih bei 
der erften unter Dero rubmwürdigen Regierung gehaltenen Zufammenfunft ber 
Landfchaft zu erbören in höchſten Gnaden geruhet.“ — Auch über bie Grenzen 
der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarfeit traf eine Verordnung vom 31. Mai 
1782 **) Beftimmungen. Zur PBefeitigung von Competenzjweifeln dienten auch 
die Entfoheidung der Differenzen in Accis-Yurisdictionsfachen vom 12. März 1783, 
die wegen des Gerichtsſtandes der Poftofficianten vom 10. Juli 1783, das Res 
gulativ wegen der Gerichtscompetenz der Hofämter vom 11. März 1786 und das 
General-Rriegsgerichte-Neglement vom 31. Jan. 1789 +). 

In Betreff der Juſtizbehörden ift zu erwähnen, daß 1788 die halbjährlichen 
außerordentfihen, mit Zuziehung einiger Mitglieder der leipziger und wittenberger 
Suriftensacultäten gehaltenen Sigungen des Appellationsgerichtes, melde 
noch als eine Neminiscenz der frübern Zuftände bis dahin beftanden hatten, abge- 
fchafft, dagegen die Zahl der Räthe durch vier neue auf dem gelehrten latus 


*) Cod. Aug. Gont. I, 1341. 

*#) Namentlih in Berafachen blieben noch einige mehr nur formelle Abweichungen. 
***) (God. Aug. Cont. 2, I, 271. 

+) Cod. Ang. Cont. 2, II, &. 1243, 551 und 1291. 
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vermehrt, ein Vicepräfident bei dem zweiten Senat beflellt, breimalige Sigungen 
in jeder Woche angeorbnet und das Collegium in zwei Senate getheilt ward, 
Diefe Einrihtung fam bis 1790 zur Ausführung. Wichtiger noch, ja von höch— 
fter Wichtigkeit war eine andere Reform, nämlich die von 1780— 1793 durchge⸗ 
führte Abfchaffung der Verpachtung der Juftizämter. Die Memter umfahten 
wahrfcheinlih anfangs bloß die eigenthümlichen Befigungen der Fürften, Diefe 
übten, nach den frühern Zeitanfichten, die Gerichtsbarkeit auf ihnen aus feinem an- 
dern Rectsgrunde aus, als die übrigen Orundherren auf ihrem Cigenthum es 
thaten. Die Auffiht war Vögten anvertraut, bei deren Gefchäftsfreife man fange 
Zeit die Verwaltung der Iandesfürftlihen Rechte im Amtsbezirfe, die Wahrung 
der fürftlihen Intereſſen auch gegen die Bafallen, die Erhebung der Gefälle, 
Erbzinfe und andern Einfünfte als den Hauptzweck, die Gerichtsbarkeit nur als Ne- 
benfadhe anfab. Deshalb verpachtete man Tange die Aemter, überlieh dem Pachter 
die Gerichteftube und belaftete ihn dafür mit den Laften der Yuftigpflege. Zur 
Uebernahme folder Pachtung gehörte Vermögen. Man fonnte daher, wenn fi 
Juriften zu folhem Gefchäfte meldeten, nicht zu fireng auf ihre fonftige Befähigung 
fehen und half fih in fpätern Zeiten damit, daß man einem übelbefchlagenen 
Amtmann einen befonders geſchickten Actuarius beigab. Dft war aber der Pachter 
gar nicht Zurifl*), wo er dann einen befondern Amtöverwefer halten mußte. 
Selbft in den Kreisämtern Meißen, Wittenberg, Leipzig, Tennftädt und Schwarzen: 
berg, welche, wie das dresdner Amt, ſchon damals abminiftrirt wurden, war doch 
den Beamten nur geringe fefte Befoldung, dagegen bie fämmtlihen Sporteln über- 
laffen, wovon fie dann das übrige Perfonal zu befolden und fonftigen Aufwand zu 
tragen hatten, Allerdings war fchon früher dafür geforgt worden, daß die anzu- 
ſtellenden Actuarien den vom Staate geforderten Qualificationen entfprechen mußten, 
fowie die Befoldung derfelben normirt wurde. Auch nahm der Staat weiterhin 
die Anftellung des Amtsperfonales in feine eignen Hände, wenngleich fie nicht 
durch die oberen Juſtizbehörden, fondern dur die Kammer erfolgte. Immer 
aber mußte die fragliche Einrichtung dur das große Gewiht, was fie dem 
Sportelwefen verlieh, fowie dadurch, daß fie bei der Wahl der Amtleute einen 
ganz ungehörigen Gefichtspunft zum entfcheidenden machte, die gerechteflen Ein- 
wendungen begründen, und diefe machten die Stände, von denen freilich die Rit- 
terfchaft in ihren Patrimonialgerichten eine ähnliche Einrichtung fefhielt, auf dem 
Sandtage von 1763 (13. Det.) geltend, wiederholten auch diefe Wünſche auf fol- 
genden Landtagen. Obwohl nun vorauszufehen war, daß fowohl die neue Orga— 
nifation beträchtlichen Aufwand verurfachen, ald auch für die Zufunft die Einnahme 
aus ben Aemtern fi mindern würde, fo entichloß fi doch der Kurfürft dazu und 
der Anfang warb 1780 mit dem Amte Zwidau gemacht. Man übertrug die 


*) Beiläufig mag bier erwähnt werben, daß der aus ber brühl’fchen Zeit befannte Kam— 
merrath Karl Heinrih von Heineden (geb. 1707, + auf und zu Nitböbern am 23. 
Zan. 1791) noch in hohem Niter das Amt Sclieben pachtete (1732 — 1788). Er hielt ſich 
Amtsverwefer. Um aber diefe ganz entbehren au fönnen, machte er noch in feinen Testen 
Zahren die Amtmannsfperimina. 

Ill. 16 


Rechtepflege und Polizei, nebft den damit, überhaupt mit der obrigfeitfichen Stellung 
zufammenhängenden Verwaltungsgefhäften, einem vom Staate beftellten und, wie 
das ganze Amtsperfonal, mit fefter Beſoldung verfehenen Juftizamtmann, beideren 
Auswahl man feitdem mit befonderer Sorgfalt verfuhr und aus denen fih eine 
ſehr refpectable Beamtenclaffe bildete, und überließ die Wahrnehmung des fiscali- 
ſchen Intereſſes befondern, gleichfalls firirten Rentbeamten, wozu meiſt gebiente 
Dffieiere verwendet wurden. Diefe Einrichtung ward bis 1793 auf alle Aemter 
übertragen. Die Gerichtsiporteln wurben durch befondere Sporteleinnehmer erho- 
ben und verrechnet. Das Amt Finfterwalde warb 1788 ın Betreff der Juſtiz 
mit dem Amte Senftenberg vereinigt. Soweit drang aber die Reform doc 
nicht durch, daß fie die Eade ber Kammer gang abgenommen und ben höhern 
Juſtizbehörden übertragen bätte, fondern die Beftellung des Perfonales auch der 
Juſtizämter ging noch fernerhin durch die Finanzbehörde. In Betreff der Amt- 
leute hatte diefelbe jedoch mit der Landesregierung zu communiciren und den Vor— 
trag an das Geheime Confilium zu erflatten. Noch wurde durch Reglement vom 
31. Jan. 1789 ein fländiges General-Kriegsgericht errichtet, das aus einem Prä- 
fiventen, dem Generalauditeur und 3 Kriegsgerichtsräthen, fowie für Reuterungen 
Appellationen und VBorftellungen gegen das Verfahren vier aus der Landesregierung 
und dem Apvellationsgerichte deputirten Räthen beftand. 


Für das Geſetzgebungswerk ward, durch Deeret vom 15. Det. 1791, eine 
befondere Gefescommiffion errichtet, unter dem Vorſitze eines Conferenzmini- 
ſters, aus dem Präſidenten des Anpellationsgerichts, dem Polizei- Director zu 
Dresden, zwei Räthen bes Geheimen Kinanzeollegiums, zwei Räthen der Landes— 
regierung und zwei Nätben des Anpellationsgerichts beftehend*), deren begutachtende 
Wirffamfeit fih aber nicht bloß auf das Juſtizfach, fondern auch auf adminiftrative 
Geſetze erſtrecken follte und die, vielleicht auch dechalb, zu einer eigentlichen Co— 
dification nicht gefommen iſt. Wohl aber erfolgten einzelne weſentliche Bor: 
fihritte umd namentlih ging Sachſen in Betreff des GStrafverfahrens und Strafr 
rechtes voran. Schon am 27, Det. 1770 ward eine Generalverorbnung wegen 
des Verfahrens in Unterfuhungsfachen erlaffen**) und burd die umfaffende In— 
firuction vom 30. Aprif 1733 ***) erfäutert, welde zwedmäßigere Beflimmungen 
in Betreff der beſetzten Gerichtsbanf, der Defenfion, der Zeugenvernehmungen, der 
Gefängniffe, der Befchränfung der Specialinquifition enthielt. Zwei, zunächſt nur 





*) Ihre erfter Vorftand war ber zeitherige Kanzler Graf v. Hopfgarten (f. oben 
S. 230). Appellationsgerichtsprafident war noch v. Ende; Polizeibirector der damalige 
Vicekanzler Freiherr v. Gärtner, Vom Geheimen Finanzeellegium treten als erſte 
Sommiffarien Dr. Iindreas Wagner und Brof Peter Karl Wilhelm v. Hohenthal 
(geb. zu Zroffin 20. April 1754, + 15. Ian. 1825) ein. Aus der Landesregierung waren 
die erften Mitglieder die Hof- u. Auftitienräthe v. Wilke und Dr. Ghriftian Samuel Gehe; 
vom Yppellationsgericht v. Oppen (bald erfist durch ‚Dans Rudolph Auguft v. Gersporf) 
und Dr. Jehann Adam Gottlieb Kind (geb. zu Werdau 1. Det. 1747, + 16. Nov. 1826). 
+) Cod. Aug. Cant. 1. I, 419. 
***) God. Aug. Cont. 2, I, 463. 
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den Difafterien, welche über den Erfolg zu berichten hatten, mitgetheilte und erft 
fpäter veröffentlichte Inftructionen, vom 2. Dee. 1770 und 27. Mai 1783 *), 
fhafften die Tortur ab **), verminderten die Anwendung der Neinigungseide, ver- 
wandelten die Landesverweifung mit Staupenfchlag in verbältnißmäßige Gefängniß— 
und Zuchthausftrafe, befeitigten die Todesflrafe bei mehreren Eigentbumsverbrechen 
und reformirten auch fonft das Strafweien. — Am 27. Septbr. 1777 ward, 
zur Vermittelung einer wirkffameren Controle über den Gang der Rechtspflege, 
die jährliche Einfendung der Proceftabellen***) angeorbnet. Hiernach follten, 
vier Wochen nah Jahresſchluß, von allen lintergerichten an bie Landesregierung, 
von dem Appellationggerichte umd den Hofgerichten an das Geheime Conſilium Ta— 
bellen eingereicht werden, die nah Civil», Concursproceffen», Erbfehafts- und 
Bormundfchafts-, Nügen- und Griminalfachen abgetheilt wurden. — Eines der 
gelungenften Geſetze des vorigen Jahrhunderts ift jedenfalls die am 10. Det. 1782 
erlaffene allgemeine Bormundfhaftsordnungy), welche auch in andern Län— 
dern nachgeahmt worden ift und weniger, als vielleicht irgend ein anderes Haupt- 
gefeß, zu fpätern Erläuterungen, Zufägen, Aenderungsanträgen Veranfaffung ges 
geben hat. — Die DOberlaufig allein that einen wichtigen, in den Erblanden 
oft beneideten Vorfchritt, indem fie für bie Kreife Bupdiffin und Görlitz die Lan— 
des-Eriminalfaffe fliftete, welhe am 1. März 1784 beflätigt ward. — Das 
Heimfallsrecht ward im Berhältniß zu Franfreich, gegen welches ed, ald Re— 
torfionsmafregel, noch in Anwendung gewefen, durd die Convention vom 16. Juli 
1776, zu welder die Frieſen'ſche Fideieommißſache VBeranlaffung gegeben, abge- 

fhafft Fr). Nachſteuer und Abſchuß, ſoweit fie fiscalifch waren, wurden gegen 
Danemark durch Convention vom 7. Aug. 1772 und gegen Schweden nah Man- 
dat vom 30. Sept. 1778 aufgehoben +++). 


Schon die defimitive Abfchaffung der Randesverweifung machte eine Erweite— 
rung der Strafanftalten nöthig und auch die Landftände beantragten eine ſolche, 
wie überhaupt der Wunfch nach zahlreichen Arbeitshäufern für Arbeitsfchene, Va— 


*) God. Aug. Cont. 2, I, 329 und 463. 

**) Vielleicht ber letzte Fall berfeiben mag die 1770 im Juſtizamte Hohnftein erfolgte 
Zortur des Kleifchere Hahn geweſen fein, ber, mit Hilfe feiner Frau und Zochter, einen 
jungen Menfchen mie cin Kalb abgeftochen hatte. 

=#®) (God. Aug. Cont. 2, I, 463. 

+) Cod. Ang. Gont. 2, I, 383. Vergl. aud das Mandat, die Edictaliitationen außer: 
halb des concursus creditorum betreff, vom 17. Nov. 1779 «(Cod. Aug. Cont. 2, I, 
367) und dad Mandat, die Verkürzung ber curae absentinm und beren Vermögensabminis 
ftration betr., vom gleichen Datum (ebend. ©. 372). 

++) Mandat vom 4. Juni 1777 (God. Aug. Cont. 2, II. 1457 ff) Vergl noch: 
CGrusii diss. I. II, ad leges saxonicas novissimas de finibus juris retorsionis regundis. 
Lips. 1812 und 13. 4. 

+++) Cod. Aug. Cont. 2, H, 7 und 25. Wegen Dänemarks find auch die Gonventionen 
vom 7 und 17. Auguft 1776 (Cod. Aug. ebend. ©. 19.) und das Refeript vom 11. Febr, 
1737 (Handbuch der kurſ. Gef. III, 23 ff.) zu vergleichen. 
16* 
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gabunden und Gorrigenden niemals erlofchen ift in ben befigenden Ständen bes 
Volfes. Anfangs mollte man die Zahl der Strafanftalten auf ſechs bringen und 
jedenfalls drei neue: zu Zwidau, Oſchatz und Weißenfels, errichten. Nachher aber 
befchränfte man fih auf Erweiterung der torgauer Anftalt, wohin fchon im Februar 
1772 400 Züchtlinge verfest wurden, und auf Errichtung des Zucht» und Arbeite- 
baufes auf dem Schloſſe Ofterftein bei Zwidau, welches 1775 eröffnet wurde*). 
Freilich waren damals mit den Zuchthäufern noch Irren-, Armen», Waiſen-, 
Kranfenhäufer verbunden und noch auf den Landtagen von 1731 und 1787 wur- 
den zu Torgau und Waldheim 200 neue Stellen für Gemüthsfranfe, Waifen und 
andere Umglücliche geftiftet, wozu die Stände, außer den zeitherigen Bewilligungen 
für die Zuchthäufer, von 13,000 und feit 1769 17,000 Thlr., 1781 noch 5000, 
1787 aber 10,000 Thlr. jährlich anwiefen. Die Oberauffiht wurde durch Re— 
feript vom 2. Juni 1779**) einer befondern Commiffion übertragen. Um die 
ganze Organifation erwarb fid namentlich der damalige Vieepräfident des Ober- 
confiftoriums, Peter Freiherr (feit 1791 Graf) v. Hohenthal (geb. 2. Sept. 
1726, 7 14. Aug. 1794), befondere Verdienfte, Jene Commiffion ***) beftand aus 
einem Director, einigen Mitgliedern bober Landescollegien und drei flänbifchen 
Deputirten (zwei ritterfchaftlichen und tem dresdner Stabtrath) und führte zu« 
gleich die Oberaufficht uber die zum Beften jener Anftalten 1771 errichtete dres— 
dener Lotterie). Die Anftalten erbielten ihre befondere Gerichtöbarfeit, welcher 
das ganze Perfonal, mit Ausſchluß der Hausverwalter, untergeorbnet wurde +). 
Die Laufis 447) behielt ihre befondern Anftalten. Die fatholifchen Züchtlinge aus 
den Erblanden famen in das Georgenhaus zu Leipzig. 

Die Theuerung der Jahre 1771 und 1772 befchleunigte das Erfcheinen der um- 
faffenden Urmenordnung, melde indem Mandate vom 11. April 1772447) vorge- 
zeichnet ift und auf dem Grundſatze beruht, daß jeder Drt für die ihm angehörigen Armen zu 
forgen habe, überhaupt das polizeiliche Communalprincip der Armenpflege vorfchreibt. Jede 


*) Bergl.: Schmieder, des KHurfürftentbumes Sachſen allgemeine Polizeiverfaf: 
fung, I, 704 ff. 

**) God. Aug. Cont. 2, I, 755. 

***) Sie ftand in bdiefer Zeit hauptſächlich unter ber Leitung des Gonferenzminifters Gra- 
fin v. Schönberg (f. oben ©. 230). Unter ihren damaligen Mitgliedern bemerken 
wir den Kreishauptmann Georg Heinrich v. Garlomwig, ben Dr. %. Wagner und ben 
Kreiberen Peter Karl Wilhelm v. Hohenthal, ben Sohn bes im Zert genannten reis 
berrn Peter. Der lestere ging ſchon 1778 aus dem activen Staatsdienſte ab. Seine Mutter 
war eine Tochter des berühmten Menden. 

+) Außerdem ward jährlich eine Gollecte in allen Kirchen gefammelt. 
++) Refeript vom 20. Sept. 1750. (Cod. Aug. Cont. 2, l, 377). 

+++) Hier hatte 1752 der Kammer und Bergratb Johann Ghriftian Edler v. Loffa 
ein Gapital von 25,000 Thlr. zu Errichtung eines Zucht: und Armenbaufes in ber D.:%, 
legirt, worauf ein foldyes auch 1778 zu Döbichüg errichtet, aber 1786 wicber aufgehoben 
und das Geld zur Unterhaltung der ftädtifchen Zuchthäufer verwendet ward, 

irrt) Cod. Aug. Cont, 2, I, 639. 
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Obrigfeit wurbe verpflichtet, eine Armenorbnung zu entwerfen und zur Beftätigung 
bei der Landesregierung einzureichen. Für die Ordnung eines mäßigen, gewöhn- 
Iihen ArmenthHums war bie Einrichtung ausreichend und ſachgemäß. Dem vorbeu« 
genden Princip war aber wenig Rechnung getragen und einem wahrhaften Pau- 
perismus das Ganze nicht gewachſen. In den größeren Städten, wo auch das 
Bedürfniß fih am frübeften im erhöhten Mafftabe anfündigte, find feit jener Zeit 
umfaffendere Anftalten, zum Theil, wie namentlich in Leipzig, unter umfichtiger 
Beiziehung des Privateiferd begründet worden. In Dresden wurde das Armen» 
wefen, durch ein Refeript vom 3. Aprif 1772, unter die Polizeicommiffton mit 
Zuziehung des Dberbofpredigerd und des Superintendenten geftellt. Des dafelbft 
begründeten Kreimaurerinftituts ift bereits (f. oben ©. 225) gedacht worden. Es 
wurde diefe Armenfchule, welche anfangs nur auf 6 Monate beabfichtigt war, aber 
noch jest blüht, in einem eignen, für 7000 Thlr. erbauten Schulbaufe, wozu man 
einen Klügel der brühlfchen Menagerie erfauft hatte, untergebracht und diefes am 27. Det. 
1773 feierlich eingeweiht. Bon dem Ueberſchuſſe der für das Erzgebirge gefammelten 
Beiträge ward fie 1774 noch durch ein neues Gebäude vergrößert. Zu den Koften 
der Anftalt, welche fih doch auf 5000 Thlr. jährlich beliefen, hat Tange Zeit ein 
Arcanum, welches ihr der Dr. Oehme (+ 1786) Iegirte, wefentli beigetragen. 
1772 warb auch die Neuſtädter Polizeifchule mit freiem Unterricht, für 50 Kinder 
auch mit freier Koft und Kleidung, eröffnet. 1777 warb das bresdner Waifen- 
haus vor dem Seethore, mit einem Aufwand von 24,000 Thlrn., wozu u. A. der 
Buchhändler Heinfius für das Berlagsreht des oder Auguflens 1000 Thlr. 
beitragen mußte, in einem neuen Gebäude untergebracht. 1785 warb eine große 
Real» und Armenfchule zu Friedrichsſtadt eröffnet. — Ein Peibhaus war fohon 
am 1. Der. 1768 in Dresden errichtet worden. 1785 erbielt Naumburg eine 
Armen » Arbeitsanftalt. 

Am 18. Februar 1775 erfchien eine Feuerorbnung für die Dörfer *) und am 24. Nov. 
1784 ward die auf mehreren Landtagen beratbene neue Einrichtung einer Landes— 
verficherungsanftalt für Immobilien gegen Brandfchäden, welde am 1. Yan. 
1787 ins Werf trat, gefeßlich vorgefchrieben**). Eine Staatsanftalt für diefen 
Zwef mag damals, wo auf dem Feftlande der Speculationggeift fih noch wenig 
auf diefes Feld geworfen und nicht die nöthige Sicherheit darbot, nothwendig ge— 
wefen fein. Wollte man ferner, daß wirklich auch alle diejenigen Hausbefiker 
an der Anftalt theilnähmen und theilnehmen könnten, denen im Kalle eines Feuer- 
unglüds eine derartige Hilfe vornebmlih zu wünſchen ift, fo mußte man die An- 
ftalt zu einer aflgemeinen und zwangsweifen machen. lan erleichterte aber dic» 
fen Zwang und feine Kolgen dadurch, daß man die Höhe der Verfiherungsfumme 
im Wefentlichen in das Ermeffen der Befiger ftellte, Der angegebene Werth ber 
verficherten Grundſtücke betrug anfangs 57 Millionen Thlr., flieg aber ſchon in 
den erfien 20 Jahren um 40 Millionen. Die Beiträge werhlelten von 2— 20 


*) Cod. Aug. Gont, 2, 1, 711. 
) God, Aug. Cont. 2, 1. S41. 
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Pennigen auf 25 Thlr. der Verfiherungsfumme, betrugen in ben erſten 16 Jah: 
ren burchfchnittlich 13 Pf. auf 25 Thlr. und begründeten allerdings eine, befonders für 
die Befiger wenig gefährbeter Häufer, nicht unbefchwerliche Steuer, Auch ift nicht 
zu verfennen gewefen, daß die Brandfchäden feit der Errichtung der Auſtalt in 
fletem Zunehmen waren, was auch in viel fpäterer Zeit eine, vielleicht nach der 
andern Seite zu weit gehende Umgeftaltung veranfaßt bat. Im erſten halbjähr- 
lichen Termine 1787 betrug die zu vergütende Summe nur 19,000 Thlr., während für 
bie Zeit von Oſtern bis Michaelis 1802 265,000 Thlr. zu vergüten waren. Je— 
denfalls hat die Anftalt vermittelt, daß ein fehr großer Theil von ſchlecht und 
feuergefährlich gebauten Häufern, unter indirecter Behilfe der vermögenderen Hant- 
befiger, in weit befferen Stand verfeßt worden find. Auch bat die Höhe der Laſt 
zu einem Impuls gedient, durch Verbefferung der Löſchanſtalten die Fälle, wenn 
nicht feltener zu machen, doch öftere und weitere Ausdehnung zu verhindern. Die 
Societät wurbe zum Anfang nur für die alten Erblande, die Stifter und bas 
Fürftentyum Duerfurt errichtet. Die Oberlaufig, in welder die Stände fchon 
1767 die entſprechenden Borfchläge gethan hatten, war, wie in fo manchem Ge- 
meinnüßigen, auch bierin den Erblanden vorangegangen*) und biieb für fih. Eine 
mit der Anftalt in Verbindung gefegte Mobiliarbrandfaffe beruhte auf dem Grunb- 
ſatze der Freimilligfeit, erlangte aber, wahrfcheinlich weil derartige Staatsanftalten 
felten coulant genug find, nie befonderen Aufſchwung, bat in ben erften 16 Jahren 
nur gegen 320,000 Thlr. zu vergüten gehabt **) und ift fpäter wieder eingegangen, 
Die Anftalt ward unter die befondere Leitung einer Commiffion geftelt, welde 
aus einem Director *'*), einigen beigeorbneten Mitgliedern bes Geheimen Kinanz- 
eollegiums, des Geheimen Kriegeratps- Eollegiums, der Pandesregierung und bes 
Dberconfiftoriums, zwei ritterfchaftlichen Deputirten und dem Stadtratbe zu Dres- 
den zufammengefegt war, unmittelbar unter dem Geheimen Konfilium fland unb 
mit den übrigen Randescollegien communicirte, — Ueber die den Abgebrannten 
etwa zu gemwährenden Steuererlaffe verfügte ein Generale vom 3. Juli 17897). 
Ferner verordnete das Generale vom 29. März 1790, daß in den Städten bie 
Dächer mit Ziegeln oder Schiefer gededt und nur ausnahmsweiſe Schindeldächer 
zugelaffen werben follten, ficherte aber auh Deuen, welche die noch beftehenben 
Schindel- oder Strohdächer in Ziegel- oder Schieferbächer verwandeln würden, 
eine außerordentliche Vergütung zu74). — 1776 wurde ber erſte Blitzableiter 








*) Die Beftätigung ihrer durch Oberamtöpatent v. 5. April 1784 angekündigten An: 
ftatt erfolgte allerdings erft 1788. (God. Aug. Cont. 2, III, 205 und 233 ) 
*) Engelhardt, Erbbefchreibung von Kurfachfen zc., (Dresden und Leipzig, 1804. 
9 Bbe. 8.) 1,62 ff. 
**) Dies war erft einige Zeit der nachherige Gabinetäminifter v. Löben (f. oben S. 
230.), unter deffen Leitung die erfte Organifation erfolgte. 
+) Cod, Aug. CGont. 2, 11, 1307. Berg. dazu bad Mandat vom 14. Juli 1798 
(God. Aug. ebenb. 1367.) 
++) Cod. Aug. Cont. 2, I, 981. 
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auf dem Schloffe zu Dresden, bald auch auf andern Öffentlichen Gebäuden dur 
ben Hofjimmer- und Mafchinenmeifter Reiß (geb. 1717, 7 11. Nov. 1793) an— 
gebradht. Die im Lande eingetretenen Unglücksfälle und fonftigen außergewöhn— 
lichen Ereigniffe follten, nach Generale vom 30. März 1791 *), ſchleunigſt ange- 
zeigt werben. 

Im Face der Geſundheitspolizei bewies das neue Sanitäte-Collegium 
(f. oben S. 185) den zu erwartenden Eifer. Theils verbreitete es unmittelbar 
Anweifungen über das Verfahren bei herrſchenden Krankheiten, 3. B. 1772 über 
die Blatternepivemie **), 1786 über die Behandlung Derer, welche die Wolfskirſche 
genoffen hätten; theils wirkte es zu gleichem Bebufe auf andere Behörden. Dur 
Mandat vom 26. Sept. 1773 ?**) ward die zweckmäßige Behandlung der im 
Waffer verunglücten, oder fonft für todt gehaltenen Verfonen vorgefchrieben und, 
zumal man es damals noch mit den dunkelſten Vorurtheilen in diefer Beziehung 
zu thun hatte, durch Prämien von 3—10 Thlrn. unterfiübt, Denjenigen aber 
ſtrenge Beftrafung angedroht, welde den fih bei folcher Nettung Betheiligenven 
Borwürfe machen würden***), Ein Refeript vom 27. Nov, 1784 beftätigte und 
erläuterte dies***), Ein Mandat v. 11. Febr. 17924) bezweckte die Verhinderung 
zu früßzeitiger Begräbniffe, fette eine beftimmte Zeit feſt, welche zwifchen dem 
präfumtiven Tode und der Beerdigung verlaufen follte, fchrieb eine geeignete Be— 
handlung der Leichen und die Beftellung verpflichteter Leichenwäfcherinnen an allen 
Drten vor und gab die Zeichen des wirklichen Todes an. Ein Mandat vom 
13. Mai 178044) betraf die Seuchen unter dem Hornvieh. Ein Generale vom 
14. Dee. 1786 77) ordnete, in gefundbeitspolizeificher Rückſicht, Viſitationen 
der Weinhändfer und Weinſchenken an. Ein Referivt vom 8. Juni 1790 ) 
verbot die Belegung eiferner, zum hauswirtbfchaftlihen Gebrauche beftimmter Ge- 
fäße mit einer Compofition aus Blei. — Für die moralifche Gefundheit follte 
der durch Generale vom 16. Det. 1792 44444) erneuerte Befehl vom 14. Aug. 
1784 forgen, wonach auf den Dörfern feine Schaufpielergefelifchaften geduldet wer- 
den ſollten. 





”) God, Aug. 2, I. ©. 1001. 

**) (od. Aug. ebend. S. 627 ff. Vergl. auch Befcht vom 17. Zuni 1772. (God. Aug. 
ebend. ©. 669). 

»*®) (Jod. Aug. ebend. ©. 685. 

*2***) Bon 1773 — 1600 find von 4480 Verunglückten 3963 gerettet und für diefe, fox 
wie für die Zodtgebliebenen 41,131 Thlr. Prämien gezahlt worden. (Ungelhardta.a, 
2:1, 57). 

se###) Cod. Aug. Cont. 2, I, 879. 

+) God. Aug. ebend. ©. 1035. 

++) Cod. Aug. ebend. S. 783. 

++7) Cod. Aug. cbend. ©. 941. 

“rtr) Cod. Aug. ebend. ©. 983. 

+rrit) Cod. Aug. ebınd. ©. 1045. 
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Weiter gehört in das Gebiet der polizeilichen Regelung und Ueberwachung 
und bes Beftrebens, jedes befondere Verhältniß durch befondere Gefege geftalten 
zu wollen, bie neu verbeflerte Gefindeorpnung vom 16. Nov. 1769 *), 
welche fi doch über 60 Jahre erhalten und mit ihrer Nachfolgerin jedenfalls das 
Berdienft getheilt hat, daß man ihr Beftehen im Ganzen fo wenig beflagt (und 
bemerkt) bat, als man ihr Nichtbeftehen beflagt (und bemerkt) haben würde. — 
Raſch hintereinander bildeten fih in den Städten mancherlei fogenannte Grab- 
gefelifhaften, welche in Sterbefällen den Hinterlaffenen einen Beitrag zu ben 
Begräbnißfoften fihern follten und fih zum Theil an anderweite Vereinigungen 
anfehnten. Da fie öfters nicht auf richtiger, zuweilen wohl auf gar feiner 
Berechnung berubten, wie denn auch einzelne darunter einen fehr ſchlimmen Aus- 
gang genommen haben; und da zumeilen der Verdacht erwuchs, daß eine gewinn- 
fühtige Speculation Einzelner auf die Unfenntnif ihrer Mitbürger zum runde 
liege, fo war es wohl in der Ordnung, daß der Staat die ibm gebübrende 
Controle über bergleihen Unternehmungen mit Strenge handhabte und feine Be— 
ftätigung überall da verfagte, wo er die Grundfäge, auf welche die Anftalt gebaut 
werden follte, für falfch erfannte. Es wäre aber wohl zu wünfchen gewefen, daß 
man biefe, wie ähnliche gegenfeitige Unterflügungsgefellfpaften durch zweckmäßige 
Belchrung über bie bier zu beachtenden Gefege der politifchen Arithmetif unterftügt 
und ermuntert hätte, und das Nefeript vom 1. Aug. 1782 **), welches die Errid- 
tung folder Anftalten nur in volfreihen Städten geflatten wollte und die Bildung 
einer ftehenden Kaffe unter allen Umftänden verbot, ging wohl zu weit. Uebrigens 
bildeten fih damals Vereine zur Verminderung des Aufwandes bei den Begräb- 
niffen und ber Traueretifette, wie bergleihen immer wieder aufgetaucht find, 
während ihre Urfache conflant blieb. Auch die Obrigfeiten einzelner Städte be- 
fchäftigten fih fchon damals mit Negulirung der Sache, obne daß bis heute viel 
Durchgreifendes erfolgt wäre. 


In Betreff der Wirtbfhaftspolitif hat die ſächſiſche Negierung im Allgemeinen 
fhon damals richtigen und erfeuchteten Grundfägen namentlich infofern gebuldigt, 
als fie den Segen der Kreibeit auf diefem Gebiete erfannte, als fie einfah, daß 
tiefen Aufgaben nur der Geift und die Einfiht des ganzen Volfes in all feinen Gfie- 
dern gewachfen fer, daß der Bortheil des Ganzen fih bier nur aus dem Bortheile 
aller Einzelnen bilde und dieſe Einzelnen im Durcfchnitte die Wege des Vortheils 
beffer verfiehben, als es irgend eine Regierung vermag, als fie daher die Aufgabe 
der Regierung im Wefentlihen auf die Erhaltung rechtlicher Sicherheit auch in 
diefem Gebiete, auf Belehrung und Aufmunterung, auf Anbahnung folder wün- 
ſchenswerthen Hilfsmittel, deren Verbreitung nicht von dem freien Verkehre zu 
boffen ift, und auf Beförderung der inneren, organifchen Ordnungen der Freiheit 
richtete, ohne welche auch die Freiheit feinen Segen bringt. Der Grundfehler der 
damaligen Wirtbichaftspolitif beftand aber darin, daß man nicht mit Eifer auf 


un — 


°) God. Aug. Cont. 1, I, 967. 
**) God. Aug. Cont. 2, I, 1045. 
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Herftellung wahrer Freiheit durch Wegräumung der überlieferten, nicht fowohl vom 
Staate ausgegangenen, als innerhalb deffelben beftehenden Hinderniffe der Freiheit 
ausging, wie fie namentlich den Landbau umd die Fleineren Landleute bebrückten. 
In Beförderung der Fabrifinduftrie that man eber zu viel, als zu wenig. — 
Selbſt die Theuerung von 1772 beftimmte nicht, von den richtigen, damals aber 
noch wenig verbreiteten Orundfägen über den Getreidehandel im Hauptwerle 
abzugeben, und das Generale vom 20. Det. 1773*) erffärte, daß die freie Aus— 
fuhr aller Arten Getreives, ohne Einfchränfung auf gewiffe Ouantitäten, gegen 
alle und jede benachbarte Länder, auch folhe, wo die Ausfuhr in die hiefigen 
nicht erlaubt ift, ohne fernere Rüdficht auf das Reeiprocum, fo lange zu geftatten, 
als der dresdner Scheffel in den Marktſtädten den Preis des Weizens von 4 Thlr., 
des Roggens von 3 Thlr., der Gerfte von 2 Thlr. und des Hafers von 1 Thlr. 
nicht überſtiege **). War in diefer Weife fchon für einige Ermuthigung bes 
Landbaues und Getreidehandels geforgt, fo fuchte man auch weiter den Landbau 
zu fördern, indem man zur Befeitigung wenigſtens bes einen der ihn bebrüdenden 
Hemmniffe, nämlich der fo überaus fchädlichen, damals aber noch höchſt verbreiteten 
Koppelhutung ermunterte. Ein Refeript vom 27. Nov. 1784 ***) wies bie 
Kreis- und Amtshauptleute an: in vorfommenden und bei Bereifung ihrer Bezirke 
von ihnen felbft aufzufuchenden Fällen wegen Aufhebung der Koppelhutung fich 
werfthätig zu verwenden und bie etwa dagegen entftehenden Widerfprüche einzelner 
ntereffenten, wenn der Weg der Güte nicht ausreiche, an die Behörde zur wei: 
teren Beurtheilung und Entfcheidung einzuberichten. Daß dabei eingefchärft wurde: 
es folle darauf Bedacht genommen werden, daf Niemand ohne hinlänglichen Grund 
und verbältnifmäßige Entichädigung zum Beften Anderer etwas zu verlieren ange: 
balten werde, war in der Ordnung; aber von der Mafiregel felbft, bei der man 
ganz auf den Eifer einzelner Beamten und den guten Willen der Bauern, hauptſächlich 
auf die Einficht einzelner Dorfrichter, welche für die Sache weit mehr ausrichten 
fonnten und bewirft haben, als die Kreis- und Amtshauptleute, verwiefen war, 
konnte allerdings fein rafcher und ausgedehnter Fortgang erwartet werben, fo fehr 
man auch dur Prämien und Auszeichnungen dazu ermunterte, fo lange nicht 
durch ein Mares und umfaffendes Geſetz bezeichnet war, durch welche Mittel Die- 
jenigen, welche die Maßregel in ihrem Bereiche in Anwendung zu bringen wünfc- 
ten, bie Ausführung derfelben auch gegen einen unbegründeten Widerfpruch Anderer 
durchfeßen Fönnten. In diefer Beziehung beflimmte denn das die Aufhebung 
der Gemeinde - KRoppel- und Frübjahrshutungen betreffende Referivt vom 9. Juni 
17894), welchem ein wichtiger Bericht der Randesregierung vom 30. Auguft 1788 


*) God. Aug. CGont. 2, I, 707. 


) Ein Generale vom 10. Jan. 1792 betraf die Vorkehrungen gegen fchnell eintre- 
tende Theuerungen. (God. Aug. Gont. 2, I, 1033). — Die Getreidefperre, wenn fie zumeilen 
eintrat, erregte gewöhnlich namentlich in dem Fornreichen Thüringen bittere Klagen. 

***) Cod, Aug. Cont. 2, I, 879. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 499, 
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vorangegangen war*), daß die bloße Stimmenmehrheit unter den Grmeindeglie- 
bern entfcheiden und der Widerfpruh ter Minderzahl ohne Wirkung fein folle, 
wenn nicht die Widerfprechenden einen befondern Nachtheil anzuführen wüßten, ber 
ihnen vor den Uebrigen aus der vorzunehmenden Veränderung erwachfen würde, in 
welchem Falle die Veränderung nur gegen angemeffene Entfchädigung der Benach⸗ 
theiligten befchloffen werden fünne. Die Bertheilung felbft follte, wo fein anderer 
Maßſtab herkömmlich, nach Verhältniß der Viehzahl, welde jedes Mitglied auf die 
Bemeindebutung zu treiben berechtigt gewefen, wo aber diefe nicht beftimmt war, nad) 
ber Größe ber Befitungen erfolgen, Uebrigens berührte die Mafregel nur bie 
Koppelbutungen, wobei meiftens die Intereſſen der Bauern felbft betbeifigt waren, 
betraf aber die ausgedehnten Trift- und Hutungsgerechtfame und die Frobnrechte 
der Nittergüter gar nicht, in denen doch ein weit größerer Drud und Nachtheil 
lag. Höchſt vereinzelt find die Beifpiele, wo auch in jener Zeit fchon einzelne 
Nittergutsbefiger wenigftens die Arobnen im Wege des freien, billigen Vertrags 
durch Ablöſung befeitigten**). — Durd Nefeript vom 14. Sept. 1785***) ward 
die Reinigung des Getreides vom Mutterforn eingefhärft. Das Generale vom 
8. Nov. 1788***0) betraf die Beförderung des Anbaues von Wüſtungen und 
der Urbarmachung wufter Pläbe, nach Befinden unter Befreiung von Dienften und 
andern Reallaften. Die Gerichtsbeamten follten qutachtlich berichten, ob es nicht 
in einzelnen Fällen, wenn dergleichen Wüftungen zum Anfchlag kämen und fi 
feine Käufer fänden, ratbfam wäre, fie auf lanvesherrliche Koften anzubauen und 
fpäter an Untertbanen zu überlaffent). In der Niederlaufig, namentlich im Amte 
Lübben, machte man feit 1770 Berfuche mit Annahme von Eoloniften, denen 
man, auf Anfuchen bei der Kammer, Plätze zum Anbau mit etwas Wiefe, oder 
Gartenland, oder Feld überließ, ihnen drei ftewerfreie Jahre gewährte und dann 
2 Thlr. 7 Gr. Steuer auflegte. Der Kurfürft gab zu dem Haufe 20 Bauſtämme 
unentgeltlich; die Cofoniften durften eine Kuh, ein Schwein und eine Zuchtgang 
halten und wurben bei Bertbeilung der Laßwieſen berückſichtigt. Es meldeten fi 
im Durchfchnitt jährlich 8, 1793 fogar 14. Die benachbarten Dorfgemeinden 
waren aber mit der ganzen Maßregel fehr unzufrieden und es war fein Vertrag 
zwifchen ihnen und den Cofoniften +). — Schon das Generale vom 5. Det. 
1787 +4) veroronete, daß die in jedem Jahre auf dem Lande neuerbauten Häufer 


*) Handbuch der Furfächf. Gejege, III, 203. 

*) Ein ſolches bietet bas zum Rittergut Krausnig im Amte Großenhain gehörige 
Dorf Naundorf, wo dem Hauptmann Süßmild genannt Hörnig am 236. Dct. 1793 die— 
fe Abtöfung gelang. 

»*) Cod. Aug. Gont. 2, J, 885. 

*) (od. Aug. Cont. 2, II, 71. 
+) Bon 1783 — 1791 follen gegen 13,000 &eviertader wüfte Streden mit einem Xuf: 
wande von mehr als 70,000 Thlr. zur Holzcultur eingerichtet worben fein. ©.: Hesperus, 
1528, St. il. 
+4) ©.: Neue Laufigifhe WMonatefchrift, 1795, 1, 199 ff. 
++) Cod. Aug. Cont. 2, I, 967, 


251 

angezeigt werben follten. Die günftigften Berichte Tieferte in diefer Beziehung 
das Amt Chemnig, während Thüringen auffallend zurückblieb. Aber doch war auf 
Thüringen mehr zu bauen! — Dur Generale vom 17. März 1775*) ward 
den Kreis- und Amtshauptleuten anbefohlen, jedesmal vor Ende Septembers über 
die Befchaffenheit und den Erfolg der jährliden Ernten an bie Landesregierung 
zu berichten, Nach dem Generale vom 22. Det. 1789**) follten fie die unmits 
telbare Einfendung der Anzeigen der Getreidepreife, von 14 zu 14 Tagen, durch 
die Obrigfeiten der vorzüglichſten Marktorte bewirken. Ueberhaupt follten fie über 
den Zuftand ihrer Kreife und Bezirke jährliche Berichte und Tabellen einfenden und 
dabei zugleih Vorſchläge in Betreff des Nabrungsfiandes der Interthanen, ber 
Hebung der Iandesherrlichen Einfünfte und der Abftellung etwaniger Gebrechen 
verbinden **), 

Im Allgemeinen fing der Landbau in jener Zeit an, wenn auch anfangs 
nur Iangfam, fich zu heben. Die Defonomifche Societät (f, oben ©. 182), frei- 
lich noch lange Zeit vereinzelt bleibend, werte doch zunächft unter den größern 
Gutsbefigern und Pächtern einen Sinn für Iandwirtbfchaftliche Berbefferungen, und 
was fih in der Erfahrung bewährte, das ging dann durch das Berfpiel zu dem 
Banernftande über. Die Negierung fpornte durch Prämien und Belobungen. Ein 
großer Landwirth, vielleicht zu ſehr Schafjüdter, war der Graf Heinrich Ernft 
von Schönburg-Rochsburg**) (geb. 29. April 1760, + 19. April 1825). 
Zür den Autterfräuterbauf) und die Stallfütterung wirkte Shubart von Klee- 
feld ) mit befferem Erfolge, ale für die Beförderung des Krapp- und Zabafe- 
baues, ober die Abfchaffung der Triftrechte, wofür alles er gleichfalls ſich mühete. 
Die Kartoffel breitete fih in den öftlichen und füpdlihen Theilen des Landes 
raſch, Iangfamer in Thüringen und im Kurfreife aus. Im Pestern kannte man fie 
1772 faft noch gar nicht. Dagegen war dort der Tabafsbau damals ſehr geftiegen TTT)- 


— — — — — — 


) God. Aug. Cont. 2, 1, 731. 
) God. Aug. Gont. 2, I, 981. 
”**) Generale vom 2. Oet. 1781 und vom 21. XAprit 1784 (Cod. Aug. Cont. 2, II, 
31 und 43,) 
*) Vergl.: Weber, bed Grafen H. E. von Sch.-R. handſchriftliche Nachrichten 
über feine landwirthfchaftlichen Erfabrungen in Sachen. Dalle 1528, 2 Bde. 8. 
+) Die Eiparfette hatte der Dderbergcommiffer Baake ſchon 1725 von feinen Reifen 
mitgebracht. 
++) Johann Chriſtian Schubart, neb. zu Zeitz am 24. Febr. 1734, erſt Leineweber, 
dann Gopift, fräter Secretair bei preufifchen Gencralen, Kriegs- und Marfcheommilfar 
bei ber engliſchen Hilfſfarmee, Agent der Freimaurer, feit 1769 Beſitzer des Rittergutes 
Würchwitz, feit 1774 auch ber Güter Pobles und Kreiſcha, durch Beiſpiel und Schriften 
wirffam, 1734 als Edler von Kleefeld in den NReichsabel erhoben und Eoburaifcher Ges 
heimerrath, + 233. April 1757. Vergl. die gekrönte Preisfchrift: Erhubart Edler v. Klee— 
feld. Dresden, 2te Auflage, 1546. 8. 
+17) 1798 erbaute man im Kurkreife 2297 Gentner Tabak. Zur Ermunterung bes 
Tabakebaues biente auch das Mandat vom Il. Der. 1771 (Cod. Aug. Cont. 2, II, 1193}. 
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In der Oberlauſitz verfuchte David Uh 1763 die erften ZTabafepflanzungen zu 
Kleinwelfa, erntete aber in 12 Jahren nur 273 Centner, welche weit mehr gefoftet 
hatten, als fie eintrugen, worauf er die Sache mit beiferem Erfolge in der Niederlauſitz ver- 
ſuchte. In Reinsdorf bei Wildenfels machte Chriftian Efche (+ 1795) um 1764 die er- 
ften Berfuche mit vem Tabafsbau im Erzgebirge, wobei erim erften Jahre 100 Et. erbaute. 
Er erhielt eine Prämie von 100 Thlrn. mebft einer filbernen Denfmünze dafür 
und trieb fpäter das Geſchäft ins Größere. Er wirkte auch für Ginführung des 
ſtlee- und Runkelrübenbaues. Mit der Maulbeerzucht aber ſchlug es ihm fehl *). 
Nicht beffer ging ed dem Chiaponi, der bei Görlig die Seidenraupenfütterung 
im Großen einführen wollte und dabei vom Kurfürften mit einer jährlichen Pen— 
fion von 200 Thlrn. und von der Stadt Görlig mit Ueberlaſſung eined großen 
Diftrifts unterflüßt wurde. Schon nach zwei Jahren ging Alles wieder ein, wie 
es denn mit den Maulbeerbaumpflanzungen, weldye bis auf 70,000 Stüde ange- 
wachfen waren, faft überall ähnlich gegangen if. Der Hopfenbau ward um 1790, 
gleichfalls bei Wildenfels, zuerft im Erzgebirge eingeführt. Im Amte Grünhain 
war namentlich) der Amtmann Hermann (1786—1791) fehr thätig, zum Säen 
des Winterfornes, zum Erbfenbaue, zur Obftbaumzucht, zum Anbau von Küchen— 
gewächlen und Autterfräutern, zur Bienenzucht uw. f. w. zu ermuntern, und unter 
feinem Einfluffe wurden in jenen fünf Jahren über 100,000 junge Obſtbäume in 
dem Amtsbezirfe gefegt**). Am meifien blühte der Obſtbau im Thüringifchen. 
Bon 1755-1799 vermehrte fih denn doch die Totalfumme des Getreideerbaues 
im ganzen Lande um 9 Millionen Scheffel***), wobei freifih über 3 Millionen 
Scheffel Kartoffeln mit eingerechnet find. An Obſtbäumen pflanzten die jungen 
Eheleute auf dem Lande allein jährlid 20—50,000 Stüf an}). Wenn fie nur 
immer auch bedacht hätten, daß es, wenn cinmal ein Obflbaum angepflanzt und 
damit der Zufunft ein Zeichen gegeben werben foll, daß ein nügliher Menfh an 
folder Stelle gewaltet hat, beffer ift, eine gute, als eine ſchlechte Sorte zu neh— 
men, und wenn man fie nur dabei ermuntert und unterflüßt hätte! Was für 
Berbefferung der Schafzucht auch in diefem Zeitraume gefchehen, darüber ıft ſchon 
früher (f. oben. 182) gehandelt worden. Zu Gunften der Pferdezucht 4) wurben 
1737 Tandgeftüte errichtet und deren Einrichtung durch Patent vom 14. Febr. 
1792 zur allgemeinen Kenntnif gebracht 447). Hiernach wurden zur Befcheelzeit die 


— — — — — — 





*) S. Engelhardt a. a. O. Hl, 4. 
**) Ebend. Il, 190. 
sr, Leonhardi, Erdbeichreibung der fächfifhen Lande (dritte Ausa., Leipzig, 1812 ff. 
4 Bde. 8.) I, 58. 
+) 1782 pflanzten fie 48,091, 1783 noch einige 1000 mehr an. S.: Ganzler und 
Meißner, für ältere Kiteratur und neuere Rectüre, 1754, II, 1, ©. 15. 
++) Die Zahl der Pierde in Sachſen ſchlug man 1787 nur auf etwas über 120,000 
Stüd an. Auch bier kommt ein Pierd von tüchtiger Race, wenn bdiefe im Lande felbft und 
durd; das Land erzogen wird, nicht höber zu ftchen, nüst aber weit mehr als eins von ſchlech- 
ter, Auf Wettrenner kommt es freilih nicht an. 
+++) God. Aug. Gont. 2. II, 79. 


Hengfte durch Hengftreiter in den Aemtern umbergeritten und fonnten nur unter 
der Bedingung benußt werden, daß die halbjährigen Hengftfohlen vorgezeigt und, 
auf Verlangen, für 15 Thlr., dem Pandgeftüte überlaffen wurden. Landgeflüte be— 
flanden namentlih zu Annaburg, Senftenberg, Finſterwalde, Altenzelle, Torgau 
und Morigburg. Die Direction der Anftalt führte der Graf Marcolini (f. oben 
©. 194) als Dberftallmeifter. Yährlih wurden an 1500—2000 Stuten unentgelt- 
lich belegt. — Die Bienenzucht war eine Zeit lang in Auffhwung gekommen, 
feit Baftor Schirach in Kleinbaugen, in Verbindung mit dem Superintendent Jo— 
bann Georg Vogel (geb. zu Steindörfel 12. Febr. 1739, 7 21. Jan. 1826) in 
Muskau, die Oberlaufißer Bienengefellfhaft (f. oben ©. 183) geftiftet Hatte, 
in deren Nahabmung fih auch zu Dahlen und Rötha folhe Vereine bildeten. 
Aber die letzteren entichliefen bafd wieder *), und au in der Dberlaufiß, wo die 
Bienenzucht durch Schirach fo in Ruf gefommen war, daß ihm felbft vom Kaifer 
Joſeph, von der Kaiferin Katharina, von dem Kurfürften von Baiern Schüler zus 
gefendet wurden, fam die Sache nad) feinem Tode (1773) in Verfall. Vogel bat 
die Geſellſchaft 1797 reorganifirt, ohne daß fie den früheren Flor wieder erlangt 
bätte. Sie war jetzt weniger auf den fundigen Antheil an der Sache, als auf 
das Protectorat einer Herrfchaft geftellt**). Im Kurfreife, wo man die früher 
daſelbſt fehr ausgebreiteten Bienenbeuthner, welche die Stöde den Sommer über 
in den Wald brachten, aus forfipolizeifihen Gründen abgefchafft hatte, kam bie 
Dienenzucht durch Paſtor Spisner in Treliß (7 31. Aug. 1805) eine Zeit lang 
wieder in Aufnahme. Es ward auch durch die Commerzdeputation ein befonderes 
Bienenrecht für die Bienengefellfehaften begründet ***). 

Für Verbefferung der Korfteultur und namentlich für neue Anpflanzungen 
fuchte man feit 1788 durch Prämien zu wirken. In den kurfürſtlichen Forſten, 
deren Ertrag man, nach Abzug der Ausgaben, auf 400,000 Thlr. berechnete, wurde 
von 1783—1796 die Eultur von 13,316 Quadratacker Blößen bewirft. Bon 
Gefegen betrafen das Generale vom 26. Februar 1780 und das vom A. San. 
17824) nur die furfürftlichen Forſte; das ältere Generale, die Wiederaufbringung 


*) Man hatte den Eifer dur Verbindung mit einer Xetienfpeculation zu beleben ges 
ſucht und da blieben allmälig die Dividenden aus. 

**) Sie hatte, als ächte Bienengejellfhaft, eine Dame zur Präfidentin: bie Gräfin 
Glementine v. Püdler, Erbgräfin v. Gallenberg (geb. 5. Zuli 1770), Mutter des be— 
fannten Kürften Hermann Püdler, 1799 von beffen Vater gefhhieben und mit einem Gras 
fen Seydewitz vermählt, den fie auch überlebt hat. 1801 legte fie das Präſidium nieder, 
worauf es ihr gefchiedener Gemahl, der Graf Ludwig Johann Garl Erdmann v. Püdler 
(geb. 12. Juli 1754, + 16. San. 1811) übernahm. 

**2) Dabei wird wohl der Senior des Appellationsgerichts, der chrwürbige Karl Dein: 
rih Heydenreich (geb. 26. Juni 1732, + 17. Ian, 1823) mitgewirkt haben, welcher nur 
eine juriftifche Differtation, aber zahlreiche Schriften und Auffäge über Bienenzucht hinter: 
laffen hat. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, II, 323 u. 335. Vergl. auch den die Korftrechnungen betref- 
fenden Befehl vom 17. San. 1781 (Cod. Aug. Gont. 2, 11,323.); die die Forftverbefferungs- 
berichte betreffenden Generalien vom 21. April 1784 und 7. Juli 1785 (Cod. Aug. ebendaf. 
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ber landesherrlihen Waldungen betreffend, vom 2. Auguft 1763*), war allgemei- 
nerer Tendenz, warb aber im nächften Zeitraume durch ein umfaffenderes Geſetz 
erfegt. Dur Anlegung des Amalgamirwerfs wurden jährlich auf 10,000 Klaftern 
Holz erfpart. — Die Unterfuhung der Wildfhäden war fhon durch Neferipte 
vom 2. Der. 1766 und 7. Detober 1783 **) an die Kreishauptleute, unter Cons 
eurrenz ber Oberforfimeifter, verwiefen worden. Eine Generalverordnung vom 16. 
April 1791 gab darauf die näheren Grundfäße über Unterfuhung und Taxation 
der Schäden an. Im Ganzen ift wohl auch in Sachſen in früherer Zeit zuweilen 
über Wildfchäden geffagt worden. Unter diefer Negierung aber war jedenfalls 
die Entfhädigung fo reichlich, daß die Thatfache befannt ift, wie bei Verkauf der 
Güter, wenigſtens in den Gegenden, wo der MWildfland für den Kurfürften gepflegt 
ward, die Güter höher bezahlt wurden, wenn fie viele Wildſchäden zu haben pfleg= 
ten. Denn bas war eine gute Erwerbsquelle. Freilich ging dem Nationalvermö- 
gen verloren, was dad Wild verzehrt oder verwüſtet hatte, und bas ward dadurch 
nicht erfeßt, daß ber einzelne DBefiger des Vergeudeten von einem Andern dafür 
entfhädigt ward, Der Kurfürft war übrigens perfönlich ein Freund der Jagd. 
Zu human zu Varforcejagben, ergößte er fih vorzüglich an dem Abfangen wilder 
Schweine in Morigburg, Annaburg, fpäter in Hubertusburg. Es war dag ein 
etwas fleifes und unromantifches Vergnügen, wozu aber immer eine große Zu— 
fhauermaffe zufammenftrömte, bie fih dann felbft mandes Vergnügen machte. In 
jüngeren Jahren bielt er zuweilen große Hirſchjagden, namentlich im Gebirge, 
und verfchenfte dann wohl auch einen Theil der Jagbbeute ***), — Auch die Waf- 
ferbauten famen dem Yandban, der in vielen Gegenden den Heberfhwemmungen 
fehr ausgefegt war, zu Statten. So der große Wafferbau bei Kötzſchenbroda von 
1788—89, welder über 41,265 Thlr. koſtete. Anderen größeren Wafferbauten 
lagen noch allgemeinere Zwede zu Grunde. — Für die Thierarzneifunbde 
hatte zuerft 1774 Dr. Ehriftoph Friedrich Weber (geb. zu Langenfalza 1744, 7 
1778) in Dresden eine Privatfchule errichtet und die Landſtände beantragten am 


©. 342 ff.); die Verordnung vom 5. Mai 1734 gegen ben Holzhandel ber Forftbebienten 
(Cod. Aug, ebenda. ©, 343); das Refeript über die Korftftrafen vom 5. Aug. 1784 (Cod. 
Aug. ebend. &. 311); die Generalverorbnung vom 31. März 1787 (Cod. Aug. ebenbaf.), 
welche die Errichtung von Klurbüchern über fämmtliche Tandesherrlihe Walbungen nebft ben 
darin gelegenen Wiefen vorfchrieb, „in welchen Büchern die Grenzen, Gerechtigkeiten, Be: 
fhwerden, Paffiv-Serpituten, auch darauf ertheilte Gonceffionen und überhaupt alle, zur 
Beurtheitung der darüber entftehenden Streitigkeiten und in die Bewirthfchaftung bderfelben 
einfchlagende Nachrichten mit Fleiß und Genauigkeit zufammengetragen werden ſollten;“ bie 
Generalverorbnung vom 10. Juli 1737 (Cod, Aug. ebendaf. S. 349), wonach diejenigen 
Korftbedienten, welche fi für die Beförderung des Holzanwachſes befonders thätig gezeigt 
hätten, angezeigt werben follten, um ihre Bemühungen belohnen zu können. 

*) Cod. Aug. Gont. 1, I, 1531. 

**) (od. Aug. I], 1515; Gont. 2. II, 307. 

**) Man lefe bei v. Trebra a. a. O. die Befchreibung bes fröhlichen Zanzfeftes, 
was er 1773 ben marienberger Bergleuten auf dem dortigen Marktplage gab und wobei fie 
auch mit bem Braten von Hirſchen, die ber Kurfürft eben erbeutet hatte, regalirt wurben, 
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21. Febr. 1776, ibn aus der Prämienfaffe zu unterflüßen, damit Schäfer und 
Schmiedeburſche von ihm gegen ein geringes Lehrgeld unterwiefen würden. Später 
ward die Anftalt öffentlich; Hofchirurg, nachher Oberthierarzt Georg Ludwig Rume 
pelt (geb. zu Marfbreit 2. April 1729, 7 9. Dee. 1785), den man auf Bil: 
dungsreifen gefchickt hatte, fpäter die Brüder Johann Georg Reuter (geb. zu 
Pförten 29. Sept. 1755, 1815 emeritirt, F 23. Jan. 1824) und Gottlob Sigmund 
Neuter*) (geb. 28. April 1764, F 18. Jan. 1827) wurden Nachfolger We— 
bers; der Auftalt ward eine Apothefe, ein anatomifher Saal mit entfprechenden 
Sammlungen, ein botanifcher Garten, eine Schmiede, Kranfenftälle und die nöthi- 
gen Inftrumente angefchafft und die Fahnenſchmiede der Cavallerieregimenter, der 
Reihe nach, zu einem Jahrescurſus hincommantırt, Auch diefe Anftalt fand unter 
dem Grafen Marcolini als Oberftallmeifter. 


In Betreff des Bergbaues, der durch die lleberfiedelung des Freiherrn v. 
Heinis und v. Trebra's ins Ausland einen für längere Zeit fühlbaren Nach— 
theil erlitt, fonnte die erhöhte bergmännifche Bildung erſt allmälig ſich in nachhalti- 
gen Wirfungen äußern, wie bie gründlich gebildeten Zöglinge der Bergakademie 
nach und nach in erledigte Stellen einrüdten. Wir finden noch in den achtziger 
Fahren zwer Mal, daß junge Evelfenute unmittelbar von der Afademie ing Ober: 
bergamt als Affefforen und Räthe famen. Dabei fcheinen aber nur Connerio- 
nen gewirkt zu haben, ba fie fpäter die Garriere nicht weiter verfolgten. 1792 
ward aber aub Werner Dberbergamtsaffefor. Dagegen fonnte der ges 
niofe Steinhäufer, fpäter Profeſſor der Matbematif in Wittenberg, die gefuchte 
Anftellung beim Bergweien nicht finden **). Heiniß verließ Sachſen, wie v. Trebra 
andeutet, weil man nicht auf feine umfaffenden Pläne für den Bergbau eingeben 
wollte, und v. Trebra fand fih eben durch feinen Abgang auch bewogen, einem 
auswärtigen Rufe zu folgen. Der Kurfürft bat aber vielleicht doch richtiger geur— 
theilt, al® Beide, indem er die größeren Anftrengungen auf eine fpätere, beffer 
vorbereitete Zeit verfchob. Schon jetzt die beanfpruchten großen Geldmittel in die 
Sahe zu wenden, trugen Er und feine Kammer Bebenfen. In der That finden 
wir, daß ein durch befondere Anftrengungen bewirfter Auffchwung einzelner Punfte 
damals nur vorübergehend geweſen iſt, und wenn auch die Neider v. Trebra’s in 
den Gründen geirrt haben, die fie der unter feiner Verwaltung bewirkten Erhe— 
bung des marienberger Bergbaues unterlegten und aus denen fie ihr eine furze 
Dauer vorberfagten*"*), fo flebt doch die Thatfache feft, daß diefer Aufſchwung noch 
vor feinem Abgang wieder auffällig abnahm und bald auf längere Zeit einem neuen 
Sinfen Platz machte. Es unterftüßte Trebra, neben feiner unläugbaren großen, 
Alles umfaffenden und bevenfenden und felbit die unterften Schichten der von ihm 
väterlich gepflegten Arbeiter belcbenden Thätigfeit, daß es gelang, den Eifer ver 
Gewerfen zu entzünden und felbft reiche auswärtige Gewerffchaften zu gewinnen. 


*) Ein dritter Bruder, Karl Samuel Reuter, war Hauptzeughausroßarzt. 
**) ©.: Neuer Nekrolog der Deutfchen, 1825, ©. 1186-87. 
"N v. Trebra a. a. O. ©. 49, 
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Dem Tleipziger Rathe mochte es freilich gefallen, als er auf 50 Kure bei St. 
Georgen, für die er lange Jahre Zubufien gezahlt, auf einmal 1770 im Ouartal 
2 und 1773 im Quartal Luciä 50 Thlr. pro Kur Ausbeute erbielt. Ebenfo 
Frege'n, deſſen perſönliches Vertrauen Trebra erwarb und nutzte. Hauptfächlich 
aber bildete fi) eine Gewerkſchaft in Holland und die Sache fand dort eine Zeit 
lang, befonders dur die Bemühungen eines geborenen Sachfen, Namens Han- 
fen, der fih in Amfterdam als Kaufmann niedergelaffen, und eines Schweden, 
Vergeel, der dort ald Dolmetfcher Iebte, fo vielen Anflang, daß fich felbft eine 
Retarbatsgefellfchaft bildete, welche alle ind Netardat verfallenen Kure aufneh- 
men und fortbauen wollte. Die Holländer meinten dabei, fie hätten an den fädh- 
ſiſchen Staatspapieren fchönes Geld verdient; das Land fei überdem die Mutter 
der Reformation; man müffe ihm auch etwas zuwenden. Trebra fürdhtete aber 
gleich, daß die Sache nicht von Beftand fein würde, da die Herren an fchnellere 
und größere Gewinne gewöhnt feien und fo ergab es fih auch. — Der nachhaltige 
fpätere Aufihwung ward aber doch in jener Zeit theils durch die Bergakademie, 
theild durch die großen Verbefferungen, namentlich bei dem Mafchinenwefen und 
den Schmelzhütten, vorbereitet, die fich jett Bahn brachen. Hier erwarb ſich na- 
mentlih ein für die Wunder der Mechanik begeiftertes Genie, ber trefflihe Ma- 
fdhinendirector Mende, die erheblichſten Verdienfte, derdann jpäter anBaldauf einen 
tüchtigen Gehülfen und an Brendel den würbdigften Nachfolger fand. Damals 
fing überhaupt der Bergbau an, fich feine eignen Mafchinenarbeiter zu bilden. Mende 
verpflanzte die Waſſerſäulenmaſchinen aus dem Harz ind Erzgebirge, baute bie gro- 
sen Waffergöpel, die bald folde Wichtigkeit erlangten, den erften auf der ma- 
rienberger Fundgrube Fabian Sebaftian (begonnen 1772 und am 1. Sept. 1773 
in Gegenwart bes Kurfürften eröffnet), baute ferner, nah Charpentier's Plane, 
von 1787—1790 und dann wieder 1795*) das große Amalgamirwerf auf Hals- 
brüde, ferner die Hebemafchine auf dem Kurprinzencanal und fo noch vieles. Für 
die Wafferwirtsfchaft des freiberger Reviers war vorzüglich der große Dürenthas 
fer Bergwerfsteich wichtig, welcher von 1787 bis 1796 ausgeführt wurde und zu 
welchem ein Runftgraben und der Friedrich-Benno-Stollen gehörten. — Zur An= 
fegung des Amalgamirwerfs gab zunächft die Abhandlung v. Born's über das 
Anquicken der filberhaltigen Erze Veranlaffung. Nachdem in Folge davon die 
fhon früher von Gellert begonnenen Verfuhe im Yaboratorium fortgefegt wor« 
den, wurde der damalige Bergratb v. Charpentier 1785 nah Glashütte bei 
Schemnig gefchict, ſowie aud die 1756 in Joadhimsthal gefammelten Erfahrun- 
gen benugt wurden und Gellert bei fortgejegten Berfuchen das Kaltanquiden in 
böfzernen Gefäßen erfand. Man errichtete nun auf der Untermuldner Brüde ein 
Mafchinenwefen zu größeren Verfuchen, unter Auffiht des Hüttenmeiftere Wittich, 
welcher Charpentier auf feinen Reifen begleitet hatte, und fhritt dann noch 1781 


*) Es brannte 1792, nachdem der Kurfürft es auf einer Reife nach Wolkenſtein befe- 
ben halte, ab. Bei dem MWieberaufbaue ward es mit einem großen Spritzendruckwerke ver: 
feben, was gegen die Wiederkehr solchen Unfalles fichert. 
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zum Werke*). Jede Verbefferung bei'm Hüttenwefen, jede Verminderung bes 
Aufwandes dabei macht es möglich), wieder eine Neihe Erze zu benußen, bie bis 
dahin wegen ihrer Geringhaltigfeit unbenugt bleiben mußten. — In den fiebziger 
Jahren wurden auch die Stofiheerde bei Zinnerzen und die ungarifchen Hunde ein— 
geführt. — Bon 1788 — 1791 betrug das Ausbringen aus den freiberger Erzen 
an Sifber 3,033,508 Thlr., von 1792—1796 aber 3,278,373 Thlr., von 1797 
—1801 3,217,293 Thlr. 1762—66 brachte der ganze fächfifche Bergbau nur 
91,970, 1767—71: 152,883, 1772—6: 187,417, 1777—81: 198,586, 1782 — 
86: 227,821, 1787—91: 259,707, 1792—6: 287,489, 1797—1800: 225,035 
Mark Silber aus. — Noch erwähnen wir folgendes Einzelne von den bamaligen 
Schickſalen des Bergbaues in den anderen Revieren, außer dem freiberger, was im- 
mer dad eigentlich maßgebende blieb. Der fcheibenberger Bergbau war im Kriege fo 
gefunfen, daß er 1763 nur 2 Mf. 2 Lth. Silber, 1767—8, 1773—4 aber gar 
nichts Tieferte, gab aber 1795 über 1500 Mark, wovon er jedod 1801 wieder auf 
faum 200 herabfanf. Zu dem altenberger Bergamte wurden 1783 auch Glashütte 
und Gieshübel geſchlagen. Won 1762—1796 gaben diefe drei Reviere nur 1200, 
von 1796—1801 gaben fie 1100 Mark Silber, während ihr Hauptreichthum 
allerdings in Zinn befland. In der Göltzſch, die dem Lande heutiges Tages fo 
theuer zu ſtehen fommt, machte der Bergmeifter Gläfer 1779 neue Verfuche mit 
dem Goldfeifen, die aber nicht zur Fortfegung ermutbigten. 1770 verfuchte man 
fogar, eine alte Goldgrube bei Görlig, mit der man fi ſchon feit 1477 wieder» 
bolt vergeblich befchäftigt, wieder aufzunehmen, gab es aber wegen der Theuerung 
von 1771—2 auf. Auch ein in Niedermarfersdorf auf Stiftsgrund begonnener, 
von Haus aus ziemlich hoffnungslofer Bau dauerte nur von 1768—1772**). Die- 
jenigen Gebäude der Saigerhütte Grünthal, welche 1778 von öfterreichifchen Trup— 
pen in Brand geftect worden waren, wurden 1780—1 mieberbergeftellt. Die 
alten fcharfenberger Bergwerke erfoffen 1769, in Folge eines furchtbaren Platz- 
regens, gänzlich und es famen dabei 8 Bergleute um’s Leben. Auch der Berg- 
bau, der fonft bei Edartsberga auf Schwefel, Vitriol und Alaun getrieben wor- 
den, ging 1783 ein. — Die Kohlenwerfe im Plauenfhen Grunde begannen 
in den achtziger Jahren ihren Aufſchwung, in Potfchappel namentlich durch Graf 
Hagen, fo daß das 1784 für 38,000 Thlr. erfaufte Gut 1804 für 198,000 
verfauft wurde. Aber auch die furfürftlichen Werke hoben fich feit den neunziger 
Jahren mächtig. Am 26. Sept. 1789 wurben zur genauen Unterfuhung ber 
Steinfohlenflöze jährlih 300 Thlr. auf 5—6 Jahre bewilligt, die damit beauf- 
tragten Perfonen aber „zu einem vorfichtigen und befcheivenen Betragen gegen bie 
Grundbefiger‘‘ veranlaft und wegen nöthiger Schabenvergütung angewiefen ***), 


*) DOrtmann, kurze Gefhichte der Amalgamation in Sachſen, im Bergmänniichen 
Sournal, Bb. II, ©. 7. — v. Sharpentier, kurze Beichreibung fämmtliher in dem 
Amalgamirwerke auf der Halsbrüde bei Freiberg vorfommenden Arbeiten. Leipzig, 1802. 8. 

*) Bergl.: Hortzſchansky, Etwas von dem Bergbaue in ber Oberlaufid; (Neue 
Lauf. Monatsichrift, 1796, II, 152 ff., 262 ff.) . 

—) Polis a. a. O. 1, 106 ff. 
III, 17 
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— Außer den erwähnten Bauten warb der Bergbau auch mit mandherlei ander- 
weiten Reformen bedacht. Hierher gehört die fogenannte freibergifche Regifteran- 
weifung vom 7. Yan. 1764*), eine wichtige Oberbergamtsanweifung über die 
Führung der freibergifchen Grubenregifter. Die Markfcheiver erhielten am 26. 
Nov. 1768 eine neue Yuftruction”*), denen fpäter noch mande für andere Beam- 
tenclaffen folgten. Die Bergbaubegnadigungen befamen eine feftere Einrichtung. 
In den Schurfgelderfaffen wurden auch für die obergebirgifchen Reviere befondere 
Unterftügungsfonds gebildet, fowie den Revieren Annaberg, Ehrenfriedersdorf, Ma— 
rienberg und Johanngeorgenſtadt durch landesherrliche Nevierftollen unter die Arme 
gegriffen ward. Zum Beften der Arbeiter wurden mehrfache Stiftungen gegründet, 
die Knappſchaftskaſſen beffer organifirt, Bergchirurgen und Bergphyſikate beftellt, 
womit dem erkrankten Bergarbeiter unentgeltliche Behandlung gefichert. ward, durch 
Anlegung von Bergmagazinen***), für die Verforgung in theuern Zeiten gewirkt 
und das Bergfchulwefen, namentlich dur den Berghauptmann v. Heynitz (f. oben 
S. 184) begründet und geordnet. Seit 1768 ward auch die Berguniform einge- 
führt. Man verfuhr dabei, foviel die Beamten anlangt, allerdings mit zu wenig 
Rüdfiht auf die öfonomifchen Verhältniffe der jüngeren und unteren Angeftellten. 
Doch war die Beachtung altvolfsthümlicher Formen anzuerkennen und die Einrich- 
tung an fich für Hebung des Standesgeiftes, der fih namentlih bei dem Berg- 
bau fo wohlthätig gezeigt hat, nüglih. Die Arbeiter aber gewannen bamit eine 
zugleich wohlfeile und paffende Tracht. 

Einen wefentlichen und für das Land, wenn nicht die Ereigniffe von 1815 
eingetreten wären, überaus fegensreihen Auffhwung nahmen die Salinen. Mit 
Recht ward der Bergrath Gottfried Borlach der Bater des fächfifchen Salinen- 
wefend genannt. Er war Ingenieur in Wieliczfa gewefen. Wie er ſchon 1726 
die erfie Dorngrabirung zu Artern angelegt und dadurch diefes Werk zum Weber: 
fhußgeben gebracht, dann auch 1730 die Saline zu Köfen begründet hatte, fo 
brach auch unter feiner Leitung, am 16. Sept. 1763, die Soole in Dürren- 
berg mit höchfter Gewalt dur und wurde gefaßt, worauf im Frühjahr 1765 
das erfte Salz dafelbft gefotten und — ein fohöner Zug jener Zeiten — an die 
Armen verteilt wurde. 1768 legte Baumeifter Schröter zu Artern die erften 
Kunfträder an und errichtete der unermüdlihe Salinendirector Heinrich Ludwig 
Erasmus von Hardenberg (Movalis' Vater) neue Gradirhäufer, Von 1775—96 
führte Bergratd Senf zu Dürrenberg, Artern, Köfen und auf den mit einem 
Aufwande von 30,000 Thlrn. wieder aufgenommenen Salinen zu Teudig und 
Kötfhau unbedachte Oradirhäufer ein. Auf den Furfürftlihen Werfen zu Ar- 
tern, Köfen und Dürrenberg wurden die Gebäude neu aufgeführt, wozu der Kur- 


”) God. Aug. Cont. 1, I, 1433. 
*") God. Aug. Cont. 2, II, 143. 
»9 Dazu wurden gewerkichaftliche Beiträge, anfangs zu + bes ganzen Aufwandes, fpä: 
ter nad) Procenten von der Probuctene und Zubußeinnahme beftimmt. Diefe wurden im 
freiberger Revier anfangs zu 1—3 Pf. vom Thlr, berechnet, fteigerten fi aber auf 6 Pf. 
vom Zhlr. 
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fürft allein 1787 21,540 Thlr. hergegeben. Die fünf Salinen lieferten aber auch, 
gegen Schluß des Jahrhunderts, ohne das ſchwarze und Düngefalz, an 280,000 
Scheffel jährlih in bie acht Salznieberlagen des Landes. Die Einfuhr fremden 
Salzes war ſchon fange erfhwert und durfte eine ſolche nur noch von Halle, mit 
deſſen Pfännerfchaft ıman in alten Verträgen fland, erfolgen”), Durch Mandate 
vom 1. Det. 1777 und 5. Sept. 1778**) wurde nunmehr jede Haushaltung zu 
einer beflimmten Saljeonfumtion aus den furfürftlichen Niederlagen und fonftigen 
berechtigten Salzfchankftätten angehalten ***). 


Mande Mühe gab man fih in diefem Zeitraume mit Aufbringung der fädh- 
ſiſchen Mineralgquellen. Es ift fhon oben (S. 199) erwähnt worden, daß 
die Kurfürftin zu diefem Behuſe wiederholt nah Wolkenſtein ging. Defterer 
noch befuchte fie Tauhftädtt), was in Folge davon ungemein verfchönert warb. 
1782 ward der Gefundbrunnen in Hohnftein im Gebirge gefaßt, der erft in 
fpätern Zeiten, dur zwedmäßige Einrichtung, zu mehrerem Anfchen gekommen, 
Das Bad in Berggieshübel fam auch eine Zeit lang in Aufnahme und warb 
von Gellert und Rabener befucht. Anhaltiger ward der Flor der ſchon 1730 vom 
Floßmeifter Häntzſchel entdeckten, zu Ente des Yahrbunderts aber vom Kauf- 
mann Hering gefaßten und, mit einem Aufwande von mehr als 15,000 Thlr., für 
Badegäfte eingerichteten Mineralquelle zu Schandau. Zu dem ſchon 1716 vom 
Bürgermeifter Seidel entdedten Auguftusbrunnen bei Radeberg fand 1768 
Heder, der Bediente des damaligen Befiters des Bades, noch drei Quellen. 
Die ftärffte ift aber erft 1803 entvedt worden. Der Gefundbrunnen in Bibra 
warb ſchon im 16. Jahrhunderte entdeckt, 1687 von Dr. Siebold unterfucht, kam 
aber wieder in Verfall. 1765 machte der Rath Heffe auf ihn aufmerffam und 
erwirfte ihm Iandeeherrliche Unterflügung. 1783 wurde Jedem, der dafeldft bauen 
wollte, ein Freiplatz mit zwölfjähriger Steuerfreibeit zugefihert, auch der feltfame 
Gebrauch abgefchaflt, daß die Brunnengäfte für jeden Zipfel mitgebrachter Betten 
9 Pf. Gfeite entrichten mußten. Das Bad in Tharand ward 1792 angelegt 
und eine Zeit lang, befonders auf Empfehlung des Abbe Rougemont, viel be» 
fudt. 1796 ward das Bufhbad bei Meißen von dem Dr. Johann Daniel Lu— 
theritz (geb. zu Lommapfh 21. März 1746, F 9. Juni 1831) gefaßt und ein» 
gerichtet. Ein auch bei Meißen fhon 1714 von dem Teipziger Botanifer Dr. 
Schneider bei dem Dorfe Gafern entdedter Sauerbrunnen ward 1779 von 
Dr. Klein unterfuhtjF) und empfohlen, ohne daß dies Folge gehabt hätte, 


) Vergl. noch das Ebict vom 10. Ian. 1765 und bas Generale vom 19. Mai 1767 
(Cod. Aug. Cont. 2, II, 74. unb 78.) 

*") Cod. Aug. Cont. 2, II, 743. ff. 

9 Auf jede Perſon über 10 Jahre wurben jährlih 2 Metzen Salz, auf die Kuh 1 
Meise, auf 10 Schafe au 1 Mege dresdner Mafes gerechnet. Die Rittergüter behielten 
ihr Vorrecht, jährlih 20 Stüd Salz von Halle fteuerfrei holen zu dürfen. 

+) 1775, 1776, 1777, 1780. 


44) Später wendete man zu folchen Unterfuhungen befonders den geſchickten Beſitzer 
der Mohrenapotheke in Dresden, Davib Kranz Andreas Fieinus (geb. zu Guben 1748) an, 
17* 
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Handel und Gewerbswefen hoben fi in diefem Zeitraume anfehnlich. 
Bon Seiten der Regierung erfolgte fofort nah dem Negierungsantritte des Kur- 
fürften ein fehr wefentlicher und zugleich das erleuchtete Syſtem der Wirthſchafts- 
politif, das man feftzubalten beabfichtigte, bezeichnender Schritt, indem, auf das 
Gutachten einer unter dem PVorfite Wurmb's beftellten Commilfion *), die erft 
1767, auf den Rath des damaligen Vicedirectors des General-Accis-Eollegiums, 
Freiherrn v. Hagen (f. oben ©. 195), eingeführten Impoſten auf ausländiſche 
Erzeugniffe und Waaren, welche ebenfo den Landbau, wie allen Handel, mit Aus- 
nahme des Schleichhandels, bedrückt hatten, am 14. Sept. 1769 **) faft ſämmtlich 
wieber aufgehoben wurden. Dem Meßhandel wurde die größte Aufmerffamfeit 
gewidmet und feine Freiheit mit Kraft und Confequenz befchirmt. Geit 1772 
wenbeten fi) die polnischen Juden, fowie viele ruffifhe und griehifhe Kaufleute, 
von Franffurt a. d. D. nad dem früher nur felten von ihnen beſuchten Leipzig, 
weil fie hier die Freiheit fanden, die Friedrich IL dort genommen hatte. Und doch 
ift das Negulativ wegen ‚‚Erleichterung des Mefhandels der ausländifhen Juden‘ 
vom 12. Sept. 1772 und bie Judenordnung für Dresden vom 15. Sept. 1772 
noch immer im Geifte firenger Auffiht über den jüdiſchen Handel gefaht***). Die 
antichretifhen Verträge wurden durch Vatent vom 28. Aug. 1780 zwiſchen Ehri- 
fien und Juden unterfagt7). — Auch die zahlreichen und von Zeit zu Zeit ver- 
mehrten Jahrmärkte, welde dur das Mandat vom 3. Det. 178847) von 
manden Befchränfungen befreit wurden, mußten, ſchon um ber wohlthätigen Arei- 
heit willen, die fie, der Nccis- und der Zunftverfaffung gegenüber, von Zeit zu Zeit 
darboten, gefhägt werden. Die Zunftverfaffung ſelbſt aufzuheben und zu fchran- 
fenlofer Gewerbefreiheit überzuführen, wäre nie in den Sinn des Kurfürſten ge- 
fommen, Wenn nicht feine politifche Sympathie mit Allem, was das Volksleben 
orbnet und auf fittlich-bäusfichen Grund bringt, fo hätte ihn fchon feine Nechtsan- 
fiht davon abgehalten. Aber auf dem Grunde der alten Zunftverfaffung bebar- 
rend, befeitigte er doch manche Mißbräuche und Ausartungen berfelben und brachte 
das ganze Verhältniß in eine gereinigte, zeitgemäßere Form dur die General- 
Innungsartikel für Künftler, Profeffioniften und Handwerfer vom 8. Januar 
1780447), welde noch heute die Grundlage der Berfaffung fähfifcher Handwerke 
bilden. — Durch noch weiter zu befprechende Mafregeln für Land- und Waffer- 
firaßen, Münz- und Poftwefen ward auch dem Handel und dem Gewerbe, dem 


*) Die übrigen Mitglieder waren ber Vicedirector bed General-Accis-Collegiums Victor 
Karl v, Bieth, die Geheimen Kammerräthe v. Berlepfh und Wagner, die Xccisräthe 
v. Rachel und v. Heynit. 

») God. Aug. Cont. 1, 11, 1098. Vergl. Hunger, Geſchichte der Abgaben in Sad: 
en, ©. 92 fi. 
"*) God. Aug. Cont. 2, II, 1449 u. 1453. 
+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 375. 
++) Cod. Aug. Cont. 2, II, 1443. 
+rr) Cod. Aug. Gont. 2, I, 761. Vergl. aud die Erläuterung vom 14. Ian, 1783, 
(God, Aug. Cont, 2, I. &. 827.) 
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allgemeinen Verkehre nüglich gedient. Ueber den Zuftand der Fabrifinduftrie, in 
deren Verbeſſerung man bauptfächlich das Mittel fuchte, die gewünſchte Zunahme 
ber Bevölferung zu ernähren, ließ man die Kreis- und Amtshauptleute, nah Be— 
fehl vom 22. Aug. 1781 *), jährliche tabellarifche Berichte einfenden. Die Fabri— 
fanten und Mafıhinenbauer wurden burch Penfionen, Gratificationen, Vorſchüſſe 
und fonft unterftüßt, was denn auch die Folge hatte, daß, während einzelne alte 
Induſtriezweige allerdings da und bort der Ungunft der veränderten Verhältniffe 
wichen, dafür andere deſto mächtiger fich hoben, Bon befonderer Wichtigfeit wurde 
dabei die Baummollenmanufaftur und Kattundruderei. Vor 1754 war feine Kat» 
tundruckerei**) im Lande, während die Weberei der Kattune fich bereits einge- 
bürgert hatte. Die fähfifhen Kattune wurden bis dahin befonders in Augsburg 
und Kaufbeuern gebrudt. Damals aber legte der aus Nürnberg gebürtige Neu» 
meifter eine Rattundruderei in Plauen an, Wozu dortige Schleierfabrifanten 
3200 Thlr. zufammenfchoffen, worauf die Negierung dem Unternehmer ein 30jäh- 
riges Privilegium für den vogtländifchen Kreis nebft 15jähriger Steuerbefreiung 
gewährte. 1776 ward, auf Koſten mehrerer Unternehmer, cin großes Manufactur- 
haus in Plauen errichtet. 1763 ließ die verwitwete Kurfürflin Maria Anto— 
nia hinter Naundorf bei Oro fenhain eine Kattunfabrif anlegen ***), welche 
45,550 Thlr. Eoftete, aber der Kurfürftin nur Schaden brachte, worauf fie diefelbe 
1774 an Frege verkaufte, der fi 1775 ein 20jähriges Privilegium für einen 
Umfreis von 4 Meilen mit Einfhluß Dresdens, Scriftfäffigfeit, Accisbefreiung 
und Disciplinargewalt über die Arbeiter auswirkte und den Dr. Donnz ald Ge— 
ſchäftsführer einfeßte. Letzterer übernahm die Fabrik 1785 für eigne Rechnung, 
fallirte aber 1789. Diefes Gefchäft blühte fpäter unter der Firma von Bode— 
mer. Auch in Burgftädt hat ſchon vor 1768 eine privilegirte Druderei von 
Wagner beftanden. Zu Eoldig warb die von Kölz privilegirt, aber wenig 
betrieben, fo daß der Staat die Fortfegung der Arbeit bei Berluft des Privile- 
giums forderte. So bildeten fi auch privilegirte Drudercien in Pirna (1774) 
und Zwickau (1785), ohne befondern Auffchwung zu nehmen. Der Hauptfig der 
Kattundeuderei wurde Chemnitz. Wilhelm Georg Shlüffel (geb. 11. Yuli 
1718, 7 30. Juli 1789), der Sohn eines hamburger Kaufmanns, hatte in 
Berlin und Breslau in Kattunfabrifen gearbeitet und war dann in Burgſtädt bei 
Wagner gewefen. Bon da ging er nach Tosdorf, wo ihn der Herzog von Gotha 
in Anlage einer Kattunfabrik unterflüßte, zu welchem Zwede ihn 1758 auch der Marf- 
graf Friedrich nach Baireuth zog. 1766 berief ihn Prinz Xaver nah Sachſen zurüd 
und die Regierung ſchoß ihm 500 Thlr. auf 16 Jahre vor, worauf er 1770 bie 
erfte Druderei in Chemnitz errichtete, welche übrigens auch niemals befondere Ge- 
Ihäfte machte und 1807 fallirte. Noch heute blüht dagegen bie zweite, 1771 von 


) God. Aug. Cont. 2, I, 965. 
*) Bergl.: Inbuftrielle Zuftände Sachſens (Chemnig, 6 Hefte, 1839 ff. 8.), Heft II, 
S. 1 ff. 

“+, Sie legte auch das baierifhe Brauhaus in Dresden an und vererbte es bem Prin- 
zen, nachherigen König Anton. 
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Benjamin Gottlieb Pflugbeit (+ 1796) geftiftete chemniger Kattundruckerei. 
Auch die Gebrüder Hübner, drei Webermeifter, begründeten 1774 ein Tange 
Zeit fehr blühendes Drudereigefhäft. Außerdem find aus diefem Zeitraume noch 
die von Chriftian Friedrih Kreiſig (früher Seilermeifter und Schwager Pflug- 
beils), Schulze und Seyfert in Chemnit zu erwähnen*). Seit 1798 beftellte 
die Regierung zwei Zeichnenlehrer in Chemnig, welche inländiihen Gefellen und 
Lehrlingen freien Unterricht geben follten. Gleiches war fhon 1794 in Langem 
falza gefchehen, vie Anftalt aber nach dem baldigen Tode des beflellten Lehrers 
wieder eingegangen. Die in Budiffin 1772 von Johann Chriſtoph Merkſtein 
aus Plauen begründete Druderer hatte manche Vorzüge in Deffins und Farben 
und vertrieb viel nach Böhmen und Hamburg. Gebt iſt diefer Fabrikzweig bort 
ganz erlofhen. Ebenfo ging es den Drudereien in Zittau, wo fie feit 1783 
beflanden, In Frankenberg, wo Karl Friedrih Böhme 1778 die erfte Drudferei 
errichtet hatte, erwarb fich namentlich Gottlob Rudolf Ranft mit feiner 1785 
begründeten Druderei, zu deren Wiederaufbau, nachdem fie fhon 1786 abgebrannt 
war, er einen Vorſchuß aus Staatsfaffen erhielt, viele Verdienſte. Er ließ (1792) 
zuerſt mit dephlogiftifirter Salzfäure bleichen. Für die Einführung diefer Firbleiche 
bemühte ſich befonders der Phyfitus Dr. Johann Gottlob Tenner (geb. zu Emft- 
tbal 3. Aug. 1748, + 26. Dee. 1811). Zu Zfhopau Iegte Adam Gotthelf 
Debme, der feine Kattune bis dahin hatte in Zerbft druden laſſen, 1779 eigne 
Druckerei und Färberei an. 1774 machte man in Chemnitz den erfien Piqué, 
anfangs nur von weißer Baummwolle. — 1766 wurde von Adolf Friebrih Kupfer 
in Deberan eine Beryll- und Golgasoruderei angelegt. — Ein anderer neuer 
Induftriezweig, der fpäter ungemeine Wichtigkeit erlangte, war die englifche Strumpf⸗ 
wirferei. Dazu gab in Chemnig der Kaufmann Georg Efhe**) Beranfaffung, 
ber 1776 einen in England gewirften Strumpf als Mufter erhielt, worauf zwei 
Strumpfwirfer***), Fuchs und Lindner, einen Stuhl dazu zu bauen verfuchten. 
Lindner'n gelang es am erfien und beflen und er erhielt eine Prämie von 50 
Thlrn. Doch blieb die Strumpfwirkerei in diefer Zeit noch fehr unbedeutend und 
bat ihren eigentlichen Auffchwung erft nad 1815 erlangt. — Auch die vogtlän- 
difhe Mouffelinmanufacturf), zu den Zeiten des Kurfürften Auguft von 


) 1792 war die Zahl ber Drudtifche in Chemnig: 36 bei Pflugbeil, 32 bei Hübner, 
18 bei Seyfert, 18 bei Kreifig, 14 bei Schlüffel, 9 bei Schulze, 6 bei Herold, 5 bei Kries 
gel und Hübner, 

"*) Ein anderer Eiche, David Eſche, Bedienter eines Deren von Schönberg auf 
Limbach, hatte, bei Gelegenheit eines Landtags zu Anfang des 18. Jahrhunderts, einem Franz 
zofen einen Etrumpfwirkerftuhl abaefehen und, von feinem Deren umterftüßt, nad Limbach 
verpflanzt. Diefe limbacher Stühle gingen aber nur auf feidene Waare: Strümpfe und 
Handſchuhe, und es hat dieſe Fabrikation, welche 1764 noch BU Stühle in Limbach befchäf: 
tigte, fpäter aufgehört. ©. Engelhardta. a. D. II, 183. 

*"*) Der erfte fächftiche Strumpfwirker ſoll Fiſcher, ber Sohn eines Schulmeifters in 
Lungwitz, gewefen fein und fein Gefchäft dafelbft 1741 eröffnet haben, Bergl.: Induftrielle 
Buftände Sadıfens, Heft V. und VL, &. 312. 

+) Engelhardt a. a. O. II, 76 ff. 
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fchweizerifhen Emigranten in Plauen begründet, welde anfangs nur baumwollene 
Schleier — daher die Schleierherren, wie fih die Innung nannte — feit 1650 
auch Flöre, feit 1695 Weiberhalstücher und glatte weiße Kattune fertigte und bie 
1730 meift nur Frauen befchäftigte, nahm damals den erflen gelernten Weber, 
den nachherigen reichen Schleierherrn Chriſtian Merffiein in ihren Verband und 
begann feit 1738 gegitterte und geflreifte Zeuge zu machen. Die Manufactur breis 
tete fi) nun über das ganze Vogtland und einen Theil des Erzgebirges aus. Der 
vogtländifhe Mouffelin zeichnete fih dur feine Weife aus, was man dem Eifter- 
waffer zufchrieb. Die feit 1764 wieder eingeführte Schau und Stempelung und 
dad von ber Randesregierung beftätigte umfaffende Negulativ vom 30. Der. 
1774*) erwiefen fi fehr wohlthätig. Am Schluffe des Jahrhunderts erreichte 
diefe Manufactur, welche Schleier, Douffeline, Rattun, Kammertuch, Leinen= und 
Neffeltuch Lieferte, ihren Höhepunft **); dann trat ein Sinfen ein. Unter den fon- 
ftigen Induſtriezweigen des Gebirges fland das Spitzenklöppeln noch immer 
in ber erfien Reihe. Die gewöhnlichfien Spigen waren die weißzwirnenen, die 
am feinften in Schneeberg gefertigt wurden. Dan Flöppelte aber auch Spiten 
von weißem Neffelgarn, von fehwarzer und weißer Seide***), von gutem und leo» 
nifchem Gold» und Silbergefpinnft, von Gorl und Schmelz. Zu vrdinairen Spi- 
ben zwirnte Drehbach. Feineren Zwirn Tieferte, doch nicht dem Bedarf genü- 
gend, die Eiſenſtuck'ſche Zwirnfabrif in Sehma. 1791 Tegte der Kaufmann 
Meiner eine Zwirnfabrif zu Grimma an. Die Seide warb theilweife in 
Annaberg gezwirnt, wo um 1790 der Kaufmann Mende eine Tramirmafchine an- 
legte, die der Kurfürft 1791 in Augenfchein nahm und dem Unternehmer 1000 Thlr. 
aus der Prämienfaffe, fowie ein Privilegium auf 15 Jahre verleihen Tief. — Die 
erft feit 1710 in Sachſenfeld aufgefommene, dann aber rafch in ber ſchwarzen— 
berger Gegend ungemein verbreitete und durch den fiebenjährigen Krieg, der das 
wohlfeile Product allerwärts befannt machte, jehr geförderte Löffelfabrifation 
ſank doch bald darauf, als fie fih nah Schlefienz) und Böhmen verpflanzt hatte 
und nun von Preußen und Deflerreih Handelsverbote eintraten. — Die Band- 
mannfactur, welche am Ende des 16. Jahrhunderts durch ausgewanderte Nieder- 





*) Die Gommiffarien waren ber Freiherr Peter Friedrih v. Hohenthal, der Kreiss 
bauptmann Georg Ehriftoph v. Mangold, ber Aceiscommiffar Johann Gottfried Zenker, 
der Amtmann Johann Friedrich Wehner und der Bürgermeifter Gottlob Ferdinand 
Schneider. 

») Bon 1790—1802 wurden gegen 3 Millionen Stüde Baummwollenwaaren geftempelt. 

***, 1798 für beinahe 62,000 Thlr. 

+) Nah Schlefien brachte fie ein gewiffeer Müller, ein geborner Sachſe und früher 
Rermwalter in Sachſenfeld. Er hatte ben Alleinverfauf der Löffel haben wollen und da ihm 
das nicht gelang, aing er aus Rache nah Schleſien und errichtete bier eine Fabrik, bie 
dann durch ben Röffelzinner Springer aus Beierield, der feinen Abfchied aus gezwungenen 
preußifchen Militairbienften nur unter ber Bedingung erhielt, fein Gewerbe in ben preußi— 
fchen Landen zu treiben, in Schwung gefegt wurde, Nah Böhmen zog fih das Gefchäft 
in den Theuerungsjahren 171—2. S. Engelhardt a. a. D. I, 204 ff. 
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länder ins Gebirge verpflanzt worden“), blühte jebt doch mehr im meißniſchen 
Kreife, am rechten Elbufer, erhielt ihren größten Auffhwung während der früheren 
Kriege mit Frankreich, Titt aber fpäter auch fehr durch Handelsfperren. — Die Tuſch— 
manufactur blieb viel vertheilt und örtlich verfehieden. — In der Oberlaufig 
war noch immer der wichtigfte Induftriezweig die Linnenmanufactur, welde 
leinene Tücher bei Lauban, bunte Leinwand inLöbau, Lauban**), Hirfchfelde:c., ge- 
bleichte oder Weber: und Schorfeinwand in Reichenau, Türchau, Hirfchfelve, Dit- 
telsdorf, Seitendorf ıc., weißgarnige Leinwand befonderd in Ebersbah, Eibau, 
Oderwitz, Seiersporf, Neugersporf ꝛe., Parleinwand in Pulsnitz, Elſtra, Tauben- 
bain, Nammenau ꝛc. fertigte und fi in Grof- und Neu: Schönau und Waltersdorf 
za Damaft, Kannefas, Zwillid und Schleier erhob, während der Vertrieb befon- 
ders Budiffin, Görlitz, Zittau, Lauban, Bernftadt, Herrnput, Eifter, Markliſſa und 
Pulonitz***) befchäftigte. Im fiebenjährigen Kriege hörte diefer wichtige Handel 
faft ganz auf, erhob ſich aber nad dem Frieden zu frifcher Kraft, fo daß ſchon 
1777 für beinahe 14 Million Thlr. ins Ausland verfendet wurde und von 1764 
—50 für 28,196,097 Thlr., von 1777—1787 für 23,898,616 Thlr., von 1796 
—7 allein für 4,752,803 Thlr. Leinwand ausgeführt wurde. In dem neunziger 
Jahren ſchwankte der Betrag der jährlichen Ausfuhr zwifchen 2 und 3 Millionen 
Thle. 7). Mit der Zwillichweberei hatte man fih fchon. um 1620 in Grof- 
Schönau befhäftigt. 1666 webten die Brüder Friedrih und Chriſtoph Lange 
zuerſt Damaft dafelbfi 47). Chriftopp Löffler von Hennersborf war ber erfte 
Muftermaler 7); Chriftiopp Kraufe hat den erfien Stuhl in Grof-Schönau 
gebaut. Die Stifter der dortigen Damaftweberei follen, mit Unterftügung des 
zittauer Raths, „mit aller Behutſamkeit an die auswärtigen Orte gereift fein.‘ 
Eine einfache Rofette war ihre erfie Arbeit, das erſte Werk von Bedeutung ein 
feines Tafeltuh mit vier Wappen. Der Zudrang zu dem Geſchäft war bald fo 
groß, daß die Weber, natürlich die im Befig befindlichen, gegen Ende bes 17. 
Jahrhunderts ihre Grundherrfchaft, ven Rath zu Zittau, baten, das Stuhlconeeffions- 
geld auf 30 Thlr. zu feßen. Das fand man zu hoch und beftimmte 10 Thlr. 
Bald darauf aber, weil das Gefchäft zu Anfang des 18. Jahrhunderts gedrückt 
war, fanden fie das noch zu hoch und wurden, auf landesherrliches Einfchreiten, 


*) Am 25. Der. 1599 warb in Buchholz Paul Hefler zuerft bei Meifter Fleiſchern 
aufgedingt. ©. Engelhardt eo. a. D. 1, 239. 

**) Hier machte man 1735 die erften Verfuche, Leinwand bunt zu bruden, anfangs nur 
blau auf weiß, dann mit allen Karben, feit 1750 auch mit Gold und Silber. Ein Orga— 
nift, Hellmuth, errichtete eine Golddruckfabrik. 

+) In Pulsnitz gründete ben Leinwandhandel 1710 der Leinweber Chr. Kinbt. 
+) ©. Engelhardt a. a. D. IX, 83 ff. 

rt) Bergl.: Induftrielle Zuftände Sachſens, 9. II., ©. 133 fi. Richter, Gefchichtlich- 
ftatiftifhe Darftellung der Damaftmanufactur in Alt:, Groß- und Neufhönau. Leipzig, 
1837. 8. 

++) Er foll einen nebenbublerifchen Freier feiner Braut erftochen, fich beshalb in Warnss 
borf, wo er katholiſch geworben, niebergelaffen haben, von mo er aber bejtändig dem Fried: 
rich Lange die Bobenmufter gemalt habe, Friedrich Lange lebte noch 1709. 
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bie 10 Thlr. (1729) auf 6 erniedrigt. Es ward auch 1727 eine Ordnung ber 
Damaftweber errichtet, man erließ Verordnungen gegen deren Auswanderung *) 
und beftätigte am 1. Mai 1743 eine neue Ordnung, wobei vorzüglich gegen bie 
BVerfchleppung der Dianufactur Sorge getragen war. Doch da das Gefchäft ſich 
nicht bob, fo begann ſchon 1744 eine heimliche Auswanderung, während 1745 
270 Menfchen mit 43 Stühlen, unter preufifcher Bedeckung, öffentlich abzogen. 
Aehnliches erneuerte fih im fiebenjährigen Kriege. Während der Theuerung von 
1771—2 erlernten junge Burfche aus dem nahen böhmifchen Orte Warnsdorf 
die Damaftweberei, und wenn es auch nicht gelang, das durch örtliches Ineinan— 
vergreifen bedingte Gefchäft auch nur in diefer Nähe einzubürgern, fo fam doch 
diefe Induſtrie fo zurüc, daß 1786 nur noch 30 Meiſter gearbeitet haben follen**). 
Erft feit 1823 hat fie fi wieder gehoben. Uebrigens erfanden 1765 die Damaflt- 
weber Gottlob Friedrich und Gottlob Rothmann die Kunft, feidene Damafte 
mit verfchiedenen Muftern anf beiden Seiten zu verfertigen. — Die Beuteltud- 
weberei wurbe befonders zu Harthau betrieben. — Außerdem bfühte in der Ober» 
laufig namentlich die Tuchmanufactur und zwar fchon feit uralten Zeiten, flieg zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts zu ihrer größten Höhe, Titt aber gegen Ende beffel- 
ben durch Concurrenz und Handelsfperren. Auch das Strumpfgefehäft fam in ber 
Dberlaufis in Flor, in Budiffin hauptſächlich durch Kühnel, und feit 1746 ward 
auch das Bandwirken dahin verpflanzt. In Pulsnig errichtete 1762 J. C. Gar» 
ten die erfie Bandfabrif. Kattunfabrifen Famen, namentlich in den achtziger Jah— 
ren, aus Böhmen und befonders in Neichenau ward viel Nankin gefertigt. Die 
Barchentweberei blühte in Bubiffin von 1760—80 am ftärffien. Das feit 1679 
in Schönberg aufgefommene fehönberger Zeug nährte gegen Ende des Jahrhun— 
derts noch an 180 Meifter. — Das in einigen oberlaufißer Dörfern blühende 
Granatfchleifen ſank feit 1739, wo die Schleifmühlen erlaubt wurden, indem nun 
die Arbeit ihre frühere Güte verlor ***). — Noch erwähnen wir von einzelnen in- 
buftriellen Unternehmungen biefes Zeitraumes: die Tapetenmanufactur von Hoppe 
(1776) und Latour (1789) in Dresden, die dortigen Wachsfabrifen, wie bie 
von Auguft II. 1762 angelegte, fpäter Sack'ſche und die Schüßler'ſche (feit 
1781). In großer Blüthe fand die von 1692—1695 von Thomas Wagner 
begründete, 1700 auf 20 Jahre und 1709 auf immer privilegirte Leonifche Fabrik 
von Thiele und Steinert in Freiberg, neben welcher in jener Zeit noch bie 
Warnasifche befand, die fpäter einging. Die Glashütte Friedrihsthal ward 
feit 1783 von ber Rentlammer übernommen, machte aber feine Spiegel mehr und 
die Zahl ihrer Arbeiter fanf um die Hälfte. Ebenfo kam das Alaunwerk zu 
Schwemſal 1771, bis wohin es derBaron von Gartenberg in Pacht gehabt, unter 
Adminiftration. Die meifner Porzellanfabrit kam 1774 unter die Leitung des 





) Am 18. Nov. 1732 und 11. Det. 1734. 

*") Noc damals fanden Auswanderungen ftatt. Viele Auswanderer kehrten aber auch 
in den bürftigften Umfländen nah Groß-Schönau zurüd, wo ihnen die Aufnahme, nach Um« 
ftänden, geflattet oder verweigert wurde. 

) S.: Engelhardt a. a. O. IX, 284 ff. 


266 

Grafen Marcolini, nicht aber zu Ueberfhuß. 1774 wurde eine Gteingutfabrik 
zu Hubertusburg angelegt. Am 5. März 1776 warb eine neueingerichtete Por- 
zellanniederfage im Brühl'ſchen Palais eröffnet, der fernere Verkauf in Meißen 
aufgehoben und ein Theil der Buchhalterei nach Dresden gezogen. 

Der techniſche Sinn der Sachſen erwies ſich felbft in manden Fünftlichen 
Spielereien und Lurusfadhen. So überreichte 1766 ein gewiffer Fiſcher aus 
Großenhain dem Kurfürften eine Minutenubr, wie ein Dreier groß und in einen 
Ring gefaßt, welde in acht Tagen nur einmal aufgezogen zu werden brauchte, 
und erhielt dafür 1000 Thlr. 1774 beichenfte die Kurfürftin ihren Gemahl 
zu feinem Geburtstage mit einem Eonfoltifchblatte von Johann Chriſt. Nen- 
ber’s (geb. zu Neuwermeborf 1735, + 1. Januar 1808) Arbeit, worauf ber 
Name des Kurfürften aus ölsnitzer Perlen, der Kurhut, das Blumen- und das 
Laubwerf aus 132 guten inländifchen Steinarten. Ein lauſitzer Autobidaft, Mi- 
chael Dienel (geb. 9. Aug. 1744 zu Friedersdorf, 7 zu Lüneburg 31. Juli 
1795) arbeitete Modelle von der Stiftshütte, dem Tempel Salomonis, der Stadt 
Serufalem, fpäter allerlei aftronomifhe Kunftwerfe, Darftellungen des Kopernikani— 
ſchen Syſtems u. dergl., womit er zur Schau umberreifle*). Sollen wir eben da— 
hin die durch Petzold, mit einem Aufwand von 30,000 Thlr. erbaute und 1790 
auf dem großen Teiche bei Morigburg feierlich vom Stapel gelaffene Fregatte 
rechnen? Praftifcher waren die großen Seile, welde zu Dresden zum Kreuzkir⸗ 
chenbau (f. oben ©. 188) gefertigt wurden, und von benen das eine, vom Raths— 
feifermeifter Dir (1776) gefertigte 12 Centner 61 Pfund wog und 1000 Ellen 
lang war. Zum gleichen Zwede fertigte der Dbermeifter Faber, allerdings in 
zwei zufanmengefesten Seilen (1734) 1600 Ellen, 142 Eentner ſchwer **). Au 
ber 1771 zu Berlin verftorbene Pofamentirgefele Hohlfeld, welcher einen No: 
tenfeßer, einen Lichtauslöfcher, einen Odometer und vieles Achnliche erfunden, war 
ein (1721 zu Hennereborf) geborner Sachſe. Ein Autodivalt war aud der 
berühmte Inftrumentenmarher Gottfried Zofepp Horn (geb. zu Nidern 1739, 7 
25. Der. 1797). 

Für das Strafenwefen wurde am 28. April 1781, nach vorgängiger Be- 
rathung der Landftände, ein fehr umfaffendes Dandat***) erlaffen, dem zugleich 
eine Anweifung über den Straßenbau beigefügt war. Lebtere war von dem Ma— 
jor Georg Abraham Günther (geb. zu Dederan 1723, F 31. Mai 1790) ver: 
faßt. Doc gehört die weſentliche DVerbefferung deffelben einer fpätern Zeit an. 
Durchgreifende Veränderungen der Strafenzüge mochten ohnedies dem Kurfürften 
wegen ihres Einfluffes auf den Beſitzſtand nie recht zufagen. Hier hat erft bie 
franzöfifhe Periode einen wahrhaften Umfchwung angebahnt und bei dem Pofl- 
wefen}) ift er erft noch fpäter eingetreten. Hätte freilich der Kurfürft die Zu« 


*) Sein Sohn, Gottlieb Dienel (geb. 4. Febr. 1755, + 6. Aug. 1805), ward Mecha: 
nitus der Akademie zu Petersburg. S.: Neue Lauf. Monatsfchrift, 1795, II, 234 ff. 
") Haſche a. a. O. V, 21. 
“*) Cod. Aug. Cont. 2, II, 673. 
+) Wir wiffen von Veränderungen bei demfelben nur zu erwähnen, daß am 6. Sept, 
1780 der DOber-Voftamtö:Director Hofrath Wolfgang Georg Weld (geb. 1703) flarb und 





funft vorausfehen können, fo möchte er die großen Summen, die er ber Schiffbar- 
machung der Unſtrut und eines Theiles der Saale widmete, die er der allgemeinen 
Wafferverbindung des Landes zu widmen vorhatte, eher den Landſtraßen der 
wichtigften öftfichen Landestheile beftimmt haben. Der Gedanfe felbft, dem jene 
Opfer gebracht wurden, war ein großer und wohlthätiger. Nah Schiffbarmachung 
der Unftrut und Saale wollte man diefes Werk, durch Canäle, über Leipzig, für 
das es von noch weit größerer Wichtigfeit hätte werben können, als fpäter bie 
Eifenbahnen, Eilenburg und Torgau bis zur Elbe fortfeßen. Mit der Unftrut be— 
gann man 1790 und ſchon am dritten Pfingfifeiertage 1791 Fonnte ein großes 
Schiff mit 12—1400 Eentnern die Unftrut befahren; im April 1795 ward bie Fahrt 
auf der Unftrut und Saale von Artern bis Weißenfele, gegen ein Schleufengeld 
von 6 Gr., für Jedermann freigegeben. 12 große Schleufen, bei Artern, Riethe— 
burg, Schönewerthe, Roßleben, Wendelftein, Nebra, Vitenburg, Karsdorf, Burg- 
ſcheidungen, Laucha, Zfcheiplig und Freiburg, waren bei der Unftrut, und zu Go— 
ſegk, Beutig und Weißenfels bei der Saale angelegt und koſteten jede 16,000, die 
ganze Unternehmung, foweit fie ausgeführt worden, 520,400 Thlr.*). Für ben 
Gefammtplan Hatte der Kurfürft fchon 1738 3 Millionen ausgefegt. Sie würden, 
neben ihrem allgemeinen Nutzen für Induflrie und Handel, für den allgemeinen 
Güterverkehr, wofür Wafferftrafen ein fo befonders wichtiger Hebel find, neben 
ihrer befondern Beftimmung für die Verführung des Salzes dur alle Theile des 
Landes, des Getreides aus Thüringen in das Erzgebirge, des Holzes nach Thü- 
ringen, auch durch Milderung der Ueberſchwemmungen und für die Gefundheit der 
Gegenden unfhägbare Früchte gebracht haben. Die Zeitbedrängniffe feheinen die 
Fortſetzung verhindert zu haben und mehr noch mochte der plögliche Tod bes 
Mannes wirken, der die Seele des ganzen Unternehmens gewefen, des Geheimen 
Finanzraths Johann Friedrich Scheuch ler (geb. zu Köſtritz zwiſchen 1740 und 
1744, 7 4. Nov. 1791). — Uebrigens wurde noch, auf Antrag der Landſtände von 
1766, vom 14. Det. 1784—26. Juli 1787 die wittenbergerrüde gebaut, 
welche 84,456 Thlr. Eoflete. 

Einzelnes aus dem Finanzweſen ift ſchon im Vorhergehenden berührt wor- 
den. Anderes und das Ganze muß nun in näheren Betracht genommen werden. 
Da fi der Kurfürft entfchieden hatte, die 1767 vom Adminiſtrator eingeführten 
Smpoften, auf welche foviel gerechnet worden, ſchon 1769 wieder aufzuheben, fo 
konnten in der erften Zeit Berlegenheiten nicht ausbleiben und es follen noch einige 


der Kammerrath Otto Karl Rudolf Weld (geb. 1744, 4 21. Nov. 1796) fein Nachfol- 
ger wurde. Bon gefehlichen Beftimmungen gedenken wir des Regulativs vom 10. Juli 1783 
(Cod. Aug. Gont. 2, 11, 553.) in Betreff der Poftgerichtöbarkeit, der Oberpoftamtsverorbnuns 
gen vom 28. Nov. 1763 (Cod. Aug. Cont. f, I, 1813) und 31. März 1771 (God. Aug. 
Cont. 2, 11, 491) wegen ausfchließlichen Gebrauchs der Poftbörner und Poflmonturen und 
zahlreicher Verordnungen über die Portofreiheit, worunter die vom 11. Febr. 1753 (Cod. 
Aug. ebend. ©. 541) die wichtigſte ift. 

) Biele Verdienfte um biefen Bau hatte auch der Amtöhauptmann Adolf Samion v. 
Budersroba (geb. zu Markröhlig 10. Mai 1756, F 10. Kebr. 1827 in Weißenfels). 
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Jahre Rückſtände in der Zahlung der Gehalte der Militair- und Hofbeamten 
und der Penfionen vorgefommten fein*). Jedenfalls mußten zuvörderft Eriparniffe eintre- 
ten. Diefe bewirkte man im Betrage von 144,162 Thlr. jährlich durch Herabfeßung 
des Deputats des Hausmarfchallamtes von 53,646 auf 40,000 Thlr., des Hof- 
bauquantums von 40,000 auf 30,000 Thlr., des Fonds für den St. Heinriche- 
orden von 15,000 auf 10,000, die dann am 1. Sept. 1770 ganz fuspendirt wur⸗ 
den, durch Wegfall der Garderobegelder an 4800 Thlr., Beftimmung des Chatoullen- 
quantums auf 30,000 Thlr., Ermäßigung der jährlichen Beiträge zur Unterhaltung 
der Orangerie und einiger Civil» und Militairpenfionen. Wichtiger war, was für 
die Vereinfachung und Einigung des Kaffenwejens und endlich der ganzen, fo felt- 
fam zerfplitterten KRammerverwaltung geſchah. Schon am 30. Nov, 1773 wurde, 
unter Einführung der italienischen Buchhaltung **) in das Staatsrechnungswefen der 
höchſten Yuftanzen, eine Generalbauptfaffe für alle Einnahmen und Ausgaben 
der furfürftlihen Kammer errichtet und ihr zugleich die Verwaltung mehrerer 
Regalien und felbft der Land- und Generalaccife, von welcher dem danach benann- 
ten General-Hccis-Collegium im Wefentlichen nur die Gerichtsbarkeit blieb, über- 
laſſen***). Wenige Jahre darauf, am 24. März 17784), warb das Collegium 
völlig aufgehoben, das ihm noch VBorbehaltene der Generalhauptfaffe überwiefen und 
diefe zu einem Landescollegium erhoben. Der Kurfürft behielt fi ihre Direction 
felbft vor und Graf Wallwis (f. oben ©. 230) ward zum Bicedirector be— 
ſtellt. Der zeitherige Bice» Generalaceisdirector Vietor Karl v. BietbrF) (geb. 





*) Etat actuel de la Saxe (1786), S. 29. — In Schlichtegroll's Nekrolog (Jahrg. 
1798, 11, 177) wirb das Deficit auf jährlich 300,000 Thlr. angefcdhlagen. 

**) Dies geſchah namentlih durd den aus ber brühlſchen Zeit befannten Grafen Jos 
ſeph Bolza (f. oben S. 67 ff.), der noch immer in finansiellen Angelegenheiten zu Rathe 
gezogen wurde und von dem auch ber ganze Plan ber Generalhauptlaffe bergerührt haben 
fol. Doch mag der Letztere wohl auh in dem Generaffinanzpfan geweſen fein, welchen 
Gutichmid glei nad dem Regierungsantritt des Kurfürften entwarf und der von einer 
Gommiffion gebilligt wurde, bie der Kurfürft aus den Directorien aller Gollegien, welche 
Landeseinkünfte zu verwalten hatten, jufammenfegte und ber er Gutfchmib, den Geheimen 
Affiftenzrat5 v. Hoffmann und den Accisrath Sternidel beiorbnete. Bolza, deflen 
Vater gleiches Namens aus dem Mailändifchen herftammen follte, war übrigens am 31. Zuli 
1719 geboren, wie Manche behaupteten, jüdifchen Urfprungs, war Batholifch, heiratbete 1759 
eine Gräfin Martinig, durch die er die Herrfchaften Kosmanos, Arnau und Reufcloß er: 
bielt, und hinterließ (15. Aug. 1752) feinem Sohne und feinen drei Töchtern ein großes 
Bermögen. 

»*) God. Aug. Gont. 2, II, 39 und 1193. 

+) Hunger, Dentwürdigkeiten zur Finanıgefbichte von Sachſen, ©, 14%, — Der 
freimüthige Hunger, ber viel Licht über das Finanzweſen Sachſens verbreitet hat, war Bices 
landrenrmeifter. Zu Gröba 1745 geb. Fer am 18. Det. 1802. 

+r) Als deffen Führer fam Gutfhmid, ber in Halle Theologie und, wie wenigſtens 
einige Nachrichten bebaupten, während Andere das juriftiihe Studium erft nach Leipzig fegen, 
da ihn das Predigen angriff, auch Jurisprubenz fubirt, fi dann beibem Amtmann Richter 
in Dahme in praßtifchen Arbeiten neübt und darauf im älterlihen Haufe gelebt hatte, 1748 
zuerft nach Leipzig, wo er dann 1750 Advotat und durch eine Differtation zu Gunften bes 
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zu Golfen in der Niederlaufis 11. Mai 1729, 1770 nad Hagen’s Tode zu jenem 
Poften befördert, + 2. Jan. 1791) trat als Geheimerrath und erfter Geheimer Fi— 
nanzrath ein. Seine Collegen wurden: Johann Georg Spillner (feit 1768 
Oberconſiſtorialrath, 1784 geabelt, 1790 Reichefreiherr, 1791 Geheimerrath und 
Departementsdirector im Geheimen Ainanzcollegium), Friedrich Hermann Karl 
v. Langenau (1769 Hof- und Juſtitienrath, 1790 Reichsgraf, 1800 Director 
der Commercien-Deputation, 1807 Conferenzminifter, 1808 auch Präfivdent des Ge- 
beimen Finanzcollegiums) und Georg Matthias Rachel v. Löwmannsegf (geb. 
1718, + 1. San. 1793). Bier Jahre fpäter ging man noch einen Schritt weiter 
und gründete, unter Vereinigung des Kammer- und Bergeollegiums mit der 
Generalhanptlaffe, am 1. December 1782*) das Geheime Finanzceollegium, 
bis 1831 eine der wichtigften und einflufreichften Behörden in Sachen. Diefer 
Behörde übertrug der Kurfürft die Verwaltung der gefammten Tandesherrlichen 
Einfünfte, mit Ausfhluß der in das Steuerärarium und in bie fliftifhen Kam— 
mern unmittelbar fließenden, mit Einfchluß aber der von biefen, in Folge der flän- 
diſchen Bewilligungen, abzugebenden Summen, fowie der Ueberfchüffe der fiftifchen 
Kammern zu Merfeburg und Naumburg» Zeig; ferner die Beforgung der gefamm- 
ten Staatdausgaben, foweit diefe nicht unmittelbar von dem Oberfteuercolfegium, 
den Steuer- und Kammer -Erebitfaffen (f. oben S. 175 und 187), ber Faffen- 
bilfets- Auswechfelungsfaffe (f. unten) und der Vrämienfaffe bewirkt wurden, 
Es führte die Dberauffiht über alles Staatdeigenthum, die Domainen, als welche 
auch die Aemter betrachtet wurden, Weinberge, Kellereien, Eöniglihe Werke und 
Fabrifen. Es hatte die oberfte Leitung aller Rinanzregalien und fiscalifchen Rechte, 
des Jagd- und Forſt-, Berg-, Münz-, Salze, Poftwefens, der Flößen, fiscalifchen 
Straßen, Damm- und Uferbaufachen ꝛc. Es birigirte die ökonomiſchen Ange 
fegenbeiten der Landfchulen und Procuraturen. Es übte, wenigftens formell, in 
manden Sachen eine Gerichtsbarfeit**) und warb befonders dadurch für die Ju— 
ftiz wichtig, daß auch das zuriftifche Amtsperfonal von ihm beftellt warb und ab- 
bing (ſ. oben ©. 242). Die größte Anzahl der Eurfürftlichen Beamten ftand 
unter diefem Collegium und warb von ibm befiellt, fomweit nicht die Memter vom 
Kurfürften felbft im Cabinete vergeben wurben, wie dies bei allen in der Hofrang- 
ordnung aufgeführten, ferner bei den Amtleuten***) und den höhern Berg-, Forft- 
und Yagbbeamten der Fall war. Auch bei diefen machte es natürlich feine Vor— 
ſchläge, aber auch mehrere ihm untergebene Mittel- oder Specialbehörden hatten 
ein Vorſchlagsrecht und es ıft vorgefommen, daß die Meinung der Letzteren über 


Freihandels D. I. wurde, Friedrich Wilhelm Kerber war einer feiner erften Zubörer. 1756 
warb er Profeffor des Lehnrechts. 1758 trat er zuerft in Staatödienft. Dies jur nachtraͤg⸗ 
lichen Ergänzung unferer über ihn (S. 193) gegebenen Nachrichten. Noch Einiges weiterhin 
bei Gelegenheit feines Todes. 
*) Mandat vom 7. Nov, 1782 (God. Aug. Cont. 2, II, 39.) 

»*) Als Ausflug davon hatte es auch in dem betreffenden Källen ein Recht zu Mits 
derung und Verwandlung ber Strafen. 

* uUeber das Verfahren bei biefen ſ. oben S. 242. 
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bie des Geheimen Finanz-Collegiums den Sieg davon getragen bat. Es wurden anfange 
drei Departements gebildet, von denen bas erfte alle Berfaffungsfachen*), Die Regalien, die 
Strafenbau-, Damm» und Uferfachen, die Kämmerei- und Amtsbepofitenfachen, die 
Stutereifachen, das zweite die zur Kammer gehörigen indirecten Abgaben, das dritte die 
Aemter, Kammergüter, das Forfi-, Floß- und Jagbwefen umfaßte. Dabei wurden vier 
Kaffen eingerichtet: die Rentfammer, die Generalaceishauptfaffe, die Generalfriegs- 
faffe**) und die Hauptfaffe, in welche Letztere die Ueberfhüffe aus den drei an- 
dern Kaffen floffen. An die Spite diefer Behörde flellte der Kurfürft den Grafen 
Georg Richard v. Wallwis (f. oben S. 230) als Vräfiventen. inter ben 
Mitgliedern des Collegiums heben wir, außer den ſchon S. 268—9 Genannten, ben 
Dr. Andreas Wagner (f. oben ©. 119, geb. 1728, 1790 in ben Adelſtand er- 
hoben, 1800 Geheimer Rath, + 3. März 1805), ferner den oft erwähnten Fried⸗ 
rih Wilhelm v. Kerber”**) (1777 geabelt, 1789 Neichsfreiherr, Bice- Director 
der Commerciendeputation, 725. Det. 1801), den Karl Friedrich Freiherrn v. Roch o w 
und den früheren Bergratb Scheudler (f. oben ©. 267), der ſchon 1780 Sitz 
und Stimme im Berggemad erhalten hatte, hervor. Schon 1783 trat der Hof- 
und Yuftitienratb Traugott Andreas Biedermann (geb. zu Annaberg 23. Nov. 
1743, 1783 Hof- und Juflitienrath, 1800 Geheimer Rath, 1813 NReichsfreiherr, 
T 2. Nov. 1814), 1788 traten ein Sohn des Präfidenten, Chriftian Reinhard 
Graf v. Wallwig (geb. 3. Juli 1761, +7. März 1835) und ein Sohn bee 
Minifters Gutfhmid, Wilhelm (geb. 2. Nov. 1761, T 2. Febr. 1830); 1791 
trat ein Sohn des Dr. v. Wagner, Thomas}), 1792 trat Auguft Wilhelm 
Gotthelf v. Leipziger und 1793 aus dem Bergfach Julius Wilhelm v. Oppel 
ein. Seit 1791 führte Spillner das fpecielle Directorium im zweiten De- 
partement. 

In der diefer großen Eentralbehörde ertheilten, vom Rurfürften am 5. Nov. 1785 
unterzeichneten Inftruetionyy) hieß es u. A.: „Wir haben, feit Antritt Unferer 
Regierung, Unfere Sorgfalt angelegentlihft dahin gerichtet, in Unferem Finanz- 


) Ramentlich auch bie Lands und Stiftstagsſachen, die Taufigifchen, querfurtifchen, 
fchleufingifchen und mansfeldiſchen Sachen, foweit fie nicht in die andern Departements ein: 
ichlugen. 

**) Ueber deren Angelegenheiten, die im Allgemeinen zum erften Departement gehörten, 
war dem Präfibium noch eine befondere Aufficht vorbehalten. 

"*) Zur Orientirung in biefer vielverzweigten Bamilie, die auch ſpäter noch für Sad: 
fen wichtig ward, mag erwähnt werden, daß die Nobilitirung von 1777 auch in Betreff bes 
Rittmeifterd Karl Friedrich Adolf Ferber und bes Bergeommilfionsrathed Auguſt Ronftans 
tin Ferber erfolgte, wogegen ber Hofe und Juſtitienrath Wolfgang Gottfried Kerber 
(geb. 26. Auguft 1721 zu Meißen, 1754 Kreisamtmann bafelbft, 1770 Geheimer Referendar, 
+ 7. Aug. 1792) bürgerlich blieb. Ebenfo der Hofs und Juftitienrath und Gabinetöfecretait 
Friedrich Zraugott F. 

+) Als juriſtiſcher, namentlich bergrechtlicher Schriftſteller geachtet. Er war am 26, 
Juli 1759 zu Reipzig geboren. 


Mh Pölig a. a. O. 1, 97 fi. 
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wefen dergeftaltige Ordnung, Zufammenhang und Ueberficht des Ganzen feftzuftellen, 
daß hierdurch ſowohl Unfere Einfünfte auf eine Unferen Unterthanen unnachtheilige 
Weife und mit der, auf binlängliche Kenntniß von den Quellen, den Erhebungs- 
foften und dem Ertrage berfelben gegründeten Hoffnung eines glücklichen Erfolges 
verwaltet, als auch die darauf gemwiefenen Ausgaben, mit richtiger Unterſcheidung 
der wahren Bebürfniffe von den fcheinbaren und überflüffigen und mit Beurthei- 
fung des mehr und minder Drängenden, wirtbfchaftlih und gemeinnüglich beftritten 
werden mögen.” Wiederholt ward eingefchärft: „daß bei der Behandlung ber 
Finanzgefchäfte das Tamdesherrlihe Intereffe mit dem Wohle der Unterthanen 
vereinbart, nicht jenes dem Lestern entgegengeftellt werde.‘ Weil die aus bem 
Steuerärarium in die landesherrlichen Kaffen fließenden Einfünfte auf fländifcher 
Bewilligung berubten, fo follten dem Geheimen Finanzeollegium „bei deren Erhebung 
die Landtagsabfchiede zu gemeffener Vorſchrift dienen‘ und batte daffelbe darüber, 
namentlich auch in Betreff von Steuererlaffen, mit dem Ober-Steuer-Collegium*) 
zu communiciren. Ferner bie es: „Sämmiliche Mitglieder des Geheimen Fir 
nanzcollegiums follen fi um den Rahrungsftand Unſerer Lande, deren Bevölferung, 
Naturprobucte, Manufacturen und Handel befümmern, davon eine vollfländige 
Kenntnif zu erlangen fuchen, und bei aller Gelegenheit die Aufnahme der Landeo« 
öfonomie, der Manufacturen und bes Handels, ſowohl die Verbefferung des ge- 
fammten Nahrungsflandes und den daraus folgenden Zuwachs ber Bevölferung zu 
befördern, fi eifrigft angelegen fein Taffen. Zu dem Eube foll in den zwei 
jährlihen Hauptmeffen jedesmal ein geheimer Finanzrath, befonders des zweiten 
Departements, nach Leipzig reifen, um von der Beſchaffenheit der Meffen und des 
Handels überhaupt fihere Nachricht einzuziehen, damit auf folde die bei ber 
Reg der Commerzialabgaben zu nehmenden Mafregeln gegründet werben mögen, 
Hierüber bat derfelbe mit ben alldort anmwefenden Mitgliedern der Eommerzien- 
deputation Communication zu pflegen, denfelben bei Einziehung der nöthigen Meß— 
nachrichten zu affiffiren und dagegen von ihnen die Mittheilung der davon erlangten 
Wiffenfhaft zu gewarten, auch die bei den Land- und General- Acciseinnahmen 
zu Leipzig vorkommenden Gebrechen, infofern fie fogleih in die Augen fallen, 
abzuftellen, oder, wenn fie einer näheren Erörterung bedürfen, dem Eollegio zu 
binterbringen.” Bor der jedesmaligen Einberufung der Landflände follte das 
Collegium „Vorſchläge zur Beförderung des gemeinen Beften in Anfehung der zu 
deffen Abficht gehörigen Gegenftände thun, worüber aber der Beirath der Stände 
zu hören wäre, befonders‘ was zur Bereinfachung der Abgaben und für die den 
Landedeinwohnern zu verfchaffenden Erleichterungen geſchehen fann, nebft einer An- 
zeige deffen, was feit ber letzten Landesverfammlung zum Beften ded Pandes in 
Sachen geſchehen fei, welche vor das Geheime Finanzcollegium gehörten.” Sp 
follte das Collegium auch „‚Tängftens im Monate Mai jedes Jahres die in dem 


) DOberfteuerdirector warb 1774 Detleo Karl Graf v. Einfiedel (f. oben ©. 171) 
und 1732 der im erftieren Jahre zum Vice: Oberfteuer «Director ernannte Karl Auguft v. 
Schönberg auf Meineweh. 
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vorhergebenben Jahre getroffenen Veranftaltungen theils zur Beförderung bes Nah- 
rungsftandes der Unterthanen, theils zur Verbefferung ber Iandesherrlihen Einfünfte 
anzeigen, auch darüber, wie den vorwaltenden Gebrechen abzuhelfen, oder gewiffen 
Nahrungszweigen Zuwachs und Beförderung geleiftet werden könne, Borfchläge 
thun.“ Damit follte ein Hauptertract und Bilanz aus den gefammten Rechnun- 
gen verbunden werden, um daraus zu erfehen, ob und inwiefern bei dem einen 
oder dem andern Theile der Finanzen ein Steigen oder Fallen gegen das vorige 
Jahr fich gezeigt habe, aus welchen Urfachen daffelbe entfianden und wie bie Ber- 
befferung jedes Theiles der Finanzen zu bewirfen, oder bis wie weit bie fchon be— 
gonnene Berbefferung gedieben wäre und was davon noch zurück fe. — Eine 
völlige Verſchmelzung des geiammten Staatshaushaltes geftattete die Berfaffung 
nicht und bis zur Begründung einer befondern Centralbehörbe für den ‚‚Nahrungs- 
ftand der Unterthanen“, welche nicht zugleich Finanzbehörde und mit mehr Mitteln 
audgerüftet gewefen wäre, als die Commerziendeputation, war bie Zeit noch nicht 
gediehen. 

Dem Kurfürſten mußten überhaupt von allen obern Staats-, Steuer- und 
Ereditaffen nicht nur am Schluffe jedes Jahres Hauptüberfichten der Einnahme 
und Ausgabe des verfloffenen, fondern auch monatliche Kaffenauszüge überreicht 
werben. Finanzgrundfat war es dabei, daß in den Kaffen des Geheimen Finanz- 
coflegiums jederzeit zwei Millionen baar vorräthig Iiegen mußten. Alfo Bud- 
get und Nefervefond, wenn aud nicht in neuerer Form und ohne ftändifche 
Eontrofe. Diefe Ordnungen aber machten es dem Kurfürften möglich, ſchon am 
8. Yan. 1781 den Landſtänden eine Urkunde, wodurd fie ihn auf dem Ausfchuß- 
tage von 1778, mit Rüdfiht auf den baterifchen Erbfolgefrieg, ermächtigt hatten, 
zwei Millionen auf den Credit des Landes aufzunehmen, ungebraucht zurüdzugeben, 
ein Fall, der fih, wie wir fpäter erwähnen werden, noch einmal wiederholte. 
Nur die Berloofung der Tandfchaftlihen Obligationen und der Kammer - Credit - 
Kaffenfcheine ward damals von Michaelis 1778 bis Michaelis 1779 ausgeſetzt, 
ohne daf dies irgendwie dem Credit gefchadet hätte. — Die Steuerbemil- 
ligungen blieben, ſowohl im Ganzen, wie in ihren einzelnen Sägen und Be- 
flimmungen, im Wefentlichen unverändert. Es ift erwähnt worben (f. oben ©. 260), 
wie und warum die 1767 eingeführten Impoſten ſchon 1769 wieder abgefhafft 
wurden. Auf dem Landtage von 1769 übernahmen allerdings die Dörfer 3 Pf. 
vom Schock und 3 Duatember mehr als die Städte, ed ward ihnen aber dafür 
der Mahlgroſchen erlaffen und fomit der angeblich erhobene Widerfpruch der Rit- 
terfhaft gegen diefen (f. oben S. 189) berückſichtigt. Auf dem Landtag von 
1775 trug der Kurfürft zwar darauf an, daß der durch die Theuerung von 1772 
entftandene Abgang bei der Steuereinnahme von den Ständen anderweit erfeßt 
werben möge, ließ aber auf dagegen erhobene Vorftellung diefen Punkt für immer 
fallen. Nur die Magazinmegen (j. Bd. II. ©. 620) wurden, mit Rüdfiht auf die 
Borforge gegen unerwartete Theuerung und Unglücksfälle, nach dem Landtagsab- 
ſchiede vom 25. Febr. 1777 verdoppelt, konnten aber, was freilich in Widerfpruch 
zu dieſem Zwede trat, auch mit Gelde, nämlich zufammen mit 6 Gr. vergütet 
werden. Die feit 1766 vermwilligten Strafendienfte (f. oben S. 189) wurben auf 


dem Landtage von 1781 in Geld verwandelt, fo daß für jeden Gpanntag 6 Er. 
und für jeden Handtag 1 Gr. entrichtet werden follte. Auf demfelben Landtage 
erffärte der Kurfürft, daß, dem öftern Anfuchen der Stände gemäß, alle Steuer- 
refte bis zu Ende des Auguft 1756, mit Ausnahme der bei Concurfen liquidirten, 
oder von Reften der Einnehmer berrüßrenden, gänzlich abgefchrieben werden follten. 
Auch erlaubte er den Feldbegüterten, mit Rückſicht auf die damaligen niedrigen 
Getreibepreife, für ihre bis Ende 1779 ſchuldigen Shod- und Duatemberfteuerrefte, 
Getreide in die Magazine zu liefern, wobei der Scheffel Korn zu 2, der Scheffel 
Hafer zu 1 Thlr. gerechnet wurden. Später traten noch einige Steuerverminde- 
rungen ein (f. unten) und fchon die Landaccisordnung für inländifhe Waaren vom 
1. Nov. 1788*) hatte das Verdienft, daß fie nicht nur die doppelte Veraccifi- 
rung mehrerer Artikel faft durchgehends bejeitigte, fondern auch mande Anſätze, na- 
mentlich für Lebensbebürfniffe, verringerte. 

Ueber das Münzmwefen**) warb mit derfelben Gewiffenhaftigfeit gemacht, 
welhe alle Handlungen des Kurfürften bezeichnete. Aber aud bei einem andern 
Zweige des Geldwefens, bei der Einführung eines Papiergelves, hinſichtlich deren 
die Entfchliefung dazu bei den fonftigen, ganz und gar auf das Sichere und Reelle 
gerichteten ſtaatswirthſchaftlichen Grundfägen des Kurfürften allerdings ihr Befremd- 
liches hat, verfuhr er doch mit demfelben Streben. Um nämlih die in den 
Jahren 1768 — 1771 bei den furfürftlihen Kaffen entflandenen Ausfälle zu decken 
und zugleich die vermehrten Mittel zu gewinnen, welche die Theuerung diefer Zahre 
beanfpruchte, fan man auf den Gedanfen: ein unzinsbares ftatt baaren Geldes 
eireulirendes Papier, nah Art der Wiener Bankzettel, zu creiren. Der am 
1. Gebr. 1772 dafür errichteten Commiffion ward fogleih zu erfennen gegeben, 
daf die Duantität der Scheine in feinem Falle das Bedürfniß zur Tilgung jener 
Rückſtände überfchreiten dürfe, und zugkeich ihr eine Erklärung darüber aufgegeben, 
welche Einfünfte zur Sicherheit diefer Papiere und zur Bildung eines Amortifationg- 
fonds angewendet werben fünnten. Der Kurfürft genehmigte am 28. April 1772 
den ihm vorgelegten Plan und num erfchien das Ediet vom 6. Mai 1772 +), 
Es wurden für 1,500,000 Thlr. unverzinsliche, auf den Inhaber geftellte Scheine, 
in Piegen von 1, 2, 5, 10, 50 und 100 Thlr., unter dem Namen von Kaffen- 


*) God. Aug. Cont. 2, II, 774. 

) Bon 1763 — 1813 find in der füchfifhen Münze’ausgeprägt worben: 17,057,054 
Thlr. & Gr. in Gold, 59,338,274 Thlr. 14 Gr. 9 Pf. in Silber, 267,437 Ihlr. 12 Gr, 
11 Pf. in Kpir. Zu diefer Eilberousmünzung wurden 4,431,440 Mark 6 Loth Silber er: 


fordert und der erbländifche Bergbau lieferte dazu 2,300,000 Mark. (Generalgouvernements« 
blatt für Sadıfen, II, 379.) 


"*) God. Aug. Cont. 2, II, 397. Ein Erläuterungsrefiript vom 30. Dee. 1778 ſ. 
ebend. ©. 405. Es beflimmte ein Aufgeld von 6 Pf. auf den Thlr. für eingewechfelte 
Kaffenbillets und dehnte die Annahme und Ausgabe derfelben auf alle Kammer» und 
Steuereinkünfte aus. Vergl. noh das Mandat vom 4. Febr. 1773 (Cod. Aug. Cont. 2, 1, 
511). Das Mandat vom 14. Det. 1789 beftimmte die Strafen auf Nahahmung und Vers 
fälfhung (Cod. Aug. Gont. 2, II, 411). 

IH, 18 
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bilfet8*), creirt, zu deren Sicherung die Randacciseinfünfte eingefegt wurden, wobei 
man, jeboch ohne fih an beflimmte Zeitfriften zu binden, eine allmälige Amorti- 
fation in Ausſicht fiellte. Vom 1. October an follten fie bei der General» und 
Tandaccife, den Zöllen, Gleiten, Licenten, Fleifchfteuern, Rammterimpoften, Amts- 
intraden und Donativgeldern, fowie bei der Perfonenfteuer (feit 1778 bei allen 
Kanımer- und Stewereinfünften), zur Hälfte in Zahlung angenommen, ebenfo aber 
auch von allen Kaffen zu Zahlungen, bei denen nicht auf baares Geld contrahirt 
worben, angewendet werben. Dem Privatverfehr blieb es frei, ob er fich diefes 
Zahlungsmittels bebienen wolle. Es ward aber eine Hauptauswechfelungsfaffe er- 
richtet, welche theild den Umtaufch der verfchiedenen Klaffen der Billets und ber 
defecten Billets zu beſorgen, theils auch diefelben gegen baares Geld, jedoch un- 
ter einem Aufgeld von 3'/; p. C. (9 Pf. auf den Thaler), einzumwechfeln hatte. 
Zur Dotirung biefer Kaffe beftimmte man ein Kapital von 398,728 Thlr. 4 Gr. 9Pf., 
welches auf folgende Weife gebildet wurde). In Holland ward dur Bethmann in 
Franffurt eine Anleihe von 148,000 Holländifhen Gulden abgefchloffen, welche 
77,736 Thlr. 18 Gr. baar brachte und wofür die Einkünfte der durch einen Leib- 
rentenfauf von dem Grafen v. Prommiß erworbenen Herrfhaft Sorau***) ver- 
pfändet wurden. In Genua unterhandelte der Geheime Rath Graf Joſeph Bolza 
(f. oben S. 268) eine Anleihe für die Nentfammer, wofür die Herrfchaft Hoyers- 
werda verpfändet wurbe und wovon 318,740 Thlr. 6Gr. 9 Pf. in die Auswerhfelungs- 
Faffe Famen 7). Noch erhielt die ſaſſe 2251 Thlr. 4 Gr. an eingeſchmolzenen Gold⸗ und 
Sifbergeräthen, welche zu’ einem frühern bolländifchen Darlehn als Pfand gedient hat⸗ 
ten. Außerdem erbielt fie von den creirten 1'/, Millionen Raffenbilfets, nachdem 
267,515 Thlr. an die Generalfriegsfaffe, 203,252 Thlr. an die NRentfammer, 
52,500 Thlr. an die General» Acciskaffe, 473,833 Thlr. an die Hauptfaffe und 
100,000 Thlr. zur furfürftlichen Chatoulle gezogen worden, 402,900 Thlr. Die 
Zinfen und Verwaltungskoſten hatte fie durch dem ihr angewiefenen Rabatt zu 
deden, hat aber, da die Auswechſelung fpäter ihre Fonds nicht mehr befchäftigte, 
mit diefen theils durch Ankauf zinsbarer Staatspapiere, theils durch Vorſchüſſe an 
Communen, Rabrifanten und Kaufleute und dabei fo gut operirt, daß fie die bof- 
ländiſche Anleihe baar zurüdgezaplt und im Jahre 1806 einen Kaffenbeftand von 


*) Zwar unbeutfch, aber doch weniger ominös Elingenb als: Scheine. 
*) Pöolitz a. a D. 1, 113 fi. 
+), Johann Erdmann Graf v. Prommig (geb. 2. Febr. 1719, + 4. Zuli 1785) wollte 
die Herrfhaften Sorau und Tribel an feinen Schwager, den Grafen Heinrich Ernft v. 
Stolberg: Wernigerode, gegen eine Leibrente von 12,000 Thlr., überlaffen. Da aber das 
Lehn auf den Kal fland, fo trat ber Landesherr 1767 felbft ein. Die Verwaltung wurde 
durch die „zur Kanzlei zu Sorau Berorbneten‘ (einen Amtshauptmann und den Juftig« 
beamten) beforat. In Finanzſachen concurrirte der Rentbeamte. Die Berorbneten bildeten 
mit zwei Beifigern, dem Guperintendenten unb dem Archidiakonus zu Sorau, das Gons 
fifterium, was unter dem zu Lübben ftand. 
+) Das fcheint die Anleihe zu fein, beren die Schrift: l'etat actuel de la Saxe, 
©. 29 gedenkt, aber, vielleicht in einer Verwechfelung mit ber genuefifchen Anleihe der Kurs 
fürftin (f. oben S. 226), eine Verpfändung von Juwelen annimmt. 
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756,834 Thlr. 13 Gr. 2 Pf. in Raffenbillets, Staatspapieren und Documenten 
gehabt Hat. Die Rüdzahlung der genuefifchen Anleihe übernahm und bewerfftelligte 
die Rentkammer. — Die Leitung des ganzen Gefchäfts ward einer unmittelbar 
unter dem Geheimen Cabinet ſtehenden, aus ſechs ber höhern Finanz- und Steuer- 
verwaltung angehörigen Commiffarien zufammengefesten Commiffion übertragen. 
Unter diefer fand die Hauptauswechfelungskaffe zu Dresden, fowie auch die Ge- 
neralacciseinnehmer Auftrag erhielten. Im Anfang wollte das Publikum nicht 
recht an.die Sache und bie Kaffe hatte wöchentlih 35— 40,000 Thlr. Raffenbillets ein- 
zumechfeln; als man aber ben geordneten Fortgang dieſes Gefchäftes fah, gingen 
die Kaffenbillets mehr in den Verkehr ein; ihr Cours erhob fih 2—3 p. €. über 
den Auswechfelungsfag ; 1792 wurde gar feine Auswechfelung begehrt und zuwei- 
len ift Aufgeld bezahlt worden, um Raffenbillets zu erhalten. Diefe Kaffenbillets, 
die fi in dem damaligen und dem nächfifolgenden Zeitraume nur wohlthätig er- 
wiefen und ihre Schattenfeite erft fpäter entfalteten, und die baierifche Allodialerbſchaft, 
die doch im MWefentlichen zur Schulventilgung und zur Fundation einer Rente verwendet 
wurbe, waren bie einzigen auferordentlichen Neffourcen, die dem Kurfürſten bei 
feinem Haushaltsplane zu Hilfe famen. An Steuern warb nicht weientlich mehr, 
eber weniger erhoben. Die an den Zinfen der abgetragenen Staatsfihulden er» 
fparten Summen wuchfen dem Tilgungsfonds zu. Yu der Hauptfache mußte der 
Kurfürft theils auf feine Sparſamkeit in den Ausgaben, auf die Vermeidung jedes 
unnöthigen Aufwandes, theils auf den reicheren Ertrag rechnen, ben das Ranımer- 
vermögen bei befferer Pflege brachte. Dadurch verfchaffte er ſich die Mittel, 
wahrhaft gemeinnügige Zwede mit Summen zu fördern, die in frühern Zeiten 
nur für Lurus und Thorheiten aufzutreiben waren. Auch der Ertrag der Domai- 
nen fleigerte fih in 30 Jahren um 442,552 Thlr. 1 Gr. 9 Pf. jährlich *). 1787 
kaufte der Kurfürft Schönfeld als Chatoullengut, weshalb es auch bis auf 
die neueſte Zeit feinen eignen Juftitiar Hatte. 


In Betreff des Militairwefeng befolgte der Kurfürft den Grundſatz: mit 
möglichft weniger Beläftigung für die Untertanen ein gut gehaltenes und geübtes, 
der Stellung Sachfens entfprechendes Heer zu erhalten, hatte aber fonft feine per- 
ſönliche Vorliebe für das Fach. Er nahm daher den 1766 theilweife gefcheiterten 
Plan des Adminiftrators nicht wieder auf, fondern fuchte nur allmälig, wie die 
Mittel es darboten, die nöthige Verftärfung des Heeres herbeizuführen. Ja zu- 
nächſt trat eine Verminderung ein, indem 1770 jede Schwahron um 20 Pferde 
verringert und bei der Infanterie 30 Mann auf die Compagnie, theils durch ver- 
flärfte Beurlaubung, theils gänzlich erfpart wurden *). 1778 wurden vier neue 
Küraffierregimenter unter die Cavallerie vertheilt; in den Jahren 1781, 1783, 
1785 und 1789 wurde jedesmal jede Compagnie der Infanterieregimenter um 10 
Mann verftärft und 1791 ein Hufarenregiment errichtet. 1770 erhielt die Garde 


*) Sie trugen von 1776— 1781 jährlich 949,949 Thlr. 3 Gr. 5 Pf. im Durchſchnitt, 
von 1800-1805 ebenfo jährlih 1,392,501 Thlr. 5 Gr. 2 Pi. ©, Pölig, a. a. ©. 1, 100. 
*) l'etat de la Saxe, ©. 33. 
18* 
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bu Corps eine neue Berfaffung; 1778 wurde die 1764 aufgehobene Hausartillerie 
wieder hergefiellt. 1775 erfchien ein neues Exercierreglement *); 1786 wurden 
verbefferte Feuer- und Seitengewehre eingeführt, feit 1780 in der Negel jährlich 
Uebungslager, aber nicht mehr die Yuftlager der vergangenen Zeit gehalten. Für 
das Militair wurden neue Magazine angelegt und in Betreff der Pferdezucht zum 
Behuf der Remonte Verordnungen erlaſſen**). Seit 1771 wollte die Kriegskaſſe 
die Duartiergelder für die Dffiziere nicht mehr zahlen, fondern den Städten 
aufwälzen. Als aber die Stände, befonders in der Präliminarfchrift vom 29. Jan. 
1781, Beſchwerde darüber führten, fo erklärte der Kurfürſt, daß er das Land, je 
doch mit Ausnahme Dresdens und Leipzige, welche ſchon ehedem diefe Laft getra= 
gen, hiervon wieder befreien wolle. In Betreff der Ergänzung der Armee hatte 
man 1769 auf eine Aushebung von jährlih 1500 Mann angetragen, was aber 
den Ständen zu hoch erfchien und ermäßigt wurde. Man hatte ferner 1774 ***) 
diefes Geſchäft Iediglih den Civilobrigfeiten überlaffen. Allein theils lieferten 
diefe nicht immer tüchtige Nefruten, theils zogen fie fi bei Ausübung diefer 
Funktion manche Unannehmlichkeiten zu, und fo überließ man 1779 die Sade den 
Compagnieinhabern, mit Zuziehung der Dbrigfeiten, wies auch 1781 jedem Regi- 
mente einen beflimmten Werbediftriet, in der Regel in der Nähe feiner Garnifon, 
an. Alle zwei Jahre follte ein Verzeichniß der jungen Mannfchaft vom 16. bis 
35. Sabre an die Chefs der Negimenter eingereicht und darin auch die Untüchtigen 
und Unentbebrlichen befonders angemerkt werden. Der in jener Zeit höchfl populäre 
leitende Grundfag dabei war: daß die Werbung auf leicht zu entbehrende Per- 
fonen zu befchränfen jei, weshalb nicht nur alle Anfäffigen, fondern auch von 
den Nichtanfäffigen alle Diejenigen ausgenommen wurden, welche dem gemeinen 
Wefen oder einzelnen Familien erheblihe Dienfte leifteten, oder fi) darauf vorbe- 
reiteten. Dabei fohricb der Herzog Karl Auguft von Weimar 17814), wo er 
einen Befuch in Sachſen gemacht: „„Die fächfifhe Armee ift wirklich faft intereffan- 
ter zu ſehen, als die andern deutſchen Truppen, weil es doch eigentlich die einzige 
Nationalarmee in Deutſchland iſt; alle andern find zufammengefaufte oder gefloh- 
Iene Fremde! Die Freiheit, die — wegen der Sicherheit der Leute — unter ihnen 





*) Es war das franzöfifche mit einigen Aenderungen. 

»*) Yublicat vom 23. Det. 1777 (God. Aug. Cont. 2, I, 1222); Verordnung vom 
25. Aprit 1785 (Cod. Aug. ebend. ©. 1269). 

—) Berge. Mandat vom 19. Nov. 1774 und Erläuterung vom 20. Juni 1777 (Cod. 
Aug. Cont. 2, I, 1194 und 1218); Mandat vom 12, Juni 1779 (Cod. Aug. ebend., ©. 
1231); Generale vom 2. Ian. 1751 (ebend. ©. 1235) Mandat vom 25. Mai 1782 (eben. 
©. 1249); Referipte vom 25. Mai 1752 und 19. Kebr. 1784 (ebend. ©, 1257); Mandat 
vom 21. Aprit 1792 (ebend. ©. 1358). 

+) ©.: Briefe an und von Mer (Darmftadt, 1838, 8.) ©. 183. — Eine weniger 
günftige Schilderung, bei der aber damalige Militairvorurtheile mitgewirkt haben mögen, 
findet fi im deutſchen Merkur auf 1755, St. 6. Vergl. aud die Briefe über Sachſen 
(Berlin, 1786, 8.) S. 69 ff. — Die Artilterie warb aud von den Tadlern jederzeit ale 
vorzüglich anerkannt. Namentlich verbantte fie damals dem Generallieutnant v. Hoyer 
Bieles. 
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berrfcht, macht fie noch angenehmer; aller militairifche, fatale Drud fällt da weg, 
und es fcheint eine Gefellfchaft freiwillig zufammengefommener, fih in den Waffen 
übender Leute zu fein. Was würde er jetzt erft fagen! — Mande Begünftigung 
erhielt auch das 1762 nah Annaburg verlegte Soldatenfnabeninftitut 
(f. oben ©. 72) *). Am 17. Det. 1773 befuchten der Kurfürft und die Kur— 
fürftin von Lichtenburg aus das Inſtitut. Beide freuten ſich ungemein über die 
Einrihtung und die jungen Krieger, denen der Kurfürft fogleih 50 Thlr., dem 
Heinen Major (Johann Chriſtoph Wilhelm Schulze, fpäter wirklich Difizier) aber 
ein Pferd mit Sattel und Zeug, Piftolen und Zubehör ſchenkte, was jedoch fpäter 
nicht erfeßt worden ift, indem man 1792 vorzog, die Unterhaltsfoften deffelben 
zur Befoldung zweier neuen Lehrer zu fohlagen. Die Kurfürftin ſchickte den Kna— 
ben eine Fahne mit den Landesfarben (blau und gelb), welche am 17. Juni 1774 
feftlih eingeweiht wurde. Wichtiger war, daß der Kurfürft, auf Anlaß diefes Be: 
fuches, dem Inſtitut nicht nur die auf 9 Jahre rückſtändigen Holzgelder (2323 Thlr. 
23 Gr. 6 Pf.) erlief, fondern auch 3154 Thlr. 12 Gr. fonftige Schulden bezahlte 
und die Verpfleggelter, vom 1. Yan. 1775 an, von 13,333 Thlr. 12 Gr. auf 
16,688 Thlr. erhöhte. Die Zahl der Knaben beftand jetzt aus 500. Sie koſteten 
jährlih über 20,000 Thlr. Am 14. Nov. 1780 ward die fatholifche Kapelle, in 
Beifein des Kurfürften und der Kurfürftin, eingeweiht, Am 21. Nov. 1788 bes 
ging das Inſtitut fein 5Ojähriges Jubiläum. Zwei Tage vorher hatten es ber 
König von Preußen, ber Kurfürft und die Rurfürftin und der Herzog Karl von 
Kurland**) befucht und befchenft. Der um das Inſtitut fo verbiente Kriege: 


*) Bergl. auch: Rüger, Gefhichte und Befchreibung bes kurfürſtlich fächfifchen 
Soldatentnaben » Inftituts zu Annaburg. Leipzig 1787. 8. Weiſe, Gefchichte bes kur— 
fürſtlich ſächſiſchen Erziehungs: Inftitutes für Soldatenfnaben zu Annaburg. Wittenberg 
1803. 8. Die Preußen hätten das Inftitut gern nach Potsdam gezogen und machten dem 
bamaligen Director, Kriegsratb Johann Gottfried Elfaffer, fruchtlos die beften Offerten. 
Die Königin Marie Joſephe wirkte noch die Mittel zum Fortbeſtehen der Anftalt aus der 
Kriegskaffe aus. Sonft behandelten die Preußen das Inſtitut, über das fie fich freuten, 
freundlih und Prinz Heinrich befuchte und beſchenkte es. Doch trieb die Theuerung zur 
Verlegung und man wollte erfi nach Fichtenburg, 309 aber dann Annaburg vor, was ſchon 
1749 in Borfchlag geweſen war. Die Knaben maricirten am 12. Auguft 1762 mit Ober: 
und Untergewebr, Zorniftern und Keldflafchen aus den Kajernen bis NReubörfel, wurden 
bier auf 5 Schiffe gebracht und Famen, von Defterreichern und Preußen mit Päffen verfeben, 
am 18. in Annaburg an, wo fie, ba bie Einrichtung des Schloffes noch nicht beendigt war, 
ſechs Wochen lang ein Lager zwiſchen dem Schloffe und dem Thiergarten bezogen, 


) In Betreff diefes Prinzen, ber von 1776 — 1796 im Sommer meift in Elfter- 
werda lebte, in Gemeinſchaſt mit der Prinzeffin Elifabeth (f. oben ©. 132), dieſts 
ſehr verfchönerte und nach feinem, am 16. Juli 1796 erfolgten Tode fehr dafelbft vermißt 
warb, mag zu S. 131 noch nachgetragen werden, daß feine dort erwähnte Gemahlin, Fran: 
ciska SorvinsKrafinsla am 9. März 1742 geboren war, ihm im Tode (30. Avril 1796) 
kurz vorberging, 1775 in ben reichsfürftlichen Stand erho'en ward und ihm am 7. Dec. 
1779 eine Tochter Marie Chriftine Albertine gear, welche ſich in erfter Ehe am 25. 
Detober 1797 mit dem Prinzen Karl v. Savoyen:Garignan vermäblte und am 2. 
Oetober 1798 die Mutter des nachherigen Königs von Sardinien, Kari Albert, wurde. Am 
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rath Elfaffer war ſchon am 5. Sept. 1775, 62 Jahre alt, geflorben und fein 
Nachfolger erſt der Ohriftlieutenant Adam Adolf v. Schindler, dann (1783) der 
Hauptmann Johann Karl v. Kangen (geb. 1728) geworden *. Seit 1793 
wurden öffentliche Prüfungen und Prämienvertheilungen eingeführt und die Beſol— 
dungen der Lehrer verbeffert; 1795 begründete M. Bollbeding eine Schulbiblio- 
thek; feit 1797 wurde der Stiftungstag jährlich gefeiert; 1798 der Lehrplan 
umgeftaltet; 1800 eine Schulconferenz begründet, — Bon eigentlihen Feftungen 
waren nur Dresden, deffen Vorftädte man feit 1778 mit weitläufigen Berfchan- 
zungen, zu beren Befegung und Vertheidigung man ſchwerlich die erforderlichen 
Kräfte gehabt hätte, mit einem Aufwande von 300,000 Thlr. umgab, während der ſtur⸗ 
fürft gleichzeitig 125,000 Thlr. zur Herftellung der neuftädter Werke und 180,000 Thlr. 
zur Ausbefferung der Stadtmauer beflimmte **), und Königftein beibehalten. — 
Das Ingenieurcorps machte fih auch durch die feit 1785 unter Leitung des Ge- 
nerals Friedrih Ludwig After ***) (geb. 28. Nov. 1732, j 1. Dec. 1804) be- 
gonnene trigonometrifche Landesvermeffung, welde jährlih 12—14 Quadrat⸗ 
meilen auf das Mufterhaftefte ausführte und 1825 vollendet worden iſt, verdient. 
Um die wiffenfchaftliche Bildung des fächfifchen Militairftandes, namentlih im 
Ingenieur- und Artilferiefache, bemühten fi in jener Zeit noch befonders: Georg 
Rudolf Fäſch (geb. 1712, Sohn des Obriftlieutenants Johann Nudolf Fäſch, 
eines Bafelers, 1778 Generalmajor, + 1. Mai 1787); der Capitain Daniel 
Ernft Gadov (geb. 1715, + 10. April 1791); der Capitain Franz Heinrich 
Backenberg (geb. zu Warſchau 20. Sept. 1754, F 21. Aug. 1823); der Ca— 
pitain Gottlob Friedrich v. Brück (geb. zu Segrehna 20. Aug. 1725, + 1785); 
der Generallieutenant v. Hoyer (} 28. März 1812); der Capitain Iſaak Heinrich 
Malberbe (geb. zu Leipzig 1750, 7 1807); der Capitain Karl Friedrich Lother 
(geb. zu Schneeberg 1730, 71796); der Capitain Friebrih Wilhelm Raabe (4F zu 
Freiberg 16. Febr, 1810); der Lieutenant Epriftian Gottfried v. Rau (geb. 4. 
Yan. 1745 zu Schmiebeberg, F 1818); der Obrift Hans Karl Heinrich v. Trauß- 


16. Auguft 1800 zur Witwe geworben, ging fie anderweit mit einem öſterreichiſchen Fürften 
von Montleart cine fruchtbare Ehe ein und ift noch am Leben. 

*) Der erſte Director war ber Kriegörath Friebrid Siegfried v. Ponikau, ber aber, 
nach kurzer Verwaltung, am 15. Rov. 1739 +. Ihm folgte der Obriſt Barnabas v. 
Demfie, welcher 1745 zum Generalmajor und Gommanbanten in Reipzig beförbert wurde, 
Dann befam der Geheime Kriegsrath Chriftian Kriedrih v. Hopfgarten die Direction 
und erhielt 1753, wo er als Oberfteuereinnehmer zurüdtrat, den erwähnten Elfaffer zum 
Rachfolger. 

N Haſche a. aD. V, 31 ff. — Vergl aud: Briefe über Sachſen (Berlin, 1786, 
8), ©. 21 fi. 

**) Der Vater der vier ausgezeichneten Militaire: bes im Nov. 1778 geborenen 
preußiihen Generals, Generalinfpectors der Keftungen und Chefs der Ingenieurs und Pio- 
niers, Ernft Ludwig A., bes auch als Schrijtfteler rühmlichſt bekannten ſächſiſchen 
Obriſten Karl Heinrich X. (geb. 4. Febr. 1782), des Dbriften Friedrich Ernft A. 
(geb. 1786), welcher 1848 kurze Zeit das Kriegsminifterium verwaltete und bes 1848 ver- 
ftorbenen Majors Adolf Wilhelm A. (geb. 1793), 
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fhen (geb. zu Wittgendorf 16. Juni 1730, + 26. Det. 1812). — Die obere 
Leitung der ſächſiſchen Militairwirthfchaft ftand, abgefehen vom Cabinete, auch jetzt 
noch unter dem Geheimen Kriegsraths - Collegium (f. Bd. II, ©. 512), an deffen 
Spige als Präſident 1789 der Generallieutenant Wolf Chriſtoph Friedrih v. Fel- 
genhauer fam*), 

Die Kirche erhielt fi unverändert in ber zeitberigen Verfaffung. Bon Sei» 
ten des Hofes erfolgte Feinerlei Einmifhung in das Innere der berrfchenden, Iu- 
therifchen Kirche. Der Kurfürſt wollte gegenfeitige Duldung und Friedfamteit *). 
Daß er im Allgemeinen eine gläubige Richtung und fefte Kirchlichfeit für eine 
fiherere Grundlage der Ordnung und Sittlichkeit anſah, als die entgegengefegten 
Richtungen, fühlte man wohl dur, und namentlih in den neunziger Jahren 
wurde die Regierung etwas ängfilih im Betreff der tbeologifch = philofophifchen 
Neuerungen. Das konnte nicht hindern, daß der gemäßigte, öfterer auf Gelehr- 
famteit, als auf wahre Tiefe des Geiftes und Gemüthes geftügte und im Ganzen 
fehr fchmiegfame Supranaturalismus, der in der Hauptfache vorherrfchte, allmälig 
einem öfters trivialen Rationalismus Play machte, während in den höheren Stän- 
den, foweit fie nicht der herrnhutiſchen Richtung gewonnen waren, ſich vielfach 
eine Auffaffung ber Religion als bloßer Formjache verbreitete. Extreme Richtungen 
fanden jedoch nach Feiner Seite bin Anklang **). Das alte Syflem enthielt 
manches offenbar Zeitwibrige, deſſen allmälige Abfchaffung bei den Gebilbeten 


*) Borher war bas Gollegium längere Jahre ohne Präfidenten, beffen Funktionen der 
Vicepräfident, Generallieutenant Chriftoph Friebrih v. Flemming verfahb. 1785 trat 
Karl Victor Auguft v. Broigem, 1787 Gottlieb Auguft Freiherr v. Gutſchmid ein, 
welche Beide fpäter Bicepräfidenten bes Collegiumd wurben. 

**) Als ein Zeichen ber Beit, zugleich ihren Gegenfag zu ber fpätern bezeichnend, 
aber audy als eine Hindeutung auf das, was das Volk ſich wenigfiens einbildete, mag fol- 
gender Zug erwähnt werden. Die Gemeinde in Groß: Schönau war, wie ſchon früher, fo 
auch in den neunziger Jahren in argem Zerwürfniß mit ihrem Pfarrer, M. Chriftian Fried: 
rih Richter (geb. 1749, + 1818) und ergriff alle Mittel, feine Entfernung zu bewirken. 
u. A. verBlagte fie ihn auch bei bem Beichtvater des Kurfürften, daß er in feinen Predigten 
bes Papftes und bes Katholicismus nicht gefchont habe. Er warb in ber That, natürlich 
nicht beshalb, fondern weil er wirklich unmöglich geworben war, mit einer Penfion, bie er 
nicht annahm, unfreimillig entfernt, verfuchte, den Kurfürften beim Reichskammergericht zu 
verklagen und verfiel darüber in fchwere Strafe. Des Landes verwieſen, zog er nah Böh- 
men, ift aber fpäter wicder ins Land gelommen und bei Zittau geſtorben. ©.: Richter, 
Groß: und Reu-Schönau, ©. 193 ff. 

+) Intereffant ift die Gefchichte des edlen Schwärmers Zohann Gottfried Sillig, 
(geb. zu Waldheim 17. Aug. 1734, + 21. Mai 1792). Schon in den fiebziger Jahren er- 
regte eine von ihm über bie Theuerung gehaltene Predigt, worin er bie erlittene Noth ber 
Sünphaftigkeit der davon Betroffenen zuſchrieb, einen lebhaften Schriftenwedjlel. 1791 kam 
er wieder in Verdacht, durch feine Predigten zu den Bauernunruben beigetragen zu haben. 
Der Rath in Döbeln, wo er Prediger war, benuneirte ihn und der Schöppenftuhl ſprach 
Amtsentfegung aus. Der Kurfürft begnadigte ihn aber und ließ ihm eine Penfion von 
400 Thlr. audjegen. Bergl.: Schlihtegroll’s Nekrolog, Supplementband (Gotha, 
178, 8) ©. 18 fi. 
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vielen Beifall, in den unteren Schichten, befonders des Landvolkes, zuweilen einen 
hartnädigen Widerftand fand. Doch rief das Alles eine vorübergehende regere 
Theilnabme hervor, wie denn auch in diefer Zeit beſonders manche Auspfarrungen 
oder doch SKirchenbauten folder Gemeinden ftattfanden, die bis dahin einen be» 
ſchwerlichen Weg zu entfernten Mutterfirchen gehabt hatten. Nach und nad ward 
die Privatbeichte befeitigt, der Erorcismus bei der Taufe abgefchafft, wozu in 
Leipzig ein pfälzer Schneider, der ſich früher zu den Reformirten gehalten, die 
erfie Veranlaffung gab*). Man führte an vielen Drten neue, zum Theil freilich 
mebr verwäfferte, als verbefferte Gefangbüdher ein. Am 30. Juli 1791 flarb 
der Dberbofprediger Johann Gottfried Hermann (geb. zu Alt-Jeßnitz 12. Det. 
1707), welder diefe wichtigfte Stelle des fächfifchen Kirchenwefens feit 1746 be— 
Heidet hatte, feit einer Zeit alfo, wo fein Nachfolger noch gar nicht geboren war. 
Denn dies ward, in trefflichfter Wahl von Wittenberg berufen, Franz Volkmar 
Reinhard**) (geb. zu Vohenſtrauß im Sulzbachfhen 12. März 1753, * 6. Sept. 
1812), in welchem die Iutherifche Beiftlichfeit Sachfens in der That ihr geiftiges 
Haupt verehrte, der am Reichthum und Gediegenheit des Geiftes vorragte, dabei 
auf dem Grunde vernünftigen Glaubens fand und ein Mufter echter, ruhiger, vom 
Gedanken getragener und von milder, aber ernfter Frömmigkeit durchwehter Kanzel 
berebtfamfeit war. Lange vor Hermann war auch fein in Dresden fehr beliebter 
vieljähriger Confiftorial» College, der fhon 1750 inveftirte Superintendent Am 
Ende geftorben (2. Mai 1777) und durch Johann Friedrih Rehkopf (geb. zu 
Leipzig, 1733 + 14. März 1789), fpäter durd Karl Chriftian Tittmann***) (geb. 
zu Großbardau 20. Aug. 1774, + 29. Dec. 1820) erfegt worden. Auch in Chri— 
ftopb Gottlob Grundig **) (geb. 5. Sept. 1707, + als Superintendent zu 
Freiberg 9. Aug. 1780) verlor die Kirche einen auch als Schriftfteller geachteten 
Vertreter der alten Schule. Auf der wichtigen Superintendentur zu Leipzig’ wirkte 
feit Deyling’s (f. oben S. 153) Tode Dr. Johann Ehriftian Stemler (geb. 
zu Lopisfh 12. Det. 1701, + 239. März 1773, feit 1667 der erfie Superinten- 
dent wieder an der Thomasfirhe); dann Dr. Johann Friedrich Bahrdt 7) 
(geb. zu Lübben 11. Juni 1713, 7 6. Nov. 1775); endlich Dr. Johann Gottfried 
Körner (geb. zu Weimar 16. Sept. 1726, Enfel des großen leipziger Theo» 


*) Dr. Chriſtoph Friedrih Enke (geb. zu Greislau 1757, + 1838) nahm, von Ro: 
fenmüller dazu ermächtigt, dieſe Zauie vor. 

»*) Bergl.: Reinhard, gemalt von Gharpentier, literarifch gezeichnet von Böt— 
tiger. Dresden, 1813, 8. (Reinhard war mit einer Tochter des Berghauptmanns v. Ghar— 
pentier (Erneftine, geb. 30. Nov. 1776, + 17. März 1829) verheirathet, welche nah ihm 
dem Grajen Peter Karl Wilhelm v. Hohenthal ihre Hand reichte.) Polis, Reinhard nad) 
feinem Leben und Wirken bargeftellt. Leipzig, 1813. 2 Bde. fi. 8. 

) Vater des leipziger Theologen Johann Auguft Heinrih T., bes dresdner Grimi- 
naliften Karl Auguft T., des Stabtrichters zu Dresden Dr. Friebrich Chriftian T. (geb. 
23. Aug. 1782, + 29. Dec. 1826) und des Geheimen Archivars Friedrich Wilhelm T. 

—*) Vater des fächfifchen Gefchichtsforfchers Gottfried Immanuel ©. 

+) Bater des berufenen Karl Rriedrih B., der fchon 1768 Leipzig verlaffen mußte 
und bann bas Ausland zum Schauplas feines weitern Zreibens gewählt hat. 
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logen Diearius, Bater Chriftian Gottfried Körners *), des Freundes von Schiller, 
des Vaters des ald Theodor Körner befannten Dichters, F 4. Yan. 1785). Hierauf 
berief man ale einen Vertreter der neueren Nichtung den in Gießen Iehrenden 
Dr. Johann Georg Rofenmüller**) (geb. zu Ummerflävt im Hildburghaufen- 
fhen 18. Dec. 1736, 7* 14. März 1815). — Von Gefegen mag aus diefer Zeit 
die Generalverordnung vom 19. Der. 17883***) erwähnt werden, welche die Auf: 
fit betraf, die die Superintendenten über die ihnen untergeordneten Prediger und 
Schullehrer, fowie über die in ihrer Diöces fih aufhaltenden Kandidaten der 
Theologie führen follten. — Die reformirte Gemeinde zu Dresden hatte ſchon 
unter Xaver freie Religionsübung erhalten. Im weiten Kreiſen geſchätzt war ber 
milde, verftändige Prediger derfelben Gemeinde zu Leipzig: Georg Joachim Zolli— 
fofer (geb. zu St. Gallen 5. Aug. 1730, + 25. Yan. 1788). Die Katholiken 
gewannen vor der Hand die Fatholifhe Kapelle in Annaburg (f. oben ©. 277). 
Die Fatholifche Hoffapelle in Leipzig war fchon 1767 erneuert worden. Das Ges 
bäude der Fatholifchen Hauptfchule in Dresden ward 1737 eingeweiht. Der Des 
can des Domflifts St. Petri zu Budiſſin erhielt 1783 von dem Erzbifchof von 
Prag auftrageweife die Handhabung feiner Rechte über die Katholifen der Dber- 
laufig. Die auch über Proteftanten in Anfpruch genommenen Confiftorialgerechtiame 
wurden ihm, durch Refeript vom 16. Mai 1782, abermals bis zu befferer Aus— 
führung feiner Anfprüce abgefchlagen. — Am 27. Juli 1787 ward zu Dres- 
den, im Intereſſe der ruſſiſchen Gefandtfchaft, eine griechifche Kapelle ein- 
geweiht. 

In Betreff des Elementarſchulweſens geſchah in diefer Zeit mehr nur Vor— 
bereitendes, ohne daß an fofortige umfaffende Abhilfe der Befchwerden gedacht wor: 
den wäre. Man fuchte das Hauptübel in dem Mangel gehörig vorbereiteter Lehrer, 
ungeachtet die damals noch zahfreichen Tateinifchen Schulen immer noch einen guten 
Stamm ber vergleihungsweife tüchtigften Elementarſchullehrer Tieferten und deren 
noch mehr und beffere geftellt haben würden, wenn nicht diefe Schulftellen zu einem 


*) Beboren am 2 Juli 1755, 1782 Oberconfiftorialrath und Affeffor der Sommer- 
ciendeputation, 1790 Anpellationsrathb und 1798 — 1811 Geh. Referendar, ſeit 1815 in 
preußifchen Dienften, + zu Berlin 13. Mai 1831. Er und Ludwig Ferdinand Huber 
(geb. in Paris 1764, F au Ulm 1804), der Sohn eines Lectors der franzöfifchen Gprace 
an der Univerfität Leipzig, Michael 9. (geb, zu Frankenhauſen 1727, * 16. April 1804), 
Beide damals zu Leipzig, ladeten mit ihren verfchwifterten Gelichten 1784 Schiller nad 
Leipzig, und auf Körner's Meinberg in Lofhwig fand er bekanntlich ein gaftliches Afyl. 
Körner's Haus in Dresden war lange Zeit ein Sammelplatz der VBorftrebenden in 
Literatur und Leben. Sein Briefwechfel mit Schiller (Berlin, 1847, 4 Bde. 8.) giebt 
auch in die dresdner Geſellſchafts- und Beamtenverhältniffe manche Einblide. 

) Bon feinen Söhnen warb ber Xeltere, Ernft Kriedrich Karl, als Orientalift, ein 
Andrer, Johann Ehriſtian, als Anatom berühmt, während ein Dritter, ein durch mande 
populäre Schul» und Erbauungsichriften bekannter Landgeiſtlicher, ein unglückliches Ende 
nahm, 

"") (God. Aug. Cont. 2, 1, 205. 
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großen Theile gar fo elend botirt gewefen wären *). Außerdem wirkten einige 
Geifllihe und namentlih Guſtav Friedrich Dinter **) (geb. zu Borna 29, Febr. 
1760, + zu Königsberg 29. Mai 1831), feit 1787 Paſtor in Kitzſcher, durch Pri- 
vatunterricht für Ausbildung junger Schulcandivaten. Man fing aber in jener 
Zeit an, auf die Errichtung eigner Schulfeminare bedacht zu fein. Doch fällt in jenen 
Zeitraum nur dad Seminar zu Friedrichsſtadt (1788) und allenfalls noch der 1793 
in Zeig begonnene Verſuch, ſolche Seminare mit den Gymnafien zu verbinden; 
ein Gedanke, der Bieles für fih hat. Das dresdpner Seminar ward zuerſt für 42 
Seminariften eingerichtet. Der erfte Director war der nachherige, auch durch feine 
Beſchreibung der ſächſiſchen Schweiz befannte Paſtor zu Lohmen, Karl Heinrich Ni— 
colai (geb. 22. Nov. 1739, + 18. Sept. 1823); fein Nachfolger (1797) Din- 
ter. Das Anhalten der Rinder zur Schule hatte fchon der Adminiftrator durch 
Mandat vom 7. Aug. 1766***) eingefhärfl. Schon dem Landtage von 1769 
ward ber Entwurf einer neuen Schulordnung vorgelegt, die dann nach manchen 
Veränderungen, durch Befehl vom 17. März 17737), eingeführt wurde. Es rührt 
diefer Entwurf von Johann Auguft Ernefti ber und ift ein Werf von claffifher Ge— 
diegenheit, was namentlich in feinem die Gelehrtenfchulen betreffenden Theile noch 
beute gar feiner Aenderung, fondern nur einer möglichft guten Handhabung durch 
mit Rückficht auf pädagogifchen Takt gewählte und gut und frei geftellte Lehrer be— 
dürfen würde, Allerdings aber war die Elementarfchule weniger darin berückfichtigt 
und bei der beutfchen oder Bürgerfchule nicht nach einem ebenfo paffenden Ein- 
beitsprincip der Bildung getrachtet worden, wie fich bei den Gelehrtenfchulen in 
den cfaffifchen Studien darbot. Deshalb wurden die Bürgerfhulen, auf welde 
die Zeit nunmehr einzutreten anfing, nur etwas reicher ausgeftattete und etwas 
weiter geführte, übrigend aber auf ein Vielerlei und Mancherlei bafırte Elementar- 
ſchulen. Immer war es danfenswerth, daß in jener Zeit mande Städte anfingen, 
ihre bis dahin mit Stolz gepflegten, aber das Bedürfniß an Zahl übertreffenden, 
an Mitteln nicht immer erreichenden Tateinifchen Schulen, oder auch wenigſtens 
deren untere Klaffen in beutfhe umzuwandeln, biefen die ſtädtiſchen Kräfte mit 
Vorliebe zuzumenden und damit Anftalten zu gewinnen, aus benen die Folgezeit 
etwas wird machen fünnen, was auh im Ganzen tücdhtig if. Es bethätigte 
ſich ferner in jener Zeit ein philanthropifcher Eifer für Armen- und für die neue, 
fih aber nicht recht nachhaltig erweifende Idee der Induſtrieſchulen 44). Wir ges 





*) Es gab in jener Zeit 813 Dorffchuiftellen mit unter 100, und 622 mit unter 80 
Thlr. jährliher Einkünfte. 

*) Vergl. Dinter's Leben, von ihm felbft beſchrieben. Neuſtadt a. d. DO, 
1829, 8. 

) God. Aug. Cont. 1, I, 242. 

+) Cod. Aug. Cont, 2, I, 67. 

+) Nicht zu verwechfeln mit den Gemwerbsichulen, deren Epoche erft fpäter anbricht. 
In den Inbuftriefchulen follten die Kinder, neben dem Unterricht, zugleich etwas durch Ars 
beit verdienen. 


deufen, foweit es noch nicht gefchehen (f. oben S. 245), in all diefen Beziehungen 
einiger Anftalten und Borfehrungen. In Dresden ward 1785, hauptſächlich 
durch die Bemühungen des Oberconſiſtorialraths Dr. Rädler (F 1801), eine 
Realſchule mit der Linke-Johnſchen Armenfchule in Einem Gebäude vereinigt und 
mit Letzterer 1786 eine Jnduftriefchule verbunden. Das 1760 in Brand geftedte 
Gebäude der Neuflädter Armenfhule ward 1791 bergeftellt. In Leipzig hatte 
ſchon 1774 der alles Gemeinnügige mit Eifer erfaffende Graf Peter v. Hohen— 
thal (geb. 1725, 7 14. Aug. 1794) eine Armenfchule begründet, bie aber bald 
wieder einging. Dann begründete der Buchhändler Johann Wendler*) (geb. zu 
Nürnberg 1713, + 12. October 1799), mit einem Capitale von 10,000 Thlr., 
die 1788 vom Magiftrate beftätigte Wendlerfche Freifchule für 116 Kinder. Hier- 
auf errichtete der Magiftrat, unter Rofenmüller's Mitwirkung, am 16. April 
1792 die Rathofreiſchule, mit völlig unentgeltlihem Unterricht für eine große 
Anzahl von Kindern beiden Gefchlehts. Ihren Plan entwarf ihr erfler Director, 
Karl Gottlieb Plato (geb. zu Halbau 6. April 1757, F 25. April 1833), der, 
ein Sinnesverwandter Dinter's, mit feinem Freunde und Nachfolger, dem guten 
Johann Epriftian Dolz (geb. zu Golfen 6. Nov. 1769, +1. Jan. 1843), diefer 
Anftalt ihren Charakter aufprägte. Auch ward 1792 mit dem Arbeitshauſe für 
Freiwillige eine Art Induftriefchule für ungefähr 150 Kinder verbunden. — 1778 
ward auch das erſte deutfhe Taubfiummeninftitut in Leipzig eröffnet, indem 
der Aurfürft dem verbienfivoflen Stifter deffelden, Samuel Heinide (geb. zu 
Nautſchütz bei Weißenfels 10. April 1729, + 30. April 1790), ſchon feit 1777 
einen Jahrgehalt von 400 Thlr. gab, eine Anzahl Zöglinge auf feine Koflen in 
dem Inſtitute erziehen ließ und daffelbe, was nach des Begründers Tode von 
deffen würdiger Witwe (+ 1847) fortgeführt wurde, 1786 unter bie Aufficht der 
Univerfität ſtellte. In Görlis ward 1782 dur den Landesälteften v. Gerd» 
dorf eine Töchterfchule geftiftet und mit 3000 Thlrn. dotirt. 

Auf den Fürftenfchulen wurde 1773 die neue Schulorbnung eingeführt. Umfichtige 
Berwaltung tilgte allmälig die Schulden derAfrana**), welcher ihr Infpector, Hans 
Adolf v. Carlowig (geb. 24. Det. 1715, + 22. März 1783), der ihr auch 
die Driginalbildniffe der Kurfürften Morig und Auguft aus dem alten Schlofle 
zu Torgau gefauft hatte, feine Bibliothek nebft 200 Thlen. vermachte. Die Schule 
bfühte unter dem feinen Schülern unvergeßlichen wahrhaften Pädagogen Johann 
Chriſtoph Gottleber (geb. zu Chemnitz, 27. Nov. 1733, 1763 Rector zu An 
naberg, 1771 Rector zu St. Afra, + 1. Mai 1785), welchem Chriftian Fried: 
rich Matthäi (geb. zu Gröfa 4. März 1744, + 1810) nur auf kurze Zeit folgte, 


*) Derfelbe Wendler hatte einen Tiſch im Gonvicte geftiftet und legirte noch 4000 Thlr. 
dem Witwenfiscus der Univerfitäit, 3000 Thlr. ihren Besperpredigern und 3000 Thlr. 
ihrem Almofeniond. Er war unbemittelt nach Leipzig gefommen und batte fi, namentlich 
durch den Verlag von Gellert's und Ernefti’s Schriften, fo viel verdient, daß er fich lange 
vor feinem Tode zur Ruhe fegen Eonnte. 

) Bergl,: Müller, Verſuch einer vollftänbigen Geſchichte der Eurfächfifchen Fürſten— 
und Landſchule zu Meißen. Leipzig, 1737 ff. 2 Bde. 8. 
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ba er fchon 1789 nah Wittenberg berufen ward, worauf der gelehrte, aber pe- 
dantifche Johann Auguft Müller (geb. zu Noffen 24. April 1731, + 22. April 
1804), der Herausgeber der Ilias mit den Scholien des Euftathiug, das Nectorat 
übernafm. — Die Schulpforte*) verehrte, nach Ehriftian Gottfried Grabener, 
in Johann Gottfried Geißler (geb. zu Langenau bei Görlitz 14. Juni 1726, von 
1751— 1768 Eonrector in Görlis, dann bis 1779 Nector in Gotha, 1787 dahin 
äurüdgefehrt, wo er am 2. Sept. 1800 als Hofratb und Oberbibliothefar ftarb) 
einen ihrer würbigflen und geliebteften Rectoren. Ihm folgte der gelehrte, aber 
heftige Friedrich Gottlieb Barth **) (geb. zu Wittenberg 5. Aug. 1738, + 
6. Det. 1794). — Dem Moldanum zu Grimma***) ftanden Johann Tobias 
Krebs (geb. zu Buttelfläbt 16. Dec. 1718, + 16. März 1782) und Johann 
Heinrich Mücke (geb. zu Wittenberg 10. Febr. 1735, 7 11. März 1799) vor. 
— In der v. Witzleben'ſchen Anftalt zu Klofter-Ro leben), die aber von 1788— 
99 unter Sequeftration fand, warb 1765 eine neue Schufordnung eingeführt und 
1772 ein Lehrer für Mathematif und franzöfifche Sprache angeftellt, — Im All: 
gemeinen hatten bie damaligen Gelehrtenſchulen Sachſens, bei großer Dürftigfeit 
der Mittel und des äußeren Apparates, doch den Vortheil, unter ihren Vorſtehern 
und Lehrern eine ziemliche Anzahl tüchtiger und eifriger Pädagogen zu befiten, 
wenn es auch nicht Alle große philologifche Gelehrte waren, vielmehr die wiffen- 
fchaftlihe Richtung der Meiften fie mebr auf eine Art Polyhiftorie, oder auf Ge— 
fhichte, Antiquitäten u. dergl. binzog, während freilich der neuere Aufihwung der 
Literatur den Meiften fremd biieb4F) und ſich manche Pedanten und Caricaturen 
neben ihnen befanden. Biel ward für Schulſeierlichkeiten und dafür gethan, 
ein Band der gegenfeitigen Anbänglichfeit und Pietät zu fnüpfen, und die Schüler 
aus jener Zeit dachten noch als Greife mit gerüheter und bankbarer Freude an 
die bei allen Mangelhaftigfeiten und theilweilen Wunderlichfeiten ihrer Zuſtände 
doch geliebte Schule und an bie einzelnen Lehrer zurück, welche fih als wahrhafte 
Freunde der Jugend bewährt hatten. Wir nennen unter ben damaligen Vorftebern 
ſächſiſcher Gelehrtenſchulen noch einen Friedrich ChriftianBaumeiftertrF) in Görlitz 





*) Bergl.: (Weishuhn), über die Schulpforte. Berlin, 1786, 8. — Schmidt 
und Kraft, die Landesfchule Pforta. Schleufingen, 1814. 8. 
») ©.: (Krug), Urceus Lebensreife (Reipzia, 1525. 8.) ©. 39 ff. 
") Bergl,: Dippoldt, biſtoriſche Befchreibung der Landfchule gu Grimma. Leipzig, 
1783. 8. 
+) Bergl.: Juſt, Über die jegige Befchaffenheit der Klofterfchule Roßleben. Erfurt, 
1788. 8. 
++) Der trefflihe Rector Roft in Yubilfin, in den Jahren feines einroftenden Alters 
ein beftigee Gegner deutfcher Lectüre bei feinen Schülern, las einmal ein von ihm confiscirs 
tes deutſches Buch — zufällig etwas Gediegenes — und erklärte dann bem betreffenden 
Schüler offen: dab er jest erkenne, wie eine neue Zeit heranbredhe, daß er aber zu alt fei, 
in diefe neuen Bahnen einzugchen, und man Geduld mit ihm haben möge. Dice neue Zeit 
war doch an der alten genährt und hatte ihr Züchtigftes daher. 
+7) Er hat 311 Schriften in Drud gegeben, war aber auch ein fehr verehrter Schul: 
mann. 


(geb. zu Groß-Rörner bei Gotha 17. Juli 1709, 1735 Rector in Görlik, +8. Det. 
1785), weldem Johann Friedvrid Neumann (geb. zu Heydersborf 8. Sept. 1737, 
724. Nov. 1802) folgte; Adam Daniel Richter *) in Zittau (geb. zu Chemnig 
21. Juli 1709, + 30. Jan. 1782), deſſen Nachfolger Karl Heinrih Sintenis 
(geb.. zu Zerbft 12. Juli 1744, 1771 Rector in Torgau, 7 zu Zerbft 1816) 
wurde; den befannten Lerifographen \mmanuel Johann Gerhard Scheller (geb. 
zu Ihlow 22. März 1735, + zu Brieg 5. Juli 1803), der von 1761-1772 
als Rector zu Lübben fland. Wir heben hervor, wie Guben erft einen 
Friedrich Wilhelm Döring (geb. zu Eifterberg 9. Febr. 1757, 1782 Nadh- 
folger Thierbach's als Rector zu Guben, 1784 Nector in Naumburg und 
gleih darauf in Gotha, wo er 27. Nov. 1837 7), dann den Karl Auguft Böt- 
tiger (geb. zu Reichenbach 8. Juni 1760, 1790 Rector in Budiffin, 1791 Di- 
rector in Weimar, feit 1804 in Dresten, wo er am 17. Nov. 1835 +) wählte, 
deſſen wir noch öfter zu gedenfen haben werden und deſſen Nachfolger in Guben 
erſt Mükke, dann Johann Friedrich Schaarfhmidt (geb. zu Schneeberg 1754 
+ dafelbft 17. April 1823) wurde. In Kamenz wirkte feit 1785 der Polyhiſtor 
Johann Georg Horm (geb. in Frankenthal bei Bifhofswerda 1738, F 14. Nov. 
1794); in Budiffin Ehriftoph Jeremias Noft **) (geb. zu Orimma 10. Juli 1718, 
1747 Rector in Plauen, 1759 in Bubiffin, + 10. Jan. 1790), darauf Böttiger, 
nach ihm der gediegene Ehrenfried Traugott Demutb**"*) (geb. zu Kamenz 14. 
Sept. 1738, +5. Febr. 1798) und dann Ludwig Ariedrih Gottlob Ernft Gedike 
(geb. zu Boberow 22. Oct. 1761, F zu Breslau 9. Yuli 1838 als emeritirter 
Director der leipziger Bürgerfchule) ; in Lauban feit 1767 Johann Heinrich Erdmann 
Göbel (geb. 1732, F 7. Aug. 1795); in Sorau Gottlob Rüffer (geb. zu fomnig 
9. Mai 1761, F als Piarrer zu Wartenburg 3. Dec. 1831); in Luckau Johann 
Friedrich Wolf (geb. 1739, + 11. Juli 1804). Der durd) feine Iateinifche Ue— 
berfegung des Homer feinen Collegen nicht zur Freude befannte, übrigens wadere 
Johann Georg Hager (geb. zu Oberfogau 1709, + zu Dederan 17. Aug. 1777) war 
Rector zu Chemnitz. Freiberg blühte unter dem vielfeitig und gefhmadvollgebildeten 
Johann Gottlieb Biedermann (geb. zuNaumburg 5. April 1705, 1741 Rector dafelbft, 
1747 in Freiberg, 73. Aug. 1772), dann unter dem biedern Chriſtian Friedrich Jünger 


*) Richter war einer der Erften, welche Naturlehre und vaterländifche Geſchichte auch 
auf Gelehrtenfhulen pflegten. Sein Lehrbuch einer für Schulen faßlichen Raturlehre er: 
lebte 5 Auflagen. Er ſchrieb eine Hiftorie der erften Markgrafen in Meißen und einen 
Entwurf einer Staatötunde von Kurfadhfen. Er warb 1741 adjungirter, 1743 wirklicher 
Rector in Annaberg und fam 1760 als Director nach 3ittau. Denn fo bieß der Vorfteher 
des zittauer Gymnaſiums, welche Sitte Johann Chriſtoph Wenzel (geb. zu Unterellen 
8. Febr. 1659, + 2. März 1723) dort einbürgerte, als er 1713 von Altenburg, wo er Di: 
rector gewefen war, nad Bittau berufen warb. 

) Vater des nachberigen Rectors der Thomasſchule. 

**5) Mater des verdienftvollen leipziger Stadtraths, Regierungsraths Friedrich Hein⸗ 
rich Wilhelm D. 
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(geb. zu Chemnitz 26. Juni 1724, + 17. Sept. 1794) und beffen ausgezeichnetem 
Eoflegen Daniel Gotthelf Zofepp Hübler*) (geb. 15. Sept. 1754, F 4. Aprif 
1805), einem der erften Pädagogen feiner Zeit. In Planen wirkte feit 1759 
Gottlieb Wilhelm Irmiſch (geb. zu Plauen 30. Sept. 1732, + 9. April 
1794), ber gelehrte Herausgeber des Herodian, in Annaberg David Chriſtian 
Grimm (geb. zu Reichenbach 29. Sept. 1735, * 20. Jan. 1811), in Merfe 
burg Thieme, in fangenfalza feit 1751 Johann Werner Meiner (geb. zu 
Römershofen 5. März 1723, 7 23. März 1789), in Suhl ber trefflihe Wald, in 
TorgauMüller, in Zwidau Chriſtian Clodius (geb. zu Neuſtadt bei Stol- 
pen 1694, erft zu Annaberg, feit 1740 zu Zwidau Rector, + 13. Juni 1775). 
Cpriftian Gottiried Müller, geb. zu Zöblig 1746, warb 1773 Rector in 
MWeida, 1780 in Schleiz, 1786 in Naumburg, 1788 in Zeit, wo er 1819 }. 
In Naumburg, wo im Anfang diefes Zeitraums Milfe wirkte, betrat 1790 au 
Karl David Ilgen (geb. zu Burgbolshaufen 1768, 1794 Prof. in Jena, 1802 
Mector der Schulpforta, 1830 emeritirt, + 1834 in Berlin) feine ruhmvolle 
Laufbahn ald Rector. Daniel Traugott Möller (geb. zu Chemnig 1713, +28. 
Nov. 1771) war erfi Rector zu Schneeberg, dann, feit 1764, an der Kreuz— 
fohule zu Dresden, wo ihm Olpe (geb. zu Rangenfalza 5. Aug. 1728, + 30. 
Mai 1803) folgte. Nah Merfeburg wurde 1790 Johann Auguft Philipp 
Hennide (geb. zu Schloßbeilingen 19. Sept. 1751, 7 13. Nov. 1828) beru- 
fen. Die leipziger Thomasſchule erhielt an Johann Friedrich Fiſcher (f. oben 
©. 149) einen Ernefti’s würdigen Vorftand. An der Nifolaifchule, wo lange Zeit 
Reiske glänzte (f. oben a. a. D.), gehörte fein Nachfolger Georg Heinrich 
Martini (geb. zu Tanneberg 1722, 7 23. Dec. 1794) der älteren Zeit an, 
während doc ſchon der milde Gottlieb Samuel Forbiger (geb. 4. Oct. 1751, 
+ 2. Mai 1828) an ihr lehrte und ben Uebergang zur Neuzeit bahnte. — Das 
görliger Gymnaſium feierte 1765, das zittauer 1786 fein 200jähriges Jubiläum. 
In Görlig warb 1784 der Milihichen und einigen anderen Bibliothefen ein be- 
fonderes Gebäude eingerichtet, während in Lauban die Bibliothef 1793 ein zwed- 
mäßiges Local im Waifenhaufe erhielt. 

Im Betreff der Univerfitäten verfügte ein Nefeript vom 4. Nov. 1768 **), 
daß jeder Student, beim Abgange von der Univerfität, ein vom Rector, Syndicus 
oder Protonotarius unterzeichnetes Atteftat, mit Angabe der Zeit feines Aufenthalts 
dafelbft und feines firtlihen Betragens, erhalten folle. Das Generale vom 24. Juli 
1769 ***) verfügte: „daß Eltern und Vormünder treulich zu vermahnen und anzu- 
weifen wären, ihre Rinder ben Studien nicht eher zu widmen, bevor an ihnen 
durch der Sache verftändige Perfonen, und bei denen zum Genuffe derer zum 
Studiren auf Schulen und Univerfitäten ausgeſetzten Tandesherrlihen Beneftcien 


*) Das ihm angebotene Rectorat lehnte er ab. Er ift auch als geſchichtlicher Schrift- 
fteller bekannt. 


*) God. Aug Cont. 1, I, 251. 
*"*) God. Aug. ebend. ©. 247. 
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fih Hoffnung machenden, durch die von dem Oberconfiftorium und den übrigen Con- 
fiftorien zu dergleichen Prüfungen befonders angemiefenen Superintendenten, Pfar 
rer und Schullebrer eine feltfame Fähigkeit wahrgenommen worden wäre.’ Ein 
Refeript vom 23. Juli 1783 *) verordnete: „daß hinfünftig bei Befegung der 
ordentlichen Profefforftellen, unter mehreren Competenten von gleicher Gefdidlich- 
feit, auf denjenigen, welder ein wohlaufgenommenes Hauptbuch von derjenigen 
Wiſſenſchaſt, deren Profeffur er ſuchet, oder einer damit verwandten, gefchrieben 
bat, vorzüglih NRüdfiht genommen, auch hinführo, bei jedesmaliger Vacanz einer 
ordentlichen Profeffur, in bem Denominationsberichte eines jeden Candidaten 
Säriften, mit Beifügung eines gegründeten Urtheils darüber, angezeigt werben 
ſollen.“ — Gegen die Ordensverbintungen auf Univerfitäten warb am 14. Jan. 
1793 ein Befehl erlaffen, dem am 7. Jan, 1795 ein erneuerter folgte **). — 
Zur Vermehrung des Einfommens der Univerfitäten, für welche noch feine allges 
meine Bewilligung aus Staatsmitteln erfolgte, fondern nur in einzelnen Ausnahme—⸗ 
fällen etwas für befondere Anftalten oder Perfonen auf die Landesfaffen übernommen ward, 
diente befonders die Begründung des Pfortaifhen Reluitionszinfes**). Bei 
ber im Jahre 1712 erfolgten PVerpfändung des Schulamtes Pforta an Weimar 
nämlih (Bd. II, S. 580) hatte man die Einfünfte des Amtes zu 17,000 Gül— 
den berechnet, wovon nur 12,000 der Schule ausgefegt wurden, während Weimar 
die übrigen 5000, fowie 1000 Gülden von dem Zoll und Gleite zu Köfen, als 
Zinfen für die von ihm dargeliehenen 100,000 Gülden bezog. Dieſes leßtere Capital 
hatte die Generalfriegsfaffe erhalten, follte aber dafür jährlih 5000 Gülden an 
das Oberconfiftorium und 1000 Gülden an die Nentfammer, der jest jene Zoll» 
und Gleitseinnahme abging, entrichten. Da man aber erft jebt dahinterfam, daß 
jenes Amt weit mehr eintrage, wie denn Weimar von 1714—1719 über 55,456 
Gulden gewonnen haben follte, fo unterhandelte man mit Weimar und ſchloß am 
13. April 1722 den Amortifationscontract ab, wonach die Einkünfte des Schul- 
amtes auf 22,350 Gülden angenommen wurden, fodaß für Weimar 10,350 fl. 
blieben, von denen das bie Zinfen überfleigende Plus als Tilgungsrate dienen 
und das Schulamt fi auf diefe Weife feldft wieder auslöfen follte. Es gelang 
auch auf diefe Weife, die Schuld 1733 bis auf 6510 fl. getilgt zu fehen, welcher 
Reft, unter Zurücknahme des Pfandes, damals aus der Pfortaifchen Ueberfchußkaffe 
abgezahlt wurde. Diefe Kaffe war aus den jährlich von der Generalfriegsfaffe an 
das Oberconfiftorium zu zahlenden 5000 fl. entftanden, in Betreff derer man bag 
Legtere angemwiefen hatte, fie, unter Leitung des Geheimen Confiliums, bei ber 
Steuer anzulegen. Jetzt aber, 1733, befahl man, daß die Generalfriegsfaffe die 
5000 fl. künftig, wie die 1000 für Zölle und Gleite, an die Rentfammer abzu- 
führen babe, bis diefer durch fländifche Bewilligung die Wiederfaufsfumme erfest 
ſei. Man nahm alfo an, jene Ueberfhüffe, durch welche die Anleihe getilgt 


) Polis a. a. D. 1, 143. 
*") God. Aug. Cont. 2, I, 259 und 263. 
*9) polig a. a. O. 1, 143 fi. 
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wurde, feien nicht der Schule, fondern der Rentfammer entgangen. 1749 warb 
auch die Steuer kurzweg angewiefen, die 6000 fl. gar nicht erft an die General« 
friegsfaffe, ſondern gleih an die Rentkammer zu liefern. Das DOberconfiftorium 
war nun der Meinung, daß Schulpforta an die Stelle Weimars getreten fei und 
das Haupteapital, fammt Zinfen zu 6 p.E., letztere wenigftens von 1733 an, zu 
fordern habe, Fonnte aber mit diefer Anficht freilich erft unter dem gerechten Kur- 
fürften in der Hauptfache durchdringen. Es hatte nämlich der Kurfürft am 9. Sept. 
1780 dem Geheimen Confilium befohlen, daß es jährlich Verzeichniffe aller Lehrer 
an den Univerfitäten an ihn einreichen und dabei anzeigen folle, welche darunter 
ſich auszeichneten und einer Unterſtützung würdig wären. Bei der erften lleber- 
gabe diefer Verzeichniffe, am 20. Juli 1731, trug nun das Geheime Confilium 
darauf an, daß der jedesmalige Präfident des Oberconfiftoriums alle 2 oder 3 
Jahre eine Bereifung und Bifitation der Univerfitäten vornehmen und daß, da 
ed an einem Fond zur Unterfüßung der Lehrer mangele, der Kurfürft dem Geber: 
men Confilium dazu 2000 Thlr. jährlih aus den Ueberfhüffen der Kleifchfteuerkaffe 
anmweifen möge. Der Kurfürft genehmigte (22. Sept.) den erften Vorfchlag, ver- 
ſchob aber die Entfcheidung über den Zweiten auf den erften Bifitationsbericht 
des Präfiventen. Diefer ward am 6. März 1783 vorgelegt und bier trug nun 
das Geheime Confilium zugleih darauf an, indem es davon ausging, daß dem 
firengen Rechte nach die Schulpforta fowohl das Capital als die Zinfen von 1733 
an zu fordern hätte*), diefer Anftalt wenigftens das Capital zuzutheilen, und einft- 
weilen mit 4000 Gulden zu verzinfen und diefe Summe zur Unterftügung ver- 
dienter und bebürftiger Univerfitätsfehrer zu verwenden. Hierauf entfchied der 
Kurfürft durch Specialrefeript vom 14. Mai 1783: daf das Capital von 
100,000 fl. der Schulpforta als Eigentbum bleiben folle und der Kurfürft daffelbe 
vorſchußweiſe jährlich mit 4 p. E., alfo mit 3500 Thlr. verzinfen werde, die Kors 
derung des Erfaßes deffelben bei der Landesverfammlung aber auf bequemere Zeit 
auszuſetzen ſei. Vom 1. Jan. 1784 an wurden biefe 3500 Thlr. dem Dber- 
confiftorium zur Verwaltung übertragen und ihrer Beflimmung gemäß ver— 
wendet. 


Die Univerfität Teipzig**) fpeciell erhielt fhon 1766 für ihre im fieben- 
jährigen Kriege erlitienen Verluſte die Baufhfumme von 12,000 Thlrn. Eine 
wichtige Verbefferung war die Einrichtung der Sternwarte. Dazu überließ 


) Es mag, zur Bezeichnung des unabhängigen Rechtsſinnes, mit dem fich dieſes Hehe 
Gollesium ausſprach, auc noc die weitere Aeußerung angeführt werden: baß es nicht 
nöthig fei, jegt zu unterfuhen, ob der Erjag diefes angeblich zur Landesvertheibigung er: 
borgten Gapitals den Landftänden angefonnen werden könntez doch fei foviel gewiß, daß 
eine einzelne milde Stiftung das aus ihrem Einkommen genommene Gapital für das ganze 
Land aufzuopfern nicht verbunden gewefen wäre, 


**) Berg. Schulze, Abriß ciner Geichichte der Leipziger Univerfität im Laufe des 


18. Jahrhunderts. Leipzig, Ir Thl. 1802, 8. Gretſchel, die Univerjität Leipzig. 
Dresden, 1830. 8. 
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der Rurfürft am 23. Det. 1786 den Thurm der Pleißenburg, welchen ſchon 1719 
Mar Hell bei einer Befichtigung für befonders geeignet dazu erflärt hatte, Tief ihn, 
mit einem Aufwand von 10,919 Thlr., auf eigne Koſten in ein Obfervatorium 
umwandeln und bemwilligte 1200 Thlr. zur Anfchaffung der nöthigften Inftrumente- 
Das vollendete Werk warb der Iniverfität 1794 übergeben. Der am 18. Juli 
1789 verflorbene Landfammerratd Karl Ariedrih Kregel v. Sternbach (geb. 
zu Leipzig 1717) hatte, wie der Univerfität überhaupt, fo auch der Sternwarte 
ein anfehnliches Legat binterlaffen. — 1734 ward die Stelle eines Profectorg bei 
dem anatomifchen Theater geftiftet, 1785 die Präparate des verfiorbenen erſten 
Profectors Paul Epriftian Ariedrih Werner (geb. zu Medingen 1751, + 10. Juni 
1785) vom Kurfürften für die anatomische Sammlung angefauft und 100 Thlr. jähr- 
lich zu deren Erhaltung und Vermehrung bewilligt. Ebenfo Faufte der Kurfürft 1785 
bie phyfifaliichen Inſtrumente des Prof. Ludwig und beflimmte 100 Thlr. jähr- 
lich zu ihrer Inftandhaltung. Dem Kechtmeifter der Univerfität ward 1783, dem 
Tanzmeiſter und dem Zeichnenmeifter 1793 ein Jahresgehalt ausgefegt. Der Kur- 
fürft fhenfte weiter der Univerfität, wie anderen Anftalten, die Lippert'ſche Dafty- 
liothef. — 1773 erbaute fich die juriftifche Kacultät das collegium juridicum. — 
Die Univerfitätsbibliothef erhielt durch die ihr vermachte Bibliothek des 
Profeſſors der Geſchichte, Johann Gottlob Böhme*) (geb. 20. März 1717, 
730. Juli 1780), eine febr werthoolle Bereicherung, aus 6513 Bänden beftehend, 
welhe vom 3—5. April 1782 übernommen und anfgeftellt wurden. Auch vom 
Hofmedieus KRregfhmar erhielt fie 1774 Naturalien und Kunftfachen, nebft Bild« 
niffen verftorbener Profefforen. Ferner vermachte ihr der Profeffor Johann Auguft 
Dathe (+ 17. März 1791) einen großen Theil feiner Bibliothek und 4100 Thlr. 
zur baulichen Unterhaltung des Paulinums., — Im Perfonale erlitt die Univerfität 
mande Verluſte, worunter auch die einiger Glanzfterne. Die theologiſche 
Facultät verlor außer den fhon S. 280 erwähnten Stemler, Bahrdt, Körner, 
außer Cruſius, Ernefti (geb. 4. Aug. 1707, F 11. Sept. 1781) u. A.: Chriftian 
Wilpelm Thalemann (geb. zu Weberftädt 1727, 7 16. März 1778), Friedrich 
Immanuel Schwarz (geb. zu Lorenzkirchen 5. März 1728, 7 25. Det. 1786), 
deffen Nachfolger E&. W. Hempel (geb. zu Aitenhain 1745, 7 15. April 1709) 
ward, den Drientaliften Dathe (f. oben ©. 149), an deffen Stelle Gottlieb 
Immanuel Dindorf**) (geb. zu Rotta 10. Dee. 1755, 7 19. Dee. 1812) trat, 
fowie auch noch zwei außerordentliche Profefforen der hebräifhen Sprache Iehrten, 
Johann Gottlieb Boffed (geb. 1719, + 7: Juni 1798) *5) und Johann Gott- 
fried Scharfenberg (geb. 1743, * 18. März 1786) und vor Allem ben fanften, 
alfverehrten Samuel Friedrih Nathanael Morus (geb. zu Lauban 30. Nov. 1736, 


*) Er ftarb, in einer Vorlefung vom Schlage gerührt. In jüngern Jahren war er 
der Informator des Gabinetöminiftere Grafen Lo $ gewefen. 
*) Vater der Philologen Wilhelm und Ludwig D. 
*) Es gab auch einen befondern lector rabbinicus et talmudicus: Gottfried Selig, zu 
Weifenfels 1722 als Jude geboren, 1738 convertirt, 1766 Lector, + 5. Maͤrz 1795. 
Ill. 19 
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+ 12. Nov. 1792). Nachfolger des Lestern, ihm in ber wiffenfchaftlichen Rich- 
tung entfprechend, ward Karl Auguft Gottlieb Keil (geb. zu Großenhain 28. Aprif 
1754, + 1818), anfangs zu Reinhard's Nachfolger in Wittenberg beftimmt, jest 
mit Rofenmüller (f. oben S. 231) zuſammenwirkend. Der alten Richtung auch 
äußerlich angehörend, trug Johann Friedrich Burfher (geb. zu Kamenz 16. Febr. 
1732, + 10. Aug. 1305) den ganzen Nimbus des proteftantifchen Prälaten und 
die Wunderlichfeiten ber akademiſchen Zopfzeit noh in das 19. Jahrhundert 
hinüber. 1787 feierte das von Paul Anton, Auguft Hermann Franfe und Johann 
Kaspar Schade geftiftete collegium philobiblieum (Th. II, ©. 522) fein 100jähri- 
ges Jubiläum. Es zählte noh 15 Mitglieder. — Die Juriſten verloren am 
2. März 1763 ihren berufmten Ordinarius Johann Gottfried Bauer (geb. 20. 
Febr. 1695), welchem erft ver geiftvolle Karl Ferdinand Hommel (geb. 6. Yan. 
1712, + 16. Mai 1781, f. oben ©. 152), dann Karl Gottfried v. Windler 
(geb. 22. Mai 1722, + 19. Aprif 1790) und endlih fein Sohn Heinrich Gptt- 
fried Bauer*) (geb. 22. Sept. 1733, 7 4. Mat 1811) nachfolgte. Der Nas 
folger diefes, der vielfeitig Bahn brechende, durch und durch gefcherdte, wenn auch 
wunderlihe und farfaftiihe Ehriftian Gottlob Biener**) (geb. zu Zörbig 
10. San. 1748, + 13. Det. 1828) trat fhon in diefem Zeitraume als höchſt ge- 
achteter Rechtölehrer auf. Der Vater des Ordinarius Hommel, ber Profeffor der 
Pandekten, Dr. Ferdinand Auguft Hommel***) (geb. 11. Febr. 1697) + 16. Febr. 
1765; der Nachfolger Friedrih Alexander Künhold's (geb. zu Gotha 9. Der. 
1693, + 21. Juli 1767) Johann Gottlob Seger (geb. zu Seifersbah 4. Sept. 
1735) am 21. Aprif 1786. Am 17. Juli deffelben Jahres ftarb der Prof. der 
Rechtsalterthümer, Heinrih Michael Hebenftreit (geb. 1745), ein Sohn des - 
Mevdieiners Johann Ernft H. Im Criminalrechte erlangte Joſeph Ludwig Ernſt 
Püttmann (geb. zu Dftrau 1730, F 28. April 1796) großes Anfehen. Auch 
der eyniſche, aber keineswegs unbedeutende Chriftian Rau (geb. zu Leipzig 5. Mai 
1744, 7 22. Jan. 1813) gehört fchon jener Zeit an, im welder fi auch der 
vielfeitig Fenntnifreihe und belldenfende Johann Gottfried Sammet (geb. 1719, 
7 13. Nov. 1796), der fih lange Zeit, auf reichliches Einfommen geſtützt, feiner 
Unabhängigkeit als Privatdocent freute, dur feinen geiftreichen, freimüthigen Vor— 
trag ein danfbares Andenken feiner zablreihen Schüler erwarb, das ihm noch in 
feinem darbenden Alter eine Unterftügung fhaffter). Johann Adam Gottlieb Kind 


*) Auch von deſſen Söhnen waren Mehrere als Beifiger der Facultit und Einer, 
der Ausgezeichnetfie, Karl Gottfried, als Theolog, zuletzt als Paftor an der Nikolaikirche, 
in Leipzig wirkjam. 

) Vater des berliner Profeffors, Geheimen Juſtizraths Friedrich Auguſt B. 

”*) Er hatte das ihm angetragene Ordinariat ausgefchlagen und blieb unter feinem 
Sohne als dritter Beifiger. 


+) Er hatte ſich aus den unginftigften Verhältniffen emporgearbeitet, cin Rittergut 
erworben, zulegt aber Alles wieder zufegen müffen. Bei feinem Dortorjubiläum erhielt er von 
allen Seiten reihe Geſchenke und aud die Regierung erhöhte damals die kleine Penſion, die 
fie dem vieljährigen, aber durch feinen Freimuth oft anftoßenden Lehrer einige Jahre vorher 
endlich zugeftanden. Aber wenige Zage darauf ftarb er, 


(geb. zu Werbau 1. Det. 1747, + 16. Nov. 1826) wurbe 1788 ins Appellations- 
gericht berufen, Noch erwähnen wir Ariedrih Gottlieb Zoller (geb. 1707, 
+ 22. Mai 1782), Karl Ludwig Gräfe, Auguſt Friedrich Schott *) (geb. zu 
Dresden 11. April 1744, + 10. Det. 1792), Ehriftian Gottfried Tilling (geb. 
zu Annaberg 1759, 7 15. Yan. 1814), Auguft Cornelius Stodmann**). 1782 
babilitirte fih Erbard, der, wie der feit 1788 Ichrende Haubold, demfolgen- 
den Zeitraume angehört. — Unter ven Mebicinernfolgte, wennaud nicht unmittel- 
bar, dem Chriftian Gottlieb Ludwig (f. oben ©. 151) fein Sohn Ehriftian 
Friedrich Ludwig") (geb. 19 Mai 1751, 7 8. Juli 1523), mehr Weltmann, 
ald eben ſehr tiefer Gelehrte, aber doch dur feine Sammlungen, durch das In— 
tereffe, was er an der Wilfenfchaft zu wecken verftand, und dur Stiftung der 
Linne’fhen» oder Naturforfchenden Geſellſchaft (1787) nüslih. Der ſelbſtſtändige 
Kraufe (j. oben ©. 151) flarb 1793. Als Anatom fungirte Johann Gottlob 
Haafer) (geb. 1739, + 1801). Die ordentliche Profeffur der Therapie beffeidete 
Anton Wilhelm Plaz (geb. zu Feipzig 1. Jan. 1708, Enfel Schwendendörfers, 7 26. 
Febr. 1784); ferner Johann Karl Gchler (geb. zu Görlis 17. Mai 1732, 
7 6. Juni 1796). Einen ausgezeichneten Gelehrten, deffen Vorträge aber wenig» 
ftens für dem Anfänger zu troden geweſen fein follen +), befaß die Univerfität an 
dem berühmten Botanifer Johann Hedwig (geb. zu Kronſtadt 1730, + 18. Febr. 
1799). Großes Anfehen genoß der Phyſiolog Ernft Benjamin Gottlob Heben: 
fireit (geb. 10. Aebr. 1758, T 12. Dee. 1803), der zugleich Stadtphyſikus war. 
Für ein öffentliches Klinikum war noch nicht geforgt! Auch der gelehrte Karl 
Gottlob Kühnyir) (geb. zu Spargau 1754, 7 1840), der mehr dem folgenden 
Zeitraume angehört, begann fhon damals feine Wirffamfeit. Der Chemifer 
Eſchenbach (geb. 24. Nov. 1753, * 10.Nov. 1831), der dem Anton Rüdiger 
(geb. 1720, 7 17. Nov. 1783) gefolgt war, war fchon in den neunziger Jahren 
veraltet. Die Geburtshilfe war Richter vertraut. Der Botanifer Johann Eh— 





*) Water des jenaifchen Theologen Heinrich Auguſt ©. 
»*), Als Zurift unbedeutend, aber Verfaſſer des Liedes: Wie fie fo fanft rubn ve. 


) Ein Bruder deffelben, Chriftian (geb. 1749), hatte gelehrte Reifen durch Deutſch— 
land, Krantreih und England gemacht, Mebreres gefchrieben und üherfegt und hielt phofita» 
liſche Vorleſungen, ftarb aber fihon am 3. Kebr. 1754. Weide Brüder waren von Morus 
informirt worben. 


+) Vater des fpäteren Profeffors der Mebicin Wilhelm Andreas H., des Appellationg- 
rathes und mehrmaligen Präfidenten der I}. Kammer Karl Heinrih H. und bes Profeffors 
an der mebicinifchschirurgiichen Akademie zu Dresben Karl Friedrih H. 


++) Bergl.: Burdach, NRüdblide auf mein Leben (Leipzig, 1848. 8.) ©. 49. In 
diefem Buche ift überhaupt viel über Perſonen und Zuftände der Univerfität in diefem unb 
bem folgenden Zeitraum zu finden, Burdach's Vater, Daniel Chriftian B. geb. zu Koblo 
bei Guben 1739, war felbft ein geachteter Docent der Medicin, + aber ſchon am 4, 
uni. 1777. 


+++) Vater des Profeffors der Chemie Otto Bernhard K. 
19* 
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renfried Pohl warb 1788 als Reibarzt nach Dresden berufen, wo fein Haus eine 
fehr gewählte Gefellfchaft vereinigte, + aber ſchon am 25. Dectbr. 1800. No 
zählen wir unter den Medicinern Johann Ehpriftian Pohl, geb. zu Lobendau bei 
Liegnig 1706, 7 26. Auguft 1780), Anton Wilhelm Pla und Ernſt Gottlob 
Boſe (geb. 1723, F 22. Sept. 1788) auf. — Die philoſophiſche Facultät verlor 
den Mathematifer Heinfius (f. oben S. 151), für welden fie in Karl Fried- 
rih Hindenburg (geb. zu Dresden 13. Juli 1741, + 17. März 1808), dem 
berühmten Erfinder der combinatorifchen Anafyfis, in Leipzig die Profeffur ber 
Phyſik vertretend, einen mehr als genügenden Erfag fand. Die Profeffur ber 
Mathematif ferbft beffeivete Georg Heinrih Borz*) (geb. zu Engelftein 1714, 
+ 31. Jan. 1799) und Chriſtian Friedrich Rüdiger (geb. 4. Aug. 1760, 7 5. 
uni 1809) vertrat die Aftronomie, Kür Mathematif und Phyſik wirkte auch ein 
Juriſt, Johann Samuel Traugott Gehler (geb. zu Görlitz 1. Nov. 1751, 716. Det. 
1795), Bruder des Mediciners, Meberfeger de Lüe's und Herausgeber 
eines phyſikaliſchen Wörterbuchs. Profeffor der Phyſik war vor Hindenburg erfl 
Georg Gottlieb Haubold*) (+ 1773), früher Infpector des mathematifchen Sa- 
Ions in Dresden, dann Chriſtlieb Benedirt Funke (geb. zu Hartenftein 1736, 7 
10. Aprif 1786). Die Philologie verlor Reioke (geb. 25. Dec. 1716, F 14. 
Aug. 1774) und ihren großen Ernefti, weldem weder fein Neffe Auguft Wil- 
beim €. (geb. zu Frohndorf 26. Nov. 1733, * 29. Juni 1801), noch Johann 
Eprift. Gottlieb E. (geb. zu Arnftadt 1756, F 5. Juli 1802) gleihfamen, und 
auch Reiz (geb. zu Windsheim 2. Sept. 1733), ein Hauptbegründer derjenigen 
pbifofogifhen Schule, die in Hermann und Wolff ihre Korpphäen fand, flarb am 
2. Febr. 1790. Aber Schon hatte Ehriftian Daniel Bed (geb. 21. Jan. 1757, + 
13. Dec. 1832) eine Wirffamfeit eröffnet, die noch weit in folgende Zeiträume 
binein für die Univerfität, wie für die Literatur bedeutfam werden und mit flau- 
nenswerther Gelehrfamfeit gleichmäßig in Philologie und Gefhichte, ja auch in 
die Theologie, eingreifen follte***). Schon 1784 ftiftete er eine philologifhe Ge— 
ſellſchaft, aus welcher das philologiſche Seminar erwachſen if. Hofratb Karl 
Andreas Bel (geb. zu Prefburg) ftarb am 5. April 1782. Böhme's Top ıfl 
fhon (S. 239) erwähnt worden. Für Gefchichte wirften nach ihm, außer Bed, 
befonders Friedrih Auguft Wilhelm Wendt) (geb. zu Idſtein 20. Sept. 1741, 
+ 15. Juni 1810) und der gelehrte und originelle, aber wunderlihe und außer 
der Zeit ſtehende Ernft Karl Wieland; für Literarbiftorie Johann Georg Ed 
(geb. zu Hinternahe 23. Jan. 1748, 7 20. Nov. 1808). Mit Erufius war 
feine PHilofopbie im Weſentlichen erloſchen; eine neue ward aber nicht durch Chri— 


*) Er feste bas Frauencollegium zum Erben feines Vermögens ein, 
**) Vater des berühmten Juriften. 

»5) Letzteres veranlaßte eine Verordnung, an bie erft vor wenigen Jahren wieder erins 
nert worden ift, und wonach gewiffe Vorlefungen, in Betreff deren bie Grenzen zwiſchen ber 
pbilofophifchen und theologiſchen Facultät freitig fein Eonnten, ber legteren vorbehalten wers 
ben £onnten, 


+) Vater des nachherigen Prof, der Rechte Karl Friedrich Chriſtian W. 
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fian Auguft Elodius*) (geb. zu Annaberg 1738, + 30. Nov. 1784), nicht 
durch Chriftian Gottlieb Seydlig (geb. zu Merane 19. Det. 1730, 7 5. Jan. 
1808), nicht durh Karl Adolf Cäfar (geb. zu Dresden 12. April 1744, 7 12. 
Januar 1811), nicht durch den Logifer Chriſtian Friedrich Pezohd (geb. zu 
Wiedemar 1743), nicht durch den ffeptifch » effeftifchen, geiftreich eleganten 
Ernft Platner (geb. 11. Zuni 1749, + 27. December 1818), wenn auch bie 
Zuhörer fih zu deffen Vorträgen drängten, nicht durd den würdigen Chriſtian 
Garve (geb. zu Breslau 7. Jan. 1742, + ebendafeldft 1. Dec. 1798), Gellerts 
Nachfolger, der aber fhon 1772 fein Lehramt wieder aufgab, wohl aber durd den 
armen Carl Heinrih Heydenreic (geb. zu Stolpen 19. Febr. 1764, Enkel des 
Oberbofpredigers Hermann, + 29. Aprif 1801) vertreten, der die Rantifche Phi- 
Iofophie in Leipzig einbürgerte. Die Staatswiffenfchaft pflegten Heinrich Gottlieb 
Franke (geb. zu Teihwig bei Weida 1705, + 14. Sept. 1781) und Gottfried 
Auguft Arndt (+ 10. Det. 1819) im publiciftifhen, und Karl Gottlob Röffig 
(geb. zu Merfeburg 27. Dee. 1752, + 21. Nov. 1806) im fameraliftifchen Sinne. 
Als Dekonom wirkte Natbanael Gottfried Leske und nah ihm (feit 1792) der 
um bie fähfifche Geographie und Statiftit verdiente Friedrich Gottlob Leonhardi 
(geb. zu Dürrbach 13, Febr. 1757, + 4. Juli 1814). Gottſched *) war am 
12. Sept. 1766, der von Millionen gefegnete Gellert, den auch der fromme 
Kurfürft verehrte und feine legten Jahre erleichterte, defjen milde und echte Fröm- 
migfeit auch die Spötter achteten, und über den nicht der Genius eines Goethe***), 
fondern erft die Genies der Folgezeit vornehm binweggefehen haben, am 13. Der. 
1769 geftorben. Mit Beiden gingen die Repräfentanten ſehr verfchiedener Züge 
ber alten Zeiten hinüber. Doch farb Gottſched's Schildfnappe, Johann Joachim 
Schwabe (geb. zu Magdeburg 1714), erft am 12. Aug. 1784. Er war erft 
1765 ao. Prof. geworben, hatte ſich übrigens, nur mit 8 Gr. nach Leipzig ge= 
kommen, bafelbft fo viel verbient, daß er eine Bibliothek von faft 20,000 Bänden 
und anſehnliche Geldlegate für feine Freunde verlieh. Das befletriftifhe Leipzig 
fammelte fih um Weiße (f. oben ©. 151); für Leffing war die damalige fäch- 
fifche Luft noch zu Tau und ſchwächlich. in 1773 begründetes „Bündniß zärtli- 
her Freunde‘, was ſich fpäter in ein „Bündniß bichtender Freunde‘ umtaufte 
und 1777 ein Bändchen Gedichte erfcheinen Tief, vereinigte Männer, wie ben jün« 
geren Gehler (f. oben ©. 291) Ludwig (f. ebend.), den Dichter und Arzt Ernſt 
Reiniger, den Mineralogen Werner, den Ueberfeger des Taſſo Hauswald, den 
Hiftorifer und Shulmann Anton, den Philologen Schaarfhmid, den Juriften Stod- 
mann (f. oben ©. 291) u. 9. 


*) Vater des nachherigen Prof. der praktifchen Philoſophie Chriftian Heinrih Aus 
guft ©. 
"*) Bergl.: Danzel, Gotticheb und feine Zeit. Leipzig, 1848. 8. 
**) Mit welcher Anhänglichkeit und gerechten Würdigung fpricht er nicht über Gellert 
in: „Wahrheit und Dichtung‘, wo auch Über Böhme, Viorus, Ludwig, Winkler, Gottſched, 
Ernefti u. A., ferner über Reipzig und Sachen überhaupt, Manches zu finden. 
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In Wittenberg *) wurde 1770 die im Kriege (ſ. oben ©. 119) zerftörte 
Schloß- und Univerfitätsfirde, größtentheils anf Koften des Kurfürften, wozu dann 
noh Sammlungen im ns» und Auslande famen, wieder bergeftellt. Ebenio bes 
zabfte der Kurfürft den Neubau im Wordergebäude des Anguſteums (1784— 1788) 
mit 8936 Thlr. 2 Gr. Zu befferer Befoldung der Pehrer diente, außer dem An- 
tbeife an dem Pfortaifchen Reluitionsfond (f. oben ©. 237 ff.), auch eine größere 
Begabung, durch welche der Kurfürft abermals eine Verpflichtung feiner Vorfahren 
löſte. Es hatte nämlih ſchon KAurfürft Johann Georg I., mit Nudfiht auf die 
von der Univerfität im 30jährigen Kriege und in Folge deflelben erlittenen Ver— 
Iufte, am 19. März; 1652 beftimmt: daft der Univerfität, welcher auch dur Re— 
ferivt vom 18. März 1652 5000 Thlr. Strafgelder aus dem Hofgerichte zu 
Wittenberg zugefihert wurden, von den erflen heimfallenden Lehns- oder Nitter- 
gütern 15,000 Thlr. zugeeignet werden follten. Sie hatte darauf an Strafgeldern 
erft nach und nach 1178 Thlr. 15 Gr. 11 Pf. und, als Abfchlag auf die andere 
Verheißung, am 25. Sept. 1695 die erfedigten Bluhmiſchen Lehnsſtücke und Zin- 
fen in den Pflegen Wittenberg, Zahna und Saida erhalten, die aber nur zu 4083 
Thlr. 18 Gr. zu berechnen waren. Nun fchenfte ihr der Kurfürft am 18. Mär; 
1736 das erledigte Rittergut Noiefch, mit der Debingung, es zu verkaufen, Der 
am 18. Sept. 1787 erfolgte Verfauf brachte 10,000 Thlr., deren Zinfen als Be- 
fofdungszulage unter fänmtliche ordentliche Profefforen vertbeilt wurden. — Daf 
die Bibliothek durch die Liberalität des Geheimen Kriegsrathbes Johann Auguft v. 
Ponikau 1789 eine fehr werthvolle Bereicherung erhielt, iſt fhon ©. 161 er: 
wähnt worden, 1774 befam fie aud die Kregihmar’fche Naturalienfammlung; 
freilich hatte das naturbiftoriihe Mufeum nur 50 Thlr. jährlich und mußte davon 
noch an den botanischen Garten abgeben, der nur mit 100 Thlr. bedacht war! — 
1785 ward eine Profeffur der Defonomie und der Cameralwiſſenſchaften begrundet, 
wie in Leipzig fchon 1764 gefchehen war. — Die theologische Facultät verlor in 
Reinhard (f. oben S. 230) ihren Glanzftern nur zu bald wieder. Auch Titt- 
mann (f. oben S. 230) ging von Wittenberg nach Dresden über. Der Tod 
entriß ihr u. A. den Eregeten Johann Ariedrih Hirt (geb. zu Apolda 1719, 7 
1793) und Ernft Friedrich Wernsdorſ (geb. 1718, + 1782). Noch wirkte 
Friedrich Wilhelm Dresde (geb. zu Naumburg 4. März 1740, * 10. März 1805). 
Auch traten gegen das Ende diejes Zeitraumes Michael Weber **) (geb. zu Gröben 
8. Dec. 1754, + 1. Aug. 1833) und Carl Ludwig Nitzſch**) (geb. 6. Aug. 1757, 
r 5. Dee. 1831) ein. — In der juriftifchen Facultät fand namentlich Georg 
Steppan Wiefand (geb. im Sulzbadifhen 1. Mai 1736, + 22. Mai 1821) in 
Anfehen. Ein beliebter Docent war Martin Gottlieb Pauli (geb. zu Lauban 
11. Jan. 1721, + 12. März 1796). Der Brofeffor des Staats- und bürger- 





) Grohmann, Annalen der Univ. zu Wittenberg. Meißen, 1801 ff., 3 Bde. 8. 
**) Vater der drei im Gebiete der Anatomie und Phyſik fo rühmlich bekannten Brüder. 


) Vater des berühmten Theologen Karl Immanuel R, und des kieler Philologen 
Gregor Wilhelm N. E 
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lichen Rechts, Zohann Daniel Ritter, + am 15. Mai 1775. Noch nennen wir 
Ernft Martin Chladenius, Georg Frievrih Kraus, Friedrich Auguft Fiſcher, 
Johann Karl Gottfried Reinhard, Ernft Gottfried Klügel, Chriftian Gottlieb 
Hommel (geb. 27. April 1737, + 4. Febr. 1802), Karl Friedrich Schmidt, 
Gottlieb Wernspdorf (geb. zu Danzig 10. April 1747, F 11. Nov. 1802). Mit 
Beginn des nächften Zeitraumes follten ſich Kräfte erheben, die einen bedeutenderen 
Nachruhm in der Wiffenfchaft binterlaffen haben. — Die medicinifche Facultät 
führte einen Daniel Wilhelm Trilfer auf, der noh aus dem 17. Jahrhundert 
berüberreichte (geb. zu Erfurt 1695, + 1782), Reibarzt des Reichshofraths und 
fpäter Augufts II. geweſen war, ſich aber, als Anhänger Gottfcheds, durch gefhmad- 
Iofe Fabeln, eine gereimte Befchreibung des fächfifchen Prinzenraubes, eine an- 
gebliche Satyre auf Klopfiod (der Wurmfamen) lächerlich machte. Bei den in 
Reime gefaßten „diätetiſchen Lebensregeln,’’ die, in mildthätiger Abficht neu aufge« 
legt, die Theuerungsnoth von 1847 haben mildern helfen, war er mehr in feinem 
Bade. Wie hier ein königlicher Leibarzt die Stille des Univerfitätslebens dem 
Hofe vorzog, jo warb dagegen Johann Gottfried Leonhardt (geb. 18. Juni 
1746, + 11. San. 1823) der Univerfität durch feine Berufung nah Dresden ale 
Feibarzt des Kurfürften entzogen, behielt aber feine Profeffur bei*) und ließ ſich 
durch einen Stellvertreter (KRonftantin Titius**), geb. 2. Aug. 1766, F 9. Febr. 
1801) vertreten. Noch gedenken wir des Georg Auguft Langguth (geb. 26. 
Dec. 1754, 7 9. Febr. 1814), des Georg Rudolpp Böhmer (geb. zu Liegnitz 
it. Det. 1723, + 9. April 1803), des Anatomen Chriftian Friedrich Nürnber- 
ger. — Die Philoſophie blühte nicht befonders in Wittenberg, erhielt jedoch zu- 
weilen von der theologiſchen Facultät aus einen Succurs, wie durch Reinhard. In 
den letzten Jahren dieſes Zeitraumes hatte ein junger Docent, Jehnichen, viele 
Hoffnung gegeben ***), iſt aber früh geftorben. Auch der felbftftändige, fkeptifche 
Gottlob Ernft Schulze (geb. zu Heldrungen 22. Aug. 1761, T zu Göttingen 
14. San. 1833) betrat in Wittenberg die akademiſche Laufbahn, ging aber ſchon 
1788 nah Helmſtädt. Dagegen befaß die philoſophiſche Facultät den großen 
Kirhenhiftorifer Mathias Schrödh (geb. zu Wien 26. Juli 1733, F 2. Aug. 
1808). Dann den geachteten Philologen Johann Karl Zeune (geb. zu Stolzen- 
hain 29. Det. 1736, 7 8. Nov, 1788), an deſſen Stelle Matthäi (f. oben 
©. 283) berufen ward. Johann Jacob Ebert (geb. zu Bredlau 26. Nov. 1737, 
+ 1805) war ald Mathematiker feiner Zeit gefhägt. Johann Daniel Tis 
tins lehrte Phyſik. Der Vrofeffor der Eloquenz, Johann Friedrih Hiller (geb. 
zu Dehringen 21. März 1728), ein ausgezeichneter Docent, F am 24. Juli 1790 
und erhielt Johann Ehriftian Henrici (geb. zu Niederfröhne 1749, 7 28. Jan. 


*) Ebenfo hatte ein früherer Leibarzt, Zuftus Gottfried Güng (geb. 1714, +23. 
Zuni 1754), feine Profeffur in Leipzig beibehalten. 
**) Zohann Daniel T. war Prof. der Phyſik. Karl Heinrih Zitius (geb. zu Roß—⸗ 
wein 1743, + 28. Sept. 1813) war Prof. am mebicinifhschirurgiihen Collegium zu Dresden, 
**) (Krug) Urceus Lebensreiſe (Leipzig, 1825. 8.) ©, TI. 
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1818) zum Nachfolger. Noch gedenken wir Karl Daniel Frevberg’s (geb. zu 
Dresden 1728, + 1. Mai 1802), Boden’s, Gottfried Auguft Meerheim’s 
(geb. zu Pegau 12. Sept. 1753, + 3. Jan. 1802), des Drientaliften Konrad 
Gottlob Anton (geb. zu Lauban 28. Nov. 1745, + zu Dresden 4. Juli 1814), 
welcher uriprünglih als Profeffor der Moral und Politif berufen ward und in 
letzterem Rache Karl Ferdinand Schmidt (geb. zu Eisleben 26. Febr. 1750, T 
1. April 1809) zum Nachfolger hatte, und des Defonomen Chriſtian Gottfried 
Ernft Aßmann (geb. zu Leipzig 27. Febr. 1752, + 19. Febr. 1822). 

Für die dresdner Sammlungen that der Kurfürft in feinem wiffenfchaftlichen 
Sinne natürlich befonders viel. Es war diefer Sinn für Wiffenfchaft eine feit 
Kurfürft Auguft nicht zu häufig vorfommende Erſcheinung in dem fächfischen Für- 
fienhaufe. Der Kurfürft mochte den Zug dazu von feinem Vater Friedrich Chriftian 
ererbt haben, deſſen Gutſchmidt Karl Wilhelm Gärtner*) gewefen war, deſſen 
Vertrauter fein Brühl, fondern der vielfeitig edelgebildete Freiherr Gallus Dari- 
milian von Radnig**) war, und ben nicht ohne Beruf die Afademie der Arfadier 
zu Rom zu ihrem Mitalied ***) ermählt hatte. — Die Bibliothef hatte durch bie 
großen Sammlungen der Grafen v. Bünan und v. Brühl (f. oben ©. 160 ff.) 
eine außerordentliche Vermehrung erhalten. Dazu erwarb man nod die polnifche 
Sammlung, welde von Leubnig, gegen Allovificirung feines Gutes Rofit, ab« 
trat, die Orundmann’fher) für ſächſiſche Gefhichte, wofür man 1750 Thlr. 
gab, die Schöttgen'ſchen Handfchriften, die ſächſiſchen Manuferipte des Paftor 
Urfinus (für 410 Thlr.), die Sammlungen von Landtagsacten Olbrig's und 
v. Burgsdorf’s, die griehifhen Manuferipte des Johann Matthäi (für 1700 
Thlr.), die Bibliothef v. Heinedens (für 400 Thlr.). Die Bibliothek erhielt 
ein prächtiges Local im japanischen Palais und ward 1788 mit jährlich 3000 Thlr. 
zu Ankäufen dotirt. — 1777 warb der Hofrath Chriftian Gotthold Erufius 
(geb. 1710) Oberbibliothefar, während Karl Ehriftian Canzlerrr) (geb. 1735) 
und Karl Wilhelm Daßdorf (geb. zu Staudig 2. Febr. 1750, + 28. Febr, 
1812) Bibliothefare waren. Nach Erufins’ Tode (1. Juni 1783) fungirte Canzler 
als erfter Bibliothekar, ftarb aber auch fchon am 16. Det. 1786. Hierauf ward, nad. 
dem man vergebens mit Heyne (f. oben S. 149) unterbandelt, der berühmte 
Johann Chriſtoph Adelung (geb. zu Spantefow in Pommern 8. Aug. 1732, 7 


— — — — — — 


*) Erſt Profeſſor der Rechte zu Leipzig, dann Geheimer Kriegsrath und Appellations— 
rath, ſeit 1733 Inſtructor des Kurprinzen, 1749 Reichshofrath, welche Würde auch ein Sohn 
und Enkel deſſelben bekleideten, während Andere in Sachſen zu hohen Poſten aufſtiegen. 

**) + als Hofmarſchall des Kurprinzen Friedrich Chriſtian und war Vater bes edlen 
Kunſtfreundes Joſeph Friedrich Freiherrn v. Racknitz, welcher unter Friedrich Auguſt ſeit 
1800 an der Spitze der künſtleriſchen Angelegenheiten des Hofes fand. 

***) Unter bem Namen: Lusatico. 

+) Kriedrih Ronrad Grundmann (geb. 1700, + als Appellationsgerichtsfeeretair 1785) 
fammelte viel und forgfältig zur ſächſiſchen Geſchichte. 

+7) Bruder des Statiſtikers und Publiciften Oberrechnungsrathe Zohann Georg GE. 
(geb. zu Burkhardsdorf 19. Ian. 1748, + 4. Sept. 1809). 
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10. Sept. 1806) berufen, der am 3. Det. 1787 als Hofrath und Oberbibliothefar 
eintrat und dann lange Zeit ein Stüßpunft der echten, ernſten Wiffenfchaftlichkeit 
in Dresden war, wo fo vorher als nachher der Dilettantismus nur zu oft vorge» 
herrſcht und der Oberflächlichfeit und Charlatanerie leichtes Spiel gemacht hat. — 
Auch das Augufteum*), wie die Gallerie der antifen und modernen Statuen 
genannt ward, wurde vom 7. Nov. 1785—31. Jan. 1736 aus dem Pavillon des 
großen Gartens in das japanische Palais verfegt und durch beträchtliche Ankäufe 
vermehrt. Zu dem Münzcabinete**) kamen die Neined’fhe, Birkhahn’- 
fhe und 1788 (für 2300 Thlr.) die von Madai'ſche Grofhenfammlung (9000 
Stüf). — 1792 ward die Sammlung der Mengs’fhen Gypsabgüſſe der berr- 
lihften in Italien verftreuten Antifen von den Erben bes großen Künſtlers ange» 
kauft und im Erdgefhoß des ehemaligen Stallgebäudes aufgeflellt. Man erwarb 
die Sammlung pbofifalifcher und mathematifcher Inſtrumente des Grafen von 
Löfer. — Die Bildergallerie war von einem großen Verluſte bedroht, in« 
dem ihr am 21. Nov. 1788 dad Urtheil des Paris von van der Werft, die Mag- 
balena bes Lorreggio, für welche furz vorher 80,000 Thlr. geboten worden, unb 
ein alter Mannskopf von Seibold durch einen gewiffen Wogay***) geſtohlen wur- 
den. Man feste 1000 Ducaten Prämie auf die Entdeckung aus, die auch gelang 
und bie Kunflwerfe, von denen der Dieb das Erfte und Letzte ſchon am 26. felbft 
zurückgeſchickt hatte, wieder verfchaffte. — Der Univerfitätsbibliotbefen ift bereits 
- (S. 289 und 294) gedacht worden und ebenfo der Bibliotbefen zu Görlitz und 
Lauban (S. 2386). Von den bresoner wilfenfchaftlihen Anftalten mag noch er- 
wähnt werden, daß 1778 die Charité und 1734 das Hebammeninftitut mit dem 
collegium medico-chirurgicum verbunden wurden F). 

Unter den kurfürſtlichen Leibärzten viefer Zeit beben wir hervor: Franz 
Friedrih Tittmann (geb. 31. Dec. 1700, feit 1729 Leibarzt, + 14. Juni 1771), 
Yohann Ludwig Bianconi, der fpäter in fein Vaterland zurüdfehrte, fih in 
den Grafenftand erheben und zum Nefidenten in Rom ernennen lief und am 1. Jan, 
1781 zn Verugia ftarb; Karl Philipp Geßner, Sohn des Philologen (geb. zu 
Weimar, 6. Sept. 1719, + 23. Juli 1730); Chriſtian Heinrih Hänel, Schüler 
Boerhaven's (geb. 1716, F 16. Juni 1777); Chriftoph Gottlob Demianı, nah 
Einimpfung der Blattern am Hofe (1764) Peibarzt (geb. 1728, F 21. Dec. 1799); 
Pohl (f. oben S. 292); Johann Gottfried Leonbardi (j. oben S. 295). — 


*) Beder, Auguftcum. 2. Nuflage. Leipzig, 1832 ff. 4. 

**) Man fagt, Mareolini habe Gelegenheit gehabt, die Goufinery’fhe Sammlung gegen 
alte Porzellanraritäten einzutaufchen und das Porzellan vorgesogen. Die Sache muß ihre 
befonbere Bewandtniß gebabt haben, denn Marcolini war ein gefcheidter Mann. 

***) Er hatte auch aus ber Kunftlammer ein fübernes Lavoir und einen Hirſch als 
Kunſtuhr geftohlen, eingeſchmolzen und das Metall für 000 Thlr. verkauft. Bergl.: Ha: 

he V, 57 ff. 

+) Als Arzt bei bem Hebammeninftitute fungirte vor allen der Prof. der Pathologie 
und Therapie bei dem Gollegium Gbriftian Gottlob Demiani (geb. 15. Febr. 1752, + 
23. Dec. 1806), ein Sohn bes Leibarztes. 
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Borlefungen für Gebildete über Naturgefchichte, Phyſik, Chemie hielt Tange 
Zeit der preußiſche Hofrath Dr. Wilhelm Friedrich Adolph Gerresheim (geb. zu 
Zoffen 21. Juni 1742, + 5. Febr. 1814). — Für Staatsredht und Staate- 
kunde wirkten, aufer den oft erwähnten Graf Peter Hohenthal, 3. G. Canzier, 
F. W. v. Ferber, Th. v. Wagner, v. Wurmb, Hunger, Weinart, namentlich auch 
Karl Heinrih v. Nömer*), dann der Kriegsrath Gottfried Schmieder (geb. 13. 
März 1711, 7 15. Dec, 1792), der Geheime Ardivar Dr. Karl Gottlob Gün- 
tber (geb. zu Lübben 26. September 1752), Johann Samuel Göbel 
(geb. zu Ruppendorf 23. Aug. 1756, 7 als Ainanzfecretair 17. Det. 1798), der 
nachherige Eonferenzminifier Hans Ernft v. Globig (f. unten), Chriſtian Gottlob 
Donat (geb, zu Strieguig 3. Sept. 1751, Serretair bei der Yandesregierung, 
* 4. Dee. 1810), Danfegott Jmmanuel Merkel (geb. zu Schwarzenberg 1765, 
+ 4. Det. 1798). Sächſiſche Gefchichte für die Jugend behandelte der Finanzarchivar 
Johann Ephraim Witjchel (geb. zu Görlis 18, Mai 1752, + 1827). In Ger 
meinfhaft mit Klogfch arbeitete für ſächſiſche Geſchichte der Geheime Finanzferre- 
tair Gottfried Immanuel Grundig (geb. zu Hermannsdorf 7. Dec. 1740, + 13. 
Mai 1809). Als Topograpb, Sammler und Focalgefhichtfchreiber wirkte der Fer 
ftungsbeiprediger Johann Ehriftian Hafche (geb. zu Niesky bei Mühlberg 1. Jan. 
1744, + 25. Juli 1827). Als geograpbifher Sammler war der Hofrath Johann 
Gottfried Haymann (geb. zu Yangenbennersvorf 25. Sept. 1715, F 9. Dee. 
1799), als Genealog der Oberconfiftorialfecretair Gottlob Friedrich Krebel (geb.. 
zu Naumburg 1729, 7 4. Juli 1793) geſchätzt. Um die Literarbiftorie machte 
fih der Nector der Annenfchule, Chriſtoph Johaun Gottfried Haymann (geboren 
zu Schulpforte 28. September 1738), verdient **). In verſchiedenen Fächern 
bewährte der Graf Iſaak Wolfgang von Riefh (geb. zu Wien 2. März 
1749, + 25. März 1520) feinen Sinn für Wiffenihaft und Kunft, Numismatifer 
und Befiger einer fchönen Grofhenfammlung war der Lederhändler Ehriftian Jacob 
Götz (geb. 22, December 1756.) Inſpeetor des mathematifchen Salons und 
der Kunſtkammer war Johann Gottfried Köhler (geb. zu Gavernitz 15. Der. 
1745, 7 19. Sept. 1800). 

Sonft war das wiffenfchaftlihe Leben in Dresden nicht fehr Iebhaft. In den 
fpeciell literarischen Branchen concentrirte es fih bauptfählih um Adelung, Daß— 


*) Er war zu Lichtenftein am 10. April 1760 geboren. Aeußerſt arm, verbantte er 
es cinem Rechtögelchrten zu Golbig, Johann Gottfried Kaupiſch, welcher nicht reih war 
und felbft 7 Kinder hatte, ihn aber 11 Jahre bei fich erzog, und bdeflen Bruder, Johann 
Karl Gotthold, einem Abdvocaten zu Querfurt, der ihn vollends zur Univerfität vorbereitete, 
daß er zu den Wiffenichaften erzogen ward. Er war Echönburgifdyer Rath, dann (1790) 
außerord. Prof. in Wittenberg, legte diefe Stelle ſchon 1791 nieder, ging nach Dresden, et» 
hielt wegen Schulden Dausarreft und fchrieb während deffelben den Zuſchauer an der Elbe, 
ging dann in feine Vaterſtadt und ftarb daſelbſt am 13. März 1793. 

**) Gr ift der Verfaſſer des reichhaltigen Merkes: Dresdens theils neuerlich verftor: 
bene, theils jest lebende Schriftfteller und Künftier. Dresden, 18009. 3. — Vergl. auch: 
Lindner, Zafchenbud; für Literatur und Kunft im Königreih Sachſen. Zwei Jahrgänge. 
Dresben, 1825 - 28. 12, 
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borf, die Brüder Canzler, Auguft Gottlieb Meißner (geb. zu Budiſſin 3. Nov. 
1752, + zu Fulda 20. Febr. 1807), der eine Zeit lang Kanzelliſt bei dem Gehei- 
men Confilium und fpäter Geheimer Archivregiftrator war und bei dem Minifler 
Wurmb, vielleicht in Folge maurerifcher Beziehungen, in befonderer Gunft fland, 
übrigens in feinen Skizzen, feinem Afcibiades u. f. w. in leichter, gewandter Dar- 
fiellung eine Mifhung von franzöſiſchem Esprit, Sinnlichkeit und oberflächlicher 
Gemüthlichkeit zeigte: eine Verfchmelzung von Iffland und Kotzebue. Auch der 
launige Auguſt Friedrich Ernft Langbein (geb. zu Radeberg 6. Sept. 1757, 7 zu 
Berlin 2. Juni 1835), deffen Humor freilich auch ziemlich flacher Natur war, 
aber unter einer Maffe geringen Mittelgutes doch einzelnes wahrhaft Erquicfiche 
lieferte, fam 1785 nad Dresden, wo er als Advocat zw praftiziren verfuchte, 
dann, Mitarbeiter Canzler’s und Meißner's, KRanzlift bei dem Geheimen Archive 
war und fpäter praftizirte. Als Meberfeger des Taſſo gefhäst war der Geheime 
"Archivfeeretair Auguft Wilhelm Hauswald (geb. 1749, + 16. April 1804). 
Einer der älteften dresdner Dichter diefes Zeitraumes war der Geheime Rath und 
Director der Porzellanmanufactur Karl Sigismund v. Nimptfch (geb. 14, Oct. 1696, 
+ 19. Dee. 1773), deſſen „poetiſche Beſchreibung des vergnügten Landlebens“ 
fhon in ihrem Titel die Nichtung anzeigt, der fie angehört. Mehrere junge Dich» 
ter verloren die poetifche Ader ganz, wie fie fpäter zu Nemtern und Würden ge- 
langten. Sp Rupert Becker (geb. 20. April 1759, 7 als Geheimer Kriegsrath 
14. Febr. 1827); Friedrich Traugott Hafe (geb. 16. Febr. 1754, 7 als Kriegs— 
ratb und Gebeimer Cabinetsfecretair 9. Febr. 1823). Der älteren Zeit mag die 
Berfafferin geiftlicher und weltlicher Lieder, Marie Erdmutbe Benigna Hänel 
(geb. 1715, 7 9. Dee. 1775) angehört haben, Gellerts Freundin und Briefftel- 
lerin Chriftine Caroline Lucius (geb. zu Dresden 7. Dec. 1739) verließ Dres- 
den, als fie 1774 den Paſtor Schlegel in Burgwerben heiratete, hat aber den 
Abend ihres langen Lebens doch noch in Dresden verbradt. Sie 7 erfi am 21. 
Aug. 1833. Sonft find als Vorläuferinnen der fuäter fo zahlreichen Neihe bresd- 
ner Schriftitellerinnen nur Traugotte Chriftine Dorothee Lilien, geb. Köber 
(geb. zu Ronneburg 1725, F 15. Dec. 1778) und allenfalls die Charlotte Eleonore 
Wilhelmine von Gersporf (geb. zu Bellmannsvorf 28. October 1768), 
anzuführen, welche fchon damals ihre ſpäter fo erichredend fruchtbare Lauf- 
bahn begann. — Loealdichter und naturaliftifger Yiterat war Heinrih Keller, 
„der Komödiant, Hufar, Dichter, Schöngeift, Schriftfteller und mancherlei gewefen 
war’ *), eine Bertbeidigung der Freudenmädchen fchrieb, zu Dresden ein Mufeum 
errichten wollte, endlich aber zu Prag bei den barmberzigen Brüdern flarb. 

Bon gelehrten Gefellfhaften iſt nur der durch den Fürften Joſeph 
Alerander Pruff v. Jablonowsky (geb. 4. Febr. 1711, 1743 Reichsfürſt, + zu 
Reipzig 1. März 1777) geftifteten und begabten, nach ihm benannten und 1774 
vom Kurfürften beftätigten Geſellſchaft, welhe jährlih drei Preife auf die befte 
Beantwortung mathematisch phyfifalifcher , ftaatswiffenfchaftlicher und gefchichtlicher 
Fragen ausfest, fowie der Oberlaufitziſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften 


*) Haſche a. a. D. V, 59. 
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und Künfte zu gedenken. Diefe Letztere, welche ihren Hauptfig zu Görlitz nahm, 
wurde am 24. April 1779 von Adolph Traugott v. Gersdorf auf Meffersporf 
(geb. zu Rengersporf20. März 1744, + 16. Juni 1801), Dr. Anton auf Ober- 
naundorf und Karl Adolph Gottlob v. Shahmann*) auf Königshain (geb. zu 
Hermsdorf 28. Nov. 1725, + 27. Zuni 1788) gegründet. Sie gab die oberlau- 
figifchen Provinzialblätter, fpäter die laufigifhe Monatſchrift heraus. Am 19. 
Mai 1790 ward fie dur den Grafen Georg Alerander Heinrih Hermann v. 
Eallenberg**, auf Musfau (geb. 8. Febr. 1744, + 4. Mai 1799) reors 
ganifirt, Die Linné'ſche Gefellfchaft ift fhon S. 291 erwähnt worben. 

Bon einzelnen Gelehrten und Schriftftellern, die in den Provinzen lebten, 
gebenfen wir zuvörderſt aus der achtbaren Reihe der Männer, die fi im vorigen 
Sahrhunderte mit fo viel Liebe um Anfammlung von Materialien aus der vater- 
ländifchen Geſchichte verdient machten (f. oben ©. 150), bes wackern Oberflabt- 
ſchreibers Johann Friedrih Klotzſch zu Freiberg (geb. zu Dippoldiswalde 12, 
Yan.1726, + 2. Yuni 1789), des Paftor Urfinus in Coritz (+ 10. Jan. 1796), 
desum die oberlaufigifche Specialgefchichte verdienten Johann Hortzſchanoky (geb. 
in Breitendorf bei Löbau 19. Mai 1722, 7 als erfier College am Gymnafium zu 
Görlig 18. Dec. 1799), des um die Münzgefchichte verdienten Pfarrers Michael 
Conradi in Kamenz (geb. zu Lauban id. Dec. 1730). Noch lebten Benjamin 
Gottfried Weinart (geb. zu Dohna 4.Mai 1751, 7 zu Dresden 9. Der. 1813) 
und v. Braun (7 1801) und bald follten noch einige Andere an bie Stelle der 
Gefchiedenen treten, bis der Wechſel der Zeit und der Mangel an Unterflügung 
von oben und unten den Sinn für bie Sache mehr ald in ben meiften andern 
beutfchen Ländern abflumpfte***). Der fehr bedeutende Wilfer) hatte den Fur 
fächfifchen Staatsdienft mit dem Weimarifchen und diefen mit ländlicher Ruhe ver- 
tauſcht und feit feinem trefflihen Ticemannus der fähfifhen Geſchichte Valet ge- 


*) Er war, während fein Water im Kriege war, von ber Mutter zu dem Grafen 
Bingendorf gebracht worden, was der Water erft billigte, da er von 3. nichts mußte, als daß 
er Graf fei, folglich meinte, fein Sohn werde dort zum Gavalier gebildet werben. Als er, 
zurüdgefchrt, Näheres über 3. börte, reelamirte er feinen Sohn; bdiefer war aber geflüchtet. 
DerBater bot Alles auf, ibn zurüdzuerlangen, und die Regierung unterftügte ihn dabei; bie 
Mutter und 3. thaten Alles, ihn zu verbergen. Ja die Mutter flüchtete fi mit dem Sohne 
unter ben Schus der Generalftaaten und ftarb in den Niederlanden. Erft als reifender 
Züngling fah der Sohn feinen Vater und blicb dann bei ihm. Er war ein guter Menſch 
geworden, befchäftigte fich übrigens befonders mit Münztunde und Geognofie, worüber er 
auch Einiges fchrieb, 

**) Großvater bes bekannten Kürften Püdler, 

) Auch für die Erhaltung alter gefchichtlichee Denkmäler ift hier im Ganzen wenig 
oefhehen. Eine Ausnahme davon bildet die, befonderd von Klotzſch angeregte, von dem 
Kurfürften mit einem Aufwande von mehr als 10,000 Thlr. durch ben Oberlandbaumeifter 
Front und bie Bildhauer Göbert und Hermann ausgeführte Bearäbnigkapelle in Al: 
tenzelle, Die Prinzenhöhle madıte Graf Friedrih Albreht v. Shönburg=» Hartenftein 
1779 wieder zugänglich. 

+) Johann Georg Lebrecht v. Wilke, aeb. zu Merfeburg 25. April 1730, erft kurſ. 
Apvellationsratb, dann weimariſcher Hof» und Juflitienrath, + 7. Sept. 1810 (oder 1811.) 
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fagt, Der am 6. Dec. 1787 zu Freiberg verftorbene Hauptmann Johann Gott 
lieb Tielke (geb. 1736) hatte fih um die Militairgefhichte des fiebenjährigen 
Krieges befannte Verbienfte erworben. — In der fohönen Literatur machten ſich, 
außer den Erwähnten, feit 1768 der Barde Rhingulph: Karl Friedrich Kretſch— 
mann (geb. zu Zittau 4. Dec. 1738, + 15. Jan. 1809), dann der arme Jo— 
hann Benjamin Michaelis (geb. zu Zittau 31. Der. 1746, T zu Halberftabt 
30. Sept. 1772), befannt. Ferner trat ſchon damals ber unter dem Namen Anton 
Wall bekannte Epriftian Rebereht Heyne (geb. 1751 zu Lauban, F zu Hirfch- 
berg 13. Jan. 1821) mit Liedern, Luftfpielen und Erzählungen auf, in denen er 
fih als ein Sinnesverwandter Meißners, doch mit mehr Phantafie und Gefhmad 
und einem Zuge zu größerer Gemüthstiefe zeigte, Auch Johann Friedrich Jünger 
(geb. zu Leipzig 15. Febr. 1759, F zu Wien 25. Febr. 1797) und Chriſtoph 
Friedrich Bretzner (geb. zu Leipzig 10. Sept. 1748, * 31. Aug. 1807) gehören 
diefer Zeit an. Anonym, aber fehr fruchtbar fchrieb in jüngeren Jahren Friedrich) 
Theophilus Thilo (geb. zu Roda 24. Juni 1748, 7 als Accisinfpector zu Roch⸗ 
li 26. März 1825) Romane und Schaufpiele. Chriftian Nitolaus Neumann, 
geb. zu Budiffin 1. Dec. 1721, früber Privatdocent in Jena und Marburg, Stifter 
der Jenaiſchen gelehrten Zeitung, Freund Dreier’s, Hagedorn's, Leffing’s, 
Dichter des Nimrod, + in Görlig am 15. Febr. 1797. Einer der früheſten Bor- 
läufer moderner Riteraten, wenn auch in befcheidner Form, war auch Benjamin 
Gottlob Kresfhmar (geb. zu Löbau 22. Sept. 1741, + in Zittan 21. Nov, 
1802). Ein glücklicher Gelegenheitsbichter, der ſich namentlich durch einen der 
Kurfürftin bei ihrer Schwangerfhaft 1782 durd Commercienrath Linfe überreichten 
Glückwunſch im ganzen Lande fehr befannt machte, war der Paftor Johann Ehri- 
flian Hoppe zu Friedersdorf (geb. zu Königsbrüd 7. April 1724, + 4. Jan. 
1804). Des zittauer Arztes Chriſtian Auguft Peiched(geb. 29. Dec. 1760, + 29. Sept. 
1833) „dichteriſche Kriegslieder“ erregten felbft die Aufmerffamfeit Friedrichs IT. 
Er ſchrieb auch medicinifhe und gemeinnügige Sadhen. Sollen wir noch der Fa- 
brifanten für die Leihbibliothefen gebenfen, eines Karl Gottlob Cramer (geb. 
3. März 1758, +7. Juni 1817), Ehriftian Heinrich Spieß (geb. 1755, * 17. Aug. 
1799), Friedr. Chriſt. Schlenkert(geb. 8. Febr. 1757, P 16. Juni 1826)? Berhältniß- 
mäßig zahlreich fanden fich inSachfen, oft in niederen Ständen, Perfonen, die fich aus reiner 
Liebe zur Sache mit irgend einem, ihrem fonftigen Lebensberufe ganz fernliegenden Zweige 
der Wiffenfchaft beichäftigten und darin zuweilen Ungewöhnliches feifteten, zuweilen freilich 
auch nur als Euriofität zu betrachten waren, Eine wahrhaft bedeutende Erfcheinung in diefer 
Beziehung war der befannte Bauer Pahlitzſch in Prohlis bei Dresden (geb. 11. 
Juni 1723, 7 22. Febr. 1768), der als Aftronom von allen Fachgenoſſen ge- 
achtet wurde und dem großen Kometen von 1769 zuerft entdedte. Der Kurfürft 
unterredete fich oft mit ihm und auch auswärtige Fürften und Gelehrten befuchten 
in. Dabei blieb er immer einfach und ſchlicht und ging redlich feiner Tänblichen 
Arbeit nah. So arbeitete fih auch Chriſtiau Gottlieb Pötzſch (geb. zu Schnee» 
berg 16. Mai 1732, + zu Dresden 12. März 1805) als Autodidakt zu vielen Kennt- 
niffen in Mineralogie und Meteorologie empor, ward Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften und erwarb fih praftifche Verdienſte durch Beobachtung des 
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Wafferflandes der Elbe. Er hat den Elbmeſſer verfertigt, Mehr Curiofität war 
dagegen Johann Golansky (geb. zu Gnaſchwitz in der wendifchen Pflege des 
Amtes Stolpen 3. Nov. 1699, F als Strafienmeifter zu Göda 9. Febr. 1767), 
der nach und nah 38 Sprachen erlernte, von denen er 10 fertig fprechen und 
fepreiben Fonnte, obne einen andern Gebrauch davon zu machen, als daß er fein 
Bergnügen daran hatte und täglich ein Capitel der Bibel in all viefen Sprachen 
las. Dabei war der Mann arm und die längſte Zeit Tagelöhner. Auch einen 
Goldmacher gab es noch in Sadfen, einen Candivaten der Mediein, Johann 
Ludolph Zäger (+ 16. März 1757 zu Leipzig), der von Beireis die Licenz erhalten 
zu haben behauptete, unter dem Namen ab Indagine verfchiedene aldhimiftifche 
Schriften herausgab, übrigens aber in der gewöhnlichen Armuth diefer Leute lebte. 
Der damalige Naturdichter, Johann Kaspar Wilke (geb. zu Suhl 1756), ein 
Huffhmidt, farb 1784 in Melancholie und Selbftmord. Ein poetifcher und fchrift- 
ſtelleriſcher Musketier, dabei höchſt loyaler Tendenz, war Chriftian Gotthelf ried- 
rich Riedel (geb. 21. Dec. 1735, } vor 1810). Ebenfo dichtete im Soldaten- 
ftande der Warhtmeifter und Bereiter Karl Chriſtian Langer (geb. zu Marien- 
berg 14. Juli 1762, 7 zu Dresden 1822). In den Kreis der, wenn auch ab- 
fihtfofen, Charlatanerie mochte Mathäus Böhme gehören, der am 6. Nov. 1728 
zu Ravensburg geboren wurde, erft die Schafe hütete, dann Pofamentirer wurde, 
fih in Görlitz feste, durd’s Goldſchmelzen auf die Chemie fam und, neben man- 
herlei mechaniſchen Erfindungen, den Böhmiſchen Liquor zufammenfeste, der ihm 
viel Geld und die Titel als Commercienratb und zuletzt noch als philippsthalifcher 
Medicinalrath einbradte. Er 7 6. Aug. 1797. — Ein ſehr geadteter Mann 
war Karl Andreas Meyer zu Knonomw*) (geb. zu Schmellförtel 30. Det. 1744, 
+ zu Görlig 14. Jan. 1797), der Erfinder eines Harmonifons**), Berbefferer 
des Bogenflaviers, auch Ornitbolog und um Naturfreunde durch Erbauung eines 
Häuschens auf der Yandsfrone verdient. 

Der Buchhandel blühte, zwar nicht an Zabl***), aber in innerer und 
äußerer Solivität und Erfolgen. Die Cenfurf) erhielt am 30. Sept. 1779 
ein neues Negulativ. Sie ward bei theologifchen und philologifchen Werken durch 
die erften Geiftlichen jedes Ortes, bei andern durch ein wiffenfchaftlich gebildetes 


*) Sein Bater, feinen Urfprung von dem angefehenen ſchweizeriſchen Geſchlechte ableis 
tend, hatte fich aus nieberen VBerbältniffen durh Glück und Geſchick im Eifenhüttenwefen 
zu Befig und hergeftilitem Adel emporgearbeitet. 

**) Die erſte Harmonika in ber Oberlaufig bauete fhon 1752 der Organift zu Görlig, 
Chriſtoph Gottlob Pilg (geb. zu Mülßen St. Jakob 24. Sept. 1736, F 12. März 1828). 

+) In das Ende biefes Zeitraumes fällt die verbürgte Anekdote, wonad dem Buch: 
bandler Baumaärtner, der bei feinem Etabliffement feinen ältern Gollegen feinen Be: 
ſuch machte, Einer derfelben warnend zurich: „Wie wollen Sie beftehen? Wir find unferer 
ſchon dreizehn!” Baumgärtner, der 1789 fein Modenmazazin beaann, aus weldem 1807 
bie noch jegt beſtehende Modenzeitung wurde, warb einer ber reichten Buchhändler unb 
jegt giebt es an 160 Buchhandlungen in Leipzig. 

+) Cod. Aug. Cont, 2. 1., 45. 
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Mitglied der Gerichtsobrigkeit, in Leipzig und Wittenberg aber in allen Fächern 
durch die Univerfitäten geübt, deren Imprimatur auch fonft für das ganze Land 
galt. Die Inftruction nahm am Entſchiedenſten die Religion und Morol im 
Schutz und die Cenfur wurde fehr mild geübt, Die Anlegung von Buchdrudereien 
in mittleren und fleineren Städten wurde von landesherrliher Conceſſion abhän- 
gig gemacht. Auch gegen den Nachdruck erfhien am 18. Der. 1773 ein Man- 
dat*), wobei die Einzeichnung ın ein bei der Buchercommiſſion zu Leipzig (f. Bd. 
1. ©. 644) zu baltendes Protokoll eingerichtet wurde, welche gleiche Kraft mit 
einem ausdrüdlich ertheilten Privilegium hatte, immer aber nur den Beweis erleichtern 
follte, während das bewiefene Recht auch außerdem gefhüstwurde. Indem Regulativ 
über das von der Büchercommiffion zu beobachtende Verfahren hieß es zugleich: 
„damit alles Mögliche zur Beförderung des Buchhandels beigetragen werbe, fo 
flieht den vie Leipziger Meſſe befuchenden Buchbändlern frei, aus ihrer Mitte De— 
putirte, und zwar drei fächfiiche Buchhändler und ſechs aus den Fremden, zu er« 
wählen, welche das gemeinfchaftlihe Beſte des Buchhandels beforgen und beshalb 
bei der Büchercommilfion Anzeige thun können. Es foll au die Büchercommiſſion 
bei zweifelhaften Fällen befagter Deputation mündliches oder fchriftliches Gutachten 
erfordern, und nach Befinden darauf reflectiren, im Uebrigen aber in allen Bücher⸗ 
fahen ohne proceffualifhe Weitläuftigfeit und ohne Zeitverluft verfahren, auch, 
wo nöthig, an den Kirchenrath Bericht erſtatten.“ — Ein Befehl vom 20. Aug. 
1783**) beftimmte, daß in die Kalender, flatt unnüger, abergläubifcher und 
ſchädlicher Erzählungen, gute wirtbfchaftliche Erfahrungen und Anleitungen aufs 
zunehmen feien. 

In Betreff der Kunſt war das perfönliche Intereſſe des Kurfürften ber 
Muſik zugewendet, in der er felbft Kemmer war. Auch die Aurfürftin Mutter 
dichtete und componirte, 5. B. die Oper Thaleftris. Seine Kapelle war daher 
mit großen äußeren und inneren Kräften ausgeftattet, wirfte aber auch in der fa- 
tholifchen Kirche, am Hofe, in der (damals nur) italienischen Oper und beim 
Schaufpiele. Seit 1774 war Johann Gottlieb Raumann***) (geb. zu Blaſe— 
wis 17. April 1741, +23. Det. 1801), der große Schüler Tartini’s, 1765 durch 
die vermwittwete Kurfürftin Marie Antonie als Kirchencomponift nah Dresden 
berufen, Kapellmeifter, feit 1786 Oberkapelldirector. Kapellmeifter wurde 
1781 Joſeph Schufter (geb. zu Dresden 1748, Schüler Pera’s und Naumann’s, 
+ 1812). In demfelben Jahre ward auh Franz Seydelmann (geb. 8. Det. 
1748, früher ald Zenorift glänzend, dann ald Dpernceomponift geachtet, + 24. 
Det. 1806) Kapellmeifter. Der Kapellmeifter Geftewig, geb. zu Prieſchke 
bei Mühlberg 8. Nov. 1753, F 1. Aug. 1805. Die Caftraten waren freilich eine 


*) God. Aug. ebend. 39. 

) God. Aug. ebend. 971. 

5) Bater des Profeffors ber Mineralogie in Leipzig, Karl Friedrich Roumann, des 
Drofeffors ber Medicin in Bonn Morig Ernft Adolph Naumann und bes Profeffors der Mas 
thematit in Freiberg, Gonftantin Naumann. — Verl. Meißner, Bruhftüde zur Bios 
graphie Johann Gottlieb Raum ann's. Prag, 2 Bde. 1803 f. 8. 
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bäßliche Zugabe. Sehr geachtet war auch der Cantor ber Kreuzſchule, Chriſt. 
Epregott Weinlich (geb. 30. Sept. 1743, T 14. Mai 1813). Im Leipzig 
wirkte noh immer Johann Adam Hiller*) (geb. zu Windifchoffig 28. Dec. 1728, 
T 16. Juni 1804). Noch gedenfen wir des David Traugott Nikolai (geb. zu 
Görlig 24. Aug. 1733, 7 1800), der, ein Organiftenfohn, als mufifalifcher 
Wunderfnabe gefeiert warb und, mit dem Titel als Hoforganift, in Görlitz Tebte. 
Dad Schaufpiel war noch nicht Hoffahe und erhielt nur Zuſchüſſe. Seit 1774 
fpielte Döbbelin mit feiner Truppe auf dem 1764 erbauten, Heinen kurfürſtlichen 
Theater. 1775 warb das Theater auf dem Linfefhen Bade eröffnet und war 
von Seyler gemiethet, dem fpäter Kobermeier folgte, während Seyler das fur- 
fürftlihe Theater mit einer aus den Trümmern. der Kochiſchen und Döbbelini- 
ſchen Bühne vereinigten Truppe bezog. Später fpielte die ausgezeichnete Secon- 
da'ſche Gefelfchaft abwechfelnd in Dresden und Leipzig. — Der Kurfürft forgte 
aber auch, wie zum Theil fchon aus früher Bemerftem erhellt, mit Gewiffenhaftig- 
feit und Munificenz für die anderweiten Kunftanftalten, die ihm mit bem Lande 
vertraut worden. Die Kunftafademie ftand unter dem Directorium des Profeffor 
Johann Baptifta Cafanova (geb. 1727, + 6. Dec. 1795). Unter ihren Mit- 
gliedern gedenfen wir des großen Sepiafünftlers Jakob Crescenz Seydelmann 
(geb. zu Dresden 25. Juni 1750, Bruder des Kapellmeifters, +27. März 1829). 
Ferner des Landfchaftsmalers J. Eleazar Schönau (eigentlih Elias Zeifig, 
geb. zu Grof-Schönau 23. Aug. 1734, 7 23. Aug. 1806); bes großen Portrait: 
malers Anton Graff**) (geb. zu Wintertfur 1736, 1766 Hofmaler, + 1813); 
der KRupferfteher Jofepp Camerata (geb. zu Venedig 6. Yan. 1718, +14. März 
1803), Joſeph Canale (geb. zu Nom 1725, 7 20. Sept. 1802), Adrian Zingg 
(geb. zu St. Gallen 24. April 1734, 1766 nah Dresden berufen, + 26. Mai 
1816), Ephraim Gottlieb Krüger, Chrift. Joh. Schulze (geb. 1750, + 24. 
Febr, 1819) w. U. Einer Künftlerfamilie gehörte die Blumen» und Arudt- 
malerin Caroline Friedrich (geb. 1749, 7 20. Jan. 1815) an. — In Leipzig, 
wo namentlih Auguft Gottfried Winfler (F 1795) eine ausgezeichnete Gemäldes 
fammlung***) pflegte, wirkte ber trefflihe Adam Friedrich Defer (geb. zu Pres- 
burg 1717, + 18. März 1799); Chriftian Gottlob Genfer (geb. zu Görlitz, 
Defer’s Schwiegerfohn, T 24. März 1803); Johann Friedrich Baufet) (geb. 


*) Die Dankbarkeit feiner Schülerinnen, der Schweftern Podleski errichtete ihm 
noch an feinem hundertjährigen Geburtstage ein Denkmal. 

*) Sein Sohn, Karl Anton Graff (geb. zu Dresden 1774, + 9. März 1832), war 
Landſchaftsmaler. 

— Dieſe beſchrieb der feine Kunſtkenner, Kaufmann Friedrich Wilhelm Kreuchauf 
(geb. 1727, + 16. Juni 1803) in dem Schriftchen: Hiſtoriſche Erklärung der Gemälde, wel: 
he Herr Gottfried Winkler in Leipzig aefammelt bat. Reinzig, 1768. 8. — In bemfelben 
Fache fhrieb aud ein anderer Kaufmann, ber Kammerratb A. Wilhelm Graven (geb. 
1751, + 6. Gebr. 1803). Ebenfo Karl Ehriftian Heinrich Roft (geb. 1743, +25. März 1795). 

+) Bei dem Tode feiner Zochter, Kriederile Charlotte, (1785) erfchien die erfte Fami— 
lienangeige in ber Leipziger Zeitung. Eine andere Tochter, Juliane Wilhelmine, war mit 
dem Banquier Föhr verheirathet. 
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zu Halle 1737, + 5. Jan. 1814) Ernft Gottlob (geb. zu Großglogau 1745, 
r 24. Jan.1792) u. a. Bon fonftigen Künftlern im Lande gedenfen wir des Land⸗ 
fchaftsmalers Chriſtoph Nathe (geb. in Nieder-Bielan bei Görlig 3. Jan. 1753, 
7 in Schabewalde 20. Det. 1806) und feiner Gattin, Yulie geb. Meyer zu Anos 
now (7 14. Juli 1798). Ein fohönes Talent ging durch den zu frühen Tod bes 
Landfhaftsmalers Heinrich Theodor Wehle (geb. zu Krobe 1. März 1778, T 
auf der Rüdfehr vom Kaufafus 1. Yan. 1805) für diefe Welt verloren. Noch 
mag der Daftyliothef des Autodidaften Philipp Daniel Lippert (geb. zu Meifen 
2. Sept. 1712, 7 28. März 1785) gedacht werben. Die von ihm erfundene 
Maffe verbefferte Nabenftein, der Aufwärter bei dem Antifencabinet; aber das 
Geheimniß farb mit Lippert's Tochter (1801) und Nabenftein (1816) aus. — 
Profefforen der Baufunft an der Kunftafademie waren der Oberlandbaumeifter 
Friedrich Auguft Krubfacius (geb. 1718, + 30. Nov. 1789) und der Ober» 
landbaumeifter Epriftian Friedrih Erner (geb. 1718, + 2. Sept. 1798). Der 
Dberlandbaumeifter Chriftian Traugott Weinlig (geb. 31. Jan. 1739) + 25. 
Nov, 1799. Die Baue außerhalb Dresdens und Leipzigs birigirte der Kreisbau- 
director Samuel Rode (geb. 1710, F 4. Det. 1793). In Leipzig wirkte im 
Bauweſen befonders Johann Karl Friedrich Dauthe (geb. zu Großzſchocher 1749, 
+ 13. Juli 1816). | 

Der allgemeine Charakter der Zeit mußte auch in Sachſen, wenn auch zum 
Theil nur im oberflächlicher Aufnahme, fich wiederholen. Utilitätsprinziv, Philan« 
thropie, die Aufklärung des Jahrhunderts, Materialismus und Genuffucht, das 
find die Richtungen, die fih mehr und mehr auf der Oberfläche geltend machen 
und von da in die Tiefen wirfen. Wir finden ein löblihes Streben für allerlei 
einzelne Fortfchritte, auf die Bequemlichkeit des äußeren Pebens, auf Armenpflege, 
Bolksbildung, Landesverfhönerung, mildere Behandlung der Gebrücten abzielend, 
aber Alles nur bruchſtücksweiſe und vereinzelt, überall mehr die Symptome, als 
ihre Gründe angreifend. Auf eine bdurchgreifende Umgeftaltung in Staat und 
Kirche ift noch fein Gedanke im Bolfe gerichtet, für dieſe höhern Beziehungen 
überhaupt wenig oder Fein Antheil. Selbſt die franzöfifche Revolution wird nnr 
mit fcheuer Neugier betrachtet und nur äußerft Wenige laffen fih von ihrem Stru- 
del binreifen. So jener Andreas Georg Friedrih Rebmann (geb. 1768 zu 
Sützenheim bei Erlangen), der 1792 —3 zu Leipzig und Dresden, 1794 in Erfurt 
Iebte und wegen Jakobinismus flüchten mußte, worauf er fpäter Mitglied und 
Präfident franzöfifher Gerichte wurde und als Vräfivent des Oberappellationg- 
gerichtes in Zweibrüden + (1824), So auch ein gewiffer Hilfcher, ven bie 
Bewunderung der franzöfifchen Revolution von Sachſen nah Franfreid zog. — 
Das regere geiftige Leben, im Guten und Schlimmen, war in den höheren Schich— 
ten der Gefellfchaft, in der vornehmen Welt und den fludirten Ständen und 
biefe Hüteten fih wohl, ihren theoretiihen Meinungen überall praftifhe Folge 
zu geben, 

Der Bürger ging feiner Nahrung nach; der Bauer hielt feſt an feinen alten 
Traditionen und nur dumpfe Nachklänge der großen Zeitbewegung riefen in bdiefen 
erftarrten Schichten vereinzelte bewußtlofe Zudungen hervor. — In den Mittel» 

I. 20 
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ſtädten war viel Sinn für Verbefferung; aber Fein Gedanke an eine Reform der 
ftädtifchen Verfaſſung felbft, welche da und dort gute Früchte trug,*) wie fie, bei 
gutem Willen und rechter Einfiht der Träger, auch unter anderer Verfaffung ein- 
getreten wären, an anderen Orten Uebel bereitete, wie fie 1830 zum offenen 
Ausbruche famen. Man führte Strafenbeleuhtung**) ein, ließ die Gaſſen 
pflaftern, verwandelte verfallene Feftungswerfe in angenehme Promenaden ***), 
baute Kaufhallen+), Waiſenhäuſer und Schaufpielfäufer ++), machte die erften 
Anfänge verbefferter Armenpflege, richtete da und bort, ohne Mares Princip, 
eine verbefferte Elementarſchule ein und ftiftete, viel allgemeiner, Caſinos, Har« 
monien, Reſſourçen und fonftige gefchloffene Gefellfhaften der Honoratioren. Trat 
aud die Kluft zwifchen Adel und Bürgerftand, zwifchen Militair und Civil bei 
ernſthaften Dingen noch ſchroff genug bervor, fo verfchmolzen doch dieſe Gegen- 
fäge in der Gefelligfeit der höheren Stände und dieſe gefchiedenen Claſſen frater- 
nifirten zuweilen, ohne zu verfchmelzen. Den niedern Elaffen dachte man manche 
Wohlthat und mildere Behandlung zu, die aber immer nur als Wohlthat und 
guter Wille der Höheren aufgefaßt wurde. Die Armenpflege warb vorwiegend als 
Polizeiſache, das Schulweſen nah einem kurzſichtigen Utilitätsprinzip, die Wiffen- 
ſchaft und Kunft von der feinen Gefellfchaft als Unterhaltung und Abwechſelung, die 
Religion als Zucht: und Troftmittel für die Maffen aufgefaft. Gegen Ende bes 
Zeitraumes, wo der Wohlftand zunahm, flieg auch die Genußfucht und, zuſammen⸗ 
wirfend mit dem Verfall alten Glaubens und alter Sitte, ohne daß noch neue 
Kräfte erfaßt worden, zeigte fih in den legten Decennien an manden Orten eine 
Sittenlofigfeit und Auflöfung der Familienbande, wie fie nicht vorher noch nach- 
ber in biefem Grabe vorgefommen. Ein wefentliches Mittel dabei waren die zahi- 
reihen Masfenbälle und Liebhabertheater, deren Glanzpunft in jene Zeit fällt. 
Selbft Schriften, welde diefe Dinge an’s Licht zogen, thaten ed mehr, um ber 
Lüfternheit durch pifante Anzüglichfeiten zu fehmeicheln, als daß fie mit fittlichem 
Ernft hätten entgegenwirken wollen. Es traf das Alles übrigens vornehmlich den 
Dienftadel, das Militair und den höheren Handelsftand, — In den gerühmten 
ftäbtifchen Verbefferungen ging vor Allen Leipzig444) voran und vervanfte das 


*) In Meißen waren bie Stabtichulden, welche 1763 über 172,086 Thlr. betrugen, 
1779 bis auf 23,906 Thlr. abgezahlt. Auch in Zittau, welchem bie öfterreichifchen Brand⸗ 
ſchatzungen von 1778 eine große Laft aufgelegt hatten, geſchah, unter Beihilfe des Kurfürften, 
fehr Erfprießlices für deren Abhilfe. Ueberhaupt war, wie in Allem, fo aud im Städte: 
wefen, der Geift der alten Verfaffung in ber Lauſitz noch in befferer Kraft als in den Erblanden. 

NSelbſt in Dresden erhielten die Vorftäbte erft 1784 Straßenbeleuhtung. In Mei: 
fen waren bie Laternen 1755 eingeführt worben; in Wittenberg wurden fie es 1812. 

) So in Leipzig (duch Müller), in Freiberg (buch Ranfft), in Oſchatz feit 1797. 

+) Der Rath in Kemberg erhielt auch wegen einer verbefferten Bauordnung und Ans 
lage eines Malz-Darr- und Brauhaufes eine Prämie. 

+r) So in Leipzig 1766 (f. 162), in Freiberg, in Rangenfalga (1802), in Bubiffin 
(1796), in Chemnitz u. a. Selbſt auf einem Dorfe ward in der Laufig ein Schaufpielhaus 
burch die Kürforge des Gutsherrn errichtet. 


ir) Beiläufig erwähnen wir, daß 1756 Reichels Garten den Grund zu feiner heu— 
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namentlich feinem klugen und geſchmackvollen Bürgermeifter, bem Geheimen Kriege- 
rath Karl Wilhelm Müller *) (dem Schwager Gutſchmids, deffen Fran eine 
Müller war, geb. zu Knauthain 15. Sept. 1728, + 28. Fehr. 1801). Unter 
feinen Einflüffen wurde, durh Dauthe, 1785—1793 die Nikolaifirche zu Leipzig 
im Gefchmade der Zeit hergeftellt, die Rathofreiſchule (f. oben S. 283) begrün- 
bet, 1781 der große Concertfaal und 1782 der große Ballfaal eingerichtet, die 
fhönen Anlagen um die innere Stadt gefchaffen. In Freiberg wirkte in ähnlichem 
Sinne Johann Friedrich Ranfft (+ 3. Juli 1801). In Naumburg Johann 
Franz Raſch (geb. 1751, + 8. Det. 1828). In Annaberg Chriftian Friedrich 
Benediet (geb. 13. Jan. 1755, + 12. Jan. 1831). Unter den philanthropi« 
fchen Freunden der leidenden Menfchheit ragten die fchon mehrfach erwähnten Grafen 
Peter und Peter Karl Wilhelm von Hohenthal um fo mehr hervor, als bei 
ihnen das Streben auf tiefem religiöfen Grunde ruhte und ebendeshalb auch auf 
Zieferes und Ernfteres gerichtet war, wobei fie theils ihre öffentliche Stellung be 
nusten, theils auch aus eignen Mitteln kein Opfer ſcheuten. In fonfligen Stif- 
tungen erhielt fich der alte Geift noch am Tängften in der Laufis, wo auch jebt 
noch felten ein DBemittelter flarb, ohne für Armenanftalten, Schulen, Kirchen, ge- 
meinnüßige und wiflenfchaftliche Zwecke etwas ausgejeßt zu haben. Wir heben be- 
fonders hervor, daß der Betrag der von Karl Auguft v. Gersdorf (f. oben ©. 
179) gemachten Vermächtniffe fih, ohne die Sammlungen, auf 28,000 Thlr. be- 
lief; daß Chriftiane Louiſe v. Gersdorf, gebome v. Hohberg (geb. 1721) 
bei ifrem am 14. Auguft 1779 erfolgten Tode 33,000 Thlr. zu Stipendien und 
Stiftungen vermachte; daß der Betrag der von bem Grafen v. Niaucour für 
(f. oben ©. 195) Kirchen, Schulen, Arme feiner Güter ausgefegten Summen 
fi auf jährlich 360 Thlr. belief; daß ein Lirentiat, Andreas Heinrih Ler— 
he (geb. zu Norbhaufen 1724, 1759 Senator und 1779 Stadtrichter in Gör- 
litz, refignirt 1793, zicht nach Dresden, kehrt nach Görlitz zurüd, wo er 1798 
7), 10,000 Thlr. vermachte, wovon die Zinfen von 6000 für Unterflüßung von 
Bürgern beim Baue, die von 4000 für fi feßhaft machende Künſtler und Pro- 
feffioniften, welche aber Ausländer fein mußten, beftiimmt waren”*). Dod auch in 
den Erblanden finden fih äßnlicheTBeifpiele, deren zum Theil, namentlich bei ben 
Schulen und Univerfitäten, fchon gedacht worden. In Dresden 7 am 13. Sept. 
1788 der Geheime Rath Wilhelm Georg v. Marfhall und vermachte faft fein 


tigen Geftalt erhielt und daß! 1784 ber mwohlthätige Menſchenfreund vom alten bieberen 
Schlage, Johann Gottlob Quandt, ftarb, der Großvater des befannten Kunftkenners Io: 
hann Gottlob v. Quandt Vergl. Leben Johann Gottlob Quandt's. Leipzig, 1784. 

*) Bergl. (Dr. Höpfner) Blide auf K. W. Müllers Leben, Charakter u. Verdienfte. 
Leipzig, 1801. 8. 

*) Berge. Sand, Verzeichniß der milden Stiftungen in den evangelifchen Lands 
ftädtchen und Dorfichaften des Markgrafthums Oberlaufig, in der Neuen Laufigiihen Mo: 
natsfchrift, Jahrgang 1806, II, 1 ff. — Es hing das allerdings mit dem Particulariemus 
der Raufiger zufammen, der ihnen ihr Sand und feine Anftalten fo recht vertraut und lieb 
machte. Beiläufig bemerken wir hier, daß am 3. April 1780 Heinrich Friedrih Trau⸗ 
gott v. Schönberg auf Steinig ben legten Vorritt that. ‚ 
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ganzes Vermögen, zu vier gleichen Theilen, der Krenzfchule, dem Waifenhaufe, 
dem Armenhaufe und dem Lazarethe, Die 1771 verftorbene Hofräthin Benne- 
mann geborne Afhard widmete ihr Rittergut Lungwig im Amte Pirna zur Un- 
terftügung armer Wittwen und betagter Yungfrauen, 

Es ift ein allgemeiner Zug des 18ten Jahrhunderts, daß in ihm mit ber 
zunehmenden theils wahren, theils falfchen Aufklärung, eben weil fie erft ein Looreißen 
von dem Schlimmen und Guten des alten Glaubens, ein Erkennen mander Irr—⸗ 
thümer, ohne Erfaffen neuer Wahrheiten, eine zerriffened Ahnen ohne Gewinnung 
neuer, tieferer Grundlagen war, eine feltfame Empfänglichfeit für zum Theil fehr 
grobe myſtiſche und phantaftifche Thorheiten, für jeden Aberglauben, der fih im 
neuer Form anfündigte, Hand in Hand ging. Der Graf von St. Germain, 
Eaglioftro, Mesmer, Gall, Beireis, felbft Lavater und St. Martin, die Con- 
vulfionärinnen, die Madame de fa Eroir, die Nachklänge der Goldmacherei, die 
zahlreichen geheimen Orden und Verbrüderungen, die Rofenfreuzer und die Ylu- 
minaten und viele ähnliche Erfcheinungen beweifen fhlagend, wie bunt bamals ln- 
glaube und Aberglaube fi in einander mifchten und wie leicht es der plumpen 
Charlatanerie fiel, das zu mißbrauchen“). Auch in Sachfen blieb das nicht ohne 
Nachklang und mag ſich dies theild an die mehrmaligen Befuche, welche der Graf 
von St. Germain in dem Jahrzehnt von 1770—1780 in Dresden gemacht hat, 
theils an die Wirkſamkeit des fhon oben (S. 170) erwähnten Karl Gotthelf v. 
Hund und Altengrotfau, theild an bie des Johann Georg Schrepfer geknüpft, 
oder doch in Te&terer ihren augenfälligften Ausdruck gefunden haben. Es fcheint, daß 
die fächfifche Maurerei, wie fiein den Jahren 1771—2 durch ihre mildthätigen Bemühun- 
gen für Milderung des Nothſtandes unter der befonderen Leitung Friedrich Wil- 
beim Ferber's, v. Löben's, v. Brüggen’s einen wefentlihen Aufſchwung 
nahm, doch auch in diefer Zeit, von anderen Seiten ber, in Richtungen gezogen 
wurde, welche ihrem reinen und einfadhen Zwede fremd waren. Dabei iſt bier, 
wie anderwärts, der erwähnte Karl Gotthelf v. Hund befonders einflußreich ge— 
wefen. Diefer Mann, der Urenfel jenes Heinrich Wenzel v. Hund*), der fih 
aus der tiefften, durch die Drangfale des dreifigjährigen Krieges berbeigeführten 
Noth, in feftem, einfältigem Gottvertrauen, zu dem, reichfien Gutsbefiger in ber 


*) Biel Neues und Intereffantes darüber enthalten die Denkwürbigkeiten des Barons 
Karl Heinrih v. Gleihen. Leipzig, 1847. 8. Beiläufig mag bier zu Band U. ©. 658 
nachgetragen werden, daß bie Sage, als fei die Sräfin Gofel in ihren legten Jahren zu dem 
jüdifchen Glauben übergegangen, in einer neueren Schrift mwenigftens fo viel Beftätigung ers 
hält, ald daraus hervorgeht, daß fie fich mit dem gelehrten Hebräer Bodenſchatz (damals 
Paftor in Uttenreutb, nachher Superintendent in Baiersdorf) in Gorrefpondenz über bie rabs 
binifhen Schriften einließ, ja fi ihm im vollen Anzuge eines jübiichen Hobenpriefters dar⸗ 
ftellte. Das Seltfomfte war, daf der damalige Oberconfiftorialpräfident, Graf Chriftian Gott- 
lieb v. Holgendorf (acb. 22. April 1646, 1745 Reichsgraf, +6. Nov. 1755), deffen Tochter 
mit einem Sohne der Grufin Gofel verheirathet war, um die Sache wußte und Bodenſchatz 
nah Sachſen ziehen und ihm die Pfarre zu Stolpen verſchaffen wollte. Vergl. Martiußr 
Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen eben (Leipzig, 1847. 8.), ©. 102 ff. 

*) Bırgl. Schulz, Verſuch einer Gefchichte der Herren von Hund und Altengrotkau 
in der Oberstaufig, in der Neuen Laufigifchen Monatsfchrift, Jahrg. 1807, &.479 ff. und 537 ff. 
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Dberlaufig emporgearbeitet hatte, war am 11. Sept. 1722 geboren, von Dr. 
Barth, nahherigem Prediger an der Petersfirche zu Leipzig, erzogen worden, hatte 
in Leipzig fludirt und fih dann, in Begleitung des Oberften Karl Friedrich v. 
Schönberg, auf jene große Tour begeben, welche damals zu der Ausbildung 
eined vollfommenen Cavaliers unumgänglich war. In Paris war er 1741, einer 
Dame zu Liebe, Fatholifch geworden, was er aber lange Zeit geheim hielt. 1742 
wohnte er der Krönung des Kaifers Karl Vi. bei, ward furfölnifcher Kammer: 
berr und trat dem Freimaurerordben und zwar einer Loge bei, welche dem cler- 
montfchen Syfteme angehörte. Diefes Syſtem war von Haus aus für jafobiti- 
fche und jefuitifche Zwecke erfunden worden, und nachdem bie politifchen Zwecke miß— 
langen und die Kirche die Geiftlihen aus dem Orden abrief, geriethen diefe aben- 
teuerlichen Logen, die ſich für eine Fortfegung des Tempelritterordens ausgaben, 
gänzlich in die Hände von DBetrügern und Betrogenen. Zu ben Lebteren gehörte 
v. Hund, welcher fhon 1743 zum Tempelherrn befördert und in Maftricht zum 
Heermeifter der Provinz Nieder» Deutfchland ernannt wurde. Er gewann auch 
den Grafen Ernft Dietrih 9. Marſchall (geb. 31. Det. 1692, + 31. Auguft 
1771), den Provinzialgroßmeifter von Ober-Sadfen, für das clermontſche Syſtem 
und bildete num einen Logenbund, ber den Namen der firieten Obfervanz 
nicht deshalb erhielt, weil er die echten Ordensregeln ftreng beobachtet hätte, fon- 
bern weil feine Mitglieder firengen Gehorfam (an unbekannte Obern, anfangs 
wahrfcheinlih Jeſuiten) geloben mußten. Hund fliftete viele ſolche Logen und ge- 
wann ſelbſt die Mutterloge zu den drei Weltkugeln in Berlin dafür. Sie hatten 
nicht zahlreiche, aber meiftens vornehme und einflufreihe Mitglieder*). Indeß 
bifdeten fich auch frübzeitig allerlei Abzweigungen und noch weiter gehende Aus— 
wüchſe. Schon auf dem Congreß von Altenberge bei Kahla (1764) warb das 
Syſtem etwas erfchüttert., Auf dem Convent zu Kohlo ward der Herzog Karl von 
DBraunfchweig (geb. 1. Aug. 1713) zum Großmeiſter ernannt und Hund blieb nur 
Heermeifter in Ober- und Niederfadien, Dänemark und Kurland. Der Convent 
von Wiesbaden entlarute den Betrüger Gugomos; Schubart von Kleefeld 
(f. oben S. 251) erfannte die Täufchungen des Syſtems und legte feinen Hamnter 
in der Loge zu den drei Weltfugeln nieder. Die Convente zu Braunfchweig (1775) 
und Wolfenbüttel (1778) faben immer heller; Herzog Karl + 1783 und ihm 
folgte fein Sohn, der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand (geb. 9. Ort. 1735, + 
1806); der Dberhofprediger Stark in Darmftabt, der ein befonderes Syſtem 


*) In Zuſammenhang mit diefer Richtung, wenn auch nicht eigentlich Wreimaurer, ſon⸗ 
bern den mofteriöfen Gentraliften angehörig, ftand auch der bekannte autmüthige Myſtiker 
Jakob Herrmann DObereit (geb. zu Arbon 2. Dec. 1725, + zu Sena 2, Febr. 1798). 
Ein Bruder beffelben war in Dresden angeftellt und er hatte viele Freunde in der Laufig. 
Dabin gehörte auch der edle Sonderling Andreas Ritz ſche (geb. 17. Nov. 1731 auf ber 
Geidau, + 18. Juli 1795), ein Bauersfohn, der fih in Rußland, nicht obne Hilfe maure: 
rifcher Verbindungen, Bermögen erworben, große Reifen gemacht, eine Soltikow acheirathet 
hatte und ald Hofrath und Ritterqutsbefiger in der Laufis flarb. Kerner ein anderer Lau— 
figer, ein Wende, Rusca, der gleichfalls im Soltitowfhen Haufe lebte und große Reifen im 
Dienfte der theoſophiſchen Maurerei "gemacht hatte. 
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verfucht hatte und damit gefcheitert war, rächte fich durch heftige Angriffe gegen 
die firiete Obfervanz und der Convent zu Wilhelmsbad führte 1733 ein rectificirtes 
Spftem ein. Der Schwärmergeift iſt ſeitdem aus den, wenn auch nad den ver- 
ſchiedenſten Syftemen arbeitenden Logen entwichen und allfeitig trat man, in Sachen 
wenigftens, zu dem reinen Zwede des Bundes zurüd. — v. Hund erlebte dieſe 
legte Wendung nicht und bei dem hoben Anfehen, das er, der felbft an feine Sa— 
he glaubte, noch immer genof, mag fein Tod wohl den Uebergang erleichtert ha- 
ben. Er zebrte nach und nach fein ungeheures Vermögen in maurerifchen und po- 
litiſchen — namentlih während des fiebenjährigen Krieges gegen Preufen gerich- 
teten Unternehmungen auf. Später erflärte er ſich öffentlich für katholiſch und 
legte feine Stelle ald Landesältefter nieder. Seine Güter verkaufte er eins nad 
dem andern, bie legten gegen Leibrenten, und + am 8. Nov. 1776 in Meiningen. 
Er ward nah Melrichftadt gefchafft und dort im vollen Tempelherrnornate be» 
graben. Zu feinem Nachlaß brach Coneurs aus. — Schon vor ihm hatte ein 
gemeinerer Abenteurer, der nicht betrogen, fondern Betrüger war, auf fchlimmere 
Weife geendet. Johann Georg Schrepfer*) (geb. 1730), ein Schenfwirth in 
Leipzig, hatte Schon frühzeitig angefangen, ſich für einen Geifterbeihwörer auszu- 
geben und diefe Kunft in der Loge erlernt zu haben behauptet. Der Loge ge— 
genüber, die ihn zur Rede geſetzt, hatte er fih auf den Herzog Karl von Kurland 
(f. oben S. 277) berufen und als diefer ihn desavouirte, ein Pasquill gegen 
denſelben gefchrieben. Der Herzog beauftragte den Oberfl-Lieutenant v. Sydom, 
ihn zu züchtigen, und diefer begab fi mit einigen Unteroffizieren nach Leipzig, ließ 
Schrepfer auf eine Wachſtube bringen und dort über die empfangene, oder, wie 
Schrepfer behauptete, nicht empfangene Züchtigung quittiren. Diefe Gewaltthätig- 
feit ward mit einiger Mühe durch den Herzog und Gutſchmidt vertufht (1773); 
Schrepfer aber wendete fih nun, fei es ans Rachſucht, oder aus einem Feden 
ſchadenfrohen Uebermuthe, gerade auf den Herzog und wirffich gelang es ihm, den 
man als Schrepfer verhöhnt hatte, ald angeblicher franzöfifcher Obrift und Baron 
von Steinbach, unter welhem Titel er zur Oftermeffe 1774 nah Leipzig zurück— 
fam, für feine Geifterbefhwörungen und für die Vorfpiegelung, als könne er über 
die Schäße des damals aufgehobenen Jeſuitenordens verfügen, bei Männern, wie 
der Graf Peter Friedrich v. Hobenthal**), der Minifter Wurmb, der da- 
malige Obrifi v. Fröden (f. oben S. 190), der Kammerherr v. Heynitz**), 
der Geheime Kriegsrath Chriftian Friedvrih v. Hopfgarten, ebenfowohl Glauben 
zu finden, wie bei dem Herzog Karl von Kurland felbft, in beffen Palais er 
feine Beſchwörungen vornahm und u. A. den Geiit des Chevalier de Sare (f. oben 
S. 190), der das fpäter zum Zeughaufe gefchlagene Palais bewohnt hatte, er- 


*) Berge. den Auffag über ihn in den Neuen Sahrbüchern der Gefchichte und Politik, 
Jahrgang 1848, Bb. 1. S. 97 fi. 

*) Nicht zu verwechfeln mit den beiden oben (S. 307) Genannten, Er war bamals 
Geheimer Rath, warb 1779 Gomitialgefandter in Negensburg, 1790 Reichsgraf, 1799 Con: 
ferengminifter und Director der Oberrechnungsdeputation und 7 1818. 


***) Bruder des nachherigen preußifchen Staatsminilters (f. oben ©. 184). 
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feinen Tieß, dem Kammerherrn Johann Rudolph v. Bifchoföwerber*) und 
dem Seidenhändler Du Bosc**) in Leipzig, dem die Sache das Meiſte gefoftet 
bat. Wegen des Schaßes bezog er fi auf ein bei den Gebrüdern Bethmann in 
Frankfurt a. M. niedergelegtes Packet, welche Depofition in der That von diefen 
befcheinigt, auch auf Schrepfer's Begehr das Packet felbft eingefendet wurde. Die 
Eröffnung beffelben verzögerte er fo lange als möglich. Inzwifchen reclamirte der 
franzöfifcde Gefandte, man glaubt auf Betrieb bes Grafen Saden (f. oben ©. 
191), gegen feinen Titel als franzöfifcher Obriſt. Der Herzog wollte den Kurfür- 
ften zu Ounften feines Schüglings angehen, was aber Marcolini mit feinem ge- 
wohnten richtigen Taft verhinderte. Indeß hatten Wurmb, dem der Betrüger ans 
fangs fo imponirt hatte, daß er, um eine Vorſchrift Schrepfer's zu erfüllen, feine 
Gemahlin feierlihft um PVerzeihung bat, der aber jetzt doch anfing, mißtrauifch zu 
werben, und Du Bose, der ein 4—5000 Thlr. an die Sache gewendet haben fol, 
das Packet entfiegelt und nichts als weißes Papier und Zettel, auf welchen wieder 
von andern Padeten die Rede war, darin gefunden. Zwar hielten die beiden 
Herren die Sache noch geheim, allein Schrepfer fühlte nun wohl, daß feine Rolle aus- 
gefpielt fei, an der er doch bis zum letzten Momente fethalten wollte. Am 7. 
Detober 1774 Iud er vier Freunde, worunter Bifchofswerder und Hopfgarten, zum 
Abendeffen ein — er war wieder in Leipzig — brachte die Nacht mit ihnen zu, 
wobei er nur einige Stunden auf dem Sopha feft fihlief, führte fie dann in's Ro— 
fentbal, wo er ihnen eine wunderbare Erfcheinung verſprach, ging ein paar Schritte 
bei Seite und erſchoß fih. Die Behörde ließ natürlich bald in feiner Wohnung 
verfiegeln, aber der Advocat Dr. Teller, der den Minifter Wurmb durch Staffette 
benachrichtigt und von diefem die Weifung erhalten hatte, er folle fih um jeden 
Preis der Papiere Schrepfers bemächtigen und ihm diefelben nachſchicken, Hatte die 
Keckheit, die amtlichen Siegel zu erbrechen. Er fam natürlich in Unterfuchung, 
aber der Zwed war erreicht. Die ganze Sache hatte aber den Nußen, daß biefe 
Charlatanerien für einige Zeit in Sachſen decreditirt waren, 


*) Er war Kammerberr des Herzogs, ging nad) deſſen Zube in preußiiche Dienfte, warb 
Vertrauter und Günftling Friedrih Wilhelms II., wo die Geifterfehereien fich erneuerten, 
und + 1803. Er galt für rechtichaffen, aber beſchränkt. Er hatte mir Schrepfer Brüder: 
fhaft gemacht. Ein anderer Kammerherr des Herzogs, Philipp Friedrich v. der Brüggen, 
ein angefehener Freimaurer, wollte nichts von der Sache wilfen, warb aber bafür von dem 
Herzog mit Kälte behandelt. 

) Er war der Schwager Friedrich Wilhelm Ferber’s, der übrigens fich in diefe Sache 
nicht einlaffen wollte, fo wie auch Schrepfer die Gegenwart Ferber's, Aadolo’s, ber Generale 
v. Bennigfen und v. Dettingen bei feinen Beſchwörungen ausdrücklich und Elüglich ablehnte. 
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IV. Der Kurftaat Sachien von dem Beginn der fran: 
zöfifchen Kriege bis zu feiner Erhebung zum Königreich. 
(1793 — 1806). 


Sp wenig der Kurfürft geneigt gewefen war, als felbfifländige Macht fih 
einer offenfiven Erffärung gegen Frankreich anzufchließen und höchſtens einem befen- 
fiven Bündniffe fih nothgedrungen angefchloffen haben würde, fo fonnte er ſich doch 
feiner NReichspflicht nicht entziehen, als einmal der Reichskrieg gegen Franfreich er- 
Härt war. Seine Truppen nahmen an den Feldzügen von 1793 — 1796 einen 
rübmlichen Antheif. Der Kurfürft ftellte erfi 5200, dann 6000, dann 10,000 
Mann zu diefem Kriege, wobei alle Jahre die Negimenter gewechfelt wurden. 
Als Chefs fungirten abwechfelnd die Generale v. Lindt und v. Zesfhwig. Im 
Feldzuge von 1793 waren die Sachſen, mit den Preußen und Heffen vereint, bei 
der Armee des Herzogs von Braunfchweig und nahmen an der Belagerung von 
Mainz, an den Gefechten von Pirmafens (14. Sept.) und Kaiferslautern (28. — 
30. Nov.) Theil. Auch im Feldzuge von 1794 flanden die Sachſen bei dem preu- 
Fifchen, jest vom General Möllendorf geführten Armeecorps. Als aber Preußen, 
in Folge der unglücklichen Wendung diefes Krieges, fih zu dem Separatfrieden von 
Bafel entfhloß, hielt es der Kurfürft mit feiner NReichspflicht nicht für vereinbar, 
von der in biefem Frieden allen Neichsftänden, deren Länder innerhalb der Demar- 
cationslinie Tagen, gebotenen Gelegenheit Gebrauch zu machen und fih durch Ab— 
berufung feines Contingentes Neutralität zu erwirfen. Er ließ vielmehr, zum 
erften Male feine Politif von der preußischen trennend und Defterreich zumwendend, 
aber dabei im echt deutihem Sinne bandelnd, fein Contingent zu der öfterreichifchen 
Armee ftoßen, die der General Clairfait befehligte und erſt ald im Geptember 
1795 die Franzofen mit einem Cinfalle in das innere Deutfchland drobten, und 
die Armee auf das Iinfe Mainufer zurücdging, trennten ſich die fächfifchen Truppen 
indem Lager von Bobenheim von den Defterreichern und eilten durch Franfen zur 
Dedung ihrer Grenzen. Indeß kaum war biefe Gefahr vorüber, als die Sachſen 
wieder zu ber Armee des Erzberzogs Karl fließen und ihm den Sieg bei Wetzlar 
(15. Juni 1796) über den General Lefebore erfechten balfen, unter deffen Befehl 
fie fpäter vor Danzig ſtehen follten. Der Sieg war ruhmvoll, aber nußlos, und 
die Franzofen drangen, unter Moreau und Jourdan, in das innere Deutfchland, 
Der Kurfürft ließ jest feine Truppen eine Stellung an den füdblichen Grenzen an- 
nehmen, unterhandelte aber zugleih (10.—13. Aug.) durch den Major Freiherrn 
Sigmund von Gutſchmidt mit dem in Aranfen ftehenden Jourdan über einen 
Waffenftillftand, ber denn auch, ohne irgend eine Taftige Bedingung, am 13. Auguft 
zu Erlangen zu Stande fam. Der Kurfürft hatte fih (6. Auguft) im Allgemeinen 
bereit erflärt, dem am 5. Auguft zu Berlin zwifchen Franfreih und Preußen ge- 
fohloffenen Vertrage über eine neue Demarcationslinie beizutreten*), und fand es 





— 


*) Politz, a. a, D. I, 241. 
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gerathen, dem franzöfifchen Directorium auf mittelbarem Wege erffären zu Laffen, 
daß er an ben pillniger Conferenzen feinen Antheil genommen, fondern fih von 
denfelben entfernt gehalten und in ber Folge bloß fein Contingent als Reichsftand 
geftellt habe.*) Doc lief er feine Truppen die an den füblichen Grenzen einge- 
nommene Stellung noch bie zu dem Frieden von Campo Formio, (17. Det. 1797) 
behaupten, worauf fie für einige Jahre in ihre Garnifonen zurückkehrten, wo fie, 
wie auch während bes Krieges die einzelnen zurückfehrenden Regimenter, in einer 
Zeit, in welcher die Kluft zwifchen Militair und Civil eine fchroffe, aber feine 
feindliche war, mit großen Feftlichfeiten empfangen wurden. Der Krieg hatte im- 
merhin mandes Opfer gefoftet. In den Gefängen und Neden jener Tage werden 
befonders v. Troyf, v. Mandelsloh, v. Hartigfch gefeiert, die im Kampfe 
gefallen. Auch ein Sohn des Grafen Detlev Karl v. Einfiedel (f. oben ©. 
171), Graf Friedrich (geb. 29. Kebr. 1772), Lieutenant bei den Cheveaur legers 
Herzog von Kurland, 7 am 20. Nov. 1793, an Tages vorher erhaltenen Wunden. 
Der Obrift der Carabiniers, Karl Ariedrih Adolf v. Ferber (geb. 1744) Rürzte 
mit dem Pferde und F am 3. April 1794 zu Wollmershain bei Kreuznach. Wäh- 
rend der ganzen Dauer bes Feldzuges wurde in allen Theilen für die Soldaten 
und ihre zurücgebliebenen Kamilien gefammelt und diefe Sammlungen trugen 
1793: 10,181 The. 7 Gr. 10 Pf., 1794: 17,870 Thlr. 17 Gr. 10%, Pf, 
1795: 9359 Thlr. 20 Gr. 4 Pf. und 1796: 6132 Thlr. — Gr. 3 Pf., zu- 
fammen: 43,543 Thlr. 22 Gr. 3°, Pf. ein. Dazu hatte der Kurfreis 1801 Thlr. 
— Gr. 3 Pf, der thüringifhe Kreis (ohne die Stifter) 2890 Thlr. 21 Gr. 
7 Pf., der meifnifhe Kreis 5141 Thlr. 23 Gr. 2 Pf., der leipziger Kreis 
7397 Thlr. 138 Gr. 5 Pf., der erzgebirgifche Kreis (ohne das Schönburgifche) 
8679 Thlr. 16 Gr. 2'/, Pf., der vogtländifche Kreis 979 Thlr. 5 Gr. 6'/, Pf, 
der neuftädtifhe Kreis 872 Thlr. 20 Gr. 6 Pf, die Oberlaufis 7148 Thlr. 
3 Gr. 6°/, Pf., die Nieverlaufig 2710 Thlr. 10 Gr. 11 Pf, die thüringifchen 
Stifter 2340 Thlr. 11 Gr. 7 Pf, Querfurt 312 Thlr. 5 Gr. 2 Pf., Mansfeld 107 
Thlr. 5 Gr. 2 Pf., das Schwarzburgifhe 60 Thlr. 6 Gr. 8 Pf., das Schön- 
burgifhe 377 Thlr. 17 Gr. 6 Pf., Henneberg 8 Thlr., Barby 148 Thlr. 17 Or. 
— Pf., das Stolbergifche 513 Thlr., das erneflinifhe Sachſen 389 Thlr. 17 Gr. 
2 Pf., das Neußifche 308 Thlr. 17 Gr. 4 PM. und unbefannte Duellen 1355 
Thlr. 3 Gr. 6 Pf. beigetragen, Die Stärfe der Beiträge wechlelte nach ben 
Jahren und Provinzen in der Weiſe, daf in dem einen Jahre biefe, in dem an— 
deren jene Provinz fich befonders anftrengte, wie denn z. B. der hohe Beitrag 
des Erzgebirges zum größeren Theile Iediglich dem Jahre 1794 angehört. Es 
mag dies mit der Einrichtung zufammengehangen haben, wonach jährlich neue Re— 
gimenter aus den Garnifonen in's Feld rürkten und die Zurückkehrenden ablösten. 


*) Der bourboniihen Sache hatte er fich niemals in politifcher Beziehung” anges 
nommen. Wohl aber erhielt der Graf von Artois (nachher Karl X.) zu Pillnig, auf fein Ans 
fuchen, 12,000 Ihre. zur Fortſetzung feiner Reife, fo wie fpäter noch einmat eine ähnliche 
Unterftügung. Auch der Graf von der Provence (Ludwig XVIII.), der 1796 in febr bebrängten 
Umftänden durch Leipzig Fam, wendete ſich an den Kurfürften und erhielt 12,000 Shlr. 
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— Uebrigens wurde 1797 jedes Regiment um 100 Mann, die Cavallerie um 
300 Mann verſtärkt. 

In dem Frieden von Campo Formio, welchen Oeſterreich mit der franzöſiſchen 
Republik abgeſchloſſen, war die Verhandlung des Friedens mit dem deutſchen Reiche 
einem zu Raſtadt zu eröffnenden Congreſſe vorbehalten. Hier unterhandelten, 
vom 9. December 1797 an, mit den Geſandten Frankreichs der kaiſerliche Bevoll— 
mädhtigte, Graf Franz Karl Georg v. Metternich*) (geb. zu Koblenz 1796, 
1803 Reihsfürft, F 11. Auguft 1818) und eine aus zehn Ständen befiehende 
Reichsdeputation. Die Legtere befand aus den Gefandten von Rurmainz**), Kur- 
ſachſen, Defterreih, Baiern, Würzburg, Bremen, Heflen » Darmftadt, Baden, 
Augsburg und Frankfurt a. M. Außerdem waren die Gefandten von Preufen***), 
Schweden, Dänemark, fowie von vielen kleinern Fürften und Ständen+) erfchienen 
und dienten fehr zur Verwirrung der ohnedies höchft fchleppenden und von ganz 


*) Bater des berühmten Fürften Glemens Lothar v. Metternich, welcher auch felbft, als 
Beauftragter der weftphäfifchen Grafen, auf dem Gongreffe anmwefend war. Außerdem ge: 
hörten zur öſterreichiſchen Geſandtſchaft dev Graf Ludwig Cobenzl und der Graf Lehr— 
bad. Letzterer fungirte für die reichsftändifche Stimme Oeſterreichs, welche fpäter Franz 
Alban v. Schraube (geb. 1744, + 20, Nov, 18%) übernahm. 

*) Kür Kurmainz erfchien der deurfchfinnige Freiherr Franz Joſeph v. Albini (geb, 
zu St. Goar 1748, + als ernannter öfterreichifcher Gefandter am beutichen Bundestage, 
vor deſſen Eröffnung, 8. Ian. 1816). Kür Baiern fungirte erft Graf Iobann Mar Franz 
Kaver v. Preyfing (geb. 21. Febr, 1736, 7 8. Juli 1827), worauf fpäter der gediegene 
Graf Morawitzky eintrat. Kür Würzburg wirkte der edle Graf Friedrich Lothar v. 
Stadion (geb. 6. April 1761, + 9. Dec. 1811). Kür Darmftadt Dr. Gatzert, für Baben 
ber Freiherr v. Edelsheim (f. oben ©. 206), für Augsburg v. Pflummer, für Krank: 
furt v. Günderode u. f. w. 

"), Preußen war durch den Grafen Börz (f. oben ©, 204), den Freiberen v. Ja— 
tobi und Ghriftian Konrad Wilhelm v. Dohm (geb. zu Lemgo 11. Dee. 1751, + 29. 
Mai 1820) vertreten, 

+) Für Schweden war der bekannte Graf Kerfen, für Dänemark der Graf Rofenberg 
zugegen. Bei der bairifhen Gefandtichaft war fchon bamals auch der Chevalier de Bray, 
fowie als ftaatsrechtliher Gonfulent Prof. Zehntner (ipäter Juftizminifter), während für 
Mar Joſeph v. Zweibrüden der Graf v. Montaelas und der Graf v. Rechberg wirkten 
unddie Intereffen von Zülih und Berg durh Schent vertreten wurden. Von Württemberg 
war der Minifter v. Mandelsloh, ber nachherige Finangminifter Welhrlin und von 
Seiten ber Landftände Georgi, v. Hannover v. Rheden, von Mecklenburg v. Baffes 
wis, von Naſſau v. Krufe, von dem Erbftatthalter von Holland Dr, Dollius, von 
Hamburg Dr. Doormann, von Bremen Hr. Gröning, von Lübel Hr. Rode (ber Ge: 
mahl der Dortorin Dorothea Schlöger), für Thurn und Zaris die Grafen von Brintes 
Berberich (Vater und Sohn), es waren für geiftliche Stifter die Hrn. v. Hompeſch, v 
Asbeck, Graf Meerveldt, Graf Kefielftedt, v. Zwack, v. Epplen, v. Scyfrieb, 
für den Adel Graf Solms : Laubach, Freiherr v. Gagern (Großvater des Präfidenten 
der beutfchen Rationalverfammlung), Kreiberer v. Gemmingen, Graf v. Erlach, 
Freiherr v. Hertwich, Dr. Dambmann u. %., es waren aus Mailand Graf Melzi d’ 
Erile, aus Genua Hr. Boccardi, cs waren zahlreiche Yubticiften, namentlih Samha- 
ber, Günther, Martens, Lichtenberg, Weiland, v. Haller, Schöll, 
Arnoldi, Häberlin, theils in eigenem, theils in fremdem Auftrage zugegen. 
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anderen Stellen und Vorgängen abhängigen Verhandlungen ). Der Kurfürft wählte zu 
feinem Vertreter den in Regensburg in die Neichsdiplomatie eingefchulten, mit dem 
preußifchen Gefandten innig befreundeten Conferenzminifter Grafen Otto Ferdinand 
v. Löben (f. oben ©. 230). Die Abſtimmungen der kurſächſiſchen Gefandt. 
fihaft**) waren von jenem umfichtigen Rechtsfinne durchdrungen, welcher ſowohl 
den unabweislichen Umftänden Nechnung zu tragen, als in ber Wahrung der Ehre 
und Würde und der Lebensintereffen des Reichs bie heiligfte Richtſchnur zu er- 
fennen weiß und durch verfühnende Billigkeit das Widerftreitende zu vermitteln 
fucht, dabei aber um fo nachdrudsvoller wirft, je gewiſſer er für fich feldft feinen 
Sondervortbeil, fondern nur in der Blüthe des Ganzen fein Heil fucht. Der Kur- 
fürft gehörte zu den wenigen Neichsfürften, die, mit ihrer Stellung zufrieden, 
feinerlei Bereicherung an Anderer Gut wollten. Wären Alle von gleihem Sinne 
gewefen, Deutſchlands Geſchicke hätten einen andern Gang genommen. So aber 
mußte dieſes Streben ein vergeblicher Lichtblid in dem trüben Gemälde fein und 
ber nußlofe Congref zog fih in fchleppenden, erbitternden und den Kammer Deutfch- 
lands enthüllenden Berhandlungen bin, bis der neue Krieg entbrannt war, bevor 
noch der Congreß auseinanderging (8. April 1799), noch an feinem Schluffe durch 
das gräuliche Ereignif des Gefandtenmorbes (28. April) dem entfittlichten Zuftande 
das Siegel aufdrückend. 

Der neue Krieg war fein Reichsfrieg und Kurfachfen blieb während beffelben, 
mit dem ganzen nörblichen Deutfchland, neutral. Doch ward der Friede von Lu—⸗ 
neville (9. Febr. 1801) zugleich für das deutfche Weich gefchloffen und Fürften und 
Reich willigten in die Abtretung des linken Rheinufers an Kranfreih, unter Ent- 
fhädigung der dadurch verlegten Erbfürften durch Säcularifationen im deutfchen 
Reihe. Ebendaſelbſt follten dem Großherzog von Toscana und dem Herzog von 
Modena die Entfhädigungen für die Länder angewiefen werben, die fie in Stalien 
verloren. Das Reich genehmigte am 7. März jenen Frieden, an beffen fo lange 
fo beharrlich abgewehrte und namentlich für Defterreihs Einfluß im Reiche, für das 
eigentbümliche Neichsleben felbft fo nmachtbeilige und den Rechtsſtand zu fo un— 
heilvoller Confequenz fo gänzlich erichütternde Grundfäge man fih ſchon zu Ra— 
ſtadt gewöhnt hatte. Die Specialitäten des Entfchädigungsgefhäftes follte das 
Reich felbft vermitteln, wober Kranfreih nach dem Frieden von Amiens, den es 
am 27. März 1802 mit England gefchloffen, auch noch für Dranien eine Ent- 
fhädigung in Deutfchland verlangte und durchſetzte. Es warb abermals eine 
Reichsdeputation niedergefegt, welche ihre Sitzungen am 24. Auguft 1802 zu Re: 
gensburg eröffnete. Sie beftand aus Kurmainz, Kurböhmen, Rurfachfen, Kurs 


) Bergl.: (v. Haller) Geheime Gefchichte der Maftabter Friedensverhandlungen, nebft 
den Staatshändeln diefer Zeit. Germanien (Zürich), 1799, 6 Be. 8 — v. Lang, Me 
moiren (Braunfdiveig, 1842, 2 Bde. 8.) I, 298 ff. 


*) Als Legationsrath wirkte bei ihre ber Geheime Archivar, Hof» und Juſtitienrath 
Karl Gottlob Günther. v. Lana, der Alles befpöttelt, fpridyt mit Achtung von ihm, während 
er den Grafen Löben eine lange, kalte Geftalt nennt, die ihm nur darum da zu fein ger 
fhienen, um den Leichenzug in feierlichen Schritten zu begleiten. 
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brandenburg, Rurbaiern, dem Hoch- und Deutfchmeifter, Württemberg und Heffen- 
Kaffel. Aber fie Hatte nur einzuregiftriren, was in Paris, Petersburg und Berlin 
befchloffen worden. Das bloße Vermittlergefchäft, was man Franfreich zugefprochen 
und was es mit Rußland zu theilen fich entichloffen hatte, ward zu einer Dicta- 
torrolfe ; Preußen, Baiern, Württemberg und Kurheffen ließen ſich durch Sondervor⸗ 
theile, die vergifteten Gefchenfe der Danaer, von der deutſchen Sache und der des 
Rechtes und der Weisheit abziehen und nur Sachſen gereicht e8 zur ewigen Ehre, 
daß es allein und ausdauernd zu den öfterreichifchen Vertretern der wahrhaften In— 
tereffen des Reichs hielt. Wenn es auch damit gegen Frankreich handelte, fo mag 
doch das DBerfahren des Kurfürften einen neuen Grundſtein zu ber Achtung gelegt 
haben, die ihm Kranfreich und Napoleon 1806, im fehlagenden Gegenſatze gegen 
ihr Verfahren gegen das 1802 fehr wohlfeil erfaufte Raffel, bewiefen und die einen 
neuen Beleg zu dem alten Sabe gab, daft man wohl den Verrath nüßt, aber den 
Berräther verachtet. Nachdem Baiern fo gänzlich von der deutſchen Sache abge- 
zogen worden, daß es am 5. September 1802 mit Franfreih und — Preußen 
eine gegen Defterreich gerichtete Uebereinkunft einging, blieb nichts übrig, ale am 
25. Febr. 1803 die erfauften Gebote der Herren Talleyrand, Matthieu u. f. w. in den 
Reichsdeputationshauptfchluß einzutragen. Kurfachfen warb durch dieſen Beſchluß 
nicht berüßrt: der Kurfürſt erhob feinerlei Anfprüche*). Sein Gefandter, jet ber 
Geheime Rath Hans Ernft v. Globig**), bemühte fih nur für gerechte Ent- 
fhädigung der kleineren Berlesten, da die Größeren nur zu fehr für fich feldft 
forgten, für Erhaltung des reichsgeſetzmäßigen status religionis und ber fonftigen 
Rechte und Freiheiten der Untertbanen in den zu fäcularifirenden Landen, für die 
Sicherſtellung der Rechte und Anfprücde Dritter, für die Neicheftädte, deren Ver- 
wendung zu Entihäbigungen weder in dem Luneviller Frieden, noch in ben Raſtadter 
Verhandlungen vorfomme und denen, wenn fie gleihwohl befchloffen werde, wenig- 
ſtens die beſtmögliche Stellung zu fichern ſei. 

Nun hielt ſich Sachfen wieder einige Jahre in von den auswärtigen Händeln 
zurüdgezogener Stellung. Die Kaiferfrone Napoleons erfannte ed natürlih an 
und beide Staaten hielten Gefandte bei einander***), aber Sachſen fuchte nichts 


*) Eher könnte man fagen, er habe etwas verloren, wenn ber Verluſt nicht eigentlich 
ein Gewinn: eine Erfparnif an Zeit und Gopialien geweſen wäre. Man ließ nämlich nun: 
mehr Zütich und Gleve aus dem noch immer in ganzer Ränge prangenden Zitel weg. Das 
gegen erhielt KRurfachfen damals drei neue Stimmen auf bem Reichstage, für das Mark 
graftbum Meißen die 14te, für das Burggrafthum bie Tifte und für Querfurt bie Sifte, 
(r. 3b. II, ©. 29). 

»*) Er war au Grauminfel am 2. Nov. 1755 geboren und ein Neffe des früheren 
Dberconfiftoriafpräfidenten (f. oben ©. 230), Mit feinem Freunde Huſter gewann er 1783 
bie von Voltaire und ber Dekonomifchen Gefellihaft zu Bern ausaefesten Preife für die 
befte Loͤſung eriminalpolitifcher Fragen. Neue Preife verfchaffte ihm 1788 fein Entwurf 
eines Gefegbuhs für die preußifhen Staaten. 1781 warb er Appellationsrath, kam 1788 
in's Reichskammergericht, 1799 als Gefandter nadı Regensburg und + als Gonferenzmi- 
nifter 21. April 1826. 

»*7) Der fächfiiche Geſandte in Paris war der Geheime Rath Graf Rudolph v. Bünau. 
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in Paris. Der dem Ausbruche des Krieges von 1805, welcher abermals kein 
Reichskrieg war, war der Kurfürft von Anbeginn an entfchloffen, feine Neutralität 
zu behaupten, und als der preufifche Minifter Freiherr von Hardenberg dem fur« 
ſächſiſchen Gefchäftsträger zu Berlin, Legationsratb Georg Adolph Wilhelm v. Helbig 
am 7. Sept. 1805 die Eröffnung madte, daß der König, zur Behauptung der 
Neutralität des nördlichen Deutfchlande, 30,000 Mann zufammenziehen und diefes 
Heer unter Umftänden noch verjtärfen werde, welde Eröffnung auch ber preufifche 
Gefandte zu Dresden, v. Brodhaufen, wiederholte, fo erhielt v. Helbig Bes 
fehl, dem preußifchen Minifter zu erflären, der Kurfürft wünfhe die Behauptung 
der Neutralität und deshalb eine nähere Berfländigung mit Preußen. Am 15. 
Sept. verband nun der preußiſche Gefchäftsträger zu Dresden, Hr. Rautier, mit 
einer Mittheilung über die von Preußen zur Vermittelung und Erhaltung des Frie- 
dens getbanen Schritte die Anfrage: ob Sachſen geneigt wäre, nad einem richti- 
gen Berhältniffe zu dem Schute des nördlichen Deutſchlands mitzuwirten? ob es 
einen Heerestheil auf den Kriegsfuß fegen wolle, der fogleih an der Stelle zu- 
fanımengezogen werden fünne, wo es die Umftände verlangen würden? wie flarf 
biefer Heerestbeil fein und welche Richtung ihm zum Fünftigen Gebrauche angewiefen wer⸗ 
den würde? Gleiche Anfragen feien an Dänemark und Heffen-Kaffel gerichtet worden. 
Der Kurfürft ließ darauf durch feinen Gefandten zu Berlin, den Grafen Karl 
Heinrich Johann Wilhelm v. Schlis, genannt Görtz (geb. 2. Nov. 1752, + 
10. Dee. 1826), am 19. Sept. erflären: daß er an dem Neutralitätsfpfleme des 
beutfchen Norden theilzunehmen bereit fei, aber vorher theils den Umfang, welchen 
Preußen diefer Neutralität zu geben gedenke, theils die darin begriffenen Staaten, 
theils die dem fächfifchen Heerestheile zu gebende Beflimmung zu erfahren wünſche. 
Hardenberg antwortete (20. Sept.): daß der König fein ganzes Heer auf den 
Kriegsfuß ſetze, Kurheſſen feinen Beitritt bereits erklärt habe, die Beftimmung des fächft- 
fen Heerestheifes aber den Umſtänden überlaffen werben könne. — Nach dem 
Durchzug des Marfchalld Bernadotte durch das neutrale Gebiet von Anfpach ver- 
langte Preußen (11. Det.) den Durchzug durch Sachſen nach den fränfifchen Für- 
ſtenthümern für zwei preufifche Armeecorps und der Kurfürft bewilligte das (14). 
Hierauf Iud Preußen durch feinen Gefanbten den Kurfürften ein (17. Det.): fogleich 
20,000 Mann auf den Kriegsfuß zu fesen und zwifchen Freiburg und Zeig can- 
tonniren zu laffen. Der König werde in dem Fürftentbume Baireuth 36 Bataillone 
und 55 Schwadronen mit der nöthigen Artillerie aufftellen Taffen, die zum Theil 
durch Sachſen ziehen follten. Er erwarte von der Areundfchaft des Kurfürften 
Befehle zur Aufnahme und guten Behandlung diefer Truppen. Gfeichzeitig berich- 
tete der furfächfifche Gelandte zu Berlin, Graf Schlis, nad einer Unterrebung mit 
Hardenberg: der König gedenfe, ein Heer aufzuflellen. Sächſiſcher Seits warb 
den berliner Anträgen (20. Det.) erwiedert: der Kurfürft, überzeugt von der Noth- 
wendigfeit, die Neutralität zu behaupten, babe befoblen, 4 Schwahronen Hufaren, 16 
Schwabronen Reiter, 4 Bataillone Grenadiere und 14 Bataillone Infanterie, mit 4 Bat⸗ 
terien aufben Kriegsfuß zu fegen und erwarte in Betreff der übrigen Punkte die nöthigen 
Aufflärungen. Inzwifchen traten neue Schwanfungen in Preußen ein, Es ließ ſich durch 
die Unfälle Defterreihs bei Ulm nur veranfaffen, Hannover zu befegen, um, wie es 
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thöricht meinte, neben den Vortheilen der Franzofen doch aud einen Gewinn zu 
machen, eine Locfpeife, die ihm die Franzoſen bingeworfen, um es mit England 
zu verzwiften, Aber während ed Ende Detobers diefen feindlichen Schritt gegen 
die Allianz gethan, unterzeichnete es am 3. Nov. einen geheimen Vertrag mit Ruß⸗ 
land, der ein Auftreten gegen Franfreich in Ausſicht flellte. In diefem Vertrage 
verfiherte es u, A., daß es, falls feine Anträge von Franfreih nicht angenommen 
würden, mit 180,000 Mann in’s Feld treten wolle und daß auch die ‚‚feinen Schuß 
anerfennenden Staaten“ beitreten würden. (Es hatte fie nicht darum gefragt und 
Friedrich II. redete nicht diefe Sprache.) Zugleich ftipulirte es im Voraus engli- 
ſche Subfivien für ſich jelbft, für Sachſen und für Heffen. 

Im November ftellten fih 37 Bataillone und 45 Schwadronen preufifcher 
Truppen, unter dem Fürſten Sriedrih Ludwig von Hohenlohe = Ingelfingen, 
beffen Generalftab der befannte Dbrift v. Maſſenbach birigirte, zwifchen ber 
Werra und der Saale auf; fähfifher Seits aber wurden 18,000 Mann mobil 
gemacht, um zwifchen der Saale und der zwidauer Mulde die Landesgrenze zu 
decken. Zugleich lud der Kurfürft die erneftinifchen Herzoge und die Fürften von 
Schwarzburg ein, theils zur Verpflegung der aufgeftellten Truppen mitzuwirken, 
theils felbft Truppen aufzuftellen, da es der Neutralität des oberfächfifchen Kreifes 
gelte. Daß er felbft bei dem Gedanken der Neutralität fefthielt und Feinesweges ge- 
fonnen war, fich blindlings von Preußen in’s Schlepptau nehmen zu laffen, bewies 
er in der Antwort, die er am 23. Det. auf eine, unter dem 21. Det. an ihn 
gerichtete Anfrage des Kurfürften von Heffen erteilte und die dahin ging: er babe 
zwar einen Theil feines Heeres auf den Kriegsfuß gefeßt, übrigens aber feine po— 
litiſchen Grundfäge nicht verändert, welche auf die Erfüllung feiner Pflichten gegen 
feine Länder und gegen feine Reihsmitftände, wohin die erbverbrüderten Häufer 
vornehmlich gehörten, fich befchränkten und wünſche dabei zu verbleiben. Sächſi— 
ſcher Seits wünfchte man (16. Nov.), wie in früheren Fällen, eine förmliche Mi- 
Iitaireonvention über die Verhältniſſe des fächfifchen Heerestheifes zu dem preußi— 
fen abgefchloffen zu fehen, worauf aber Preußen vor der Hand nicht eingehen zu 
wollen fchien. Nur eine Berabredung uber die Verpflegung der preufifchen Truppen 
warb zwifchen dem Geheimen Kriegsrathscollegium zu Dresden und dem Grafen 
v. Götzen unterzeichnet. Am 18. Nov. verfiherte Hardenberg dem Grafen ». 
Schlitz: daß der Graf Haugwitz auf feiner Durchreiſe nah Wien dem Kurfürften 
den potsbamer Vertrag und die an Napoleon zu richtenden Vorfchläge mittheilen 
und eventuell auch über den militairiihen Dperationsplan mit ihm verhandeln 
werde. Jene Mittheilung erfolgte auch, fcheint fich aber nur in allgemeinen An- 
beutungen gehalten zu haben;denn Graf Schlit warb (23. Nov.) zu der Erffärung 
ermächtigt: daß der Kurfürft Bedenken trage, dem potsdamer Vertrage beizutreten, 
dafern er ihm nicht fürmlich mitgetheilt worden fei. Jedenfalls fei der Kurfürft 
nicht geneigt, englifche Subfidien anzunehmen, würde vielmehr im Falle eines 
Krieges eine bebufige Uebereinfunft mit Preußen der unmittelbaren Unterhand- 
lung mit England vorzieben. Der Kurfürft fcheint daher von einem etwanigen Kriege 
wenigftens nicht folche Erfolge erwartet zu haben, welde aller Nüdfichten auf 
Sranfreich entbunden hätten, Und in der That finnd die Sache bamals fo, baf 
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alle Hoffnung ſich nur anf ein Mehr oder Minder der franzöfifchen Eroberungett, 
nicht aber auf einen Umfturz der Dinge in Frankreich erftredte. England erbot fi 
übrigens, für 10,000 Mann 125,000 Pf. St. und für die Ausrüſtung berfelben 
einen Monatsantbeil zu bezahlen. Alles ward auf den Krieg vorbereitet. Es 
warb beflimmt, daß der Felbmarfchall v. Möllenporf zwifchen dem 2. und 5. 
December in zwei Eolonnen nad Leipzig aufbrechen folle. Generallieutenant v. 
3ezfhwiß*) erhielt den Befehl über das fähfifche Corps. Aber noch am 7. 
Der. fchrieb der König von Preußen dem Kurfürften, daß er den Krieg nicht ohne 
Noth eröffnen werde, und am 12. erklärte er, die Bewegung feines Hauptheeres 
gegen den oberen Main einfiweilen einftellen und daffelbe eine rein befenfive, auf 
die Sicherung des gefammten nörblihen Deutſchlands abzielende Stellung einneh- 
men laffen zu wollen. Der Kurfürft antwortete am 15.: daß er den Grundfaß 
der Neutralität in allen Fällen feſthalte, wo es nicht auf die Sicherheit feiner 
Staaten und auf die Erfüllung feiner reichsftändifchen Pflichten anfomme, daß er 
fih daher nach Kräften zur Theilnahme an der Beſchützung der Neutralität und 
Sicherheit theils der eigenen, theils anderer Staaten und des nörblichen Deutfch- 
lands bereit erkläre. Sollten die Bemühungen des Krieges zur Erhaltung bes 
Friedens feinen Erfolg haben und das Neutralitätsiyftem des Kurfürften nicht Tän- 
ger behauptet werden fünnen, fondern ernfilichere und ausgebehntere Maßregeln er- 
fordert werden, fo wünfche der Kurfürft, ohne Theilnahme an fremden ntereffe, 
mit dem Könige in mäbere, vertrauliche Miittheilungen zu treten. Graf Schlitz 
warb durch Depefche vom 15. Dec. beauftragt, dem Minifter von Hardenberg zu 
eröffnen: der Rurfürft finde in dem potsdamer VBertrage viele Sti— 
pulationen, die feinemund Deutfchlands Jntereffefremd wären;**) 
es ſtehe alfo nicht in feiner Macht, dem Bertrage beizutreten. — 
Schon war die Schlacht bei Aufterlit gefhlagen und hatte die Friedenstendenzen 
in Berlin nur noch mehr befördert. Gegen Ende Decembers ſchrieb der König 
dem Kurfürſten: daß er ſich auf die Behauptung der Neutralität des nördlichen 
Deutfchlands bejchränfe, worauf der Kurfürſt erwiederte: daß dies mit feinen Ges 
finnungen vollfommen übereinftimme und er die näheren Mitteilungen darüber er- 
warte. Die preufifche Armee war inzwilchen langſam nach der böhmifchen Grenze 
zu durch das Voigtland vorgerudt; Fürft Hohenlohe hatte fein Hauptquartier in 
Altenburg aufgefchlagen und Prinz Louis von Preußen, der die aus Preußen 
und Sachſen beftehende Vorhut befehligte, war bis Zwidau gedrungen, wo er halten 
blieb. Der Nittmeifter Johann Adolph Thielmann***) (geb. zu Dresden 27. 


*) Oheim bes fpäteren Kriegsminiſters. 


**) Er war allerdings auf bie allgemeinen europäifchen Verhältniffe berechnet und bie 
Unabhängigkeit Deutichlands war nur ein einzelner Punkt darin. Auch hatte er Preußens 
Vergrößerung, oder Arrondirung : „einefichere Grenze, durch Acquifitionen , oder durch Tauſch“ 
zum Biele. 

“) Bergl. Oberreit, Beiträge zur Biographie bed Generals v. Thielmann. Dres: 
ben, 1829. 8. — Graf v, Holtzendorff, Beitrag zur Biographie des Generals v. Thiel- 
mann. Leipzig 1830. 8. 
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April 1765, 1812 Freiherr, + als preußifcher Generallieutenant zu Koblenz 10. 
Det. 1824) war ihm ſächſiſcher Seits als Adjutant beigegeben und wußte ſich da- 
mals fo gut mit den Preußen zu fellen, wie ein Jahr fpäter mit den Franzofen *). 
Sächſiſcher Ordonnanzoffizier bei dem Prinzen war der Lieutenant v. Vieth. — 
Aber bald ging die preufifche Politif über die gewaffnete Neutralität hinaus zur 
— Entwaffnung und zur vertragsmäfßigen Annahme Hannovers aus den Händen 
Franfreichs und gegen Abtretung von Anſpach, Cleve und Neuenburg. Das preu- 
Sifche Heer warb wieder auf den Friedensfuß gefegt und die Preußen verließen 
Sadfen. Für die Koften, welche biefe thatlofen und Alles zur unrechten Zeit bes 
ginnenden Schwankungen der preußischen Politit auch Sachſen veranlaft, hat es 
nichts erhalten**). 

Der preßburger Friede (26. Dec. 1805) ſprach nicht von einem beutfchen 
Reiche, fondern von einem beutfchen Staatenbunde, nit von einem römifchen 
Kaifer, fondern von einem Kaifer Deutjchlands und Defierreihs. Er fehte zwei 
Könige auf deutfhem Reichsboden ein, was ein Widerfpruch gegen die Kaifer- 
würbe war***), und erfannte noch einem dritten Reichsfürften die Souverainetät 
zu. In dem Allen Sag es ſchon, daß die Auflöfung des deutſchen Reiches bald 
auch ausgefprochen fein würde, und in ber That ward am 12. Juli 1806 zu Paris, 
zwifchen Napoleon und ſechszehn deutſchen Neichsfländen, der Nheinbund ver 
einbart, kraft deffen die Machthaber über neun Millionen Deutfche fih von dem 
deutfchen Reiche trennten und, gegen das unheilvolle Scheingefchent einer angeblich 
vollſtändigen Souverainetät, fowie unter einer Mediatifirung ihrer fchwächeren, +) 
von ihrem Gebiete umfchloffenen Standesgenoffen, fih von dem deutſchen Reiche 
losfagten und unter das Protectofat des franzöfifchen Kaifers ſtellten, deffen Schutz⸗ 
herrſchaſt unvergleichbar ſchwerer drückte, als die geſetzliche Autorität des deutſchen 
Kaiſers. Der Kurerzkanzler des Reichs trat als Fürſt-Primas des rheiniſchen 
Bundes an die Spitze der deutſchen Vaſallen Frankreichs. Alle bisherigen Reichs— 
fände wurben zum Beitritt eingeladen, wobei man diejenigen ſtillſchweigend aus— 
nehmen mochte, welchen die Mebiatifirung vorbehalten war. (Doc gab es der 
Lesteren in Norbveutfchland, wo ſich frühzeitig gefchloffene Gebiete gebildet hatten, 
verhältnißmäßig nicht viele). Frankreich erflärte (1. Auguft), daß es das Beftehen 
ber deutfchen NReicheverfaffung nicht mehr anerfenne, wohl aber die gänzlihe und 
vollfommene Souverainetät derjenigen Fürften, aus beren Staaten Deutfchland 
nunmehr beftehe. Kaifer Franz II. erklärte am 6. Auguft: daß er die römifch- 


) Vergl. über den damaligen Aufenthalt des Prinzen Louis in Zwickau: Karl v. Noftig, 
Leben und Briefwechfel (Dresden und Leipzig, 1848. 8.) ©. 64. ff. 

**) Vergl. über diefe ganzen Verhandlungen: Pölitz aa. D. I, 256 fi. 

*) Der eigentliche Sinn der Kaiferwürde ift die DOberherrichaft; der ber Koͤnigswürde 
bie völkerrechtliche Souverainctät, alfo Unabhängigkeit. Deshalb konnte der Kurfürft von 
Brandenburg, als er die Königewürbe annahm, ſich nicht König von Brandenburg, fonbern 
König in Preußen nennen, welches Legtere nicht Reichsland war. Eben daher kommt es, 
daf die Könige von Sardinien nicht Könige von Savoyen heißen. 


+) Oder bie die Wege zu Frankreichs Gunft nicht gefunden, ober verfchmäht hatten. 


un 


deutfche Kaiferwürbe niederlege. Das Alles wäre nicht geſchehen wären alle 
beutfche Fürften, wären nur die mächtigeren unter ihnen von dem beutfchen Sinne 
und der Rechtsliebe durchdrungen gewefen, welche den Kurfürften Friedrih Auguft 
von Sachſen zierten. Er wenigftens hat gewiß mit biutendem Herzen ſich von einer 
Verfaffung Iosgeriffen, die ihm, troß ihrer tiefen Schwächen, ehrwürdig war und 
in ber er ein wichtiges Pfand für allgemeine Wahrung des Rechtsſtandes und in- 
neren Friedens in Deutfchland, manche Mäßigungen der Gewalt und Willfür und 
fein Hinderniß für den felbfiftländigen, befonnenen Vorſchritt der Einzelftaaten 
erkannte. 

Napoleon nahm weninftens die Rückſicht noch auf Preußen, daß er demſelben 
erflärte: er werde der Stiftung eines norddeutfchen Bundes Feine Hinderniffe ent- 
gegenftellen, und Preußen nahm von da an diefes Project als ein Mittel auf, einen 
Erfag für die Verlufte an Anfehen und Einfluß zu erlangen, die es ſich durch die 
Theilnahme an der Hebung des franzöfifchen Einfluffes auf Koften des öſterreichi— 
fhen zugezogen. Aber ſchon das war ein ungünftiges Vorzeichen für diefen nordi— 
fhen Bund, daß Kurheſſen von Franfreih zum Beitritt zum Rheinbund eingeladen 
und ihm dafür Fulda verſprochen, den drei Hanfefläbten aber der Beitritt zum 
norddeutfchen Bunde ausdrüdlich verboten ward. Inzwiſchen Ind der König am 
25. Juli 1806 den Kurfürften von Sachſen zu einem, dem Rheinbunde entgegen» 
zufeßenden Föderativſyſteme“) ein, welches das nördliche Deutfchland retten Fönne 
und aus einer näheren Verbindung zwifchen Preußen, Sachſen und Heffen beftehen 
folfe, wovon jedes eine Art von Protectorat über die Fleineren Staaten übernähme. Der 
Kurfürft möge vertraute Perfonen zur Abfchließung des Bundes nach Berlin fenden, 
wo von Seiten Kurheffens der Minifter v. Waig bereits erfchienen ſei. Letzterer 
wendete fih aud felbft an den Grafen Loß. Es fei feine Zeit zu verlieren, 
meinte der Graf v. Haugwitz. Der Kurfürft aber wollte nicht blindlings handeln. 
Er erffärte fi zwar bereit, eine ohnedies ſchon durch bie Erbverbrüderung zwi— 
fhen Sachſen, Brandenburg und Heffen und durch die deutihe Affociation begrün- 
dete nähere Verbindung einzugehen, wünſchte aber eine Mittbeilung des näheren 
Manes derfelben. Graf Schlitz warb beauftragt, zunächft zu erfunden, in wel— 
hem Verbältniffe Preußen mit Frankreich ſtehe. Sachſen wolle zwar die möglich» 
fte Erhaltung der deutfchen Verfaffung, foweit fie noch nicht gänzlich zerflört wors 
den, und daher Erneuerung der Erbverbrüberung und deutfchen Affociation, möge 
aber auch Franfreich feinen Verdacht einflößen, fei der Meinung, daß auch Defter- 
reich und vielleicht auch Rußland beizuzichen fei, und könne in feinem Falle feine 
Berbindlichfeit auf Hannover ausdehnen”). Die Beiziefung Defterreihs und Ruß— 
lands lehnte Preußen, zur Zeit wenigftens, ab. Preußen fei von Napoleon einge- 
laden worden, im nörblichen Deutfchland einen äfnlichen Bund zu fliften, wie der 


*) Ueber bdiefe ganzen Verhandlungen ſ. Pölitz a, a. D. I. 271 ff. 

*) Letzteres war weile. Aber würde nicht eine Beiziehung Defterreihs und Rußlands 
der Sache erft recht jenen offenfiven Charakter gegen Frankreich verliehen haben, deſſen Bers 
dadıt man zu vermeiden wünſchte? Wollte man freilich gegen Frankreich auftreten ‚ dann 
war jener Beitritt allerdings höchft wünfchenswerth, 
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Rheinbund im füdlichen. (Es wollte alfo diefelbe Rolle in jenem, welche Frankreich 
in dieſem hatte.) Der Kurfürft möge die fächfifchen Herzoge zum Beitritt einladen. 
Bor der Hand fünne der Entwurf des Defenfivbündniffes mit Kurheſſen zum An- 
balte dienen, der Entwurf zur neuen Geftaltung der norddeutſchen Berfaffung er- 
fordere Zeit und fünne nachfolgen. Ob der Kurfürft nicht fogleih die Königliche 
Würde annehmen wolle? Dem Kurfürften von Heffen fei fie angetragen worden ; 
er habe aber geantwortet, daß er zunächſt eine Landesvergrößerung wünſche und 
wegen ber angetragenen Würde fih nach Sachſen richten wolle. Auf die Gewähr- 
leiftung Hannovers von Seiten Sachſens dringe der König nicht; der Kurfürft 
möge aber in Wien das Mißtrauen befeitigen, das vielleicht dort entſtehen könne. 
Am 9. Auguft Iegte Graf Haugwis dem Grafen Schlik den Entwurf zum Bünd- 
niffe mit Heflen, fowie einen Plan zum norddeutſchen Bunde vor. Während Preu- 
fen, das jest von Parıs aus erfuhr, Napoleon gedenfe Hannover, im Kalle des 
Friedens mit England, an diefes zurücdzugeben und Schwerifh-Pommern für Schwe- 
den zu fihern, bezeige überbem Luft, von Preußen auch noch Baireuth zu fordern, 
feine Truppen wieder auf den Kriegsfuß feste, ward dem Grafen Schli ein neuer, 
durch v. Hänlein verfaßter Entwurf zur Organifation des norbbeutfhen Bundes 
mitgetheilt, auch dem Rurfürften geratben, fein Heer bei Dresden zuſammenzuzie- 
ben. Es fanden wiederholte Beſprechungen zwiſchen v. Hänlein, Graf Schlit 
und v. Waig über den Entwurf ftatt und am 21. Auguft legte Graf Haugwitz 
ihn dem Grafen Schlig als: vorläufige Grundlinien zu einer neuen Conftitution 
für das nördliche Deutjchland, unter dem Namen des nordifgen Reichebundes *), 
vor. Preußen follte den Titel eines Kaifers von Norddeutſchland, Sachſen und Kur- 
beifen Sollten die Königewürde annehmen. Theilnehmer des Bundes follten Preußen, 
Sadfen, Kurbeffen, Holfiein, Pommern, das erneftinifhe Sachſen, die Medlen- 
burge, Didenburg, Fulda und die drei norddeutfchen Hanfeftädte werden**). Es 
follten drei Kreife gebildet werden, in denen Brandenburg, Sachſen und Heffen 
das Principat führen follten. Dem füähfifhen Kreife waren, außer den kurfädfi- 
fhen Befigungen, die des erneftiniihen Sachſens, Anhalt, Henneberg, der nörbli- 
he Theil der reußifchen Lande***) und bie Graffchaft Schwarzburg zugedadt. 
Die reichsritterfchaftlihen Befigungen follten mediatifirt, die Güter der deutſchen 
Drden eingezogen werden, die Neichsftädte, unter der Dberhboheit des Bundes, neu- 
tral und confcriptiongfrei fein, aber Caritativ - Subfidien zahlen. Dem Oberbaupte 
des Bundes (allo Preußen) follten alle Vorrechte des deutſchen Kaifers in den 
fländifchen Landen zuftehen; im Falle der Minderjäprigfeit des Negenten Sachſen 
und Heſſen abwechfelnd die Nechte des Bundesoberhaupted ausüben. Die regu- 
läre Militairmacht des Bundes follte aus 200,000 Mana beftehen, wozu Sachſen, 
mit den berzoglichen Häufern und Anhalt, 35,000 Mann zu ftellen gehabt Hätte. 


— — — 


*) Den ausführlichen Inhalt ſ. bei Poölitz a. a. O. S. 277 fi. 

"*, Die dabei nicht genannten norddeutſchen Fürſten, 3. B. Anhalt, Reuß, Schwarz: 
burg, Waldeck, Lippe, mögen wohl zur Mebiatifirtung beftimmt gewefen fein. Für ihre 
Perſon hätten fie ſich glüdlih preifen mögen, wenn fie fi damals hätten mebiatifiren laſſen. 

Der fübliche Theil follte zu dem brandenburgifchen Kreife geſchlagen werden, 
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Die Militairmacht jedes Kreifes follte unter dem Commando des Staates, von 
welchem der Kreis den Namen führte, und in Kriegszeiten das ganze Bundesheer 
unter den Befehlen des Oberhauptes fliehen. Die Ausführung der Congreßbeſchlüſſe 
über allgemeine Polizeigegenftände fei jedem Landesherrn im Einzelnen, und jedem 
Kreisbireetor im Ganzen überlaffen, Es follte ein nordifches höchſtes Bundestri- 
bunal in einer der drei Hanfeftäbte errichtet werben. 


Der Kurfürft verlangte von dem Geheimen Confilium ein Gutachten über 
biefen Entwurf und befahl, ein Gegenproject zu dem angetragenen Allianzproject 
aufzuftellen. Dem Herzog von Sachfen-Hildburgbaufen fohrieb er am 21. Auguft: 
„Die ın Ew, Liebden geachtetftem Schreiben vom 15. diefes erwähnten Gerüchte, 
als ob einige fürftlich-fähfifche Lande einer fremden Landeshoheit unterworfen wers 
den follten, find allerdings allgemein. Bis jest aber haben Wir von einer folchen Ab- 
fiht noch Feine glaubwürdige Beftätigung erhalten. Was jedoch daran fei, fo er- 
weifen Ew. Liebden Unfern freundfchaftlichen Gefinnungen Gerechtigkeit, wenn Die- 
felben nicht zweifeln, daß Wir an dem Wohle der berzoglich - fächfifchen Häufer 
lebhaften Antheil nehmen, Ahr Intereſſe als Unfer eigenes betrachten und für bie 
Behauptung Ihrer wohlhergebrachten Befigungen und Gerechtfame ernftlich beforgt 
find.’ Während alfo der Kurfürft noch zügerte und jedenfalls jede GSubjicirung 
feiner ſchwächeren Nachbarn zurückwies, ſchloß Kurheſſen einen fürmlichen Allianz- 
tractat, in welchen die Grundzüge jenes Bundes aufgenommen waren, und wonach 
zugleich Kurfachfen und die anderen Staaten zum Beitritt eingeladen werben follten, 
ab. Dagegen erhielt Graf Schlitz am 26. Aug. Auftrag, dem Grafen Haugwig 
zu erflären: die Organifation des nördlichen Deutfchlands erfordere Ueberlegung 
und Zeit; man werde fächfticher Seits ein Gegenproject vorlegen; die Allianz bes 
trachte der Kurfürft als eine Erneuerung der Erbverbrüderung und fei mit ihr ein- 
verflanden; zu den großen Nüftungen fehe er aber bei den Freundfchaftsverficherun- 
gen Frankreichs feinen Grund. Wenn man preufifcher Seits ald Grund für mög- 
lichſte Befchleunigung und namentlih für die Annahme des Kaifertitels durch 
Preußen die Beforgnif angeführt Habe, daß Napoleon fih zum beutfchen Kaifer 
erffären möchte, fo verfichere man dagegen in Wien, er babe fid ausbrüdlich ver- 
bindlich gemacht, diefen Titel nicht anzunehmen. An eben dem 21. Auguft war 
aber, während der General v. Knobelsdorf feine fruchtlofe Diffion nach Paris 
antrat, der Graf v. Gögen nach Dresden abgefendet worden und brängte auf Ab- 
ſchließung der Allianz. Der Kurfürft antwortete am 31. Auguft: er werde zur ge— 
meinfchaftlichen Vertheidigung mitwirken und feinen Geſandten nächſtens zum Ab- 
ſchluß der erneuerten Verbindung zwifchen Brandenburg, Sachſen und Heffen inftru- 
iren laffen. Zugleich warb aber der Graf v. Echli beauftragt, dem Grafen v. 
Haugwitz vorzuftellen, daß der König doch fo lange als möglich die Truppenbewe- 
gungen ausfegen möge, um Franfreich feinen Argwohn zu geben, Aus gleichem 
Grunde habe der Kurfürft noch feine Bewaffnung befohlen, indem er ohnedies zur 
Bertheidigung feiner Staaten zu ſchwach fei. Indeß die preußifhen Truppenbewe- 
gungen wurden immer Iebhafter, während Preußen, um feine Verbündeten zu be- 
ruhigen, durch Graf Haugwig erflärte: der König werde den Kaiſertitel 

21° 
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nur auf Antrag von Sachen und Heffen annefmen*). — Am 4. Sept. ergingen 
die preußischen Anzeigen und Nachſuchungen in Betreff des Durdmarfches und 
Aufenthaltes der von Schlefien anrückenden preußifhen Truppen an Sachen und 
am 5. Sept. erhielt Graf Schlitz die Vollmacht zur Abſchließung eines Allianz-Trac- 
tates und ein Gegenproject zu einem norbbeutfhen Bunde, worin namentlich die 
Garantie für Hannover aufgefegt war. Diefes Gegenproject, um die tobtgeborene 
Idee des norbdeutfchen Bundes zu erledigen, fagte Preußen nicht zu; der König 
wünfchte (16. Sept.) Annahme des preufifchen Planes, den man ja fpäter modi— 
fieiren fünne, wobei der König dem Kurfürften alle Vortheile und Vergrößerung 
wünſche. Auch Graf Haugwitz fand es für die Umftände nicht paffend, erbot fich 
aber zu allen möglichen Mobificationen. Später (23. Sept.) erffärte der Kurfürft, 
dag er in dem Allianztractat feinen Beitritt zum norbifchen Bunde erwähnen 
laffen wolle, aber wünfıhe, daß das Detail aufgefchoben werde. In der That 
hatten Dänemark, das num Holftein mit der dänifchen Monarchie vereinigte (9. 
Sept.), Medlenburg, Divenburg und die Hanfeftädte, Pebtere nah Frankreichs 
Willen, ihren Beitritt entfchieden verweigert. Doc fandte der Kurfürft dem Grafen 
Schlitz einen neuen Entwurf zum nordiichen Bunde in 15 Artifein**) noch in das 
preußifhe Hauptquartier nad. 

Man fah aus Allem: der Kurfürft erwartete nichts Gutes von diefem Kriege 
und batte zu dem damaligen Preufen nicht das Zutrauen, das er einſtmals Frieb- 
rich TI. gefchenft Hatte, Er fand in der preußifchen Hilfe nicht den ausreichenden 
Schuß, um deshalb den Unwillen Frankreichs auf Sachſen zu ziehen, Er ließ zwar 
bei der Annäherung der Preußen tie Beurlaubten einziehen (12. Sept.) und fein 
Heer auf den Kriegsfuß jenen. Zugleich aber ließ er durch feinen Gefandten in 
Paris, Chriſtian Friedrich Ludwig Senft v. Pilfah**), dem franzöfifhen Ca- 
binet feine friedlichen Abfihten und den bloß defenfiven Charakter feiner Mafregeln 
erklären. War es richtige Würdigung der Page des Kurfürften, war es Faiferlicher 
Hochmuth: der franzöſiſche Gefandte zu Dresden, Durant, ward beauftragt, fi 
gar nicht zu äußern, da es dem Kaiſer gleichgiftig fei, zu welcher Conföderation 
der Kurfürft treten, ob er König und unabhängiger Souverain werden, ob er 
neutral bfeiben wolle. Lesteres wäre wohl dem Kurfürften das Liebfte gewefen, 
und er remonfirirte gegen jede Ueberfchreitung der Grenze, weil er nicht angreifen» 
der Theil fein möge, fondern bloß zur Vertheidigung gerüftet babe. Der preufis 
fhe Gefandte v. Brockhauſen Fam eigens nach Dresden zurück, um die Ab— 


) Haugwitz behauptete, Heffen habe bie erfte Idee dazu gehabt, was aber v. Waig 
in Abrede ftellte. 

*) Dder war bieß ein Entwurf zu dem bloßen Allianziractat ? 

+) Geb. zu Dberfchönau 1776 (oder 1774°), 1796 Hof» und Auftitienrath, 1801 Ge: 
heimer Referendar, Gemahl der Erbtochter des reihen Grafen v. Wertbern auf Eythra, 
1806 Nachfolger des Grafen Rudelph v. Bünau in ber Gefandtichaft zu Paris, bald 
darauf Gabinetsminifter, 1811 Graf, 1813 wegen Dinneigung zu Defterreichh auf Napoleons 
Befehl entlafjen, dann in öfterreichifchen Dienften wirffam, 1815 wieder abgegangen, in Paris 
privatifirend, 1819 £atholifch, 1525 öſterreichiſcher Botihafter in Zurin, 1832 in Florenz, 
1836 im Haag, 1840-7 in Münden, 


ſchließung bes Allianztractates zu betreiben, deſſen Natificirung auch der Kurfürft 
von Heffen, ber nicht weniger in DVerlegenheit fein mochte, angeblih aus Achtung 
vor dem Kurfürften von Sachſen, verfchoben hatte. Der Kurfürft genehmigte 
zwar am 20. Sept. den Entwurf zu einer Militaireonvention mit Preußen, ließ aber 
zugleich dur feinen Gefandten in Paris erklären, daß er bei feinem Defenfiofy- 
fteme beharre und wenn er einen Theil feiner Truppen zu dem preufifchen Heer 
unter Hohenlohe habe ftoßen laffen, dieß nur unter der Bedingung gethan habe, 
die ſächſiſche Grenze nicht zu überfchreiten und fich zu trennen, fobald offenfiv ver- 
fahren würde, Der franzöfiihe Gefandte forderte allerdings am 22. Sept. feine 
Päffe, weil der Kaifer das Einrücden der Preußen in Sachſen als eine Feindfelig« 
feit betrachte. Aber noch am 19. erflärte Talleyrand dem Herrn v. Genft: 
ber Kaiſer wünfche, daß der Kurfürft vollfommen frei handele, entweder zum norb- 
deutſchen, oder zum füddeutfhen Bunde trete, oder ſich für neutral erffäre, könne 
aber feine Affociation anerfennen, die unter den Waffen gebildet würde. Auf bie 
Nahriht von dem Einrüden der Preußen in Sachſen äuferte Talfeyrand: ber 
Kurfürft werde nun für eine fremde Meinung fümpfen müffen. So war es aud. 
Es ward fein eigenilicher Allianztractat unterzeichnet. Zwar war der Graf v. 
Schlitz zu Abſchließung eines folchen beauftragt, aber da der Kurfürft von Heffen 
den von v. Waitz zu Berlin unterhandelten Tractat fchließlich nicht ratifieirte, weil 
Preußen die Rechte des Kaifers in Anfpruch nehme, fo ward auch ber dem Grafen 
Schlitz ertheilte Auftrag zurüdgenommen (6. Oct.). Da aber ward ber Kurfürft 
von Preußen genötbigt, fein Heer unbedingt an daffelbe zu überfaffen. — Diefe 
ganzen Verhandlungen tragen allerdings das Gepräge von Nathiofigfeit und gänz- 
Iihem Mangel an der Sicherheit und Feftigfeit, mit welcher ber Kurfürft in den 
früheren, ihm vertrauten Verhältniffen gewaltet hatte, Einen verfühnenden Eindruck 
macht es, daß die Unfchlüffigkeit nicht aus irgend einem Zuge von Begehrlichkeit, 
nicht aus illuforifhen Hoffnungen und Entwürfen, fondern aus der Thatſache der 
gewaltigen vorhergegangenen Kataftrophen und dem Bewußiſein der Schwäche zwi- 
fhen Franfreih und Preußen, in einer Zeit, wo Defterreihs Einfluß neutralifirt 
erfchien, gefloffen war. Sicherer wäre es vielleicht gewefen, jeden Anſchluß von 
der Bedingung der Mitwirkung Defterreihe abhängig zu machen und, fobald diefe 
nicht zu erlangen ftand, unverrüdlich und furchtlos bei ver Neutralität zu verharren 
und fich lieber nach Böhmen zurückzuziehen, ald den preußischen Anforderungen zu 
weichen. Aber würde man nicht dann, wenn auch noch fo grundlos, die Schuld 
des Febhlfchlagens dem Widerftande Sachſens beigemefjen haben ? 

Schon am 12. Sept. rüdten preufifche Negimenter in Dresden ein. 22,000 
Sachſen, in 36 Schwabronen, 25 Bataillons und mit 8 Batterien, unter bem 
Befehle des Generallieutenants v. Zezſchwitz, fliehen zu der preufifchen Armee 
des Fürften von Hohenlohe und die fächfifchen Truppen nahmen an den Gefechten 
von Saalburg (8. Det.), Schleiz (9. Det.) und Saalfeld *) (10. Det.) und an 





*) Sächfiicher Adjutant des Prinzen Leuis war in diefem Feldzuge der Nittmeifter 
v. Boſe. 


326 


der Schlacht von Jena (14. Det.) einen bei allen Unfällen rühmlichen Antheil*). 
Bei Schleiz blieb der Obriſt Hohheimer von Prinz Johann Chevaurlegers, ein 
Veteran von 70 Jahren. Der erfie fähfifhe Offizier, der als Oefangener vor 
Napoleon gebracht und durch die freundliche Behandlung nicht beflimmt ward, an“ 
ders als mit männlihem Freimuth zu antworten, war ber Lieutenant von Prinz 
Johann Dragonern, Friedvrid v. Landwüfl**). Bei Jena fochten 16,000 
Sachſen und ihre Infanterie hielt noch ftanbhaft im furchtbarften Feuer, während 
das Hohenlohe'ſche Corps fhon im Nüdzuge begriffen war und die ſächſiſche Rei— 
terei mit fortgeriffen hatte. Ohne Befehl gelaffen, wurden 6000 auf der Schnede 
aufgeftellte Sachfen gefangen, aber am 15. Det. zu Jena, wo Napoleon fie an- 
redete, auf Ehrenwort***) entlaffen. Die Offiziere bebielten ihre Equipage, bie 
Gemeinen ihre Seitengewehre und Mantelfäde; Pferde und Alinten mußten abge- 
geben werben. Die Hauptmaffe der Sachſen war nach Fangenfalza und Mühlhauſen 
geflüchtet und der General von Zezſchwitz, von den preußifchen Befehlshabern 
ermächtigt, für feine Leute felbft zu forgen, fammelte bei Sangerhaufen 7 — 8000 
Mann. — Napoleon hatte fhon am 10. Det. durch feinen zu Ebersdorf erlaffenen 
„Aufruf an die Völker Sachfens +) zu erfennen gegeben, daß er die Sahe Sad» 
fens von der preußifchen zu trennen gemeint ſei. Er ſtellte fih als den Befreier 
Sachſens, den Herſteller der fächfifhen Unabhängigkeit dar. Seine Heere feien 
nur in Deutfchland geblieben, um Sachſen zu ſchützen! Der Kurfürft habe fid 
geweigert, in die preußifchen Entwürfe einzugehen; er fei durch den Einzug ber 
Preußen gezwungen worden. Erft als das fächfifche Gebiet verlegt worden, babe 
der franzöfiihe Gefandte Berlin verlaffen. Die Kortfchritte Franfreihs würden die 
Eriftenz und Unabhängigkeit des Kurfürften, der ſächſiſchen Nation befeftigen, bie 
Fortföhritte der Preußen das Land zur preußifchen Provinz machen. Dem Major 
Karl Wilhelm Ferdinand v. FundTz) trug Napoleon auf, dem Kurfürften zu 


— — 


) Der Angriff eines fähfifhen Reiterregimentes war ben Franzoſen fo gewaltig er— 
fchienen, daß fie beharrlich behaupteten, ed müßten vier Regimenter geweſen fein und bie 
fächfifchen Offiziere, die ihnen das Gegentheil verficherten, wollten fie täufchen, Erft das 
3eugniß heraufgerufener Soldaten ſchlichtete den Streit. 


*) Er war am 17. März 1767 zu Ilfenburg geboren, warb am 11. Oct., nachdem 
es ihm gelungen war, bie Equipagen, zu deren Dedung er commandirt worden, zu retten, 
verwundet und gefangen. Ald Napoleon zu ihm fagte: „So alt, fo brav und fo unglüdlic, 
noch Lieutenant zu fein‘, erwiederte er: „Mein Unalüd beginnt erft heut.” Er nahm 1810 
feinen Abfchied feiner Wunden wegen und + 9. Mai 1833. 


—) Dieß unterzeichneten ber Generallieutenant Freiherr v. Niefemeufcdel, ein 76 
jähriger Greis, und 121 Offiziere. 

+) Pölis,a. a. O. 1, 291 fi. 

++) Geboren zu Braunfchmweig am 13. Dee. 1761; 1750 fähfifcher Lieutenant; 1785 
abgegangen und Ichriftftelernd; 1791 bei den fächfifchen Huſaren eingetreten; 1801 Major; 
1806 Adjutant des General v. Zezſchwitz und gefangen; 1807 Obrift und Gencraladjutant; 
1869 Generalmajor; 1510 Generallientenant; 1813 auf Wartegeld gelegt; T zu Wurzen 
am 7. Auguft 1828. Ueber feine Freundſchaft mit Schiller und Göthe vergl. den angeführten 
Briefmechfel von Schiller und Körner. Die höcft ergösliche und treffende Art, wie der 
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fagen, daß er feine Entfernung aus Dresden als Zeichen perfönliher Feindſchaft 
anfehen würde, worauf die fchon getroffenen Reifeanftalten abbeftellt wurden *). 
Am 17. Detober ward in einem Minifterconfeil befchloffen, daß man, da Preußen 
Sachen nicht mehr ſchützen könne, die Allianz und die Militairconvention noch 
nicht unterzeichnet fei, auch Kurheſſen nicht mehr beitreten könne, auf Selbfter- 
haltung denken müſſe. Doch rief der Kurfürft in feinem treuen Sinne ferne 
Truppen erft dann von ben Preußen, bie gar feine Anfprüce auf beren fernere 
Begleitung machten, zurüd, als der Major Thielmann die weitere Erklärung 
Napoleons überbrachte: wenn die ſächſiſchen Truppen nicht augenblicklich von dem 
Preußen getrennt würden, fo würde bas Land feindfich behandelt werben. Der 
Graf Schlig aber ward angewiefen, dem König von Preufen zu folgen. 

Die Franzofen famen an vielen Drten fchneller an, als die fihere Nachricht 
von ihren Siegen**). Streifzügler von Bernadotte’s Corps waren ſchon am 13. 
Det. in Leipzig, von wo die fähfifhe Beſatzung am 12. nah Dresden gezogen 
war, geweſen und hatten fih Wedel auf 100,000 Fres., 200 Louisdor Gra- 
tuit und einen Schein über den abgeftatteten Beſuch geholt***). Am 15. Tief 
man Bernadotte, am 16. Murat gefchlagen fein und am 18. zog Marſchall Das 
vouft, der Sieger von Auerftädt, mit 42,000 Mann in Leipzig ein, rückte jedoch 
folgenden Tages auf Wittenberg. General Pierre Macon blieb als Commandant 
zwädr) und erließ zwar zuerft eine auf Beſchützung der Einwohner gegen willfür- 
lihe Erpreffungen gerichtete Befanntmachung, dann aber ein Edict gegen bie engli- 
ſchen Waaren, als deren Niederlage Leipzig Frankreichs gefährliche Feindin fei und 
deren Angabe und Verftegelung angeorbnet ward (18. Det.). Der niverfität 
ward ber Schub der frangöfifhen Waffen zugefagt. — Schon am 17. Det. hatte 
der Großherzog von Berg (Murat) erflärt, daß der Kaifer Sachen die Neutras 
lität zugeftehe, und Berthier ließ auf dem ſächſiſchen Gebiete Tafeln mit der 
Inſchrift aufrichten: Territoire de Saxe, pays neutre. Das hinderte nicht, daß 
die franzöfifchen Beamten und Militairs die Herren im neutralen Rande fpielten 


General Gersdorf (f. unten) die Generale v. Bund, v. Thielmann und v. Gutichmidt 
harakterifirte, f. in 2. Förſter's biographifchen und Literarifhen Skizzen aus dem Leben 
und der Zeit Karl Förfter's, (Dresden, 1846, 8.) S. 291. 


*) Als dieſe Reifeanftalten ſchon gemacht waren und wie der Kurfürft noch glaubte, er 
werde das Sand verlaffen müflen, ließ er noch einem verarmten preußifchen Gapitain eine bes 
beutende Summe auszahlen, welche biefer wegen einer unerwiefenen Sache forderte. S.: 
Kosmopolitifhe Beleuchtung «. ©. 21. 


“) Beral, v. Martens, Denkwürbigkeiten aus dem Eriegerifchen und politifchen Leben 
eines alten Dffigiers (Dresden und Leipzig, 1848, 8.) ©. 34 ff. Eine im Uebrigen unzuber- 
Läffige und romanhafte Schrift. 


—) Burdbad a. aD. ©. 183. 

+) Er ftarb zu Leipzig fhon am 27. October und erhielt den General Rene zum Rach⸗ 
folger. Bei feinem, fehr prachtvollen Leichenbegängniffe (29. Oct.) erfchien zum erfien Male 
wieder feit der Reformation die katholiſche Geiftlichkeit in ihrem Ornate auf ben Stra: 
sen Leipzigs. 
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und daß ihm, mit Ausſchluß von Leipzig, das befonders gebrandfchagt wurde, eine 
Eontribution von 25 Millionen Francs*) aufgelegt ward. In Dresden Tangte am 
24. Det. der Oberftlieutenant Thiard an, um dort das Commando zu überneh- 
men, und am 25. rüdten 10,000 Baiern ein. Das Land wurde, mit einftweiligem 
Ausſchluß der Laufigen, in vier Arrondiffements getheilt, deren Hauptorte Naumburg, 
Leipzig, Dresden und Wittenberg waren und deren jedem ein Intendant vorgefegt 
war, die wieder unter dem Generalintendanten, Staatsratb Daru in Berlin, 
fanden. Zu dem erflen Arrondiffement, aus dem thüringifchen, vogtländifchen 
und neuftäbtifchen Kreife, den thüringifchen Stiftern, Querfurt und Henneberg be- 
ftehend, gehörten auch die herzoglich fähfifchen Lande; zu dem zweiten der leip« 
ziger, zu dem dritten der meißnifche und erzgebirgifche Kreis, zu dem vierten ber 
Kurfreis. Diefe Arrondiffements bezogen ſich theils auf die Contribution, wobei 
freilich fein richtiges Verhältniß der Vertheilung beobachtet war, **) theils auf die 
landesherrlihen Einfünfte, welche zwar von den fächfifchen Behörben erhoben, dann 
aber an die franzöfifchen Receveurs verrechnet wurden, theils auf die Requifitionen, 
welche zumeift die an der Militairftrage gelegenen Ortfchaften trafen ***), weshalb 
die Negierung auf einige Ausgleihungsmaßregeln Bedacht nahm. Im Uebrigen 
blieben die ſächſiſchen Behörden in ihrer Wirffamkeit. Die zurückgekehrten Soldaten 
wurden theils beurlaubt, theils in ihre Garnifonen gewiefen. Der Kurfürft fuchte 
den Drud der Umftände zunächft dur Vorſchüſſe aus feinen Kaffen und Natural- 
lieferungen von den Rammergütern zu erleichtern, ließ auch zur Leitung des Re— 
partitionsgefhäfts die Stände in den Arrondiffements zufammentreten und perma- 
nente Kreisdeputationen wählen und feste auf dem fländifchen Ausfchußtage bie 
Uebernahme eines Drittheils der ganzen Contribution auf die allgemeinen Staate- 
mittel durch. Die Nitterfchaften übernahmen in den einzelnen Kreiſen ungefähr 
ein Biertheif ber Laft, welche im Uebrigen zumeift nah dem Schod- und Dua- 
temberfuß aufgebracht wurde. Vor Allem fuchte er fo bald als möglich einen be» 
flimmten Frieden mit Franfreih. Die Nothwendigfeit, fi nunmehr dem franzöfi- 
ſchen Syſtem anzuſchließen, führte (19. Nov.) den Austritt zweier Mitglieder des 


*) Sie erweiterten ſich praktifh auf 27,352,144 Fres. 

*) Auf den Kurkreis kamen 2,121,350, auf den thürinaiihen Kreis und Mansfeld 
2,604,140, auf Stolberg 606,995, ouf Querfurt 351,120, auf den meißner Kreis 5,269,225, 
auf den erzgebirgifchen 5,296,060, auf ben leipziger Kreis, mit Ausfchluß ber beionderen 
Leiftungen Leipzigs (f. unten), 2,896,740, auf den vogtländiſchen 1,257,440, auf den neu— 
ftädriichen 555,940, auf das Stift Merfeburg 629,089, auf das Stift Naumburg 407,418, auf 
die Oberlaufig 3,780,562, auf die Nieberlaufig 1,419,012 res. °, wurden fogleich ausge: 
fihrieben, doch mußte ber Kurfürft einen guten Theil durch Vorſchüſſe beden, bie dann zus 
meift von der Peräquationsfaffe (f, unten) auf ben liquidirten Kriegsaufivand angerechnet 
mwurben. 


"*) In Leipzig hatte man z. B. am 23, Det. 36,000 Stüd feines Offiziertuch, 300,000 
Stüd orbinäres Tuch und 150,000 Paar Schuhe verlangt und am 8. verfündigteder Rath, daß 
ein Irrthum vorgefallen fei und, ftatt der 36,000 Stüd, 45,000 Stüd feines Tuch verlangt 
mwürben. Der Gommandant erhielt täglich 15, der Obrift 10 Louisdor Koftgeld. Ueber bie 
Requifitionen in dem armın Wittenberg f. Pölitz, a. a. O. I, 327 fi. 
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Cabinets mit fih (ſ. unten) und der Oberkammerherr Graf Friedrich Wilhelm 
Auguſt Karl v. Bofe (geb. 9. Zan. 1753, von 1777—85 Grfandter in Stod- 
bolm, + 9. Sept. 1810) ward zur Verhandlung des Friedens nach Berlin ge- 
fendet. Er fand im Anfange einige Schwierigkeiten, wenn auch nicht im Haupt- 
werke, und man ſchrieb dieß einer Empfindlichkeit Napoleons darüber zu, daß der 
Kurfürft nicht nach Wittenberg gefommen fei, ihn bei feiner Durchreife zu bewill« 
fommnen. Es mag aber au fein, daß der Gefandte nicht fogleich erkannte, wie 
man mit Franzofen unterhandeln müffe, worüber ibm wohl Gagern*) einige 
Aufichlüffe gegeben haben mag. Jedenfalls fand der König für gut, am 26. No- 
vember felbft nach Berlin zu reifen, von wo er jedoch umverrichteter Sache wie» 
ber zurückkam (5. Dee.), da Napoleon, auf die Nachricht von der Ankunft der 
Ruſſen an der Weichfel, fein Hauptquartier nah Pofen verlegt hatte. Hierhin 
folgte ihm der Graf Bofe und hier ward am 11. December der Friede zwifchen 
Franfreih und Sachſen von dem franzöfifhen Divifionsgeneral und Grofmars 
ſchall des kaiſerlichen Palaſtes, Michael Durve (geb. zu Pont «&- Mouffon, 
25. Det. 1772, 1807 Herzog von Friaul, fiel 22. Mai 1813 bei Markersdorf) 
und dem Grafen Bofe unterzeichnet. Im zweiten Artifel diefes Tractates**) trat 
der Kurfürft dem Nheinbunde: „dem am 12. Juli zu Paris abgefchloffenen Bun- 
des- und Freundfhafts- Tractate‘ bei und übernahm alle daraus fließenden Befug- 
niffe und Verpflichtungen in der Maafe, als wenn er gleih anfangs Mitcontra- 
hent gewefen. Im dritten warb beflimmt, daß der Kurfürft den Königstitel an« 
nehmen und in dem Collegium der Bundesverfammlung und der Reihe der Könige 
feinen Sit nah der Ordnung ber Einführung einnehmen werde. (Diefe Einfüh- 
rung ift nicht erfolgt, da die Berfammlung des rheinischen Bundes niemals er- 
öffnet wurde. Im Almanac imperial wurden die Könige des Rheinbundes chronolo— 
gif, nach der Zeit ihres Beitrittes zum Bunde, aufgeführt.) Im vierten Artikel 
ward, mit Beziehung auf Defterreich, feftgefest, daß der König, ohne vorgängige 
Einwilligung der Mitglieder des Bundes, den Truppen Feiner Macht, die nicht zu dem⸗ 
felben gehöre, den Durchzug durch das Königreih Sachſen geftatten werde. Don 
befonderer Wichtigkeit und eine wefentliche Umänderung der fächfifchen Staats- und 
Kirchenverfaffung in fich faffend war der fünfte Artikel, worin es hieß: „Da die 
Gefege und Acten, welche vormals die werhfelfeitigen Gerechtſame der verfchiedenen 
in Deutfchland aufgenommenen Kirchengemeinfchaften beftimmten, dur die Auflö- 
fung des alten deutlichen Neichsförpers aufgehoben und außerdem mit den Grund: 
fügen nicht vereinbar find, auf welche der Rheinbund begrundet worden, fo foll im 
ganzen Königreich Sachfen die Neligionsübung der Katholiken der der Lutheraner 
durchaus gleichgeftellt werden und die Unterthanen von beiden Religionen follen 
ohne Einſchränkung die gleichen bürgerlichen und politischen Rechte geniefen.” Man 
fand für gut, noch befonders hinzuzufügen: „Se. Majeflät der Kaifer macht dieß 


) Beral.: v. Gagern, mein Antheil an ber Politik. (Stuttzart 1523 ff. 4 Bde. 
8) I, 188 fi. 
**) de Martens recueil, IV, 384. 
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ju einer ganz befonderen Bedingung.” — Im fechsten Artikel ward allerdings eine 
Ermwerbung für Sachſen angebahnt, indem nämlich der Kaiſer fi verbindlich machte, 
dem Könige von Sachfen dur den zufünftigen Frieden mit Preufen den Cott« 
buffer Kreis*) abtreten zu laſſen. Indeß auch diefe, die einzige Ermerbung, 
welche das damalige Sachfen über einen deutſchen Fürften gemacht hat, war feine 
Vergrößerung, war nur eine Entfehädigung dafür, und fand nur darin, nicht in 
einer Begebrlichkeit Sachfens, ihre Veranlaffung: daß der König von Sachſen einem 
von dem Kaifer noch zu bezeichnenden Fürften in dem zwifchen den Fürftenthümern 
Eichsfeld und Erfurt belegenen Theile Thüringens ein, zur Verbindung ber ge- 
nannten Fürftentbümer beflimmtes, in feiner Bevölferung und fonft dem Cottbuffer 
Kreife gleiches Gebiet abzutreten hatte (7. Art.). Die Sade ift aber in Preußen 
befonders übel empfunden worden und mir werden fehen, daß biefer Eottbuffer 
Kreis noch 1813 ein mitwirfender Grund des Unheils wurde. Für Sachſen wäre 
es jedenfalls beffer gewefen, die Entſchädigung wäre etwa in einer Mebiatifirung 
eines ſchwarzburgiſchen oder reufifchen Fürftentbumes gefucht worden*). Indeß 
Tag es fhwerlich in der Macht des Kurfürften, jenen Kreis abzulehnen, felbft wenn 
er das Dpfer jener Abtretung ohne Erfab hätte bringen wollen. Daß eine Ber- 
größerung auf Koſten Anderer nicht in feinem Sinne lag, bewies ſchon die In— 
firuction des Grafen Bofe (vom 1. Nov.), worin für den Fall einer franzöfifchen 
Dfferte von für Sachſen zu verfchaffenden Vortheilen ausdrücklich erklärt war: 
ber Rurfürft babe niemals eine Vergrößerung auf Koften Anderer erftrebt, noch 
werde er das.***) In der That verfuchte man im franzöfifchen Hauptquartier, den 
ſächſiſchen Gefandten auf entſprechende Vergrößerungsgedanfen zu führen, fand aber 
fein Berftändniß dafür. — Der achte Artikel beftimmte das ſächſiſche Contingent, 
für den Fall eines Krieges, auf 20,000 Mann von allen Waffengattungen; der 
neunte feßte jedoch feft, daß für den gegenwärtigen Feldzug nur 1500 NReiter, 
4000 Mann Infanterie, 300 Mann Artifferiften und 12 Kanonen zu ftellen feien. 
Der zehnte Artifel enthielt endlich die tröftliche Zufage, daß vom Augenblide der 
Unterzeichnung alle Contributionen aufhören follten. Ein Separatartifel betraf die 
Zahlung der früher feftgefegten Contribution und die Aufhebung der franzöflfchen 
Berwaltung. 

Diefen Frieden überbrachte am 16. December der Major v. Bund (f. oben 
S. 326), jest Alügelabjutant, unter Vorreitung von 20 bfafenden Poftilfons, 
nah Dresden, wo er am 17. publicirt wurde. Am 20. December erfolgte zwi— 


*) Diefer Kreis, etwa 20 TG Meilen mit 30,000 Einwohnern, hatte zu der Niederlaufig 
gehört, war aber 1462 von Georg Podiebrad an den Kurfürften von Brandenburg als ein 
böhmifches Lehen abgetreten und 1742 auch diefer Lehnseigenichaft entkleidet worden. Er 
enthielt 2 Städte (Gottbus und Peitz, 2 Acmter, 116 Dörfer, etwa 70 Rittergüter. 


”*) Mir werben jeboch fpäter fehen, wie wenig auch nur fo etwas in ben Wünfcen 
des Kurfürften gelegen. 


*) Que l’Electeur n’a jamais ambitionne ni n’ambilionnera d’agrandissement au depens 
d'aulrui.“ (Pölid a a. O. I, 299). So etwas mochte den Franzoſen noch nicht vor: 
gelommen fein, 
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fen 3 und 4 Uhr die Prorlamation der Königswürde durch den Herold, wel- 
che mittelalterliche Perfon der Hoffourier Kühn vorftellte, in Begleitung von acht 
Hoftrompetern, einem Paufer, 6 berittenen Reitfnechten, einer Escorte von 120 
Mann Garde du Corps, zu fieben Malen, unter Abfenerung von zweimal 12 und 
dann 100 Kanonenfhüffen. Die Proclamation Tautete*): „Nachdem durch bie all- 
weiſe Borfehung Gottes es dahin gediehen ift, daß bie bisherigen Furfürftlichen 
Lande zu einem Königreiche erhoben worden find, fo wird der Allerdurchlauchtigſte 
und Großmädtigfte Fürft und Herr, Herr Friedrich Auguft, als König von Sachſen 
hiermit feierlich andgerufen, und diefes feinem getreuen Bolfe fund und zu wiffen 
gethan. Lange und glücklich lebe und vegiere Friedrich Auguft, unfer Allergnädigfter 
König. Lange und glücklich lebe Amalie Augufte, unfere Allergnädigfte Königin.‘ 
Am 21. war Vormittags Cour und Audienz, Mittags Tedeum und erweiterte Fa— 
milientafel, wobei die Gefundheiten unter Trompeten» und Paukenſchall getrunfen 
wurden, Abends Appartement. Auch an diefem Tage wurden früb, Mittags und 
Abends diefelben großen königlichen Kanonenfalven gegeben, fowie früh mit allen 
Glocken geläutet ward. Abends war Illumination. Bei der Mittagstafel brachte 
der König zuerft die Gefundheit Sr. Majeftät des Kaifers von Franfreih, Königs 
von alien und Ihrer Majeftät der Kaiferin Joſephine aus, welde von Herrn 
Thiard dur die Gefundheit Sr. Majeflät des Königs von Sachſen und 
Ihrer Majeftät der Königin erwiedert wurde. Biel Pomp alfo, aber doch ein 
faltes und felbft die zunächft Betheiligten nicht erfreuendes Feft. Nicht der König, 
der ſchon eine größere Königsfrone ausgefhlagen (f. oben ©. 223), hatte biefe 
Würde gefucht oder gewünfcht und gewiß hat er, wie fein Bolf, von Herzen ges 
wünfcht, daß das Königreih Sachſen fo glüdlich fein möge, wie das Kurfürften- 
thum jegt durch vierzig Jahre gewefen war, und daß die Königsfrone ihn nicht 
ſchwerer drüden möge, als der Kurfürftenhut. „In welcher Stimmung, fagt 
Burdach“**), am Nenjahrstage 1807 die Erhebung Sachſens zum Königreiche (in 
Leipzig) gefeiert wurde, Fanıt man ſchon daraus abnehmen, daf in dem von ber 
Univerfität deshalb gegebenen Programme gefagt wurde, man hoffe, daß Niemand 
der Eingeladenen, der feinen König redlich Liebe, ohne wichtige Abhaltung verfehlen 
werde, der dem Bater des Baterlandes geweibten Feier beizumobnen, und daß 
man die Stubirenden ermahnte, während der Erleuchtung der Stadt fi) aller zahl- 
reihen öffentlichen Bereinigungen und fonft jever Veranlaffung zu Exceffen und Un— 
orbnungen zu enthalten.’ 

Die inneren Angelegenheiten und Zuftände gingen im Allgemeinen in der 
früher befprochenen Richtung vorwärts und Manches fam zur Reife, was in dem 
vorhergehenden Zeitraume vorbereitet worden, Manches ward nachgeholt, wofür 
man vorher feine Mittel und Zeit gehabt. Doc traten auch würbige Glieder aus 
jener achtbaren Reihe Fernhafter und gediegener Männer, welche als mitwirfende 
Arbeiter an dem großen Reflaurationsproceffe des Kurſtaates gebraucht worden, ab 


*) Leipz. Zeitung 1807, S. 12. 
*) A. a. O. S. 187 fi. 
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von dem irdiſchen Schauplatze und wurden theilweiſe durch einen zweiten, mattern 
Abdruck deſſelben Gepräges erſetzt. Die meiſten Mitarbeiter des Kurfürſten waren 
neue Männer geweſen, aber die Söhne folgten den Vätern, wie in den alten 
Geſchlechtern, und waren doch felten ganz das, was die Väter gewefen waren. Den 
fhmerzlihften Verluft erlitten Fürft und Vaterland, als Gutfhmid 1798 flarb 
(f. oben S. 193), dur deſſen Erhebung zum Conferenzminifter der Kurfürft einft 
(1770) feinen eigenen Geburtstag gefeiert und in der auszeichnendften Weife mit 
der ganzen Jugendbegeifterung bankbarer Hochachtung in dem an fämmtliche höhere 
Landesftellen ergangenen Intimationsreferipte biefe Ernennung in folgender Weife 
motivirt hatte: „Je mehr Wir mannigfaltige Gelegenheit gehabt haben, von bes 
zeitherigen DBice-Canzlers, Geheimen Affiftenzrathes und Bürgermeifters zu Leipzig, 
Epriftian Gotthelfs Freiheren*) v. Gutſchmid, Einfiht, Gelehrfamteit, Erfahrung 
und fonfligen ftattlichften Begabniffen, fowie nicht minder von feinem unermübeten 
reblihften Eifer für Unfer Intereffe und treueſter Devotion gegen Uns, bei fo 
verfchiedenen von ihm aufgehabten Aemtern und Unferer Perſon geleifteten wichtige 
fien Dienften, Uns in folder Weife zu überzeugen, welche Unfer vollftändiges 
Bertrauen ihm beftwürdigermaßen zuwege gebracht hat; defto mehr haben Wir Unfere 
Abſicht zu Befegung einer Minifter-Stelle in Unferm Geheimen Conſilio auf ihn zu 
richten und ihm dadurch von jenem Unferem Bertrauen das vorzüglichfle Merkmal 
zu geben Uns gnädigft bewogen gefunden ꝛe.“ Bis 1790, wo Graf Loß, an 
Stutterheim's Stelle, die auswärtigen Begebenheiten und Gutfchmid das in- 
nere Departement im Cabinete übernahm, batte Gutfhmid öffentlich nur im Ge— 
heimen Confilium (und bie 1789 als Director der Oberrechnungsdeputation) ges 
wirft, war aber ber wahre lirheber vieler wichtigen Gefehe und Mafregeln ge- 
weien, welde Andere fignirt hatten, und der wahre vertraute Natbgeber des Kur— 
fürften in Staatsfachen. Bei feinem Tode hieß es in der officiellen Todesanzeige**) : 
„Durch feine, während feiner vierzigjäbrigen Verwaltung der wictigften Staatd- 
ämter bewiefene gründliche Gelehrfamfeit, ausgebreitde Kenntniffe und Erfahrung, 
bewährte Rechtſchaffenheit, unverbrüclichfte Treue und Devotion gegen feinen Yan- 
besherrn und durch fein raftlofes Streben um das Wohl des Landes, erwarb er 
fih die ausgezeichnetfie Gnade und das Vertrauen Sr. furfürftlihen Durchlaucht 
und die Liebe und Verehrung feiner Zeitgenoffen und hinterließ ein allgemeines 
Bedauern des durch feinen Tod erlittenen Verluftes.” Der Kurfürft bewilligte der 
Witwe des hochverdienten Mannes, der fih feine Schätze gefammelt hatte ***), 
„aus bejonderer Rückſicht auf feine langwierigen, vorzüglihen und unermüdeten 


) Dazu war er 1766, bei Gelegenheit der Anwefenheit des Kaifers Joſeph II. in Dres: 
ben, von biefem ernannt worben, 

**) Reipziger Zeitung von 1799, St. 4. 

"++, Sein weſentlichſtes äußeres Befistbum, das Rittergut Klein-Wolmsdorf, war ein freies 
Vermachtniß des am 4, Ian. 1776 verftorbenen Geheimen Kämmerers Schlötter. Zu einem 
Geſchenke, was ihm der Kaifer Leopold, mit Borwiffen und Zuftimmung des Kurfürften, bei 
dem Pillniger Congreſſe gemacht hatte, legte er felbft noch zu und übergab es dem Dber: 
Gonfiftorium als eine kaiſerliche Stiftung (ſ. oben 221). 
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Dienfte’’ eine Penfion von 2000 Thlr. jährlich, auch nach ihrem Ableben*) ber 
unverbeiratheten Tochter **) Karoline Angufte bis zu ihrer Berforgung 500 Thlr. 
Alle feine Papiere, welche auch nur entfernt auf die öffentlichen Gefchäfte Bezug 
hatten, mußten zum Geheimen Cabinete abgegeben werben. An Gutfchmid’s 
Stelle im Cabinet trat der Graf Otto Ferdinand v. Löben (f. oben ©. 230) 
und nach deffen Tode (1804) der Graf Georg Wilhelm v. Hopfgarten. Diefer 
erbielt fich auch bei der Veränderung im Jahre 1806, wo Graf Loß und v. Tom 
zurüdtraten, wo dann Graf Hopfgarten zunächſt alfein fungirte, bis der Beginn 
des folgenden Zeitraumes das Cabinet von Neuem vervollftändigte. In den Mi: 
Iitair-Commanbofachen hatte im Beginn diefes Zeitraumes Adam Burdard Ehri- 
ſtoph v. Schiebell (f. oben S. 229) den Bortrag im abinet. Von Geburt 
ein Pole, hatte er fih als Obriſt eines Uhlanenregiments in den früheren Kriegen 
ausgezeichnet ***) und ftarb als Cabinetäminifter und General der Cavallerie 1796, 
Ihm folgte erft Gutſchmid, dann der früher erwähnte Graf Ariedrih Au— 
guft v. Zinzendorf und Pottenborf (F 16. März 1805) und biefem am 
19. Det. 1805 der Generallieutenant Wilhelm v. Low, ber aber auch ſchon 
im November 1806 wieder abtreten mußte. — Das Geheime Eonfilium verlor 
am 15. Februar 1795 den Eonferenzminifter Grafen Adolpb Heinrih v. Schön 
bergr) (geb. 5. Aug 1734), Director der Commiffion für die Straf» und 
Berforgungsanftalten. Ferner 1801 den jedenfalls reich begabten und vielfeitig 
thätigen Wurmb (f. oben ©. 230) und noch 1806 den edlen Chriftoph Gottlob 
v. Burgsdorf, feit 1793 Conferenzminifter und Director der Oberrechnungs- 
Depntation, welches Directorium er 1799 mit dem der Commiffion für die Straf 
und Verforgungdanftalten vertaufchte, und den erft 1800 ernannten Director der 
Gefepgebungscommiffion Karl Wilhelm v. Carlowit. Dafür traten 1799 Veter 
Friedrihd Graf v. Hohenthal, früber Gefandter zu Regensburg, jebt Director 
der Dberrechnungsbeputation, 1804 Heinrich Ferdinand v. Zedtwitz, Director 
der Brandverfiherungscommiffion, 1806 Hans Ernft v. Globig (f. oben ©. 
316), diefer als Carlowitz' Nachfolger bei der Geſetzgebung, für die er feine 
Eompetenz dur fein großes Wert über Gefeßgebungswiffenfchaft erwiefen hatte, 
ein. An der Spite des Geheimen Finanzcollegiums fland noch Graf Wallwig 
(f. oben ©. 230). Das Directorium im dritten Departement führte feit 1800 
Traugott Andreas Biedermann, als Geheimer Rath, feit 1803 als Freiherr 
v. Biedermann. Aber seinen großen Verluft erlitt das Collegium und das 


*) Die Freifrau Karoline Marie Wilhelmine v. Gutfchmid, geborne Müller, Tochter 
des Kammerconfulenten Johann Wilhelm M., mit G. am 29. April 1753 vermählt, folgte 
ihm am 19. Juni 1812 nad. 

) Zwei andere Töchter waren mit ben Derren v. Sperling und v. Banthier 
verheirathet. 


“*) Namentlich bei dem Ueberfall eines preußifhen Dragonerregimentes durch ben Ge, 
neral v. Sybilski im Morbgrunde bei Dresden, am 13. Dec. 1745 (f. oben ©. 34). 


+) Am 8. Febr. 1795 ftorb auch der alte legte Generalpoftmeifter, wirkliche Geheime 
Rath Adam Rudolph v. Schönberg auf Reichftädt, Porfchenftein, Maren ıc, (geb. 1707), 
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Land durch den Tod des Freiherrn Friedrich Wilfelm v. Ferber (f. oben ©. 
270), der die Gaben und Kenntniffe Wurmb's mit vielleicht mehr Ehrgeiz, aber 
auch weit mehr Takt und Klugheit verband. Unter den in das Collegium Getre- 
tenen heben wir, als auch für die Zufunft beveutfam, den aus dem Bergfache her- 
vorgegangenen Chef der dresdner Polizei, Julius Wilhelm v. Oppel (1793), 
den Freiherrn Georg Auguft Ernft v. Manteuffel (1799), den Freiherrn Fried⸗ 
rih Moris v. Ferber (1800), Günther v. Bünau (1800) und den Grafen 
Detlev v. Einfiedel (1801) hervor. Im Geheimen Friegsraths-Eollegium, bem 
noh immer der Generallieutenant v. Felgenhauer vorfland, war feit 1804 
Karl Vietor Auguft v. Broitzem Vicepräfident. Unter den Geheimen Kriegsräthen 
finden wir noch immer Gutſchmids Sohn und feinen Schwiegerfohn, Karl Rudolph 
v. Zanthier (feit 1792). Kanzler ward 1799 v. Zedtwig und als diefer ins 
Geheime Eonfilium fam (1804), Johann Wilhelm Sigismund v. Zefhau. Prä- 
fivent des Appellationsgerihts wurde 1797, nah dem Tode bes Freiherrn v. 
Ende, Georg Wilhelm v. Carlowitz, nad deffen Erhebung zum Conferenzmi- 
nifter (1800), Peter Karl Wilhelm Graf v. Hohenthal. Das Ober-Eonfiftorium 
hatte, nach Burgsdorf, erft v. Zedtwitz, ben auh Krug einen „aufgeklärten 
und freifinnigen Staatsmann‘ nennt, *) dann, als diefer Kanzler ward, den Freiherrn 
Auguft Gottlieb v. Gärtner zum Präfidenten. An der Spige der Commercien- 
deputation fand der Graf Friedrih Herrmann Karl v. Langenau (geb. 1. Juli 
1746, + 23. Juli 1809). 

Landtage wurden in diefem Zeitraume 1793, 1799 und 1805 gehalten und 
diefe Landtage waren es, von welchen ein erhöhtes fländifches Leben und eine ver- 
mehrte Theilnahme auch des Publifums daran datirt, obme daß doch irgend ein 
Zerwürfniß, oder auch nur eine Spannung zwifchen Regierung und Ständen einge- 
treten wäre. Auf beiden Seiten walteten Vertrauen und Achtung der gegen- 
feitigen Rechte. Auch warb der Streit mehr unter den Ständen felbft gefochten, 
als daß er gegen die Stellung und Wirffamfeit der Regierung gerichtet gewefen 
wäre. Es war bamald und zwar aus der Mitte der allgemeinen, alfo kleineren 
Städte heraus, neben andern, durchgehende nur Untergeorbnetes, wenn auch Praf- 
tifche® betreffenden Befchwerden, namentlih auch ein Ankampf gegen die Steuer- 
freipeit der Rittergüter erhoben worden und hatte ungemeine Senſation gemadt. 
War auh die Auffaffung der Nechtsfrage, wie gewöhnlich, vom Standpunkte ber 
Partei, folglich falſch erfolgt und Tiefen auch zahlreiche Uebertreibungen mit unter, 
fo lag doch in der Hauptfache eine Wahrbeit, welhe das natürliche Rechtsgefühl 
unabweisbar anſprach, und fo muß doch dem Beranlaffer, Accisinfpector und Stadt- 
fchreiber Karl Gottlob Schmorl in Prettin (geb. zu Börln bei Oſchatz 29. 
Det. 1747, + zu Prettin 28. Juni 1828) zugeflanden werben, daß er bie erfien 


*) Urceus Lebensreife ©. 105 ff. Krug litt in feiner wittenberger Zeit befonbers unter 
der Abneigung v. Wurmb’s und v. Burgsborf’s, welche bas orthodoxe Syſtem fchügten. 
Wenn er es nur bei bem Zweiten unbezweifelbar findet, daß er ganz bona fide gehandelt, 
fo mag er Recht haben. (Ebend. ©. 97 ff.) 
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Keime einer politifhen Bewegung im neueren Sinne in Sachen gefäet hat, wenn 
auch noch Menfchenalter verfirihen find, bevor fie gewucert und Früchte ihrer 
Art gebracht haben. Bon diefer Zeit an riefen die Landtage auch eine Brochüren- 
literatur hervor, die erfi nach 1815 wieder fpärlicher ward und jedenfalis zur Cha- 
rofterifirung der damaligen Bolfswünfche und des politiihen Standpunftes dienen 
kann. Als Borläufer hatte fhon die von v. Römer (f. oben ©. 298) anonym er: 
fohienene Schrift: ‚‚Ueber den Verfall der Städte, insbefondere der kurſächſiſchen“ 
(Dresden, 1791. 8.) gedient, der fich eine zweite über benfelben Gegenftand: 
„Sreimüthige Gedanfen über die Urfachen des Verfalls der mehrften Landftädte und 
die Mittel, folchen wieder aufzubelfen‘’ (Leipzig, 1792, 8.) an bie Geite fehte, 
Die „patriotifchen Wünfche eines einfachen Landwirte‘ (Dresden und Leipzig, 
1795, 8.) waren höchſt befcheidener Art. Ebenfo die „Rügen in der bürgerlichen 
Berfaffung und dem jetzigen Zuftande Kurſachſens“ (Dresden und Leipzig, 1795, 
8.). Die „Winke, einige dem Lande wünfcenswerthe Berbefferungen betreffend’ 
(1793) hatten es mit Straßenbau, Münzwefen und Dorfhandwerfern zu thun, 
Der Freiherr Chriſtoph Adolph v. Sedendorf befämpfte in feinem Schriftchen: 
„Einige Worte an die Landflände Sadhfens zu dem Yandtage 1799,” dem er 
Jahres vorher „Patriotiſche Winfe eines Sachſen“ vorausgefhidt hatte, befon- 
ders den Holzdiebftahl und die niedrigen Fruchtpreife. Die Schmorlfchen Tendenzen, 
nämlih die von den allgemeinen Städten d. d. 23. Yan. 1793 audgegangene 
Schrift, fanden auch einen Gegner, der aber mit fehr mangelhaften Gefchide 
auftrat, in Jorifch. Als aber diefelben Anfichten auch noch in einer viel Auffehen 
machenden Flugfchrift niedergelegt worden waren, nämlich in der Abhandlung: 
„Ueber die Beförderung des Zutrauens zwifchen Regenten und Unterthanen‘’ (Gers 
manien, 1797, 8.), deren Berfaffer, Chriftian Auguft Arndt (geb. 12. Nov. 
1761), als Stadtfchreiber zu Luckau 1817 geftorben ift, ergriff der Minifter v. 
Wurmb feldft die Feder und ſchrieb die anonyme Flugfchrift: „das Grabmal des 
Leonidas‘ (1798). Man kann ihr Geift, Kenntniß und Wärme nicht abfprechen 
und in mander Beziehung hätten fpätere Bertheidiger des Patrimonialftaates von 
ihr Iernen können. Wie aber der Berf. ſich zulegt doch in flarrer Einfeitigfeit an 
den Nechtsftand Flammerte, den er mit Recht als das Fundament alles Staats» 
wohls hinftellt, dabei aber nicht beachtet, daß die Erhaltung deffelben in öffentlichen 
Dingen auf die Dauer nur möglich fein wird, wenn er fih in fletem Ciuffang 
mit den ſich fortentwickelnden Berhältniffen hält und den Zweden der Geſellſchaft nicht 
bindernd entgegentritt, und wie er dabei feinen Geguer in vornehmer, gering: 
fhäßiger und gereizter, folglich erbitternder Weile behandelte: fo bat auch feine 
Schrift zwar Aufmerffamfeit, aber gewiß feine Weberzeugung der Gegner bewirft 
und manden Anfampf erfahren. Eine folche Gegenfhrift: „über das Grabmal 
des Leonidas’ (Camburg, 1799, 8.) gab anonym Karl Ehriftian Henfchel (geb. 
zu Pirna 7. Febr. 1772, + als Protonotar des Oberhofgerichts zu Leipzig 7. März 
1825) heraus. Ebendahin gehört die Schrift: „Was hat Kurfachfen den Adfpecten 
nach von dem Landtage des Jahres 1799 zu erwarten?’ worin zuerft und allein 
auch eine „ſchicklichere Repräfentation,‘‘ außerdem aber eine Nblöfung der Real- 
laſten und eine Abfchaffung der Fotterie gewünfcht und im Uebrigen ziemlich bitter 
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gegen das „Grabmal bes Leonidas’ polemifirt warb. Diefer Papierfturm ver 
flummte unter den größeren Weltereigniffen und bis zum Ende biefes Zeitraumes 
erſchien nur noch eine fireng gefchichtliche wiffenfchaftlihe Abhandlung „die Natur 
der Nitterpferbsgelder, deren Urfprung und Schickſale“ (Leipzig, 1805, 8.) von 
Mar Karl v. Carlowis*) (geb, 24. Der. 1782, + 20. Dec. 1833), fowie die 
gleichfalls ruhig gehaltene Schrift „über die Steuerverfaffung, vorzüglich über die 
ritterfchaftliche Steuerfreiheit in Sachſen“ (1805). — Einige, wenn auch höchſt 
unbedeutende Erweiterung erfuhr die Landesvertretung auf dem Landtage von 1805. 
Schon früher, namentlich aber auf den Landtagen von 1793 und 1799, hatten die 
Landſtände über die zunehmende Verminderung der Tanbtagsfähigen Rittergutsbe- 
figer geklagt und endlich darauf angetragen: daß auch die Beſitzer der neufchrift- 
fäffigen Rittergüter zu den allgemeinen Landeeverfammlungen berufen werben und 
Auslöfung **) erhalten möchten. In der That waren auf dem Pandtage von 1793 in 
der allgemeinen Ritterfchaft, welche 1723 noch durch 234 Perfonen vertreten war, 
nur 70, 1799 nur 75 erfchienen und auch 1805 waren nur 78 anmefend. Auf 
dem Randtage von 1805, vor deffen Beginn Karl Salomo Zahariä (f. unten) 
ein gewichtiges Votum „gegen das ausfchließende Sitz- und Stimmrecht' des alten 
Adels auf den kurfächfifhen Pandesverfammlungen ” (Leipzig, 1805, 8.) veröffent- 
licht hatte, fam die Sache abermals zur Sprache, fand auch bei dem engeren 
Ausfhuffe Anklang und warb noch durch die Vorfihläge erweitert: bei der Ahnen» 
probe die in der Landtagsorbnung vorgefchriebenen acht Ahnen von vÄterlicher oder 
mütterlicher Seite Fünftig bis auf vier nachzulaſſen, oder auf die Abfunft der 
Mutter gar Feine Rüdfiht zu nehmen und fih bloß mit einem bundertjäßrigen 
Familienadel von väterlicher Seite zu begnügen. Es mag den engen Standpunft, 
ben bie damalige Regierung in fpeciell politifher Beziehung einnahm, bezeichnen, 
daf die Regierung auf diefe weiteren Anträge gar nicht einging. In Betreff der 
älteren Wünfche aber verfügte fie allerdings: daß Fünftig die Befiter aller berjes 
nigen fchriftfäfftgen Nittergüter, welche bis mit dem verfloffenen Jahre 1804 
diefe Eigenfchaft erlangt hatten und entweder mit Ritterpferben wirflih verdient 
wurden, oder doch zu ben ritterfchaftlihen praestandis einen Beitrag leiſte— 
ten, gleih den Befitern der aftfchriftiäffigen Rittergüter, zu ben allgemet- 
nen Pandesverfammlungen, mit AZuficherung des Genuffes der Landtagsauolöſung 
für diejenigen Beſitzer, welche für ihre Verfon zum Gricheinen auf Landta— 
gen ſich qualificirten, berufen werten follten. — Auf dem Landtage von 1799 
erhielten auh die 7 VBorfitenden ver allgemeinen Stäbte**), fowie biejeni- 
gen Städte, welche bis dahin nur 1 Fl. tägliche Auslöfung befommen hat« 


*) Sohn des Minifters. 

**) Das war allerbings die Hauptſache. War doch eigentlih das urſprüngliche Recht 
der bürgerlihen und neuadeligen Rittergutöbefiger nur durch Nichtgebrauch verloren ge: 
gangen, diefer aber nur dadurch bewirkt worden, daß ihnen bie Auslöſung abgeſprochen warb. 


+) Die allgemeinen Städte bielten in Betreff bes Dirertorüi und fonft feine fefte Orbds 
nung, fondern alternirten meiftens. Bergl.: Schreber, ausführlibe Nachricht von den 
kurf. ſächſ. Land und Ausihuftagen (Halle, 1769. 8.) ©. 26, Später warb bas anders, 
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ten“), 1 Fl. Zulage. — Auf dem Landtage von 1805 wurde das Amt eines 
Erbmarſchalls, zum erſten Male ſeit Jahrhunderten, nicht von einem Mitgliede 
der Familie Löſer, deren noch lebende männliche Glieder: die Grafen Chriſtian 
Friedrih, Karl Auguft und Hanns**), Verzicht geleiftet hatten, fondern durch 
einen DBerwefer, den Geheimen Rath Chriſtoph Wilhelm Ludwig v. Röder 
verfehen. 

Auf dem Landtage von 1805 fam auch, aus dem Gebiete ber Rechtspflege, 
die willfürliche Entlaffung der Patrimonialgerichtsverwalter zur Sprache und 
bier ward (20. März) von der Regierung, auf Anſuchen der Ritterſchaft, die An- 
weifung an bie höchſten Gerichtshöfe erlaffen: daß fie bis zu anderweiter Refolu- 
tion die Gerichtsherrn, in vorfommenden Fällen, an der von ihnen nöthig oder 
rathfam befundenen Zurücdnehmung des ihren Gerichtöverwaltern ertheilten Auf: 
trags nicht hindern follten. Als Gründe wurden angeführt: daß weder für die 
Beſchränkung der Bafallen bei Entlaffung der zur Berwaltung ihrer Gerichte be— 
ſtellten Perſonen ein ausdrüdliches Landesgefeb angezogen werben könne, noch eine 
ſolche Befhränfung mit der den Gerichtsherren obliegenden Vertretung ihrer Ge- 
richtsverwalter ſich vereinbaren laffe, noch auch, foviel befannt, den bierunter fonft 
beobachteten Grundfäßen gemäß fei, und überdies, daß aus der biöher den Ge- 
richtsherren diesfalls zugeftandenen Befugniß ein wirklicher Nachtheil für das Pu— 
blicum und die Juftizpflege entflanden fei, fi zur Zeit nicht ergeben zu haben 
fcheine**), Doc verlangte der Kurfürft, vielleicht felbft durch diefe ausweichen- 
den Gründe nicht fo recht befriedigt, von den Kandescollegien und Difafterien einen 
gutachtlichen Bericht über diefen Gegenftand. Es iſt aber bei der willfürlichen 
Entlafbarkeit der Patrimonialgerichtsverwalter geblieben. — Dem Landtage von 
1805 ward auch ein von dem Conferenzminifter v. Burgsdorf ausgearbeiteter 
Plan für Erweiterung und Berbefferung der Zucht: und Armenbäufer vor 
gelegt. Hiernach follten in Zufunft alle Züchtlinge, deren Zahl im Jahre 1771 
nur 220 betragen hatte, bis 1804 aber, hauptſächlich in Folge der veränderten 
Strafgefeßgebung, bis auf 1000 geftiegen war, nah Torgau und Zwidau gebracht, 
Waldheim aber ausfchließend für Kranfe, Arme und Gemüthsfranfe, unter Er- 
weiterung auf 1000 Stellen, eingerichtet werden. Das Zuchthaus in Torgau 
follte zur Aufnahme von 800 Züchtlingen erweitert, in das dortige Armen- und 
Waiſenhaus follten aber zunächſt Arme, Waifen und Gebrechlihe aufgenommen 
werben. Dabei warb der Wunfh ausgefproden: „daß in dem Zuchthauſe die 
Züchtlinge bloß ihre eigentliche Strafzeit hindurch detinirt, nach deren Ende aber 


*) Niemegt, Seyda, Brüd, Wahrenbrück, Thomasbrück, Kindelbrüd, Königs 
ftein, Rabenau, Bottleuba , Berggiehhübel, Hohenſtein, Wehlen, Dobna, Aue, Schlettau, 
Scheibenberg, Neuftäbtel, Zöblitz, Eiterlein, Buchholz, Iharand, Siebenlehn, Wieſenthal, 
Thum, Grünhain, Jöhftädt, Geyer, Eibenftod, Ehrenfriedersdorf, Zwönitz, Schwarzenberg, 
Gefell, Markneukirch, Pauſa, Zriptis, Ziegenrück. 

Die Familie ſtarb mit ihnen aus. 

+) &. Materialien die willkürliche Entlaſſung der Patrimonialgerichtsverwalter in 
Kurfachfen betreffend. Leipzig, 1805. 8. 
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wenn fie Inhalts der Urtel oder Neferipte ferner noch affernirt werden follten, in 
die meuerrichteten Landarbeitshänfer verfegt und dort bis zur völligen Freiheit 
aufbewahrt werden möchten, als wodurd ihr Fünftiges Kortfommen auch erleichtert 
werbe, und nach biefem im Bublico für weniger ſchimpflich erachteten Zwifchen- 
aufenthalte der den unmittelbar aus dem Zuchthauſe in ihre Communen wieder eins 
tretenden Perfonen anflebende Vorwurf größtentheils wieder wegfallen dürfte.’ 
Man hatte nämlich feit 1803*) zu Colditz ein Arbeitshaus für 200 Per- 
fonen eingerichtet und am 1. Auguſt eröffnet, worein einftweilen alle in ben erb- 
landiſchen Kreiſen aufgegriffenen Bettler, auf deren, überhaupt des ohne gewiffen 
Erwerb herumftreifenden Gefindels Aufgreifung auch das Mifitair angewiefen wor« 
den war, gebracht werden follten, und gedachte ein zweites in Bibra**) herzu- 
fteflen. Ja der auf dem Landtage von 1793 entworfene Plan war auf ſechs Ar- 
beitshäufer berechnet geweſen und der Kurfürſt batte bereits die Schlöffer zu Chem- 
nis und Sonnenftein dazu angeboten. Die Stände von 1805 aber remonftrirten 
ſchon gegen das in Thüringen beabfichtigte, deffen Koften auf 60,885 Thlr. an- 
gefchlagen worden waren, und baten, dafür das Coldiger auf 400 Verfonen zu er- 
weitern. Auch wollten fie auf den obigen Wunfh der Commiffion nicht eingehen, 
da „‚die Einrichtung der Arbeitshauſer, worinnen ed oßnehin bereits am Platz er- 
mangle, fowie die eigentliche Nbficht bei deren Veranſtaltung, von ben Einrichtun. 
gen und dem Endzwecke ver Zucht» und Arbeitshäufer in vielen Stüden abweiche, 
mithin die forgfältige Unterfherdung zwijchen denen in eins oder das andere biefer 
Inftitute gehörenden Subjeeten, ſich als ſehr nöthig darſtelle.“ Uebrigens follten 
die Koſten der Arbeitshbäufer befonvers von den Rittergütern, denen dadurch mande 
Ausgabe erjpart ward, aufgebradt werden und ſchon 1793 bewilligte bie Ritter 
ſchaft bis 1799 einen jährlichen Beitrag von 5 Thlr. auf jedes Rittergut, wozu 
auch der Kurfürft eine jährliche Beihilfe von 600 Thlr. aus der Nentfammer 
fügte. 1799 bewilligte die Ritterfchaft für die nächſte Verwilligungszeit eine Sum- 
me von mindeftens 44,000 Thlr. nach demfelben Fuße und der Kurfürft verfprach 
die gleiche Berbilfe. Die gleihe Bewilligung erfolgte 1805. — Die jährlichen 
Unterhaltungskoften ver Colditzer Anftalt wurden zu 15,324 Thlr. 11 Gr. berech— 
net und die oberfte Leitung derfeiben der Landesregierung übertragen, welche zur 
Localaufficht eine Kreis Armen- Commiffion, aus zwei Ritterfländen des leipziger 
Kreifes, dem Juftizbeamten zu Colditz und dem dafigen Stadtrathe, beftellte. Wegen 
der Vifitationen in Betreff der berumftreifenden in» und ausländifchen Bettler er- 
ging am 21. April 1503°**) Verordnung. Uebrigens fand am 3. Nov. 1806 ein Aufftand 
ber Züchtlinge in Torgau flatt, bei welchem zwei entfamen, 7 getödtet, 30 ver- 
wundet wurden. Bei Unterdrückung deffelben foll fi der franzöfiihe General Le— 
marrois verdient gemacht haben und erhielt vom Kurfürften fein Portrait 
zum Gefchenf. 
*) Beral. Mandat vom 9. Juni 1803; (Cod. Aug. Cont. 3, I, 393). 


**) Anfangs wollte man Kreiburg dazu beftimmen, aab das aber wegen bes dortigen 
Waflermanaels auf. 


»*) (od. Aug. Cont, 3, I, 397. 
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Sachſen war auch in diefer Zeit nicht von allen Calamitäten frei geblieben. 
Die am 23. Februar 1799 beginnende Eisfahrt führte eine Ueberſchwemmung ber: 
bei, melde zwar feine fo hohe Fluth erzeugte, wie die von 1784 (f. oben S.225), 
aber heftiger war und noch weit größeren Schaben anftiftete*). Es wurben für 
diefe Gefahren Signale mit Kanonen, welche in Königflein, Sonnenftein, Laube- 
gaft, Dresden, Weistropp, Meißen, Strebla, Belgern, Torgau, Dommikfchr 
Pretzſch, Jeſſen und Wittenberg flationirt waren, eingeführt, auch um die Zeit, 
wo man bad Aufgeben des Eifes erwartete, Mörfer nah Meißen, Zoraau und 
Wittenberg gefendet. — Allgemeiner eingreifend war die Theuerung von 1804—5. 
Es waren fohon feit 1801 wenigftens feine glänzenden Ernten gewefen, fo daß ber 
Preis des Kornes im Gebirge nicht unter 5— 6 Rthlr. für den drespner Scheffel 
berabging. Die Ernte von 1804 war aber höchſt dürftig, und ba zugleich die 
Zufubren, namentlih aus Preußen, wo gleichfalls große Noth herrſchte, in Weg- 
fall famen und die Bevölferung des Erzgebirges, durch Fabrifwefen und Kartoffel- 
bau, fih gewaltig vermehrt hatte, außerdem im Frühjahr 1805 der Krieg zwifchen 
Kranfreih und Defterreih eine vermehrte Confumtion in Süddeutſchland Hervorrief, 
fo fliegen die Preife des Kornes vor der Ernte von 1805 bie auf bie enorme 
Höhe von 17 Rthlr., während für die Gerfte 9 Rthlr., für den Scheffel Kartof- 
feln 3 Rthlr. und für die Kanne Butter 1 Rthlr. bezahlt werden mußte**). In der 
Oberlauſitz Foftete der Weizen im Juli 1805 17, der Roggen 16, die Gerfte 14, 
ber Hafer 10 Thaler. Bei größerer Erfahrung und vermehrten Mitteln warb aber 
dies Mal weit energifcher und umfaffender eingefchritten, als 1772. Es warb in 
Dresden eine befondere Commilfion niedergefegt, an deren Spitze der Conferenz- 
minifter Graf Peter Friedrich v. Hohenthal trat. Im Erzgebirge ward die Leitung des 
Unterftügungsgefchäftes dem Amtshauptmann Karl Johann Wilhelm v. Noftia***) 
und dem Amtshauptmann Georg Frievrih von Watzdorf*) (geb. 1773, +8, 
San. 1830), im vogtländifhen Kreife ward ed dem Kreishauptmann, Gebeim- 
ratb Chriſtoph Wilhelm Ludwig Röder (ſ. oben ©. 337) übertragen. Zur Ver- 
fügung der Commiffion wurden fämmtlihe Getreidevorrätbe bei den Rentämtern 
und Rammergütern, fowie 500 Sceffel Korn und 6000 Eentner Mehl aus den 
Militairmagazinen, geflellt TF), fowie der Getreidegelderfaffe bis zum Juli 1805 





*) Zum Beten ber damaligen Wafferbefhädigten in Friedrichſtadt wurde im März 1799 
das Naumann’fche Water Unfer zum erften Mal aufgeführt, 

”) Beral.: Hasper, Deffentliche Anzeigen, die Roth des obern Erjgebirges in ben 
Jahren 1804 — 6 und bie Unterftügungen beffelben vorzüglich im Bezirke bes Kreisamtes 
Schwarzenberg mit Grottendorf betreffend. Leiprig, 1814, 8. — Dr. 5. Vogel, die Then: 
rungsnoth ber Jahre 1604-5, (in den Neuen Jahrbüchern der Geſchichte und Politik, Jahr: 
gang 1847, II, 220.) 

") Er ftarh als DOberfteuerdireetor und war ber Schwiegervater bes legten Oberfteuers 
directord Freiherrn v. Fiſcher (f. unten). 

+) Diefer trefflihe Mann war ber Nachfolger bes von Roftig und ber Vorgänger des von 
Fiſcher als Oberfteuerdirector, 

++) Schließlich gaben die Militairmagazine über 35,000 Scheffel Roggen und über 11,000 
Gentner Mehl für geringe Preife ber. 92° 
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920,717 Rthlr. 10 Gr. 11 Pf. zum Getreideanfauf und dann noch 1808, bis wo⸗ 
bin eine außergewöhnliche Borforge für die bebürftigeren Claffen fortdauern mußte, 
794,500 Rthlr. 14 Gr. ausgezahlt, welhe Summen, unter Bewilligung des 1805 
veranftalteten Ausſchußtages, durch Ciftirung der Gteuercapitaldausloofung ſo— 
wie durch ritterichaftlihe Beiträge befchafft wurben. Die Rentkammer gab von 
1805— 1310 ungefähr 10,000 Rthlr. Hiffsgelder ber, ſchoß aber 560,000 Rthlr. 
vor, von denen wenigftens die Hälfte nicht wieder beigetrieben wurde. Der Kur— 
fürft ließ aus feinen Vorwerfen und Zinsböden über 9000 Scheffel an Roggen, 
Gerſte und Hafer zu geringen Preifen verkaufen und gegen 13,000 Sceffel Rog- 
gen in Franfen anfaufen, Den obergebirgifchen und vogtländifchen Nentern mar 
am 2. Dec. 1799 und am 10. Dec. 1804 auch den Aemtern Zwickau und Chem- 
nit, gegen Päffe der Bezirfsbeamten, bie Befreiung vom Getreidezoll zugeftanden, 
welde Erleichterung bis zum 19. Sept. 1807 andauerte. Auch wurde durch Ge- 
nerale vom 22. Juni 1805 **) verordnet, daß bis nach vollbrachter Ernte alles 
ausländifche Getreide, bie zum Orte der Ablabung, mit Erlegung aller furfürft- 
lichen fowohl, als der den Vafallen und Obrigfeiten etwa zufländigen Zölle und 
Gfeite, Wege, Brücken-, Fähr- und Pflaftergelver, fowie beim Cingange in bie 
Städte mit der Land- und Generalaccife verfchont, auch die Handlungsaccife, info- 
fern fie deren zu entrichten, nur nach beſtimmten ermäßigten Säten erlegt wer- 
ben folle. Das Deeret der Getreide- und Brot-Musfuhr, das gleich nach ber 
Ernte von 1804 erlaffen worden, wurde am 27. Mai 1805 eingefhärft. Ein 
Generale vom 1. Mai 1805 erneuerte die Beflimmungen des Generales vom 31. 
Dee. 1771 (f. oben ©. 224) in Betreff des Mahlens. Cine Generale vom 7. 
Suni 1805 beftimmte: daß Niemandem Getreide über einen bresdner Scheffel zum 
eigenen Bedarf einzufaufen und an fremde Orte abzuführen geftattet fein folle, der 
nicht, für welche Verfonen oder Communen er foldhes einfaufe, und an welde 
Drte des Inlandes er das Eingekaufte verführe, durch richtige, von der Obrigfeit 
des Orts, wohin das Getreide gebracht werden folle, ausgeftellte Befcheinigungen 
beibringen fünne. Cine Generalverorpnung vom 23. Juli 1805 unterfagte alle 
Verträge über noch auf dem Halme ftehendes, oder noch in Garben unausgebro- 
fchen liegendes Getreide. Durch General-Verordnung endlih vom 20. Aug. 1805 
ward die frühere Verordnung vom 19. Aug. 1791 (f. oben ©. 251) in Betreff 
der Ernte-Confignationen und Confumenten »Verzeichniffe eingefchärft, wobei freis 
ih auch über die gänzliche Unfiherheit diefer Verzeichniffe geklagt ward. Wie 
man fchon das Branntweinbrennen aus Getreide verboten hatte, fo erhielten im 
Juli 1805 die Aenıter Auftrag, die Getreiveböden zu unterfuhen und anzuordnen, 
daß die Landwirthe folhe Vorräthe, die für ihren eigenen Bedarf nicht nöthig 
feien, unverzüglich zum Verfauf in die Städte bringen follten. Verſchweigung auch 
nur eines Scheffeld ward, aufer der Confiscation des Verſchwiegenen, auch mit 
Geld» oder Leibesftrafe bedroht**). Das waren nun theilweife unnüge, ja ſchäd— 





) Vergl. Bahariä, Annalen der Gefeggebung und der Rechtswiffenfchaft in Sachen 
(Leipzig, 1801 fi. 2 Bde., 8.) 1, 35 ff. 
") Wenn nun die Ernte auch wieder ungenügend ausfiel, was hätte man bann an— 


— 
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liche und ungerechifertigte Mafregeln, zu deren Enifhuldigung aber gefagt werben 
mag, daß fie in den Vorurtheilen der Zeit lagen, wie fie ja heute noch fpufen, 
und daß die analogen Mafiregeln der Nachbarländer darauf binführten. Dagegen 
waren die Fräftigen Unterftüßungsmaßregeln um fo mehr zu loben, ald man bei 
ihrer Ausführung mit Weisheit verſuhr. Selbſt das aufgefaufte Brot wurde nur 
an bejahrte und franfe Perfonen ganz unentgeltlich vertheilt, in der Regel aber 
nur gegen eine Bezahlung abgegeben, deren billigen Betrag man nad dem Grabe 
der jedesmaligen Hilfebedürftigkeit feftftellte. Auch mit der Austheilung von Reis 
und andern Lebensmitteln verfuhr man auf diefe Art. Bon Staatswegen ward 
der Straßenbau eifriger angegriffen und in vielen Gemeinden wurden öffentliche 
Arbeiten angeordnet, die den Mothleivenden Gelegenheit zu Erwerb gaben. An 
Orten, wo Epidemien ausgebrochen waren, wie in Johanngeorgenfladt, wurde unent- 
geltlich Arznei vertheift. Man bezahlte vielfach die Fuhrlöhne für den Getreidetrand- 
port. Man richtete Verbackungs- und einftweilige Kranfenverpflegungsanftalten ein ; 
man gab den ftädtifchen Gemeinden und den Fabrifperren Vorſchüſſe zu Magazineinrich- 
tungen, den Dorfgemeinden zu Saameneinfäufen. Für landesherrliche Rechnung Fauften 
Fregeund Comp. in den Hafen der Oſtſee, der Hammerwerksbeſitzer Nauin Böhmen 
und die Kaufleute Müller und Pfeifer in Baireuth Getreide ein. Die Amts⸗ 
phyſiei zu Schwarzenberg und Wolfenftein, Dr. Eſchenbach und Dr. Steinmes$, 
erhielten zu ihrer Unterftügung bei der Epidemie Hilfsärzte und Chirurgen, auf 
ihren Reifen freies Fortfommen und Diäten, Arme Kranke und Genefende wurden 
mit Wein, Reis und andern paffenden Nahrungsmitteln, nad ärztlicher Vorſchrift, 
unentgeltlich verſehen. Zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Freiberg, Budiffin, Plauen, 
Marienberg**) und anderwärts traten wohlthätige Privatvereine zufammen,. — 
Diefe Nothſtände gaben übrigens zu einem am 2). Dee. 1805 eröffneten und am 
2. März 1806 beendigten Ausfhußtage Beranlaffung, auf welchem zunächſt die er- 
wähnte Siftirung der Ausloofung der Steuerfheine, von ber Difterneffe 1806 an 
bis zu und mit der Oſtermeſſe 1807, befchloffen, von ber Nitterfchaft aber ein 
freiwilliger außerorbentlicher Beitrag von 200,000 Rthlr. bewilligt ward, der nad 
dem Fuß der Nitterpferde von den Nittergütern und unbeſchockten Freigütern auf 
gebracht und in 8 Terminen, zu Oſtern, Sohannis, Michaelis und Weihnachten 
1806 und 1807, erlegt werden follte. Es hatte ferner fhon der allgemeine Land— 
tag (6. April 1805) die Einrichtung öffentlicher Land magazine, burd vorge 





fangen wollen, nachdem man alle Vorräthe vorzeitig auf den Markt getrieben? Die befte 
Zheuerungspoligei befteht in: Ermuthiaung des Landbaues zu größtmöglicher Production, 
Freiheit des Getreidehandels zu lebendigſtem Verkehr, Anhalten der Gonfumtion zu Spar- 
ſamkeit in Zeiten der Noth und erleichterter Verbindung durd gute Land- und Waſſerſtraßgen. 


) Hier ſtiftete Chriſtian Ehrenfried Wilhelm Wagner, der Sohn des bei ber Theu— 
rung von 1772 Gerühmten (f. oben ©. 225) und Director des von dieſem begründeten 
Waifenhaufes (geb. zu Marienberg 29. Mai 1771, 1808 Pfarrer in Langhennersborf, 7 22. 
Juli 1829), die Gefellfchaft der „Volksfreunde,“ anderen Schlages als die Neueften, melde 
gegen 30,000 Rthlr., theils baar, theild in Naturalien, für Marienberg zuſammenbrachte. 
Kerner begründete cr eine Freifchule und das Karolinenftift, zur Erziehung armer und vers 
waifter Mädchen. Er erhielt den Titel Schulrath und die goldne Verdienftmedaille. 
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fchriebene Bereithaltung beftimmter Kornvorrätfe von Seiten ber Begüterten, in 
Vorſchlag gebracht und damals den Eintritt derjelben fihon mit dem 1. Jan. 1806 
gewünfcht. Dem Ausſchußtage ward nun ein von der in Dresden beftellten Com- 
miffion entworfener Plan*) einer ſolchen Anftalt vorgelegt. Indeß die Stände 
trugen jeßt, mit Rückſicht auf die eingetretenen Zeitumftände, die Friegerifchen 
Ausfichten, die vermehrten Ausgaben u. f. w., Bedenken, zur Zeit auf die Sache 
einzugeben. Im Uebrigen ſprachen fie den Wunſch aus: daß, wenn die Yandma- 
gazin«Anftalt wirklich zu Stande füme, das wegen der hohen Getreidepreife be— 
ſtehende Verbot des freien Getreidehandeld, ingleichen des Branntweinbrennens, 
wiewohl Letzteres unter den nöthigen Einfchränfungen, aufgehoben werden möchte. — 
Die Getreivepreife bielten fih auch 18306 noch hoch, fielen aber bald nah dem 
Ausbruche des Krieges, eine Folge der guten Ernte und des gefteigerten Bedarfs 
an baarem Gelde. 

Im Uebrigen wurde auf dem Ausfchuftage von 1805 den Ständen von ber 
Ritterfhaft, auf ihr mehrmaliges Anfuchen, die Tragung einer Uniform in 
der Maaße geftattet, daß fämmtlihe von Adel, welche in Sachſen mit Nitter- 
gütern angefeffen, diefe Uniform zu tragen berechtigt fein follten, wobei jedod bie 
activen oder penfionirten Offiziere diefelbe nicht tragen, auch die in der Hoforbs 
nung aufgeführten Perfonen, wenigftens an Galatagen, an dem kurfürſtlichen Hof« 
fager nur in der vorgefchriebenen Hofuniform erfcheinen follten. 

Seit 1802 wurde das mit dem geheimen Confilium verbundene Landes— 
archiv, nach einem von dem geheimen Ardivar Günther (f. oben ©. 298.) 
entworfenen Plane, in dem ebemaligen Ballhaufe eingerichtet und zwedmäfiger 
angeordnet. Es warb auch das feit 1554 gemeinfchaftliche Archiv beider fächfifchen 
Linien zu Wittenberg nunmehr getheilt, wobei die Kurlinie ungefähr zwei Drit- 
theife der Urkunden erhielt. — Die Gefegcommiffion machte den, urforünglich 
vom Hofratb Creuziger ausgearbeiteten, feit 1785 durch Deputirte aus der 
Landesregierung und dem Appellationsgericht geprüften, fpäter der Gefegcommilfion 
mit der „billigen Hoffnung, daß bei längerem Verzug dieſer Theil der Geſetzge— 
bung defto mehr zur Vollkommenheit gedeihen werde,’ zugefertigten und von ihr 
umgearbeiteten ‚Entwurf zu einer neuen Gerichtsorbnung für die hurfächfifchen 
Lande,‘ öffentlich durch den Druck bekannt, legte ihn auch ſowohl den inländifchen 
Gerichtshöfen und Dikafterien, als auch andern competenten Rechtsgelehrten zur 
Beurtheilung vor. Der Entwurf felbft enthielt einige Annäherung an die preufifche 
Inftructionsmarime, was denn manchen Tadel hervorrief, fowie auch große Strenge 
gegen die Sachwalter darin hervortrat. Es erfihienen mehrfache Beleuchtungen 
deffelben, worunter wir diejenige hervorheben, welhe Müllner zum Berfaffer 
hatte *). Es ift übrigens im Streben nah „Vollkommenheit“ noch ‚‚längerer 
Berzug‘’ eingetreten, fo daß noch etwas ganz Vollfommenes zu hoffen ıft. 


*) Bergl.: Bahariä, Annalen, II. 56 ff. 

) Modeſtins, fechzia Gedanken über den Entwurf zu einer neuen Gerichtdorbnung für 
die Kurfählifhen Lande, herausgegeben für die nicht Kurfächfifchen Lande, welche auf ben 
Nasciturus warten, um ihn zu aboptiren. (Greiz), 1804, 8. 
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Yu Betreff der Armenpflege fohritt man ganz auf der Grundlage ber früher 
angenommenen Prinzipien fort, fuchte aber mehr und mehr die Privatthätigkeit mit 
für den gemeinen Zwed zu gewinnen. Sn für die damaligen Verhältniffe mufler- 
bafter Einrichtung und Thätigfeit bat namentlich die Armenanftalt in Leipzig 
gewirkt, welche durch ein Rathspatent vom 9. Kebruar 1503 einer Geſellſchaft von 
20 Mitgliedern übertragen ward, die nun wieder 23 Verfonen zur Einſammlung 
ber freiwilligen Beiträge und 46 Pfleger der Armen und Verwalter verfchiedener 
Nebenzweige erwählten. In Dresden bildete ſich fchon 1793 eine „Geſellſchaft 
hriftlicher Liebe und Mitleidens,“ welche 1500 bereits 292 beitragende Mitglieder 
batte, und deren Zwed war: verfhämte Arme zu unterſtützen, armen Rindern die 
Erlernung nützlicher Künfte und Handwerfe zu erleichtern ꝛc. Sie verwandelte fi 
1803 in die Geſellſchaft „ju Rath und That,‘ deren edle, fegensreihe Wirkfam- 
keit allbefannt if. Um die Gründung hatte der damalige Oberfammerherr 
Graf Bofe und Graf 9. K. W. Hohenthal hauptſächliche Verdienſte. — 
Dr. Rädler und P. Kell errichteten 1798 (9. März) eine Polizei- und Inu— 
duftriefchule auf dem neuen Anbau. 1797 Tieß Graf Hobentbal ein Kran- 
fenhaus in Friedrichsſtadt einrichten, was dann der Kurfüurft 1799 kaufte. — 
Der Marienberger Gefellichaft der „Volksfreunde““ iſt Schon (S. 341) gedacht 
worben. In Grünberg errichtete Graf Dohna 1804 eine Induſtrieſchule. — 
In Betreff des Geſindeweſens wurde auf dem Landtag von 1799 der Wunſch 
nach einer neuen Gefindeorbnung geäußert, und demfelben auf dem nächſtfolgenden 
Landtage durch Borlegung eines Entwurfs einer folchen entiprochen, der aber Ent» 
wurf geblieben if. Verarmte Dienfiboten wurden, durch Nefeript vom 10. Der. 
1799*), an den Drt ihrer Geburt verwiefen, — Die Gefundheitspolizer fuhr 
in ihrer Tebhaften Thätigkeit fort. 1800 ward ın Dresden auf dem Neuftäbter 
Kirchhof ein Todtenhaus oder eine Leihenfammer, nah Hufeland’s Anweiſung, 
bauptfächlich auf Veranlaffung des Stadtrichters Dr. Fähre und auf Koften der 
Kirche gebaut**). — Ein Generale vom 23. Aug. 1503***), betraf das Ver— 
fahren und Verhalten bei dem Scarlachfieber. Durch Generale vom 20. Febr. 
18057) wurde die Rubpodenimpfung theils im Allgemeinen empfohlen, theils Nerz- 
ten, Eltern und Obrigfeiten die Beförderung derfelben zur Pflicht gemadt. Dod 
follte fein Zwang eintreten. Die Xerzte und Wundärzte erhielten eine befondere 
Snftruetion für das bei der mpfung zu beobachtende Berfahren, und für das 
Publikum warb ein Unterricht über das Berhalten bei graffirenden DBlatterfranf- 
heiten veröffentlicht. Durch Nefeript vom 22. April 180547) empfahl der Kir— 
chenrath den Geiſtlichen die Mitwirkung zur Einführung der Baccine. Die an den 
Pocken Berftorbenen mußten, nach einem frühern Refeript vom 4. Der. 1797 +H7F), 





") Cod. Aug. Cont. 2, I, 1141. 
“) Engelhardt a. a. D. IV, 231 ff. 
+) Cod. Aug. CGont. 3, T, 409. 
+) God. Aug. ebend. 435. 

+r) Cod. Aug. 3, I, 138. 

irrt) Cod. Aug. 2, I, 1109. 
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in den Liſten der Verſtorbenen befonders bemerft werben. In Leipzig wurde am 
2. December 1800 die erfte Rubpodenimpfung dur Dr. Ehriftian Gottfried Karl 
Braune (geb. zu Nebra 30. Juli 1765, + 3. Juni 1814) vorgenommen. Am 
16. Nov. 1805 erfhien ein Generale wegen Zubereitung und Dispenfirung ber 
Arzneimittel in den Apothefen, worin die Apothefer angewiefen wurden, fih bie 
zum Erfcheinen eines Dispenfatoriums für Kurfachfen nach den in Piderit’s 
pharmacia rationali enthaltenen Anweifungen zu richten. Ein Refeript vom 9. 
März 1797*) Hatte fchon beflimmt, daß Niemand Arzneien verfaufen folle, ber 
nicht ausdrüdliche Eonceffion dazu erhalten habe und im Lande anfäffig fei. Das 
Generale vom 9. Juni 1804**) gab die ausführlichften Vorſchriften über die bei 
Ertrunfenen, Erbroffelten, Erbängten, durch Dämpfe Erflidten, vom Blitze Getrof- 
fenen und Erfrorenen anzumwendenden Rettungsmittel. Ein Refeript vom 31. Jan. 
1798) verfügte in Hinficht der auf dem Arfenifwerfe zu Geyer fabrieirten Gifte, 
daß der Arfenifverfauf im Kleinen, unter einem Centner, fowohl auf dem Werfe 
ſelbſt, als in den Niederlagen zu Schneeberg und Leipzig, nur an diejenigen Per- 
fonen erfolgen dürfe, welche durch obrigfeitliche, auf beftimmte Quanta Tautende 
Zeugniffe fi wegen des Bedürfniffed und Gebrauches jedesmal ausweilen könnten. 
Das GSanitäts- Collegium erließ am 26. Mai 1796 eine Anweifung für angehende 
Aerzte und MWundärzte, wie fie Perfonen, die von wüthenden Thieren gebiffen wor« 
ben, fowohl :innerlih als äußerlih behandeln follten.+) Ja am 14. Dectbr. 
1796 belehrte daffelbe Collegium das große Publicum fogar über die Nachtheile, 
welche aus dem Mißbrauche des Branntweintrinfens für Gefundheit und Geerlen- 
fräfte entſtehen.) — Durch Refeript vom 8. Juli 1796444) ward verorbnet, daß 
das Sanitätscollegium und die Facultäten denjenigen Chirurgen, welche bei ber 
Prüfung die erforderliche Kenntniß zur Ausübung einer vollftändigen chirurgifchen 
Praris nicht zeigen würden, nur zur Verrichtung minder wichtiger chirurgifcher 
Handleiftungen Erlaubnißfcheine ertheilen und fie zugleich anmweifen follten, ſich bin- 
nen einer gewiffen Frift einer zweiten Prüfung zu unterwerfen. Durch NRefeript 
vom 18. Juni 1800*) warb bei dem Ganitätscollegium eine deutfche Prüfung 
pro praxi medica für ſolche Perſonen eingeführt, welche, ohne auf Univerfitäten 
ftudirt zu haben, genügliche Kenntniffe in der Arzneiwiffenfchaft zeigen würden. 
befonders für Apothefer, Feldfcheerer und andere Chirurgen. Wenn fie bei biefer 
Prüfung hinreichende Gefhidlichkeit zeigten und auferdem weder in Betreff der 
Perfon, noch des Drtes ein erhebliches Bedenken eintrat, fo follte ihnen bie 
ärztliche Praris unter der Bedingung geflattet werden, in ſchwierigen Fällen fich 
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) Cod. Aug. 2, I, 1103. Vergl. auch Referivt vom 28. Ian. 1799 (Cod. Aug. 
ebend. 1125.) 


) God. Ang. 3, I, 414. 

*«) Cod. Aug. 2, I, 1115. 

+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1083. 
++) Cod. Aug. ebend. 1094. 
+++) Cod. Aug. ebend. 1095. 

) God. Aug. ebend. 1147. 
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bei einem Phyſikus, ober anderem geſchickten höheren Arzte zu befragen. Diefe Ein- 
führung einer zweiten, wohlfeilern, vielleicht nicht immer ungefchicteren, aber nicht 
auf gleicher Bafis der allgemeinen und befonderen wiffenfchaftlihen Bildung ruben- 
den Claſſe von Nerzten hat noch bis auf den heutigen Tag zu manderlei Meis 
nungsverfchiedenheiten Anlaß gegeben. — Durd Refeript vom 25. Det. 1799*) 
warb ben Aerzten das Selbftdispenfiren nur bei ihrer Anmefenheit auf dem Lande 
und nur in folhen Fällen verflattet, wo die Gefahr das Verfchreiben der Arzneien 
aus der Apotheke nicht verftatte. — In Betreff der Sittenpolizei ſchärfte 
ein Befehl vom 13. Sept. 1797 das Verbot des Hazardfpielens, befonders zur Zeit 
ber Meffen, ein.**) Auch orbnete ein NRefeript vom 17. März 1800***) an, daf 
das Gewerbe der Leihbibliothefare nur ſolchen zu geftatten fei, welche zur Beur⸗ 
teilung der auszugebenden Bücher entweder felbft die nöthige Fähigkeit befäßen, 
oder fich dazu des Beiflandes geeigneter Subjecte bedienten, biefelben auch der 
Ortsobrigfeit ein Verzeichniß ihrer Lefebücher einzureihen und monatlih durch 
Nachträge zu vervollftändigen hätten. 

Die Wirthſchaftspolitik blieb diefelbe: im Allgemeinen den Vorſchriften 
begründeter Wiffenfchaft und Erfahrung huldigend, umfichtig, befonnen, eine ver- 
nünftige Freiheit, aber feine Desorganifation erftrebend, forgfam, aber in der Ne» 
gel nur die dem Staate nad; feiner Natur und Beftimmung zufommenden Mittel 
gebrauchend. Ihre Hauptfehler waren auch in jener Zeit: die Vernachläſſigung der 
Emancipation des Landbaues und Banernflandes; das den innern Berfehr beläfti- 
gende Accifefyftem, was man freilich in bamaliger Zeit nicht loswerden fonnte, da 
eine Bertaufhung beffelben mit Grenzzöllen für einen mittleren, in ber Mitte 
Deutſchlands gelegenen und fehr verfchiedenartige Intereffen in fich fallenden, felbft 
in Betreff feiner bergmännijchen Production und feiner Induſtrie zum großen Theil 
auf den Abſatz ins Ausland, folglich auf die Freiheit verwiefenen Staat gar nicht 
tbunlih war; und zu viel Freude am Fabrifwefen und verwandten Induftriezwei- 
gen, die man zwar micht im ungeeignetfter Weife, auf Roften der Freiheit Anderer, 
begünftigte, aber doch forgfam genug pflegte, um durch fie jene Bevölferung 
beraufzurufen und zu vermehren, welche faft fortwährend ein elendes Dafein führt 
und faft ein Jahr um das andere die größten Unterftüßungen von Seiten ver an« 
deren Volkstheile in Anfpruh nimmt. Warum bat man nicht mit der Fürforge 
für den Landbau, den beften Kunden und die ficherfte natürliche Stütze der Indu— 
firie, den Anfang gemacht, flatt mit ihr gewiffermaßen zu ſchließen? Freilih war 
da die Regierung genirter, weil es fih dabei um die Sntereffen der fländifchen 
Arifiofratie handelte! Wenn wir übrigens fagten, es fei damals noch nicht die 
Zeit zu einem Grenzzollſyſtem geweien, fo muß doch hervorgehoben werben, daß 
eben in jene Zeit ein Verſuch fällt, ein folhes Syſtem und zwar in außerlicher 
Berwandtfhaft mit dem fpäteren Zollſyſtem zu empfehlen. Ein Prediger Sörgel 
empfahl dem Kurfürften in einer 1801 zu Gera erfchienenen Schrift die Annahme 


*) God. Aug. ebend. 1131. 
**) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1107. 
er) (od. Aug. ebend. 1145. 
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eines Grenzzollſyſtems, wobei auch die reußiſchen und ſchwarzburgiſchen und wo 
möglich auch noch andere deutſche Lande eingeſchloſſen würden. Es war aber dieſe 
Schrift ganz in den Vorurtheilen des Schutzzollſyſtemes gefaßt und zielte auf ein- 
feitige Begünftigung einzelner Induſtriezweige, auf Koften der natürlichen, in Frei— 
heit erwachfenden Arbeit ab, was denn freilich ihrem redlichen Verfaſſer nicht Far 
gewefen fein mag.*) — In Betreff des Landbaues iſt in diefem Abſchnitte 
nur zu erwähnen: daß der Juſtizrath Philipp Adolph Friedrich v. Münchhauſen 
am 25. Febr. 1796 das erſte Beifpiel einer Ablöfung von Frohnen in Thüringen 
gab ; ferner daß der am 9. Aug. 1803 verfiorbene Inhaber der Gleditſch'ſchen 
Buchhandlung, Kammercommiffar Chriftian Auguft Teich, neben anderen Stiftun- 
gen, fein Gut zu Mödern der Defonomifchen Sorietät (f. oben S. 182) nebft 
einer Summe zu Erhaltung der Baulichfeiten vermachte. — Die Abfchaffung der 
Koppel» und Gemeindehutungen fohritt, troß aller Ermunterungen, nur äußerft 
langfam fort, worüber die Stände in den intercessionalibus generalibus vom 13. 
April 1805 fehr richtig fagten: ‚immer wird aud ins Fünftige diefe vortrefflide 
Einrichtung bei und einzuführen unmöglich bfeiben, fo lange der Grundſatz melio- 
rem esse conditionem prohibentis einer einzigen Stimme das Recht giebt, die durch— 
dachten Unternehmungen und Pläne aller andern zu vereiteln“ und dabei die Bitte 
anfnüpften: „durch zwedmäßige, der Natur der Sache und den Localverhältniſſen 
angemeffene Mittel diejenige Cultur möglich zu machen, welde die fo weife und 
milde Regierung, deren fi) das ganze Land zu erfreuen das Glück bat, in allem 
Uebrigen fo ausgezeichnet begünſtigt.“ Ob fie wohl ebenfo gefprochen haben wür- 
den, wenn es fich nicht bloß um Koppel» und Gemeindehutungen, fondern auch um 
die Triftgerechtigfeiten und Frohndienſte gehandelt hätte? — Die Commerciende> 
putation gab fich viele Mühe, zur Einführung der Gtallfütterung, zu Flachs-, 
Tabals-, Hopfen», und Rübfaamenbau, zu Maulbeerbaumpflanzungen u. f. w. 
aufzumuntern,. Den meijten Erfolg hat dies, wie einmal die Erfahrung ben Vor— 
theil vor Augen legte, bei dem Anbau der Futterkräuter und der Oelfrüchte ge- 
habt. 1801 wurden für beinahe 32,000 Stud gepflanzter Obſtbäume Prämien 
gezahlt. Der Weinbau ift eine Art von fächfifcher Liebhaberei, Liefert aber frei— 
lich bloß bei fehr guten Jahren und der ausgezeichnetften Pflege ein ©etränf, das 
nicht erft des Patriotismus bedarf, um geniehbar gefunden zu werden. Biele Mühe 
mit feiner Emporbringung gab fi) in jener Zeit Johann Martin Fleifhmann, 
(geb. zu Schwarza 1747, 7 16. Juli 1831). Er ward 1798 Oberlandweinmeifter 
und gründete 1799 die Meifiner Weinbaugefellfchaft. Sein hohes Alter beweift 
wenigftens, daß ihm der Meifiner nicht geſchadet hat. 

In Betreff des Forſtweſens beben wir das Patent vom 20. Juni 


*) Es erfchienen auch Gegenfchriften, namentlih: Iſt die fächfifhe Wollenmanufactur 
ihrem Verderben nahe? Pirna und Dresden, 1802, 8. — Darftellung ber Unrichtigkeit und 
der Entftehungsurfachen des Sörgelſchen Memorials in Betreff des kurſ. Manufacturs und 
Handelswefens. Leipzig, 1802. 8. — Schon vorher hatte der General und Gabinctsmi: 
niftee Karl Augufi v. Gersdorf (il. ©. 220) anonym die fehr feltene Schrift erfcheinen 
laffen: „Allgemeine und befondere Anmerkungen vom einheimifchen unb fremben Handel; 
Cosmopol. 4.“ 
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1797,*) die Qualificirung zu Oberforftmeifterftelfen betreffend, hervor, ferner das Refeript 
vom 19. Febr. 1799 *), was eine jährliche tabellarifche Ueberficht über die Ein- 
und Ausfuhr des Holzes verfügte, und das die Fürfterei-Extracte betreffende Gene- 
rale vom 9. Sam. 1796*%*). Dberhofjägermeifter Heinrih Adolph Preuß 
war feit 1798 zugleih Director des gefammten Floßweſens. — An die Spige 
des Bergweſens war feit 1801 der vom Harze wieder zurüdberufene Dberberg- 
bauptmann v. Trebra (f. oben ©.255) geftelit und feit 1804 trat auch fein der- 
einfliger Nachfolger, Siegmund Auguft Wolfgang v. Herder (geb. zu Büdeburg 
18. Ang. 1776, + 29. Jan. 1838), ind Oberbergamt. Einen großen Berluft er- 
litt der Bergbau durch den am 22. Juli erfolgten Tod v. Charpentier's. An 
ber Bergafademie Iehrte Wilhelm Auguft Lampadius (geb. zu Heblen 8. Aug. 
1772, 7 13. April 1842) feit 1794 Chemie und feit 1796 die von ihm begrün- 
dete Hüttenfunde. Des wackeren Lempe's Nachfolger für Mathematik, Phyſik und 
Dergmafchinenfehre ward 1801 der geniale, aber auch baroffe Friedrich Gottlieb 
Buffe (geb. zu Gardelegen 3. Aprif 1756, 1811 geadelt, F 1835). An bie 
Spite des fehr in Verfall geratbenen mansfelver Bergbaues trat 1800 Johann 
Karl Freiesleben (geb. zuffreiberg 14. Juni 1774, 20. März 1846), und von da 
an beginnt die große und nachhaltige Wiedererhebung deffelben. — Von 1800 — 
1804 ward das Schloß Freudenftein zu Freiberg durch den Ingenieuroffizier Jo— 
bann Adolph v. Göphardt (geb. zu Naumburg 20. Sept. 1758, F als Major 
29. Jan. 1827) zu einem großen Berg: und Militairmagazin eingerichtet. — In 
der Förderung der Steinfohlenwerfe fuhr man eifrig. fort. 1796 ward bas 
befannte, über die Strafe von Dresden nah Tharand weglaufende Döhlener 
Kunftgeftänge angelegt. 1806 übernahm der Bergratb und Oberfieuereinnehmer 
Karl Wilhelm v. Oppel (geb. zu Freiberg 3. März 1767, + 22. Nov. 1833) 
die Direction ber Furfürftlihen Steinkohlenwerke im Pauenfchen Grunde. — 1795 
wurde eine Vitriolfabrit in Votfchappel eingerichtet. 

In Betreff des Handels und Gewerbewefens madte ein Refeript vom 
18. Det. 179875) alles Haufiren von vorheriger Conceffion abhängig, — Im 
Auguft 1794 fand in Dresden ein Handmwerfertumuft flatt, der von den 
Schneidergefellen feinen Anfang nahm. Ein fremder Gefelle follte von einem Mei- 
fter beleidigt worden fein und auf beim Nathe geführte Befchwerde nicht nur feine 
zureichende Genugthuung erhalten, fondern auch von Seiten eines Rathsherrn eine 
neue „Schimpfirung‘’ des ganzen Handwerks erfahren haben. In den amtlichen 
Defanntmachungen ward das Oravirende in diefen Angaben freilich in Abrede ge— 
ftellt. Mehrere andere Gewerke fchloffen fih den Schneidergefellen an und ber 
Tumult ward fo arg, daß man Kanonen auffahren Tief. Auch hatte man die Stra- 
fen der Stadt, durch welche der Kurfürft von Pillnis aus nach dem Schloffe fuhr, 
mit Soldaten beſetzt, was der Kurfürft mit Necht fehr mifibilligte, da er fehr wohl 
wußte, daß die ganze Sade nicht ihn berührte und daß er inmitten feines Volkes 





*) God. Aug. Cont. 2, II, 317. 
) God. Aug. ebend. 349. 
*"*) God. Aug. ebenb. 351. 
+) Cod. Aug. Cont. 2, I, 1123. 
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feinerlei Schutzwachen brauchte. Man verfubr übrigens mit ziemlihem Ernſte; in- 
deß ward die Sache ohne Gewalt, hauptfächlich Durch den Hof- und Juſtitienrath 
Karl Friedrih v. Brand (geb. zu Haardorf 31. Det. 1757, + 18. Nov. 1833) 
beigelegt und nur ein einziger Schneidergefelle, der fich aufrührerifcher Aufforderun- 
gen ſchuldig gemacht, bis auf weitere Verordnung in ein Zuchthaus transportirt. — 
Das Fabrifwefen machte im Innern, von der Regierung Iebhaft aufgemuntert, 
Fortfchritte und griff immer weiter um fih; der Abfas, namentlich mancher älterer 
Induſtriezweige, litt aber durch die Seekriege und die fonftigen ungünftigen Con- 
juncturen des Weltmarfts. — Die Kattundruderei flieg bis 1805, nur 1795 
etwas gebrüdt, in nicht unerbeblihem Maße; auch 1305 glüdte noch ein anfehnli- 
her Abfag nach dem Drient, aber 1806 trat allgemeine Stodung ein und nur 
Pflugbeil und Comp. und Gebrüder Hübner und Söhne Fauften noch fort. — 
Zur Seite der Weberei hatten fich bereits die famofen Spinnmafchinen verbreitet, 
von denen zuerft der Chevalier Landriani in Chemnit erzählt hatte, worauf 
der Amtmann Dürifch (f. ©. 234) zu ihrer Nachahmung ermunterte, auf Koſten 
der Prämienfaffe Verſuche gemaht wurden und ſchon 1792 eine Nrempel- 
und eine Spinnmafchine vorgezeigt werden Fonnten, deren Berfertiger, Frenfel und 
Irm, Iebenslängliche Penfionen erbielten. Schon 1803 warenüber 4000 Handfpinn- 
und über 300 große Krempelmafchinen im Gange. Große Spinnmühlen legten 
zuerft Wöhler und Lange in Chemnig, diefe durch einen Engländer Whitfield,*) 
der von dem Aurfürften einen Jahresgehalt von 1000 Rthlr. unter der Bedingung 
empfing, nur für Sachſen zu arbeiten, und die Gebrüder Bernhard in Harthau 
unter eigner Direction an. — Die Schleier-, Band-, Spigenmanufactur litt 
unter ben ungünftigen Zeitumftänden und ebenfo und am nachhaltigften das Reinen- 
gewerbe, das durch die Unficherheit des Meeres und die Sperrung der größern 
Staaten von feinen wichtigften auswärtigen Ablasplägen ausgefchloffen wurde und in 
fpäterer Zeit, wo die äußeren Dinderniffe weggefallen waren, die inzwifchen ein- 
getretene britifhe Concurrenz um fo weniger zu bewältigen vermochte, als man ben 
großen Grundfat der englifhen Induſtrie: die unbedingte Solidität der Waaren, 
nicht zu erfaffen und feftzuhalten verfanden hatte, fondern in der Noth auf Aus» 
bilfen verfallen war, durch die man fi den Grebit, vielleicht auf immer, verbarb. 
Wie tief aber in jener Zeit das Gewerbe in feinem Abſatz gefunfen war, ergiebt 
ſich fchon aus der Thatfache, daß 1803 in Görlig 35 Meifter nur 266'/, Schod 
Leinwand lieferten. Die Tuchmanufactur blühte aber. — Um die Leinwandbleichen 
erwarb fi der Garnbleiher Johann Gottfried Hähniſch in Alt-Johnsdorf große 
Berbienfte, indem er feit 1761 aus einem wüften, fleinigen und fumpfigen Mage 
Dleichen ſchuf, auf denen 1790 fchon 18,000 Stück Garn jährlich gebleicht wer- 
den konnten **). — Bei dem in jener Zeit finfenden Damaftwebergefhäft in Schö- 


*) Gebürtig aus Eshalt bei Leeds, Seine Nachkommen find ganz in Sachſen einges 
bürgert. — Er baute auch für den Grafen Detlev Karl v. Einficdet (f. oben ©. 171) 
eine zunächſt auf Schafwolle berechnete Spinnmafchine. Kerner eine Sengemafchine für bie 
Halbfeidenzeugfabrit von Beder und Tröger und andere. Berg. Engelhardt a. @ 
D. II, 163 ff. 

) Induftrielle Zuftände Sachſens; Heft IV, ©. 270, 
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nau wurbe bie Schuld eines PVerfalls, der zum großen Theil in gänzlicher Nicht» 
beobadhtung der alten Ordnungen feinen Grund hatte, auf diefe Ordnungen felbft 
gefchoben und eine neue Ordnung begründet, die doch faft nur in Kormalitäten 
änderte und auch fo, nachdem fie fhon am 31. Auguft 1795 beftätigt worden, 
erft 1803, unter Anwendung firenger Mafregeln, in Ausführung zu bringen war. 
— Diefe Umſtände hatten auf die Städte der Erblande noch nicht fo viel Ein- 
fluß, da diefe überhaupt noch nicht auf die Manufactur, fondern faft lediglich auf 
Handwerfe und Braunahrung, fowie theilweife auf Aderbau und Bergbau, endlich 
auf Marft- und Durchfuhrverfehr bafırt waren. Die Braunahrung gab noch ims 
mer zu vielen Beſchwerden und Streitigkeiten Anlaß und bildete ein Hauptthema 
der ftäbtifchen Beſchwerden und der Streitigfeiten auf dem Landtage. In der That 
war bie Summe des von den fämmtlichen Städten in den fieben Kreifen der alten 
Erblande, mit Wurzen und der Graffhaft Stolberg, und mit Ausnahme der thü- 
ringifchen Stifter gebrauten Bieres feit 1710 — 1798 um ziemlih 80,000 Faß 
gefunfen*), während die Randbrauereien den flädtifchen um ungefähr 10,000 Faß 
voraus waren**). Das Hauptübel war freilich, daß die Städte nicht einfehen 
wollten, wie gewiß bie wefentlichfte Urfache des Verfalls ihrer Brauerei in ber bef- 
feren Befchaffenheit des auf dem Lande gebrauten Bieres und in den verfehrten 
Einrichtungen ihres Braumefens lag. Auf dem Lande beftanden hauptfählih Rit— 
tergutsbranereien von größerem Umfange, von denen jede in Einer Hand war und 
die meiſtens von tüchtigen Brauern geleitet wurden. Sie hatten höchſtens in ihrem aller- 
nächſten Kreife, etwa in der Schenke des Brauorted, ein Bannrecht, was dem 
Umfange ihres Betriebes nicht im ntfernteften genügen fonnte, waren folglich, 
von dem heilfamen Einfluffe der Concurrenz bewegt, darauf angewiefen, durch min- 
deſtens Teidliche, theilweife ausgezeichnete***) Befchaffenheit ihres Gebräues fich ei- 
nen weiteren Abfaß zu verdienen. Das flädtifche Braumefen dagegen berubte auf 
dem Monopole des Bierzwanges innerhalb der Biermeile, und auf der Ausfchlie- 
ßung jedes nicht in der Stadt gebrauten Bieres. Die Befugniß zum Bierbrauen 
ftand in der Regel allen Befigern älterer Häufer, der fogenannten branberechtigten 
Häufer zu, welche ed nach einer, oft durch Loos beflimmten Reihenfolge ausüben 
burften, wenn fie es nicht vorzogen, ihr Brauloos an einen Andern aus der brau- 
enden Bürgerfchaft zu verfaufen. Ebenfo ging dann wieder das Ausfchenfen des 
Dieres bei den brauberechtigten Bürgern, die fich zu diefem Gefchäfte bereit fanden, 
der Reihe nach herum. Statt in einer Aenderung biefer unzwedmäßigen Ein- 
richtung, Verpachtung des Braumwefens an tüchtige Unternehmer, Erwedung nügli« 
chen Wetteifers die Hilfe zu fuchen, verlegte man fich Tebiglich auf erbitterten Kampf 





*) teonbardi a. a. D. I, 100. 1710 Hatten bie Städte der genannten Lanbestheile 
180,437 !/, Faß; 1740 Hatten fie nur 131,29315 Faß gebraut und 1798 brauten fie nur 
101,715 34 Faß. 

*") 1787 murden in den Landorten 110,064 %,, in den Städten 100,466 Is Faß; 1791 
wurden in ben &anborten 89,926, in den Städten 79,690 1, Faß gebraut. 

**) Beſonders berühmt waren bie gräflich @infiedel’fhen Brauereien zu Reibersdorf 
in ber Oberlaufig und zu Geräborf bei Roßwein. 


350 





gegen Heine Berleungen der Bierzwangsprivilegien, und invigilirte gegen bie in 
der Biermeile gelegenen Dorfwirtbe, welche ihren begünftigten Gäſten etwa ein 
gutes Landbier ſtatt des untrinkbaren ſtädtiſchen vorzufegen befliffen waren. In 
diefe Nacht ift erft nach dem Beitritt zum Zollverein Licht gefommen. Die Re- 
gierung hielt fi bei der Sade neutral und ließ Ritterfchaft und Städte fich da- 
rüber herumzanfen. Doc erlich fie am 24. Ian. 1799 eine Verordnung wegen 
Entdeckung und Beftrafung der Contraventionen gegen unftreitige flädtifche Bier- 
zwangsprivilegien”). Den Oeneralacciscommiffarien, denen fchon feit 1773**) eine 
Mitauffiht über die ftädtifhe Braunahrung übertragen worden war, war auch 
fhon 1770***) die Hinwirfung auf Einführung von größeren Braugeſellſchaften 
anempfohlen worden. Aber noch Tange Zeit haben fi verftändige Beamte bei 
ihren Bemühungen, dem ſtädtiſchen Braumwefen auf dem einzig richtigen, aber dem 
Schlendrian und Herlommen entgegengelegten Wege aufzubelfen, nur Undanf, Aer- 
ger und Verdruß geholt. 

In den Einrichtungen bes Finanzweſens famen während diefes Zeitraums 
wefentliche Veränderungen nicht vor, und mag nur etwa das hervorgehoben werden, 
daß das zweiteund dritte Departement des Geheimen Finanzcollegiums 1800 befondere 
Directoren erhielten. Wohl aber ſetzten die beobachtete Ordnung und Sparfamfeit 
den Kurfürflen in den Stand, 1793 von ber gewöhnlichen Verwilligung jährlich 
einen Duatember zu erlaffen, wobei er verficherte, daß, wenn ſowohl von der 
Summe, welde die Nitterfchaft damals zu den Kriegsbebürfniffen ausgeſetzt hatte, 
“ ale von dem für die Steuercrebitfaffe ausgefegten Nebenfonds von 30,000 Thlr. 
etwas jährlich erübrigt werden fünnte, er fih wegen einer weiteren Erleichterung 
der fleuerbaren Unterthanen entfchliefen würde. Auf dem Landtage von 1799 bat- 
ten fih die Stände, mit Rüdfiht auf die Theuerung der nothwendigften Lebens- 
bedürfniffe, namentlich für eine Erleichterung der Städte verwendet. Es hieß nun 
darauf in der Landtagspropofition vom 6. Januar 1805: „Wir wollen den Städ- 
ten, als ein Merfmal treuer Iandesväterlicher Fürforge, eine Erleichterung ſelbſt 
mit Aufopferung eines beträchtlihenTheiles Unierer General-Aceis-Einfünfte+) und 
ungeachtet der zum Beſten Unferes Landes und Unferer Kaſſen zu beftreitenden weit 
mehreren als fonft erforderlichen Ausgaben in der Weife angedeihen laſſen, daß 
vom Anfange des Jahres 1806 an, und während der nächſten Bewilligungszeit, 
ftatt der bisherigen 23'/, ordinairen Duatember, beren 25'/, in den accisbaren 
Städten aus Unferer General-Aceis-⸗Kaſſe übertragen werden ſollen.“ Es hieß 
das mit anderen Worten: daß die accisbaren Städte Fünftig ftatt 21'/, nur 19'/, 
Quatember bezahlen follten, während die übrigen Ortfchaften fortfußren, 48 Dua- 
tember zu zablen, und dafür von der Accife und dem Mahlgrofchen befreit blieben, 
— Eine Vermehrung von Laften fand, eine gleih zu erwähnende außerordentliche 





*) Cod. Aug. 2, I, 1123. 
**) Generale vom 5. Nov, 1773 (Cod. Aug. 2, Il, 1193). 
*r) Generale vom 28. Ian, 1770 (Cod. Aug. 2, II, 1139). 


+) Man muß fich immer erinnern, daß die Acciſe zu derjenigen großen Hälfte bes Staats: 
eintommens gehörte, auf deren Erhebung und Verwendung die Stände keinen Einfluß hatten, 
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Haferlieferung ausgenommen, nur in Betreff der Strafendienfte ftatt, fofern 
die Entrihtung für die Spanntage 1799 von 6 auf 8 und 1805 auf 18 ©r., die 
für die Handtage 1799 von 1 auf 2 Gr. erhöht wurde. Die Straßencommiffa- 
rien wurden, unter Iandftändifcher Zuftimmung, ermächtigt, nach ihrem Ermeffen 
die zu jenen Dienften verbundenen Untertbanen, jedoch nur innerhalb einer Meile 
von ihren Wohnorten, auch nicht einzelne Individuen, fondern alle Hüfner, oder 
alle Häusler in der Commune, oder auch beide zufammen, zur Naturalleiftung def- 
felden zu erfordern. — Bon den Steuerfihulden waren, in der Zeit von 1764 
bis mit 1804: 13,082,045 Thlr. 18 Gr. 11'/,; Pf. bezahlt worden, und außerdem 
war in dem Steuerärarium einlleberfhuß von 442,269 Thlr. 10 Gr. 8°/, Pf., 
wodurch fich die Landfchaft in den Stand geſetzt ſah, theild das auf die Jahre 
1772—1775 rüdfländige Kammerdeputat an 192,118 Thlr. 22 Gr. 8"), M. 
vollftändig zu tilgen, theild mehrere außerordentlihe Ausgaben zum Beflen des 
Landes zu machen. 

Auch bei dem Militairwefen gehören bie größeren Veränderungen erft 
dem folgenden Zeitraume an. Doc hatte fih der Beftand der Armee von faum 
20,000 Mann, worauf er fih bei dem Negierungsantritte des Kurfürften belief, 
bis zum Jahre 1803 auf 31,611 Mann vermehrt. Die fogenannten erimirten Corps 
(Garde du Corps, Cadetten, Schweizer, Ingenieurs, Artillerie, Pontonniers und 
Leibgrenadiere) beliefen fih nämlih auf 3752, die Neiterei auf 6203, die Infan- 
terie auf 21,048, und die Garnifon- und Jnvalidencompagnien zu Königftein, 
Waldheim, Barby und Eisleben auf 608 Mann. — In Betreff der Mili- 
tairpräftationen wurde bie höchfte Behörde durch ein Nefeript vom 21. Juni 
1799 *) ermächtigt, wenn fi) zeige, daß vie bisherige Localverfaffung nicht be— 
ſtehen könne, ohne daß daraus für die Aufbringung des praestandi ein erheblicher 
Nachtheil ih entweder bereits ergebe, oder für die Zufunft mit Grund zu erwar« 
ten fei, eine andere Einrichtung zu treffen; doch follte in dieſem Falle auf eine 
Entſchädigung der betheiligten Intereſſenten Bedacht genommen, oder ihnen, infofern 
bierzu nicht zu gelangen, die weitere rechtliche Ausführung vorbehalten werden, — 
In Betreff der Naturallieferungen von den Mag azinhufen wurde 1805 feſtge⸗ 
ſetzt, daß dieſelben, im zeitherigen Betrage von 2 Metzen Korn und 2 Metzen Ha- 
fer für jede Magazinfuhre, für die folgenden Bewilligungsjahre in natura er— 
ſchüttet werben ſollten. Zugleih wurde für das Jahr 1805 eine auferordentliche 
Haferlieferung von 2 dresdner Scheffeln von einer jeden Magazinhufe, den dresbd- 
ner Scheffel für den Preis von 1 Thlr. 16 Gr., mit Zuflimmung der Stände 
ausgeſchrieben. Der Kurfürft ertbeilte dabei den Ständen die vollftändig erfüllte 
Zufiderung: „daß, bafern einzelne Contribuenten dad auf fie repartirt werdende 
Duantum ganz oder zum Theil zu erübrigen fih nicht im Stande befinden follten, 
und gleiches vielleicht auch bei ganzen einzelnen Ortſchaften eintreten follte, Höchſt⸗ 
dieſelben hierunter billige Schonung eintraten, auch, nach Befinden, gänzlichen Erlaß 
angedeihen zu laſſen, von Selbſt geneigt ſein würden.“ Endlich verſtanden ſich die 
Stände 1805 noch dazu, während der nächſten Bewilligungsjahre alljährig noch 


*) Cod. Aug. 2, I, 1410, 
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eine Lieferung von 31,200 Scheffein Korn und 174,800 Sceffeln Hafer, von al- 
len unter den Pflug getriebenen fieuerbaren Magazinhufen, zu einem beftimmten 
Preife zu bewilligen, theils zum Bedürfniß der Armee, theils zur Unterflügung für 
die ärmeren Bolfsflaffen bei eintretender Theuerung. Der Preis für den Scheffel 
Roggen wurde zu 3 Thlr., der für den Scheffel Hafer zu 1 Thlr. 3 Gr. beftimmt. 
Die Städte machten auf Befreiung von ber Haferlieferung Anſpruch. — Die Ar- 
mee hatte am 5. Mai 1802 einen ihrer beruhmteften Veteranen, den Helden von 
Kollin, Ernft Ludwig v. Benfendorf (geb. zu Anfpah 5. Juni 17411) dur 
ben Tod verloren. — An der Spite der Sorge für die wiſſenſchaftliche Ausbil- 
dung des Dffiziersftandes fland als Commandant des Cadettenhaufes von 1798— 
1804 der Oeneralmajor v. Chriftiani. Sein Nachfolger wurde der edle und 
freifinnige Generalmajor v. Emmerich*), welcher früher in öfterreichifchen Kriegs- 
dienften geftanden hatte und ſich fpäter in ehrenvolle Ruhe zurüdzog, wo er auf 
feinem Landfige Kriſcha in der Dberlaufig erfi 1824 geftorben iſt. Nicht bloß für 
das Militairwefen, fondern für alle die Zwede, denen das Plan- und Situationd- 
zeichnen wichtig ift, wurbe ein Autodidakt bebeutend, deffen Beruf die ſächſiſche Re— 
gierung zu erkennen gewußt hatte, Johann Georg Lehmann, am 11. Mai 1765 
in der Johannismühle bei Barutb als der Shhn eines armen Müllers geboren, 
wurde, nachdem er einen Färglihen Schulunterricht genoffen, Mühlknappe. Er 
fuchte fih durch einen Schreiberdienft den Werbern zu entziehen, aber fruchtlos. 
Doch mochte ihm diefe Beichäftigung dazu gedient haben, daß er Compagniefchrei- 
ber wurde und die Erlaubniß zum Beſuche der Kriegsfchule erhielt, wo feine topo- 
graphifchen Arbeiten bereits die Aufmerkfamkfeit des Generals v. Rangenau**) 
auf fich zogen. Er nahm 1793 feinen Abfchied und befhäftigte fi mit Feldmeſ— 
fen, wobei er eine verbefferte Einrichtung des Meftifches, fowie die nach ihm bes 
nannte Methode des Situationszeichnens erfand. Die Negierung ernannte ihn erft 
zum Straßenaufſeher im wittenbergifchen Kreife, dann (1798) zum Lieutenant und 
Lehrer an der Nitterafademie. 1806 fam er in den Generalftab und war bei Jena, 
Danzig und Graudenz. 1809 fam er nach Dresden zurüd und farb ald Major 
und Director der Planfammer am 6. Sept. 1811. — Die Bildung der Inge— 
nieurs leitete feit 1796 der Generalmajor Johann Auguſt v. Le Eog (geb. zu 
Dresden 6. Juni 1748, + 24. Juli 1823). 

In Betreff des Volksſchulweſens wurde zuvörderſt, durch Nefeript vom 
14. Februar 1805 ,***) abermals eingefchärft, daß fein Kind zu dem Genuffe des 
heiligen Abendmahles zugelaffen werden follte, daß nicht die Schule gehörig bes 
fucht, und die nöthige Fertigkeit im Lefen, fowie die erforderlichen Kenntniffe im 
Chriſtenthume erlangt hätte, Die erfie Bedingung der Durchführung diefes, immer 
noch fehr befcheiden gefaſſten Grundfages, noch mehr aber der weiter greifenden, 


) Manches über ihn findet ſich in den früher angeführten biographiſchen und literaris 
fhen Skizzen aus bem Leben und der Zeit Karl Förfters, Förfter war erft Hauslchrer bei 
ihm und warb dann durch ihn Profeſſor am Gabettenbhaufe. 

**) Des Vaters bes Freiherrn v. L., welcher ſich fpäter in ſächſiſchen und öſterreichiſchen 
Kriegsdienften befannt machte (f. unten). 


") Cod. Aug. Gont. 3, I, 56. 
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gleich zu erwähnenden Beftimmungen des Generales vom 4. März 1805 war das 
Borhandenfein der erforderlihen Zahl guter Volksſchullehrer. Dafür fuchte man 
auf doppelte Weiſe zu wirken: durch Vermehrung der Schulfehrerfeminarien und 
durch BVerbefferung der Schullefrergehalte, Für erfteren Zwed geſchah verhäliniß- 
mäßig mehr, während es vielleicht beffer gewefen wäre, umgefehrt zu verfahren. 
Zu dem feit 1788 beftehenden Seminar in Friedrichsfladt« Dresden (S. 282) 
famen mehrere andere, welche zunächft durch Privatkräfte entftanden, aber nach und 
nach öffentliche Unterflügung erhielten und zum Theil, in diefem Zeitraume ober 
fpäterbin, zu Landesanftalten geworben find. In Weißenfels war fehon feit 
1794 in einem von dem Stadtrathe angewiefenen Saale des Stabtarmenhaufes 
von einem dortigen Prebiger, dem Rector und dem Cantor der Stadtiſchule einigen 
Seminariften Unterricht erteilt worden. Die Regierung befchloß, den Fond bes 
1664 von dem Herzog Auguft zu GSacfen- Weißenfels geftifteten und nach dem 
Ausfterben feiner Linie wieder eingegangenen Gefammtgymnaflums den beiden Se- 
minarien zu Dresden und Weißenfels zuzumenden. Auf dem Landtage von 1799 
brachte fie auch die Errichtung eines dritten Seminars, wofür fie Wittenberg vor- 
fhlug, in Antrag. Daraus wurde zur Zeit nichts; doc bewilligten die Stände 
500 Thlr. jährlich für die Seminare, während ber Kurfürft einen jährlichen Bei— 
trag von 1600 Thlr. ausfeßte und Freiftellen fliftete. Letzteres thaten auch bie 
Stände einzelner Kreife. Die oberfte Leitung der Seminare wurde einer dom 
Kirchenrathe angeordneten Commiffion übertragen, die aus zwei Mitglievern bes 
Kirchenrathes befand. Für die mweißenfelfer Anftalt wurde 1802 ein Gebäude mit 
umfänglichen Gärten für 5000 Thlr. erfauft und eingerichtet, und eigne Lehrer 
dabei angeftellt. Die Zöglinge erhielten Wohnung, Heizung und Licht frei und 
außerdem noch theilweife Stipendien”) — Im dresdner Seminar fanden feit 
1798 öffentliche Prüfungen flatt. — In Freiberg hatte feit 1797 ein Prediger 
M. Samuel Gottlob Frifh (geb. 22. Mai 1765, + als Hofprediger 21. April 
1829), ein feiner, taftooller, gelehrter und wohlwollender Mann, Schwiegerfohn 
des Rinderfreundes Weiße, ein Privatfeminar errichtet. — Andere Privatfeminarien 
entftanden nach und nach zu Plauen, Luckau, Zwidau, Glauchau. — 1798 fand 
die erfte Schullehrereonferenz fatt: zu Großhennersdorf. — 1805 legte die Regie- 
rung den Ständen die mißliche Lage der Schullehrer in ftatiflifchen Angaben vor 
Augen und berechnete, daß, um die 191 Schulftellen, welde nicht 100, und die 
622 Schulftellen, welche nicht 80 Thlr. jährlich einbrächten, auf 80 und refp. 
100 Thlr. zu bringen, jährlich 11,532 Thlr. erforderlich fein würden. Die Regierung 
hatte 1000 Thlr. von dem jährlichen Ertrage der Bußtagscollecten dazu angewiefen, 
auch die mit dem Collaturrechte befiehenen Stände, durch die Kircheninfpectionen, 
zur Unterflügung zu gering befoldeter Schullehrer ermahnt, in welcher wohlthätigen 
Mafregel ber Kurfürft felbft mit dem Beifpiel voranging. Jetzt wurde den Stän— 
den empfohlen, einen Kond auszumitteln und anzumweifen, der, unter oberfter Leis 
tung des Geheimen Eonfiliums, von dem Oberconfiftorium zu verwalten wäre. Gie 
bewilligten ein Kapital von 10,000 Thlr. aus ben Meberfchäffen, fowie für die 


— — — — — 


*) Vergl: Weiße, Geſchichte Friedrich Auguſt's, ©. 194. ff. 
1, 23 
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nähften 6 Jahre jährlich 1000 Thlr. Zugleich erftatteten fie, auf Erfordern, ein 
Gutachten, was von weientlihem Cinfluffe auf das ſchon erwähnte Generale vom 
4. Wärz 1805*) war. Hiernach follte die Interweifung der Rinder in den Schulen 
bei beiden Gefchlechtern mit dem Eintritte in das 6te Lebensjahr beginnen und 
jedenfalls bis zum erfüllten 14ten Jahre fortgefeßt werden. Wenn bei der Prü— 
fung eines Kindes zur Vorbereitung auf das heilige Abendmahl fi fand, daß es 
ibm noch an einer richtigen und fruchtbaren Kenntniß der evangelifhen Wahrheiten, 
oder auch am der Fertigkeit im Lefen fehlte, fo mußte mit dem Schulunterricte 
fortgefahren werden, bie diefen Mängeln abgeholfen worden. In den Städten von 
den Viertelsmeiftern, auf den Dörfern von den Dorfrichtern mußte vierteljährlich 
eine Specification ſämmtlicher im Orte befindlicher fchulfähiger Kinder in zwei 
Exemplaren ausgefertigt, und das eine dem Schullehrer, das andere dem Schulgel= 
bereinnehmer eingebändigt werben. Jeder Schullehrer mußte die Schulverfäunmniffe 
bemerfen und wöchentlich dem Prediger anzeigen. Die Prediger follten die Ber: 
fäunniffe prüfen und die Anzeige verfelben, mit ihren Erinnerungen begleitet, ber 
Ortsobrigfeit übergeben, die dann gegen Eltern, Vormünder, Lehr- und Dienft- 
herren, welche fchulfähige Kinder ohne hinreichende Urſache die Schule verfäumen 
ließen, mit geſetzlichem Zwange zu verfahren hatte. Damit aber den Eltern, oder 
andern Perfonen, welche fohulfähige Kinder bei ſich Hatten, die ihnen nöthige Bei- 
hitfe erwachfener Kinder gegönnt wurde, fo follte überall auf dem Lande, wo bie 
örtlichen Verhältniſſe es nur irgend geftatteten, die Schufjugend, nach ihren Kähig- 
feiten, in 2 Claſſen abgefondert, und jeder Elaffe der Unterricht in befondern Stun- 
den ertheilt werben. Während der Erntozeit follte der Unterricht der Kinder über 
10 Jahre 4 Wochen lang auegefest bleiben. Alle die Schule befuchenden Kinder 
follten im Chriſtenthume, im Lefen, Schreiben und Rechnen unterrichtet werben. 
Bon der erfien Woche des Schulunterrichtes an bis zum Ende der Schuljahre 
mußte das Schulgeld, ohne Unterfchied, ob das Kind zur Schule gefommen, und 
ob fein Außenbleiben entfchuldigt fei, oder nicht, bezahlt werden. In jeder Ge- 
meinde war zur Einnahme des Schulgeldes — das übrigens der Schullehrer er- 
hielt, und das, neben den Einkünften des Kirchendienftes, wenn er zugleich einen 
folchen beforgte, und neben freier Wohnung und vielleicht einigen bergebrachten Na- 
turalbezügen, in der Regel feine ganze Einnahme bildete, — ein eigner Einnehmer 
von dem Suverintendenten und ber Gerichtsobrigfeit zu beftellen, an den das Schul- 
geld wöchentlich zu entrichten war, Die Nichtbezahlung hatte er der Dbrigfeit an- 
zuzeigen, das empfangene Schulgeld aber monatlih, nach Abzug von 2 Grofden 
vom Thaler, dem Schullehrer auszuzahlen. Ein Nefeript vom 13. März 1805**) 
empfahl den Eonfiftorien die Aufficht über den Schulunterricht dringend. Ein Res 
feript vom 6. Mai 1306 %**) beflimmte die Strafen der Schulverfäumniffe. Ein 
Reſeript vom 9. Juni 1806 7) regelte die einzelnen Anſätze des Schulgeldes. 


* God. Aug. 3, I, 58. 
) God. Aug. Cont. 3, 1, 64. 
”") God. Aug. ebenb. 65. 
+) Cod. Aug. ebend, 66. 
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In den Generalien vom 28. April 1807 und 23. Nov. 1811*) crbielt das 
Hauptgeſetz, deffen Kraft ſich doch ein dreißig Jahre erhalten bat, Erläuterungen, 
die ſich theild auf die Termine der Confirmation, welche jährlich 2 Mal, zu Oſtern 
und zu Michaelis, ftattfinden follte, theil® auf die Verpflichtung zur Anfchaffung 
der Schulmaterialien, theils auf die Verpflichtung der Schuflehrer bezogen, den Un— 
terricht im Schreiben und Nechnen, fowie in jenem zufälligen Allerlei, was man 
als gemeinnügliche Pehrgegenftände bezeichnete, in den gewöhnlichen öffentlichen 
Vehrflunden zu ertheilen, während fonft Viele venfelben für Privatflunden vorbe- 
halten hatten. 

Die Errihtung von deutſchen oder fogenannten Bürgerfchulen , baneben 
aber auch das Entftehen von mancherlei Vrivatinftituten für den Unterricht ber 
Kinder aus höhern Ständen, ging mit immer reger werbendem Eifer vor fih. — Am 
16. Mai 1803 wurde in Dresden die früher Tateinifhe Schule zu Neuftabt 
als Bürgerſchule eröffnet. Noch großartiger und anf der Höhe der damaligen 
Zeitrihtung ftehend war die 1804 zu Leipzig eröffnete Bürgerſchule, an deren 
Spite man den Director des Gymnaſiums zu Budiffin, Gedife (S. 285), be- 
rief, fowie auch von 1806 — 1944 der trefflihe Pädagog, Friedrich Wilhelm 
Lindner (geb. zu Weida am 11. Dee. 1779), mit großer Auszeichnung an 
ihr wirkte, 

Unter den Schulen für ſpecielle Bebürfniffe gedenfen wir der Bergfchulen, 
für welche, durch Nefeript vom 24. Oct. 1797, eine jährliche Unterflübung von 
1000 Thlr. ausgefeßt wurbe, und unter denen fich namentlich die freiberger Berg- 
ſchule zu einer Mittelftufe zwifchen den übrigen und der Bergakademie beraufbil- 
dete. Die Scholaren wurden in zwei Claffen getheilt, und Lehrer für Zeichnen, 
Anfangsgründe der Oryktognoſie, und deutiche Sprache angeftellt, während ber 
mathematische Unterricht der Hauptlehrgegenftand biieb. Die afademifche Stipen- 
dienfaffe hatte zu Gunften diefer Bergfchule, von 1776 — 1797, 1490 Thlr. ge— 
zahlt. Diefe wurden ihr jetzt aus der kurfürſtlichen Rentkammer erſetzt, und noch 
516 Thlr. zur Compfetivang der afademifchen Sammlungen bewilligt. — Bei ver 
Bergalademie trat Wilhelm Auguft Lampadius (geb. zu Hehlen im Brauns 
fhweigifhen 8. Nuguft 1772, 7 13. April 1842) 1794 als auferordentlicher, 
1795 afs ordentlicher Brofeffor der Chemie ein und ward feit 1796 der Begrün— 
der der Hüttenfunde. Profeſſor der Mathematif, Phyſik und Bergmafchinenfehre 
ward 1801 Ariedrih Gottlob Buffe (geb. zu Gardelegen in der Altmark 1756, 
früher Lehrer am beffauer Philanthropin, 1811 geadelt, 7 1835), ein geiftreicher 
Sonderling mit etwas Beireisſchem Anflug, in der höhern Mathematik aber aus- 
gezeichnet. Marffcheivefunft lehrte der alte wackere Markſcheider Auguft Jonas 
Oehlſchlägel (geb. 1753, + 22. Mai 1823). 

Inden Gymnaſien wurden nad und nad die Männer der vorfritiihen Pe- 
riode, welche den Mangel an wahrhaft geprüfter und fyflematifcher Bildung weni- 
ger dur ihr, bei Einzelnen maffenbaftes Wiffen, als durch eine gewiſſe originale 
Kraft, eine naive Friſche und eine fitllich »refigiöfe Gediegenheit und Strenge des 


*) God, Aug. ebend. 70. und 78. 
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Charakters erſetzt hatten, feltner, und es begannen allmälig auch hier bie Wirkungen 
der Zeitbildung fih zu äußern, Zunächft freilich machte fih an mehreren Schulen 
der Nachtheil einer Uebergangsperiode merklich. An die Spike der Schulpforte 
trat 1795 Karl Wilhelm Ernſt Heimbach (geb. zu Hettftäbt 20. Det. 1765, 
+ 10. Oct. 1801), welchem 1802 der berühmte Karl David Ilgen (f. ©. 286) 
folgte. — 1799 wurbe ein neues Schulgebäude eingeweiht. — Die Verwaltung 
von Klofter-Roßleben übernahm, nach beendigter Sequeftration, am 9. Det. 
1799 der Domherr und geheime Finanzrath Georg Hartmann v. Witzleben, 
(geb. zu Wolmirflädt 23. Sept. 1766, + 15. Sept. 1841) und konnte fih 
diefer Aufgabe mit um fo größerer Liebe und Sorgfalt widmen, ald er 1841, als 
Adjunet des Salinendirectors von Hardenberg (f. S. 258), nach Weißenfels und 
1808 nad Dürrenberg z0g.*) Unter ifm ward bie Anftalt ungemein verbeffert, 
und fo Lange fie noch mit Sachſen verbunden blieb, ward fie vorzugsweife von 
Solchen befuht, die eine beffere Einrichtung fuchten, ald man den gewöhnlichen 
Gymnaſien, und eine liberalere, ald man den Fürftenfchulen zutraute, und beren 
äußere Umflände es erlaubten. Sie blühte namentlich unter dem trefflihen Rector 
Benedict Wilhelm (geb. zu Augsburg 1762, feit 1786 Conreetor, von 1801 — 
1844 Rector, + als Emeritus 15. Augufl 1847). — Der Schule Klofter-Donn- 
dorf Iegirte der Oberhofrichter von Werthern 30,000 Thlr., wovon 6 Freiftellen 
und eine Lehrerftelle geftiftet wurden, und außerdem noch, nach dem Tode feiner 
Schwefter, 400 Thlr. jährlicher Zinfen zu Stipendien. — In Görlig wurde 1803 
Chriſtian Auguft Schwarze Rector, und der verbienftvolle Karl Gottlieb Anton **) 
Eonrector. Nah Budiffin wurde, nach Gedife’s Abgang, 1804, der gelehrte und 
tüchtige Pädagog Karl Gottfried Siebelis (geb. zu Naumburg 10. Dct. 1769, 
T 7. Aug. 1843) berufen. In Zittau wurde der Rector Sintenis (©. 285) 
1798 emeritirt und erhielt Auguft Friedrich Wilhelm Rudolph (geb. zu Burg- 
bolzhaufen 1771, 1823 emeritirt, + 1826) zum Nachfolger. In Kamenz wurde 
1795 David Heinrid Indinger (geb zu Budiſſin 4. Nov. 1761, 1818 Direc- 
tor ber Bürgerſchule, 1830 emeritirt, + 18. Dec. 1833) Rector. In Lauban 
und dann in Löbau wirkte Friedrich Liebegott Becher (geb. zu Ehrenfriedersporf 
21. Nov. 1765, * 16. Dee. 1830), bis er nach Chemnig berufen ward, An bie 
Stelle des 1804 verftorbenen Rector Wolf in Luckau fam der Eonrertor Ephraim 


*) Der wahrhaft edle Mann war in Schulpforta, Iena und Leipzig gebildet, trat 
1788 als Stiftsregierungsrath zu Merfeburg in das praftifche Leben ein, warb 1793 Amtes 
bauptmann in Thüringen, 1800 Gebeimer Finanzrath in Dresden, wo er mit Kerber, Greu- 
ziger, Semmler (f. unten), Reinhard u. %. in vertrautem Verhältniffe ftand, und blieb dann 
in Weißenfels und Dürrenberg, bis er 1816 als preußifcher Geheimer Bergrath nah Halle 
berufen ward. 1819 wurde er Viceberghauptmann, Gcheimer Regierungsrath und außeror— 
dentlicher Regierungsbevollmächtigter bei der Univerfität. 1828 trat er in Ruheſtand und 
lebte abwichfelnd in Naumburg und in Gaffel, feit 1830 aber ganz in Roßleben. Vergl. 
Herold, Erinnerungen an Georg Hartmann v. Wigleben. Halle, 1846, 4. 


**) Sohn des Profeffors zu Wittenberg, Konrad Gottlob Anton, nicht mit dem gleich: 
falls zu Görlig lebenden Verfaſſer ber Geſchichte ber deutſchen Landwirthſchaft, Karl Gottlob 
v. Anton (geb, zu Lauban 1751, + 1818), zu verwechfeln. 
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Gotthelf Schmidt. — An der Kreuzfhule in Dresden wurde 1802 Benjamin 
Gotthelf Beuther (geb. zu Bockau 25. Febr. 1747, 7 8. März 1804) Rector. 
Ihm folgte Chriſtian Heinrih Vaufler (geb. zu Schneeberg 23. Auguſt 1763, 
+1. Det. 1816). Diele Schule gerieth aber in diefem und dem folgenden Zeit 
raume in ziemlichen Verfall; weniger wohl durch Schuld der Lehrer, als durch bie 
ber Zeit und der Einrichtung, welche Letztere den Intereffen der Mufif ein unge- 
bührlich überwiegendes Gewicht gab und die fingfertigen Schüler nicht bloß zu 
Kirchen», fondern auch zu Theatermufifen verwendete. Darin waren überhaupt auf 
ben meiften fogenannten Rreifchufen, wie die flädtifchen Gymnaſien und Lyceen, im 
Gegenſatze zu den Fürftenfchulen, genannt wurden, die mittelalterlihen Zuſtände 
noch erhalten, daß Lehrer und Schüler wefentliche Unterflügungen von der durch 
Umzüge und Gefang ermwedten Freigebigfeit der Bewohner der Stadt und Umge— 
gend zu erwarten hatten. In faft allen Schulen des Landes zogen jährlih am 
Gregoriusfefle die fämmtlichen Lehrer und Schüler feierlih auf, wurben ba und 
dort bewirthet und fammelten überall Geld ein, was einen nicht ganz unerheblichen 
Theil der Befoldung der Lehrer bildete. Die früher bei diefen Umzügen gewöhn- 
lichen außerordentlichen Schauftellungen, das Verkleiden, Fahnenſchwenken ıc., ver- 
Ioren ſich eben in biefer Zeit vor der fogenannten Aufklärung und Humanität ber 
Zeit, fowie auch fonft das Feft möglichft abgefürzt und vereinfacht wurde. Aeltere 
Merfonen erzählten aber noch mit Freude von der Pracht der Bergangenheit. Au— 
ßerdem beftanden an den größern Schulen organifirte Singegeſellſchaften, öfters 
wohl zwei (Chor und Eurrende), welche wöchentlih 1 — 2 Mal von Haus zu 
Haus fangen, außerdem bei dem Kirchendienft und bei Leichen affiftirten, zur Weih- 
nachts⸗ oder Neujahrszeit aber außerordentliche Grfangumgänge veranflalteten, bie 
fih oft weit in bie Umgegend erfiredten und manchem Knaben Gefunbheit und 
Leben gefoftet haben. An Iuftigen Abenteuern fehlte es aber bei biefem Weihnachte- 
fingen nicht, den ärmern Schülern ward allerdings durch das Alles eine fehr 
erhebliche Unterftütung gefichert und auch manche Lehrer (gewöhnlich der Rector, 
Cantor und Succentor) hatten nicht unbeträdtlihe Einnahmen davon. Außerdem 
wurden diefe Schulen noch in diefer Zeit von manchem Schüler befucht, der fi 
den Beſuch der Univerfität nur als ein fernes, mögliches Ziel geſteckt hatte, einft- 
weilen aber fih durch Stundengeben, Freitifche, Singen u. f. w. näßrte, zuweilen 
bis zum Mannesalter blieb*), gewöhnlich aber noch rechtzeitig in den Hafen ei- 
ner Schulftelle einlief und dann meift ein fehr tüchliger Schulfehrer wurde. Ber 
dem Reichthume an Stiftungen und bei dem Sinne der wohlhabenden Privaten, 
bedürftige Jünger der Wiffenfhaft zu unterflügen, war es nur äußerfi jelten einem 
balbweges DBerufenen, wenn er auch noch fo arm war, unmöglich, das afademifche 
Studium zu beftehen**). — An der Teipziger Thomasſchule übernahm, nad 








*) Ich erinnere mic, den Nekrolog eines Gymnafiaften gelefen zu haben, welcher als 
ſolcher in einer lauſitziſchen Schulſtadt 50 oder 60 Jahre alt wurde. Dieß fcheint aber mehr 
ein Sonderling gewefen zu fein, der fi als Ehrengaft der Schule gerirte, Aber die Bälle, 
wo die gute Nahrung, welche bie Leute auf der Schule fanden, fie an berfelben lange Jahre 
fefthielt, waren gar nicht felten. 

**) Aus vielen Beifpielen nur zwei. Bon einer'in höchſter Dürftigkeit lebenden Schneiders 
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Fiſcher's Tode, das Nectorat 1800 der geiftvolfe Exflärer des Plautus, M. Fried- 
rich Wilhelm Ehrenfried Noft*) (geb. zu Budiſſin 21. Aprif 1768, 1794 Rec 
tor in Plauen, 1796 Conrector in Leipzig, F 12. Febr. 1835), der lebte gefrönte 
faiferlihe Dichter, in fpäteren Zeiten durch allzu nachfichtige Ausftellung von Ma- 
turitätgzeugniffen minder vortbeilhaft bekannt. — Ju Annaberg wurde 
der wadre Gottfried Fähfe (geb. zu Radis 24, Aug. 1764, 1795 —8 Privat- 
bocent in Leipzig, 7 als Director in Zerbft 29. Mai 1831) erft 1801 Gonrector, 
dann 1806 (bis 1819) Reetor. Sein Nachfolger Benedict war damals Nector 
in Torgau. Freiberg verlor in diefer Zeit feine Hauptflüßen: Jünger und 
Hübler (f. S. 285-—6), und ber gutmüthige und gelehrte M. Hecht, der an 
des Erfiern Stelle trat, war fein Pädagog. Der geiftreiche, aber ercentrifche Con— 
reetor Schell verfiel bald in unheilbaren Wahnfinn und Hat nachher noch viele 
Jahre im Irrenhauſe zugebracht. So fam die Schule, hauptſächlich durch gänzli- 
ches Aufhören aller Disciplin, in fo argen Verfall, daß man ſchon 1811 zu einer 
Emeritirung des Reectors fehreiten mußte. An Planen folgte auf Irmiſch (©. 
286) Roft (f. oben), und auf diefen 1795 ver tüchtige Philolog Johann Auguft 
Görenz (geb. zu Fürftenwalde 10. Juli 1765, 1791 Privatoocent in Wittenberg, 
1792 Adjunet der philoſophiſchen Facultät und Univerfitätsbibliothefar, 1795 Nece 
tor in Plauen, 1800—1817 Reetor in Zwidan, 7 als emeritirter Oberſchulrath 
und Director in Schwerin 3. Febr. 1836). Ein fchöner pädagogiſcher Kreis be- 
fland in Naumburg, wo ber trefflihe Domprediger Johann Friedrich Kranfe 
(geb. zu Reichenbach 26. Oct. 1770, Privatdocent in Wittenberg, 1793 Diafonus 
in Reichenbach, 1801 Domprediger und Schulinfpector zu Naumburg, 1810 Con— 
fiftorialrath, Brofeffor und PM arrer zu Königsberg, 1819 Oberbofprediger und Ge— 
neralfuperintendent zu Weimar, 7 31. März 1820) an dem Reetor Wernsdorf, 
vorzüglich aber an dem vortrefflihen Conrector Auguft Gottbelf Gernbard (geb. 
zu Naumburg 4. März 1777, 1811 Rector zu Areiberg, 1819 durch Krauſe's 
Einfluß als Confifisrialratb und Direetor nah Weimar berufen, 7 4. März 1845), 
in den Jahren feiner Kraft einem der geifi- und gemüthvollfien Pädagogen, der 
geſchmackvollſten Erflärer des claſſiſchen Alterthums, die beften Gehilfen fand. 

Die Universitäten hatten auch in diefem Zeitraume reiche Veranfaffung, 
ſowohl die Iandesfürftliche Fürlorge, als die wohlthätige Piberalität von Privaten 
dankbar anzuerfennen. Für beide Iniverfitäten gemeinfam war eine Bewilligung, 
welche die Stände, auf Antrag der Regierung, auf dem Pandtage von 1805 made 
ten. Sie beflimmten nämlich aus den lleberfchüffen der abgelaufenen Bewilligung 
einen Fond von 30,000 Thlen., „um vom Kirchenratbe fo nutzbar als möglich 





— — — 


familie eines kleinen gebirgiſchen Städtchens ſtudirten vier Söhne, ohne alle Beihilfe von 
ihren Angehörigen, und drei davon gelangten im In- und Auslande zu höchſt angeſehenen 
Stellungen, Einer zu bebeutendem wiffenfchaftfihen Rufe; der Vierte zu einer cinträglichen 
Dfarrftelle. Ein Anderer, der hinterlafiene Eohn des ärmſten Schulichrers, hatte von feinem 
Vater nur — eine Schwarze Mefte acerbt, bezog als Student aber weit über 300 Thlr. jährs 
lih an Stipendien und Unterftüsungen. 


) Sohn des Rectors in Bubiffin (S. 285). 
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angelegt, und, unter Leitung des Geheimen Confiliums, lediglich und allein zur 
Berbefferung der Befoldungen für Lehrer auf den Univerfitäten Leipzig und Witten- 
berg, um fie deſto cher im Yaude zu erhalten, dergeftalt verwendet zu werden, daß 
nur der jährlihe Zinfenbetrag zu diefem Zwecke angewendet würde, jedoch bei ein: 
tretender dringender Nothwendigfeit, gefchicfte Docenten fofort werfthätig und an— 
ſehnlich zw unterflüßen, und dadurch erfiere zu Ablehnung auswärtiger Nufe zu 
vermögen, ein Capital von 10,000 Thlrn. durch zu bewilligende temporaire Zulage 
und Gratificationen allmälig auch aufgezehrt werden könne.“ Diefe Beſtimmung 
beftätigte der Kurfürft durch Refeript an den Kirchenrath unter dem 30. April 
1805. — Unter dem 14, Yan. 1793 und 7. Yan. 1795 *) wurden Befehle ge- 
gen die Ordensverbindungen auf den Univerſitäten erlaffen, ungeachtet diefe Ver— 
bindungen damals noch feinen politifchen Charafter hatten. 

Der Univerfität Leipzig bewilligte der Kurfürft 1799, mit Bezug auf eine 
berfelben 1652 erteilte Anwartfchaft auf zu eröffnende Leben, 10,000 Thlr. zum 
Nenbaue des Vordergebäudes im Paulinum. Auch der philofophifchen Facultät ward 
1804 eine Schuldverfhreibung des Derzogs Georg von 1522 ausgezahlt. 1804— 1805 
wurde ein freilich noch jehr mangelbaftes chemiſches Faboratorium eingerichtet, und 
zu deſſen Ausſtattung 600 Thlr. auf einmal, fowie ein jährlicher Beitrag von 150 
Thlr. bewilligt. Seit dem Jahr 1799 verſtand fih der Magiftrat, unter Ver— 
mittelung Müller's dazu, der Univerfität das Jakobsſpital zu Finifchen Uebun— 
gen zu eröffnen, wozu es, daun fpeciefl eingerichtet wurbe.**) Durh Refeript 
vom 8. Det. 1798 wurden dem Lehrer der Klinik für diefe Beforgung jährlich 400 
und dem angefellten Chirurgen jährlich 100 Thlr. angewiefen. — Für Abbilfe 
eines anderen großen Mangels geſchahen wenigfiens wichtige vorbereitende Schritte, 
als der Buchhändler Kammercommiffar Ehriftian Auguft Teich (Inhaber der Gle— 
ditfchifchen Buchhandlung, 7 9. Aug. 1803) 20,000 Thlr. und der Hofratb Richter 
1333 Thlr. der Univerfität zu Errichtung einer Entbindungsanftalt Tegirt hatten.***) 
— Gehe wohlthätig für die Univerfitat bewieſen fih auch der Appellationdrath 
und Proconful Karl Friedrich Zrier (geb, zu Dresven 1726, 7 29. Sept. 1794) 
und deifen Wittwe Amalie Auguſte Trier geb. Beyer (geb. 1732, + 6. Mai 
1806), nach deren Tode die Univerſität fieben Stipendien a 100 Thlr. Jährlich, 
nebft einem großen Garten erbte, der zum botanifchen Garten eingerichtet wurde, 
— Nah dem Tode des Profeſſors Nöffig erbte die Univerſität deſſen 
Bibliothek, fowie er auch einige Stivendien fliftete., — Im Pehrerperfonafe 
ber Umiverfität traten ſehr wefentiiche Veränderungen, die nicht jchon früher (5, 
290 ff.) angedeutet worden, nicht ein. Meltere Kräfte traten, weniger in Folge des 
Alters, als deshalb in den Hintergrund, weil ihre Bildung in eine Zeit fiel, feit 
welcher die Wilfenfchaft nicht bloß einen veränderten Charakter angenommen, gegen 

*) Cod. Aug. Cont. 2, 1, 250 und 263. 

*) Näheres ſ. bei Pölitz, a. a. O. I, 153 fi. 

”*) Eine Eleine Hebammenanftait warb 1805, unter Leitung des Dr. Menz, zu Leipzig 
errichtet, und es erhielten 6 Krauenzimmer aus dem thüringifchen und 6 aus dem feipziger 
Kreife darin unentgeldlihen Unterricht. — In Großenhain hatte der Chirurgus Mein: 
böfer 1795 eine Hebammenanftalt rrichtet welche 1793 beftätigt wurde. 
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welchen die Stimme der früheren Zeit noch immer ein nüpliches Gegengewicht bil- 
den konnte, nicht bloß Vorfchritte gemacht hatte, denen auch Aeltere nacheifern 
mochten, fondern in Wahrheit fih auf ganz andere, beffere Grundlagen geſtützt 
batte, Die jüngeren Geifter, deren Auftreten ſchon erwähnt worden, bildeten jeßt 
das belebende Princip der Univerfität. In der theologiſchen Facultät Habilitirte 
fih 1793 Johann Auguft Heinrich Tittmann (geb. zu Tangenfalza 1. Aug. 1773, 
1796 außerorbentlicher, 1805 ordentlicher Profeffor, + 31. Dee. 1831), der mit 
gründlicher Gelehrfamfeit viel Geift und Wi, viel praftifchen Blick, aber weniger 
fihere Grundfäge verband. Unter den Juriſten glänzten Biener, Haubold 
und Erhard. Großen Beifall bei den Studirenden fand auch der unermüdlich 
thätige, durch originellen, praftifhen Vortrag ausgezeichnete Chriftian Gotthelf 
Hübner (geb. zu Chemnitz 1772, F zu Jena 1808), welcher 1798 außerorbent- 
licher Profeffor wurde, den man aber 1804 als Hofrath und ordentlichen Profeffor 
nah Jena ziehen ließ. Die Studenten begleiteten ihn in einem feierlichen Eomitat 
bis Marfranftädt.*) 1802 wollte man den berühmten Glück nach Leipzig berufen ; 
er fam aber nicht. 1805 babilitirte fih Auguft Siegmund K ori (geb. 27. Juni 1778 
zu Frauenſtein, + 13. San. 1850), fpäter eine Zierde des Appellations- und des Ober: 
appellationsgerichte (f. unten). Auch der durch feine englifche Reife befannte Chriſtian 
Auguft Gottlieb Göde (geb. zu Dresden 1775, 7 als Profeffor zu Göttingen 
1812) lehrte eine Zeitlang in Leipzig. — In der mebicinifchen Facultät und ben 
zu ihr zunächſt in, Beziehung ſtehenden Wiffenfchaften der philoſophiſchen Facultät 
wirkten noch die alten Kräfte, worunter nur der Botanifer Hedwig und der Ma- 
thematifer Hindenburg (S. 292) große wiffenfchaftlihe Bedeutung hatten. Hed⸗ 
wig farb aber in diefem Zeitraume, und auch fein Sohn und Nachfolger, Roma- 
nus Adolph Hedwig (geb. zu Ehemnig 1772), + ſchon am 1. Juli 1806. ur 
deß hatte fich Leipzig ſchon ſelbſt einen Nachfolger beraufgebifdet: Friedrich 
Schwägrichen (geb. zu Leipzig 1775), ber, unter günftigen Berhältniffen und 
durch glühende Liebe zur Natur getrieben, auf dem unter Hedwigs Anleitung ge- 
legten Grunde durch weite wiflenfchaftlihe Reifen fortbaute und, 1806 zum Pro» 
feffor der Naturgefchichte ernannt, Tange Jahre hindurch befonders das botanifche 
Fach mit Auszeichnung vertrat und noch jetzt, wo jüngere Kräfte an feine Seite 
getreten find, mit Eifer für die Univerfität wirft.) Aus Ludwig's linnè'ſcher 
Gefellfhaft gingen Männer, wie ber nachherige Berghauptmann Freiesleben (f. 
unten), der in Rußland zu hoben Ehren gelangte Fifcher (von Waldheim), ber 
Naturforfcher und Weltumfegler Tilefius bervor, welche alle am Schluffe des 
18ten Jahrhunderts ihre Studien in Leipzig vollendeten. Auch ein Dann, welcher 
bis auf unfere Zeit an der Spike bes medicinifhen Studiums in Leipzig fteben 





S. Burdach, Nüdblide auf mein Leben, S. 169. In biefem Buche findet fih Meb: 
reres über H., ber zu Burdach's näheren Freunden und Leibensgenoffen gehörte. 

) Er gehörte mit zu dem ftrebfamen Breundeskreife, in welchem fib Burdach, bie 
Hänfel’s, von denen Guſtav 1813 am Typhus farb, Philipp noch lange als Gtabtge: 
richtsrath in Reipiig der Dandelswelt, wie als Schriftfteller den Zuriften befannt war undam 
5. Aug. 18494, Heinrotb (f. unten), Kuhl (f. unten), der Gameralift Weber (f. unten), 
Glarus, ber nachherige Irrenarzt Hayner u. X, bewegten, 
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und ber Iniverfität zu hohem Ruhme gereihen follte, Johann Chriftian Auguft 
Elarus (geb. zu Buch am Forft im Koburgifchen 5. Nov. 1774), findirte von 
1795 an in Leipzig, erlangte 1799 das philofophifche und 1801 das mebicinifche 
Doctorat und wurde 1803 außerorbentlicher Profeffor der Anatomie und Cpirur- 
gie und Profector, Bald trat er auch an die Spitze des Klinikums. Auch Karl 
Friedrih Burbach (geb. zw Leipzig 12. Juni 1776, F ale Geheimer Medicinal« 
rath und Profeffor in Königsberg 16. Juli 1847) habilitirte ſich 1798 und begann 
num eine fehr emfige Iiterarifche Tätigkeit, die aber Iange Zeit, aus Mangel an 
Unterflüßung von Geiten der Univerſität, durch Erwerbsrückſichten mitbeſtimmt 
werden mußte und von manchen Notbftänden umringt war. Ind dies, ungeachtet 
Reinhard fein Gönner war, Erft als Noſtitz an Burgsdorf's Stelle trat, erhielt 
Burdach mwenigftens Einiges. — In der philofophifchen Facultät fland, was bie 
eigentliche Philoſophie anlangt, Platner (S. 293) auf feinem Glanzpunfte, wo 
er eben mehr glänzte als wirkte, aber in feinem ſalonähnlichen Hörfaal die größte 
Zubörerzahl vereinigte.) Heydenreih (S. 293) wirkte mit ganzem Ernfte für 
kritiſche Philofophie, ging aber in diefem Zeitraume an fittlichen Verirrungen zu 
Grunde. Abraham Gottlob Raabe (geb. 30. Zuli 1764) warb 1794 auferor- 
bentlicher Profeffor und wirkte nicht bloß für Philologie, die fein eigentliches Fach 
war, fondern auch für Philofophie und allerlei Encyklopädifches, ward aber 1805 
als Profeffor der griehifchen Sprache nah Wittenberg berufen. Ein anderer, eben- 
falls 1794 ernannter außerordentlicher Profeffor der Philofophie, Johann Gottfried 
Grohmann (geb. zu Gufwis 13. Juli 1763), flarb ſchon am 12. März 1805. 
Die Philologie, welche ſchon Ernefti, Fifcher, Reiz, Morus zu fo hohem Anfehen 
in Leipzig erhoben hatten, erhielt jegt eine gewaltige Förderung durch bie jungen 
Kräfte Beck's (S. 292) und Johann Gottfried Jakob Hermann’s, des geni- 
alen Gründers der Fritifhen Schule der Philologie (geb. zu Leipzig 28. Nov. 
1772), der fih 1794 habilitirte, 1793 auferordentliher Profeſſor der Philoſophie, 
1803 ordentlicher Profeffor der Beredtſamkeit (feit 1809 auch der Poefie) wurde 
und bis zu feinem am 31. Dec. 1848 erfolgten Tode mit größter Rüftigfeit wir- 
kend, zu den erften Zierden der Univerfität und der deutſchen Wiffenfchaft gehörte. 
Epriftian Daniel Bed (geb. zu Leipzig 22. Jan. 1757, + 13. Dec. 1832), in 
feinen fteif» eleganten Formen verfloffenen Zeiten angehörig, aber feinen und hellen 
Geiftes und voll ſtaunenswerther Gelehrſamkeit, wirkte, außer im pbilologifchen 
Face, auch für Gefchichte und Theologie, wie er denn au von 1819—1825 die 
Profeſſur der Geſchichte beffeidete. Er war 12 Mal Rector, 17 Mal Decan und 
8 Mal Procancellar und hatte daneben zahlreiche afademifche Verwaltungen. Auch 
Heinrih Karl Abraham Eichſtädt (geb. zu Oſchatz 8. Aug. 1770, 7 1848) ba- 
bifitirte fich zu Leipzig und wurde 1795 aufßerorbentlicher Drofeffor, vertaufchte 
aber fhon 1797 Leipzig mit Jena, Karl Heinrich Ludwig Pölitz (geb. zu Ernft- 
thal 17. Aug. 1772, + 27. Febr. 1838) war in diefem Zeitraume zwei Mal, aber 








*) Sein Kamulus und ehemaliger Stubiengenoffe, Schubert, hatte feine Vorlefungen, 
in Betreff des Honorare, in Pacht genommen, und erwarb fidy dabei ein nicht unbedeuten- 
bes Vermögen, was er bei feinem Tode den Platnerfhen Erben hinterließ. S.: Burbadı, 
00. O. ©. 47. 
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ftets nur auf kurze Zeit, an der Univerfität Leipzig thätig, der er in einer fpäteren 
Zeit eine fo rühmliche Wirkſamkeit widmen follte, Er habifitirte ſich nämlich 1794, 
wurbe aber ſchon 1795 als Profeſſor der Moral und Gefchichte an die Ritterala- 
demie zu Dresden berufen. Von da kehrte er 1803, als aufßerorbentlicher Pro- 
feffor der Philofophie, nach Leipzig zurüd, erhielt aber ſchon in demfelben Jahre 
eine Profeffur des Natur» und Bölferrechts zu Wittenberg. — Noch gebenfen 
twir des am 10, März 1801 verfiorbenen Univerfitätsoptifus Samuel Gottlieb 
Hofmann (geb. zu Zittau 8, Oct. 1726), welcher in feiner Jugend Käftner’s 
Famulus gewefen. 

Wittenberg feierte am 18.— 20. Oetober 1805 das britte Jubelfeſt feiner 
Stiftung, in jener einfachen, ab.r herzlichen Weife, welche diefer, von der Natur 
fo fliefmütterlich behandelten und aud fonft, außer dem Berbienft ihrer Lehrer, 
nicht viel Anlorfendes bietenden Hochſchule doch eine viel innigere Anhänglichkeit 
und Liebevollere Erinnerung ihrer Zöglinge ficherte, ald manchen glänzenderen 
Schweſtern zu Theil geworden iſt. Wittenberg ward, nachdem die Bewegung ber 
Reformation vorüber war, meift von ärmeren Studirenden, befonbers Theologen 
befucht; aber die alten Wittenberger hingen mit auferorbentliher Liebe an ihrer 
alma mater. Die fiudirende Jugend des Erzgebirges zog fortwährend viel nad 
Wittenberg, troß der falten Fieber, die gerade ihr unausbleiblich bevorſtanden. 
Auch dieſes Jubelfeſt*) fland an Glanz dem wenige Jahre fpäter von der begün- 
ftigteren Schwefter in Leipzig gefeierten ungleih nah, war aber von Miftönen 
frei, die, wie wir ſehen werben, bier nicht ausblieben. Der Hofrihter v. Wap- 
dorff**) ſchenkte ver Univerſität auf Anlaß des Fubelfeftes 1000 Thlr. — 1805 
ward zu Wittenberg, zu Errichtung einer Hebammenanftalt, das Lohſiſche Haus für 
4800 Thlr. erfauft. Die Koften ver Einrichtung waren auf 800 Thlr., die des 
jäßrfichen Unterhalts auf 1098 Thlr. berechnet. Die Eröffnung kam jedoch erft 
fpäter zu Stande. — Das 1766 von Graf Hohenthal begründete Seminarium 
Academicum, beftimmt, die fih dem Schulftande wibmenden Stubirenden in ber 
Methodik und Didaktik zu üben, erhielt 1805 dur Pölittz eine zeitgemäße Um— 
geftaltung und Neubelebung. — In Betreff des Perfonals gedenken wir aus der 
theologifchen Facultät des Johann Friedrich Schleusner (geb. zu Leipzig 16. 
Yan. 1759, + 21. Febr. 1831), der 1795 von Göttingen nah Wittenberg berufen 
wurde. Aus der juriftifchen des Eriminaliften Chriſtoph Karl Stübel (geb. zu 
Puſtitz 3. Aug. 1764, 7 5. Det. 1823), der 1795 Profeffor, Später aber nad 
Dresden zu praftifchen Stellungen berufen wurde, 1803 babilitirte fi auch Gott- 
fried Ernſt Schumann (geb. zu Döbeln 20. Nov. 1779) und warb 1806 außer: 
ordentlicher, 1812 ordentlicher Profeffor, ging aber fpäter nach Dresden über, wo 





6. Schundenius, Erinnerungen an bie feſtlichen Zage ber dritten Stiftungs: 
feier der Akabemie zu Wittenberg. Wittenberg, 1803, 8. 

Irren wie nicht, der Vater der drei Brüder, von denen der Eine ſich als Mitglich 
ber entfchiebenen Oppofition in ben fpäteren politifchen Kämpfen Sachſens und Deutfchlands 
bewegt bat, ein Anderer in gemäßigt grundariftoßratifher Daltung der 1. Kammer der 
Berfaffung von 1831 angehört, ein Dritter Sachfen fremd blicb und vor wenig Jahren ge: 
ſtorben if. 
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er am 5. Mai 1846 in der ausgezeichneten Stellung des Präfidenten bes Dber- 
appelfationggerichtes geftorben ıft. Auch Karl Chriftian Kohlfhütter (geb. zu 
Dresden 1763), der 1337 ald Geheimer Cabinetsrath farb, war bis 1799 Pri— 
vatdocent in Wittenberg, ward aber 1800 Hof- und Yuftitienrath und 1806 Ge— 
beimer Cabinetsrath. Ein Glanzpunft der Univerfitit wurde auch Karl Salomo 
Zadariä (geb. 14. Sept. 1769 zu Meifen, 7 als Geheimer Hofrath und 
Profeffor zu Heidelberg 27. März 1843), der fih 1795 babilitirte, 1797 außer: 
ordentlicher und 1802 ordentlicher Profeffor der Nechte wurde. Ferner Ernft Fried» 
rich Pfotenbauer, der befannte Prozeffualift (geb. zu Defisfh 1761, 1795 ha- 
bifitirt, 1803 Profeffor, + 1843 als Profeffor in Halle). — Die mebicinifche 
Faeultät verlor Kreiffig, welcher 1803 als Yeibarzt nad Dresden berufen ward, 
Sie gewann u. 9. 1802 Burkhardt Wilhelm Seiler (geb. zu Erlangen 11. Aprıf 
1779, Sohn des berühmten Theologen und Volksſchriftſtellers, 1802 Proſector, 
18509 ordentlicher Profeffor der Chirurgie, 1816 Director und Profeffor der me— 
dieinifch - chirurgifchen Afadenie zu Dresden, F 27. Sept. 1823); 1805 Johann 
Friedrich Erdmann (geb, zu Wittenberg 1778, 1810 nah Kafan berufen). — 
Ju der philoſophiſchen Facultät trat für vie eigentlihe Philofopbie Johann Chri— 
ftian Auguſt Grohmann auf (geb. zu Großkorbetha 7. Auguft 1770 (oder 1769°), 
feit 1792 Privatdocent, von 1803-—10 ordentlicher Profeffor der Logik und Mer 
taphyſik zu Wittenberg, dann Profeffor am afademifchen Gymnaſium zu Hamburg, 
feit 1833 in Sachſen privatifirend, 7 zu Dresden 3. Juli 1847), ein milder Kan— 
tianer, in deffen eriminalpſychologiſchen Beftrebungen fih die philanthropifche Ans 
ſchauung, die den Vorabend ber franzöfifchen Revolution verflärte, bis auf unfere 
Tage fortpflanzte. 1802 ward Johann Georg Karl Klotzfch (geb. zu Yüterbogf 
19. Dee. 1766) Wrofeffor, bald aber durch Wilhelm Traugott Krug (geb. zu 
Radis 22. Juni 1770, 1794 habilitirt, 1801 außerorbentlicher Profeffor in Frank— 
furt a. d. D., 1804 Nachfolger Kant’s in Königsberg, 1809 ordentlicher Profeffor 
der Dhifofopbie im Leipzig, 7 13. Jan, 1842) verbunfelt, ungeachtet deilen „Briefe 
über die Verfeetibifität der geoffenbarten Religion‘ die Urfache wurden, daß er, 
troß Neinbarb’s warmer Verwendung, unter Wurmb und Burgsdorf feine aufer- 
ordentliche Profeſſur erlangen konnte.) — An Pölitz (f. oben ©. 361) machte 
Wittenberg eine fehr erfprieklihe Erwerbung. Die Profeffur der Mathematik er- 
bielt 1805 der geniale Johann Gottfried Steinbäufer (geb. zu Plauen 20. 
Sept. 1768, 7 16. Nov. 1828). 

In dem allgemeineren wiffenfchaftlichen Leben des Landes gaben ſich Zeichen 
einer beginnenden Uebergangszeit fund. Die Strebungen der Vergangenheit waren 
im Berlöfhen, und die Nichtungen der Zufunft Fündigten fich erft in einzelnen 
Männern an, die nur auf Heine Kreife Bertranter und Wahlverwandter wirkten. 
Auch zogen die äußeren Ereigniffe, wenn fie auch erſt am Schluffe diefes Zeit: 
raumes Sachſen unmittelbar berüßrten, mannigfah ab. Arm und vergeffen flarb 





*) Selbſt der durch Reinhard und Gharpentier betriebene Verſuch, ibn auf eine zu grün: 
dende Profefjur der Moral und deutfchen Sprache an die Bergakademie zu Freiberg zu brin- 
gen, fcheiterte, und es ift darüber aus der ganzen Profeffur nichts geworben, 
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einer ber lebten aus ber alten Schule der Forfcher in fächfifher Specialgefhichte, 
Friedrich v. Braun, 1801 in Langenfala. — In Dresden wurde im 
einigen Kreifen, unter denen fi namentlih bas Haus des Freiherrn Joſeph 
Friedrich v. Racknitz*) (auf Ringenthal, deffen Landſchaft er fehr verfchö- 
nerte, geb. zu Dresden 3. Nov, 1744, 1790 Hausmarfhall, 1800 Hof- 
marfchall und Directeur des plaisirs**), 1803 Oberfüchenmeifter) auszeichnete, eine 
Veredlung und Bergeiftigung des Lurus durch Kunft und Wiffenfchaft verſucht. 
Mannigfaltigen Iiterarifchen und artiftifchen Liebhabereien, doch mehr im Sinne 
bes Euriofitätenfammlers, hing Peter Ludwig Heinrich Freiherr v. Block (geb. zu 
Dresden 25. Fehr. 1764) nach, welcher in fpäterer Zeit, als Auffeher des grünen 
Gewölbes, einer Berfuhung erlag, die ihm einen trüben Lebensabend bereitete. 
Ernfte Freunde der Wiffenfchaft ſammelten fi in Dresden hauptfächlich um Hofrat 
Adelung (f. oben ©. 296). 1800 ward auch ber edle, geiftreiche Chriſtian Au- 
guſt Semler (geb. zu Weißenfels 13. Juli 1767, 7 18. Dec. 1825), diefer 
treue, ebenbürtige Vertraute erlefener Geifter und reiner Seelen, Bibliotheffecretair, 
war auch 1804—7 Unterinfpeetor am Antifencabinet. Ein anderer Bibliotheffe- 
eretair bat in mehr hausbackener Weife lange Zeit doch recht gemeinnügig und 
firebfam gewirft: der wackre Karl Auguft Engelhardt (geb. zu Dresven 4. 
Febr. 1769, + 28. Ian. 1834), der zuerft Theologie fludirt hatte und von 1792 
—3 Erzieher eines jungen Herrn v. Broitzem war, welcher fpäter bei Friedland 
bfieb, dann als Literat Ichte und heirathete, und enblih 1805 Biblistheffecretair 
wurde, feit 1810 aber allen Wanbelungen der oberflen Militairverwaltungsbehörbe 
als Secretair und Archivar folgte, auch fonft von ber Regierung zu mehrfachen 
Redactionsgefchäften gebraucht wurde***). Freund ber Jugend, des Waterlandes und 
voll Sinn für Gemüthlichfeit und Volfsthum, bat er fih um die Jugendliteratur, 
um bie fächfifche WVaterlandsfunde und (als Richard Roos) um das Genrefah in 
ber fchönen Literatur fehr verdient gemacht und gerechten Anſpruch auf ein banf- 
bares Andenfen erworben. Er war übrigens ein gar fleifiger und grünblicher 
Forfcher und den von ihm fo anziehend und populär zufammengeftellten Materialien 
fah es die Mehrzahl der Lefer felten an, mit welcher Mühe und Sorgfalt fie zu- 
fammengetragen waren. — In Leipzig bildete das damals faſt beifpiellos in 
Deutfhland daftehende Bergang’ihe Mufeum einen Sammelpunft des Titerari- 
ſchen Treibens und zog felbft bie Aufmerkffamfeit des Rurfürften auf fi, der ihm 


*) Sohn des Gallus Marimilian freiberen v, Racknitz, eines Mannes von aus 
gebreiteten Kenntniffen, welcher 1758 als Pofmarfhall des Kurpringen Friedrich Ehri- 
ftian ftarb. 


") Sein Nachfolger in dieſer Sharge war Graf Karl Alerander Nikolaus Vitzt hum 
v. Edftäbdt (geb. 3. Iuti 1767, + als wirklicher geh. Rath, Kämmerer und Oberftall« 
meifter 11. Oct. 1834). 


*) Seine Rebaction der Gefehfammlung ift befannt; weniger daß er nachdem Tode bes 
Königs Friedrich Auguft 1. beauftragt wurde, aus einer Unmaſſe von Materialien bie geeig— 
neten Auszüge zur Geſchichte diefes Regenten zu machen, und ſich bdiefer Aufgabe mit flaus 
nenswerther Ausdauer und Sorgfalt unterzog, allerdings inter Hoffnung, mit der fpäteren 
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einen jährlichen Beitrag von 100 Thlr. ausfegte. Diefes Mufeum und das Rich— 
ter’fche Kaffeehaus waren in ganz Deutfchland berühmt und galten der bamaligen 
Welt als wahrhaft claffifche Inſtitute. Ueberhaupt hatten damals bie Teipziger 
Meffen, wenn auch bei Weiten nicht den Umfang und die Befucherzahl, die fie feit 
1834 erlangt haben, doch in manchen Beziehungen einen höheren Charakter. Sie 
waren noch weit entjchiedener und allfeitiger Nothwendigfeiten, weil die andermweiten 
Berbindungsmittel noch fo mangelhaft waren, und weil es noch Feine Handlungs- 
reifenden gab, außer höchftens beim Weine. Sie wurden aber auch weit mehr, 
als neuerdings, des Vergnügens und der Belehrung halber befucht. Der Landadel 
aus den umliegenden Kreifen des damals noch nicht verfleinerten Landes firömte 
zur Meßzeit nach Reipzig und blieb Wochenlang da, woran fih dann Familienzu- 
fammenfünfte auch aus weit entlegenen Gegenden knüpften. Wißbegierige eilten 
ebendahin, um die fremden Bölferfchaften und ihre Trachten zu ſehen, von benen 
fie hörten und lafen, daß fie die Meffe in Leipzig befuchten, und um Waaren zu 
befichtigen, die fie außerdem zu ſehen Feine Gelegenheit hatten. Dem heutigen 
Leipziger fommt es wunderbar vor, wenn er hört, daß fich der Hauptglanz der 
Meffe in Auerbachs Hofe zufammendbrängte, und daß ein Schaugang durch biefen 
zu den Vergnügungen der vornehmen Welt gehörte. Das Dffiziercorps der Neiter- 
regimenter, meift aus reichen Edelleuten beftehend, fand fih in Maſſe ein, dur 
den damals viel großartigeren Roßmarkt und die fonftigen Freuden der Meffe an- 
gezogen. Ein ernfihafteres Publicum verfammelte die Buhhändlermeffe, welche da— 
mals nicht, wie heutzutage, ein bloßes Abrechnungsgefhäft, fondern ein wahrhafter 
großer Schaumarkt der Literatur war, wo bie Buchhändler fi die neueſten Er- 
fheinungen zuerft befahen und fich entfchieben, wieviel fie davon zu weiterem Ver— 
triebe übernehmen wollten, und wohin zahlreiche Gelehrten zogen, um theils gleich- 
falls die neuen Werke in Augenfchein zu nehmen, theild Bekanntfchaften zu machen 
und Contracte abzufchließen. — Sonſt erhielt ſich in Leipzig befonders der Sinn 
für die Kunft in reger Blüthe. In Karl Epriftian Heinrih Roſt (geb. 1732, 7 
25. März 1798) verlor Leipzig in diefem Zeitraume einen jener in Leipzig nicht 
feltenen Kaufleute, die fih als Dichter und Kunftfenner bemerfbar machten. Ebenfo 
verlor e8 einen würbigen Schüler des großen Bad, den geſchätzten Kirchencompo- 
niſten Johann Friedrich Doles (geb. zu Steinbach - Hollenderg 23. April 1715, 
von 1744—56 Cantor in Freiberg, dann Cantor an der Thomasfchule, 1789 eme- 
ritirt, + 8. Februar 1797). Sein Sohn gleiches Namens (geb. 1746), Dr. juris 
und Kunftvilettant, ftarb fchon vor ihm (1796). — Aus dem übrigen Lande ge- 
denken wir noch des fogenannten Naturbichters Gottlieb Hiller (geb. zu Lands— 
berg 15. Oet. 1778, + zu Bernau bei Berlin 1826), der aber Fein Dichter für 
das Volk und aus dem Sinne des Volkes, fondern nur eine achtbare Euriofität war, 
infofern er ſich aus dunklen Verhältniſſen zu foviel Bildung heraufgearbeitet hatte, 


Abfaffung bed Gefchichtswerkes beauftragt zu werben, Der Auftrag wurde Pölis zu Theil und 
diefer hat auch wohl einen Theil der ungebeuren Menge von Rachrichten zu Gefiht befom- 
men, welche E. gefunden. Jedenfalls aber nur einen Theil; E. hatte für die damalige 
änaftliche Zeit viel zu viel ausgezogen. " 
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daß er Gebichte machen konnte, an denen Niemand etwas DBefonderes gefunden ba= 
ben würde, wenn fie von einem fludirten Manne gefertigt worden wären. Er hatte 
ſich erft beim Frachtfubrwefen, dann durch Klechten von Tanbenneftern und Lebm— 
ziegeljtreichen ernährt, und verfaßte 1801 fein erftes Gedicht auf eine verfpätete 
grüne Schote. Prinz Louis von Preußen intereffirte fih für ihn; er ward ſchon 
1803 am preußiſchen Hofe angeftellt, hielt fi fpäter anch Tängere Zeit in Defler- 
reich und Ungarn auf, gab feine Gedichte, eine Selbftbiographie und eine Be— 
fchreibung feiner Reifen durh Sachſen, Böhmen, Defterreih und Ungarn heraus, 
febte Tängere Zeit in Wien, ward lange vor feinem Tode vergeffen und flarb 9. 
San. 1826 zu Bernau bei Berlin. — Ein gefälliger Localdichter, nicht ohne Geift 
und Gemüth, war Johann Friedrih Dietrich (geb. zu Görlitz 29. Aug. 1753, T 
zu Morisburg als Amtmann und Commiffionsratd 9. März 1833). Als Volks— 
und Kinderfhriftfteller machten ſich ſchon damals befannt Friedrich Chriftian Hein« 
rih Küchelbecker (geb. zu Drebra 1766, 7 16. Febr. 1816 als Dberpfarrer 
zu Frohburg) und der treffliche Johann Andreas Löhr(geb. zu Halberſtadt 18. Mai 1764 
+ als Oberpfarrer zu Zwenkau 23. Juni 1822). Ein Namensvetter bes Erfteren, Friedrich 
Küchelbecker (geb. zu Wittenberg 1786, F als Advocat in Torgau. Jan. 1814) hat 
fih durch ein fehr humoriſtiſches Feines Epos in Knittelverſen befannt gemacht. — 
Ein wahrer und hoher Dichter, einer der Erften und Begabteften Derer, welde 
gegen die flachen Nationaliften und Utilitarier einen thatfächlichen Proteft erhoben, 
aber auh ein Repräfentant und Vorläufer unflarer und moflifcher Rich— 
tungen, welde bald eine erhöhte Bewegung in der Zeit erhalten follten, 
nirgends aber eine fo reine und tief poetifche Vertretung fanden, wie durch No— 
valis, den wir meinen, wirkte und flarb im diefer Zeit, vergänglih wie 
die Zauberblumen, die er fehilverte. Friedrich Freiherr v. Hardenberg, geb. 2. 
Mai 1772 zu Wiederftädt in der Grafſchaft Mansfeld, zu Eisleben, Jena, Leipzig 
und Wittenberg gebildet, 1795 Auditor (1799 Affeffor) bei der Saline, 1797 auf 
der Bergafadenie zu Freiberg *), in den Schachten der Erde die verlorene Braut, So— 
phie v. Kuhn, fuchend, Freund der Schlegels und Tieckss, 7, eben zum Amtshaupt- 
mann ernannt, am 25. März 1801. Der Dichter des Heinrich von Dfterbingen 
und der Hymnen an die Nacht wird nie vergeffen werden, wenn er auch nur zu 
beſtimmten Kreifen und Zuftänden, vielleicht nur zu beftimmten Altern und Stim- 
mungen fpricht. Unfere Zeit vergift freilich auch Klopſtock! Auch Novalis’ ſinnes— 
verwandter Bruder, Karl Gottlieb Albrecht (neb. 12. März 1776), 7 in der Bfüthe 
der Mannesfraft (28. Mai 1813). 

Die Zeit war eine Uebergangsperivde, Sie ward ernft und war burd die 
gewaltigften äußeren Creigniffe bewegt. Das ruhige, gemüthliche Treiben der 
früheren Jahre, dem manche liebliche Rrucht erwachſen war, konnte nicht fortgeführt 
werden; doch auch die Ueppigkeit, zu welcher forglofes Glück verführt hatte, erhielt 


*) Hier ſtudirte 1790 — 1 auch Alerander v. Humboldt, 1501 Heinrich Steffens. 
Hardenberg verlobte fich mit der dritten Zochter Gharpentiers, einer Echwägerin Reinhards, 
welche fpäter einen Freiberrn von Podmanitzki in Ungarn heiratbete. 
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firenge Zügel und Mahnungen. Mancher warb durch den Ernft ber Zeit zu tie- 
ferer Einkehr im fich felbft geführt; die Meiften Iebten von Tag zu Tag und hatten 
mit feinen Anforderungen und Bebrängniffen zur Genüge zu thun. Mancherlei 
Nothſtand, manderlei neue Gefahr und Erfahrung hat reinigend und veredelnd 
gewirkt, was fich in den nächften Decennien theilweile Fundgethan hat, Es iſt aber 
in jenen Zeiten der Erfhütterungen und der anbrechenden Menderungen auch ber 
erfie Anfang des früher ungefannten Zweifeld an der unverrüdbaren Nothwendig- 
feit der Grundzüge des Beftebenden unter das Volk gekommen, ein Geift der Un— 
fiherheit und Ungewißheit wenigftens, und das bat, unter dem Hinzutreten äußerer 
Ereigniffe, in einer fpäteren Zeit feine Folgen ergeben. 


Achte Abtbeilung. 


Das RKönigreih Sachen bis zum Erfcheinen der Berfaffungsurfunde 
(1807—1831). 


I. Das Königreich Sachfen bis zur Rückkehr des 
Königs Friedrich Auguft I. 


1807 — 1815. 


1) Aeußere NRegierungsgefhidte. 


®. fähfifhe Kurftaat war zum Schlüffe des vorhergehenden Zeitabſchnittes 
zum fouverainen Rönigreiche erflärt worden. Am 2. Januar 1807 verkündete ein 
Mandat*) Folgendes: 

„Nach den Fügungen der allweifen Vorſehung Gottes find Unfere bisherigen 
furfürftlichen Lande zu einem Königreiche erhoben worden, und Wir haben in beffen 
Berfolg die Füniglihe Würde angenommen. Wie Wir nun Unfern fänmtlichen 
Unterthanen die ununterbrochene Fortdauer Unferer ihnen bisher bewiefenen Tandes= 
väterlichen Gnade, Sorgfalt und Liebe in königlichen Hulden zufichern, alfo ver- 
fpreden Wir Uns auch von ihnen, daß fie folhe Unfere Gefinnungen ferner durch 
diejenige Anhänglichkeit, Liebe und Treue erwiedern werben, welche bisher Unferem 
Herzen die wohlthätigfie Belohnung Unferer zu ihrem Beſten angewandten Be- 
mühungen verfchafft hat, und bie ficherfte Hoffnung erwedt, daß die Hand Gottes 
auch in Zukunft über Unfer Land zum Segen geöffnet fein werde.‘ 

Die neue Würde wurde zumächft von allen mit Frankreich verbündeten Staa— 
ten, bald auch von den fämmtlihen Mächten Europa’s anerfannt. 

Durd die Schlachten am 14. Detober 1806, in Folge deren der König von 
Preußen ſelbſt erflärte, daß er das Land feines Bundesgenoffen nicht zu ſchützen 
vermöge, war das Bündnif mit Preußen aufgelöf. Der Nheinbund verpflichtete 
ein nunmehriges Mitglied, **) auch zu dem fortdauernden Kriege gegen Preußen 

*) God. Aug. Cont, 3, I, 16. 


**) Da preußifhe Schmähfchriften noch immer fortfahren, Sachfen wegen feiner Stellung | 
zum Rheinbunde Vorwürfe zu machen, fo muß es immer und immer wiederholt werben, baß 
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fein Eontingent zu ſtellen. Die fächfifche Regierung gab ſich viele Mühe, der letztern 
Berbindlichfeit, deren Hebernehmung dem Könige höchſt empfindlich fiel, überhoben zu 
werden*). Das war fruchtlos. Doch begnügte Napoleon fich für den Feldzug von 1807 
mit einem fächfifhen Zuzug von 6000 Mann, Dian verwendete dazu zunächft ben noch 
nicht mobil gemachten Theil ter Armee, wozu noch zwei Bataillone famen, die 
man aus den bei Jena zerfireuten Truppen wieder gefammelt hatte. Sie rüdten 
am 8. Februar 1807, geführt von dem General v. Polenz, aus und nahmen 
an der Belagerung von Danzig, weldes am 26. Mai capitulirte, und an ber 
Schlacht von Friedland (14. Juni) Theil. 

Diefe führte zum Frieden von Titfit, welcher am 7. Juli zwifchen Frankreich 
und Rufland, und am 9. Juli zwifchen Franfreih und Preußen unterzeichnet 
ward. So wenig der König von Sachſen an den Verhandlungen über biefen 
Frieden theilgenommen, oder einen Einfluß darauf geübt, ja fo gewiß er von den 
wichtigften ihn betreffenden Beftimmungen erft nach dem Abfchluß eine Kenntniß 
erlangt hatte *), fo waren doch einige Feftfeßungen deffelben von der Art, daß 
fie der damaligen Zeit als wefentliche Begünftigungen Sachſens erfheinen Fonn- 
ten. Micht der Fall war das für den Umnbefangenen mit der Erwerbung des Cott- 
buffer Kreiſes, einer Enclave der Niederlaufig, etwa 17 Duadratmeilen mit etwas 
über 34,000 Einwohnern umfaffend, und zeither Preußen gebörig. Denn für 
diefe Erwerbung mußte der König eine gleihmäßige Abtretung an das Königreich 
Weftphalen machen, und nichts war dem König unangenehmer, als diefes Ver— 
taufchen alter Untertbanen gegen neue, felbft wenn es mit noch fo großen Bor: 
theilen verbunden gewefen wäre ***), was bier micht der Fall war. Im Uebrigen 
war bie fragliche Erwerbung auch dur den Grundfaß des Rheinbundes bevingt, 
wonach jeder Staat deffelben ein terrilorium clausum fein follte. Erft durd Re— 
feript vom 25. September 1807 ****) erklärte der König die Befignahme des Cott- 
buffer Kreifes. Nach Nefeript v. 29. November 1808 wurde er aber weder ber Nie— 
derlaufig, noch einem andern Beftandtheile des Königreichs einverleibt. Er behielt 
feine bisherige VBerfaffung und das preußiſche Recht blieb vor der Hand in Gel- 
tung. Nur allmälig follte die Rechtöverfaffung mit der fächfifchen in Ueberein- 
flimmung gebracht werden. Im MUebrigen wurde der Kreis zunächſt unter Die 


der König von Sachen nicht mit den Gründern bes Rheinbundes, die ſich zu bemfelben 
drän,ten und feohlodend vom Reiche abftrebten, zu verwechſeln ift, fonbern demfelben nur ge: 
zwungen und um bie Griftenz feines Landes zu retten, nachdem er eine feftftehende That— 
fache aeworden war, beitrat. Ja man kann fagen, wäre er nicht von Preußen zum Kriege 
gegen Frankreich gezwungen worden, fo würbe es ihm möglich geworben fein, in einer neus 
tralen Stellung zu beharren. 
) (Wendt), der König von Sachſen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in ben 
neueften 3eiten (Reipzig, 1815. 8.), ©. 4. 
*) Polis, Friedrich Auguft, II., 16. 
*) Bergl. ©. 208. 
) Winkopp's rhein. Bund, 1807, St. 11, ©, 316. 
III. 24 
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Oberamtsregierung und das Confiftorium zu Lübben geftellt. — Nach dem Wort- 
laute des Pofener Friedens hätte die Gegenabtretung, da fie zwifchen den Fürften- 
thümern Erfurt und Eichsfeld gelegen fein follte, den Landesfirih von Treffurt, 
Langenfalza, Thamsbrück und Tennſtädt betreffen müſſen. Da aber inzwiſchen 
die Gründung eines Königreiches Weftphalen befchloffen worden war und Na- 
poleon fich entfchieden hatte, die Feſtung Erfurt nicht aus feinen Händen zu 
laffen, fo änderte fi das Verhältniß. Am 22. Juli 1807 ward, bei Napoleond 
Anwefenheit zu Dresden, ein Vertrag mit ihm abgefchloffen, wonach bie Ab- 
tretung in dem Amte Gommern, der Graffchaft Barby, dem Amte Sangerhaufen 
und einem Theile der Graffhaft Mansfeld beftehen follte. Doch auch das än- 
derte fih wieder. Nah der Komvention vom 19. März 1808 *), welche zu 
Leipzig zwifchen Sachſen und Wefphalen gefchloffen ward, wurden von Sadfen 
das Amt Gommern mit Eibenau und Rahnis, die Graffchaft Barby, mit Aus- 
nahme von Walter-Nienburg, das ſächſiſche Miteigenthum an ber Grafſchaft 
Treffurt und der Vogtei Dorla und die fächfifche Grafſchaft Mansfeld, mit Aus 
nahme von Artern, Vockſtädt und Bornflädt abgetreten. Leptere Ortſchaften wur- 
den dem ſonach geretteten Amte Sangerhaufen zugeſchlagen. Außerdem mußte der 
König, als Entfchädigung wegen der Verfpätung der Abtretung, 200,000 Fred. an 
Weftphalen bezahlen und demfelben alle Einfünfte der abgetretenen Tandestheile, vom 
1. Januar 1808 ab, überlaffen. 

Eine ſcheinbar bedeutendere Vermehrung der Macht des ſächſiſchen Königshaufes 
ging aus der Beftimmung des Tilſiter Friedens hervor, welche den König von 
Sachſen als erblichen Herzog des aus polnisch» preußifchen Abtretungen gebildeten 
Herzogtums Warſchau bezeichnete, und damit die alte Verbindung Sachſens 
mit Polen, die wahrfcheinlich zu diefem Arrangement veranlaßt Hatte, wieber- 
berftellte. In Erinnerung diefes alten Verbandes, des Umftandes ferner, daß ihm 
feld durch freie Wahl der polnifchen Nation bereits früher die polniſche Königs— 
frone angetragen worden, fowie ber Art und Weife, wie Preußen zu jenen pol- 
nifchen Befigungen gefommen war, durfte fi der Kurfürft feine fonderlichen Scrupel 
in Betreff der Annahme machen und in der That iſt ihm auch von Preußen aus 
die Annahme Warfchans weniger nachgetragen worben, als die bes Eottbuffer 
Kreifes. Indeß Hat er auch Warfıhau weder gefucht, noch gewünſcht, noch Nugen 
daraus gezogen, und wußte von vorn berein, daß er hier nur der zeitweilige 
Träger franzöfifcher Intereffen fei, daß er Polen nur verwalten follte, bis Nas 
poleon die Umftände reif finde, anderweit darüber zu verfügen. — Danzig warb 
zu einer freien Stadt erffärt und unter ſächſiſchen und preußifchen Schug geſtellt. 





) Grome und Jaup, Germanien, II, 1, 71. — Weiße, Gefchichte Friedrich Auguſts, 
©. 243 ff. — Als Bevollmächtigte zu biefer Verhandlung wirkten fähfifher Seits ber da—⸗ 
malige Geheime Finanzrath Georg Auguft Ernft Freiherr v. Manteuffel und ber Hofs 
und Juftitienratb Dr. Ehriftian Samuel Gehe, mweftphälifcher Seits der Oberhofmeiſter 
Karl Waßmuth Friedrich Wilhelm v. Wingingerobe und der Kammerrath Wilhelm 
Gronau. 
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Es behielt aber franzöſiſche Beſatzung. Dem Könige von Sachſen warb eine 
Kriegsftraße zwiſchen Sachen und Warſchau durch Preußen eingeräumt, 

Am 17. Zuli 1807 kam Napoleon, auf der Rückreiſe von Tilſit, in Dres- 
den an, wo er bis zum 21. Abends verweilte und wo am 20. aud der König 
von Weftphalen zu ihm fam. Zum erften Mal Iernte ihn damals der König per 
fönlih fennen. Im Sommer 1797 hatte ihm Adelung einen Kupferſtich vorgelegt, 
welcher Bonaparte’s Bild enthielt. Der Kurfürſt hatte denfelben lange betrachtet 
und endlich gefagt: „ein merfwürdiger Mann!‘ Adelung erwiederte: „Ihre 
Durchlaucht, vieleicht ein großer Dann,’ worauf der Kurfürft antwortete ; „Ja, 
wenn Sie wollen, auch ein großer Mann.“*) Der Kurfürft gewann Napo— 
leons ganze Achtung, wie er ſchon in früher Jugend die Achtung Friedrichs U. 
genoffen hatte**). Napoleon legte auch mit Gefliffenheit feine Achtung für Fried⸗ 
rich Auguft an den Tag ***), wie er denn etwas darin fuchte, fih als eine Art 
Richter der Regenten zu geriren und zwifchen guten und fchlehten Regenten zu 
unterfcheiden. ebenfalls imponirte Napoleon die Rechtſchaffenheit und Uneigen⸗ 
nüßigfeit des Königs. Da der König nichts von den Franzofen wollte, fo 
braudte er ihmen auch nicht weiter nachzugeben, als ihre beftimmten Forderungen 
reichten und fo machte fi die franzöfifche Herrfchaft doch vergleihungsweife in 
Sachſen weniger fühlbar}), was denn wieder die Folge hatte, daß fie hier nicht 
fo verbaßt wurde, wie in Preußen, Weſtphalen, den Hanfeflädten. — Am 
23. Juli früb flog Napoleon durch Leipzig, wo man ihn ſchon am 20. erwartet 
und große Anftalten zu feinem Empfange getroffen hatte, welche mit ber eben 
eontrahirten ſtädtiſchen Anleihe von 2,750,000 Thlr. und den Händeln über bie 
englifhen Waaren (f. unten) flarf contraftirten. 50 Kaufleute hatten ſich unifor- 
mirt und follten Napoleon einholen, kamen aber zu fpät. Die Univerfität Tief, 
nad dem Beirath der Profefforen Hindenburg und Rüdiger, bie zum Gürtel 
und Schwert des Drion gehörigen und die dazwifchen liegenden Sterne bie Sterne 
Napoleons nennen und beftimmte eine zablreihe Deputation, welche ihm bei fei- 
ner Ankunft in Leipzig die Eharte des Napoleonsgeſtirnes, nebft einem Lateinischen 
Gedichte, überreichen follte. Die Studenten follten ihm einen Fadelzug bringen. 
Um alle diefe Herrlichkeiten brachte fih Napoleon durch feine Eile, und ber Uni— 
verfität blieb nichts übrig, als ihre guten Abfihten zur Feier „Napoleons des 
Unfterblihen‘‘ in einem ſchwülſtigen Auffage der Leipziger Zeitung darzulegen und 


) Politz, Friedrich Auguft, IL, 17. 

**) Diefer fagte von ihm: „Schon ale Knabe Eonnte er fein Wort nicht brechen.” 

Schon bas macht die fcanbalöfe Gefchichte ber Hormayr'ſchen Eebensbilder aus bem 
Befreiungskriege (I1., 67) höchſt unwahrſcheinlich. Wäre fie wahr, fo würbe fie nur Napoleon 
zur Schande gereichen. 

+) Am 27. Auguft 1807 erfchien eine Belanntmahung bes auferorbentlichen Gefandten 
(Lefebore) und des bevollmädhtigten Minifters des Kaifers am fächfifchen Hofe (Bourgoing), 
worin alle durch Sachſen paffirenden frangöfifchen Militairperfonen daran erinnert wurben, 
daß fie fich in den Staaten eines Fürften befänden, ber nicht allein ein Allüirter des franzö— 
ſiſchen Reiche, fondern auch von ihrem Kaifer perſoönlich gefchägt fei. 
24* 
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die neuentiworfene Sterncharte an das „ehrwürdige“ National. Inftitut zu Paris 
mit der Bitte zu fenden, die Charte dem Kaiſer „zur allergnädigften Annahme 
diefer Huldigung‘‘ vorzulegen *). 

Bei der Anweſenheit Napoleons zn Dresden war die, unter Mitwirkung vor« 
nehmer Polen entworfene Verfaffung des Herzogthums Warfchau**) von Napo- 
leon genehmigt und unterzeichnet worden (22. Juli). Es befland baffelbe aus 
ber ganzen ehemaligen Provinz Südpreußen, fowie aus denjenigen Theilen Wefts: 
preußens und Nordoſtpreußens, welche nicht bei Preußen verblieben, oder an Ruß— 
fand übergingen. In Folge eines fpäteren Vertrages wurde am 10. Nov. 1807 
auch noch der Micelauer Kreis und der preußische Antheil am der ehemaligen 
Woiwodſchaft Krakau, weldher 1797, unter dem Namen Neufchlefien, mit Schle- 
fien verbunden worden war (40 [Meilen mit 70,000 Einwohnern), binzugefchla- 
gen***). So umfafte das Herzogtum 1881 Meilen mit etwas über 2,300,000 
Einwohnern. 

Ueber die Communicationsfiraßen zwifchen Sachſen und Warfchau wurde am 
13. Det. zu Elbingen, von dem Marſchall Soult, als franzöfifhen Bevollmäd- 
tigten, und dem General v. York, fowie dem Obriftlieutenant Grafen v. Dön- 
hoff, preußiſcher Seits, unter Aſſiſtenz des fähfiihen Geheimen Finanzrathe 
Friedrich Moritz Freiherrn v. Kerber, eine Convention****) abgefchloffen. Die 
Militairverbindung, zugleich auch für die Truppen der mit Sachſen verbündeten 
Mächte geltend, follte auf der Straße von Guben über Eroffen und Züllichau 
nach Karge flattfinden. Die Verpflegung der Truppen follte auf ſächſiſche Koften 
geſchehen. Sachſen follte in Eroffen und Züllihau Poftämter mit feinen Wappen 
anfegen dürfen, deren Beamte fächfifche Untertganen fein und ſächſiſche Livree tra- 
gen, die auch von preußifchen Beamten nicht durchfucht werben dürfen, vielmehr 
den audgezeichnetften Schuß genießen foliten. Kür die Transporte der Erzeugniffe 
des Feldbaues und Handels in Sachſen und Warſchau, fowie aller Waaren, welche 
Eigentbum von Sachſen oder Warfhau waren, wurden vier Hauptſtraßen durd 
Schleſien feitgefeßt, auf denen alle dieſe Gegenftände frei durchgingen. Den Bes 
wohnern von Sadfen und Warfchau wurde der freie Gebrauch der Schifffahrt auf 
der Nee, von Driejen bis an die Warthe, auf der Warthe bis zu ihrem Aus— 
fluffe in die Dver, auf der Oder von Eroffen bis zu ihrem Ausfluffe ins Meer, 
fowie auf dem Friedrih-Wilhelms-Canale, von der Oder bis zur Spree, von der 
Spree in die Havel und von da zur Elbe zugeflanden. Die preußifchen Unter: 


) Die auf diefe Angelegenpeit begüglichen Auffäge, fowie eine wigige Parodie bed Mono: 
logs aus Schillere Jungfrau von Orleans: Die Waffen ruhn ıc., ein Spottgedicht auf bie 
uniformirten Kaufleute, welche den Empfang bis Kaifers verfchlafen haben follten, f. bei 
Poppe, chronologifche Ueberficht ber michtigften Begebenheiten aus den Kriegsjahren 1806 
—15, 1, 151 ff. Bol. aut Burdach a. a. O.S. 188ff. — Groß, Erinnerungen 8.18 ff. 

*) Sie fteht in Polis’ Gonflitutionen, (2te Ausg.), IL, 17 ff. 

»9 Berge. Manfo, Geſchichte des preuß. Staates, IIL, 6. Schöll, IX., 9. Pölitz 
a. a. D. 1l., 24. 

+) Winkopp's rhein, Bund, 1808, April, S. 37. 
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thanen erhielten, in allen commercielfen Ungelegenheiten, in dem ſächſiſchen und 
warſchauiſchen Staate diefelben Rechte, wie den fächfifchen und warfchauifhen Un— 
terthanen in Preußen zuftanden, 

Am 17. Sept. 1807 übergab zu Berlin ber Generalintendant des franzöfi- 
ſchen Heeres Graf Daru*) dem fähfiihen Commiffarius Grafen Gutakowski 
den Eivilbefig des Herzogthums Warfhau als eines eroberten Landes. Am 1. 
Det. fam der fächfifche Gefandte zu Wien, der wirflihe Geheime Rath Graf 
Johann Hilmar Adolph v. Schönfeld**), nach Warfchau, fündigte der Regierungs- 
commiffion, mit Danf für bewiefenen Eifer, die Beendigung ihrer Zunctionen an, 
und ernannte darauf, Namens des Königs, den Staatsrath, an deſſen Spike als 
Präfident das Haupt der Regierungscommilfion, der trefflihe Stanislaus Mala: 
Homwsfi**), geftellt ward und deffen Mitglieder dem Könige von Sadfen als 
Herzog von Warſchau den Eid der Treue leifteten. Eine Proclamation des Königs 
an den Adel und die Bürger des Herzogthums Warfchau, vom 21. Sept. 1807 
datirt, erinnerte die verfchiedenen Stände an ihre Bürger- und Unterthanenpflich- 
ten und verfprach ihnen die baldige perfönliche Gegenwart ihres neuen Regen- 
ten***), Eine Proclamation Malachowski's ermunterte mit Erfolg, die Freude 
des Volks auf die dem Sinne des Königs am beften entfprechende Weife, durch 
Werfe der Wohlthätigkeit, zu bezeigen). Für die zahlreichen deutfchen (preußifchen) 
Beamten, die fih in jenen Provinzen fanden und außer Brot gefommen waren, 
fonnte der König, wie er in einem Publicandum vom 2, Dct. erflärte, bei dem 
beften Willen nichts thun, da er fie nicht mehr in ihren Aemtern gefunden hatte 
und die Conftitution ihre Wiederanftellung, fofern fie nicht Bürger des Herzog- 
thums waren, unmöglich machte, 

Am 11. Nov. 1807 traten der König und die Königin, nebft der Prinzeffin 
Nugufte, die Reife nah Warſchau an, wo fie am 21. anlangten und bis zum 27. 
December blieben, am 5. Jan. 1808 aber wieder in Dresden eintrafen. Der 
König beſchloß fofort, die Verwaltung feiner beiden Staaten völlig getrennt zu 
halten, fein Geld aus Sachſen nach Polenzr), wie feines aus Polen nah Sach— 
fen zu ziehen, alfe Aemter im Herzogtum Warfchau aber nur mit Polen zu be- 
fegen. Am 21. Dee. 1807 erfchien ein Decret über Erlangung des Bürgerrechts 
im Herzogtbum Warſchau. Eine Verordnung vom 26. Der. ermächtigte den Mi- 


) Peter Anton Bruno Graf v, Daru, geb, zu Montpellier 1767, + ald Pair auf feis 
nem Landfise Becheville bei Meulan 5. Sept. 1829. 

) Er war feit 1786 in Wien accrebitirt, feit 1788 Reichsaraf. 

") Stanislaus Graf Mal acho wski, geb. 1736, 1788 Reichsmarſchall, Gründer der Gon- 
ftitution von 1791, + 29. Dec. 1809. Sein Rachfolger warb Graf Stanislaus Potocdi. 

»*) Dyk, Sahfen und Polen, I., 232. Allg, Zeit, 1807, ©. 1184, 

Dyk a. a. O. S. 236. 

71) 1811 und 1812 ſah man ſich doch genöthigt, den warſchauer Kaſſen einige Summen 
aus ſächſiſchen vorzuſchießen und Sachſen hatte, nach Kohlſchütter, atten- und thatmäs 
ßige Widerlegung, S. 20., 1?14 noch 302,749 Thlr. zu fordern, worüber man ſich erft 1828 
mit Rußland verglich 
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nifter des Schages, 3 Millionen polnifcher FI. aufzunehmen. Nach der vom Kö- 
nige feftgeftellten Zahlungsordnung war erft für Berzinfung der Landesfchulden, 
dann für die Verwaltungsfoften und zuletzt erft für die Eivillifte (7 Milli— 
onen polnifhe Fl., Halb in Einkünften aus Rrongütern, Halb in Gelde) Sorge 
zu tragen*). Zur Unterfuhung der Krondomainen wurde der Geheime Fi— 
nanzrath Freiherr v. Manteuffel 1808 nah Warfhau gefendet, wo er den Rö- 
nig erwarten und ihm das Ergebniß der örtlichen Prüfungen und den Plan zur 
Berwaltung der Kroneinfünfte dur eine Domainenfammer vorlegen, überhaupt aber 
den König in polnifchen Finanzfachen berathen follte. Die fortdauernde Anweſen⸗ 
beit eines franzöfifhen Armeecorps, die Nothwendigfeit, ein eigenes polniſches Heer 
zu bilden, überall die neuen Behörden zu errichten und zu befegen, einen 
Staat, der feine felbfiftändige Verwaltung verloren hatte, ald er in Provinzen grö- 
ferer Staaten zerfchlagen worden war, und bei dem man doch nicht daran denken 
fonnte, wieder zu feiner früheren national» anarchifchen Berwaltungsweife zurüd- 
zufehren, nunmehr vollftändig auf eigne Füße zu ftellen und das alles in ihm felbft 
zu fchaffen, was Bedürfniß geworden, was aber früher gar nicht vorhanden gewe- 
fen, fpäter ihm durch bie Verbindung mit größeren und gebildeteren Staaten gewährt 
worden war, endlich der Bau dreier Feflungen, das alles machte die polnifche Fi- 
nanzangelegenheit fehr fchwierig, machte ihre Ordnung zu bem dringenpften DBe- 
dürfniß, und mit ihr befchäftigte fi daher der König bei feinem Aufenthalte in 
Warſchau zuvörderſt. Es bedurfte feiner ganzen Umfiht und XThätigfeit, um we— 
nigftens eine Teidlihe Ordnung und die erften Bedingungen einer gebeihlihen Zu- 
funft herzuftellen. Die vollen Früchte feiner Bemühungen zu erndten, ift ihm nicht 
befchieden gewefen, und die fortdauernden Kriege und Kriegslaften machten ed un- 
möglih, das rechte Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben im polnischen 
Budget berzuftellen. Aber nur Polen felbft und Franfreih verurſachten diefe Aus- 
gaben. Im Uebrigen trat die Krondomainenfammer zu Anfang des Jahres 1809 
in Thätigfeit. In demfelben Jahre wurde ber Bergcommiſſionsrath v. Herder 
(f. unten) zur Unterfuhung der im Herzogthume gelegenen Eifenwerfe, bes zu 
Panki namentlich, der Salzquellen und Salzlager nad Warſchau gefendet, worauf 
er mehrere Jahre .meift in Polen zubradhte, von wo aus er 1812 die wichtigften 
Bergwerfe Defterreihe, Steiermarts und Ungarns bereifte **). 

Mit Ausnahme der Domainenfammer hielt man, im Öegenfage zu dem preu— 
ifchen Verfahren, deffen Erfolge bis dahin fo mislich gemwefen waren und das ſich 
nur aus dem Geſichtspunkte einer Boruffificirung Polens verteidigen lief, an dem 
Grundfage fett, alle Aemter nur dur Nationalpolen zu befegen. „Allerdings,“ 
bemerkt Pölitz***), „fehlte e8 den Polen an Erfahrung in der Behandlung ber 


*) Bon ber baaren Givillifte hat er gar nichts bezogen und hatte 1813 von folder 
21 Millionen Al. zu fordern. Den Ertrag ber Kronnüter wendete er auf das Land, 

”*) Der König belchnte feine Bemühungen durd Erhebung in den Kreiberrnftand (1813), 
und der Kaifer von Rußland erkannte noch lange nachher bie damals erworbenen Anfprüdhe 
durch Verleihung bed Comthurkreuzes bes polnifhen Stanislausorbens an. 

**) Pöolitz, Friedrich Auguſt, II. 34. 
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Geſchäfte, allein Talent, guter Wille und große Ergebenheit gegen die Perfon bes 
Königs erfegten bald jenen Mangel. Biel wirkte dafür das Zufammentreffen mit 
einem Negenten, ber felbft in der Verwaltung fo gründliche Kenntniffe, in allen 
Regierungsangelegenheiten fo viele Erfahrungen befaß und die Schritte der War- 
fhauer Behörden bis in das Heinfte Detail mit großer Confequenz und Gemiffen- 
baftigfeit verfolgte.” Dazu kam, daf der König der polnifchen Sprache vollkommen 
mächtig war, wie er fi denn mit allen Polen, die nicht franzöfifch redeten, in ber 
Sprache ihres Vaterlandes unterhielt, alle in polnifcher Sprache erlaffene Verfü- 
gungen felbft prüfte und verbefferte, auch den Reichstag im December 1808 mit 
einer polnischen Rebe *) eröffnete. 

Durch Patent vom 1. Mai 1808 wurde, dem Art. 69 ber Eonftitution vom 
22. Juli 1801 gemäß, der Code Napoleon als bürgerliches Geſetzbuch im Herzog 
thume eingeführt, und gleichzeitig zu Warfchan eine Nechtöfchule errichtet**). Der 
König erfannte als eines ber dringendften Bebürfniffe für Polen die Hebung des 
Unterrichts und zwar vornehmlich des Elementarunterrichts. Während er daher die 
Alademie der Wiffenfchaften zu Warſchau zu einer königlichen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften erhob ***) (30. Aprıl 1808), und die Fatbolifhe Hochfchule zu Culm, 
die Lyceen zu Warſchau und Pofen, die Schulfehrerfeminarien zu Pofen und Lor 
wicz beftätigte, erging vor Allem eine, von dem Erzbifchof zu Warfhau durch einen 
Aufruf vom 12. Jam. 1808 unterfüßte Verorbnung, wonach feine Stadt, fein 
Marktflecken, oder Dorf ohne eine Schule fein follte, die auf Koften ber Gemeinde, 
ohne Unterfchied des Standes und Glaubens, zu errichten war. Den Schullehrern, 
die. ihren Gehalt halb baar, Halb in Getreide zu beziehen hatten, wurden in den 
Städten durchſchnittlich 6— 800 poln. Fl. Befoldung und ein Garten, ober flatt 
des letztern 200 Fl., auf den Dörfern 5—600 Fl. ausgefegt. Zur Befoldung 
der Schullehrer mußten alle Einwohner, welche Grundftüde befaßen, oder von 
Handel oder Gewerben lebten, auch die Juden nicht ausgenommen, in Gelb oder 
Getreide beitragen. Die Schulinfpertionen hatten daranf zu fehen, daß alle fchul- 
fähigen Kinder die Schule befuchten. Das Oberfchulcollegium forgte für unentgeld- 
lihe Bertheilung, oder doch möglichft wohlfeile Lieferung der Schulbücher. 

Die für Sachſen fo völlig unfruchtbare Verbindung mit dem Herzogthum 
Warſchau verwidelte e8 auch noch, in Folge franzöfifcher Intrigue, in ein fehr un- 
angenehmes Berhältniß zu Preußen, in ein Verhältniß, bei welchem all vie zarte 
Rückſichtnahme und der uneigennügige Billigfeitsfiunn des Königs, der Natur der 
Sache nah, nicht auf Danf, nur auf Berfennung rechnen fonnte, und das ver- 
widelt und unflar genug war, um es preußifcher Empfindlichkeit Leicht zu machen, 
es zu entftellen und — die Entftellungen felbft zu glauben und fih an ihnen zum 
leihtern Hinweggehen über eignes Unrecht zu erhigen. Die Bayonner Con— 
vention ıf vielfach zu berben Vorwürfen gegen den König benußt worden, und 
— — — 


*) ©. dieſelbe in ber Leipziger Zeitung von 1809 Nr. 60. 
*) Rheinische Bunbesgeitung, 1808, ©. 138. 


”**) Eine Deputation berfelben überreichte bem König am 10. San. 1809 eine auf feine 
Thronbefteigung geprägte Mebaille. 
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doch Tief er auch bier, foweit er frei dabei handeln konnte, dem fo tief in fein 
ganzes Weſen verwebten Rehtsfinn und Edelmuth in einer Weife hervortreten, wie 
man es anderwärts im ähnlichen Fällen felten gefunden bat. Schon in dem dres— 
dener Vertrage vom 22. Yuli 1807 hatte fih Napoleon alle Forderungen vorbe- 
halten, welche Preußen an die Bewohner des Herzogtbums Warfchau befah. In 
der durch den Prinzen Wilhelm von Breußen zu Paris negociirten Convention vom 
8. September 1808*) hatte auch Preußen auf alle Schulpforderungen, die ihm 
an Einzelne im Herzogtbum Warſchau zufamen, verzichtet, wogegen ihm 14 Millio- 
nen Fres. an der Kriegsſteuer erlaffen wurden. Nun hatte Napoleon den König von 
Sachſen, ald Herzog von Warfchau, zu der geheimen Convention **) von Bayonne 
(10. Mai 1808) genötbigt ***), worin Napoleon dem Herzogtbum War- 
fhan, gegen eine Averfionalfumme von 20 Millionen Fres., alle 
jene bereits audgemittelten, oder noch auszumittelnden Forderungen an Warſchau 
abtrat, und Warfchau zugleich auf alle an Franfreih zu machende Anfprüche für 
Lieferungen und Lazarethverpflegungen verzichtete. Der franzöfifhe General— 
intendant Daru entwarf zu Berlin das Verzeichniß der mit Sequefter zu bele- 
genden Güter und Gelder, Der Staatsrath zu Warfhau bewirkte die Be— 
fihlaglegung, und biefer, dem es zunächft un ſchnelle Defung der von dem Her- 
zogthume binnen drei Jahren zu zahlenden 20 Millionen zu thun war, und bei 
deffen Verfahren auch wohl der Haß der Polen gegen Preußen nachwirken mochte, 
hielt fih an jenes franzöfifhe Verzeichniß und rechnete, zur großen und größten- 
theils gerechten Beſchwerde der Preußen, zu den Forderungen der preußischen Re— 
gierung aud das Vermögen der Bank, der Seehandlung, der Witwenfaffe, des gro» 
Ben Waifenhaufes zu Potsdam, mehrerer Kirhen, Schulen und milden Stiftungen, 
und felbft das Vermögen einiger Privatperfonen, von denen man freilich annahm, daf 
fie nur den Namen für die berliner Bank hergegeben hätten, welcher die Forderun— 
gen eigentlich zuftänden, fowie man aud der Meinung war, daß der größte Theil 
der dur die Bank und die Seehandlung in Sübpreufen angelegten Capitalien 
wirffihes Eigenthum der Regierung ſei. Man fchäßte die auf diefe Weife bean- 
fpruchten Güter und Gelder auf 17,018,000 Rthlr. Der König bandelte in 
ber ganzen Sache nur im Sinne der Milverung, Schonung, VBermittelung. Er in- 
firuirte den warfchauer Staatsrath ausdrüdlih dahin, alle Reclamationen der Pri- 
vatperfonen gegen die Befchlagnahme zu beachten und diejenigen Capitalien fogleich 
freizulaffen, deren Privateigentyum nachgemwiefen würde; wie denn auch in Folge 

*) Nouv. Rec., I, 102. 

*) Nouv. Rec., IV, 7. 

“++, Mit Recht bemerkt v. Martens: „en examinant la convention, on trouvera, qu'elle 
n'est qu'un de ces nombreux actes publics, que Napoleon forga les princes puissans com- 
me les faibles de signer et qui ne prouvent que In preponderance, à laquelle ces pre- 
miers l’avaient laisser parvenir.“ Im Uebrigen ift es Beine Frage, daß es fomohl für die 
polnifhen Schuldner, in beren Intereffe der König burch Eingehung jener Gonvention han 
delte, als auh für Preußen felbft viel fhlimmer geweſen wäre, wenn er bie Gons 


vention nicht abgefchloffen, folglich Frankreich die eigne Beitreibung jener Korberungen über: 
laffen Hätte. 
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diefer Verfügung die Capitalien der berliner Witwenfaffe und verfchiedener anderer 
öffentlichen Anftalten freigegeben wurden. Damit auch die Schuldner der bean- 
foruchten Capitalien mit möglichfter Schonung behandelt werden fünnten, ſchoß der 
König aus ber berzoglihen Domainenfammer nach und nah bis zu 29,352,281 
poln. Fl. vor. 

Es würbe auch über biefe verbrießlihe Sache im Wege billiger Verftändigung 
und gegenfeitigen Zutrauens viel leichter megzufommen gewefen fein. Doch wollen 
wir Preußen feinen Borwurf daraus machen, daß es diefelbe mit gereizter Stim— 
mung behandelte und Wege einichlng, welde nicht zum Ziele der Ausgleihung 
führen fonnten. Die preufifche Regierung verweigerte die Heransgabe der Papiere 
über die bayonner Korderungen, forderte die Schuldner in Polen durch ein Patent 
auf, die ſchuldigen Capitalien nicht an die warfchauer Staatsfaffe, fondern an die 
berliner Danf zu zahlen, bedrohte diefe Schuldner, wenn fie diefer Aufforderung nicht 
Folge Ieiften würden, mit Beichlagnahme ihres in Preußen befindlichen Eigentbumsg, 
führte diefe Befchlagnahme wirklich aus und dehnte fie fogar anf alles warfhauifche 
Eigenthum in Preußen aus! Nun war die warfchauer Regierung unbedingt ge« 
nöthigt, Retorſionsmaßregeln zu gebrauchen, was in dem Decrete vom 6. Januar 
1809 geſchah. Dies führte denn doch zu Unterbandlungen, welche zunächſt, in der 
lebereinfunft vom 10. Sept. 1810*), die gegenfeitige Aufhebung der Befchlag- 
nahme zur Folge hatten, die man aber zugleich zur Befeitigung aller aus der 
bayonner Convention entftandenen Misverftändniffe zu benutzen wünſchte. Man 
fam auch über die Grundlagen der Verfländigung überein, und ungeachtet Napo» 
feon, dem fie vorgelegt werben mußten, viefelben feinesweges bifligte, ſondern 
Preußen härter behandelt wiffen wollte, fo hielt doch Friedrich Auguſt feft an den» 
felben, gab noch 1812 für 2 Millionen Rthlr. frei, und die Verhandlungen waren 
bereits foweit gebiehen, daß es nur noch an der formellen Beglaubigung der Ans 
ſprüche fehlte, welche einzelne preußifche Inftitute machten. Da traten die Ereig- 
niffe des Jahres 1313 dazwifchen, Auch aus diefer bayonner Konvention ift dem 
Könige nicht der mindefte Vorwurf zu machen, ift nichts gegen ihn aufzubringen, 
als daf er damals durch die Umftände in einen Vortheil gefegt war, den er nicht 
wünſchte, der ihm perfönlich nicht berüßrte und den er ın bemfelben Verhältniſſe 
möglichſt wenig benußte, wie Andere, als ihre Stunde fam, ihr Glück möglichft 
ſtark gebraucht haben. 

Der Aufenthalt in Bayonne galt bekanntlich den ſpaniſchen Angelegenheiten. 
Nicht Spaniens, fondern Deutfchlande, des ganzen europäifchen Staatenfyftems hal- 
ber, benußte Defterreich die Zeit, wo Napoleon fich einen neuen Feind, einen ge: 
waltigen Kampf im Weften bereitete, zu Nüftungen, welche nicht verfehlen fonnten, 
Napoleons Aufmerkſamkeit und Mistrauen aufzurufen. Zu andern Mafregeln 
bie er deshalb veranlafte, gebörte auch eine Zufammenziehung des fächfifchen Hee- 
res, welches im Sommer des Jahres 1808 zwei Lager bildete: bei Pirna und bei 
Budiffin. Der Eongreß zu Erfurt (27. Sept. — 14. Det), zunächſt eine Zu— 
fammenkunft der Kaifer von Frankreich und Rußland, bei ver fih die meiften Für— 








*) Nouv. Rec. V, 283, 
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ſten des Rheinbundes, unter ihnen aud der König von Sachſen, einfinden mußten, 
während Defterreih und Preußen durch Gefandte vertreten waren, ließ das Bünd⸗ 
niß zwifchen Franfreih und Rußland doch zur Zeit noch fo feft erfcheinen, daß bie 
Gegner Napoleons den Moment nicht für geeignet fanden, gegen ihn aufzutreten. 
So gab denn Defterreich folhe Erklärungen, daß die Kriegsgefahr wenigftens für 
den nächſten Augenblick befchwichtigt fchien und auch das fächfifhe Heer am 7. De- 
tober in feine Standquartiere zurücging. 

Napoleon aber ging von Erfurt, nach kurzem Aufenthalt in Franfreih, per 
fönlih nad Spanien, und die Zeit, wo er dort befchäftigt war, benutzte Defterreich 
zur Bervollftändigung feiner Rüftungen und zu den Angriff vorbereitenden Bewegun- 
gen, welche über feinen Entfhluß feinen Zweifel Tiefen. Die hierüber erlangte 
Gewißheit rief Napoleon von den trügerifhen Erfolgen in Spanien nad Frankreich 
zurüd (23. Jan. 1809). Schon am 2. Februar forderte ein Eircularfchreiben bes 
Fürften Primas die Mitglieder des königlichen, ein Circular des Fürften von Naf- 
fausUfingen die des fürftlihen Eollegiums des Rheinbundes, wegen der Bewegungen 
Defterreihe, zur Bereithaltung ihrer Eontingente auf. Das ſächſiſche Contingent 
wurde im Laufe des März auf den Kriegsfuß geftellt, und der Fürft von Ponter 
Corvo (Bernadotte), deffen Armeecorps es zugetheilt ward, übernahm das Com⸗ 
mando über daffelbe am 22. Der Krieg warb von Defterreich eröffnet (6. April); 
die erften Siege der Franzofen waren durch die Tage von Abensberg, Landshut, 
Eckmühl und Regensburg bereits entfchieden*), öfterreihifche Truppen hatten be» 
reits feindliche Angriffe auf Warſchau gemaht, als ber König erft die Procla- 
mation vom 24. April erließ, die den Antheil Sachfens am Kriege auf die Pflicht 
gegen ven Rheinbund und auf den Angriff Defterreihs auf das Herzogthum Warfchau 
begründete. Am 11. April war das fächfifche Contingent aufgebrochen und rückte 
durch die Oberpfalz auf Regensburg und von da nah Paſſau, wo bie franzöfifche 
Brigade Dupas zu ihm ftieß, und wo Napoleon zunächft Brücken über die Donau 
und den an bauen und ein verfehanztes Lager anlegen ließ. Erſt nad der Schlacht 
von Afpern wurde das Corps nah Wien gezogen, wo wir es in der Schlaht von 
Wagram finden werden. In dem Gefecht bei Linz am 17. Mai zeichneten fich bie 
Hufaren**) unter Generalmajor v. Gutſchmid, eine Abtheilung von Herzog 
Albreht unter Hauptmann v. Glafer und das Regiment Prinz Friedrich befon- 
ders aus. In der Naht vom 31. Mai zum 1. Juni wurde das Regiment v. 
Oebſchelwitz bei Amftetten überfallen, wobei der Hauptmann Freiherr v. Gärt- 
ner fiel. 

Auch in Polen Fämpften fähfifhe Truppen. Der Erzherzog Ferbinand war 
in ber Mitte des April mit 30,000 Defterreihern in das Herzogtum Warfchau 


*) Die RNachricht von den am 19, und 20. April errungenen Erfolgen wurde bem König 
burch den kaiſ. franz. Ordonnangoffizier v. Montesquiou in einem Schreiben des Kaifers 
überbradht, worauf am 21. April Reipzig iluminirt war, Am 30. warb in allen Kirchen 
Te Deum gefungen. So aud in Dresben, das am 30. illuminirt war, 


**) Hervorgehoben wurde der Major Freih. v. Lobkowittz. 
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eingebrochen. Bon fähfifhen Truppen waren nur etwa 3000 Mann (Jufanterie, 
Artillerie und 2 Schwadronen Hufaren) in Warfıhau, welche dem Könige während 
feines Aufenthaltes dafeldft zur Escorte gedient und jet ſchon Befehl zur Rüd- 
fehr nach Sachſen erhalten hatten. Jetzt aber verband fie der Fürft Poniatome- 
fy mit den polnischen Truppen und rüdte mit ihmen den Defterreichern entgegen 
Die Polen und Sachſen wurden aber am 19. April im Gefecht bei NRascyn*) zu- 
züdgedrängt, worauf Warſchau auf Capitulation übergeben ward. An dem weitern 
Kampfe in Polen, wo Fürft Poniatowsty in Galizien eindrang, eine Inſurrection 
bervorrief, und der Erzherzog fih nach Mähren zurücziefen mußte, nahmen jene 
fähfifhen Truppen, die unter dem Commando des Generalmajor v. Dyherrn 
ftanden, feinen Theil, indem fie fogleich nad der Capitulation von Warfchau (21. 
April) ihren Rückmarſch nah Sachſen ausgeführt hatten. 

Sie waren hier nöthig; denn das faft ganz von Truppen entblößte Sachſen 
war mancherlei mehr oder minder ernften Fährlichkeiten ausgeſetzt. Nicht zu den 
ernfteren gehörte das Unternehmen eines preußifchen Parteigängers, des befannten 
Major v. Schill, der am Morgen des 1. Mai mit etwa 500 Reitern und 300 
Mann Fußvolk vor Wittenberg erfchien, wo eine fehr geringe Befaßung die im 
Bertrauen auf die preußifche Neutralität dorthin geflüchteten Staatsfaffen **) 
und das Haupttepot der fächfifchen Artillerie zu vertheidigen hatte, Nur wenige 
Stunden vor Schill’s Erfiheinen erhielt man in Wittenberg, durch einen von dem 
Juftzamtmann Breuer zu Beljig an den Kreishauptmann v. Trosfy abge- 
fendeten Eilboten, Nachricht, daß die Schill’fhen Truppen durch das Städtchen 
Niemegk gezogen feien. Die Bürgerfhüsen halfen die Wälle befegen. Die Haupt» 
leutev. Wittern (Infanterie) und Ferftel (Artillerie) unterhandelten mit Schill ***) 
und ließen inzwifchen die nöthigften Vertheidigungsanftalten treffen. Schill ver 
langte die Uebergabe der Feftung, indem er vorgab, die Avantgarde des preußifchen 
Heeres zu führen. Als er aber, nachdem ihn Ferſtel auf Dffizierdehre gefragt 
hatte: ob er wirflich die Avantgarde des preußifchen Heeres führe, die ausweichende 
Antwort gab: „ich bin der Major Schill aus der preußifchen Armee”, fo wußten 
die fähfifchen Befehlshaber, woran fie waren. Man weigerte ihm den Eintritt in 
Wittenberg, fowie die von ihm verlangten Geldfummen **’**), geftattete ihm aber 
den Uebergang über die Elbbrücke, während beffen die Sachſen mit brennenden 
Lanten bei den Kanonen auf den Wällen ber Keftung flanden. Hinter den abzie- 
henden Preußen deckte man einen Theil der Elbbrücke ab, um ihren Rüdgang zu 
verhindern, den man au, als er im der folgenden Nacht durch eine Proclamation 





*) Hier blieb ber Premierlieutnant v. d. Planig vom Regiment v. Debfchelwig. 
*), Sie lagen in Schiffen auf der Elbe. 


—) Diefer verhandelte auch mit einigen Studenten, bie ihm aber fächfifchen Patriotis- 
mus zu hören gaben. 


*) Nur 2000 Rthir. „Löhnungsgelder‘, deren Schill, wie er felbft faate, ſehr benöthigt 


war, foll man ihm nachzuſchicken verfprodhen haben. &.: Lebeinsbilder aus dem Befreiungss 
riege, 11, 29. 
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begehrt warb, förmlich verweigerte*), worauf Schill dur Anhalt, Weftphalen, 
Medienburg nah Stralfund zog, wo er (31. Mai) fein Ende finden follte. 

Der König hatte am 16. April fein Hoflager von Drerden, das Böhmen zu 
nabe war, mach Leipzig verlegt**). Hier wurden die Depots ſämmtlicher Regi- 
menter, fowie das noch im Lande befindliche Chevaur- Tegers Regiment Polenz 
jufammengezogen. Das Regiment Zaftrow Nüraffiere war anf dem Rückmarſche 
von Danzig und traf in den legten Tagen des April an der Grenze ein, worauf 
es bei Leipzig ftehen bfieb. Als man aber erfuhr, daß der Kurfürft von Heffen 
und der Herzog von Braunfchweig in Böhmen mit Errichtung eigener Corps um— 
gingen, von denen ein Einfall in Sachſen zu beforgen war, entjendete man alle 
nur einigermaßen verwendbare Mannfchaft, etwa 1400 Mann mit 214 Pferden und 
4 Kanonen, gegen Dresden. Der Oberſt Thielmann***) erhielt das Com— 


*, Pölitz, a. a. DO, II, 49. 


» Die Neffen und Nichten des Königs waren fhon am 15. daſelbſt eingetroffen. Die 
bochbejahrte Prinzeffin Elifabeth blich in Dresden. Am 22. wurden bie Prinzen Fricbrich, 
Glemend und Johann von bem Rector Dr. Zittmann auf ber Univerfität inferibirt. Am 3. 
Mai erlich der Magiftrat ein Patent, weiches, zur Feier des auf ben 10. fallenden Geburts: 
tages der Königin, zu einer Ilumination aufforderte, am 8. aber auf Böniglichen Befehl zus 
rüdgenommen wurde. Doch erfchienen fünf Gedichte zur Feier des feſtlichen Tages. ©. 
Poppe, a.a.D.1l. 252 ff. Am 5. Juni bielten die Börtcher ihren Reifentang vor ber Eönigl. 
Bamilie. 

) Johann Adolph Thielmann war am 27. April 1765 zu Neuftabt = Dresden ges 
boren, wo fein Bater Ober-⸗Rechnungsrath war. Er hatte einige Jahre die Fürſtenſchule zu 
Meißen beſucht, dann Privatunterricht genoffen, und war nach des Waters Tode als Junker 
bei dem Chevaux- legers- Reaimente Gurland eingetreten (1782). 1784 wurde er Gouß: 
lieutenant, 1791 Premierlieutenant bei den Dufaren, verdiente fih in dem Gefechte bei Udes 
rath (19. Juni 1796) den Heinrichsorden, wurde 1798 Rittmeifter, kaufte 1804 insgeheim eine 
öfterreihifche Schwabron, befam aber ben erft nachher arfuchten Abſchied fo wenig, wie der 
General Stutterheim dad dem Thielmann zu jenem Ankauf vorgefhoffene Geld, befchligte 
1805 eine zur Dedung des Kaifers Alerander von dem Herzog von Weimar nachgefuchte Rei: 
terabtheilung, wurde 1805 dem Prinzen Louis von Preußen als Adjutant zugetheilt, comman= 
dirte 1506 bie Oberftlieutenantsfchwabren und focht mit bei Jena. Auf dem Rüdzuge wurde 
er, als ber franzöfifhen Sprache vollkommen mächtig, von bem General v. Zezſchwitz in das 
franzöfifhe Hauptquartier gefhidt, um megen der Gefangenen und bes freien Abzugs ber 
Sachſen zu unterhandeln. Cine Unterredung, die er zu Merfeburg mit dem Kaifer Napoleon 
hatte, machte ihn zu deſſen feurigftem Bewunderer. Er brachte ein Schreiben deffelben an 
den Kurfürften nach Dresden und empfahl dringend bie Verbindung mit Frankreich. 1807 
erhielt er eine eigne Schwabron, wurde Major und Klügelabjutant des Könige. Dann ging 
er als erfter Adjutant zu dem Generalfieutenant v. Polen; und zeichnete fi vor Danzig und 
bei Friedland aus. Im Tilſit erhielt er das Kreuz ber Ehrenlegion. 1808 wurbe er dem 
Marſchall Davouft zu befonderer Dienftleiftung beigegeben und diente iym auch in politifch- 
diplomatifchen Beziehungen. Im März 1809 wurde er Obriftiieutenant, im April Obrift 
und Generalabjutant bes Königs. Einen Panegyrikus The. fchrieb v. Hüttel: der General 
der Gavallerie Freiherr v. Th. (Berlin, 1828). Eine fcharfe Kritik beffelben (Kurze Erläuterun- 
gen und Berichtigung ber Irrthümer, welche in der biograph. Skizze ıc. enthalten find, (Dresden 
und Leipzig, 1829), de L'Oxr. Zwiſchen Beibe ficllte ih Oberreit mit feinem „Beitrag zur 
Biographie und Eharakteriftit des General Freiherrn v. Th.” Die umfaffendfte und erſchöp⸗ 


mando. Der auf dem Rückmarſch aus Polen begriffene General Dyherrn ward beordert, 
die Richtung nach Torgau zu nehmen. Am 7. Mai brah Thielmann nach Chemnitz 
auf, um dort eine das Fünigliche Hoflager beifer fihernde Stellung zu nehmen, er- 
hielt aber fchon am 8. Abends Befehl zur Rückkehr nach Dresven, wo die Trup- 
pen am 9. und 10. wieder aufanen. In Chemnig blieb nur ein Detachement 
Küraffiere unter Nittmeifter v. Nehrhoff, welches Benachrichtigungopoſten nach 
Marienberg zu, in Freiberg und in Zwidau aufftellte. Aus dem ganzen Lande 
wurden die Kaffen nach dem Königftein gefhafft. Die zahlreich eintreffenden öfter: 
reichifchen und preufifchen Deferteurs, von denen man argwöhnte, daß fie zu Schill 
wollten, wies man, wenn es Untertbanen von Rheinbundsftaaten waren, in ihre 
Heimath; die Andern ließ Thielmann zu Waffer nad) Magdeburg zu dem Haupt- 
mann Schauroth fchaffen, der dort ald Werbeoffijier für das erfte preußifche Regi- 
ment in franzöfifhen Dienften ftand. Am 14. Mai traf der General Dyherrn mit 
dem Heinen, aus Polen zurückkehrenden Corps in Torgau ein. Die zwei Schwa- 
dronen Hufaren, die, vom Obriftlieutenant v. Gablenz geführt, dabei waren, foll- 
ten fofort der Armee an der Donau folgen, erhielten aber (20.) Gegenbefehl und 
ftiefen wieder zu den andern Truppen. Mit den übrigen Truppen rüdte General 
Dyherrn in gedrängte Cantonnirungen bei Wilspruff (20. Mai) und erhielt (29.) 
Drdre, fih mit Thielmann, der ein Lager bei Gorbig unweit Dresden bezogen 
(19.) und die Entfendungen unter Nehrhoff wieder einberufen hatte, in Verbindung 
zu fegen und benfelben nötbigenfalls zu unterflüßen, Bei einem Einfalle des Fein- 
des follte er mit dem vereinigten Corps dem Feinde entgegengehen und ihn zu— 
rüdzubrängen fuchen. Wäre dies unausführbar und der Feind ginge auf Freiberg, 
Noffen oder Meißen, fo müſſe man ihm zuvorzufommen fuchen und im leßteren 
Falle die Brüden zu Meißen und Torgan dur Abtragung eines Joches unbraud- 
bar machen. Auch follten Anftalten getroffen werden, die Fahrzenge auf der Elbe 
und Mulde wegzufchaffen oder zu verfenfen. Bei weiterem Bordringen bes Fein— 
des follte der Rückzug auf Leipzig genommen werden. Bei Vereinigung beider 
Eorps habe der General v. Dyherrn das Commando zu übernehmen, Da aber der 
Obriſt Thielmann von der ganzen innegehabten Stellung und allen detadhirten 
Sicherheitspoften genaue Kenntniß befige, fo habe er mit diefem gemeinfchaftlich zu 
handeln. Gleiche Drdre erging an Thielmann und jedenfalls war Far, daß in der 
Abficht der Regierung nur ein vertheidigungsweifes Berfahren lag und daß man 
auch bier, bei der geringen Truppenmacht, die man im Lande hatte, ein vorfichtiges 
und jeder Uebermacht ausweichendes Verfahren empfahl. 

Am 21. Mai erhielt man Nachricht, daß der Herzog von Braunfhweig fi 
gegen Zittau zu der Grenze nähere. Thielmann ließ fofort alle Schiffe von der 
Grenze an bis Dresden an leßtern Drt bringen und die Commando’s im Gebirge 
einziehen. Am 22. Mai erfuhr man, daß der Herzog mit etwa 200 Mann, des 
nen noch 1800 folgen folten, Tages vorher in Zittau eingerüct fei und dafelbft 


fendfte, mit Actenftüden belegte Schrift brachte: Graf v Holtzen dorff, Beiträge zu ber 
Biographie des General Freiherrn v. Ih. und zu ber Geſchichte der jüngftoergangenen Beit 
(Leipzig, 1830). 
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eine zu einer Art Guerillaskrieg aufforbernde Proclamation erlaffen habe*). Gene- 
ral v. Dyherrn verlegte nun (23.) fein Hauptquartier nah Dresden und übernahm 
das Dbercommando. Doch blieb Thielmann die Seele der Unternehmungen. Man 
hatte jet über folgende Truppen zu verfügen: 1 Bataillon Grenadiere der Regi- 
menter König und Dyherrn, unter Major v. Einfiedel, 2 Grenadiercompagnien 
des Regiments Nechten, unter Major v. Wolan, 1 Bataillon des Regimentes 
Oebſchelwitz, unter Dbrift v. Ziski, 2 Batterieen, die 2 Schwadronen Hufaren 
unter Major v. Gablenz, 2 Schwaoronen Küraffiere. Als Chef des General. 
ſtabes fungirte Hauptmann v. Braufe. — Den Borfaß, mit diefen Truppen ge- 
gen Zittau zu rüden, gab man auf, ald man die (vorzeitige) Nachricht erhielt, daß 
der Herzog von felbft wieder nach Böhmen zurücgegangen ſei. Allerbings hatten 
die öfterreichifchen Truppen frengen Befehl, Sachſen nicht zu betreten, und mwahr- 
fheinlih wäre Sachſen auch in der That — bis auf ben fpätern eigenmächtigen 
Durchzug des Herzogs — fo gut wie unberührt geblieben, wenn man ſich in ber, 
von oben vorgezeichneten ftreng defenfiven Stellung gehalten hätte. Thielmann 
aber brannte darauf, etwas zu thun, und fo nahm er (25.) eine Recognoseirung 
gegen Peterswalde vor, bei der man einige Verwundete hatte und einige Gefangene 
machte, die Gewißheit erlangte, daß der Zug ganz unnöthig gewefen war, und bie 
dem Thielmann damals in der Armee den Spottnamen „Graf v. Nollendorf“ ein- 
trug. Als man jegt erfuhr, daß der Herzog noch immer, wenn auch nur mit 250 
Reitern, in Zittau fei, rückte Thielmann (28.) mit den ſämmtlichen Reitern, 150 
Schützen und Freiwilligen der Infanterie und vier Gefchügen, nach Lohmen, am 29. 
nach dem böhmifchen Nirdorf, wo er den Ortsbehörben eine Strafrede hielt, die mit 
den Worten begann: „das Haus Habsburg hat aufgehört zu regieren!”, am 30. 
über Rumburg nah Zittau, Die überrafchten Feinde flohen einzeln zur Stabt 
hinaus, worauf man fih nur mit Verfolgen und Gefangennehmen zu befchäftigen 
hatte. Während man aber über dem leicht errungenen Sieg jubelte und jeber Bor- 
fihtemaßregel vergaf, wurde die Stadt in der Nacht mit ftärkerer Macht angegrif- 
fen, und wenn au die Sachſen nicht herausgetrieben wurden, fo fand Thielmann 
doch für gut, diefelbe, nach beendigtem Gefeht, am Morgen bes 31. zu räumen 
und auf der Straße nad Löbau, bei Seifersdorf, eine Stellung zu nehmen. Bald 
nachher rückte der Herzog felbf in Zittau ein und erhob eine Kontribution von 
6000 Thlx.*). Dann zog er fi nach Gabel zurüd, erflärte aber vorher noch 


*) Sie und der gleichzeitige Tagesbefehl fteht bei Graf Holgenborff a. aD. ©, 
184. fi. Im Zittau war der Derzog im Gafthof zum weißen Engel abgeftiegen, obwohl man 
ihm das Haus des Scabin Schwabe zur Wohnung angeboten hatte, &.: Aus dem Zar 
gebuche des General v. Wahholg, (Braunfchweig, 1843, 8.) S. 206. Vergl. aud: 
Grobmann, bie Braunfhmeiger in Zittau; Sintenis, die Oberlaufig, II, 212 — 233; 
Peſcheck, Handbuch der Gefhichte von Bittau, II, 653—55. 

*) Er ftellte ein Document barüber aus, worin er ſich verbindlich machte, das Gelb ber 
Stadt zu reftituiren, wenn er in beffere Berhältniffe getommen fein würde. Es ift aber biefe 
Summe weber von ihm, noch von feinen Erben zurüderlangt worben, S.: Graf Hol tz en⸗ 
dorff a. a. O., ©. 32. Die braunſchweigiſche Regierung hat fich jedoch 1833 bereit ges 
zeigt, bie Schuld anzuerkennen, bat aber die Zuſtimmung ber Landſtaͤnde nicht erlangen Eöns 
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mündlich, daß er Zittau nicht wieder befegen wolle, wenn fächfifcherfeits feine wei⸗ 
teren Schritte gefhähen. Im entgegengefegten Falle würde man es aber bereuen 
und würde ihn dann zum Aeußerſten reizen. Als Thielmann davon erfuhr, lie 
er fih zur Abfaſſung und zum Drudenfaffen einer Proclamation*) gegen den Her- 
309 binreißen, von deren förmlicher Publication ihn nur das dringende Bitten bes 
zittauer Magiftrats und die Borftellungen einiger befonnenen Offiziere abbrachten, 
und deren Sprache gegen einen beutfchen Fürſten fo ungebührlih war, daß 
ein Eöniglicher Befehl die allerhöchfte Misbilligung ausſprach und die fofortige Un- 
terdrückung bderfelben anorbnete. Vorher aber hatte Thielmann den Ritimeifter v. 
Niefemenfhel mit 40 Hufaren nah Rumburg entfendet, wo er gleichfalls 
6000 Thlr. fordern follte, die jedoch zurüczugeben feien, fobald die von Zittau er- 
bobene Summe reftituirt wäre. Der Rittmeifter hatte fich, feiner Ordre gemäß, 
mit einem Wechfel begnügt, von welchem niemals Gebrauch gemacht worden ift**), 
Die unnüße Reibung hatte aber doch die Folge, daß 35 braunfchweigifche Reiter 
wieder nah Zittau kamen und mit Wegnahme aller königlichen Kaffen drohten, wenn 
ber Rumburger Wechfel nicht zurücgegeben würde. Doc Tießen fie fih durch ein 
Verfprehen des Magiftrats, fih für diefe Nüdgabe verwenden zu wollen, be= 
ſchwichtigen. 

Ernſter war es, daß die von Sachſen aus ſtattgefundenen Neckereien Oeſter⸗ 
reich bewogen, eine combinirte Bewegung gegen Norden zu unternehmen, indem ſich 
zwei Eorps zufammenzogen, von denen das Eine, unter General Am Ende*'*), 
in Verbindung mit dem Herzog von Braunfchweig, gegen Sachſen operirte, wäh. 
rend das Andere, unter General Radiwo jewitz, gegen Bairenth und Nürnberg 
309. Das Corps Am Ende’s war gegen 10,000 Dann ſtark, aus 5 Tinienbatail- 
Ionen öfterreichifcher Infanterie, ziemlich ſchlecht befchaffener Landwehr, dem braun- 
fhweigifchen und dem Heinen heffiichen Corps beftehend. Es Hatte 1000 — 1200 
Pferde und gegen 20 Kanonen. Immerhin eine gewaltige Uebermacht gegen bie 
1900 Mann ****), die man ihnen entgegenftellen konnte. Man befihloß daher, ſich 
zurückzuziehen und nur dem feindlichen Bordringen, unter Benugung guter Stellun- 
gen, fo viele Hinderniſſe ald möglich in den Weg zu legen. Diefe Aufgabe führte 
Thielmann mit anerfennenswerthem Geſchick aus. Auf die Nachricht, daß ber 
Feind über Zinnwald (10. Juni), Altenberg und Gieshübel auf Dippoldiswalda 
gerüct fei und von da bereits Abtheilungen bis Höckendorf entfendet habe, glaubte 


nen, welche den betreffenden Antrag mit geringer Mehrheit ablehnten (18. Juli 1833), Die 
Angabe bei Grohmann, bie Braunfchweiger in Zittau, S. 44, der Herzog habe das Gelb 
gar nit erhalten, ift unrichtig. Es waren 400 Louisdors von einem Wachtmeifter unters 
ſchlagen, aber wieder erlangt worden. ©. v. Wahhols a. a. D. ©. 223 ff. 

*) Sie flieht bei Graf Holgendorfa.a. O. ©, 1837. 

) Rad) dem Frieden forderte ihn der König zur Gaffation ein. 

Friedrich Karl Freiherr Am Ende, geboren zu Hartingen in den Niederlanden 22, 
Gebe. 1757, 4800 Obriſt, 1805 Generalmajor, 1809 Feldmarfchalltieutenant, * zu Wien 
10. Febr, 1810. 

"*) Darunter waren 467 Reiter, An Gefhügen führte man 14 mit, 
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man, fein Zweck fei lediglich, das braunfchweigifche Corps gegen Weftphalen vor- 
zufchieben, und räumte daher, um fi feinen Marfch nad Leipzig abgewinnen zu 
zu laſſen, Dresden vielleicht zu frühzeitig, eine Stellung hinter Wilsdruff nebmend, 
Der Feind aber befeßte Dresden fofort (11. Juni). Bei dem Ueberfchreiten der 
Grenze hatte Am Ende eine Proclamation*) erlaffen, worin er ausdrücklich erklärte, 
da die von Thielmann angefangenen Feindfeligfeiten die Beranlaffung feines Ein- 
marfches wären. Sächſiſcher Seits wurde in der Nacht vom 11 — 12. eine Alar- 
mirung Dresdens verfucht, mit Tagesanbruch aber der Nüczug auf Wilsdruff 
angetreten, welcher unter fortwährenden kleinen Gefechten burchgefeßt ward. 
Hinter Wilstruff wurde Steflung genommen und dann, nach einigen Nedereien von 
Seiten des Feindes, der weitere Rüdzug auf Noffen, Hinter die Striegis, nah 
Rochlitz und Borna fortgefeht. Auf dem Marfche dorthin wurde man (14. Juni) 
durh 2 Schwadronen Küraffiere unter Obriftlieutenant v. Schlieben, aus feip- 
zig, 1 Schwahron Hufaren, unter Major v. Mandelsloh, aus Thüringen, 
', reitende Batterie, unter Hauptmann v. Großmann, gleichfalls aus Thü— 
ringen, und gegen 200 Mann vom Regiment Burgsdorf, aus Wittenberg kommend, 
verftärft, wodurd man fich ermuthigt fand, bei Borna ſtehen zu bleiben. 

In Leipzig waren jene Truppen entbehrlich geworden, indem der König daffelbe 
am 13. Juni verfaffen und fih nach Franffurt a. M, begeben hatte, wo er am 16. 
eintraf. Schon am 12. war die Yeibgrenadiergarde nach Weißenfels marfdirt. In 
Leipzig, wo der Magiftrat am 8. Juni ein großes Patent **) gegen unvorfichtige 
Gefpräche erlaffen hatte, indem, „um große politifche Zeitbegebenheiten in ihren 
wahren Anläffen, in ihrer innern Verbindung und in ihren unermeßlihen Kolgen 
mit Einficht zu beurtbeilen, ein Standpunft nötbig fei, auf den fein Privatmann 
fih erheben möge **),“ machte man fi auf einen Befucd der Feinde gefaßt. So— 
fort nad der Abreife des Königs wurden alle franzöfifchen Bulletins und andere 
an den Thoren und Straßeneden befindliche Kriegsberichte weggenommen. Am 14. 
ward ein Rathspatent“***) wegen Errichtung einer Bürgerwehr erlaffen, wozu fi 
alle Bürger, die nicht über 50 Jahre alt waren und fein öffentliches Amt beffei- 
beten, zu ftellen hatten, von denen täglich 100 Mann aufziehen follten, um bie 
äuferften Thore und eine Hauptwache in der Stadt zu befegen. Daneben wurde 
eine Anzahl junger Bürger aufgeboten, um von Zeit zu Zeit außerhalb der Stabt 
zu Pferde zu patrouifliren. Jeder zur Wache geforderte Bürger hatte zur beftimm« 
ten Zeit „mit Obergewehr, dreiedigtem Hut und möglichft anftändiger Kleidung” 
zu erfcheinen. 

Die Defterreicher hielten übrigens die befte Mannszucht; weniger die Braun- 


— 


*) Bom 9. Juni aus Töplitz datirt. Sie fteht bei Graf Holgendborffa, a D. 
S. 158 ff. 

») Bei Poppe, l, 270 ff. 

*n) Der preußifche Minifter v. Rochow drückte denfelben Gedanken um breißig Jahre 
fpäter etwas gröber aus. 

—) Bei Poppe, I, 275 ff. 
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ſchweiger. Mancherlei Staatseigenthum, das dem Feind in bie Hände fiel, nament- 
lich eine große Maffe Salpeter, bedeutende Lazarethoorräthe u. f. w., wurbe nad 
Böhmen abgeführt. Man nahm Pferde aus den Gtutereien und mehrere Kaffen 
weg. In Meißen that der Herzog von Braunfchweig ein Werbehaus auf und re— 
quirirte viele Pferde. Im Ganzen aber mochte man ſowohl bei diefem Corps, wie 
bei den im Bairenthifchen Eingedrungenen, erfannt haben, daß der ganze Zug zweck⸗ 
los fei,. da von irgend einem thatfräftigen Anfıhließen des Volkes an den Kampf gegen 
Franfreih*) feine Spur zu merfen war. So ift es denn wohl glaublih, daf der 
braunfchweigifhe Parlamentär, Lieutenant Graf Matufhfa*), den der Herzog 
mit einem die Auswechfelung der Oefangenen betreffenden Schreiben ***) in das fäch- 
fifhe Hauptquartier fendete, (19.) als die eigentliche Urfache feiner Sendung bie 
Frage angegeben habe, ob auf Feine Convention wegen Böhmens zu rechnen fei, 
wenn die in Sachſen eingefallenen Truppen ſich ruhig über die Grenze zurückzö— 
gen. Es ift diefe Verfiherung Thielmanns um fo glaublicher, als es ihm keines— 
wegs zum Ruhme gereicht, daß er „gethan hat, als verftünde er es gar nicht,” 
während doch eine ſolche Convention, die, da an Unternehmungen gegen Böhmen 
nicht zu denken, fehr unbedenklich gewefen wäre, dem Lande die doppelte Laſt der 
öfterreichifchen Invafion und der weftphälifchen Hilfe erfpart haben würde, 
Thielmann hatte ſchon am 25. einen Gurier nach Kaffel entfendet, der am 
28. die Nachricht zurüdbrachte, daß General dD’Albignac****) bereits bei Sonders- 
baufen fiehe und der König von Weftphalen fofort gleichfalls aufbrechen werde. 
Die Sachfen mögten fih mit Albignac vereinigen, Ein fpäter an Albignac ent- 
fendeter Dffizier brachte (20.) die weitere Nachricht, daß der König Jerome mit 
10,000 Mann demnähft bei Querfurt eintreffen werde, Thielmann machte dies 
feinen Soldaten durch einen Tagesbefehl vom 21. befannt}). Aber gleich darauf 
erfuhr man, daß der König bei Sondershauſen, Albignac bei Franfenhaufen ftehen 
bleibe, weil eine feindliche Eolonne von Koburg aus gegen Weftphalen vorbringen 


*) Zu einem foldyen forberten der General Radiwojewich und ber zur Anfammlung 
der Freiwilligen ausbrüdlich beauftragte Major v. Noftiz die Baireuther, die boch vor Kurs 
zem erft von Preußen losgeriffen und über ihr künftiges Schidfal in Ungewißheit waren, 
durch Preclamationen vom 14. und 15. Juni (f. bei Poppe, 1, 2767) auf; und bed 
ohne Erfolg! Was war da in Sachſen zu erwarten ? 

") Er war früher Sec,stieutenant im preuß. Küraffierregimente v. Henckel gewefen, 
trat zu Nachod in ben Dienft des Herzogs, beffen Adjutant er wurde, nahm fpäter zu Zwickau 
feine Dimiffion und wurbe nachmals herz. altenb. Kammerherr. Ueber fein Auftreten zu 
Leipzig f. Groff, Erinnerungen, ©, 24 ff. 

»*) Den hierher gehörigen Scriftenwechfel f. bei Graf Holgenborff, &, 194 ff. 
Zhielmann ging auf nichts ein, und erfüllte, allem Anfceine nach, nicht einmal bie Bitte 
bes Herzogs, einen Brief an den Gommanbanten in Magdeburg abzufenden, ungeachtet der 
Herzog ihm fchrieb, daß das Leben mehrerer Menſchen davon abhänge, 

) Morig d’X., Graf v. Gaftelnau, geb. 1775, emigrirte 1792, kehrte nah dem 
18, Brumaire zurüd, warb weftphäl, Kriegsminifter, ging nach Frankreich zurüd, focht 
1812 unter Gouvion St. Cyr, ſchloß ſich fpäter den Bourbons an, + ald Marfchall 1824. 

7) Bei Graf Holgendborff, ©, 192. 

IH. 25 


386 
ſolle. Thielmann beſchickte die weftphälifchen Autoritäten nochmals, ftellte jene 
Nachricht als grundlos dar und bat dringend um Hilfe. inftweilen ließ er, ba 
die. Feinde fich jest gegen die Mulde bewegten, die Fähre bei Wurzen verfenfen 
und die Brücke bei Eilenburg abtragen, auch durch Dbriftlieutenant v. Gablenz 
mit der leichten Cavallerie und den Schüsen eine Necognoseirung vornehmen, bie 
mit einem P änflergefechte endigte, das fih von Holzhaufen um Leipzig herum bie 
Schönau zog und bei dem befonders die Schüben viel Bravour bewiefen. Das 
ſächſiſche Haupteorps hatte fi inzwifchen nach Lügen gezogen und ging von da 
nach Weißenfels, wo man aus den Depots in Thüringen neue Verftärfungen durch 
2 Kanonen reitender Artillerie und 110 Reiter unter Major v. Mörner erhielt, 
fowie auch am 27. Juni eine Abtheilung von der Leibgrenadiergarde bei dem 
Eorps eintraf. Durch Refeript vom 19, Juni erhielt der General v. Dyherra den 
Befehl, das Commando und die Drganifation der aus Defterreich zurückkehrenden 
Cadres der zweiten Bataillone zu übernehmen, Dagegen wurde dem Obriften 
Thielmann der Befehl über das Corps in Sachfen übertragen. Am 23. traf aber 
auch General d'Albignac, mit nur 2750 wenig zuverläffigen Leuten, in Weißenfels 
ein und übernahm den Oberbefebl, 

In Leipzig erfchien am Nachmittag des 22. zuerft der braunfchweigifche Major 
v. Rottolinsfy*) mit ein 30 — 40 Hufaren und öfterreichifchen Ublanen, fün- 
digte das bevorftehende Einrüden des Corps an und hielt vom Pferde herab eine 
lange Rede an den vom Magiftrat deputirten Dr, Groff,**) worin er die Be- 
freiung Deutſchlands von dem franzöfifchen Joche durch den von ber öfterreichifchen 
Macht unterftügten Herzog von Braunfchweig und die Wiederherftellung Leipzigs 
zu einer freien deutfchen Hanfeftadt, wie es ihm zufolge früher gewefen fein follte, 
verbieß, alle von einzelnen Militärs und nicht durch den damit beauftragten Major 
v. Hatte angebrachten Requifitionen unterfagte und zufeßt für fich felbft ein Pferd 
verlangte, was ihm auch zu Theil ward. Bald famen mehr Truppen, die zunächft 
in Verfolgung der Sachfen gegen Lindenau abzogen, im Durchzuge aber noch einige 
Pferde requirirten, Diefen Unregelmäßigfeiten machte die Ankunft des Major v. 
Katte***) und des das Truppencorps als Berpflegungscommiffar begleitenden 
Meifnifchen Kreisdeputirten v. Miltitz““) ein Ende. Diefe befreiten den Ma- 
giftrat auch von einem öfterreihifchen Uhlanen, der fih das Vergnügen gemacht 
batte, die Rathhaustreppe hinauf und auf dem Rathhausſaale herum zu reiten. 


*) Er war Premierlieutenant im preuß. Infanterieregimente v. Schimonsky gewefen, 
in Delö zum Gorps getreten, trat ſchon bei Leipzig wieder aus demfelben, und ift in ber 
Schlacht bei Leipzig, ald Hauptmann im 7, ſchleſiſchen Landwehrregimente, tödtlich verwun— 
bet worden. 

) Groff, Erinnerungen aus ben Kriegsjahren Leipzig, 1850), S. 26 ff. 

9) Brüber Premiertieutenant im preuß. Infanterieregimente v. Tſchammer; bekannt 
durch fein verfehltes Unternehmen auf Magdeburg, trat bei Nachod zu den Braunſchweigern, 
entlam bei Petersivalde mit genauer Noth der Gefangenfchaft, trat noch vor dem Waffens 
ftilftande aus und fpäter wieber in das preuß. Deer, ftarb als penfionirter Obriftlientenant 
vom 11. Dufarenregimente 1836, 

+) Auf Siebeneichen; fpäter preuß. Generallicutenant. 
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Gegen Abend famen der Herzog und Am Ende. Das Betragen ber Defterreicher _ 
wirb gelobt. In Betreff der Braunfchweiger hatte der Herzog zwar in einer Por— 
clamation vom 12. Juni gefagt: „für meine Truppen fordere ich nichts, als Fon— 
vage; Effen und. Trinfen;” in Leipzig requiriste ev aber auch die Befleidung einer 
dafelbft zu bildenden Fügereompagnie, deren Werbehaus im Place de repos aufge- 
Schlagen ward, zu der ſich aber wenig oder feine Candidaten meldeten, - ferner 40 
Pferde, 100 Gewehre mit Bajonnet, 100 Stußer und 200 Hufarenfäbel. Darüber 
entfpannen ſich Weiterungen, die den Herzog zu einigen misliebigen Aenferungen 
über das Benehmen Yeipzigs „in dem Augenblide, wo. die patriotifchen Gefinnungen, 
welche fo manche Einwohner nur auf den Lippen gehabt haben, nun zur Realität 
werben follen,” veranlaßten. Er drohte mit einer durch den Lieutenant Schäfer*) 
zu betreibenden Ereention, Auf eigne Hand fing ein Offizier von Otto**) eine 
Heine Execution an, indem er fih in der Rathsſtube auf der Bank der Rathsherren 
niederließ und feine Tabakspfeife daſelbſt ſchmauchte, worauf fich die Senatoren ber 
leidigt in das daneben gelegene Heinere Zimmer, die „Enge“, zurückzogen. In uns 
gleih artigern Formen beftand v. Sceriever”**) doch gleichfalls auf der Requiſi— 
tion, und eine Sendung bes Senators Dr. Kind sen. in das Bivouac bei Lindenau, 
wobei ihn der fehr humane Major v. Katte begleitete, und wo er dem Herzog 
verschiedene eigenmächtige Nequifitionszettel einzelner Dffiziere überreichte (24.), 
hatte zwar den Erfolg, daß der Herzog fi über das Berfahren feiner Leute fehr 
entrüftet bezeigte, aber in Betreff der Pferbe- fchrieb der Derzog (24.) an den 
Magiftrat: „von der NRequifition der verlangten Pferde Faun ich unmöglich abgeben, 
und zwar muß bie Ablieferung diefen Abend ganz ohnfehlbar geſchehen. Sie, meine 
Herren, find mir dafür mit Ihrem Privatvermögen verantwortlich.” Es wurde nun 
diefe Requifition theils durch Naturallieferuug, theils durch eine Geldzahlung ab- 
gemacht. Zu der Equipirung der projectirten Jägercompagnie brachte die Schuh— 
macherinnung 192 Paar Stiefeln zufammen; für die übrigen geforderten Kleidungs— 
ſtücke wurden vergleihsweife 100 Lonisdor bezahlt. Da inzwifchen die Sachſen 
und Weftphalen beranrücdten, und Am Ende einem Widerſtande feine Unterftübung 
verfagte, fo zog firh der Herzog noch an bemfelben Tage nach Leipzig zurüc****), 





) Zwei Lieutenants diefes Namens waren bei den Braunfdweigern, Der Eine, ein 
Diekonom aus Sachſen, lebte zuletzt als hannoverifher Rittmeifter in Campen. Der Andere, 
früher Stallmeifter bei einem preußifchen Hufarenregimente, ftarb 1530 in Bernftadt als braun: 
fchweigifcher Nittmeifter a. D. Der Erftere war erft in Sachſen zum Gorps getreten, 

*) Broffa. a O. ©. 30 nennt ihn Major. Es waren zwei Offiziere jenes Namens 
beim Gorps, von benen aber keiner Major war, v. Otto J., früher Sec.-Lieut. im preuf. 
Bufarenregimente.v. Pletz, trat in Nachod zu den Braunfchiweigern, warb Rittmeifter, nahm 
bei Zwickau feinen Abfchied und + 1841 ald pr, Major im 18. Landiwehrregimente, v. Otto 
Il., früher Sec.-Lieut. im pr. Infanterieregimente Braunſchweig-Oels, trat in Dels ein, 
ward Lieutenant und nahm nach dem Gefecht bei Delper feinen Abſchied ald Gapitain. 

**) Früher Pr.skieut, im pr. Infanterieregimente v. Schimonsky, trat bei Nachod als 
Gapitain ein, fiel ald Major der grünen Yägercompagnie beim Sturme von Halberftadt. 

+), Die Braunfchiweiger waren bis Rügen gerüdt gewefen, was fie aber bald wieder 
verlafien hatten, Die Annäherung der Gegner, bie übrigens am 24. auch nur bis Lügen ka— 
men, erfuhr man durch einen Parlamentair, den man zu ihnen geſchickt hatte, 

25* 
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erfhien noch fpät perfönfih auf dem Rathhauſe, wo er fih wohlwollend mit den 
anwesenden Rathsherren unterhielt, und ließ am Abend Generalmarfch fchlagen, 
worauf die Truppen auf der Straße nah Grimma abzogen*). In den letzten 
Stunden erzwangen nod einzelne braunfchweigifche Offiziere Privatrequifitionen. 

Ein Zufammenftoß der feindlichen Corps erfolgte nicht und Thielmann konnte 
bei diefer Gelegenheit feinem Thatendurft nur in einem Federkriege Luft machen, 
fofern er auf eine Proclamation des Derzogs, welche einige perfönlihe Ausfälle 
gegen Thielmann enthielt, in unzarter Weife antwortete**). — In Leipzig, wo 
Thielmann am 25. einrüdte, nahm man 2 Dffiziere und 8 Mann, die fih ver- 
fpätet hatten, oder verwundet”’*) waren, gefangen. Eine andere Beute wurde von 
Thielmann nicht in angemeffener Weife benugt. Er hatte fich die für das feind- 
liche Corps nah beffen Abmarfche eingegangenen Briefe von dem Dberpoftamte 
anshändigen laffen, und fand darunter ein Schreiben““) des Erzherzogs Karl an 
den Herzog von Braunfchweig, worin das „Leidwefen“ des Erzherzogs ausgedrückt 
wurde, daß die Truppen Sr. Liebden „fih im Königreich Sachſen Ausſchweifungen, 
Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten erlaubt hätten, welche den Ruf der Armee 
entehrten, die Pladereien des Feindes vergeffen machten, und der guten Sache 
durch die Erbitterung des Volkes höchſt gefährlich würden,“ und worin es, in für 
die Braunfchweiger, denen das alles befanntgemacht werden follte, nicht fehr fchmei- 
chelhafter Weiſe hieß: „Ein Schwarm von Leuten, die vor der’ Hand noch fein 
Baterland haben, kann nur durch Die Furcht vor dem gemeinfhaftlihen Commando 
im Zaume gehalten werden.” XThielmann ließ es an feine Beftimmung abgeben, 
zu gleicher Zeit aber auch in der Leipziger Zeitung F) abdruden. Uebrigens 
war jenes Schreiben des Erzherzogs dadurch veranlaft worden, daf das Geheime‘ 
Eonfilium einen Geheimen Referendar nah Wien geſchickt hatte, um über die feind- 
Iihen Erpreffungen Borftellung zu mahen. Der König mußte diefes Verfahren 
misbilligen und einen Tadel deffelben öffentlich befanntmachen laſſen. 

Die Requifitionen der Braunfchweiger waren diesmal für Leipzig vorüber. Die 
der Weftpbähfchen begannen. Der General d'Albignac und fein Chef des General 
ftabes, Obriſt Laville, requirirten Landkarten, Perfpective, Sattel und Zeug, deren 
Betrag Thielmann jedoch von den zu befonderen Ausgaben erhaltenen Berechnungs- 
geldern mit 320 Thlr. bezaplte, weil er es, „der öffentlihen Meinung halber, rath- 
fam fand, alles zu verbeden, was ber weftphälifchen Armee hätte nachtheilig fein 


) Doch hat noch am Abend bes 24, eine Abtheilung tyroler Jäger Schleufig befest und 
die Eifterbrüden abgetragen. 

”, Graf Holtzen dorff a. a. D. ©. 195 ff. 

+, Darunter ber Pieutenant Karl v. Kofchenbahr III., früher Eee.stieut. im preuß. 
Dragonerregimente v, Boß, in Braunau eingetreten, der am 22. im Hofe bes Hotel de 
France im Ducll mit dem Lieut. Grafen Webdell eine Wunde erhalten hatte, an der er am 
30. farb. 

+) Es ift vom 15. Juni aus dem Hauptquartier Deutfch » Wagram batirt und fteht 
bei Graf Holgendorffa. aD. S. 117—8. 

T) Iahrgang 1809, ©, 122, 
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können, da andere Requifitionen berfelben, an Schuben, Tuch, Pulver, 
Blei, Flintenſteinen u. ſ. w, ohnehin beträhtlih genug waren.” 

Am 26. Juni rückten die vereinigten Truppen bis Colditz, während eine Rei— 
terpatroniffe, zur Beobachtung des Feindes, über Grimma ging. In Leipzig waren 
die ſächſiſchen Truppen bei ihrem Durchzuge mit Vivatrufen empfangen worden. 
Da das aber auch den Braunfchweigern gefchehen war, fo nahmen fie es nicht fehr 
freundlich auf, und ein fächfifcher Dragoner rief bei einem folhen Bivat aus: „Was 
fol denn das heißen? Geftern haben fie den Braunfchweigern Vivat gerufen und 
heute und; das ift ja miferabel!"*) Am 26. Mittags zog der König von Weſt— 
phalen ein und flieg im Thomäiſchen Haufe am Marfte ab. Er requirirte zwar 
feine Militairbebürfniffe von dem Magiftrat; deſto ungemeffener waren die An— 
fprüche wegen der Naturalverpflegung, befonders für die fünigliche Küche. **) Im 
der Begleitung des Königs befand fih fein Chef des Generalftabes, General Neu- 
beit, der franzöfifche Gefandte Graf Reinhard, der baierifche, württembergifche, 
fähfifche und bolländifche Gefandte, der Minifter Staatefeeretair Graf v. Für— 
ftenftein, ber Juſtizminiſter Simeon, ein früher in fächfifchen Dienften geftan- 
dener General v. Klöfterlein (F 1319) u. A. Einer zum Abſchiednehmen beftellten 
Deputation des Raths erklärte der König (28.), daß es ihm fehr erfreulich fei, den 
König von Sahfen in fein Land zurüczuführen, und diefer in drei Tagen wieder 
in Leipzig fein werde"); welche Vorherſagung denn freilich nicht in Erfüllung 
ging, wie auch fein Grund dazu beftgnd. 

Der Herzog von Braunſchweig war am 25. noch bis Wermsdorf marſchirt, 
von wo er eine fehr vergeblihe Proclamation an die weftohäfifchen Truppen er- 
ließ.““) Bon da rüdte er weiter nach Dresden zu. Da traf am 27. der 
Feldmarfhalllieutenant v. Kienmayer in Stauchitz bei dem Corps ein und über- 
nahm den Oberbefehl über alle in Sachfen und im Baireuthifchen befindlichen öfterrei- 
hifchen Truppen. Zugleich erfuhr man, daß die Gegner auf ver Straße über Waldheim 
auf Noffen rücten, ging (28.) ſchnell über die Mulde und ftellte fih Jenen 
bei Marbah in den Weg. Es entfpann fih hier ein Gefecht, das jedoch von 
Seiten des General Albignac, hinter welhem ver General Gratien mit den 
Holländern noch um zwei Märfche zurück war, nur matt unterhalten und gegen 
Abend abgebrochen wurde. Erft am 29. traf Oratien mit 4000 Holländern bei 
Waldheim ein und übernahm nun den Oberbefehl, während Albignae das Come 
mando der Cavallerie, Alixr) das der Artillerie und Thielmann die Vorhut 


*), Groffa. aD. S. 33, 

**) Den Requifitionszettel bes Cöntroleur general de la bouche, Meffie, für die drei 
Zage, bie ber König in Leipzig blieb, f. bei Groff a. a. DO. Die Rechnung betrug gegen 
2200 Thaler. 

") Broffa. aD. S. 37. Einen Tagesbefehl des Königs von Weftphalen vom 26. 
f. bei Graf Holtzendorff ©. 199. und bei Poppe ©. 282. 

“.) Bei Graf Holgendborff ©. 198 -9. 

+) Jacques Alerander Krancois Alir, geb. zu Percy d. 21. Dec, 1776, trat 1792 in 
die Artillerie, war 1796 fhon Obrifter, warb 1808 weſtphäliſcher Brigadier, 1812 Divi: 
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führte. Gegen Abend erſchien auch der König und nahm ſein Hauptquartier zu 
Hartha. Der Feind hatte ſich während der Nacht zurückgezogen, aber in verſchie— 
denen Richtungen. Am Ende zog, mit dem Auftrag, fi, wenn er mit überlegener 
Macht angegriffen würde, nah Böhmen und nöthigenfalls bis Therefienftadt zurüc- 
zuziehen, auf Dresden. Die zweite Colonne, bei der die Braunfchweiger waren, 
follte fi über Chemnitz und Zwidau Baiern nähern und mit Radiwojewich ver- 
einigen. Diefe zweite Abtheifung fam am 1. Juli nah Zwidau, am 2. nad Rei- 
chenbach, am 4. nach Plauen, wo fie ftehen blieb. Statt diefes jedenfalls wichti- 
gere Corps zu verfolgen, fuchte der König Jerome einen triumphirendeu Einzug in 
Dresden, in welchem auch Thielmann und Albignae am fpäten Abend des 30. Juni 
mühelos und unter den: lauteften Freudenbezeigungen des Volkes einzogen, der König 
Jeronie aber am Morgen. des 1. Juli eintraf. Thielmann übte in Dresven einen 
Aet politifcher Polizei, indem er den ihm perfünlich befreundeten, befannten Hofrath 
Adam Müller (f. unten), welcher die Proclamationen des öſterreichiſchen Gon- 
verneurs Fürften Lobkowigtz rebigirt haben jollte, aus dem Lande wies. 

Am Ende z0g fih über Pirna und Peterswalde nah Böhmen, und jetzt fand 
man denn doch, daß es angemeffen fei, gegen das Haupteorps unter Kienmayer zu 
operiren. Es wurde daher befchloffen, den Dbriften Thielmann*) längs der 
Grenze bis Marienberg geben zu laffen, um die Bewegungen Am Ende’s zu be 
obachten, von dem man annahm, daß er fich gleichfalls gegen Baiern zu bewegen 
werde, Der König wollte mit der Hauptmacht bis Altenburg rüden, Am 7. Juli 
hielt der König Nevue über Thielmanns Abtheilung, die fodann über Pirna ab- 
zog. Am 4. ging der König bis Freiberg, wo er bis zum 6. flehen blieb und 
den Plan fafte, über Marienberg in Böhmen einzubrechen, von welchem Plane ihn 
aber in Chemnitz (6.) die grundloſe Nachricht, daß ein feindliches Corps gegen 
Zwickau vorrüde, wieder abbracdte. Er rüdte nun, unter fortwährenden Aende— 
rungen der Entfchlüffe, langſam bis Schleiz (12.). Dahin wurde auch Thielmann 
dirigirt, der einen befchwerlichen Weg über das Gebirge gehabt, Heine PM änfeleien 
mit Am Ende's Patrouilfen beftanden, auch einen Streifzug bis Kommotau ge- 
macht batte.**) 

Ein rafches Borrüden des Könige Jerome, von geſchickten und muthoollen 


fionögeneral, 1813 Graf v. Freudenthal, 1814 tapfer bei Sens, dann fönigl. Generaf: 
lieutenant, 1815 bei Napoleon, 1816 verbannt, 1819 zurüdgekehrt und im Generalftabe 
angeftellt, 

*) Ihm wurden 2200 Mann mit 418 Pferden zugetheilt, aus ben fächfifhen Hufaren 
und Chevaux-legers, der reitenden Batterie Großmann, 2 vierpfündigen Kanonen Fußartillerie, 
ber ganzen fächfiichen Infanterie und dem weftphätifhen Garbejäger-Bataillon beſtehend. 

») Bier erhob man nur 200 FL. W. W. aus den Laiferlihen Kaffen und, zum 
Nugen der weftphälifhen Jäger 120 Ellen graues Tuch, 30 Hemden und 30 Paar Schuhe. 
Ein königl. Handfchreiben vom 25. Juni hatte Thielmann angewiefen, bei einem Einrüden 
in Böhmen, fo lange nicht frangöfifche ober weftphälifche Behörden etwas anderes anorbneten, 
nur faiferliche Gelder und Kriegsbedürfniffe zu nehmen. Nach dem Frieden erlich ber Bür— 
germeifter von Kommotau ein befonderes Dankſagungsſchreiben wegen guter Behandlung. 
(S.: Leipz. 3. von 1809, Nr. 209). 
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Mafregeln begleitet, bätte die Feinde in eine fehr misliche Lage bringen können. 
Denn ein franzöfifches Corps, unter dem Herzog von Abrantes, operirte von 
Bamberg aus gegen fie, und die Vereinigung mit diefem mußte entfcheidend fein. 
Kienmayer,*) ein kühner und thatfräftiger Führer, batte auf die Nachricht, daß 
Radiwojewicd von den Franzofen bedroht werde, am 6. Plauen verlaffen und nahm 
am 8, bei Gefrees die ſchon feit dem frühen Morgen mit einem weit überlegenen 
Feinde kämpfenden und langfam zurüdweichenden Truppen Radiwojewich's auf, 
erneuerte des Nachmittags das Gefecht und zwang die Franzofen zu einem Rüde 
zug auf Baireuth, der am folgenden Tage in größter Eile nah Amberg fortgefegt 
ward. Am 10. wendeten die Defterreicher fih wieder gegen Hof, um aud ben 
König Jerome zu begrüßen; es fam aber nur zu einem unbedeutenden Scharmügel 
mit der Borhut der Weftphalen, die fich. eilends zurückzog. Auch der Pan, den 
König in feiner feften Stellung bei Schleiz zu überfallen, den die Braunfchweiger in 
der Nacht vom 13.— 14. ausführen follten, wurde durch den fur; vorher erfolgten 
Rückzug Jerome's vereitelt. Diefen Rückzug mußte Thielmann, der ihn mis— 
billigte und der durch die ganzen nunmehrigen Intentionen der Weftphäfifchen bie 
Intereffen Sachſens geopfert ſah, decken. Jerome zog fih nach Erfurt; Thief 
mann follte fich bei Naumburg aufftellen. In einem Rapport an feinen König “) 
klagte er bitter: „Deine Artillerie ift mir genommen ***), und ich habe nur bie 
6 reitenden Kanonen; bie ganze Cavalferie ift nach einem ununterbrochenen Mar- 
jhe von 13 Tagen durch ganz unwegfame Berge ganz niedergeritten; die Infan— 
terie ohne Sohlen, und ich fol nach Naumburg marfchiren.” Das Land fer nicht 
bloß dem Feinde überlaffen, fondern auch vom Freunde rein ausgeplündert.“) 
„Selbſt Hier in Kahla find diefe Nacht die ſchändlichſten PM ünderungen vorgegan- 
gen, und das ganze Betragen fann man nicht anders nennen, ald — eine Revo— 
Iution organifiren.+)” Im Uebrigen rühmte er die Generäle d'Albignae und Alix 
als einſichtsvolle Männer. Alix erwerbe fich durch feinen Ordnungsgeift und große 
Sachkenntniß fogar einiges Verdienft um die ſächſiſche Artillerie. Im General- 
ftabe aber fei feine Dronung und der General Reubell feiner Stelle durchaus 
nicht gewachſen. 

Inzwiſchen war bie Nachricht eingetroffen, daß die Defterreicher — Am Ende 
mit 6000 Dann — auch aus Böhmen wieder gegen Dresden vorrücten TT) 


*) Michael Freiherr v. Kienmayer, geb. um 1750, 1759 Generalmajor, 1792 Felbmar- 
fchalllieutenant, 1810 Generalgouverneur von Galizien, 1814 von Sicbinbürgen, rt 1828 als 
Beldzeugmeifter. 

“Bei Graf.Bolgenborff, S. 64 ff. 

* Nehmlich nur mitgenommen; von den Weſtphalen. 

) Das war denn doch etwas zu ſtark aufgetragen. 

+) Fünf Zeilen vorher hatte er geſagt: „Mein einziger Zroft ift, daß die Truppen und 
die Nation treu und wahrhaftig durch das Anne nur noch ergebener find,” Dergleichen 
harakterifirt den ganzen Menfchen. 

+r) Bei einer Recognoscirungspatronille am 12. unweit Berggießhübel erhielt der Lieu— 
tenaht Sch. v. Kriefen, von Polenz Chevaurzlegers, eine Wunde, an ber er am 30. flarb, 
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und Major v. Wolan für gut befunden habe, Dresden zu räumen und fidh über 
Freiberg zurüchuziehen, von wo er bis Altenburg retirirte. So erhielt denn Thiel- 
mann einen ibm, troß der ungünftigen Umftände, willfommenen Befehl (vom 15.), 
auf Dresden zu marfdiren, welchen Befehl er auch ausführte, ungeachtet ein Be— 
fehl von gleichem Datum, den er aber für früher zu halten fich anftellte, ihn an- 
wies, fich bei Leipzig aufzuftellen. In der That empfing er am 17. in Zeig ein 
drittes Schreiben’) des General Reubell, worin ihm der zwifchen Defterreich und 
Franfreich vereinbarte Waffenftillftand vorläufig befanntgemaht, er aber zugleich 
angewiefen wurde, den Marfh nach Dresden zu befchleunigen, damit nicht eine 
officielle Anzeige des Waffenftilfftandes das weitere Vorrücken hindere. Am 18. 
ftieß v. Wolan, weldhen Thielmann gegen den König Jerome in Schub nahm, zum 
Eorps und am 20. rüdte man von Noffen aus gegen Dresden. Bei Wilspruff 
nahm man eine öfterreichifche Compagnie gefangen, die fich vergeblich auf die offi— 
ciefl noch nicht angezeigte Waffenruhe berief. Der Nachtrab erhielt Befehl, jeden 
etwa nachfommenden Courier aufzuhalten und nicht vor Abend weiter zu laffen; eine 
Mafregel, die nicht vergeblich war, da in der That gleich nach Fortſetzung des 
Marfches der an den König nach Frankfurt entfendete Souslieutenant v. Branfe 
eintraf. 

Mährend die Sachen an der Weiferig anlangten, rücdte Am Ende in Dres- 
den ein. Es wurde nun hin und ber unterhandelt, wobei fih die Defterreicher 
auf den ihnen feit dem 16. befanntgewordenen Waffenftillftand beriefen, wogegen 
Thielmann mit Recht geltend machte, daß fie ebendeshalb Dresden gar nicht hätten 
befegen follen. Man kam zufegt über eine einftweilige Convention“) überein, mo« 
nach die Sachſen eine Linie von Plauen bis Priefinig bezogen und bie Feindfelig« 
feiten bis auf Weiteres eingeftellt wurden. v. Braufe brachte eine Drdre des 
Könige, wonah Thielmann alle, feinem Commando untergebene Truppen wieder 
an fich ziehen follte, ihm aud die nöthigen Operationen zur Dedung und Ber- 
tbeidigung der fächfifchen Lande überlaffen blieben, „foviel möglich in Verbindung 
mit den weftphälifchen Generälen, jedoch fo, daß bei Detafhirungen die fähfifchen 
Truppen allemal unter feinen Befehlen verblieben.” Thielmann ließ nun die aus 
den Depots in Thüringen entfendete Infanterie nah Dresden, die Cavallerie aber 
in die Gegend von Leipzig dirigiren. Seinen Rapport an den König fhloß er mit 
folgenden Worten, welche abermals mit feinen oben erwähnten Revolutionsbildern 
ftarf contraftirten: „Mit innigfter Rührung muß ih Ew. Königl. Maj. die aller- 
untertbänigfte Verfiherung wiederholen, daß die Nation und die Armee mit treuer 
Anhänglichkeit an Allerhöchſtdenſelben hängen, und die Entfernung Ew. Königl. Maj. 
biefes fo lange beftandene Band nur noch unaufföslicher zu machen fcheint, wovon 
ih auf meinem Marfche und hier die unzweideutigſten Beweife zu erhalten Gele- 
genheit gehabt habe.” 

Am 21. wurbe eine weitere Convention***) abgefhloffen, wonah Am Ende 





*) Graf Holgendorff, ©. 200, 
*) Sie fteht bei Graf Holzendorff, S. 200 ff. 
») Bei Graf Holtzendorff, ©. 2034. 
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Dresden räumte, Thielmann aber die Oefangenen freigab. Lebtere wurden jedoch, 
auf die Nachricht, daß öfterreichifche Uhlanen in Chemnitz verfchiedene Requifitionen 
gemacht hätten, wieder entwaffnet und als Geißeln zurückbehalten, auch, troß ber 
Proteftationen Am Ende’d, welcher vorftellte, daß jene Uhlanen nicht zu feinem 
Eorps gehört hätten, erft am 4. Auguft fchlieflich entlaffen. Thielmann behauptete 
übrigens, daß Kienmayer über die Räumung Dresdens im böchften Grade entrüftet 
gewefen wäre. Am Ende bätte Dresden bis zum 27. Juli halten und durd Mit- 
nahme aller Kunftfammlungen fih einen Erſatz (2) verfchaffen follen. Wirklich 
war, ungeachtet des Waffenftillftandes, der zum Commiſſar über Sachſen ernannte 
Graf Buol“) am 19. in Dresden eingetroffen, 

Noch immer ſchwärmten einzelne Marodeurs des braunfchweigifchen Corps in 
Sachſen umher, und nur der Magiftrat zu Rohlig hatte den Muth, zwei davon 
zu arretiren. Auf Thielmann’s Antrag erließ aber jeht das Geheime Con— 
ſilium eine Befanntmachung, welche alle Obrigfeiten zur Aufgreifung von derglei- 
hen Marodeurs anwies. Zugleich gingen nun einige NReitercommandos ab, um 
das Land zu reinigen. Wie es vorher und befonders in ben von Truppen faft ganz 
entblößten Landestheilen, felbft den Feinften Abtheilungen der Feinde gegenüber, 
geftanden, das lehrt folgender wunberlihe Vorgang, der allerdings in die Zeit 
fällt, wo die Braunſchweiger auf Leipzig rücten. Damals hatte der Herzog in 
Oſchatz dur den Grafen Matuſchka““) erfahren, daß eine Anzahl Pferde, wie 
auch mehrere von Dresden nach Wittenberg gebrachte, fehr bedeutende Geldſummen, 
von bort durch die Lauſitz nach Frankfurt a. d. O., ohne alfe militärifche Beded- 
ung, nur von wenigen Beamten begleitet, trangportirt werden würden. Hierauf 
feßten fih der Eapitain v. Sander, der Volontair Häusler, die Oberjäger 
Sauer, Rihter und Stengel’), nur mit ihren Waffen und foviel Patro« 
nen verfehen, als fie irgend bei fich faffen Fonnten, in eine Chaiſe und fuhren mit 
Ertrapoft zunächft nach Torgau, wohin fie fpät am Abend famen. Hier wechfeln 
fie die Pferde und fommen am andern Morgen, über Herzberg, bei Tagesaubruch 
vor Schlieben an. Bor dem Thore vorbeifahrend, fehen fie in der nächſten Straße 
fächfifches Militär, laffen halten, fteigen aus dem Wagen und flürmen die Straße 


*) Die über biefen und andere Streitpunkte gewechielten Schreiben f. bei Graf Holtzen⸗ 
borff, ©. 201 ff. 

*) Der nachherige Präfidialgefandte am Bunbestage, Ich. Rudolph, geb. 1763, geft. als 
Staatöminifter und Präfident der Hofcommiſſion 1834, Water bes jetzigen Minifters ber 
auswärtigen Angelegenheiten. 

) 5, oben S. 385, 

*) v. Sander, früher Pr,:ticut. im preuß. Infanterieregimente v. Puttlammer, kam 
in Dels zum Corps, warb Hauptmann und Adjutant bes Herzogs, mußte aber wegen Kränk— 
lichkeit Urlaub nehmen und in Deutfchland zurüdbleiben, + 1814 zu Brandenburg. — Häus— 
ler hatte fhon 1801 im Gorps bes Fürften von Anhalt-Pleß als Freiwilliger gedient und 
wegen feiner Bravour die filberne Verdienftmebaille erhalten. Er warb fpäter braunſchwei⸗ 
gifher Major. Sauer ift in der Schlacht von Salamanca, Stengel bei dem Sturme von 
Halberftadt gefallen. Richter Hat den Krieg überlebt und ift am Ende ber dreißiger Jahre 
in Gandersheim geftorben. 
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binauf, an deren Ende fie auf einen Trupp unberittener Dragsner floßen, bie eben 
im Begriff find, ihren Weitermarfch auf Wagen anzutreten. Mit gefälltem Gewehr 
dringen fie auf diefelben ein, entreißen ihnen die Säbel und Karabiner, und ma- 
hen in wenigen Diinnten 2 Offiziere, 17 Soldaten, einen Arzt und einen Fourier, 
die natürlich im dem Wahne find, daß fie von einer bedeutenden Macht überfallen 
feien, zu Gefangenen. Der ſchnell herbeieilende Commandeur der Abtheilung will 
zwar Gegenwebr feiften; da er aber ſieht, daß feine Leute bereits entwaffnet find, 
fo ergiebt er ſich gleichfalls. Der Vorgang ziebt eine Menge Volfes herbei, das 
die Scene ſtaunend anſieht. Sander läßt den Magiftrat berbeirufen und befiehlt 
ihm mit Sauter Stimme, für 3000. Man Duartier bereit zu balten, indem der 
Herzog binnen einer Stunde einrüden werde, Er läßt fi von ben gefangenen 
Dffizieren das Ehrenwort ‘geben, daß fie nichts Keindliches gegen ihn beginnen und 
ihre Mannfchaft folange unter ihrem Befehl behalten wollen, - bie der -Herzog 
über fie verfügt babe, und übergiebt die Gefangenen fodaun dem Dberjäger Sten- 
gel, mit dem Auftrage, fie zum Herzog zu geleiten, was biefer auch glücklich aus— 
führte und die Gefangenen in Leipzig einbrachte. Nur noch vier Mann ftarf, fuhr 
das Commando weiter nach Luckau. Dort follten, wie fie unterweges hörten, an 
150 ſächſiſche Dragoner liegen, was afferdings ſehr übertrieben war. Sie ließen 
fich dadurch nicht abſchrecken. In Hohenbuckow requirirte v. Sander ein Reitpferd 
und reitet num ein hundert Schritt vor der fahrenden Infanterie ber. Die am 
Thore ftehende Schildwache läßt ihn arglos beranfommen;z er ergreift und entiwaff- 
net fie. Häusler, aus dem Wagen gefprungen, eilt berzu und bie Schildwache 
muß ihnen den Weg nach der Wache zeigen, die ſich im Zuchthauſe befindet. Sie 
pochen an die mit Eifen befchlagene Thüre; fie wird geöffnet; Häusler blickt in 
den mit Dragonern befegten Hof. Er ftürmt mit gefälltem Gewehr hinein und ruft 
den beftürzten Soldaten zu: ob fie Pardon haben wollten, oder ob die hinter ihm 
ſtehende Compagnie feuern folle. Der commandirende Dffizier war abweſend. Alles 
rief Parbon, Häusler wirft die an die Gewehrbänfe gelchnten Carabiner zur 
Erde. Die beiden Dberfäger fommen herzu, und die 18 Mann ſtarke Wache ergiebt 
fih den Dreien. Us fie entwaffnet und aus dem Hofe geführt werden, rufen, 
zur Vermehrung der Berwirrung, die Züchtlinge an den Fenftern ihrer Gefängniffe: 
„Es Teben unfere Befreier, bie tapfern Defterreicher.” Bereits durchfliegt die Stadt 
die Nachricht, daß die Braunfchweiger daſeien, und zieht die Stadtbehörde und 
eine Menge Bolfes auf den Marktplatz. Niemand läßt fih träumen, daß der ganze 
Feind aus ‚vier Mann beſtehe. v. Sander fordert von dem Magiftrat die Aus- 
fieferung der noch am Drte befindlichen Soldaten, wibrigenfalld die Stadt es be- 
reuen werde, da der Herzog jeden Augenblick zu erwarten fei, Er läßt fih endlich 
durch Vorſtellungen beſtimmen, die Dragoner*), die fich aber gefangen geben und 
deren Waffen auf dem Ratbhaufe deponirt werben müffen, zur Bewachung des 
Zuchthaufes, bis zur Ankunft des Herzogs, am Drte zu laffen. Nachdem fie fo 
das Städtchen 1", Stunde fang dupirt hatten, eilen fie mit frifchen Pferden nad 
Fübben, wo die geſuchte Beute, eingegangenen Erfundigungen nad, eben eintreffen 


*, Es waren 2 linteroffiziere und 32 Dragoner. 
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ſollte. Indeß obfhon der Magiftrat von Luckau fich von den vier Wagehälfen 
hatte täufchen laffen, fo war er doch in anderer Beziehung ſchlau und pflichteifrig 
genug gewefen, wenn es anders von ihm ausgegangen ift, daß ein heimlich von 
Luckau abgefendeter Bote die Behörden in Lübben von der Gefahr benachrichtigt 
batte, worauf der Transport fihleunigft die Stadt verließ. Auch in Lübben wur— 
den 10 daſelbſt einguartierte Dragoner für Gefangene erklärt und dem Magiftrat 
bis zur nahen Ankunft des Herzogs, für den auch hier Quartier beftellt wurde, 
übergeben. Dann ging ed dem Transport nach, beffen Spuren fie anfangs beut- 
lich erblicdten. Bald aber famen fie in den Spreewald und hier hörte jede Spur 
auf. Sie jagten 5 — 6 Stunden vergeblich umher; ihre Pferde waren erfchönft; 
bie Bauern eines nahen Gehöftes wollten feine hergeben, widerfegten fih, erfuhr 
ren Thätlichfeiten- und trieben endlich ihre Pferde in den Wald. Sp waren bie 
vier Abenteurer gezwungen, nach Lübben zurückzukehren, wo fie Abends ziemlich 
erfchöpft anlangten, und wo fich die Umftände nicht eben zu ihrem Bortheil verän- 
dert hatten. Der Herzog war natürlich nicht eingetroffen; dagegen trafen fie auf 
dem Marftplage, von einer großen, durch die Bauern, mit denen fie im Spree- 
walde die Händel wegen ber -Pferde gehabt, aufgereizten Volfsmenge umgeben, 
den Landeshauptmann v. Uffel*), der denn von bem ganzen Stande der Sache 
wohl unterrichtet war. Indeß mochte er weisfich erwägen, daß ein Verfuch, bie 
vier Defperabog gefangen zu nehmen, doch mehr Unheil erzeugen könne, als die 
Sache werth fei, und fo ließ er fie mit Speife und Trank verforgen, worauf fie 
noch in der Nacht mit frifchen Pferden nach Torgau eilten und am Abend des 23, 
glüdlih in Leipzig eintrafen. Die gehoffte Beute war ihnen freilich entgangen; die 
in Schlieben gefangenen Dragoner aber waren ſchon vor ihnen angelangt.**) 

Die Braunfchweiger follten ſich aber noch einmal in Maffe zeigen, bevor fie Sachſen 
für immer verließen.**) Am Ende hatte Sachſen geräumt; Kienmayer follte ſich mit 
dem 27. gleichfalls nach Böhmen zurückziehen. Dem Herzog galt diefelbe Werfung ; aber, 
von allem andern abgefehen, mußte ihm die Lage der Vielen auf’s Herz fallen, die fi 
feinem Namen, feinem Ruhme angefchloffen hatten, denen in Defterreich, das allem An- 
ſcheine nad) auf Reductionen denfen mußte, feine Ausficht zu bieten war, und die nad 
Preußen, oder in die Nheinbundsftaaten nicht zurückdurften. Am 24. Juli entfendete 
Thielmann, entfchloffen, den Herzog vom 27. an anzugreifen, wo immer er ihn in Sach» 
fen finden möchte, den Obriftlieutenant v. Gablenz, mit fänmtlihen Hufaren und 
Chevaux⸗legers, 200 Küraffieren, 200 Schützen und 2 Kanonen reitender Artillerie 
gegen Altenburg. An demfelben Tage hatte der Herzog am Morgen Zwidau, wo— 
hin er am 21. gefommen war, mit feinem Corps verlaffen, fofort die Thore der | 
Stadt verſchließen und auf-einer nahen Wiefe Halt machen laffen, dort aber feinen 
Offizieren erffärt, daß er fih an die Küften der Nordſee durchzufchlagen gebenfe 
und Jedem freiftelle, ob er ihm folgen, oder zurücktreten wolle. Rittmeiſter v. 
Dtto (f. oben S. 387) und mit ihm die meiften Hufarenoffiziere, fowie Einige von 


*) r als Dompropft zu Meißen und Naumburg am 15. März 1853 im 85. Jahre. 
—) v. Wachholtz a. a D. ©. 266 ff. 
+) Nach der Lifte bei v. Wach holtz, ©. 461 ff., waren es zuſammen 25 Offiziere. 
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ber Infanterie”), erffärten darauf ihren Rücktritt, Man befahl ihnen, damit fie 
nicht auch die Mannfchaft abwendig machten, ſich fofort vom Corps zu entfernen, 
und fette, nachdem die erledigten Stellen, fo aut es geben wollte, wieder befegt 
Waren, den Marfch fort. Etwa zwei Stunden weiter ließ der Herzog abermals 
halten und harangnirte nun auch die Soldaten. Auf feine begeifternde Anrede er- 
ſchallte ein allgemeines: Wir bleiben bei dem Herzoge! mag es geben wie es 
will, wir wollen mit ihm leben und fterben! Als er fie aber auch einzeln befragen 
ließ, fanden fih doch gegen 200, welche abzugehen wünſchten, und fogleich ent» 
laffen und mit Neifegeld verfehen wurden. Noch blieben dem Herzog 2010 Mann, 
nit 630 Pferden und 4 Geſchützen.“) Sie marſchirten nun noch nach Altenburg 
und von da (25.) über Borna nach Leipzig. Ber Steinbach glückte ed dem Lieu— 
tenant v. Rohow**), einen anfehnlihen Trupp fächfifcher Militaireffeeten, die auf 
dem Marfche von Werfenfels nah Dresden begriffene ‚Equipage des Thiel- 
mannſchen Corps, wegzunebmen. „Schwache und fhlechte Führung, fagt Graf 
Holgendorff ****), wohl mit Bezug auf diefen Borgang, „fetten ihm wenig Schiwie- 
rigfeiten in den Weg; zwei Hauptleute kamen deshalb ſpäter in Unterfuhung und 
wurden entlaffen.” In Borna ruhten die Braunfchweiger bis zum Abend und 
rückten dann die Nacht durch auf Leipzig. Bevor fie in diefes einzogen (26.), foll- 
ten fie noch einen Strauß beftehen, 

Obriſtlieutenant Petz oldt ftand mit einigen Cavalleriecommandos, die er ans 
den Depots herbeiführen follte, in und bei Leipzig und erfuhr erft durch das Ge— 
rücht, dann durch entjendete Patroniflen, das Herannahen der Braunfchweiger, Er 
entfendete den Lieutenant v. Staff mit 12 Pferden auf Necsgnoscirung, folgte 
biefem mit 130 Chevaur-Tegersd und bezog zwifchen Leipzig und Connewitz ein Bi- 
vonac, wo noch 40 Hufaren unter Lieutenant Roos zu ihm fließen. Als die an- 
rüdenden Braunfhweiger die Truppen bemerkten, Tieß der Herzog die Huſaren 
vorgeben, die Jäger aber in das hohe Korn poftiren. Ein Flanfenangriff der ſäch— 
ſiſchen Chevaux⸗legers warf jedoch die brannfchweigifchen Neiter, und die dadurch 
erponirten Jäger wurden von den ſächſiſchen Hufaren übel zugerichtet, bis bie 
nabende Uebermacht die Sachen nötbigte, fih über Stötteriß anf Grimma zurüd- 
zuzieben. 

Früh vor 4 Uhr zogen die Braunfchweiger zum zweiten Mal in Leipzig ein, 
wo fie das Hallifche und Petersthor befehten, die Hauptmaſſe aber ein. Bivowac 
zwifchen dem Grimmaifhen und Hallifchen Thore und vor dem Gerberthore bezog. 
Nach dem Einrücken hatten einige Rufjäger angefangen, bei den Uhrmachern 
Lähne und Louis zu plündern, wurden aber durch einen Offizier davon abgehaltenT). 
Der Herzog empfing eine an ihm in das Bivonac gefendete Deputation fehr wohlwol- 


*)v. Wachholtz ©. 302. 

) In Sadıfen fcheint man die Stärke bes Corps geringer angefchlagen zu haben. ©.t 
Graf Holtzendorff, S. 75. 

+, Früher im Schill'ſchen Corps, trat in Sachfen zum Herzog, wurde Lieutenant bei 
ben Uhlanen, quittirte den Dienft des Dergogs bei Elsfleth. 

, &, 75. Die gefangenen Offiziere nahm ber Derzog bis Halle mit und entließ fie dann. 

+) Groffa. a. D. 39, 


397 

Iend und äußerte feinen Unwillen darüber, daß er gleich nach dem Einrüden in 
die Stabt mehrere anonyme Briefe mit Bezeichnung angeblich franzöfifchgefinnter 
ober fehr reicher Perfonen erhalten habe, erklärte jedoch, daß er unter den obwal- 
tenden Verhältniſſen eine Contribution von der Stadt erheben müſſe. Im Wege 
des Bergleihs warb man über 15,000 Thlr. einig, woneben noch, zur Abwendung 
einer ſtarken Pferdereguifition, 2000 Thlr. und zur Verpflegung 5800 Portionen 
Fleiſch requirirt wurden, auch von den Einwohnern alles vorräthige Brot auf den 
Markt, zur Bertheilung an die Truppen, geliefert werden mußte. Aus dem Stalle 
des Stallmeifters Richter wurden 8 Pferde mit Sattel und Zeug requirirt und 
mitgenommen.) 100 Paar requirirte Stiefeln wurden von dem Corps mit 300 Thlr. 
bezahlt.) Schlimmer als jene Nequifitionen war, daß eine Art Lunchverfahren 
gegen zwei Perfonen, aus unklaren Gründen und, wie es fcheint, nur auf An— 
trieb eines einzelnen Dffiziers ***), gegen den Polizeiwachtmeifter Fiſcher, dann 
gegen einen flötteriger Einwohner Müller, den man befchuldigte, die Braunfchwei- 
ger über bie Zahl der in Stötterig geftandenen Sachfen getäufcht zu haben ****), aus— 
geübt ward, wobei Beide arge Mishandlungen erfuhren. Nachmittags 4 Uhr brachen 
die unwillfommenen Gäfte wieder auf und eilten nach Halle, wo fie fpät in der 
Nacht anlangten und nunmehr außer dem fächfifchen Bereich waren, 

Thielmann hatte in Dresden erft am 25. gegen Abend den Abmarfch des 
braunfhweigifhen Corps aus Zwickau erfahren, fofort dem Obrifilieutenant 
v. Gablenz Befehl ertheilt, dem Herzog nach Leipzig zu folgen, das Ba- 
taiffon Einfiedel auf Wagen, nebft 2 Kanonen reitender Artillerie, nah Grim- 
ma abgehen laffen, und war am 26. Juli felbft nachgeeilt. (In Dresden war 
bie bis dahin bei der weftphälifchen Armee zurückgehaltene Fußartillerie wieder ein« 
getroffen; es blieb mit 2 Bataillonen beſetzt; die Kanonen wurden auf die Wälle 
gefahren und die Thore des Nachts gefchloffen.) Bei Grimma vereinigten fich 
alle Abtheilungen und Thielmann fam mit dem Ganzen am 27. Vormittags in 
Leipzig an. Bon da ging er, wohl mehr zum Scheine, am 28., mit 600 Pferden, 
500 Mann Infanterie und 4 Kanonen bis Lauchftädt, machte aber hier Halt. ' 
Manderlei Gründe hielten ihn ab, die Verfolgung über das ſächſiſche Gebiet hin- 
aus auszubehnen, und er überließ das Weitere den Weftphälifchen und den Hollän- 
bern. In Leipzig hatte Thielmann übrigens feine unter dem 17, erfolgte Ernen- 
nung zum Generalmajor vorgefunden, und in Lauchſtädt fand er bereits ein Gra— 
tulationsfchreiben des Königs von MWeftphalen dazu.7) Am 6. Auguſt war er mit 


- — —7— 


*) Der Herzog ſchickte dem Eigenthümer noch von Braunſchweig 700 Thlr. dafür. Frei— 
lich berechnete Richter die Pferde zu 1755 Thlr. 


**) Ducch einen Lieutenant Butze, ber früher preuß. Bauconducteur gewefen war, fich 
an dem Kattefchen Unternehmen betheiligt hatte, in Böhmen zum Corps gelommen war, 
und als braunfchweigifcher Rittmeifter in Penfion getreten ift. 


“*) Eines Lieutenants v. Unruh, deren aber zwei beim Gorps waren, 
**) Ob abſichtlich, unterfuchte man fo wenig, wie aus welchen Abfichten er gehandelt. 
7 Graf Holgenborff, ©. 212. 
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Das letzte Rencontre mit Braunfchweigern fand in Sachſen aber doch erft am 
11. Auguft ftatt, an welchem Tage das Hauptcorps ſchon auf dem Meere ſchwamm. 
Ein Lieutenant v. Günther’), der im Depot in Böhmen zurücgeblieben war, 
hatte, im Abmwefenheit des Depotcommandanten, die Mannfchaften durch die Ber- 
fiherung, fie follten in die Linienregimenter eingeftect werden, vermocht, ſich fei- 
nem abenteuerlihen Entjchluffe, dem Herzog zu folgen, anzufchliefen. Er war am 
10. Auguft mit ungefähr 120 Mann Infanterie aus Böhmen bis Schandau vor- 
gegangen, mochte aber bier doch die Umausführbarfeit feines Planes erfannt haben 
und war eben im Begriff, fih über Sebnig wieder nah Böhmen zurückzuziehen. 
Da ereilte ihn am 11. ver Cornet Wachtel, der in Pirna mit den maroden 
Pferden der Hufaren zurüdgeblieben war. Mit 19 eilends zufanmengerafften und 
nur nothdürftig berittenen Mann zerfprengte er durch einen entfchloffenen Angriff 
das ganze Commando. Lieutenant v. Oünther und einige Dann blieben auf dem 
Pate, 31 Mann wurden ald Gefangene eingebracht; ſächſi fer Seite war 1 
Hufar getödtet und 2 Pferde bleffirt worden. **) 

Als im März 1810 General Thielmann, jegt (feit dem 26. Febr.) General. 
lientenant, vom König Jerome das Commandeurfreuz des Ordens der weftphälifchen 
Krone empfing, wurden, auf feine Empfehlung, wegen ihres ausgezeichneten Ber: 
baltens bei dem 1809 in Sachſen geführten Heinen Kriege, zu Rittern veffelben Or- 
dens der Obriftlieutenant v. Gablenz, der Major v. Braufe, der Rittmeifter 
von d. Planid und der Premierlieutenant v. Kirchbach ernannt. 

Während des MWaffenftillftandes war man fortwährend mit Audhebung und 
Ausbildung neuer Truppen befchäftigt. Der damit beauftragte General v. Dy- 
berrn war am 17. Auguft mit feinen Cabres in Meißen, Großenhayn und Fom- 
matzſch eingerüct, wo 5 neue Bataillone, jedes zu 1000 Mann, formirt und bie 
3 alten Bataillone zu derfelben Stärke gebradht wurden. Was bienftfähig war, 
rückte ftets fogleih zu dem Thielmann’fchen Corps, welches beim Friedensfchluffe 
aus 10,398 Mann mit 2195 Pferden beſtand. Schon aber führte er nicht mehr 
den Dberbefehl; denn am 13. Auguft war ber faif. franz. Divifionsgeneral Ba- 
ron St. Cyr in Dresden eingetroffen, und die Sachſen gehörten nunmehr zu 
deffen Divifion, welche einen Theil des vom Herzog von Abrantes befehligten 8. 
Armeecorps bildete. 

Auch das fähfifhe Hauptheer, auf deſſen Schickſale wir nun zurüdfommen 
müffen, erhielt nod vor dem Frieden einen neuen franzöfifhen Führer. Den gro- 
fen Kampf von Wagram beftand es aber noch unter dem Fürften von Ponte» 
corvo. Bernadotte hatte bereits zu dem angefehenen, ruhmvollen Heerführern 
Frankreichs gehört, bevor Bonaparte’s Name in der Armee befannt ward; er war 
nicht mit und durch Bonaparte geftiegen; er hatte den 18. Brumaire nicht geför- 
dert, wohl * in dieſer Weiſe nicht gewünfcht. ***) — Tr konnten 


u 


*) Er war Junker im preuß. Hufarenregimente v. Köhler geweſen und in Böhmen zum 
Gorps gelommen. 


) &.: Graf Holgenbdborff, ©. 80 und S. 212—214. 
+) Er hielt fi neutral, Napoleons Verſicherung zufolge, der jedoch deffen Bruder 
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Beide nie vergeffen, und troß der nahen Verwandtſchaft, in die fie zu einander 
gefommen waren, und ber äußern Auszeichnungen, welche Napoleon ihm nicht vor- 
enthalten konnte, war ihr Verhältniß doch ein kaltes, mistrauifches, innerlich abge- 
neigtes. Es gehörte zu dem Heinlichen, den Emporkömmling bezeichnenden Zügen | 
in Napoleong Charakter, daß er dergleichen Privatrancuuen Einfluß auf feine 
öffentliche Haltung verftattete und dann fein Mittel fcheute, feinem Grolfe Luft zu 
machen. Namentlich fuchte er bei verfchiedenen ©elegenheiten Fehler in Berna- 
dotte's militairiicher Führung aufzudeden, aud wo diefe nur in einer, unter biefen 
Berbältniffen völlig gerechtfertigten, buchftäbfichen Erfüllung der erhaltenen Befehle 
beftanden hatten. Unter diefen Umftänden war nicht zu erwarten, daß dem Corps 
Bernadotte's in ber Schlacht die dankbarſte Rolle zugetheilt, daß es bei beren 
Durdführung auf's fräftigfte unterftügt, daß feine Leiſtung am wärmften werde 
anerfannt werben. 

Am Morgen des 5. Juli rückte das Corps Pontecorvo’s, wie erwähnt, aus 
den Sachſen und der ſchwachen Brigade Dupas beftebend, nachdem im Laufe ber 
Nacht bereits die Eorps von Dudinot, Maffena, Davouft die Donau paffirt wa- 
ren, unmittelbar den Faiferlihen Garden folgend, auf das der Inſel Lobau gegen- 
überliegende Ufer, Ihm folgten zunähft Marmont, Wrede mit den Baiern und 
die Armee von Italien. Die erfte Aufgabe, die den Sachfen zugetheilt wurde, 
war die Wegnahme des Dorfes Nafchdorf, die dur die Brigade Steindel mit 
Entfchloffenheit ausgeführt ward. Als bier die öfterreichifche Cavallerie einen Ver— 
fuch machte, ihre Infanterie zu unterftüßen, wurde fie durch die an Zahl ſchwä— 
chern fähfifchen Reiter Fräftig zurücgeworfen.*) Die Defterreicher verloren eine 
Menge Gefangener und Berwundeter, ſowie das Bataillon Clairfait, das zur 
Unterftübung aufgeftellt war, viele Leute und feine Fahne einbüßte. Bon dies 
ſem Augenblide an war man Meifter der Plaine und die öfterreihifche Cavalle— 
rie machte für diefen Tag feine weiteren Berfuche, als daß fie Plänfter vorſchickte, 
denen man gleiche entgegenftellte. Die Sachfen hielten, Wagram und einer doppel- 
ten Referve von Örenadieren und Küraffieren gegenüber, in dem Dorfe Aderklaa, 
neben fih zur Rechten die Armee von Stalien, die das Centrum bildete, zur Linken 
Maffena, hinter fih als Referve hauptfächlih die Baiern und die Küraffiere. 





Joſeph widerfprochen hat, ift er an jenem Zage, durch feinen Schwager Iofepb Bonaparte 
bewogen, in bürgerlicher Kleidung, mehr Beobachter, als Zheilnehmer, bei Bonaparte ge— 
wefen, hat fich jeduch dem Zuge in den Rath der Alten nicht angelchloffen, ſodaß Bonaparte 
ihn unter Wache zu ftellen gedroht hat, worauf Bernabotte eine entjchloffene Antwort gege- 
ben, zulegt aber eine Verftändigung erfolgt ift, bei welcher Bernabotte Herr feiner Schritte 
geblieben. ©: Wahsmuth, Geſchichte Frankreichs im Revolutionszeitalter, III, 206. 

*) Selbft Thiers (Histoire du Consulat et l’empire, X, 349) rühmt bie Tapferkeit ber 
fächfifhen Küraffiere. Generat Gerard, ber bekannte nachherige Marſchall, damals Chef 
des Generalftabes des Fürften von Pontecorvo, leitete dieſen Angriff. — Bei diefem Reis 
tergefechte fügte es übrigens der Zufall, daß das fächfifche leichte Reiterregiment, welches den 
Herzog Albreht von Sachſen-Teſchen zum Inhaber hatte, das öfterreichifche Küraffierregis 
ment gleiches Namens warf und ihm eine Etandarte nahm, ©.: Schneidawind, ber 
Krieg Defterreichs im Jahre 1809, (Schaffhaufen, 1842, 2 Bde. 8.), II, 407-8. 
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Indeffen hatte das Corps des Fürften felbft einige mislihe Schwähungen erfahren. 
Die Brigade Dupas hatte zu Dudinot ſtoßen müffen, welcher die Iinfe Hälfte bes 
rechten Flügels bildete; 2 Grenadierbataillone hatten zur Befeßung der Juſel Lo— 
bau zurücbfeiben müffen; das Regiment Prinz Johann Chevanr »Tegers ftieß zum 
Marfhall Davonft auf dem äuferften rechten Flügel.*) Der Fürft befchwerte ſich 
bierüber bitter; er fendete ununterbrohen Offiziere ab, um feine Truppen zurüd- 
zufordern. Es blieb alles fruchtlos, bis endlich gegen Abend 3 Escadrons der Che- 
vanr »[egers zurücfamen, während bie vierte noch zur Dedung einer Batterie auf 
gehalten wurde. 

Das alles fiimmte den Fürften fehr traurig. Sein Verhältniß zu dem Raifer 
fannte er; es fohmerzte ihn, daß es fich bier ausſprach, wie auch ber Herzog von 
Neufchatel (Berthier) im Sinne feines Herrn und Meifters gegen ihn handele. 
Es lag in feinen Wünfchen, wie in feinem gefränften Gefühle, den Tag fo glor- 
reich wie möglich zu endigen. Das fonnte nur durch einen Sturm auf Wagram 
fetbft geſchehen, wozu er ſich mit feinen Truppen noch mehr linfs bewegte, Er meldete 
feinen Entfhluß dem Kaifer und bat biefen, ihn kräftig unterftügen zu laſſen. Sei 
es nun, daß diefes Anliegen den Kaifer beftimmt hat, oder daß, wie Thiers**) 
fagt, „auf Grund des zu leichthin aufgenommenen Rapports einiger Offiziere, 
Napoleon hoffte, wenn man mit Tagesfchluffe einen unerwarteten Angriff auf das 
Plateau von Wagram unternähme, werde man das Centrum des Feindes, bevor 
tiefer hinreichend für deffen Vertheivigung geforgt hätte, zu nehmen im Stande 
fein, und die von einander getrennte öfterreihifche Armee ſich von felbft zurüd- 
ziehen :” er entfchloß fi zu einem Angriff, den Thiers wohl mit Recht als unvors 
fihtig bezeichnet, und bei weldem den Sachſen die fchwerfte Aufgabe zugetheilt 
war. Der Erzherzog Karl hatte bem Erzherzog Johann durch mehrere Eilboten 
den Befehl gegeben, die March zu überfchreiten und über Unterfiebenbrunn dem 
Iinfen Flügel ver Defterreiher die Hand zu bieten. In Erwartung diefer Ver- 
ftärfung ſchwächte der Erzherzog Karl eben diefen Flügel. Es Tag fhon am 5. in 
feiner Dispofition, über Wagram hinaus feine rechte Seite möglichft zu verftärfen, 
nd fo wollte er die franzöfifhe Armee womöglich von ihren Verbindungen mit 
ber Donau trennen. Sollte das bewerfftelligt werden, fo mußte man Wagram um 
jeden Preis halten, Es war der Pivot der ganzen Stellung; es war der Ort, 
dem der Erzherzog felbft zugeeift war, wo er um Mitternacht feine Befehle aus- 
gab, wo er bis zum anbrechenden Tage verweilte, und von dem man mit Necht 


je-ganze Schlaht benannt hat. Nun wurden allerdings gegen bad Plateau von 
Wagram nicht bloß die Sachfen unter dem Fürften von Pontecorvo, fondern auch 


*) de Gersdorff, deux lettres adresses au Lieutenant general Comte Gerard et 
au Marechal de camp Baron Gourgaud, (Dresde, 1823, 8.) ©, 8, ff. Vergl. auch Moni- 
gaillard, X, 318. Nah Schneidawind's Darftellung (a, a. O. ©, 414) fchiene es, 
ald wäre General Reille, Napoleons Adjutant, zufällig auf die Brigade Dupas geftoßen, 
und hätte fie zur Unterftügung Dubinot’s verwendet, worauf bann Dupas (ebend, &, 416) 
vergeblich eine Wiebervereinigung mit Bernadotte gefucht hätte, 

) 4a O. ©, 352, 
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Dubinot und zwei Divifionen der Armee von Italien verwendet. Aber während 
Oudinot gegen Baumersborf, Macdonald gegen den Roßbach dirigirt wurden, waren 
die Sachſen beftimmt, den eigentlichen Entfcheidungspunft, das Dorf Deutfch - Wa- 
gram felbft, zu nehmen. Bei den zu beffen Bertheivigung angewendeten Kräften 
hatte ein Angriff, auch wenn er mit einer ungleich größern Truppenzahl unternom- 
men worben wäre, ald dem Fürften zu Gebote ftanden, der nicht über 7000 Mann 
Infanterie zur Verfügung hatte, nur fchlechte Ausfichten. Nichts deſtoweniger 
wurde der Sturm mehrere Male verfuht, einige Male bis an das entgegen- 
gefette Ende des Dorfes fortgefegt, aber jederzeit mit Anftrengung aller 
Kräfte zurüdgeworfen. Die dabei unvermeidlichen Unorbnungen wurden noch da— 
durch vermehrt, daß die Solvaten der Armee von Italien die der Brigade Dupas 
zugetheilten fächfifchen Grenadierbataillone Rudlof und Metzſch für Feinde hielten 
und auf fie feuerten, ſodaß ſich dieſe plöglich im Rücken angegriffen fanden. Als 
die Sachſen das Feuer erwiederten, während gleichzeitig die Defterreicher von Bau- 
mersborf aus einen Flanfenangriff machten, flürzten die Franzofen in ungeorbnete 
Flucht und riffen auch die Sachſen mit fih.*) Dupas und Dudinst mußten fi 
zurückziehen. Es gelang übrigens bald, die Ordnung berzuftellen, und um Dlit- 
ternacht waren die Brigaden, dicht bei Aderflaa georbnet, jedes Ereigniſſes ge- 
wärtig.**) 

Die Schlaht vom 6. begann auf dem rechten Flügel der Defterreiher gegen 
den Linken der Franzoſen. Jener war noch durch Kolowrat und die Grenadiere 
verftärft, diefer war etwas zurückgezogen worden, um ihn mit ben übrigen Heer- 
haufen in gleiche Richtung zu bringen.***) „Es ſchien,“ fagt v. Gersporf****), 
„al® wenn der Feind feine ganze Kraft hier vereint hätte; aber nur Sangfam war 
er im Stande, fih gegen Aspern und fogar gegen Eflingen auszudehnen. Die 
fähfifhe Cavallerie attaquirte mehrere Male, und die Infanterie war genöthigt, 
fih nad und nach en potence zu feßen, weil der Feind fih immermehr gegen 
Enzersborf ausdehnte. Auch nicht Eine Unordnung fiel vor; der Prinz manven- 
vrirte mit feinem fehr gefhwächten Corps, mit nicht mehr ald 27 Kanonen, wovon 
die meiften nach und nach demontirt wurden, wie auf dem Schachbrete.” Inzwifchen 
wurde die Lage des Linken Flügels, ungeachtet gegen 9 Uhr auch Maffena herbei— 
geeilt war, immer fritifcher, als der Kaifer um 10 Uhr felbft erfhien. Er befah 


*) So erzählt felbft Thiers die Sache (a. a, O. S. 354) und bemerkt ausdrücklich, daß 
in Kolge biefer Vorgänge Bernabotte Wagram, „welches er faft erobert hatte,“ aufgegeben 
babe, um fich Aderklag wieder zu nähern. 

*) Die beiden feindlichen Heere lagerten in biefer Nacht einander näher, als fie vermu: 
theten. Eo gerieth denn der fächfifche Generat Gutfchmidt, in der Nacht plöglich zu dem 
Fürften gerufen, unter eine öfterreichifche Feldwache, rettete fich aber, indem er mit bem Uns 
teroffigier in Öfterreichifhem Dialekt ſprach und einige ungarifhe Worte beimifchte. 

*r) Thiers' Darftellung zufolge wären fie zurücgetrieben worben. Gersdorf ftellt bie 
Sache wie oben dar. Aber auch Thiers fagt, daß auch die Divifion Garra St. Gyr, welche 
am 6. Aderklaa nahm, fich in der Pofition nicht behaupten Eonnte, „wo Bernadotte 
mit Rebt nicht hatte bleiben wollen.” (X, a. D. ©. 362). 

„"), X, a. O. 8, 11. 
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die feindliche Stellung, ordnete noch einen Angriff auf Aderklaa an, bezeigte feine 
Zufriedenheit, und befahl’), den Truppen zu fagen: fie möchten nur feften Fuß 
halten, es würde bald anders werden. Er warf noch einen Blick auf den Feind, 
und mit den Worten: „ils sont pourtant äà moi,“ jagte er davon und nach dem 
rechten Flügel. In der That begann jegt die Wendung einzutreten, die durch 
das Ausbleiben des von der March Her erwarteten Armeecorps begründet war, 
Der Iinfe Flügel der Defterreiher mußte endlich den wiederholten Angriffen Da- 
vouſts weichen; auch das Centrum ward durch die beftigften Angriffe erfchüttert, 
und diefe Vorgänge wirkten auch auf den rechten Flügel nah, gegen welchen der 
Kaifer nun Macdonald, die Baiern und Laurifton mit 100 Kanonen der Garden 
richtete. Fürft Ponte-Corvo und Maffena nahmen in der größten Ordnung eine 
Stellung rüdwärts, um den Neferven Platz zu machen, die nun den Kampf auf 
diefer Seite, wie Davouft und Oudinot auf der ihren, zu Ende führten. 

Die fächfifhe Artillerie und Cavallerie war von Tagesanbruch an in höchſter 
Thätigfeit geweſen, während der Infanterie die nicht weniger Muth und Disciplin 
erfordernde Aufgabe gefallen war, fich geduldig dem Feinde zur Zielfcheibe darzu- 
bieten. v. Gersborf erflärt und ruft den General Gerard zum Zeugen an, daß 
fein Augenzeuge behaupten könne, auch nur Ein Mann von den Sachſen habe an- 
ders als verwundet den Kampfplatz verlaffen. Er fagt mit Net: 132 theils tobte, 
theils größtenteils fehr Schwer bleffirte Offiziere **) in einem fo Heinen Corps beweifen 
doch wohl, daß es an beiven Tagen feine Schufdigfeit that. 

Das ſonach ungerechte Urtheil, weldes Napoleon im entgegengefebten Sinne 
ausſprach und noch lange nachher, auf St. Helena, wiederholt hat, ift aber doch 
durch den Fürften von Ponte» Corvo felbft hervorgerufen worden. Seiner mislichen 
Berbältniffe zu dem Kaifer bewußt, fcheint er über Gebühr mistrauifch und bes 





*) Gersborf felbft, damals Chef des Generalftabes, erhielt diefen Befehl vom Kaiſer. 


») Bon ben bei Wagram gefallenen, oder in Folge ber dort erhaltenen Wunben in ben 
nächſten Wochen verftorbenen Offizieren können wir nur diejenigen namentlich aufführen, de: 
ren Tod von Verwandten ober Kameraden. in den Zeitungen angezeigt worben if, Wir 
nennen den Generalmajor Frirdrich Georg v. Hartitz ſchz den Brigabeadjutant bed Generals 
Gutſchmidt, Lieutenant Eduard Auguft Wagner; ben Ingenieurhauptmann Schellig, 
Director ber Korftorrmeffungsanftalt; von ber Leibgrenabiergarbe bie Hauptleute Kart Frie— 
drih Bofe und Johann Friedrih Karl Emanuel Bofe; von Gerrini Infanterie den Pres 
mierlieutenant Wilhelm Auguft Wolf v. Larifch; von Prinz Clemens Infanterie den Mas 
jor Günther Karl Albrecht Auguft Freiherrn v. Werthern, den Hauptmann Alexander 
v. Witzleben, ben Hauptmann Heinrich Auguft Beyer, ben Soustlieutenant Karl Chri: 
flian Mar Ernft v. Beſſer; von Prinz Anton Infanterie den Grenabierhauptmann Heinz 
rih v. Salga und Lichtenau, ben Hauptmann Hermann, ben Eouslieutenant Dier: 
fhen; von Prinz Mor Infanterie den Lieutenant Friedrich Heinrich v. Egidy; von König 
Infanterie den Fähndrich Friedrich Moris v. Egidy; von Prinz Friedrich Auguft Infanterie 
ben Hauptmann v. b. Mofel; von der Garde du Gorps die Souslieutenants Eugen v. Lies 
benau und Karl Leo Sahrer v. Sahr; bei den Garabinierd bie Lieutenants v. Dols 
läufer und Karl v. db. Heydt; bei Prinz Elemens Dragoner den Hauptmann Friedrich 
Wilhelm v. d. Heybte, den Lieutenant Ernft Heinrich v, Raundorff; bei der Artillerie 
den Premierlieutenant Langbein. 
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fhwerbefüchtig geworben zu fein, Wie Pelet*) verfihert, hätte er vorher in fei- 
nen Berichten fortwährend über bie Unerfahrenheit und den Mangel an Auffchwung 
bei den Sachſen geflagt, die allerdings noch feinen großen Krieg an der Seite der 
Franzofen mitgemacht hatten, mit deren Benehmen vor Danzig aber Lefebore fehr 
zufrieden gewefen war. Bon den mancherlei Befchwerben, die er während und 
nach der Schlacht über Mangel an Unterftügung erhob, Scheint nur bie in Betreff 
der Entziehung der Brigade Dupas vollftändig begründet gewefen zu fein. Daf 
er fchon am 5., nach dem vergeblihen Bemühen, fih in Wagram zu behaupten, 
zu den ihn umgebenden Sachſen fagte: „Ih habe Euch zur Ehre führen wollen, 
ich babe Euch dem Tode entgegengeführt; Ihr habt geleiftet, was ich nur erwar— 
ten fonnte; man wird es troßdem nicht anerkennen, weil Ihr es unter meinen Be- 
fehlen thatet,” drückt feine Stimmung aus, war in feinen erften Sägen gewiß wahr 
und gerecht, in dem letzten aber unvorfihtig und nicht fehr geeignet, „Aufſchwung“ 
zu geben. Daß er am Morgen des 6. gleiche Meußerungen gegen einen franzöft- 
hen General that und die Bitte beifügte, fie dem Kaifer zu binterbringen, war 
entfchieden unffug und konnte nur den Groll Napoleons vermehren, in deſſen 
Wefen 18 feineswegs Tag, ſolche Vorwürfe durch verdoppelte Berüdfichtigung des 
fie Erhebenden zu entfräften, Die Sachſen mußten unter der Ungnade ihres Führers 
leiden ; vielleicht fchon am Schlachttage; jedenfalls nachher. Den meiften Schaden 
that er aber den Sacfen durch feinen Tagesbefehl vom 7., der ihm allerdings bei 
den fächfifhen Truppen felöft viele Freunde erwarb, der aber Begenerflärungen 
bervorrief, denen, wie alle Befchreibungen der Schlaht von Wagram bezeugen, troß 
ihrer inneren Unwahrheit auswärts viel mehr geglaubt worden ift, als der feinen. 
An und für fih war es fchon formell eine Taftlofigfeit und mußte durch feine 
Ungewöhnlichkeit und Ungehörigkeit einen Gegenfchritt hervorrufen, daß er am Tage 
nach einer Schlacht, in der der Kaifer perfönlih commandırt hatte, einen das Be— 
nehmen ber von ihm befebligten Truppen betreffenden Tagesbefehl an diefelben er- 
ließ. Dem Kaifer allein Fam es zu, ihm und den Truppen Lob oder Tadel zu 
ſpenden, und indem er dem Kaiſer vorgriff, gab er ſchon zu erfennen, daß er er- 
wartete, das Urtheil des Kaiſers werde ein anderes fein, als das feine. Ebenda— 
dur rief er eine entfchiebene und fchroffe Aussprache des Erfteren hervor, welche 
außerdem wahrfcheinlich unterblieben wäre, Der Tagesbefehl feldft Tautete: 


„Sadıfen, im Laufe des 5. Juli haben 78000 von Euch das Gentrum der feindlis 
hen Armee durchbrochen und find, trog der durch 50 Geichüge unterftügten Anftrengungen 
von 40,000 Mann, nah Deutih-Wagram gedrungen. Ihr habt bis Mitternacht gelämpft 
und inmitten ber öfterreichifchen Linien bivouaquirt, Am 6. habt Ihr, von Zagesanbruc 
an, ben Kampf mit derfelben Ausdauer und mitten unter ben Berheerungen der feindlichen 
Artillerie wicberbegonnen, Eure lebendigen Golonnen find unbeweglich geblieben, wie Erz. 
Der große Napoleon hat Eure Hingebung gefehen,; er zählt Euch zu feinen Braven, **) 





) In feinen Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne, Paris 4 Boe., 1526, 
beutih von Theobald, Stuttgart, 1828. 
*) Diefe Stelle, in welcher der Marfchall ein angebliches Urtheil des Kaiſers ausſprach, 
ohne dazu autorifirt zu fein, ift jedenfalls die größte Zaktlofigkeit dieſes Erlaſſes. 
26° 
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Sachſen, das Glück eines Soldaten beftcht in Erfüllung feiner Pflichten, Ihr habt bie 
Eurige würbig gethan. 


Im Bivouac zu Leopoldsau, den 7, Juli 1809, 
Der Marſchall des Reiche, Commandant bes 9. Gorps. 
Gr. 3. Bernabotte” 


Das in biefem Tagesbefehl Gefagte mochte, foweit es das Verhalten der 
ſächſiſchen Truppen betraf, in allen Punkten wahr fein, war gewiß wahrhafter, als 
was Napoleon dagegen verficherte; aber die entgegengefeßten Behauptungen mußten 
bereiteren Glauben finden, da die Thatfache feftftand, daß die Sachſen an beiden 
Tagen das ihnen gefeßte Ziel nicht erreicht hatten. Daß fie es nicht erreichen 
Ionnten, daß fie das Aeußerſte für feine Erreichung getban, daß Uebermacht und 
Ungunft der Umftände ihre Anftrengungen vereitelt hatten, würde Napoleon, ohne 
den feinen Unmuth reizenden Tagesbefehl des Marfhalls, vielleicht anerkannt, er 
würde über die Unfälle der Sachſen gefchwiegen, vielleicht ihre einzelnen Erfolge 
hervorgehoben, ihre allgemeine Haltung belobt, oder doch nicht getabelt haben. Go 
aber ließ er feinen Grolf gegen den Führer an den Truppen aus und erfannte 
auch das nicht mehr an, was fie wirklich geleiftet hatten. Das 9. Armeecorps 
wurde aufgelöfl. Bernabotte ging nach Franfreih zurüd.*) Die Sachſen erhiel- 
ten den General Reynier *) zum Befehlshaber. Der Kaifer erließ einen Ta- 
gesbefehl, der jedoch nur für die Marfchälle, die beiden Kriegsminifter und ben 
König von Weftphalen beftimmt war und bem an bie Spitze ber Sachſen geftellten 
General Reynier ausdrücklich nicht gefendet werden follte. Derfelbe, den auch in 
einer Geſchichte Sachfens mitzuteilen wir fein Bedenken tragen, da feine inneren 
Unwahrheiten dem auch von Napoleon vielfach anerfannten Ruhme der fächfifchen 
Armee feinen Eintrag thun können, lautete: 


„Schönbrunn, ben 5. Auguft 1609.) 

S. M. bezeigt dem Marfchall Kürften von Ponte: Gorvo Ihr Misfallen über feinen 
Zageöbefehl, datirt Leopoldsau, den 7, Juli, welcher gleichzeitig in faft alle Journale in 
folgenden Ausbrüden eingerüct worden ift. 

(Kolgt der obige Tagesbefehl des Marſchalls). 


Abgefehen bavon, daß S. M. Ihre Armee in Perfon commanbirt, gebührt es Ihr 
allein, den Grab des Ruhmes zu vertheilen, den ein Ieber verdient. S. M. verdankt 





*) „Das 9. Armeecorps ift aufgelöft. Der Fürft von Ponte: Gorvo ift in's Bad gegan- 
gen,” fo fing ſich ein amtlicher Artikel an, der in bie Zeitungen gefegt wurde, 

) Zean Louis Ebenezer Graf v. Reynier, geb. zu Raufanne 14. Jan. 1771, zu Paris 
erzogen, Givilingenieur, 1792 Unteringenieur in Dumouriez' Generalftab,, 1794 Adjutant Pi— 
chegru's, 1795 Brigadegeneral, 1796 Chef des Generalftabes von Moreau, 1798 Divifions: 
general in Aegypten, fpäter mit Menou zerfallen, nad Frankreich gefchafft, von Bonaparte 
auf fein Landgut verwieſen, 1805 wieber in Italien verwendet, 1809 bei Wagram, dann in 
Spanien, 1812 in Volhynien, 1813 bei Leipzig gefangen, + 27, Febr. 1814 zu Paris. 

) Da biefer Zagesbefehl erft einen Monat nach der Schlacht zu Stande kam, fo find 
feine Unrichtigfeiten auch nicht mit der Annahme zu entfchuldigen, daß der Kaifer noch nicht 
über alle Einzelheiten der Vorgänge unterrichtet gewefen wäre, 
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ben Erfolg Ihrer Waffen den franzöfifchen Zruppen, und Beinen Fremden’) Der Zages- 
befehl des Kürften von Ponte-Corvo, welcher geeignet ift, Truppen, welche höchſtens mit: 
telmäßig find, mit falfhen Prätenfionen zu erfüllen **), ift der Wahrheit, der Politik, der 
Nationalehre*"*) zuwider, S. M. verdankt den Erfolg Ihrer Waffen den Marfchällen 
Herzog von Rivoli und Dubinot, welche das Gentrum des Feindes zu berfelben Beit durch- 
brodhen haben ), ald der Herzog von Auerftäbt deffen linken Flügel umging. Das 
Dorf Deutfch- Wagram ift im Laufe des 5, nicht in unferer Gewalt gewefen.+) Diefes 
Dorf ift genommen worben; es geſchah jeboch erft am 6, zu Mittag, und zwar durch das 
Gorps bes Marfchall Oudinot. Das Corps des Fürften von Ponte: Gorvo ift nicht unbes 
weglich wie Erz geblieben. Es hat am erften (?) den Rüdzug angetreten. S. M. ift 
genöthigt geweſen, baffelbe durch das Gorps des Vicekönigs, burch die vom Marfchall 
Macdonald commanbdirten Divifionen Brouffier und Lamarque, durch die Divifion ſchwerer 
Savallerie unter dem Befehle des General Nanfouty und durch eine Abtheilung ber Ga- 
vallerie der Garde decken (?) zu laſſen Fr). Diefem Marſchall und biefen Truppen gebührt 
das Lob, weldyes ber Fürft von Ponte: Gorvo fidy ertheilt. S. M. wünfdt, daß biefe 
Bezeigung Ihres Miöfallens als Beifpiel diene, damit kein Marfchall fi ben Ruhm zus 
fhreibe, welcher Andern gebührt. S. M. befiehlt indeß, daß der gegenwärtige Tagesbe- 
fehl, welcher die fächfiiche Armee kraͤnken Eönnte, obwohl die Soldaten recht gut wiffen, 
baß fie die Lobfprüche nicht verdienen, die man ihnen ertheilt, geheim bieiben und nur an 
die Marfchälle, welche die Armeecorps commanbiren, und an den Minifter Staatsferretair 
geſchickt werben fol.‘ 


„An ben Majorgeneral. 
Schönbrunn, ben 5. Auguft 1809. 


Anliegend werden Sie einen Tagesbefehl finden, welchen Sie den Marfchällen ſenden 
werben, indem Sie biefelben wiffen laffen, daß er für fie allein beftimmt ift. Sie werben 
denfelben nicht an ben General Reynier fhiden. Sie werden ihn an bie beiden Kriegss 
minifter ſchicken. Gbenfo werben Sie ihn an ben König von MWeftphalen ſchicken. 


Rapoleon. 
Die mehrfachen Unrichtigfeiten, welche biefer Tagesbefehl enthält, find ſchon 
in den Anmerkungen dazu hervorgehoben worden. Sie treten noch fhroffer in fol- 
gendem einige Tage älteren Schreiben an den Kriegsminifter hervor: 





) Wie nadt tritt hier die franzöfifche Eitelkeit und Selbftfucht hervor! Die beutfchen 
Hilfstruppen waren gut genug, ſich für Frankreich hinopfern zu laffen, aber ben Ruhm bes 
felben follten fie nicht- theilen! Hatten benn nicht die Sachen am 5. die Ebene zur Nufs 
ftellung der Golonnen fäubern helfen? Hatten ihre Stürme auf Wagram nicht die öfterreis 
chiſchen Streitkräfte dorthin abgezogen?! Hatten nicht bie Baiern an ben legten Entfcheis 
dungskämpfen ruhmvollen Antheil genommen? 

*) Wäre ed auch wahr gewefen, daß bie fächfifchen Truppen bamals nur mittelmäßig 
waren, fo folgt theils baraus noch nicht, daß fie fih bei Wagram nicht gut gefchlagen; 
theildö war es nicht ber rechte Weg, fie beffer zu machen, daß man ihnen ihre Verdienſte 
verkleinerte. 

Auch hier diefes harakteriftifche Hervortreten. 

*0) Nachdem die vorhergehenden Angriffe Anderer es fattfam geſchwaͤcht hatten, 

+) Do! Es war am 5. in ber Gewalt ber Sachſen, bie es auch behauptet hätten, wenn 
fie dabei nur halb fo gut unterflüßt worden wären, wie bie Gegner bei der Wiebernahme. 

+r) Die Sachſen wurden am 5. von ben Franzoſen zum Rüdzug fortgeriffen. Die Re- 
ferven famen nicht, um die Sachfen zu deden, fondern um fie abzulöfen. 
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„Schönbrunn, den 29. Juli 1809. 

Wenn Sie Gelegenheit Haben, den Fürften von Ponte» Corvo zu fehen, fo 
bezeigen Sie ihm mein Misfallen über ven lächerlichen Tagesbefehl, den er in allen 
Journalen hat abdrucken laffen, und der um fo verfehlter ift, als er fih bei mir 
während des ganzen Tages über die Sachſen beflagt hat.*) Diefer Tagesbefehl 
enthält übrigens Unwahrheiten. Der General Dubinot ift es, welder Wagram 
am 6. zu Mittag genommen hat. Der Fürft von Ponte-Corvo hat es alfo nit 
nehmen fünnen.**) Ebenfowenig ift es wahr, daß die Sachſen das Centrum bes 
Feindes am 5. durchbrochen hätten; fie haben feinen Flintenſchuß ge 
tban. r u a 
: Wenn auch der faiferlihe Tagesbefehl zur Geheimhaltung beftimmt war, fo 
war es doch natürlich, da er an Neider und Nebenbuhler des Fürften und an Männer 
gerichtet war, die recht wohl wußten, daß eine Kränfung Bernadotte's eine Freude 
für den Kaifer war, daß er nicht geheim blieb. Außerdem forgte Napoleon auch 
fonft dafür, daß in amtlichen Artikeln über die Schlacht, deren Einer auch in die 
Leipziger Zeitung gerüct werden mußte, die ftreitigen Punkte fo recht in feinem 
Einne hervorgehoben wurben. 

Nah der Schlacht wurden die Sachfen gegen den Erzherzog Johann und Un— 
garn birigirt. Hier iſt nur eine einzelne Waffenthat zu erwähnen. Am 13. Juli 
erfolgte ein Vorrücken auf Prefburg. Die erfte Escadron von Prinz Johann war 
bei Marchegg zu einer Recognoseirung vorgegangen, und ©eneralmajor Frhr. v. 
Gutſchmidt befette mit ben Chevaur-Tegers v. Angern bie Stabt Stampfen. Da 
wurde jene Escadron unvermuthet in der rechten Flanke von überlegener Macht 
angegriffen. Sofort brachen die 2. und 3. Escadron aus ihrem Bivouac, befreiten 
ihre Kameraden, griffen mit den 3 Compagnien des Schüßenbataillons v. Egidy die 
feindliche Infanterie, welche aus dem Bataillon Beaulien und A Bataillonen Fand- 
wehr beftand, fih im Duarr& formirt hatte und durch A Kanonen und 4 Schwa- 
dronen Huſaren unterftüßt ward, an, fprengten das Quarré, tödteten 84 Mann, 
fohlugen die Feinde in die Rlucht, nahmen 1 Fahne und 2 Kanonen, und machten 
1 Obriften, 1 Dbriftlieutenant, 9 andere Offiziere und 340 Mann zu Gefangenen. 
Dei diefem Borgange hatten fi) befonders der Obriftlieutenant v. Engel, ber 


*) Nach den oben angeführten eignen Aeußerungen des Kürften erfcheint bas höchſt un: 
wahrſcheinlich, oder könnte nur auf einem Misverftehen der Beſchwerden des Fürften beru— 
hen. Auch wird es in bem Tagesbefehl nicht wiederholt, Wahr mag nur fein, daß ber 
Zürft vor der Schlacht und von feiner Uebernahme bes Gommandos an in feinen Berichten 
bie früher bezeichneten Beſchwerden geführt hat. Aber nichts foricht dafür und fein eignes 
3eugniß dagegen, daß er fie an ben Schladjttagen wiederholt hätte. 

") Eine feltfame Logik! Kann ein Punkt nicht genommen und wieber genommen unb 
bann zum zweiten Male erobert werben ? 


**) Alles Uebrige Bann man noch ale Ungenauigkeiten unb einfeitige Auffaffungen ent: 
ſchuldigen; dies aber ift eine offene Unmahrheit. Hatte Napolcon feine eigenen Befehle am 
Abend des 5. vergeffen? Oder kannte er am 29. Juli das am 5. Vorgegangene noch gar 
nicht ? 
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bald darauf Obrift der Hufaren wurbe, der Major v. Egidy, der Lieutenant v. 
Marfhall, Adjutant des Generalmajors v. Gutſchmidt, und der franzöfifche 
Hauptmann Laſalle, Ordonnanzoffizier bei Gutſchmidt, ausgezeichnet. 

Die Sachſen ftanden während des Waffenftiliftandes in und bei Prefburg, wo 
die Nervenfieber viele Opfer forderten. Ihr Rückmarſch in die Heimath erfolgte 
Ende Januars 1810. Es bezeichnet die damaligen Zuftände, mit welcher Herzlich- 
feit und unter welchen feftlihen Anftalten die heimkehrenden Truppen überall in 
ihren Oarnifonen empfangen wurden. Jedes Blatt der Landeszeitung ift voll von 
darauf bezüglihen Danfbezeigungen, in denen fich die innigfte, biederſte Einigkeit 
jwifchen Heer und Bürgertum auefpricht und die fo recht den Stempel des wahren 
und warmen Gefühls tragen. Auch die That blieb nicht aus neben dem Worte, 
und überall wurden Sammlungen für die Hinterlaffenen der Gebliebenen, oder für 
bie im Rampfe zu Invaliden Gewordenen veranftaltet. So brachte, um nur das 
aus den öffentlichen Nachrichten Hervorgehende zu erwähnen, eine Sammlung, welche 
der Dberamtsregierungs - Präfident und Confiftorial= Director Frhr. v. Mantenf- 
fel*) zu Lübben, Tediglih für die Niederlaufiger, veranftaltete, 3977 Thlr. 10 Gr. 
5Pf. ein. Bei der Geſellſchaft für Rath und That in Dresden famen 1597 Thlr. 
14 Gr. 8 Pf. ein, wozu der Magiftrat von Zittau 600 Thlr., nebft 60 fertigen 
Hemden, gegeben hatte, Aus dem Querfurtiſchen auittirte der Vice-Rreisbirector 
Frhr. v. Dankelmann über 267 Thlr. 3 Gr. 9. Pf. Vielfach wurden an den einzelnen 
Ortſchaften für die Angehörigen ihrer Garnifonen befondere Schenfungen gemacht. 
Sp in Yeipzig, in Wittenberg von der dafigen Raufmannfchaft sc. — Uebrigens 
lag während diefer ganzen Zeit auch ein Theil der fächfifchen Truppen in auswär- 
tigen Feftungen: das Regiment v. Burgsborf in Orofglogau, das Regiment von 
Rechten in Danzig. 

Der König war fon am 9. oder 10. Juli im Leipzig zurüderwartet worden, 
weshalb bereits eine Illumination der Stadt angekündigt war. Mit Rüdfiht auf 
den fpäteren nochmaligen Einfall der Braunfchweiger aber war ed wohl gut, daß 
er fich betwogen fand, feine Rückkehr noch auszuſetzen. Endlich am 9. Augnſt tra- 
fen die hohen Herrfchaften in Leipzig ein und wurben auf das Feftlichfte empfan- 
gen. Es fand große Aufftelung der Bürgerfchaft, der Schügengefellfhaft, Aufzug 
der Stubirenden mit Abendmuſik, Illuminationnc. ſtatt. Am 12. reiften der König, 
die Rönigin und die Prinzeffin Augufte nah Dresden und fehrten fo nad längerer 
Abwefenheit wieder in ihre Reſidenz, wo fie gleichfalls feftlih empfangen wurben, 
die Illumination aber verbeten hatten, Prinz Anton mit feiner Gemahlin, Prinz 
Mar mit feiner Familie und die Prinzeffin Maria Anna blieben jedoch noch bis 
zum 20. October, wo ein Courier bie Nachricht von dem endlich abgefchloffenen 


*) Friedrich Otto Gottlob, F 20. Ian. 1812, ber Vater bes jegigen preußifchen Minifters 
präfidenten, ber Bruder des früheren fächfifhen Gonferenzminiftere und Präfibenten bes Ge: 
beimen Finanzeollegiums, zulegt Bundestagsgefandten, Georg Auguft Ernft Frhr. v. M., des 
ehemaligen preußifchen Oberlandesgerichts- Präfidenten in Magdeburg, Hans Karl Grbmann 
Frhr. v. M., des fühl. Dofrathe und Geheimen Referendare Ernft Friedrich Adam Frhr. 
v. M, 
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Frieden brachte, in Leipzig, wo fie fih auf das Ungezwungenfte in ben Rreifen 
der angefebenen Familien der Stadt, der Frege, Reichenbach, Vollſack, Dauthe ꝛc. 
bewegten, 

Der Friede von Wien wurde am 14. Det, 1809 Lediglich zwifchen Defterreich 
und Franfreich abgefchloffen *), von Legterem zugleich für den Rheinbund und feine 
fonftigen Verbündeten. Sachſen erlangte dadurch nur die Stipulation, daß ſechs 
von der Laufig eingefchloffene böhmifche Ortſchaften: das Städtchen Schirgiswalde 
und die Dörfer Guntersdorf, Taubentränfe, Gerlachsheim, Leutersborf und Winkel, 
(ungefähr 2 Quadrat» Meilen mit 3 — 4000 Einwohnern), zur Einverleibung in 
das Königreich Sachſen beftimmt wurben, die doch erft lange nachher, unter ganz 
andern Verbältniffen, am 4. Juli 1845 wirflih und definitiv erfolgt iſt. 

Bedeutender war allerdings der Zuwachs, der dem Herzogthum Warfchau zu- 
getbeilt ward. Diefer aber berubte nicht im Mindeften auf irgend einem Berlan- 
gen oder Anftoß von Seiten des Könige von Sachſen, fondern Iediglih auf den 
polnischen Projecten des Kaiſers der Franzofen, und vielleicht auf feinen Beziehun- 
gen zu Rußland. Es ward aber ganz Weftgalizien, die Stadt Krakau mit einem 
Landftriche auf dem rechten Ufer der Weichfel und der Zamoffer Kreis in Dftgali- 
zien (ungefähr 920 Duadrat » Meilen mit 1,400,000 Einwohnern), zu bem Her- 
zogthum Warſchau gefchlagen*’*). Die Salzwerfe zu Wieliczfa follten Oeſterreich 
und dem Herzogthum Warfchau gemeinschaftlich gehören, und dienten zum Unter— 
pfand für eine Anleihe**), melde das Herzogtbum 1811 in Paris contrahirte, 
nachdem man fchon 1810 (1 Dec.) 9 Millionen poln, Fl. Kaſſenbillets creirt hatte. 

Noch trat in Folge des wiener Friedens für Sachſen felbft eine indirecte Er- 
werbung ein, die aber dem Könige nur Gelegenheit gab, einen neuen und ftrahfen- 
den Beweis feines hochherzigen und wahrhaft Iandesväterlihen Sinnes zu geben. 
Schon am Tage nah der Schlacht bei Regensburg, am 24. April 1809, hatte 
Napoleon den deutfchen Orden für im ganzen Umfange des Rheinbundes aufgehoben 
erklärt und jedem Bundesfürften diejenigen Befitungen diefes Ordens zugefprocen, 
welche in das Gebiet deffelben eingefchloffen wären. Im wiener Frieden verzichtete 
auch der Hochmeifter des deutſchen Ordens, Erzherzog Anton"), auf feine 
Würde. Dem Könige von Sachſen fiel dadurch die Ballei Thüringen mit ben 


*) Nouv. Rec. I., 210. 


) Auch Rußland nahm damals eine Abtretung von Eeiten Defterreihs an: den Zar: 
nopoler Kreis in Oftgalizien, mit 400,000 Einwohnern. 


+, Zu 12 Millionen Fres., von denen aber nur T—8 Millionen zuſammenkamen. — 
Uebrigens überließ der König, durch einen am 19. Nov. 1811 zu Wien gefchloffenen Ber: 
trag, die technifh-öfonomifche Verwaltung der Saline zu Wieliczka, auf 8 Jahre, der kk. 
Regierung und es fand bie feierliche Uebergabe, bei welcher fächfliher Erits Graf v. Wie: 
ſiolowski und Bergrath v. Herder zugegen waren, am 1. Febr. 1812 ftatt, 


+) Erzherzog Anton Bictor Joſeph Johann Raimund, ber achte Sohn Kaifer Leos 
polds II., geb. 31. Aug. 1779, Hoch- und Deutfchmeifter 30. Zuni 1804, vefignirt 14. Det, 
1809, bleibt Großmeifter des beutfchen Orbens in Defterreih, F 2, April 1835. 
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Eomthurhöfen Zwätzen, Lehften, Liebftädt, Nägelftäbt und Griefftäbt*) zu, welche, 
nach Abzug der Neallaften und Wirthfchaftsabgaben, einen Gefammtertrag von 
15,735 Thlr. 18 Gr. jährlich abwarfen. Der König aber wollte aus diefem ihm 
aufgebrungenen Erwerb wenigftens für fih und feine weltlichen Interefien feinen 
Nutzen ziehen, fondern widmete jene Güter, nebft allen bei denfelben befindlichen 
Rechten, Einfünften und fonftigen Zuftändigfeiten, den beiden Landesuniver— 
fitäten und den drei Landſchulen, zu einem wahren und unwiberruflichen 
Eigenthum auf immerwährende Zeiten**) (18. Sept. 1811). 

In eine verbrießlihere Angelegenheit verwicelte den König eine preußifche 
Mafregel. Im der Nieberlaufig Sagen zwei Güter des Johanniterordens, Fried» 
fand und Schenfendorf. Gie waren gewöhnliche Nittergüter, 1523 von dem 
damaligen Heermeifter, Georg v. Schlaberndorf, für den Orden erfauft worden, 
deffen jedesmaliger Heermeifter die Einkünfte derfelben z0g, fanden aber unter 
fähfifcher Landespopeit und Gerichtsbarfeit. Am 30. Detober 1810 erließ nun die 
preußifche Regierung eine Verordnung, welche bie Einziehung ſämmtlicher Klöfter, 
Stiftungen und Balleien, mit alleiniger Ausnahme der der Kranfenpflege, oder der 
Erziehung der Jugend gewibmeten, zum Beften des Staates anbefahl, mit der un- 
ummwundenen Bemerkung, daß nur dadurch die pünftliche Abzahlung der Contribu- 
tion an Franfreih möglich werde. In feinem eigenen Gebiete fonnte der preußi- 
ſche Staat dieſe Mafregel, troß ihres Mangels an Einklang mit dem Eigenthums— 
rechte, im Nothfalle mit der ullima ratio, durchführen. Weniger war zu erwarten, 
daf ein fremder Regent die in feinem Gebiete gelegenen Privatgüter von Preußen 
eonfiseiren laffen, oder die Bezahlung der preufifchen Contribution an Frankreich 
für den ftiftungsmäßigen Zwed des Fohanniterordens anfehen würde. Eher mußte 
man annehmen, daß ein folcher Regent dafürhalten werde, nach Aufhebung der 
Beziehung des Johanniterordens zu dieſen Gütern ***) feien fie ihm anheimgefallen. 
Als nun der damalige Heermeifter zu Sonnendburg, Prinz Auguft Ferdbinand;) 
von Preußen, und die Capitnlaren des Ordens, in dem jenem Ediete vorhergehenden 
onate, im September 1810, Friedland für 212,000 Thlr. und Schenfendorf für 
80,000 Thlr. veräußern wollten, lag die Vermuthung nahe, daß dies in einer 
dem Dbigen entfprechenden Borausficht geſchah, die fächfifhe Regierung werde 
den Fall nach jenen Grundſätzen beurtheilen. Demgemäß trug die Oberamtsre— 
gierung zu Lübben gerechtes Bedenken, den Kauf zu beftätigen, und der König von 
Sachſen trat derfelben Anficht bei. Im April 1811 fchlug nun Preußen vor, man 
wolle gegenfeitig den Grundfag annehmen, daß bie in dem jenfeitigen Lande ge- 
Tegenen Pertinenzien und Einfünfte milder und ähnlicher Stiftungen, ungeachtet der 
Beränderungen, die fi mit der Hauptftiftung zutragen möchten, demjenigen Staate 





*) Diefer Comthurhof relevirte von ber ehemaligen Ballei Heffen. 
) Das Nähere über dieſe Stiftung f. weiterhin. 
*) Anfangs follte zudem ber Johanniterorden in Preußen ganz aufgehoben werben 


und erft fpäter (Aug. 1811) erlärte Preußen, es wolle das Johanniter-Meiſterthum Sonnen» 
burg fortbeftehen laffen. 


+) Geb, 23. Mai 1730, 7 2. Mai 1813, 
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verbleiben follten, im welchem ſich der Hauptfig der Stiftung befinde. Sachſen ging 
aber auf diefen, für den fpeciellen Ball und zu feinem Nachtheil ausgedachten 
Grundfag nicht ein, fondern ließ, zur Behauptung feines Nechte, am 3. Mai 1811 
beide Güter in Defig nehmen. Als im Juli 1811 die förmliche Uebergabe erfol- 
gen follte, proteftirte der Commiffarius des Prinzen in deffen Namen und ver- 
langte für denfelben, wegen ber eingezogenen Einfünfte der beiden Ordensgüter, 
eine jährliche Entfhädigung von 8100 Thlr. Die fähfifhen Commiffarien repro- 
teftirten (12. Juli). Im Auguft 1811 erklärte Preußen, es wolle das Zohanniter- 
Meiftertbum Sonnenburg fortbeftehen Iaffen, fobaß es, nad dem Tobe bes ber- 
jeitigen Heermeifters, auf den Prinzen Heinrich‘) übergehen ſolle; Sachſen 
möge daher den vorgefchlagenen Grundfaß annehmen. Daranf erwieberte Sachſen, 
daß dies nach erfolgter Beſitznahme nicht mehr möglich fei; doch bleibe dem vor- 
maligen Beftger nachgelaffen, fi unmittelbar an den König zu wenden. Uner⸗ 
wartet deffen befahl aber der König, der fich nicht mit diefen Einkünften bereichern 
wollte, folange fie dem fliftungsmäfigen Zwede nicht entzogen wurden, dem Prin- 
zen Auguft Ferdinand jährlich 8100 Thlr. auf Lebenszeit audzu- 
zahlen. Als aber Sachſen im Februar 1812 die Ausantwortung der biefe Gü— 
ter betreffenden Urkunden und Acten verlangte, wurde fie preußifcher Seits ver- 
weigert, 

Wiederholt war der König von Napoleon zu einer Reife nach Paris eingela- 
den worden, einer Sache, worauf der Kaiſer großen Werth legte, und der fich nicht 
für immer ausweichen Tief. So trat denn der König biefe ihm perfönlich gewiß 
nur läſtige Reife am 1. Nov. 1809 an, traf, ſchon in Met durch ihm entgegen- 
gefandte vornehme Beamte bewillfommmnet, am 13. in Paris ein, wurde während 
feines dortigen Aufenthaltes mit höchfter Auszeichnung behandelt, blieb ungefähr 
einen Monat dafelbft, und langte am 23. Dec, wieder in Dresden an. Die Ko— 
ſten diefer Reife, wie der früheren nach Erfurt, beftritt der König aus feiner Pri- 
vatchatoulle, mit alleiniger Ausnahme der Poftgelver, die aber auch aus den Kam- 
merintraden bezahlt wurden””). 

Die parifer Reife des Könige war wohl nicht ohne Einfluß darauf gewefen, 
daß der burh den Tod des Grafen Boſe CT 9. Sept. 1809) erledigte Poften 
eines Cabinetsminifters und Staatsfecretairs der auswärtigen Angelegenheiten dem 
fähfifhen Gefandten in Paris, Friedrih Ehriftian Ludwig Senfft v. Pilſach““), 





*) Friedrih Heinrich Karl, Sohn König Friedrich Wilhelms II., geb. 30. De. 1781, 
Goabjutor des Heermeifters 3. Juli 1800, Großmeifter 1812, FT 12. Juli 1846, 

*) Alſo wurden diefe Reifen in Eeiner Weife „auf Koften des Landes” gemacht, mie 
die „Blicke auf Sachſen“ behauptet hatten, Vergl. dagegen (Kohlſchütter) Actenmä- 
fige Widerlegung ıc. ©. 42. 

»**) Wir berichtigen und ergänzen im Kolgenden das &. 324 über ihn Bemerkte. Er 
war dem Kreishbauptmann Senfft v. Pitfach den 4. Ian. 1774 auf bem väterlihen Gute 
Oberſchmon bei Querfurt geboren, bezog die Univerfirät Leipzig fhon im 14. Jahre und 
ftubirte 6 Jahre dafelbft, wo er innige Beziehungen mit Schiller, Körner, Zachariä anfnüpfte; 
wurde 1793 Affeffor bei der Landesregierung, nahm in Folge eines Vermächtniffes von dem Hof⸗ 
rath Lauhn zu Tennftädt den Beinamen: genannt Lauhn an, den er in der fpäteren Zeit aber 
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einem alferbings hochbefähigten Manne, übertragen ward (23. Febr. 1810). Eine 
andere Veränderung in den höchften Regionen der fächfifchen Staatsverwaltung er- 
folgte dadurch, daß der zeitherige Ober- Confiftorial- Präfident v. Nofig und 
Sänfendorf*), welcher 1806 dem Freiberrn v. Gärtner in dieſem Amte gefolgt 
war, Conferenzminifter und wirklicher Geheimer Rath wurde (12. Aprif 1809), 
worauf die erledigte Stelle dem zeitherigen Stiftsfanzler zu Zeit, Freiherrn v. 
Ferber (f. unten), übertragen ward (17. Febr. 1810). 

Bevor er wieder eine Neife antrat, warb eine wefentlihe Umgeftaltung des Mi- 
litairweſens befchloffen, deren Zweckmäßigkeit die in den letzten Kriegen gemachten 
Erfahrungen gelehrt haben, und die wohl auch von Rranfreich aus angerathen worben 
fein mochte. Die von dort empfohlene Eonfeription warb jedoch nicht eingeführt. 
Dagegen hob man die Wirtsfchaft dur die Compagnieinhaber und überhaupt bie 
peeuniäre Benutzung der Truppentheile durch ihre Commandirenden auf und führte 
eine öffentliche Adminifiration ein, welche, bei der Umficht, Ordnung und Redlich- 
feit, mit der fie in Sachſen geführt worden, die erfpriefilichften Refultate gebracht 
hat. Die Befoldungen der Offiziere wurden durchgehende firirt und theilweiſe er- 
höht. Man machte wenigere, aber flärfere Abtheilungen**). 4 Regimenter Linien- 
infanterie wurden aufgelöft und dafür zwei Negimenter leichter Infanterie gebilvet. 
Das neunte Reiterregiment wurde unter die acht übrigen vertheilt. Neue Dienft- 
reglements und eine zwecdmäßigere Bekleidung traten ein. Es wurbe ein General 
ftab eingerichtet, an deſſen Spike als Chef der Generalmajor v. Gersdorff"*), 


nicht mehr führte, machte eine Reife durch die Schweiz und Ztalien, begleitete 1793 den Grafen Lös 
ben zum Gongreg in Raftatt, ward 1300 Appellationsrath, 1801 Geh. Referentar im Geheimen 
Confilium, 1802 Rammerberr, vermählte ſich 1802 mit der Gräfin Henriette Karoline Luiſe (geb. 9, 
April 1774 18. Ian. 1836), der einzigen Tochter des Grafen Jakob Friedemann v. Wer: 
thern auf Groß-NReuhaus, Neunbeiligen, Eythrazc. und einer befonders geliebten Echwefter des 
preußifchen Minifters Stein, erbielt fpäter Eythra mit ihr, welches aber nach dem Kriege ſubha— 
flirt werben mußte, befam im Frühjahr 1806 den Gefandtfchaftspoften in Paris, ward 1810 
Gabinetäminifter, 11. März 1812 Graf, trat 1813, als das Beharren Sachſens bei der 
franzöflihen Allianz entſchieden war, zurüd, lebte als Privatmann in der Schweiz, warb 
1814 als k. k. öfterreich. w. Geh. Rath mit Regulirung der ſchweizeriſchen Angelegenheiten 
betraut, gab diefe Stellung wieder auf und lebte als Privatmann bei Paris, wo cr katholiſch 
wurde, warb 1520 k.k. Gefandter in Turin, wo er feine einziae Tochter verlor, 1830 in bie 
Staatskanzlei berufen, dann bis 1831 Gefandter in Florenz, wo feine Gemahlin ftarb, dann 
Geſandter im Haag, bei ben londoner Gonferenzen, in München, trat 1848 in Rubeftand und 
+ zu Innsbrud 17, Febr. 1853. 

*) Gottlob Adolph Ernft, geb. zu See in der DOberlaufis 21. Aprit 1765, als Dichter 
unter bem Namen Arthur von Nordftern bekannt, + als w. Geh. Rath, Ordenskanzler und 
Mitglied des Staatsrathes, 15. Det. 1836 auf feinem Gute Oppach. Der fpätere Minifter 
des Innern und der jegige Bunbestagsgefandte find Söhne von ihm. 

) Bei diefer Gelegenheit erfolgte auch ein allgemeiner Garnifonwechfel und diefer füllte bie 
Leipziger Zeitung mit einer Fluth von Abfchiebsbegrüßungen zwiſchen ftäbtifchen Behörden und 
Dffiziercorps, woran fih dann wieder die Dankfagungen der Letzteren für die günftige Auf: 
nahme fchloffen, die fie in den neuen Garnifonen gefunden. 

) Karl Friedrich Wilhelm v. Gersdorff, geb. zu Stoffen 16. Febr. 1765, + als 
Generallieutenant und Commandant beö Gabettencorps 15. Sept, 1829, 
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als Souschef der Obrift v. Langenau“) trat. Die Cavallerie wurbe in eine Divi- 
fion vereinigt, an deren Spiße der Generallientenant Kreiherr v. Gutſchmidt trat. 
(Er war im März 1810 Generallieutenant geworden). Öfeichzeitig wurden v. 
Zezfhwig General der Cavallerie, v. Cerrini**), v. Feilitzſch, v. Le— 
cogq***), v. Fund (f. ©. 336), v. Zefhau**) und Thielmann General- 
lieutenants, v. Klengel, v. NoftisT) und Sahrer v. Sahr (f, unten) Ge- 
neralmajore. Die Infanterie wurde in zwei Divifionen getheilt. Das Commando 
der Erften erhielt v. Lecogq, dad der Zweiten v. Zeſchau, das der Feldartilferie 
DObriftlientenant Birnbaum. Generallieutenant v. Polenz wurde Gouverneur 
von Leipzig), an Stelle des Generallieutenants v. Zaftromw (} 18. März 1824), 
welcher Commandant bes Rönigfteins wurde, wo v. Boblick am 5, Sept. 1809 im 91. 
Sahre geftorben war, Generallieutenant v. Feilisfch wurde Commandant von Dres: 
den. Beim Ingenieurcorps wurde (22. Nov. 1810) Obrift Badftroh, ald General» 
major, und Obrift Menke in Rubeftand verfeßt, und dagegen Obrift Lecoq an 
die Spike der durch eine neuerrichtete Sappeurdcompagnie verftärkten und mit ber 
Pionierscompagnie vereinigten Corps geftellt. 

Eine weitere militairifhe Einrichtung, welche auf Napoleons Anrathen vor- 
genommen wurde, war bie Erbauung ber Feftung Torgau. Napoleon hatte 
den Mangel an feften Plägen im nördlichen Deutfchland gerügt. Der fran- 
zöfifche Gefandte zu Dresden, Baron Bourgoingiis), befah erft Witten- 


*) Friedrich Karl Guſtav Freiherr v. Langenau, geb. 1782 zu Dresden, wo fein Vater 
Generalinfpector der Infanterie war, 1809 Major und Obriftlieutenant, 1810 Obrift, 1812 
Generalmajor, 1813 in öſterreichiſchen Dienften, fpäter eine Zeit lang bei der Militaircom⸗ 
miffton bes beutfchen Bundes, + als Felbmarfchalllieutenant und Gommandirender von In— 
neröfterreich zu Graß d. 4. Juni 1840, 

) Damals Gonferenzminifter und Staatsfecretair für bie Militairangelegenheiten. 


+), Karl Ghriftian Erbmann Edler v. Lecoq, geb. zu Torgau 28. Oct. 1767, 1780 
Fähndrich, 1809 Generalmajor, Hauptfhöpfer ber trefflichen leichten Infanterie, + ald Gom: 
manbirender ber Armee 30. Juni 1830, 

*) Heinrich Wilhelm v. Zeſchau, geb. 1760 zu Garendyen in ber Rieberlaufig, in Büde- 
burg und Wilpelmftein gebildet, 1776 Secondlieutenant in ber Büdeburgifchen Artillerie, 
1778 fähf. Souslieutenant im Regiment Kurfürft, 1809 Generalmajor, 1815 Staatsferretair 
ber Militairangelegenheiten, 1823 aud) Gouverneur von Dresden, 1830 in Rubeftand, + 14, 
Nov, 1832. 

+) + als Generallieutenant und Gommanbant bes Königfteins 1838. 

++) Polenz war erft feit 1809 in Leipzig, wo ber frühere Gouverneur, Generallieutenant 
Konftantin Hartwig v. Noſtitz -Drzwiecki, am 10. Auguft 1809 geftorben war. 

+++) Jean Francois, Baron v. B., geb. 20, Nov. 1748 zu Neverd, aus einer alten 
Familie bafelbft, kam 1760 in die Militairfchule und wurde ven ben Vorftehern auf eine 
deutiche Univerfität geſchickt, um ſich für die diplomatifche Laufbahn zu bilden, trat 1767 in 
die Armee, kam bald darauf als Attache zur Gefandtfchaft in Regensburg, wurbe wieber zur 
Armee gefhickt, weil er gegen einen Befehl Choiſeul's remonftrirt hatte, 1782—1785 bei der 
Geſandtſchaft in Madrid, morauf er (1787) ein gefchägtes Werk über Spanien herausgab, 
dann Gefandter bei dem nieberfähfifchen Kreife in Hamburg, 1792 Eurze Zeit in Mabrib, 
während der Revolution zurüdgezogen, nad bem 18. Brumaire Gef. in Kopenhagen, 1801 
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berg*), urtheifte aber, daß die Verwandlung diefes Platzes in eine Hauptfeftung 
nur mit großer Ausdehnung ber Werke und einem fehr bedeutenden Koſtenaufwande 
auszuführen fein würbe, und befichtigte darauf Torgau, das er viel geeigneter fand. 
Hierauf befahl der König (11. April 1811), die Feftungswerfe von Wittenberg zu 
demoliren, (momit jedoch zu Ende des Jahres 1812 noch Fein Anfang gemacht 
war, ſodaß Wittenberg den darauf folgenden Krieg noch als Feſtung beftehen 
mußte), und entfchied fih für Erbauung einer Feflung zu Torgau, Die Koften 
diefes Baues waren von franzöfifhen Ingenieurs zuerft auf 4,020,000 Thlr. ver- 
anfchlagt worden; bei einer Reviſion diefer Anfchläge durch fähfifhe Sachverſtän— 
dige erhöhte fih diefe Rechnung auf 5,342,849 Thlr. 6 Gr. und, mit Einfchluß 
der vorläufig auf 731,678 Thlr. berechneten Entfhädigung der Orundbefiger, auf 
6,074,519 Thlr. 6 Gr. Der Rönig befhloß jedoch (19. Febr. 1811), daß zu 
diefem Baue in diefem und den fünf folgenden Jahren überhaupt 5 Millionen ver 
wendet werden follten, und die Landſtände bewilligten auch, zu dieſem Baue, zur 
Entfohädigung der betheiligten Grundbefiter, und zur Verlegung des in Torgau be» 
ftehenden Zucht», Armen- und Waifenhaufes, auf dem Landtage von 1811, 5 Mil- 
lionen Thlr. Doch war der Ausbau zu Ende des Jahres 1812 noch nicht völlig 
beendigt. Am 22. Juli 1811 war die feierliche Legung des Orundfteines, der auch 
der König beimohnte, 

Am 30. April reifte der König, mit der Königin und der Prinzeffin Auguſte, 
abermals, und zwar über Krakau, nah Warfchau, bei welcher Gelegenheit die ho» 
ben Herrfchaften fih, unter großen Feftlichkeiten, die Salzwerfe von Wieliczfa be> 
fahen, traf am 17. Mai in Warfchau ein, blieb dafelbft, bauptfächlich mit finan- 
zielen Angelegenheiten befchäftigt, bis zum 22, Juni und langte am 27. wieder in 
Dresden an, 

Ein Beweis der hoben Achtung, in welcher der gerechtigkeitsliebende Monarch 
ftand, zugleich auch eine Folge der naturgemäßen Stellung, welde der Regent des 
fächfifchen Hauptflaates in den Ländern des fächfifhen Rechtes einnahm, war es, 
daß er in den Zwiftigfeiten, welche zwifchen dem wunderlichen Herzog Auguft Frie- 
drih Epriftian von Anhalt-Köthen (geb. 18. Nov. 1769 7 5. Mai 1812) und 
feinen Ständen entflanden waren, zum Vermittler angerufen ward, welde Aufgabe 
auch die vom Könige beauftragten Commiffarien, der Geheime Rath Freiherr v. 
Yuft (+ 5. März 1824) und der Appellationgrath Freiferr v. Brenn (} 1838), 
im Sept. 1811 mit Erfolg löſten. 

Wieder und zum legten Male befuchte der König, von feiner Gemahlin und 
Tochter begleitet, fein polniſches Herzogthum im Herbfte des Jahres 1811. Er 
veifte am 16. Sept. 1811 von Dresden ab, traf am 21. in Warſchau ein, wo er 
fi hauptfählih mit finanziellen und handelspolitifchen Maßregeln befchäftigte, er- 


in Stodholm, 1807 in Dresden, * 20. Zult 1811 zu Karlsbad. — Sein Sohn, Paul, geb, 
11. Dee. 1791, war in einer fpäteren Beit (1832 — 4) Gefandter in Dresden, und bat auch 
fonft viele Gefandtfchaften bekleidet, 

*) Schon 1806 hatte Napoleon felbft zu dem dortigen Schanzenbau und Anlegung eines 
Brüdentopfes 6000 Schanzarbeiter aufgeboten, 
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öffnete am 10. Dec. den Neichstag, der am 27. gefchloffen ward, und fam am 4. 
Jan. 1812 wieder in Dresden an. Bereits fchürzten fih Verhältniffe, welde bie 
Beftimmung Polens von Neuem in Frage ftellten. Die fohon feit einiger Zeit 
loderer gewordene Allianz zwifchen Franfreih und Rußland nahte fi ihrem Bru- 
che. Bereits hatte Frankreich mit Defterreih (14. März 1812)*) und Preußen 
(24. Febr. 1812)**) auf den gemeinfamen Krieg gegen Rußland berechnete Bünd- 
niffe abgefchloffen, Defterreich „fagte feinen Beiftand mit vollfommener Seelenruhe 
zu. Es wußte: fo wenig es felbft es Rußland übelgenommen, daß biejes 1809 
feine Truppen in Oalizien hin und ber bewegt hatte, fo wenig werde es Rußland 
übelnehmen, wenn ein öfterreichifches Hilfscorps die Zahl feiner Gegner vermehre, 
ohne wefentlich feine Bedrängniß zu erhöhen, Siegte Napoleon, fo hatte fih Oe— 
fterreich Anfprüce erworben. Im Gegenfalle hatte es Zeit gewonnen, ſich in eine 
Berfaffung zu fegen, in der es fein altes Gewicht in die Wagfchale Iegen fonn- 
te“).“ Preußen fol zuerft Rußland fein Schwert angeboten, dieſes aber in wei- 
fer Freundfchaft den Antrag, der nur ein nutzloſes Aufopfern gebracht hätte, abge- 
lehnt haben, Es war bereit, falls Napoleon, wie man fürdtete, den Gebanfen 
ausführte, fich bei dem Zuge nach Rußland durch eine Auflöfung, oder durch Se— 
queftrirung der preußifchen Monarchie den Nüden zu fihern, einen lebten, ver- 
zweifelten Rampf zu beftehen, um mit Ehren zu fallen***). Weiſer hielt man 
es jedoch, fich fo Tange als möglich für eine denkbare Zufunft zu erhalten, und fo 
ſuchte man eine Allianz mit Frankreich gegen Rußland, und erhielt fie widerwillig 
und unter den drückendſten Bedingungen ) gewährt, Seit dem März zo— 
gen bereits die franzöfifhen Truppen, in fo vielen fiegreichen Feldzügen erprobt, 
durch Deutfchland und Friegsmuthig fchloffen fih die Truppen des Nheinbundes 
ihnen an. 
Wie Napoleon zur Armee ging, fah er zum letzten Male in Dresden (16 — 
29. Mai 1812) einen Monarchencongreß um fich verfammelt, auf welchem auch der 
Raifer von Defterreih und der König von Preußen +}) erfchienen. 


*) Bu Paris, Nouv, Rec. I, 497. 

") 3u Paris. Nouv, Rec. I., 414. Das Hilfscorps gegen Rußland ward in geheimen 
Artikeln beſtimmt. 

+), Bülau, Gedichte Deutfchlands von 1806—1530 (Hamburg, 1842, 8.), ©. 142. 

) v. Hippel, Beiträge zur Charakteriſtik Friedrich Wilhelms III, (Bromberg, 1841, 
8) ©. 53 ff. 

F) Preußen mußte ſich verpflichten, während der Zeit, daß die franzöfifche Armee ſich 
auf feinem oder bes Feindes Territorium befinden würde, keine Aushebung oder Bufammens 
siehung von Truppen, überhaupt Feine militairifhe Bewegung vorzunehmen, es wäre denn 
in Mebereinftimmung mit Frankreich. Auch die Garnifonen der Keftungen durften nicht über 
eine verabrebete Zahl verftärkt werden. Schweres Gefhüs und Kriegsbedarf follte zur Ber- 
fügung der Franzoſen geftellt werden. Für das alles ward nur ein unbeflimmtes Ver— 
fprechen einer Zerritorialenefchädigung ertheitt und felbft die Räumung von Glogau, Küffrin 
und Stettin abermals weiteren Verhandlungen vorbehalten. 

ir) In ber aus ben Papieren des ſächſiſchen Generals v, Bieth (f. unten) gefloffenen 
Schrift: „Auszüge aus ben Papieren eines Sachſen“ (Meißen, 5. a,) finden fich allerlei Anek⸗ 
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In Dresden felbft erhielt man neue Beſtätigung, daß auf ein Nachgeben 
Rußlands, das bereits mit Schweden (24. März) und England (3. Mai) abge- 
fchloffen hatte, nicht zu rechnen fei. Das Ultimatum, welches Graf Narbonne 
von dem Kaifer Alexander zurückbrachte, und wonach diefer, bevor er auf irgend 
eine Unterhandlung einginge, vorerft die Räumung Preußens und Schwediſch— 
Pommerns verlangte, war unannehmbar. in zweiter Abgefandter, der Marquis 
Lauriſton, ward an ber ruffifchen Grenze zurücgewiefen. Der Krieg war un- 
vermeidlich und nur darauf fam es an, ob man ihn mit ganzer Macht nah Rufe 
lond tragen und offen und unbedingt angriffsweife verfahren, oder ob man den 
Angriff Rußlands erwarten, ihn durch Herftellung Polens und Infurrectionirung 
der altpolnifchen Provinzen aufreizen wollte. 

In den Tegteren Gedanken fchien es einzufchlagen, daß Napoleon von Dresden 
ans den Erzbifhof von Medeln, Abbe de Pradt*), weldher franzöfifcher Be— 
vollmächtigter bei dem Herzog von Warfchau war, nach Warſchau fendete, wo er 
zum Zutritt zu dem Minifterrathe berechtigt warb, während der König dieſem Mi- 
nifterratfe eine Art bictatorifcher Gewalt beilegte, indem er erffärte (26. Mai 
1812): „daß, in Erwägung der jegigen Zeitumftände, der Rath der Minifter, in 
fohleunigen Fällen, die Rechte des Könige und der Verfaffung vertreten follte,” 
Diefer Minifterrath berief den allgemeinen Reichstag zum 26. Juni zufammen und 
fhon am 28. verwandelte fich diefer Reichstag des Herzogthums Warfchau in eine 
Generalconföderation von Polen, ſprach die Wiederperfiellung des Königreichs Polen 
aus, rief die Stände zufammen und forderte die gefammte polnifhe Nation auf, 
ber Eonföderation beizutreten. Die alten Farben und Wappen wurden bergeftellt. 
Napoleon wurde erfucht, „die Wiege der polnifchen Wiedergeburt mit feiner großen 
Macht zu unterftügen,” und der König in einer Aoreffe um Betätigung der Be— 
fchlüffe gebeten. Die gefammte waffenfähige Mannfchaft von 20 — 50 Jahren 
wurde zum Dienfte des Vaterlandes aufgeboten, die in ruſſiſchen Dienften ftehen- 
den Polen abberufen. Eine Deputation begab fich zu dem Kaifer Napoleon nach 
Wilna. War diefer auch keineswegs entfchloffen, ſich definitiv für die polnischen 
Wünſche zu verpflichten, wie er denn offen erffärte, er habe dem Kaifer Franz: die 


boten Über jene Zufammenkunft. Wenn babei auch von einer Verſtimmung geſprochen wird, 
welche mehrfache, zum Zheil in der von Frankreich dictirten Etikette begründete, zum Theil 
durch Misverftänbniffe verfchuldete angebliche Vernachläffigungen des Königs von Preußen bei 
biefem erzeugt hätten, fo gefteht doch jener Autor felbft, daß biefe Verſtimmung durch bie 
herzliche Aufnahme, bie der König in Dresden gefunden, befeitigt worden und ber Abfchieb 
fehe ergriffen und gerührt gewefen fei (8. 12). In ber That würden preußifche Schriftfteller 
jene Dinge gewiß benugt haben, wenn fih irgend etwas daraus hätte machen laffen, 


*) Vergl. deffen histoire de l’ambassade dans le grand-duche de Yarsovie en 1812, 
Paris, 1815, wobei man jeboch der Selbftgefälligkeit und Eitelkeit des Verfs. Rechnung tra- 
gen muß. Dominique Dufour be Pr. warb am 23. April 1750 zu Allanches geboren, emi- 
grirte, fchloß fich dann an die Bonapartes, biente ihnen als Kteriker, Diplomat und Intri: 
guant, trat nad) der Reftauration in’s Privatleben zurück und ſchrieb zahlreiche Pamphlets, 
+ 18. März 1844, 
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Integrität feiner Staaten garantirt und könne auch nicht die geringfte Bewegung 
geftatten, die diefen in dem ruhigen Beſitz der ihm verbliebenen polnifchen Provinzen 
ftören möchte*), fo nahm er doch wenigftens den Schein an, als billige er bie 
polnische Bewegung, die ihm Soldaten und Kriegsbebarf lieferte, Friedrich Auguſt 
mußte die Befchlüffe der Generalconföderation beftätigen (12. Juli). Und doch 
wäre das Königreich Polen fhwerlich für ihn hergeftellt worden, und die damalige 
Kama bezeichnete bald den, bald jenen Franzofen als den künftigen König von Po- 
len. Schwerlich aber lag es in Napoleons Plane, die polnische Bewegung zu etwas 
Entfhiedenem reifen zu laſſen. Bor ber Hand follte fie ald Drohung gegen Ruß- 
land und zur Belebung der Polen dienen. Aber keinesweges war er gemeint, das 
alte Polen wieder aufftehen zu laſſen, wenn das überhaupt möglich war und Be— 
ftand Haben fonnte**). Polen, in alter Kraft wieder auflebend, fonnte au für 
feine Pläne ein Hindernif werden. Es war eine Macht mehr in Europa, wo er 
nur eine Macht fehen wollte: die feine. Dazu eine nähere Macht, als Rufland, 
und von einem politifchen Geifte durchdrungen, den er haßte. Auch wußte er 
wohl, daß jener Verfuch den Frieden mit Rußland faft unmöglich gemacht habe, 
Für den Krieg aber dürfte es beffer gewefen fein, wenn er, ftatt den polnifchen 
Auffhwung bloß zur Unterftügung feines Angriffs auf Rußland zu benugen, viel- 
mehr Polen zur eigentlichen Bafis der Operationen gemacht, von dort aus zunächft 
die altpolnifchen Provinzen Ruflands unterworfen und fo die Nuffen gemöthigt 
hätte, entweder angriffsweife zu verfahren, oder ſich von Europa abfchließen zu 
laffen. Sowie er fi entfhloß, Rußland auf feinem eigenen Boden, in feinem 
Innerften aufzufuchen, war fein Scheitern gewiß, fobald die Machthaber Rußlands 
feſt daran hielten, nicht nachzugeben und dem Lande felbft feine Vertheidigung zu 
vertrauen. 

Doch wir haben nicht den großartigen, ſchickſalsſchwangern Feldzug in feinem 
Gefammtgange zu fihildern, fondern nur den Antheil der Sachſen daran zu be- 
richten“). 

Bereits Mitte Februars 1812 hatte ſich das zur Theilnahme an dem ruſſiſchen 


*) Daß das eine Ausflucht und ein freundlicher Wink für Rußland war, mit dem ſich 
Napoleon gar zu gern noch für einige Zeit verföhnt hätte, ergiebt fich daraus, daß in 
dem Vertrage mit Defterreich der Fall einer Abtretung von heilen Galliziens an Polen 
fhon bedacht war und Defterreich gar feine Schwierigkeit gemadt haben würde, wenn es da⸗ 
für Jllyrien zurüderhalten hätte. — Auch lief Napoleon Feine Polen, fondern nur Deſter— 
reicher und Sachſen in Volhynien einrüden, Uebrigens zeigten ſich die altpolnifhen Pro: 
vinzen beſſer ruffifh, ald man erwartet hatte, 

») Berge. Bülau, Gefchichte bes europäifchen Staatenfoftems, II, 372 ff., 3%. 


) Bergl.: Die Feldzüge ber Sachſen in den Jahren 1812 und 1813, aus den bewährs 
teften Quellen gezogen und bdargeftellt von einem Stabsoffizier des k. fächf. Generalftabes ; 
Dresden, 1821, 8. — Sachſen und feine Krieger in den Jahren 1812 und 1813; Leipzig, 
1829, 8. — Erinnerungen aus dem" Feldzuge des ſaͤchſ. Corps unter dem General Grafen 
Reynier i. I. 1812, aus den Papieren des verftorbenen Generallieutenant v. Fund, Dress 
den und Leipzig, 1829, 8. — Graf Holtzendorff, a.a. DO, — Goethe, aus dem Leben 
eines fächfifhen Dufaren, Leipzig, 1852. 8, 
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Kampfe beftimmte ſächſiſche Tontingent, welches, unter dem Oberbefehl des Grafen 
Reynier (f. S. 404), das 7. Corps der großen Armee bilden follte, im nördli— 
chen Theile der Niederlaufig zufammengezogen. Es befland damals aus 21,383 
Mann und 7173 Pferden. Der fähfifher Seits commandirende General, der zu: 
gleich die erfte Divifion befebligte, war der Generallieutenant v. Lecog (f. ©. 
404), fein Chef des Generalftabes für das Corps Obrift v. Langenau, für 
die Divifion Obrift v. Nyffel, fpäter Major v. Koppenfels. Bei dem Ge— 
neralftab des Corps fungirten als Adjoints Major After*) und Major Stüntz— 
ner**), bei dem der erften Divifion die Hauptfeute v, Cerrini***) und von 
Watzborff. Die Artillerie commandirte Obriftlientenant (bald Obriſt) Guſtav 
v. Hoyer Als Intendant des Corps fungirte Major v. Nyffel. Die erfte 
Divifion beftand aus der Brigade des Generalmajors v. Steindel, welde das 
Grenadierbataillon v. Liebenau, das Infanterieregiment Prinz Friedrich (2 Ba- 
taiffone unter Obrift v. Boblid) und das Infanterieregiment Prinz Clemens 
(2 Bataillone unter Obrift v. Mellentin) umfafte und der Brigade des Ge- 
neralmajors v. Noftis (f. ©. 412), zu welcher das Infanterieregiment Prinz 
Anton (2 Bataillone unter Obrift v. Gablenz, fpäter unter Obriſt v. Ryffel), 
und das erfte leichte Infanterieregiment von Lecoq (2 Bataillone unter Obriftlien- 
tenant v. Egidy) gehörten, Die Reiter der erften Divifion befehligte General 
lieutenant v. Fund (f. S. 326), fpäter Generalmajor v. Gablenz (f. unten) 
und fie befanden aus dem Regiment Prinz Clemens Uhlanen (4 Schwabronen unter 
Dbrift v. Gablenz, fpäter unter Obrift v. Zezfhwig****)), dem Regiment 
v. Polenz Chevaur-legers (4 Schwadronen unter Obrift v. Hann) und dem 
Hufarenregiment (3 Schwahronen unter Obrift v. Engel). Die zu der erften Di- 
vifion gehörende Artilferie commandirte Major v. Großmann. Sie beftand 
aus 24 Geſchützen in einer reitenden und einer Fußbatterie Sechspfünder, woneben 
jedes Rinieninfanterieregiment 4 vierpfündige Kanonen führte. Noch gehörte eine 
Compagnie Sappeurs und Pontoniers zu der erften Divifion. Chef der zweiten 
Divifion war Generallieutenant Freiherr v, Gutſchmidt und nad deſſen Toder) 
(7. Zuni 1812) Oenerallieutenant v. Rund. Als Chef des Generalftabes fungirte 
Obriftlientenant v. Zezſchwitz, mit den Adjoints Hauptleuten v. Fabrice und 


) Der fpätere preußifche General und Erbauer von Ehrenbreitftein. 

**) Der fpätere Brigadier der fächfifchen Gavallerie, 

++) Der fpätere Sommanbdirende der fächfifchen Armee, 

) Zohann Adolph v. Zezſchwitz, geb. 1. März 1779 zu Herenhut, Neffe des Generals 
lieutenants v. 3., ward zu Ubyft und keipzig gebildet, trat 1797 als Rieutenant ein, ſtu— 
birte aber fort, 1806 Adjutant feines Obeims, 1809 Hauptmann und Major, interimiftifch 
Chef des Generalftabes der Armee in Ungarn, bald Obriftlieutenant, 1812 Obrift, gefangen, 
nach der Rückkehr bei dem Großherzog von Weimar, 1815 an der Spige bes fächfifchen Corps, 
dann Chef des Generalftabes, Generalmajor, Benollmächtigter bei ber Militaircommilfion in 
Frankfurt, 1821 w. Geh. Rath und Präfident der Kriegsverwaltungstammer, 1531 Genes 
rallieutenant und Kriegsminifter, 1841 Gouverneur des Königfteins, T 1845. 

7) Er T am Nervenfieber, im 49. Lebensjahre, zu Pulamy, 
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v. Langenau. Sie beftand aus ber Brigade des Oeneralmajore v. Klengel, 
zu welcher das Grenabierbatailloen v. Braufe, das Infanterieregiment König (2 
Bataillone unter Obrift v. Göphardt), und das Infanterieregiment v. Niefe- 
menfchel (2 Bataillone unter Obriſt Bogel*), fpäter unter Major v. Schlie— 
ben) gehörten; aus der Brigade des Generalmajors Sahrer v. Sahr, welde 
aus dem Grenadierbataillon Anger, dem Grenadierbatailloen v. Spiegel und 
dem zweiten leichten Iufanterieregiment v. Sahr (2 Bataillone unter Dbrift v. 
Tettenborn) gebildet war. Die zu diefer Divifion gehörenden Reiter commandirte 
Generaflieutenant Thielmann und fie beftanden aus dem Regiment Garbe du Corps 
(4 Schwabronen unter Obriftlientenant v. Leyſſer), aus dem Regiment v. Za- 
firow Küraffiere (4 Schwadronen unter Obrift v. Grünewald **)) und aus dem 
Regiment Prinz Albrecht Chevaux-legers (4 Schwabronen unter Obriſt Leffing). 
Die Artillerie diefer Divifion, aus einer reitenden und einer Fußbatterie Sechs— 
pfünder und je 4 Bierpfündern bei jedem Infanterieregimente beftehend, comman- 
dire Major Auenmüller. Noch waren 2 fechspfündige Nefervebatterien zu 
6 Geſchützen, unter Major v. Hoyer***), ein Hauptartillerieparf unter Obriftlieu- 
tenant Haußmann und ein Pontontrain beim Corps, welches fonah aus 18 Ba- 
taiffonen, worunter 4 Bataillone Schügen, 28 Schwabronen und 56 Geſchützen 
beftand. — Dies war das eigentliche Eontingent. Außer demfelben hatte Napoleon 
fih aber noch in Dresden das Negiment Prinz Johann leichte Reiter erwirkt, fos 
wie er von den Befagungen von Danzig und Glogau die Negimenter v. Nechten 
und v. Low mit zur Armee zog, wo fie zum 9. Corps, unter Marfihall Bietor, 
famen. 
Bald aber nachdem das Contingent die fächfifche Grenze überfchritten hatte, 
worauf e8 die Oder bei Neufalza auf einer rafch gefchlagenen Schiffbrücke paffirte 
d am 8. und 9. April in Kaliſch eintraf, rief der Kaiſer erft das Teichte Reiter- 
vegiment Prinz Albrecht, welches, unter die Befehle des franzöfifchen Generals 
Domanget geftellt, in Gemeinfchaft mit zwei bairifchen Reiterregimentern, bie 
17. leichte Brigade der großen Armee ****) bilden follte, dann die Regimenter 
Garde du Corps und Zaftrow Küraffiere ab, welche, unter Generallieutenant 
Thielmann, als die 20. ſchwere Neiterbrigade+) zu der Divifion des General 
Lorges ftoßen mußten und von ber berittenen Batterie v. Hiller begleitet waren. 
Sp war der zweiten Divifion alle Reiterei entzogen und das fähfifhe Corps um 


) Zrat in Rubeftand 26. Auguft 1812. 

») Friedrich Ludwig v. Grünewald + an ben Folgen eines vernachläffigten Karfun- 
kels im Gefihte d. 25. Juni 1812. 

) Johann Heinrich Auenmäller 7 1. Dec, Johann Gottfried v, Hoyer + 25. 
Dit. 1812, Beide am Nervenfieber. 

+), Einen Theil ded 3. RefervesReitercorps, 

+) Im 4. ReferverReitercorps. Reynier glaubte, Thielmann habe felbft biefe Anorbnung 
vermittelt, um felbftftändiger dazuftehen. Doc fehlt es an Beweifen dafür, Gewiß aber ift, 
daß er auf das Anerbieten, nad Gutſchmidt's Tode, wo Fund an deſſen Stelle trat, bie 
leichte Reiterbrigade des Letztern zu übernehmen, nicht einging. 
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2070 Mann, 2177 Pferde und 6 Gefchüge geſchwächt, ſodaß es den Feldzug mit 
nur 19,313 Mann und 4996 Pferden (in 18 Bataiffonen und 16 Schwadronen) 
und 50 Geſchützen eröffnete. Am 14. April brach das Hauptauartier von Kalifch 
wieder auf und traf am 24. zu Natom in Öalizien ein, wo bis Eude Mai Can— 
tonnirungsauartiere bezogen wurden. Anfangs Mai übernahm ver König von 
Weftphalen das Obercommando des rechten Flügels der großen Armee, welcher 
aus dem 5. (den Polen unter Poniatowsli), 7. (den Sachſen), 8. (den Weſtphalen 
unter Graf Bandamme) Armeecorpd und dem 4. Nejerve-Reitereorpe (unter atonr- 
Maubourg) beftand. Die Sachfen bildeten bier den äußerſten rechten Flügel und 
mußten (16.—17. Mai) ber Borek eine Schiffbrüde über die Weichfel fchlagen 
und mit einem Brücenfopfe verfehen. Anfangs Juni beivegte man fih auf Yubkin, 
um ſich theils dem öfterreichifchen Hilfscorps zu nähern, tbeils eine Demonftration 
gegen den ruffifchen linken Flügel zu machen. Nach noch einigen Hin- und Herr 
märfchen Tagerte das Corps vom 28.—30. Juni bei Zambrow. Am 1. Juli ward wie« 
der aufgebrochen, am 2. die Narew auf einer raſch gezimmerten Brücke überfchrit- 
ten und dann in ftarfen Märfchen bis Slonim vorgebrungen, wo man fih am 9. 
und 10. poftirte. Dann rüdte man auf Nieswiez, um fih mit dem 5. und 8. 
Armeecorps zu vereinigen. Am 15. aber fam unmittelbarer kaiſerlicher Befeht, 
daß die Sachſen das öfterreichifche Corps bei Pruszana und Kobryn ablöfen foll- 
ten, ſodaß fie, wieder den äußerſten rechten Klügel der Armee bildend, das Herzog— 
thum Warfchau gegen die ruffiihen Corps der Generale Tormaffow und Ramensfoy 
decken, die Verbindung mit dem rechten Flügel der großen Armee ununterbrochen 
erhalten, dem Feinde das Vorbringen aus Volhynien und and den Pinsker Sümpfen 
auf einer Linie von 20 Meilen erfchweren, es wo möglich verhindern follten. Hier 
warb der durch den Abgang der Brigade Thielmann entfiandene Mangel an Rei- 
terei in hohem Grade empfindlich. 

Man löfte vom 20.—24. Juli die Defterreicher ab, welche eigentlich bis zum 
26. hatten bleiben follen, deren Mittheilungen über die Stellungen und Bewegun- 
gen des Keindes aber nichts Geforgen ließen. Allen ſchon am 24. ging die Mel- 
dung ein, daß die Ruſſen Miene machten, gegen Janow vorzudringen. Der Pan 
des Feindes ging dahin: em fchwaches Corps (mnter General Metliffin) gegen 
Janow rücken zu laſſen und die Sachſen glauben zu machen, daß feine Hauptmacht 
auf Piusk gerichtet fer, während zwei ftärfere Corps, (unter General Lambert 
und Fürft Tſcherbatow), auf verfihiedenen Wegen gegen Brzese zu dringen, fich 
dort zu vereinigen und dann gegen Kobryn zu eilen batten, wo bie fächftfche Brigade 
Klengel fand. Janow warb am 25. von einem Bataillon Jäger und zwei Neiter- 
regimentern des Feindes befeßt, biefe aber, nachdem ſchon der Major v. Lindenau 
mit 3 Schwabronen die ruffifche Neiterei, foweit fie ihm entgegengegangen war, 
zwei Mal zurüdgebrängt hatte, am 26. durch General v. Gablenz, mit ber 
Vorhut des ſächſiſchen Haupteorps, ans Janow vertrieben, worauf diefes durch ein 
Bataillon Teichter Infanterie befegt warb und ber in Pinsf geftandene Major v. 
Seydlik fh am Abend mit Gablenz vereinigte. Bon Kobryn war, auf nord: 
nung ded General Reynier, fchon am 24. das nfanterieregiment König, mit 50 
Uhlanen unter Rittmeifter Heymann, entſendet worden, um Brzese zu beſetzen. 

27” 
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Die Uhlanen trafen auch an biefem Tage dort ein; dad Regiment König fam nur 
bis Bulfow. In Kobryn blieb das Regiment v. Niefemenfchel und der Neft der 
Uhlanen. General Klengel erhielt Nachrichten, die ihm das Anrücen eines ruffi- 
fhen Corps auf Brzesc außer Zweifel festen. In der That waren 8 Infanterie- 
und 4 Reiterregimenter, die Koſaken und Baſchkiren ungerechnet, gegen Brzesc ge- 
rückt, und gegen 6 Schwadronen Uhlanen, ein ganzes Tartarenregiment und 2 
Geſchütze der reitenden Artillerie vertheidigte ſich Nittmeifter Heymann mit 70—80 
Ublanen zwei Stunden lang, bevor er fi zum Rückzug entfchloß. Bei diefem gerieth 
er felbft, weil er mit dem Pferde ftürzte, der Lieutenant v. Sal za und 12 Uhla- 
nen, ſämmtlich verwundet, in die Hand des Keindes. Premierlieutenant v. Bä- 
renftein führte den Neft des Truppes, über 2 Stunden weit verfolgt und babei 
noch 12 meift verwundete Uhlanen verlierend, aber auch feinerfeits mehrere Gefan- 
gene und Beutepferbe mitführend, nach Bulfow, wo er früh am 25. zu dem Re- 
giment König ſtieß. Sie blieben dort, da der Feind immer ftärfer warb, und 
zogen fi, auf von Kobryn erhaltene Ordre, nach Kobryn zurüd, wo fie am Mor- 
gen des 26. eintrafen.. General Klengel hatte dem General Reynier feine Be— 
forgniffe gemeldet und um baldige Unterftügung und Verbaltungsbefehle gebeten. 
Diefe Botfchaft traf Reynier am 26. auf dem Marſch nah Janow, worauf er 
feine Richtung änderte, noch benfelben Tag bis Drohiezyn marſchirte, Klengel 
aber Befehle zufommen ließ, von denen wir nur die hervorzuheben brauchen: daß 
er Kobryn auf jeden Fall bis zum 28. zu behaupten, auch ein Regiment, ober 
wenigftens die Hälfte eines folchen nah Pruszana zur Dedung der Kriegsfaffe zu 
entfenden babe. Als nun das Regiment König mit dem Reſt der Uhlanen in 
Kobryn eintraf, zugleich aber die Nachricht fam, daß eine feindliche Colonne über 
Dywin gegen Kobryn in Anmarfch fei, meldete General Klengel beides unverzüglich 
an Reynier und ließ die vor Kobryn gegen Dywin hin gelegenen Gärten durch ein 
Bataillon Niefemeufchel befegen. 

Der 26. verlief ruhig und am Abend deffelben famen die erwähnten Ordres 
von Reynier, worauf Major v. Bofe noch in der Nacht mit 2 Compagnien 
Niefemenfhel nah Pruszana abging und General Klengel die nöthigen Vertheidi— 
gungsanftalten traf. Er hatte im Ganzen 2407 Mann mit 316 Pferden und 8 
vierpfündigen Kanonen. Gegen diefe ſchwache Macht rückten nun am 27., zuerft auf 
der Straße von Brzesc, 16 Schwadronen, dann auf der von Dywin gleichfalls 16 
Schwadronen an, welche es doch vergebens verfuchten, die 2 Schwabronen der 
Majors v. Gecka und v. Piesport zurüczubrängen, und fih dann begnügten, 
Kobryn in der Entfernung eines Ranonenfchuffes zu umfreifen und durch eine rei- 
tende Batterie zu befchießen. Wohl wäre es ohne die beftimnten Befehle Reyniers 
eine Zeit lang noch möglich gewefen, fich über Antopof oder Pruszana durchzu—⸗ 
fhlagen *). Gegen "/,11 Uhr aber kam bie Imfanterie des Feindes in flarken 





*) ueber Pruszana verfuchte es fpäter Obrift v. Zezſchwitz, aber mit 3 Schwabros 
nen gegen 11 umfonft. Dagegen war das bei Zeiten gegen Antopol fortziehende Fuhrweſen 
glücklich durchgekommen. In Vertheidigung der Straße nach Antopol zeichnete ſich übrigens 
der Major Bevilagua (f. unten), mit 2 Gompagnien des Regiments König, unterftügt 
von bem Lieutenant v. Pflug mit 20 Uhlanen, auf das Rühmlichfte aus. 
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Maffen von Dymwin und Brjese her und nun erfolgte ein allgemeiner Angriff auf 
ben völlig ebenen, offenen Drt, deſſen Vorftäbte bald in Flammen aufgingen. Nach 
jweiftündiger tapferfter Vertheidigung aller Eingänge mußten fih die Sachſen, 
denen die Patronen ausgingen, vor ber Uebermacht gegen den Markt hin und auf 
eine in ber Stadt befindliche alte Schanze zurückziehen. Den Marktplatz verthei- 
digte Major v. Schlieben mit 1 Bataillon Niefemeufchel und 2 Kanonen noch 
über eine Stunde, bis die auch in der Stadt fich verbreitenden Flammen ihn nö— 
thigten, gleichfalls die Schanze aufzufuchen, mo man noch eine Stunde mit höchfter 
Erbitterung fämpfte, bis das gänzlihe Ausgehen der Munition den längeren Wider- 
fland unmöglih machte. "Die Ruffen bewiefen ihren tapfern Gegnern die höchfte 
Achtung, ftenerten jeder Unordnung bei der Uebergabe und ihr Führer, General 
Tormaffow, gab ben Offizieren, die er fih Jämmtlich vorftellen Tief, ihre 
Säbel als verdienten Preis ihrer Tapferfeit zurüd. Bon Seiten der Ruffen waren 
12,000 Mann mit 22 Kanonen im Gefecht gewefen, während 24,000 Mann im 
Angefichte der Sachfen als Referve anfgeftellt waren. Die Sachfen ließen 108 
Todte auf dem Plate *); 13 Offiziere und 165 Mann wurden verwundet. 
General Reynier war an diefem Tage über Antopol bis Horodetz marfchirt, 
fon unterweges das Ranonenfeuer vernehmend. Er war jegt nur noch drei Heine 
Meilen von Kobryn entfernt, fand aber die Verbindung völlig unterbrochen, und 
überzeugte fich durch die angeftellten Recognoscirungen, daß fein ſchwaches Corps 
der feindlichen Uebermacht nicht gewachfen fei. Der Fehler war im Hauptquartiere 
des Kaifers begangen worden, wo man gewähnt hatte, daß bie ruffifchen Streit- 
fräfte auf diefer Seite nur ganz geringfügige feien. Als Reynier, auf Koften der 
braven Brigade Klengel, ſich von dem Gegentheile überzeugt hatte, entfchloß er 
fi, in Eilmärfchen gegen Slonim zurückzugehen, um fi dort mit den noch nicht 
weit über Slonim hinausgerücdten Defterreihern zu vereinigen und fo eine dem 
feindlichen Corps gewachfene Macht zu bilden. Diefer Zug, der auch im Haupt- 
quartier gebilligt warb und entfprechende Befehle an das öfterreichifhe Hilfscorps 
veranlaßte, ward in der Nacht vom 27.— 28, angetreten und bis zum 2. Auguft 
glücklich durchgeführt. Die Feinde, welche das ſächſiſche Corps in ſchwere Bebräng- 
niß hätten bringen fünnen, verfolgten es zwar, aber mit Vorficht und nur in gro» 
fen Maffen operirend. Am 30. Juli war Hauptmann v. Krug mit 60 Mann 
von Polenz leichten NReitern zum Recognodeiren von Gieleß gegen Pruszana vor- 
geſchickt, aber kurz vor Iekterem Drte von einem Koſaken- und Hufarenregi- 
mente überfallen worden, dem er fich nach tapferer Gegenwehr ergeben mußte **). 
Sonft hatte man feinen Verluſt auf diefem Zuge. Bon denjenigen Uhlanen des 
Regiments Prinz Clemens, die nicht mit in Kobryn gewefen waren, formirte man 
2 Schwabronen, unter Major v. Seyblig. Ebenſo formirte man aus den 2 Com» 
pagnien Niefemenfchel, welche durch ihre Detachirung nach Pruszana gerettet wor« 


*) Unter ben Gebliebenen war ber Lieutenant v. Rechenberg vom Meg. König. 


“) 6 Mann blieben auf dem Plage. Hauptmann v. Krug, Lieutenant v. Willif- 
fen und 35 Mann wurden verwundet. 
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den waren, und aus ben in ben Hofpitälern befindlichen Oenefenden der gefangenen 
Regimenter 1 Bataillon unter Major v. Bofe. 

Am 3. Auguft erfolgte bei Slonim die Vereinigung mit den Defterreichern, 
wenigftens ein Anfang berfelben. Fürft Schwarzenberg hatte den Dberbefeht. 
Die Aufgabe war jetzt: das Corps des General Tormaffow aus Volhynien zu 
vertreiben, Um zu diefem Ende vorerft die Verbindung mit dem Defterreichern 
fiherer herzuftellen, griff General Reynier (10. Auguſt) den ruffifchen General 
Lambert, der den Sachſen von Kobryn aus mit 8000 Mann und 12 Kanonen 
gefolgt war, vor Pruszana an, drängte ihn, mach einer Iebhaften Kanonade*) und 
einem hitzigen Reitergefechte, zurüf, worauf das gleichztitige Anrüden des Fürften 
Schwarzenberg von Sieletz ber, der den Feind in feiner rechten Flanke angriff, 
diefen zum fihleunigften Rüczug gegen Kobryn nöthigte. 

Am 11. marfihirten die Sachſen bis zum Dorfe Zabin, während bie Defter- 
reicher gegen Gorodeczna vorrüdten. Jenſeit diefes Dorfes bildete die Strafe 
einen Engpaß über einen breiten, von Höhen eingefchloffenen Moraſt. Auf diefen 
Höhen erwartete das vereinigte ruffifche Corps des General Tormaffow**), in 
faft unangreifbarer, in der Fronte und rechten Flanke durch den Moraft gedeckter 
Stellung, feine Gegner. Die einzigen ficheren Uebergänge über den Sumpf, bei 
Gorodeezna und bei Podobna, waren, jener mit 30, diefer mit 12 Kanonen 
befegt, und höchſtens mit einer Front von 6 Mann zu paffiren. Die Ruffen 
hatten es aber verfäumt, einen Wald zu beachten, der auf ihrem Iinfen Flügel, 
dicht an dem Sumpfe, welcher hier fhmäler und trodener wurbe, die nach Brzese 
führende Strafe umgab. Diefen Uebergangspunft gewann die fächfifhe Vorhut 
noch am Abend des 11. und das 2, Bataillon leichter Infanterie von Lecoq befeßte 
den Wald, Die verbündeten Führer hatten feftgeftellt, daß die Sarhfen den Iinfen 
feindlichen Flügel unter dem Schuß jenes Waldes umgehen und angreifen folften, 
während die Defterreicher die Uebergänge von Gorodeczna und Podobna zu bedrohen 
hatten. Zu diefem Ende überließ der Fürft die öfterreichifche Brigade v. Jech— 
meifter (vie Regimenter O'Reilly und Hohenzolfern***) nebft einer Batterie) 
dem General Reynier und ließ fpäter auch einen Theil der Divifion Bianchi den 
Bewegungen der Sachfen folgen. Reynier führte nun die ſächſiſchen und öfter- 
reihifchen Reiter und die Divifion Lecoq, bei Podobna vorbei, durch den Wald, 
umging dadurch den Moraft und erfchien in der linken Flanke des Feindes, wo ſich 
die Colonne gegen 11 Uhr entwidelte, während das erfte leichte Infanterieregiment 
v. Lecoq den Wald befegt hielt und die Brigade v. Sahr anfangs bieffeits bes 
Waldes blieb, fpäter aber an den Rand deffelben vorrüdte und ben Iinfen Flügel 


*) Hier wurbe ber Lieutenant Bufch, vom Zrain, durch einen Kanonenfhuß ſchwer 
verwunbet und ftarb fpäter an ben Folgen bavon. 

) Die Infanteriebivifionen der Generale Kamenskoi, Tſcherbatow und Slarkow unb 
bie Reiterbivifionen Lambert und Gzaplic. 

") Dem zu berfelben Brigade gehörigen Negiment Kaifer » Dufaren waren bie Nacht 
vorher, in Folge eines blinden Lärmes, bie Pferde davongelaufen, ſodaß es am Echlachttag 
unbrauhbar war. 
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der Schlachtlinie bildete. Der Theil der Divifion Bianchi, welcher ben Sachfen 
zu folgen hatte, konnte erft gegen 3 Uhr in die Schlachtlinie der Sachſen einrüden, 
wo er fih zwifchen die Brigade Sahr und das Centrum (Divifion Lecoq) ein- 
veihte, Bis dahin Fam es darauf an, dem Gefhüs und bem überlegenen Maffen 
des Feindes gegenüber, welcher ununterbrochen den linken Flügel feiner Gegner, 
als den ſchwächſten und doch wichtigften Theil ihrer Stellung, angriff, den Wald 
zu behaupten. Man fchickte der unerfchütterlihen, aber durch Misverhältniß des 
Bodens, durch Uebermacht des Feindes und Mangel an Reiterei benachtheiligten 
Brigade Sahr die leichte Infanterie Leroq und die Schüßen von Prinz Anton zu 
Hilfe und fo beftand fie das Gefecht bis Abende 7 Uhr. Jetzt gelang es dem öfter- 
veichifchen Infanterieregiment Colloredo, in erneuertem Angriff auf Podobna, den 
Moraft zu überfchreiten und fih mit dem Iinfen Flügel der Sachfen zu vereinigen. 
Diefes Regiment, die beiden fächfifchen Regimenter Teichter Infanterie und eine halbe 
ſächſiſche Nefervebatterie, unter Hauptmann Sonntag*), griffen nun den Feind 
in ber linken Flanfe lebhaft an, worauf er zu weichen begann**). Das Plänffer- 
feuer dauerte noch einige Stunden fort. Das Centrum der Sachſen hatte bloß 
eine heftige Kanonade zu beftehen gehabt. Auf dem Außerften rechten Flügel hatten 
die Reiter der. Generale Zechmeifter und Gablenz und die beiden fächfifchen Bat- 
terien, unter mörderiſchem Kanonenfeuer, mehrere feindliche Angriffe zurüdgewiefen 
und einige glückliche Angriffe ausgeführt, wobei fih das fächfifche Regiment v. 
Polenz und das öfterreihifhe O'Reilly befonders hervorthaten. Der Feind be— 
nutzte die Dunfelpeit der Nacht zum Rückzug auf Kobryn, ben er, von ben Vor» 
truppen der Berbündeten verfolgt ***), in guter Orbnung bewerfftelligte. Geblie- 
ben waren von den Sachfen I Offizier****), 174 Mann, 90 Pferde, verwundet 
17 Offiziere, 671 Mann, 32 Pferde, gefangen und vermift 2 Offiziere, 66 
Mann. 

Die Berbündeten famen am 13, zu raſch vor Kobryn an, als daß fich ber 
Feind dort hätte aufftellen Fünnen. Er zog fih in die Moräfte über Dywin zu- 
rück. Nun warb er nach Volhynien verfolgt. Einen ernftern, aber furzen Wider— 
ftand Teiftete er erft an den Ufern des Pripiat. Bei den Recognoseirungen gegen 
Wlodowa und Opalin am Bug nahm man ein ziemlich bedeutendes Magazin, wel 
bes die Ruffen, aus Mangel an Transportmitteln, im Walde aufgehäuft hatten. 


*) Gotthelf Imanuel Lebereht Sonntag F am Nervenfieber im Feldhofpital zu Lubomt 
in ber Nacht vom 17.—18. Sept. 1812. 

*) Er hätte in große Gefahr gebracht werben können, wenn Kürft Schwarzenberg bie 
Hauptmacht zu biefem Angriffe verwendet und bagegen die Uebergänge nur mit der nöthigs 
ſten Mannfhaft befegt hätte, ftatt gerade umgekehrt zu verfahren. Er wollte es aber 
nicht zu ſchlimm mit ben Ruffen machen. Bergl.: Sachſens Krieger ıc, ©. 36 ff. 

*) Der fumpfige Boben verhinderte, bei der Verfolgung mehr ald 200 Gefangene 
zu machen. 

"+, Der Lieutenant v. Kaufberg vom Reg. Prinz Friedrich Auguſt. Bon ben vers 
wunbeten Dffigieren } ber Lieutenant Lubwig dv. Noftig, vom 1. Reg. leichter Inf,, an 
den Folgen ber Wunde, im Zeldhofpital d. 2, Det, 28 Jahre alt. 


424 


Am 25. veranfaßte eine feindliche Recognoscirung ein unerbebliches Gefecht bei 
Luboml. Man verfolgte den Feind nur bis an ben Styrfluß, Hinter welchem der 
General Tormaffow eine fehr vortheilbafte Stellung einnahm, bie Brücken abbre- 
chen, die Dämme durchftechen Tief. Man begnügte fih, ihn in diefer Stellung 
feftzubalten und abzuwarten, melden Weg die aus der Moldau beranrüdenden 
ruffifchen Divifionen einfchlagen würden *). Vom 4. bis 23. Sept. blieb das 
fähfifche Hauptquartier in Kuſelin, wo fih ber polnische General Rofinsfy mit 
4000 Bolen den Sachſen anfchlof. Bet einigen Necognoseirungen erlitt man durch 
die Ueberzahl ver feindlichen Reiterei Berluft **). 

In der zweiten Hälfte des Septembers erhielt Fürft Schwarzenberg bie ber 
ftimmte Nachricht, daß General Langeron, mit 12,000 Ruffen und 60 Kanonen 
aus der Moldau fommend, am 18. Sept. in Dubno eingetroffen war und General 
Tormaffow noch 6— 8000 Mann aus dem Innern Volhyniens an ſich gezogen babe. 
Starfe Necognoseirungen ergaben, daß der Feind auf dem jenfeitigen Ufer immer 
zahlreicher wurde und an Herftellung der ebergänge arbeitete, Am 20. Sept. warb 
die zu diefen Recognoscirungen verwendete mobile Colonne des General Zechmeifter, 
weldhe aus den leichten Neitern von D’Reilly, 100 fächfifchen Reitern von den 
Hufaren und von Polenz und zwei polnifhen Schwabronen beftand, zu Nieswicz, 
wo fie eine unvorfichtige Stellung genommen hatte, überfallen, gänzlih auseinan- 
dergefprengt, der die Sachſen commanbdirende Major v. Ezettris, Hauptmann 
v. Krug und Lieutenant. v. Schirnding nebft 19 Hufaren und Dragonern ge 
fangen. Am 23. brängte der Feind immer ernftlicher gegen bie Vorpoften und warf, 
mit überfegener Infanterie und Artillerie, den General Rofinsfy von Parolowice 
zurück. Zugleich ſah man eine ftarfe Colonne mit viel Gefhüg gegen den rechten 
Flügel ziehen und befchloß den Rüdzug, den man am 24, antrat. Die Brüden 
über die Tura wurden abgetragen; das Grenadierbataillon v. Spiegel hielt den 
wichtigen Paf von Turysk befeht, wo es am 26. vergeblich befchoffen ward und 
den Poften hielt, bis es von einer öfterreihifchen Brigade abgelöft ward (27.). 
Am 28. vereinigte fih das fächfifche Corps bei Luboml in einer Stellung, welde, 
durch nicht bedeutende Moräfte in der Fronte nur mäßig gedeckt, auf beiven Flan— 
fen umgangen werben fonnte. Das ſächſiſche Corps bilvete den rechten Flügel und 
befegte die fich längs der Stadt hinziehenden fanften Höhen. Mit dem am 29. in 
ftarfen Maffen erfcheinenden Feinde fanden Heinere Gefechte ftatt, und als man fich 
von feiner bedeutenden Uebermacht, fowie von feiner Abficht, das Corps zu über- 
flügeln, überzeugt hatte, trat man in der Nacht den Rückzug auf Opalin am Bug 
an, ber au in größter Ordnung und ohne allen Verfuft, ald den eines unterwegs 
zerbrechenden Patronenwagens, durchgeführt ward. Unterhalb Opalin war mit 


) Nach: Sachfens Krieger S. 42 ff. fehlte e8 weber an Zeit, noch an Mitteln, Tor— 
maſſow vor bem Gintreffen Langeron’s zu fchlagen und bie Vereinigung beider Gorps zu 
hindern, was dann für die franzöfifhe Hauptarmee vom wefentlichften Nusen gemwefen fein 
würde. Auch bier mag bie Politif gewaltet haben. 

) Am 7. Sept, wurde der Ingenieurhauptmann Geife, ber, von 15 Huſaren unter Lieu⸗ 
tenant v, Mangolbt bebedt, bis an den Styr vorgefchidt war, überfallen und gefangen. 
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großen Anftrengungen eine Schiffbrüde gefchlagen worden, mittelft welcher der Ge- 
ſchützpark und das Fuhrwefen ohne allen Verluſt das Iinfe Ufer des Bug erreichte, 
und die auch der vorausgefchichte General Kofinsfy mit feinen Truppen überfchritt, 
um bei Dpalin eine Stellung zur Sicherung von Zamosc zu nehmen. Am 30. 
traf das fächfifche Corps bei Opalin ein, marfchirte aber noch bis Olszanka und 
verlor beim Abmarſch von Opalin 1 Dffizier*) mit 20 Mann leichter Infanterie, 
welche ſich bei Bertheidigung eines Poftens verfpätet hatten und gefangen wurden, 
Unterhalb Koszary’s wurde eine Schiffbrücde gefchlagen, die das Corps im Ange— 
fichte des zu fpät anrüdenden Feindes paffirte, worauf fie ruhig wieder abgebrochen, 
aufgeladen und in Sicherheit gebracht warb. 

Am 4. October bezog das öfterreichifch - fächfifche Corps eine in der rechten 
Flanfe durch den Bug gedeckte Stellung hinter ver Muchawiee, bei Brzese. Mehr- 
fache Angriffe des Feindes auf die den ungedeckten Iinfen Flügel bildenden Defter- 
reicher waren ohne Erfolg. Als aber die Ruffen fih überzeugt hatten, daß fie ihre 
Gegner aus ihrer Stellung weder zu verdrängen, noch durch Scheinbewegungen 
zu verloden vermöchten, gingen fie (10.) mit ganzer Macht bei Bulfow über die 
Muchawier und formirten ihre Angriffscolonnen gegen den linken Klügel der Defter- 
reicher und insbefondere gegen deren Rüdzugslinie. Nun zogen die Verbündeten - 
in der Nacht vom 10—11. in größter Ordnung ab, trafen früh jenfeit der Lesna 
ein und brachen die Brücken hinter ſich ab. 

Die Defterreicher poftirten fih in der Gegend von Tuczenice; von den Sad 
fen fand die erfte Divifion bei Kliniki, die zweite bei Terebun, zwifchen den 
beiden Divifionen die Neiterei bei Koztowicze. Da die Brüden bei Kliniki und 
Terebun nur abgetragen, nicht abgebrannt waren, fo griff der Feind (11.) die 
beiden: Hebergänge bei Klinifi, welche das leichte Infanterieregiment Lecoqg und 6 
Kanonen vertheidigten, mit großer Heftigfeit an. Nach bedeutendem Verlufte gelang 
es ihm, bie Fleinere, zum Hofe führende Brücke nothbürftig berzuftellen, worauf 
fie von einigen Compagnien überfchritten ward. General Lecoq lieh fofort das Grena- 
dierbataillon v. Liebenau und das 2. Bataillon Prinz Clemens zur Unterftügung vor- 
rüden; als fie aber anfamen, hatten die Schügen den Feind in einem äußerft er— 
bitterten und mörderifchen Gefechte ſchon allein wieder vertrieben. Die Schügen 
fämpften mit boppeltem Ingrimm, als fie ihren geliebten Führer, den Major 
v. Metzſch, der ihnen vorangefprengt war, von zwei Kugeln durchbohrt fallen 
fahen**). Bald darauf ward auch der Commandant diefes Regiments, Dbriftlieute- 
nant Ehriftopp Auguft v. Egidy, durch die Bruft gefchoffen und flarb wenige 
Tage darauf***). Die bis zum Abend fortgefegten Angriffe des Feindes wurden 
überall mit bedeutendem Verluſt zurücdgewiefen, Im Gefecht ſelbſt blieben von den 


*) Den Rieutenant v. Deineden. 

») Erft in ber Dämmerung gelang es dem Gorporal v. Gerftenberg und bem Schü— 
ben Kreuter, ben Leichnam ihres Führers zurüczubringen, worauf bie Schügen ihm, unter 
dem feindlichen Feuer, mit ihren Geitengewehren das Grab bereiteten. 

»*) Das Sommando erhielt Major, jegt Obriftlieutenant v, Braufe, Egidy + im 
AT. Lebensjahre. P 
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Sachfen 1 Offizier, 11 Mann, 11 Pferde; verwundet wurden 2 Offiziere und 
76 Mann. 

Mit Einbruch der Nacht verlief man die Stellung an der Lesna, fchlug am 
14. bei Klimeziea eine Brüce über den Bug, die man in der Nacht vom 14.—15. 
paffirte, und ftellte fih am 17., vereint mit den Defterreihern, bei Biala auf. 
Diefer den Ruffen unerwartete Webergang über den Bug nöthigte den Obriften 
Tfhernitfhew, welder mit 4000 Reitern bereits bis Siedlce und Wengrow 
vorgebrungen war, fich eilends zurückzuziehen. Sein Nachtrapp wurde durch ben 
ff, General Fröhlich ereilt und einige vom Feinde aufgehobene*) öſterreichiſche 
und fächfifche Offiziere befreit. Bei den am 17. gemachten Recognoseirungen 
wurden nur einige Mehlwagen erbeutet, Am 18. aber fand fih Major v. Seyb- 
litz, mit feinen 2 fhwacen Uhlanenfhwabronen, bei Wokrezewnice von weit lber- 
Vegener Macht angegriffen, woraus fich ein Gefecht entwidelte, bei welchem ber 
Feind mit bedeutenden Maffen aller Waffengattungen operirte, aber durch die ver- 
einten Anftrengungen der Sachfen**) und Defterreicher zum Rückzug genöthigt 
und bis Zalefie Tebhaft verfolgt ward. Die Sachſen allein brachten 105 Gefangene 
ein und Lieutenant v. Zychlinski nahm mit feinen Schüten eine 12pfündige 
Kanone. Die Sacfen hatten an Todten 1 Offizier, 14 Mann, 4 Pferde, an 
Berwundeten 8 Offiziere, 164 Mann, 9 Pferde, an Gefangenen und Vermißten 
8 Mann und 8 Pferde. Der Feind hatte aus der Divifion des Generals Effen 
und einem Theile der 9, Divifion, mit 48 Kanonen, beftanden, Aus einem fehr 
belobenden Tagesbefehl, welchen Neynier am 19. erließ, heben wir folgende Schluß- 
ſtelle hervor: 

„Es hat nächftdem der General en Chef in allen Gefechten bemerkt, daß die leichte 
Infanterie, aus der ihr eigenen Tapferkeit, mitunter mit zu wenig Appell, ges 
woͤhnlich aber ohne fich gehörig zu decken gegen ben Keind gebt; er befichlt daher, denen 
Schützen befanntzumadjen, wie ihm befonders daran gelegen ift, biefe braven Soldaten 
zu erhalten, und daß fie daher mit mehr Vorſicht bei Verfolgung bes Feindes zu Werke 
gehen ſollen.“ 


Während der Feind durch einen Theil der Divifion Nichelieu neu verftärkt 
wurde, erwarteten auch die Verbündeten beveutende Ergänzungen: die Defterreicher 
8000 Mann Erfahmannfchaft, bie Sachſen die 32. franzöfifche Divifion des Gene— 
rals Grafen Durutte (10,000 Mann) und einige polnifhe Schwahronen. 1m 
bis dahin den Truppen einige Ruhe zu verfchaffen und die Verbindung mit War- 
fhau vollfommen berzuftellen, beſchloß man, das vereinigte Corps bis zwiſchen 
Siedlee und Drohiezyn auf dem linken Ufer des Bug zurüdzuziehen, in welcher 
Stellung man vom 20.—29. Det. blieb, dann aber, da man eine allgemeine Be- 





*) Sie waren verwunbet und auf ber Reife nad Warfchau begriffen geweien. 


*) Bon ben Sachſen waren befonders das leichte Infanteries Regiment v. Sahr, bas 
Bataillon v. Rieſemeuſchel, das Bataillon Anger, bas Regiment Prinz Friebrih und 3 Bat: 
terien, von Seiten ber Defterreicher ein vom Dbriftlieutenant Grafen Latour ſehr zwed« 
mäßig geführtes Bataillon thätig. 
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wegung bes Feindes bemerkte, fich zwifhen Drohiezyn und Siemiatyce aufftellte, 
Am 30. vereinigte fich die franzöfifche Brigade Morry mit den Sachſen *). 

An demfelben Tage fließen die Necognoseirungen in ber Gegend von Wi—⸗ 
foly**) und Niemirow auf den Feind, und aus den mühfam gefammelten Nach- 
richten ergab fih, daß derfelbe in mehreren Colonnen auf Szereszow und von ba 
wahrfcheinlih auf Slonim marfchirt fei, und nur ein Corps von 12— 15,000 Mann 
zur Befchäftigung der Verbündeten zurücgelaffen habe. Da dies auf eine Operation 
gegen die Corps der Marfchälle St. Eyr und Victor, oder gegen das franzöfifche Hautpt- 
beer fchließen ließ, fo befchloß man einen Flanfenmarfch in die Gegend von Bielsk 
und den Uebergang über die Narew. Bei einer am 1. Nov. gemachten Recognos- 
eirung ſtieß man auf einen ftarfen feindlichen Poften. 400 feindliche Reiter dräng- 
ten eine halbe Schwadron des öfterreichifchen Hufarenregimentes Liechtenftein. Der 
tapfere Major v. Seydlitz ftürzte fi mit einer Schwadron Uhlanen von Prinz 
Clemens auf die Feinde, befreite die öſterreichiſchen Hufaren, warb aber felbft durch 
einen töbtlihen Schuß vom Pferde gefireft. Es war der einzige, aber ein fehr 
empfindficher Verluſt, den die Sachfen bei biefer Affaire hatten ***). Das Com«- 
mando ber Uhlanen übernahm nun interimiftifh der mit einiger Erfaßmannfchaft 
aus Sachfen eingetroffene Major v. Thümmel vom Leibfüraffierregimente, ber nad 
wenigen Jahren einen ähnlichen Tod finden follte, wie fein Vorgänger. 

Vom 4.—5. Nov. überfhritt man die Narew. Da ber Feind am 8. ftarf 
auf die Nachhut drängte, fo blieb das ſächſiſche Corps zur Sicherftellung des 
Rückens in der Gegend von Hornoftajewice ftefen, während die Defterreicher ben 
Marſch auf Slonim fortfegten. Am 10. ward eine ftarfe combinirte Recognoscirung 
ausgeführt, bei welcher die Reiter des Generald Gablenz einen feindlichen Poften 
von 40 Mann überfielen, welche theild niedergehauen, theild gefangen wurden, 
Ebenfo brachten die leichten Reiter von Polenz 2 Dffiziere und 24 Mann als Ge- 
fangene ein, und man fah aus den aufgefangenen Briefen, daß es die Corps ber 
Generale Effen III. und Saden feien, welche den Rücken des ſächſiſchen Corps 
bedrohten, um den Marfch auf Slonim aufzuhalten. Am 12. nahm man eine durch 
zwei Bäche gedeckte Stellung auf den fih gegen Lapinica hinziehenden Höhen. Hier 
wurde die Vorhut am 12. mit überlegener Macht angegriffen und zurückgedrängt, 
worauf ihr die Brigade Sahr zur Unterftügung entgegengefhict wurde. Es ent- 
fpann fi ein biutiges Gefecht, das vom Morgen bis zum Einbruch der Nacht 
dauerte, und wobei zwar in der Ebene bie feindliche Reiterei dem ſächſiſchen Geſchütze 
weichen mußte, eine Vertreibung der Ruffen aus den von ihnen in Beſitz genom- 
menen Waldungen aber nicht gelang. Dan erfuhr, daß man es mit dem ganzen 


*) Die lehteren waren am 298. Oct. noch 12,283 Mann ftarf; 2565 waren gefangen und 

vermißt, 2621 krank (incl. 699 Verwundeter); 870 fehlten am Beftande, 
*) Hier wurden ein fächfiiher Zrompeter und 9 Qufaren gefangen. 

») 6 Uhlanen wurden verwundet. Als der Uhlane Gottfried Reif aus Querwitzſch bei 
Mutichen feinen Major fallen fah, fprang er von feinem Pferbe und trug den verwunbeten 
Führer, aus ber Mitte der Feinde, vom Kampfplage, wobei er felbft zwei Wunden erhielt, 
Dann warf er ſich auf ein Beutepferb und Echrte ins Gefecht zurüd. 
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Sadenfhen Corps zu thun hatte, brach zeitig am Morgen des 14. auf und nahm 
eine fehr vortheilbafte Stellung auf den Höhen nörblih von Wolkowysk. Hier 
traf der Ießte und größere Theil der Divifion Durutte ein, welche übrigens nur 
noch 9000 Mann ftarf war, gar Feine Artillerie hatte, und größtentheils aus 
entlaufen gewefenen Eonferibirten und andern Ausreißern beftand, in deren Ge— 
ſellſchaft ſich das trefflihe deutſche Regiment der Würzburger fehr unglüdlich 
fühlte *). 

General Reynier hatte bier die Griffe, fein Hauptguartier in dem Städtchen 
Wolkowysk zu nehmen, was zwar an ſich der bequemſte Plab in der Nähe fein 
mochte, aber in der Vorpoftenlinie Tag. Der ftets beffer, als die Berbündeten, von 
ben jenfeitigen Berhältniffen unterrichtete Feind befchloß, es durch nächtlichen Ue— 
berfali aufzuheben, wozu drei Colonnen beftimmt waren, welche in der Nacht vom 
14.—15. gleichzeitig von verfchiedenen Seiten in die offene Stabt dringen follten. 
Daß dies, troß des Unerwarteten und der Heftigfeit des Angriffs und der gräulichen 
Spradverwirrung, die bei dem nächtlichen Kampfe unter Franzoien, Spaniern, 
Sachen und Ruſſen, in der brennenden Stabt, entftand, gleichwohl fcheiterte, war 
theils dem Umftande, daß die dritte feindliche Eolonne den Weg verfeblt batte, 
theils der Schnelligkeit, mit welcher fämmtlihe Truppen fogleich unter die Waffen 
traten, bauptfählich aber dem ausgezeichnet tapfern und entfchloffenen Benehmen 
des in Wolkowyok ftehenden Teichten Infanteriebataillons zu banfen, Aus der Stel- 
Iung eiften die Grenabierbataillone v, Spiegel und Anger und das zweite Bataillon 
Prinz Friedrich herbei, während die übrigen Truppen in größter Ordnung erwar- 
teten, was der Feind etwa beiher noch verfuchen möchte. Bon den Effecten des 
Hauptquartiers fiel nur Unbedeutendes in die Hände der Ruſſen. Beträchtlih war 
aber der Berluft an Todten und VBerwundeten, und der Fahnenträger des zweiten 
Bataillons Prinz Friedrich mußte es mit fchimpflicher Entfernung vom Corps büßen, 
daß er fi, in der durch eine Kriegslift des Feindes und ein Misverftändniß ver- 
mebrten Verwirrung, die Fahne hatte entreißen laffen**). Mit Anbruch des Tages 
griff nun der Feind, der aus dem ganzen Corps bes General Sadfen (18,000 
Mann Infanterie und Artillerie, 7000 Reiter) beftand, die Stellung mit Heftigfeit 
an. General v. Gablenz aber, der fih gegen Morgen völlig auf deren Iinfen Flü- 
gel zurückgezogen hatte, machte mit feiner wenigen Reiterei einen fo fräftigen Ans 
griff auf den Feind, daß diefer in großer Unordnung nach der Brüde herabgewor- 
fen ward, wo das im rechten Augenblide angebrachte Kartätfchenfeuer der reitenden 
Batterie des Hauptmanns v. Roth feine Verwirrung vollendete. Obrift v. Engel, 
an der Spige der Hufaren, erhielt bei dieſem heldenmüthigen Angriff 7 oder 8 
Wunden. Man gewann nun Zeit, den linken Flügel in einen ſolchen Vertheidi— 





*) Aud) ein aus Eriegägefangenen Spaniern und Portugiefen gebilbetes Bataillon war 
babei. 

*) Obrift v. Boblid hatte zwei Gompagnien feines Regiments detafchirt und von ber 
Straße her, auf ber fie abgegangen, kam bald darauf ein ebenfo ſtarker Trupp Ruffen, ber 
den Sachſen zurief: „Schießt nicht, wir find Sachſen!“ und ich, ohne Feuer zu geben, auf 
den Reft des Bataillons ſtürzte. Sie wurben gleichwohl, bloß mit Bajonnet und Kolben, 
mit Verluft zurüdgetrieben; aber die Fahne ging im Getümmel verloren. 
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gungsftand zu bringen, daß alfe die am 15. und 16. unausgeſetzt wiederholten Angriffe 
des Feindes fheiterten. Hier zeichneten fih eine Abtbeilung leichter Infanterie 
und das Negiment Prinz Anton, jest unter Dbrift v. Ryffel, in Verhinderung 
bes mehrmals verfuchten Ueberganges der Ruſſen über die Wolfowier aus, 

Seit dem 13. war heftige Kälte eingetreten und nahm von Tag zu Tag zu, 
was die Nacht vom 15.—16., zwifchen zwei Rampftagen, bei Mangel an Holz 
und Lagerftrob, an Lebensmitteln, felbft an Trinfwaffer, zu einer ſchweren Prü- 
fung machte. General Reynier hatte ſchon am 14. den öfterreihifchen Heerführer 
erfuchen laffen, einen Theil feines Corps zu einem Angriff auf den rechten Flügel 
des Feinded zu verwenden, und am Abend des 16. hörte man bie Slanonen ber 
öfterreichifchen Vorbut gegen Izabelin zu, ein verabredetes Zeichen zum Angriff 
auf das feit jener Sturmnacht von den Ruffen beſetzte Wolkowysk. Zwei Batail- 
Ione der Divifion Durutte machten bier, unterftüßt von dem Feuer aller Batte- 
rien, ihr Probeſtück; machten es zwar ald Neulinge; indeß der Feind wich und 

trat einen eiligen Rüdzug an. Der Drt gerieth von Neuem in Brand und bies, 
wie die Zerflörung der Dämme und Wege, verhinderte eine fofortige Verfolgung 
des Feindes. Die Tage vom 13.—18. hatten den Sachſen 600 Mann gefoftet. 
10 Offiziere fielen auf dem Plate, oder ftarben an den erbaltenen Wunden *); 
18 wurden verwundet, aber geheilt, 3 gefangen. 

Am 17. Nov. begann man eine eilige Verfolgung des Feindes, deſſen Nachhut 
General von Gablenz am Morgen des 18. ereilte und durch einen glänzenden, aber 
nicht ohne einigen Berluft ausgeführten Angriff den Rückzug der Ruſſen befchleunigte. 
Den Wald und Damm von Rudnia hatte der Feind, um den Neft feiner Equipage 
zu retten, ftarf mit Infanterie und Artillerie befegt und bielt ſich gegen die durch 
Prinz Clemens Infanterie verftärfte ſächſiſche Vorhut, bis der öfterreichifche General 
Fröhlich ihn auch in der rechten Flanke angriff, worauf er über die Narew ging 
und die Brüce hinter fih abbrannte. Erft am 20. fegte man die Verfolgung ohne 
erhebliche Vorfälle **) bis Brzese fort, wo man am 26. anlangte. Bei den ver- 
einigten Armeecorps waren bei diefer Verfolgung ſchon bis zum 18. 2500 Gefan- 
gene eingebracht worden, worunter 1 Obrift, 2 Majore und 30 Subalternoffiziere, 
wozu bis zum 26. noch an 4000 kamen. In Brjese mußten die Ruſſen ein Laza- 
reth mit 800 Rranfen und 200 öfterreihifchen und fähfifchen Kriegsgefangenen zu- 
rüdfaffen, und Major v. Watz dorff erbeutete bei einer Recognoscirung 19 
Munitionswagen. 

General Reynier hatte um Berhaltungsbefehle ind Hauptquartier gefickt, 


*) uns find als damals geblieben befannt worden: vom Regiment Prinz Anton: bie 
Souslieutenants Karl Heinrich v, Zeſchau und Ernit Bottlob Damm v. d, Pforte, vom 
Grenabdierbataillon v. Spiegel: der Souslieutenant Karl Compaß (im 21. 3.); vom 2, 
leichten Infanterieregiment: bie Souslieutenants v. Brzeski, Ernftv. Zefhau und Karl 
Friebrih Kindler, 

»*) Nur am 24 griff der Feind bie fächfifche Worhut bei Rzeczica an, ließ ſich aber 
durch die vom Lieutenant v, Urlaub befehligte Feldwacht in einen Hinterhalt loden, der 
ihn, mit Verluſt, zum eiligen Rüdzug nöthigte, 
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zumal die Nachrichten von der großen Armee zweideutig und bürftig wurden. Man 
hätte gewünfcht, fich mit gänzlicher Aufreibung des Sackenſchen Corps und Beſitznahme 
Volhyniens befchäftigen zu können. Aber vom Herzog von Baffano fan am 29. 
die dringende Veranlaffung, fich gegen das Corps des Admirals Tſchitſch ag o w 
zu wenden, das befanntlich herbeieikte, um ber großen Armee den Weg zu ver» 
rennen und ihre Bermichtung zu vollenden, Schon am 30. Nov. brach bie erfte 
ſächſiſche Divifion mit 2 Schwabronen auf und am 1. Dee. folgten die übrigen 
Colonnen des 7. Corps, . während General Fröhlich die rechte Flanke deſſelben 
deckte. So war man am 7, Der. bis. in die Gegend von Oſtroweck und Rozauna 
gelommen, als der in's Hauptquartier entfendete Mojutant die erften ficheren Nach» 
richten. von der großen Armee und eine Depeſche des Prinzen von Neufchatel 
brachte, worin dem 7. Armeecorps und ben Deflerreihern die Deckung des Her: 
zogthums Warfchau, jedoch ganz nad eigenem Gutdünken, überlaffen wırde. Die 
Defterreicher: zogen ſich nun gegen Bialyſtok zurüd, während das 7. Armeecorpe 
die Marſchrichtung nach dem. Bug erhielt. Der von Feinde nicht beunruhigte, 
aber wegen der furchtbaren. Kälte, bie ſchon am 6. Dec, auf 28 Grad flieg, Teil 
densvolle Rüdzug brachte das Corps am 20, bis Wolczyn, wo man auf ein Paar 
Tage enge Tantonnirungsguartiere bezog und das Fuhrwefen, die Kaffe und. den 
Park ten Bug paffiven lieh. Die Divifion Durutte hatte noch ungefähr 8000 
Mann unter den Waffen und emblih auch 2 Batterien befommen. Bei den Sach— 
fen, zu denen unterwegs ein Erſatzbataillon von 900 Mann unter Obriftlientenamnt 
v, Lehmann, fowie das zeither in Bialyſtok geftandene Grenadierbataillon Eichel» 
berg“) geſtoßen war, waren noch 89000 Mann Fampffähig. 

Am 23. feste man fi wieder ın Marih, paffirte vom 25.—27. ben Bug 
und bezog Cantonnirungsquartiere bei Siedlee. In Bialyftof, welches die Defter- 
reicher am 26. verließen, mußten von 900 fähfifchen Kranken 53 ſchwer Verwun— 
dete zurückgelaſſen werben, und ebenfo wurden den Rufen in Grodno, welches Ge- 
neral- Fröhlich ihnen am 20. förmlich übergab, noch gegen 150 ſächſiſche Kranke 
und Verwundete überlaffen. Am 28. Der. ging das Corps hinter die Liwiec zu⸗ 
rück und zog fih am 3. Januar 1813 noch weiter gegen Warſchau. Am 9. traf 
Generalmajor v. Gablenz, welcher ſich Krankpeitshalber in Warfchau aufgehalten, 
während welcher Zeit Obriftlieutenant v. Lindenau die Vorhut geführt Hatte, 
wieder beim Corps ein und übernahm das Commando der aus dem Negimente 
leichter Reiter ©. Polenz, den Huſaren, der veitenden Artillerie, dem 2. Teichten 
Infanterieregimente, dem Bataillon v. Niefemeufchel, 150 polnifchen Uhlanen und 4 
franzöfifchen Voltigeurcompagnien beftehenden Bortruppen. Am 10, zeigten fih Ko— 
fafen auf der Straße von Sokolow und am 11. drängte der Feind mit 4 Kofafen- 
und 2 Dragonerregimentern lebhaft auf Gablenzens Nachhut, die jedoch durch 
die Faltblütige Entſchloſſenheit der leichten Infanterie, welche die Kofafen einzeln 
vom Pferde flach, ringsum bevrängt nach allen Seiten Front machte und- endlich, 
im entſcheidendſten Augenblicke, die heranftürmende feindliche Neiterei mit einem 


*) Diefes brachte einen ſehr willlommenen Vorrath von Stiefeln und Schuhen mit: 
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mörberifchen Feier empfing, gerettet warb *), Man nahm nun am 12. eine noch 
gebrängtere Stellung gegen Warfchau zu, wo man die Räumung des Hofpitals 
mit größter Thätigfeit betrieb und gegen 2000 Kranke nah Radom, Petrifau und 
Kaliſch ſchaffte. Auch die Munitionsvorräthe aus Modlin wurden nach Kalifch ge— 
rettet. Am 24. und 25. famen Feine Angriffe auf die Vorpoflen vor. Am 28, 
trat man allmälig den Rüdzug über die Weichfel an, den man bis zum 1. Febr. 
ansführte, während die Defterreicher, welche von den Ruffen immer fichtlicher ge- 
fchont wurden, die ganze Kette der Vorpoften befegten. Am 31. Januar waren 
noch das Bataillon v. Niefemeufchel und das 2. Bataillon Prinz Friedrich zur Bes 
fegung der Feftung Modlin abgegangen, während der Neft des bis auf 400 Mann 
geſchmolzenen Negimentes Prinz Friedrih auf geradem Wege nah Sachſen zurüd- 
gefchicft wurde, wohin auch eine bedeutende Anzahl von Ober⸗ und Unteroffizieren, 
zur Einübung der Rekruten, über Kaliſch abgingen. 

Am 2. und 3, Februar brach das ſächſiſche Corps aus der Gegend von War« 
fhau, welches am 6. Februar von den Defterreihern den Ruſſen übergeben 
warb **), auf und zunächft auf Brzezyn. Am 8. Febr. begann man den weiteren 
Rückmarſch auf Kaliſch, wo das fächfifche Corps noch ein furchtbarer, aber überaus 
ehrenvoller Kampf erwartete. Seit dem 8. warb die Flügelenlonne bes General 
Gablenz, welche zur Rechten des Corps marfhirte, immer heftiger von den ziwi- 
fhen Thorn und Warſchau über die Weichfel gedrungenen Nuffen beunruhigt. 
Ein überaus fürmifcher Angriff des General Knorring auf Turek warb nur 
durch die fihere Haltung und Tapferkeit der Teichten Infanterie zurückgeſchlagen 
(11.), von der auch am 12. ein Poften, unter Hauptmann Schneider, einige 
Humdert Reiter abwies. Man befchleunigte den Marfch und zog ſich näher zufam- 
men. In der Gegend von Kaliſch angelangt, verteilte General Reynier, wider den 
Rath Lecoq's, aber in dem Wahne, daf der Feind nur ſchwach fei, die Truppen in zu 
ausgedehnter Stellung, wobei jedod die einzelnen Abtheifungen die Weifung batten, 
fih im Falfe eines überlegenen Angriffs auf Kaliſch zurückzuziehen, Lecoq erhielt 
Befehl, die Nuffen, die fih bei dem Dorfe Ruffow gezeigt hatten, noch vor Eine 
bruch der Nacht zurückzuweiſen. Man erwartete dazu noch das leichte Reiterregi« 
ment v. Polenz. Diefes aber ward in geringer Entfernung von Borfow von wohl 
zehnfach überlegener feindlicher Neiterei angefallen, und obwohl es, faum noch 200 
Pferde ftarf, einige Angriffe derfelben muthvoll abwies, mußte es doch der Leber- 
macht weichen und fih nach Jelmie zurücdwerfen. Es verlor an Todten, Ver- 
wundeten und Gefangenen 66 Mann. Gein tapferer Anführer, Obrift v. Hann, 
ward mit drei Wunden gefangen. 

Man hatte das ganze Corps des Oeneral Winzingerode vor ſich, welches, 


*) Die Sachſen hatten 1 Todten, 3 Verwunbete, 5 Gefangene. Der Berluft bes Fein: 
des war um fo größer, ba bie leichte Infanterie faft Beinen Schuß vergeblich that. 


“) Mit ihm auch 1500 fäcfifhe Kranke. Nach der Mebereinkunft zwiſchen Fürſt 
Schwarzenberg und General Miloradowitſch follten fie nicht als Gefangene gelten. Die 
ruffifhe Regierung bob aber dieſe Uebereinkunft auf, 
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ungefähr 10,000 Mann ftarf, mit 6 Batterien und gegen 6000 Pferben, fofort die 
Berbindung der ſächſiſchen Zruppenabtheilungen unterbrah und fie alle faft gleich— 
zeitig anftel, ſodaß fie, ohne einander unterftügen zu fünnen, jede ſich zu verthei« 
digen und ihren Weg nach Kaliſch zu erfümpfen hatten. Drei Örenadiercompagnien 
des 2. Bataillons Liebenau in Kofanin hatten theild den auf dieſes Dorf ein- 
dringenden Feind zurüdgetrieben, theils eilten fie vem Regiment Polenz zu Hilfe, 
famen aber zu fpät. Ein Theil der feindlichen Reiter warf fi nun auf fie, wor- 
auf fie fih, jede einzeln, immer fechtend, auf ein Birfenhölzchen zurüdzogen, wo 
die 1. und 2. Compagnie fih in ein Viereck vereinigten und den Weg nah Kaliſch 
fuchten. Die 3. Compagnie, faum noch 40 Mann ſtark, unter Premierlienutenant 
v. Wurmb, bildete gleichfalls ein nothbürftiges Viered und folgte dem größeren 
in geringer Entfernung. Ringe vom Feinde umgeben, unaufhörlih angegriffen, 
zufegt fogar mit Kartätſchen befchoffen, wobei der tapfere Führer, Obriſtlieutenant 
v. Liebenan, ſchwer verwundet wurde, erreichten fie endlich doch, nad einftün- 
digem Marjche, in mufterhaftefter Dronung, die von Franzofen und Polen befegten 
Höhen von Kalifh und brachten felbft den größten Theil ihrer Berwundeten mit, 
Die 2. Compagnie deffelben Bataillons, welhe auf dem Kirchhof zu Kofanin, und 
die beiden ſchwachen Compagnien von Prinz Anton, welche vor diefem Dorfe ge- 
gen Ruſſow zu flanden, wurden fo ſchnell umringt, daß ihre Gefangengebung un- 
vermeidlich war, — In Borkow fland Generalmajor v. Noftig mit 6 ſchwachen 
Compagnien von Prinz Anton und 2 Negimentsfanonen. Den im erften Augen- 
blide des Angriffs vielleicht noch möglichen Rückzug unterließ er in der Annahme, 
daß General Gablenz noch in der Nähe fein müffe und ibm zu Hilfe kommen 
werde, vertheidigte ſich ſtandhaft, wies, viermal zur Uebergabe aufgefordert, alle 
Anträge ab und ergab ſich erft (mit 19 Offizieren, 300 Mann, den 2 Kanonen 
und 1 Fahne), als jede Hoffnung auf Beiftand verfhwunden war und der Feind 
Infanterie und Artillerie gegen das Dorf führte*). — General v. Gablenz ging, 
mit den Hufaren, dem 1. leichten Infanterieregimente, der reitenden Batterie und 
den polnischen Kofafen, auf die Nachricht von dem Angriffe auf Kokanin und das 
Regiment Polenz, von Zelasfow und Zborow, wo er geftanden hatte, auf die in 
Starzew aufgeftellte franzöfiiche Brigade Morry zurüd, wohin aud der Neft bes 
Regiments v. Polenz von Jelmie aus zurückgezogen war. v. Gablenz ſuchte mit 
feinen Truppen und jener franzöfifchen Brigade den vielleicht noch offenen Weg 
von der Seite von Opatoweck zu erreihen, fand ihn aber, nachdem er vor dem 
Engpaß von Winiary 6 feindlihe Schwabronen zurüdgeworfen, durch entfchiedene 
Uebermacht verfperrt. Er beſchloß nun, weiter abwärts, bei dem Klofter Ollabok, 
über die Prosna zu geben, ward dur die angefchwollene Bzura **) an dem leber- 
gang bei Trojanow verhindert und erreichte erft am 14. früh gegen 2 Uhr, nad 
einem 14ſtündigen Marſche, auf einem Umwege Brzeziny. Unterwegs waren bie 
Brigade Morry, fowie bie polnischen und fächfifchen Uhlanen, von der Eolonne ab- 





— — 


*) Hier fiel der Hauptmann Karl Friedrich Maximilian Götz. 
*) Seit bem 5. Februar war Thauwetter eingetreten. 
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gekommen, wurden aber fpäter durch das Vorbringen der Brigade Sahr in Stand 
gefegt, über Winiary das Corps in Kaliſch zu erreichen, 

Wunder der Tapferfeit verrichtete die Brigade v. Steindel, aus dem Regi- 
mente Prinz Clemens Infanterie mit A vierpfündigen Negimentsfanonen und der 
fechspfündigen Wußbatterie des Hauptmanns v. Braufe beftehend, und von dem 
Generalmajor v. Steindel und dem Obriften v. Mellentin auf das Trefflichfte 
geführt. Sie war in den Dörfern Pawlowek und Pruszfowo aufgeftellt und wurde, 
faft gleichzeitig mit den übrigen Abtheilungen, am beftigfien und von der ftärfften 
Uebermacht angegriffen. Im Anfang fonnte der auf den erjten Lärm herbeieifende 
Dbrift v. Mellentin dem Feinde nur eine Handvoll Lente entgegenwerfen, um ihn 
von dem Eindringen in Pawlowek abzuhalten, bis die Kanonen befpannt waren, 
das Bataillon unter die Waffen getreten war und das in Pruszkowo geftandene 
fid mit ihm vereinigt hatte. Beide formirten fi nun in Vierecke, nahmen ihre 
Kanonen in den Zwifchenraum und marfchirten auf Kaliſch. Während des Zuges 
warf fih eine feindlihe Maffe nach der andern, fingend und leichten Sieges ge- 
wärtig, auf die Sadfen, die fie mit fefter Entfchloffenheit beranfommen Tiefen und 
dann mit wirffamem Gewehrfeuer und mörderifchem Kartätfchenhagel zurückwieſen. 
Als es einer Meinen Abtheilung eines Kofafenregimentes doch gelungen war, bie 
an die Batterie zu dringen und eine vierpfündige Kanone zu entführen, fprangen 8 
Freiwillige vor, verfolgten die Koſaken, fchoffen einige vom Pferde, trieben den 
Reft in die Flucht und führten das gerettete Geſchütz an feine Stelle zurüd*). Der 
Feind führte nun Haubigen auf und bewarf die Sachſen drei Stunden lang mit 
Granaden, von denen zum Glück, bei der fhlechten Befchaffenbeit der ruffifchen 
Munition, nur wenige fprangen und auf welche die füchfifche Artilferie rüftig ant- 
wortete. Doch wurden 2 PWierpfünder demontirt und die meiften Munitionswagen 
zerfchoffen. Endlich verftattete die Dunkelheit den Rückzug durd die Prosna, welcher, 
bis zum Waffer von dem Hauptmann Morig mit feinen Plänklern gededt, ungeachtet 
das Waſſer den Leuten bis an die Bruft ging, mit Verluft weniger Leute ausgeführt 
ward. Auch das Gefhüg ward, mit Ausnahme der zertrümmerten 2 Regiments- 
fanonen, gerettet und fuhr jenfeit fogleich wieder auf, um den Feind von weiterer 
Berfolgung abzuhalten. 

Die Brigade Sahr, die fih zu Winiary durch die vorliegenden Brigaden hin- 
länglih gededt gehalten hatte, war eine Zeit lang durd die feindliche Belegung 
der Vorſtadt Tyniec von Kaliſch abgefchnitten. Als aber die Franzofen den Feind 
aus diefer vertrieben hatten, nahm die Brigade eine Stellung in deren Nähe und 
in der äußerſten Vorftadt, welche Hauptmann Geibler mit zwei Eompagnien des 
Orenadierbataillonsg Anger befegte. Man hielt diefe Stellung gegen heffiges Feuer 
des Feindes, deffen Angriffe die Brigade bis Abends 8 Uhr ſämmtlich abſchlug und 
fih dann gegen 9 durch Kalifch hindurchzog und ben jenfeits ber Stabt bereits 
aufgeftellten übrigen Truppen anfhloß. Der zuletzt nachrüdende Hauptmann Geibfer 





*) Bon biefen heidenmüthigen Freiwilligen wurbe ber Feldwebel Vollborn aldbald 
zum Offizier ernannt. Sergeant Bornemann erhielt das goldene, Gemeiner Zäubert 
das filberne Verdienſtzeichen. 
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warf fih noch unterweges auf eine nichts weniger erwartende feindliche Infanterie» 
eofonne und brachte fie zu ungeorbnetem Nüdzug. In diefen Gefechten hatten die 
Sachſen 1000 Mann, 6 vierpfündige Negimentsfanonen und 2 Fahnen verloren. 

Am 14. gegen Tagesanbruh begann der Abmarſch, der das Corps, da man 
den Hundspaß vor Schlihtingsbeim noch unbefegt fand (17.), nur durch die grund- 
Iofen Wege behindert, nah Glogau führte (18.), wo man bis zum 22, ſtehen blieb 
und nur das Geſchütz und das ſchwere Fuhrweſen gegen Sprottau vorſchickte. 

General Gablenz war nicht bei dem Corps. Er hatte in Brzeziny, troß ber 
äußerften Erfepöpfung der Truppen, nur drei Stunden gerubt, war bei Grabow 
über die Prosna gegangen, und hatte feine Vereinigung mit dem Corps in Schle— 
fien zu bewerfftelligen gefucht, den Major v. Watz dorff aber abgeſchickt, um es 
aufzufuchen. Diefer überbrachte ihm am 15. in Myslniomw die Drbre: das preußiſche 
Gebiet durchaus nicht zu verlegen, fih aber, wenn dev Weg zum Corps abgejchnit- 
ten fei, an den Fürften Poniatowsky und fpäter an die Defterreicher anzufgließen. 
Dies führte er mit den angeftrengteften Märfchen aus, worauf diefe Truppen bie 
zur Mitte April in der Gegend von Krakau cantonnirten und dann durch Defter- 
reich nach Sachen zurüdfehrten. 

Das Haupteorps brad am 22. Febr. aus der Gegend von Ölogau auf und 
beeilte fi, die Strafe von Breslau nad Dresden zu gewinnen, zu deren Deckung, 
auf Reyniers Wunfh, Generallieutenant v. Thielmann 6 KRüraffierfhwadronen 
gegen die Laufig und theilweife bis Bauten vorfhob und 3 Schwahronen leichter 
Reiter nah Görlig verlegte. Am 1. März traf der Haupttheil des Corps in 
Bautzen ein, von wo man fi, nach empfangenen Depefchen des Vicekönigs, bis 
vor Dresden zurüdzog. 

Bevor wir nun zu den friegerifchen Ereigniffen übergeben, welche 1813 in 
Sachſen ſelbſt ftattfanden, müffen wir noch die Schidfale der einzelnen Abthei⸗ 
lungen der ſächſiſchen Armee, welche au dem ruſſiſchen Feldzuge getrennt von dem 
ſächſiſchen Haupteorps Theil nahmen, kürzlich betrachten. Zuerſt handelt es ſich da 
um die ſchwere Reiterbrigade des Generallieutenant Thielmann, welche, wie be⸗ 
merft, die beiden Küraſſierregimenter Garde du Corps und v. Zaſtrow (jedes aus 
einigen dreißig Offizieren, 628 Mann und 605 Dienftpferden beftebend) und bie 
yeitende Batterie des Hauptmanns v. Hiller (3 Diffiziere, 88 Mann Artillerie, 
1 Dffizier, 82 Mann und 158 Pferde Train) umfahte, Sie bildeten eine fpäter 
noch durch ein polniſches Kürafjierregiment (mit nur gegen 300 Mann) verftärkte 
Brigade der 2. ſchweren Reiterdiviſion, zu deren Befehlshaber der franzöfifhe Di- 
vifionsgeneral de Lorge ernannt wurde. Die zweite Brigade derfelben Divifion 
beftand aus Weftphalen unter Generalmajor v. Tepel. Die 7. fhwere Reiterdivi« 
fion bifvete mit der 4. Divifion feichter Reiterei (Polen, unter General Rozniedi) 
das vierte Meitercorps, welches General Yatour-Maubourg *) befehligte, 


— — 





*) Marie Victor de Fay de L. M. (nicht zu verwechſeln mit feinem Bruder dem Ge— 
nerallieutenant Marie: Charles Céſar de Kay Graf de &, M.) geb. 11. Febr. 1756, Pieut. 
der Garde du Gorps, führte 1792 ein Gavalerieregiment, verließ Frankreich mit Lafayette, 
kehrte 1797 zurüc, war in Argypten Kleber's Adjutant, ward bei Aufterlig Brigabegeneral, 
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Als Beftandtbeil der großen Armee hatten diefe Truppen weit mehr Gelegenheit, 
fih in ſcheinbar entfcheidenden und glänzenden Actionen vorzutbun, aber auch weit 
furchtbarere Beſchwerden zu ertragen, wie ihre tapferen Nameraden vom 7. Armee- 
eorpe, denen nur eine untergeordnete Aufgabe zugefallen war, bei welder 
überdem die Stellung der ruſſiſch-öſterreichiſchen Politik vielfah abſchwächend 
einwirfte. 

Im Anfang allerdings hatte man nur mit der mangelhaften und unregelmäßi- 
gen Berpflegung in Polen zu kämpfen, welcher, befonders für die Reiterei, fo wich 
tige Punft im franzöfifchen Hauptquartiere mit beiſpielloſer Reichtfertigfeit bebandelt 
wurde. Am 20. und 21. Mai paffirten die Sachfen die MWeichfel bei Wola und 
hatten am 29. zu Macieowice eine Mufterung vor dem König Jerome zu beftehen. 
Am 2. Juni bier wieder aufgebrochen, trafen fie am 8, bei Kaluszyn ein, wo fie 
bis zum 18. fteben bfieben und am 19. bei Kamienczyk den Bug paffirten, von wo 
an in voller Kampfbereitſchaft marfchirt und ben ganzen Feldzug hindurch bivonafirt 
wurde. In Oftrow, wo man am 20. eintraf, blieb der fhwer erfranfte Comman- 
dant des Regiments Zaftrow, der brave Obriſt v. Grünewald, zurüdf und ftarb 
dafelbft am 24. Anı 1. Juli fam die Divifion vor Grodno an und am 2. war 
die ganze fächfifche Brigade jenfert des Niemen. Am 14. mußte fie bei Romanow 
die bei zu hitziger Verfolgung feindlicher Neiter in Gefahr gerathenen Polen retten. 
Dann vergingen vier Wochen unter anfcheinend zweckloſen, vielleicht durch falfche 
Nachrichten veranfaßten Bewegungen, bei denen die Sachſen nie ganz in die Nähe 
des Feindes famen. Das 4. Neitercorps ſtand jeßt unter dem Oberbefehle des 
Marſchalls Davouft, nahdem König Jerome (16. Juli) die Armee verlaffen 
- batte, warb aber nicht fofort zu den Operationen des Erftern herangezogen. Doch 
hatte man, in Folge der unregelmäßigen Berpflegung, am 17, Auguft ſchon 140 
Pferde verloren und über 100 waren faſt als verloren zu betrachten. Am 25. 
Auguft betraten die Sachſen bei Chaslawiczi das altruffifche Gebiet, von wo an 
dag ganze Land entwölfert ſchien und überall die Spuren aufgeregten Volkshaſſes 
hervortraten. 

Am 6. Sept. vereinigte ſich das 4. Neitercorps in der Gegend von Moſaisk 
mit dem franzöfifchen Hauptheer und am 7. Sept. zogen die fähfifchen Reiter mit 
freudigem Kampfmuth zur großen Schlaht um die heilige Moskau. Offiziere, bie 
fhon Wochen lang am Fieber Titten, ſchloſſen fih, trog ihrer Schwäche und aller 
Borftellungen, ihrem Regiment an, und gemeine Soldaten, die wegen Krankheit, 
oder weil fie zu fchlecht beritten waren, nicht in Reihe und Glied geftellt werden 
folften, mußten mit Strenge davon abgehalten werben, fich heimlich zu ihren Ka- 
meraden zu gefellen. Wiewohl bie ſächſiſchen Negimenter faft auf zwei Drittheile 





bei Friedland verwundet, Divifionsgeneral 1803 in Spanien, verlor bei Reipzig ein Bein, 
1814 Pair, 1817 Marquis, 181921 Kriegsminifter, 1822—30 Gouverneur der Invaliden, 
1835 Gouverneur bes Herzogs von Bordeaux. Die angeführte Schrift: „Die Feldzuͤge ber 
Sachſen ıc.” charakterifirt ihn (S. 386) als einen „Mann, der hohe Einfichten mit kühnem 
Heldenmuthe, ein edles Gemüth und einen von Selbſtſucht und Eigennutz freien Charakter 
mit einfachen, anfpruchslofen Sitten verbindet” und führt auch S. 407 ſehr bezeichnende 
Züge feines Edelſinns an. 
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ihres urfprünglichen Beftandes geſchmolzen waren *), fo waren fie doch noch voll» 
zäbliger und ihre Pferde, in Folge der unermüdeten Thätigfeit des Offiziereorps, 
der zweefmäßigen inneren Einrihtung des Dienftes und der dem Deutſchen und insbe» 
fondere dem Sachſen eigenthümlichen Sorgfalt für diefe Thiere, in befferem Zu- 
ftande, als bei faft allen Regimentern der übrigen Reiterei der Kall war. So 

wurde die ſächſiſche Brigade, als fie in trefflicher und ftolzger Haltung an den fran- 
zöfifchen Garden vorüberzog, von diefen erprobten Kennern militärifcher Tüchtigfeit 
mit freudigen Zurufen begrüßt. 

Wir haben es nicht mit der Schlacht im Ganzen, fondern nur mit dem Antheile 
der Sachen daran zu thun. Die Schlacht hatte fchon begonnen, als die Divifion 
Lorge, bald nah 5 Uhr des Morgens, dem Kampfplatze zugeführt wurde: das Re— 
giment Garde du Corps an der Spiße, darauf Zaftrow, dann Malachowsfy, dann 
die Weftphalen. Während des Kampfes der Marfchälle Davouft und Ney um die 
Schanzen, welche den Iinfen Flügel der ruffiichen Stellung dedten und mehrmals 
genommen und verloren wurden, warb die fächfifche Brigade aufs beftigfte von ben 
Höhen von Semenowstoe befchoffen, denen fie fi bis auf die Entfernung eines 
Kartätfchenfhuffes genähert hatte. Als jene Schanzen, die der Brigade zur Rechten 
lagen, endlich im Beſitz der Franzofen geblieben waren, erhielt der General Lorge 
Befehl, fih mit feiner Divifion der Anhöhen von Semenowskoe felbft zu be— 
mächtigen. 

„Dieſer Befehl ward **) von der Brigade Thielmann, mit Auffehen erregen- 
der Entihloffenheit, in demfelben Augenblick vollzogen, wo eine Divifion des Ney- 
ſchen Corps, die fih von der eben eroberten Schanze aus anf die, in den Brand» 
ftellen zu Semenoweloe aufgeftellten feindlichen Truppen geworfen hatte, hier aber 
abgemiefen in Unordnung von ber Bergfläche berabfam. Der Boden war fohiwierig, 
die Anhöhe fteil, das feindliche Feuer mörderifh, oben brannten die Felder. Schwa— 
bronenweife in Colonnen, das Negiment Garde du Corps an der Spike, auf der 
Höhe angelangt, war es nicht thunlich, die Negimenter erft wieder in Linie zu 
fegen, jede Abtheilung ſtürzte fich, wie fie oben anfam, mit Ungeftüm auf den Feind. 
Dem Regiment Garde folgte das von Zaftrow, diefem das von Malachowoky. Auf 
der Bergfläche feitwärts des Dorfes fanden die ruffifhen Truppen, in ftarfen 
Vierecken Shachbretförmig geordnet. Mehrere derfelben wurden gefprengt und nieder- 
gerannt und eine zunächft am Abhange ſtehende Batterie erobert. Viele Feinde blu— 
teten unter den Gäbeln der Reiter, andere aber warfen fich platt auf die Erde 
und ließen den wilden Schwarm über fich hinjagen. Eine große Abtbeilung her- 
beieilender fähfifcher Reiterei warb von ber feindlichen nah kurzem Gefechte ger 
worfen, von einem Theile derfelben nur zu bißig verfolgt. Es war aber hohe Zeit, 
um fih zu feßen, die verftreuten Abtheilungen wieder zu fammeln und dem Feinde 
—— nr entgegenzuftellen; denn ftarfe Neiterlinien zeigten ſich bereits 


*) Die Garbe bu Corps hatte an bdiefem Tage 450, Zaſtrow nicht über 400, das pol: 
nifche Regiment Malachowsky gegen 180 Mann in Reihe und Glied. 

*) Wir neben bier die Schilderung volftändig, die fich in unferer Hauptquelle: „Die 
Feldzüge der Sachſen in ben Jahren 1812 und 1813 S. 376 ff. finder. 





437 


in ber Nähe der rechten Flanke, um ihre hartbedrängte Infanterie zu ſchirmen. 
Viele von biefen, welche, auf der Erbe liegend, von unferer weiter jagenden Reiterei 
für tobt oder verwundet gehalten worden waren, erhoben fih, als fie ihre Netter 
erblicten, und feuerten aufs Neue und von allen Seiten in die noch ungeorbneten 
Haufen der dieffeitigen Reiter; auch hielt der Feind die Brandflätte von Seme— 
nowskoe noch befegt. — Die Regimenter formirten fich fo ſchnell als möglich und 
wurden in Linie aufgeftellt. Die weftphälifche Brigade, welche der fächfifchen un- 
mittelbar gefolgt war, fland diefer zur Linfen. Die in der rechten Flanke bemerfte 
ruffifche Reiterei, aus Uhlanen, Dragonern und Hnfaren beftehend, war unterbeffen 
berbeigefommen, und gab die verfuchten, nicht enticheidenden Angriffe auf, als 
mehrere Brigaden franzöfifcher Neiterei vom 1. Reſervecorps der Divifion Lorge 
zur Unterftüßung beranrüdten und der Theil der ruffifchen Infanterie, welcher fi 
unter dem Schutze feiner Reiterei wieder gefammelt hatte, Iinfs rückwärts dem 
Walde zuzog. Nachdem inzwifchen die Divifion Friand vom 1. Armeecorps den 
Feind aus Semenowefoe vertrieben und das 3. Armeecorps fich feitwärts diefes 
Drtes anfgeftellt hatte, ward die Divifion Lorge von jener Bergfläche wieder in 
die Ebene herabgeführt und durch eine Bewegung zur Linfen der Mitte der feind- 
lichen Stellung nähergebradt.“ Sie brachte eine eroberte Kanone und 250 Ge- 
fangene mit, hatte aber gute Offiziere und Mannfchaften und namentlih den Obri- 
ften der Garde du Corps, v. Leyſer, verloren, welcher verwundet und gefangen 
wurde, In der hisigen Berfolgung der ruffifchen Reiter war ein Haufen von 
gegen 100 Mann, mit 6—8 Offizieren an der Epite, ohne zu ahnen, daß bie 
Regimenter nicht folgten, bis hinter die ruffifhen Neferven gerathen und mußte 
fih, um wieder zur Divifion zu gelangen, durch die ruffiiche Armee zurüdziehen, 
ja zulegt dem euer beider Heere ausfegen. Dennoch famen wenigftens Einige 
der bereits verlorengegebenen Dffiziere und Eofdaten zu ihren Negimentern zurüd. 

Gegen 10 Uhr rückte die Divifion Lorge in ihre neue Stellung auf der 
Ebene, wo fie feft und ruhig im dichten Kugelregen hielt. Ein Hauptfampf wogte 
um bie große, im Mittelpunfte der ruffifchen Stellung gelegene Schanze, zu deren 
Eroberung bereits mehrere vergeblihe Verſuche gemacht worden waren, und der 
ſich die weiter finfs und vorwärts gezogene Brigade Thielmann endlich gegenüber 
fa. Ungefähr 2 Uhr des Nachmittags ‚‚überbringt*) ein Adjutant Napoleons dem 
Generallieutenant Thielmann den Befehl, dieſelbe mit feiner Reiterei zu ſtürmen. 
Die Regimenter fegen fi fogleih in Bewegung und eifen im fchnellften Gange, 
beffen die erfchöpften Pferde fähig find, der Schanze zu, aus welcher ſich jest ein 
Strom von Rartätfhen und Alintenfugeln in voller Wirkfamfeit ergoß. Nichts 
hemmt den Siegeslauf der unerfchrodenen Kriegery zuerſt gelingt es dem rechten 
Flügel des Garde du Corps - Regiments, welcher einem vorameilenden Adjutanten 
Thielmanns, dem Lieutenant v. Mindwis**), folgt, durch den flachen, in loſen 


) A. aD. ©. 381 ff. 

Johann v. Mindwig, geb. zu Altenburg 1787, kam 1801 in’s Gabettenhaus zu 
Dresden, trat 1803 in’s Regiment Zaftrow, 1810 Adjutant Thielmann’s, 1812 Rittmeifter, 
1814 im Generalftab des Herzogs von Weimar, dann Thielmann’s, 1815 Major, dann Chef 
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Sand gearbeiteten Graben, über die zerfchoffene Bruftwehr in bie Schanze zu 
dringen. Andere Abtheilungen folgen und das Werk füllt fih mit fächfifchen Rei— 
tern. Ein Theil der Beſatzung hatte fich durch die Kehle hinausgezogen; Andere, 
die ihr Geſchütz nicht verlaffen wollten, wurden an demfelben niedergehauen. Die 
Ruffen waren nun zwar aus der Schanze vertrieben, aber feinesweges gemeint, 
ihren Befig ganz aufzugeben. Es rückten rechts und links Truppen aller Waffen- 
gattungen gegen biefelbe vor. Der General Thielmann bemerkte von der Höhe 
aus das Anrücken anfehnficher feindfiher Streitniaffen und befahl, um die Ruſſen 
vom weiteren Vordringen abzuhalten, dem übrigen Theile feiner Brigade, fi als- 
bald, in Schwabronen formirt, feitwärts ter Schanze aufjuftellen. in großer 
Theil feiner Neiterei war unterdeffen bereits mit dem Feinde bandgemein geworden, 
und es entſpann fich jeßt rings um das Werf her ein wüthender Kampf. Das 
zweite Neitercorpe, bei welchem ſich befonders 2 ſchöne franzöſiſche Karabinier-Re— 
gimenter bemerffich machten, kam zwar der ſchwer bedrängten Divifion Lorge zu 
Hilfe; aber das Gefecht fchien in diefem Augenblicke eine günftige Wendung für 
die Nuffen nehmen zu wollen, welche fih mit immer zunehmendem Ungeftüm auf 
die ihnen zunäcftftehenden Abtbeilungen warfen. Schon waren alle biesfeitigen 
Truppen, welde tie Anhöhe der Schanzen befeßt hielten, verſchwunden; ſchon 
fingen fie an, am Abhange des Hügels dem feindlichen Andrängen zu weichen, und 
einzelne ruſſiſche Infanteriften feuerten auf die wenigen Reiter, die in der Schanze 
noch auehielten; die Zahl diefer Standhaften wurde immer geringer und das Ver— 
Laffen des Werfes faft unvermeidlich; da Fam endlich im Sturmfcritt ein Infante- 
rieregiment von der Armee des linken Flügels, erreichte die Schanze, in der fi 
faum noch 10 Mann von der Brigade Thielmann befanden, und feßte fi darin 
fett. Diefem folgten bafd mehrere franzöfifhe Negimenter, und nun wien aud 
allmälig die feitwärts noch immer im Kampfe begriffenen ruffifhen Truppen, die 
Küraffiere jedoch erft nah dem hartnädigften Widerftande, und Kutuſow Fämpfte, 
als er diefen Stükpunft unwieberbringlich verloren ſah, bloß noch für die Siche- 
rung bes Rückzugs.“ 

Die Divifion Porge, welche — der Eroberung der großen Schanze in den 
letzten Stunden der Schlacht wieder etwas rechts nach Semenowskoe zu gerückt war, 
kehrte nun in die Stellung zurück, die ſie in der Nacht zum 7. Sept. eingenommen 
hatte, wo ſie in einem Birkenwäldchen gelagert hatte. Aber von den 450 Mann, 
welche die Garde du Corps am 7. früh unter den Waffen hatte, fanden ſich des 
Abends noch 103, von den 400 des Regiments Zaſtrow noch 136, von den 180 
des polniſchen Regimente noch 95, von 1030 Mann alſo noch 334, von 850 
Sachſen noch 239 vor. Doc erhöhte fi der Beftand bei den drei Negimentern 
am nächften Morgen, durch Herzufommen leicht Verwundeter und Berittenmachen 


des Generalftabes, 1817 Gefchäftsträger in Berlin, 1818 bei der Militaircommilfion in 
Frankfurt, Obrift und Generalabjutant, 1519 Geſandter in Berlin, 1822 Unterftaatsfeeretair 
ber ausw. Angelegenheiten, zu mehreren außerordentlichen Miffionen verwendet, 1830 Gabi— 
netöminifter, 1833 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und des königlichen Hauſes, 
1835—1848 wieder Gefandter in Berlin, Generallieutenant, 
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pferbelofer Reiter auf 420. An Todten und Berwundeten hatten fie 287. Groß 
war ber Berfuft an Offizieren. Ziemlich zu Anfang der Schlacht fiel ein Adjutant 
Thielmanns, der Rittmeifter Graf Ludwig v. Seydewitz, durch eine Kanonen— 
fugel getödtet. Bon dem Negiment Garde du Corps, deffen Obrift, wie bemerkt, 
in Gefangenfchaft gerietb, blieben 3 Dffiziere auf dem Platze*) und 3 farben 
nad wenigen Tagen an ihren Wunden**); 11 waren außerdem mehr ober minder 
ſchwer verwundet. Don dem Regimente v. Zaſtrow blieben 5 Offiziere auf dem 
PMabe***); 1 ftarb an feinen Wunden ****) ; 11 waren außerdem verwundet und 
1 von biefen gefangen. Unter den Berwundeten war der Obrift v. Trützſchler, 
unter den Gebliebenen der für diefen eingetretene Dbriftlieutenant v. Selmnig, 
Das polnifhe Regiment hatte 1 Offizier auf dem Plage verloren und 6 waren 
verwundet, Die reitende Batterie hatte 600 Schuß gethban, deren Ausführung 
fehr gerühmt ward, und 12 Mann mit 23 Pferden verloren. Mit hoher Achtung 
warb ım ganzen Heere ber Name der Sachſen genannt, felbft vom Feinde ihrer 
Zapferfeit rühmend gedacht. 

Die Lage der Verwundeten war peinlich. Sie lagen ohne alle Razarethan- 
ftalten, ohne Obdach und Labung, zwei fchon alte Nächte hindurch auf dem harten 
Boden. Arznei und Verbandmittel waren nur foviel vorhanden, als bie Chirurgen 
bei fich trugen. Als die Truppen am 8. gegen Mofaist aufbrachen, übertrug ber 
Generallientenant Thielmann die Sorge für diefelben dem Nüftigften unter ihnen, 
Vientenant Scheffel vom Regiment Zaftrow, und dem Negimentschirurg Hafter 
von demfelben Regiment, worauf fie am 9. in dem flebengebliebenen Ställen unb 
Scheunen eines abgebrannten Dorfes, am 15. in den Gebäuden des Kloſters Mo— 
fray untergebracht wurden. 

Am 14. zog die Brigade mit der großen Armee in Moskau ein und er- 
reichte nach einem 5ſtündigen Marfche dur die Stadt deren jenfeitiges Ende, wor- 
auf fie auf einem, eine Biertelftunde von derfelben, links von der Straße nad 
Kolomna befindlichen Begräbnißplatze lagerte. Bon bier aus hörte fie in den 
folgenden Tagen von den Unordnungen in der Stadt, empfand die Mangelpaftigkeit 
aller Berpfleganftalten und fah den furdtbaren Brand von Mosfau. Am 16. 
brad fie auf, um, unter Murat’s Oberbefehl, den Bewegungen Kutufow’s zu 
folgen. Bom 29. Sept. — 2. Det. blieb man in einer Stellung an der Bachra 
fteben und bier begegnete der Unfall, daß eine Granade, welche die ſächſiſche Bat- 
terie, auf Murat’s Befehl, gegen einen ruſſiſchen Trupp warf, zu kurz fam und 


*) Major v. Hoyer, bie Souslieutenants Auguft Ernft v. Feilitzſch (21 3, alt, 
Sohn des Generallieutenants Wilhelm v, F.), und Morig Wilhelm Freiherr v. Bieder— 
mann, 

**) Die Souslieutenantse v. Kichbah, Graf v. Hagen und Lubwig Otto v. 
Polenz. 

***) Opbriftlieutenant v. Selmnitz (51 I, alt), Rittmeifter Graf Wilhelm Heinrich 
v. Dersen (27 3. alt), die Lieutenantse v. Hate, Karl Gottlieb v. Thielau (27 3. 
alt) und Guftav Deinrih v. Watzdorff (21 I. alt). 

»**) Der Lieutenant v. Altrod, 
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2 franzöfifhen Offizieren *), die auch in Folge davon ftarben, die Beine zerfchmet- 
terte. Die frengfte Unterfuhung ergab, daß dem Artilferiften feine Schuld zur 
Lat fiel, fondern, bei übrigens vollfommen gutem Zuftande der Munition, dieſe 
eine Patrone unfehlbar verborben gewefen war. Am 2. Detober ging es über die 
Bachra und am 3. fand bei dem Städtchen Woronowo eine heftige Kanonade 
ftatt, wobei fih die Batterie Hiller fehr hervorthat, der Verluſt der Brigade 
aber nicht unbeträchtlih war. Auch am 4. hatte man bei dem Dorfe Winkowo 
ein bedeutendes Reitergefecht zu beſtehen, in welches zunächſt General Sebaftiani 
(mit dem 2. Neitercorps) verwidelt ward, dem aber das 4. Neitercorps durch 
Defreiung der Weichfellegion und definitive Abwehr des Feindes ein Ende machte, 
Nah diefem Gefechte, bei welhem u. A. der Rittmeifter v. Tieß die zweite Wunde 
feit dem 7. Sept, erhielt, hatten die 3 Negimenter noch 250 Mann in Reihe und 
Glied. Murat felbft fam am Abend an ihre Fronte und überhäufte den General 
Thielmann mit Lob. 

Seit dem 5. Det., wo die Nara beide Heere trennte, hörten bie eigentlichen 
Feindfeligfeiten auf. Einen defto höhern Grad erreichte der Mangel an Lebens- 
mitteln und Futter. Die Fourageurs mußten viele Stunden weit entfendet wer- 
den, und fehrten ftets mit Verluſt von Pferden und oft ganz ledig zurüd. Lieu— 
tenant v. Wietersheim von der Garde du Corps wurde mit einem Regnifitiond- 
commando gefangen genommen. General Latour» Maubourg verlegte darauf fein 
Corps auf den äußerſten rechten Flügel von Murat's Stellung, um das Dorf 
Kamienfa, in deffen Parfanlagen die Divifion Lorge fagerte und von wo man in 
den erften Tagen noch mit ziemlihem Erfolge fouragiren fonnte, bis die Kofafen 
und bewaffneten Bauern auch diefe Ausbeute immer mehr verfümmerten. Der bei 
ber gefährlichen Stellung verftärfte Vorpoftendienft, die täglichen Gefechte bei dem 
Fouragiren, die plößlih eingetretenen falten Nächte, der immer zunehmende 
Mangel an Lebensmitteln führten die Nefte der Brigade ihrer gänzlichen Auflöfung 
entgegen. Am 17, Det. hatte die Garde du Corps nur noch 79, das Regiment 
v. Zaftrow noch 92, das polnische Regiment noch 50 Mann in Reihe und Glied, 
und die Batterie nur noch wenige berittene Mannfchaft. Drei geleerte Munitions- 
wagen mußten, aus Mangel an Pferden, verbrannt werden. 

Am 18. Detober fand ein großer Ueberfall von Seiten ber Ruffen ftatt, 
welche Murat’s linke Klanfe umgangen und fi auf das im Rücken der Stellung 
aufgeworfene Feldgepäd geworfen hatten, indem fie den Rückzug auf Moskau gänz- 
lich verfperren zu wollen ſchienen. Da fie fich jedoch emfiger mit der Plünderung 
der Wagen, als mit dem Angriffe befchäftigten, fo fonnten die Abtheilungen des 
Murat’fhen Corps fih fammeln und namentlih auch Latour-Maubourg zur rechten 
Zeit auf der Höhe vor dem Walde, durch welchen die Straße nah Moskau führt, 
anfangen **). Die feindlichen Angriffe wurden abgewiefen. Die nun eintretende 





*) Obrift Serron und Gapitain Marche, Beide vom Generalftabe Latour » Mau: 
bourg's. 

) Bei biefem Ueberfall war ber Wagen, auf welchem fich drei Standarten der Garde 
du Gorps befanden, geplündert und der zu ihrer Deckung beftimmte Soldat Jonas gemis— 
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rüdgängige Bewegung war ſchon vorher befchloffen. Der Rückzug war unver- 
meidlich, wie das franzöfifche Heer täglich mehr verfiel, das ruffifche, im vortreff- 
lihften Stande, ftündlich anwuchs. 

Die Schreden diefes Rückzuges find oft und ergreifend gefchilvert worden. 
Auch die Sachfen hatten fie im vollften Maße zu theilen. Schon am 28. October 
war das ganze 4. Neitercorpe, zu Anfang des Feldzuges über 6000 Pferde ſtark, 
bis auf 250 faft untaugliche Pferde herabgefchmolzen, und nun erft ging das Efend 
eigentlih an. Am 1. Nov. gaben die fühfifchen Reiter dem Hauptmann v. Hiller 
noch einige 20 Pferde ab, damit er die Batterie weiter bringen fünne. Da fie 
aber, fo oft es ging, Nebenwege einfchlugen, auf denen die Batterie nicht folgen 
fonnte, fo wurden fie von nun an gänzlich getrennt, und weder der brave Hil- 
ler*), noch irgend ein Mann jener Batterie, mit Ausnahme eines früher gefan- 
genen Unteroffiziers vom Train, bat jemals das Vaterland wieder gefeben. In 
Smolensf fam Lieutenant v. Schredenftein, der mit dem Schladhtberichte von 
Borodino nach Dresden entfendet worden war, zu dem Corps zurücd und überbrachte 
Thielmann das Freiherrndiplom, fowie die Genehmigung aller feiner Borfchläge zu 
Belohnungen, Auszeichnungen ꝛc., welche freilich für fo Manden zu fpät Fam. 
Auch in Smolenst war fein Bleibens und ftatt die dortigen großen Vorräthe in 
möglichfter Eile zu vertheilen, ward auf einmal gefargt, bis man zulegt, bei dem 
Aufbruch, die übrigen Vorräthe zerflören mußte, 

Am 12. Nov. verließ die füchfifhe Brigade Smolensf. Am 14. mufite bie 
Garde du Corps 1 Major, 1 Rittmeifter, 3 Lientenants, 1 Wactmeifter und 2 
Unteroffiziere, das Regiment Zaſtrow 1 Rittmeifter, 3 Lieutenants und 2 Unter— 
offiziere, das polnische Regiment 3 Dffiziere und 10 Mann abgeben, die zu einer 
Truppe ſtoßen follten, die man aus den noch brauchbaren Ueberreften der vier 
Reitercorps bilden wollte und mit welcher, unter dem Befehl des Generals Yatour: 
Maubourg, hauptfächlich der Vorpoftendienft verfehen werden follte. Die leberrefte 
bes 4. Reitercorpo, das fih nun im Zuftande der völligften Auflöfung befand, 
wurden unter Thielmann’s Befehl geftellt und die Trümmer des Regiments Prinz 
Albrecht Ehevaur legers ſchloſſen fi an feine. Die unberittene Mannfchaft der 
fähfifhen Brigade formirte man in eine Eolonne, der man 2 Offiziere beigab, bie 
aber bald zurücblieb und fich zerftreute. Am 18. Nov. rettete General Thielmann 
durch fehr frübzeitigen Aufbruch von Dubrowna feine Leute von der Oefangen- 
fchaft, welche mehrere zurücgebliebene Offiziere und den polnischen Obriften Mar 


handelt und ausgezogen worden, worauf er in einen Graben gefrochen war. Als er aber 
von bier bemerkt, daß die Koſaken fich bei ber Regimentskaffe befchäftigen, ſpannt er ſchnell 
ein Wagenpferd aus, ergreift bie Standarten und 2 filberne Trompeten und bringt fie glück— 
lich zum Regiment zurüd, General Thielmann ernannte ihn fofort zum Standartjunfer und 
ließ die Standarten in einen Mantelſack paden, der des Nadıts ftets in feinem Gewahrfam 
blieb und am Zage von einem Unteroffizier auf bem Pferde geführt wurde. 

*) Lange hoffte feine Familie noch auf feine Rückkehr, ba nicht ermittelt wurde, wie er 
umgetommen, Gin Gerücht ging, er habe mit Anderen in einer Scheune gelegen, bie in 
Beuer aufgegangen fei, und von da an hörte alle Kunde von ihm auf. 
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lahowsti traf. — Im der Nähe von Orsza ftarb in der Nacht zum 19. der ver- 
dienſtvolle Obrift des Regiments Zaftrom, Auguft Julius v. Trügfhler*), Am 
19. fam wieder ein Befehl, aus allen noch berittenen Reiteroffizieren die heilige 
Schaar (la legion sacrde) zu bifden, welcher, aus 4 Schwabronen beftebend, deren 
Einer Thielmann vorgefeßt wurde, während der König von Neapel und unter ihm 
General Grouchy das Ganze befehligen follte, die Beſchützung der Perſon des 
Kaifers zugedacht war, die aber gar feine Beachtung von dem Kaifer erfuhr umd 
deren Dienſtverhältniß fih allmälig von felbft auflöfte. Jeder mußte jest für fi 
ſelbſt ſorgen, und weniger Disciplin und Dienftordnung, als natürliche. Wahlver- 
wandtfchaft, hielt die Landesmannfchaften in feinen Abtheilungen zufammen. An 
der Bereszyna befanden fih die wenigen Offiziere und Soldaten, die fih noch an 
Thielmann hielten, 6 —7 Stunden in dem mörderiſchen Gedränge, ohne Hoffnung 
auf einen Ausweg. Endlich machten Manche den Verfuh, zu Pferde durchzu- 
ſchwimmen, und er gelang auch den 5—6 Dffizieren, die ihn wagten. Dem Ge- 
neral glückte mit mehreren Andern zulegt noch der Uebergang über die Brüde, 
worauf fie, ohne Obdach und Labung, in dumpfer Verzweiflung ihren Weg zogen. 
Am 29. Schloffen fih 5 Offiziere von Prinz Johann Chevaur legers, die der Ge— 
fangenfhaft durch Kranfpeit entgangen waren, ihnen an. Am 8. Dee. in Wilna ange- 
langt, konnte das ſächſiſche Häuflein fich feit Tanger Zeit zum erften Male fatt 
effen, eilte aber in der Nacht zum 10. nach Kowno weiter, foweit nicht feine Mit 
glieder Kranfheits halber zurücbleiben mußten, erreichte am 13. Dec. den Niemen, 
den es alsbald überfchritt, und traf am 17. in Gumbinnen, am 20. in Königsberg 
ein, von wo es durch Dbrift Leffing nah Sachſen geführt warb und am 15. 
Yan. 1813 in Guben eintraf. Die Garde du Corps beftand noch aus 7 Offizieren 
und 4 Gemeinen, das Regiment v. Zaftrow aus 13 Offizieren und 3 Gemeinen. 
3 Offiziere des Erfteren und 2 des Letzteren kehrten fpäter mit einigen 40 Mann 
von beiden Regimentern aus der ruffifchen Gefangenfchaft zurüd. 

Das Regiment Prinz Albreht Chevaur legers, aus einigen 30 Offi« 
zieren, 623 Mann und 605 Dienftpferden beftehend, war, wie erwähnt worden, 
auf Napoleons Wunfch, von der Brigade des General Thielmann getrennt unb 
dem franzöfifhen Brigadegeneral Domanget zugewiefen worden, um, in Verbin» 
dung mit 2 bairifchen NRegimentern, die 17. Teichte Neiterbrigade zu formiren, 
welche, mit der Dragonerdivifion Lahouſſaye und einer reitenden Batterie, das 3, 
Referve » Reitercorps bilden follte, an deſſen eh General Grouchy **) ge 
Br. ward. 

) Er im 51. Jahre und F an der Bruſtwaſſerſucht. 


") Emanuel Marquis v. Grouchy, geb. zu Paris 27, Det. 1766, Dauptmann in ber 
könialichen Leibgarde, fchloß fich der Revolution an, ward 1792 Dragonerobrift, 1793 Bri: 
aadier, 1795 Divifionsgeneral, orgamifirte 1798 Piemont, 1799 bei Novi, wo er ben linken 
Flüget befehligte, verwundet und gefangen, 1800 bei Hobenlinden ausgezeichnet, als Anhän— 
ger Moreau’s in Ungnabe, that fih 1806 und 1807 hervor und ward bei Friedland fchwer 
verwundet, dann bei ber italienifchen Armee, zum Lohn für feine Reiftungen 1809 General: 
obrift der Jäger, 1813 nicht verwendet, 1814 bei Graon verwundet, bei der Reftauration kurze 
Zeit verbannt, in den 100 Tagen Marfhall, weldhe Ernennung aber erft 1831 anerkannt 
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Das Regiment marfchirte, mit Zurüdfaffung feiner 5. Compagnie, in den 
erften Tagen des April von Karge aus nnd cantonnirte in ber Öegend von Pofen, 
bis e8 am 21. und 22. Mai vorwärts rüdte, am 1. Juni die Werchfel, am 22. 
Juni, nachdem es durch die Gewaltmärfche, die fehlechte Verpflegung und manche 
unnöthige Operationen der überbeforgten franzöfifchen Befehlshaber fchon fehr ges 
litten hatte, den Niemen überſchritt. Am 28. Juni traf ed bei Wilna ein. Seine 
5. Compagnie ſtieß wieder zu ibm, aber dafür warb feine 2. Schwadren, unter 
Major v. Helbig, dem Faiferlihen Dauptgquartier zugetherlt*) und es beftand 
fortan nur aus 3 Schwahronen. Auf mancherfei Umwegen und wegen jedes Rei» 
terö, den man für einen Kofalen hielt, in Maffenbereitfchaft gefeßt, paffirte das 
3. Reitercorps in der Nacht vom 13.—14. Nuguft bei Razasna den Dnieper. An 
dem Gefecht von Krasnoi betheifigte fich, von unferem Regiment, nur der Gapitain 
Prinz von Walde und der Premierlieutenant Hoyer mit 30 Pferden, welche 
der Bortruppe zugetbeift waren. Am 16. Auguft fam das franzöfifhe Heer vor 
Smolensf an, und die 3 Reitercorps des Königs von Neapel gingen, zur Dedung 
bes Borrüdens, auf Kanonenſchußweite vor die Feftung und breiteten ſich vor der: 
felben aus. Die Vortruppen der Brigade Domanget, unter dem bairifchen Major 
Deurpont, dem füchfifchen Capitain v. Salza und dem fächſiſchen Lieutenant 
vo. Ferentheil, plänfelten mit den feindlichen Neitern, wurden aber durch Ue— 
bermacht zurüdgedrängt, bis das 1. bairifche Negiment leichter Netter, unter Graf 
Bittgenftein**), die Keinde zurückwarf. Dann ftellte fih die Brigade, von 
früb 6 bis Abende 8 Uhr, auf der Höhe, über welde die Straße von Krasnoi 
nah Smolensf führt, auf, von dem Feinde viel beichoffen, doch nur felten getrof- 
fen. Das Regiment. verlor in diefen 14 Stunden nur 1 Todten und hatte 13 
verwundete Reiter, 10 todte und 7 verwundete Pferde. Am 17. Nachmittags 3098 
bie Brigade ſich oberhalb Smolensf, öftlih bis gegen den Dnieper, und fah bier 
unbefchäftigt der Cinnabme und dem DBrande der Stadt zu. Am 18. begann ber 
Weitermarfih, woher das 3. Neitercorps bie linfe Flanke bes Heeres zu decken hatte. 
Das Regiment beftand am 21. ein unbebeutendes Gefecht mit Koſaken; ebenjo 
eine Abtheilung deffelben, unter bem Prinzen v. Waldeck, am 22, Am 4. Sept. 
aus dem Bivouac bei Gtzatzk aufgebrochen, kam e8 zu einem Gefecht der Divifion 
Chaſtel mit der ruffifchen Nachhut, wobei das Negiment, in erfter Linie ftebend, bie 
Abends 7 Uhr im SKanonenfeuer aushielt und nur 4 verwundete Yeute, 6 tobdte 
und 4 beſchädigte Pferde zählte, 

Am 5. Sept. fam man in die Gegend von Mofaist und die Divifion hatte 
den Truppen, welche mit Wegnahme und Bebauptung einer auf dem finfen Flügel 


worden, Oberbefehlshaber der Gavallerie, wegen Waterloo’s viel beſchuldigt, von ber provi- 
forifhen Regierung zum Oberbefehlshaber ernannt, wieder verbannt, 1819 zurüdgelehrt, 1832 
Pair, F 29. Mai 1847. 

*) Sie bildete, mit einigen franzöfifhen Reiterabtheilungen und einem babdifchen Infans 
terieregimente, die fogenannten „Zruppen des Dauptquartiers,” unter Generallieutenant 
Kreuzer. 


*) Er fiel bei Mofaisk. 
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ber Ruffen erbauten Schanze befchäftigt waren, zur Dedung zu bienen. Am 6. 
ftieß das 3. Reitercorps zu dem Iinfen Flügel der Armee. Am 7. Sept. Titt das 
Regiment lange Zeit viel durch das Feuer der großen Schanze, deren nachmalige 
Erftürmung den fähfifchen Küraffieren foviel Ruhm brachte. Bei dem Kampfe um 
Behauptung der erftürmten Schanze war auch die Divifion Chaftel Tebhaft bethei- 
tigt; General Domanget wurde ſchwer verwundet*); und wiederholte Angriffe 
auf die Ruffen waren fruchtlos, da diefe fich ftets hinter ihre Gefchüge zurückziehen 
fonnten. Mit der Dümmerung wurde die Divifion zurüdgezogen. Das Regiment 
war am Morgen noch ungefähr 200 Mann ftarf ausgerüdt, es hatte an Todten 
1 Offizier **) und 13 Mann, an VBerwundeten 64 Mann; 7 Offiziere***) und 
32 Mann wurden vermißt; 110 Pferde waren getödtet oder verwundet. 

Das Regiment zog am 9. durh Mofaisf, am 14. an Moskau vorüber, wor: 
auf es an der Strafe nach Petersburg, ungefähr 1 Stunde von Moskau, bie 
zum 20. bivouafirte. Am 21. mußte ed Murat's taftenden Bewegungen folgen, 
bis es in den erften Tagen des Detobers auf die nah Kaluga führende Straße 
gelangte. Die faft täglichen Gefechte mit den feindlichen Vortruppen waren nur 
unbedeutend, bis am 4. Detober ein färferes Gefecht erfolgte, bei welchem bie 
Divifion Ehaftel 8 Stunden lang fat ununterbrochen im Kanonenfeuer ftand, bas 
Regiment aber doch nur 2 todte und 2 verwundete Reiter und 9 tobte und bes 
fhädigte Pferde zählte. Bei dem Ueberfall am 18. verlor e8 4 Reiter und 5 
Pferde. Im der Nacht vom 26.—27. Det. trat die Divifion den Rückzug an und 
zwar bifdete die Brigade Domanget den letzten Nachtrapp. Sie verlor täglich mehr 
an Mannfchaft und Pferden, wie Tag und Nacht marfchirt wurde und Pferbefleifch 
die einzige, feltene Nahrung der Menfchen, verfaultes Stroh von abgededten Dä: 
chern die der Pferde war. Am 31. Det. mußten die wenigen noch Dienfttüchtigen 
der Divifion zu der zu bildenden combinirten Schaar abgegeben werden; den Uebri— 
gen überließ man, ihren Weg nah Smolensk zu finden und fie fchloffen fich meift 
dem Nefte der Brigade Thielmann an. Als fih in Marienwerder die Nefte der 
bei der großen Armee gewefenen fähfifchen Abtbeilungen fammelten, fanden fich 
von dem Regimente Prinz Albrecht noch 14 Offiziere und 12 Unteroffiziere und 
Gemeine ein****) ! 

Das Regiment Prinz Johann Chevanr Iegers folgte erft am 25. Juni 


*) Obrift v. Burgfheibt, Gommanbant bes 2, baierifhen Regiments, übernahm 
das Gommando ber Brigabe. 

*) Premierlieutenant Louis v, Behmen. 

+) Major v. Slafer, bie Gapitains v. Rabenau und v. Sal za, bie Rieutenants 
v. Sarlowig, v. Houwalb, v. Kirhbad und v. Maffow. (Der Hauptmann Karl 
v. Rabenau Fan den Folgen der damals erhaltenen Wunden 18. März 1813, im 39. 3.). 

2) An auf diefem Feldzuge geftorbenen Offizieren diefes Regiments find und noch bes 
Fannt worden: Hauptmann Georg Karl v. Stutterheim, welcher im Nov. gefangen 
worben und im Jan. 1813 zu Wilna am Nervenfieber geftorben fein fol; ferner Lieutenant 
Franz Ghriftoph Gottlob v. Mangoldt, der Ende Febr, 1813 bei Wilna im Lazareth F 
(24 3. alt.), 
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1812, 600 Mann ftarf, unter Dbrift v. Naysfy, dem großen Heere, und traf 
am 17. Juli in Königsberg ein. Hier blieb es, bis am 6. Auguft der Marfchall 
Bietor dafeldft anfam, worauf es zu deffen Armeecorps (dem 9.) ſtieß und am 
12. die Memel bei Tilfit paffirte Es follte mit badifchen Hufaren die 31. Neiter- 
brigade, und biefe mit darmſtädtiſchen Chevaur legers und bergifchen Uhlanen die 
leichte Neiterbivifion des 9. Armeecorps bilden, welche General Four nier befeh- 
ligte. Am 30. verließ es die Gegend von ZTilfit und paffirte am 28. Sept. Smo- 
lensk, von wo es, während ber größere Theil des 9. Armeecorps bis zum 20. Oct, 
ruhig in Smolensk blieb, ſchon am 11. nördlich und gegen die Düna, am 27. bis 
Witepst gefchoben wurde. Das Vorbringen des Wittgenftein’fchen Corps rief am 
21. den Marfchall Victor auf, der fih am 30. hinter der Ulla mit dem 2. Armee: 
corps (Gouvion St. Eyr) vereinigte, worauf am 31. ein beftiges Gefecht bei 
Czasniki ftattfand, das nur mit einem Rückzug endigte. Bei einem Gefecht in der 
Gegend von Lufomla (6. Nov.) verlor das Regiment 15 Mann und 19 Pferde; 
die Lieutenants v. Planig und v. Boſe wurden verwundet. Am 7. zeichnete 
fi Lieutenant v. Otto bei einem Plänflergefecht durch die Ausdauer, mit welcher 
er dem weit überlegenen Feinde felbft dann noch hartnädıg widerftand, als feine 
Mannfchaft alle Patronen verfchoffen hatte, befonders aus. Lieutenant v. Altrod 
wurbe verwundet. Weitere Verlufte brachte das Gefecht bei Smoliany (f. unten) 
am 14. Die Führung der Divifion durch General Fournier fcheint nicht befonders 
gewefen zu fein. Während die franzöfifchen Anführer in Rußland in der Regel 
die Truppen durch übergroße Vorſicht ermüdeten und berabftimmten, hatte Fournier 
auch gelegentliche Anfälle von Tollkühnheit, und ein folder Foftete am 12. bei 
Slobodka dem badifchen Hufarenobriften Caneri und mehreren Mannſchaften und 
Pferden der Badenfer und Sachſen das Leben. Das. Regiment folgte nun den 
Bewegungen des 9. Armeecorps, bie es auf die große Straße von Smolensf nad 
Minsk gelangte, wo ed den Trümmern der großen Armee begegnete, und wo nun 
die Divifion Fournier dem Corps des Marfhalls Davouft zugetheilt wurde, um 
mit demfelben den Nachtrupp zu bilden. Eine Schwadron — das Regiment hatte 
im Oanzen faum noch zwei — folgte dabei der nfanteriedivifion Compand. Bei 
der Anfunft in Borifow erhielt General Fournier Befehl, mit den fächfifchen und 
badifchen Reitern die Spike des Vietor'ſchen Corps zu formiren, dagegen die zweite 
Brigade*) feiner Divifion zurüdzulaffen. Da jedoch jene fähfifhe Schwadron 
noch zu weit entfernt war, fo ward er ungeduldig, nahm, ftatt der Sachſen, das 
zur andern Brigade gehörige heffifhe Negiment, und wies die Sachſen an die vom 
Marfhall Victor in Borifow zurücgelaffene Infanteriedivifion Partonneaur. 
Sie follten Hier die Verbindung des Wittgenftein’fchen und Tſchitſchagowſchen Corps 
über Borifow folange als möglich hindern und durch ihr Zögern am Tinfen Ufer 
der Bereszyna noch möglichft viel Nachzügler retten. Mit Einbruch der Dämme— 
rung zogen auch diefe Truppen gegen Wefelowo, der General Partonneaur mit 
einer Brigade voran, fpäter die Neiter, die Sachfen zulegt, worauf fie in Meiner 


*) Sie war die 30. der Armee und warb vom General Delaitre geführt. 


446 


Entfernung von Boriſow halten blieben, um bie übrige Infanterie zu erwarten. 
Diefe fam; aber alle Kunde von dem General Partonneaur blieb aus und audge- 
fendete Dffiziere brachten die — auf einer VBerwechfelung beruhende, irrige — 
Nachricht, daß die Brücke von Wefelowo in Feuer ftehe. Nach unentfchloffenem 
Hin» und Herziehen und vergeblihem Unterfuchen des Fluffes ward man aus ber 
peinlichen Ungewißheit durch einen ruffifchen Parlementair geriffen, der die Gefan: 
gennahme Partonneaur’ und das Umfchloffenfein des Neftes der Divifion meldete 
und fie zur Uebergabe aufforberte. Es ward eine Uebereinfunft getroffen, wonach 
die Truppen, mit Ausnahme der Offiziere, ihre Waffen und Pferde abgeben, das 
Gepäd aber, gleich diefen, behalten follten. Das Regiment Prinz Johann beftand 
noch aus ungefähr 200 Pferden *). 

Noch größere Unfälle, aber aud mehr Gelegenheit, fich hervorzuthun, hatten 
zwei ſächſiſche Infanterieregimenter, v. Rechten und v. Low, welche gleichfalls 
zu dem 9. Armeecorps gefommen waren. Das Regiment v. Rechten hatte feit 
1808 in Danzig geftanden. Die dafige Befakung wurde im März 1812 in 2 
Divifionen getheilt, deren Eine, als mobiles Corps, unter General Grandjean 
mit in’s Feld rüden follte. Dazu ward erft 1 Bataillon, fpäter das ganze Re: 
giment Rechten mitbeftimmt, und nachdem jenes Bataillon am 10. April von Danzig 
aufgebrochen war, ſtieß am 7. Juni and das zweite Bataillon bei Frauenburg zu 
ihm. Die Divifion Grandjean marfchirte darauf nach Königsberg, wo Napoleon 
am 44. Juni eine Mufterung bielt, worauf beftimmt ward, daß das Regiment in 
Königsberg und Pillau als Befakung **) bleiben folle. Hier traf am 23. Juli 
auch das Regiment v. Low ein, weldes feit dem März 1811 in Grofglogau 
geftanden und Napoleon bei feiner Durchreiſe fehr gefallen hatte, fowie ſchon 
früher die leichten Reiter von Prinz Johann, Gouverneur von Königsberg war 
General Loifon, ald Commandant fungirte der Obriſt des Regimentes Rechten, 
v. Bofe. 

Ein durch ein irriges Gerücht, ald wenn ein feindliches Corps von Bialyſtock 
gegen Biala ftreife, veranlaßter zwölftägiger Zug, den das Negiment v. Row und 
das 1. Bataillon v. Rechten vom 12. Auguft an bis über Arys machten, war grund- 
und ereigniflos. Bald aber follten auch diefe Truppen auf die ruffifhen Schladt- 
und Eiefelver geführt werden. Am 26. Auguft fegte fih das 1. Bataillon v. 
Rechten in Marſch, vereinigte fih am 4. Sept. mit dem 2. Bataillon, und das 
Regiment zog nun längs der Diemel bis Kowno, wo c8 am 3. den Niemen über 
ſchritt. Ebendahin Fam am 11. das Regiment v. Low, unter Dbrift v. Jefhiy***), 


) Bon Offizieren, die das Gorps verlor, find uns nur befannt worden: Hauptmann 
Heineih v. Landwüft, der am 29. Nov. verwundet und gefangen wurde und am 18. Dec. 
+, ferner der Lieutenant Heinrich Fricdrih v. Gladis, der am 22. Der, 1812 in Wilna 
am Nervenfieber geftorben, was feine Eitern erft im Mai 1814 erfuhren. 

*) Zu der Eönigäberger Beſatzung gebörten außerdem noch 2 Bataillone an ifcher 
Garden, 1 Bataillon Polen und das 8. Regiment BWeftphalen. 

») Er F am IT. Nov. zu Minsk, worauf Major v. Wolan, vom Regiment Rech⸗ 
ten, auf Befehl des General Girard, dad Commando übernahm, 
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welhes am 31. Auguft aufgebrohen war, um ben auf 20 Wagen befindlichen 
kaiferlichen Schaß zu escortiren. Anfangs Detober famen beide Regimenter in 
Smolenst an, wo fie Cantonnirungsquartiere bezogen, und wo das 9. Armeecorps 
formirt werden follte. Sie wurden demnach zu einer Brigade, unter General 
Duvillier, vereinigt, welche wieder, mit einer polnifchen Brigade, die Divifion 
Girard*) bildete. Der Aufenthalt in Smolense war durch das Nervenfieber 
und den Mangel an Lebensmitteln, bei in beiden Beziehungen gänzlich verwahr- 
loſten Anftalten, aufreibend. Erft am 20. Det. brach der Marfhall Victor, nach: 
dem er fhon am 11. die Divifion Dändels**) und das Regiment Prinz Johann 
gegen die Düna vorgefchict hatle, mit dem Refte feiner Truppen***) auf, um 
jenen zu Hilfe zu fommen und dem weiteren Vorbringen des Wittgenftein’fchen 
Corps Schranfen zu fegen. Bei dem Gefecht von Ezasnifi (31. Det.) befand fi 
die fächfifche Infanterie in gefchloffenen Brigaden auf dem rechten Flügel. Das 
Eentrum wich nach 2—3 flündigem Kampfe und ber rechte Flügel folgte ihr gleich« 
mäßig gegen die Lufomla zu, ging dann, unter dem Schuge der Plänffer vom 
Regiment Rechten, über das Flüßchen und ftellte fich endlich hinter Smoliany auf. 
Hier nahte fih ihnen plöglich eine Neiterlinie, worauf ſich die fächfifhen Eolonnen 
Schnell zu Duarree's formirten und den Feind erwarteten, bis fie ihre Landsleute, 
das Regiment Prinz Johaun erfannten, das, durch den Schlachtlärm aufgeregt, 
berbeigeeilt war, aber zu ſpät Fam. Das Regiment Rechten hatte 8 Todte und 
11 Berwundete****), das Regiment Low 40 Todter) und Berwundete. General 
Girard erließ einen belobenden Tagesbefehl, worin er befonders die ſächſiſche und 
polnifhe Artilferie rühmte. Die Sadfen hatten jedoch nur 2 preufifche Drei» 
pfünder, welche dem Regiment Rechten von Danzig aus mitgegeben worden, aber 
von ſächſiſchen Artiferiften, unter Lieutenant Dietrich, bedient und mit fächfi: 
fihen Pferden befpannt waren. Sie wurden in diefem Gefecht gänzlich zerfchoffen. 

Am 1. Nov. brad man aus der Gegend von Senno auf. Aus den weiteren 
Bewegungen des 9. Armeecorps haben wir zunächſt des Gefechte bei Smoliany 
(14.) zu gebenfen. Noch vor Sonnenaufgange bereitete fi die Divifion Girard, 
brigadeweife in Eolonnen formirt, zum Angriffe gegen bie vortheilhafte Stellung 
des Feindes und rückte mit Tagesanbruh vor, den Iinfen Flügel bildend. Das 
Gefecht, bei welchem befonders das erfte Bataillon v. Nechten betheiligt war, wäh—⸗ 
rend Low und das 2. Bataillon nur durch das Gefchüßfener Titten, war fehr 
lebhaft. Fünf Mal griffen Sadfen und Polen die in dem Dorfe Smoliany 
hinter Hohlwegen und Gebäuden verftedten Ruffen mit großem Berlufte an, 





*) Baron Sirard, 1807 Brigabegenerat, 1809 in Spanien Divifionair, fiel in ber 
Schlacht von Ligny. 

*) Aus badiſchen und bergiſchen Truppen beſtehend. 

***) Den Divifionen Girard und Partonneaur (Franzoſen). 

***) Darunter Lieutenant v. Koppenfels, welcher fi bei bem NRüdjuge, vor ber 
Brüde, wader und lange mit feinen Plänklern gegen die feindliche Uebermacht vertheis 
bigt hatte, 

+) Darunter Hauptmann v, Haufen. 
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ebe es ihnen gelang, die Feinde baraus zu vertreiben, und aud dann fonnten fie 
nicht weiter vordringen, und als die Ruffen fich verftärft hatten und, unter dem 
Schutze ihrer Artillerie, von neuem gegen das Dorf vorrüdten, mußte ihnen ein 
Theil deffelben überlaffen werden, und auch der Reft wurde nur big zur Nacht 
gehalten. Diefer Tag foftete dem Regiment von Rechten 5 verwundete Dffiziere, 
von denen 4 an ihren Wunden ftarben *), und gegen 90 tobte und verwundete 
Leute. Aus Mangel an Traneportmitteln mußte man die Berwundeten ihrem 
Schidfale überlaffen, nachdem fi ber Negimentschirurg Matheis und der Ba— 
taillonschirurg Gaſch bis in die Nacht bemüht hatten, ihnen nach Möglichkeit bei- 
zufteben. Am 15. ftellten fi beide Theile wieder in Schlachtordnung auf und 
ftanden fi fo den Vormittag gegenüber, bis gegen Mittag der Marfhall Bictor 
den Befehl zum Rückzug gab, den der Feind auch ungeftört vor ſich geben ließ. 
In der Nacht waren Nachrichten vom Kaiſer gefommen, welde den Marfchall be- 
ftimmten, von weiterm Vorbringen gegen Ezasnifi abzufehen und der Hauptarmee 
zu Hilfe zu eilen. 

An der Bereszyna blieben die Divifionen Dändels und Girard und zwei ba- 
difche und heffifche Reiterregimenter am 27. auf dem Iinfen Ufer zurüf, um den 
Uebergang der übrigen Maffe gegen Wittgenftein zu deden, Sie durchwachten 
bier die furchtbare Nacht vom 27. zum 28. und erwarteten vergebens die Divifion 
Partonneaur und die Reiterbrigade, bei der noch die fähfifchen Reiter waren. Das 
Regiment Nechten zählte faum noch 300, das Regiment Low etwa 700 Mann 
unter ben Waffen. Das letztere ward zur Dedfung der Artillerie verwendet, Titt 
aber durch das feindliche Gefchüßfeuer fo, daß fein Duarree bald aus 3 in 2 Ölie- 
der formirt werden mußte. Trotz der großen Uebermacht des Feindes und bes 
Mislichen der dieffeitigen Stellung hielt das Bictorfche Corps bis fpät in die 
Naht auf feinem Poften mit Heldenmuth und der letzten Kraftanftrengung aus. 
Die Nacht machte dem Kampfe ein Ende und jebt ging auch das Victorfche Corps 
gegen die Brücke zurüd, an deren Eingange die Sachſen und Polen ein Bivouac 
bezogen, bis die Artilferie und Reiterei hinüber war, worauf die Infanterie folgte. 
Die Sahfen und fpeciell die vom Regiment low waren die letz— 
ten, welde über die Bereszyna zogen; gegen 4 Uhr des Morgens famen 
fie am jenfeitigen Ufer an; hinter ihnen wurde die Brücke (nah 5 Uhr des Mor- 
gens) abgebrohen, und aus Mangel an Sappeuren mußte die Nachhut von Low 
die feftgefrorenen, flach über dem Waffer Tiegenden Bohlen mit dem Bajonet aufr 
beben. Ihre zurücgelaffenen Feldwachen und Tauſende von Berwundeten und 
Nachzüglern fielen dem Feinde in die Hände, oder ftürzten fi verzweifelnd in 
die eifigen Fluthen des Stromes! Diefer Tag hatte den ſächſiſchen Regimeniern 
foviel gefoftet, daf aus dem Nefte beider Negimenter nur Eine Divifion von 109 
Mann formirt werben konnte! Vom Negiment Nechten blieben 2 Offiziere auf 





) Die Hauptleute Karl Gottlob Angermann und Heinrich Wilhelm Erbmann 
v. Beulmwis, die Yieutenants Philipp v, Hake und v. Kinnemann. Der fünfte Ber: 
wunbete war-der DObrift v. Bofe, 
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dem Page und von 5 Verwundeten ftarben 3 in Folge davon *), Vom Regi- 
ment Low blieb 1 Dffizier auf dem Plage und von den 5 Verwundeten ift Reis 
ner zurückgekehrt **), ; 

Auch bei dem weitern Zuge bildete die Divifion Girard, bis Molodzyzno, 
die Nachhut, brach täglich einige Stunden vor der Sonne auf, zerftörte hin— 
ter fih alle Brüden, marfchirte bis gegen Mittag, machte dann Halt, flellte 
Poften ans und zündete Feuer an, um die erfiarrten lieber wieder zu bes 
leben und ben nachrückenden Feind zu empfangen, mit bem man dann meift noch 
bis in die Nacht kämpfte. In den Sachſen lebte noch ſolche Kampfluft, daß fie 
ſich täglich in den zabllofen Munitionswagen, welhe auf dem Wege lagen, felbft 
die Rocktaſchen mit Pulver füllten. Als fie am 4. Dec. bei Molodzyzno, auf der 
großen Straße von Minsk nah Wilna, anlangten, waren die beiden ſächſiſchen 
Regimenter, durch Hunger, Kälte und tägliche Gefechte, auf höchſtens 60 Mann 
berabgefhmolzen. Auch diefes Häuflein mußte fih noch, zum legten Male, mit 
den Waffen in der Hand opfern. Sie erhielten den Auftrag, eine Brüde zu ver- 
theidigen und dann abzubrennen, wozu ber Hauptmann v. Lichtenbain vom Re— 
giment Rechten, noch ein Souslieutenant diefes Regiments und die Souslieutenante 
v. Örandenftein und v. Biela vom Regiment Low commandirt wurden. Nur 
die Offiziere kamen von dieſem Auftrage und auch dieſe ſämmtlich und zwar fo 
verwundet zurüd, daß die genannten Drei nah wenigen Tagen ftarben. Die Leute 
waren bis auf den legten Mann getöbtet oder wehrlos gemacht worden. Nur 16 
Mann geleiteten noch ihre vier Fahnen bis Wilna, wo fie am 10. Der. anfamen, 
und wo in Folge der grenzenlofen Berwirrung auch diefe Fahnen, mit dem Obri⸗ 
fen v. Einfiedel, Major v. Wolan und Lieutenant v. Koppenfels, in bie 
Hände des Feindes fielen. Nah Sachſen famen, außer biefen, vom Regiment 
Rechten nur 6, vom Regiment Low nur 10 Offiziere ***), 


*) Auf dem Plage blieben die Hauptleute Karl v. Obernitz und Adolph Heinrich 
v. Bofe. VBerwundet wurden Obriſt v. Einfiedel, Major v, Haufen, die Adjutanten 
v. Dürfelb und v. Heldreich, ber Hauptmann v. Döring. Die 3 leetern ftarben an 
ihren Wunben, 

**) Auf dem Plage blieb der Hauptmann v.Polenz. Die Bermunberen waren ber 
Hauptmann v. Salza, bie Lieutenants v. Renner, v. Schierbrandt, Pabft v. Ohain, 
v. Salza. 


*2*) Die Offiziere theilten alle Beſchwerden ihrer Leute, verbankten es aber ihrer befferen 
Kleidung, daß verhältnißmäßig mehr gerettet wurden. — Webrigens find uns als in diefem 
Feldzuge, oder in deſſen nächfter Kolge umgekommene Offiziere noch befannt worden, zunächft 
vom Regiment Rechten: Dauptmann Joh. Franz dv. Poncet (vermißt), bie Premier» 
lieutenants Karl v. Schollenftern (fam auf dem Rüdzug um), und v. Low (ebenfo), 
die Lieutenants Karl v. Kutzſchenbach (F 14. Dec. 1812 am Nervenfieber), Friedrich Auguſt 
Ehriftoph v. Egidy (war 1808, erft 15 Jahre alt, nach Polen gelommen, „ort geblieben 
und + im Dofpital im 20. 3.), Julius Rudolph Souvirant (fam auf dem Rüdzug um, 
erft 18 Zahre alt), Georg v. Zefchly (+ in Wilna). Auch der Obrift des Regiments, Karl 
Hieronymus v. Bofe, + in Zolge ‚der überftandenen Strapazen am 23. Mai 1813. &o 
ftarb auch der Obriftlieut. des Regiments Low, Friedrich Wilhelm Jakob v. Polenz, an 
gänzlicher Entlräftung, ben 5, Januar 1813 zu Graudenz. Von —— ſtarb 

III. 


450 


— — 





Der ruſſiſche Feldzug hatte mit der völligen Auflöſung der großen Armee 
geendet. Napoleon war nach Frankreich zurückgeeilt, faſt der erſte Bote des Furdt- 
baren, was ſich hinter der ſchweigenden Stromgrenze zugetragen. Früh um 2 Uhr 
am 14. Dee. 1812 fam er in einem offenen Schlitten in Dresden an, hatte eine 
längere Unterredung mit dem Könige und feßte noch an bemfelben Tage feine 
Reife weiter fort, 

Für den König famen nun Tage ernfter Erwägungen. Das allgemeine Auf- 
gebot der Polen, zu welchem Napoleon während feines furzen Aufenthalts in War- 
ſchau die Generalconföveration veranlaßt hatte, und deffen Ausführung die Ruffen 
in Polen aufgehalten haben bürfte, war, von jedem auswärtigen Stützpunkt ver- 
laſſen, ohne Erfolg geblieben, und die in Wilna verfündete ruffifhe Amneftie, das 
Erfcheinen eines ruffifchen Corps und der Abzug der Franzofen beftimmte die 
Polen, fih Rußland zu überlaffen, das nun feine Waffen auch jenfeits der Weich- 
fel trug. 

Aber auch der Befehlshaber des preufifchen Hilfscorps, General v. York, 
ſchloß am 30. Dee. 1812 mit dem ruffifhen General v. Diebitſch eine Eon- 
vention, welche zunächſt die Neutralität diefes preußifchen Eorps feftftellte *). Zwar 
zeigte fich der König von Prenfen auf die Nachricht von diefem Vorgange höchſt 
entrüftet, Tieß feine Misbilligung und daß er dem General York das Commando 
entzogen und ihn vor ein Kriegsgericht zu ftellen beichloffen habe, öffentlich befannt- 
machen, und fhiefte den Fürften v. Hatzfeld als außerordentlichen Gefandten nad 
Paris, Work aber, dem fein fchriftlicher Befehl zufam, behielt das Commando und 
nahm in Königsberg an den Maßregeln zur Bewaffnung des Bolfes Theil, Die 
Ruffen wurden auf preufifchem Gebiete ald DBefreier empfangen, Der König felbft 
verließ am 22. Januar 1813 Potsdam und begab ſich nach Breslau, von wo aus 
nun die Volfsbewaffnung in großartigem Mafftabe betrieben ward. Endlich fchloß 
Preußen am ?7/,,. Februar zu Kalifh ein Bündniß zu Schus und Trug ab **), 
in beffen geheimen Artifein Rußland fih anheifhig machte, nicht eher die Waffen 
niederlegen zu wollen, als bis Preußen in dem Beftande, den es vor 1806 gehabt, 
bergeftellt fei, wobei als Nequivalent für ſolche Abtretungen, die das Intereſſe 
beider Staaten fordern möchte ***), und zur VBergrößerung Preußens, 





der Premierlieutenant und Adjutant Kriedrih Anten Flätfhgen in Wilna; der Premier 
Lieutenant v. Low fam auf dem Rüdzug um, wie fein bei Rechten ftebender Bruder; der 
Premiertieutenant Morig v. Brandenftein F in Wilna am Nervenfieber. Noch erwäh— 
nen wir den am 22. Det. an feinen Wunden geftorbenen Hauptmann Georg Heinrich Ben: 
jamin v. Lariſch (vom Reg. König); von der leichten Infanterie den Major v. Schön: 
feld, der Ende März in Folge feiner Wunden +, von der Artillerie: Premicrlieutenant 
Guſtav Adolph Kaiſer (F 19, Dee. 1512 in Kiew an Wunden, 26 3. alt), Picute: 
nant Karl Chriftian Hörnig, von der reitenden Artillerie, (fam auf dem Rückzug um, 
24 3. alt). 

*) Drovfen, das Reben bes Feldmarſchalls Grafen York von Wartenburg (Berlin 1851, 
3 Thle. 8.), Th. I. ©. 489 ff. 

*) Nouv, Rec., III, 234. 


) In Polen und Franken, 
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Alles dienen follte, was — mit Ausschluß der alten Befigungen Hannovers *) — 
in Norddeutſchland erworben werden möchte. So eröffnete man den frieg, 
dem man den Charakter eines Krieges für die „deutſche Sache” geben wollte, mit 
einer Speculation auf Vergrößerung Preußens durch deutſche Nachbarlande! An 
einer weitern, zu Breslau gefchloffenen Convention vom 19. März, fam man, im 
Sinne der terroriftifch - revolutionären Schule, die fih von da an eine Zeit. lang 
auch an ber Seite mancher Monarchen geltend machte, und beren Nachwehen noch 
viel Tpätere Zeiten haben büßen müffen, überein, der „deutfchen Nation” förmlich 
zu verfündigen, daß bie Fürſten und Völker Deutfchlands zur Mitwirkung für Be— 
freiung von dem franzöfifchen Joche aufgerufen, diejenigen Fürften aber, welche 
biefem Aufrufe in einer beftimmten Friſt fein Gehör geben würden, mit dem Ber- 
Infte ihrer Staaten bedroht werden follten. Cine Drohung, welde an fich unges 
recht war, weil fie der Gewalt der Verhältniffe, der Verfchiedenbeit der Lagen und 
Stellungen feine Rechnung trug, und zu welder Rußland und Preußen nicht dag 
mindefte Necht hatten, nachdem fie früher als andere und mit größerer Rreiwillig- 
feit das franzöfiiche Bündniß gepflegt und zur Auflöfung des deutfchen Reiches 
beigetragen hatten, Eine Drohung, die im Widerfpruche fland mit der übernom- 
menen Befreierrolle, fraft welcher man eben das fremde Zoch von den durch dieſes 
gebrüdten Staaten abwälzen, nicht von ihnen verlangen mußte, daß fie es. felbft 
von fi werfen follten. Kine Drobung, die von vorn herein nach Ländergier 
ſchmeckte, da man die verwirften Länder, die doch nur der zeitweilige Fürft ver 
wirft baben würde, nicht deffen Gefchlechte fihern, fondern — zu Preußens „Ber 
größerung” anwenden wollte. Kine Drobung, zu der man in der That nicht ver- 
fihritten ift — denn feinem einzigen Fürſten ıft jene Friſt geſtellt, ift jene Gefahr 
in Ausficht gebracht worden **) —, die man aber gleichwohl, gegen einen Einzfgen 
und der es am wenigſten verdiente, in Ausführung gebracht bat, — weil Begierde 
und fchlechte Politik es wollten! 

Sollte der König von Sachſen — zuerft von allen mittel» und ſüddeutſchen 
Fürften — fih an Rußland und Preußen anfchliefen? Kein befonuener Staate» 
mann hat ihm das damals ratben wollen. Solange Süddeutſchland zu den Fran- 
zofen hielt, mußte Sachfen der Schauplag des Kampfes werden und wäre, wenn 
er fih von ihnen trennte, aller Wuth der Aranzofen ausgefeßt gewefen. Schon 
jest batten fie es zu ihrem Gtüßpunfte gemacht. Napoleon war faum in Paris 
angelangt, ald er dem General Grenier den Befehl fandte, mit den 35,000 
Mann alter Kerntruppen, mit denen er in alien ftand, nah Sachen aufzubrecdhen 
und das Land an der Elbe und Oder zu decken. Schon in den erften Tagen des 
Jannars 1813 traf diefes Corps in Sachſen ein. Ebendahin z0g ſich der Vice— 
fönig von Italien mit den Trümmern der großen Armee zurüd, Wittenberg war 
von Franzofen beſetzt. Der König hatte feinen Grund, in die Kraft der Verbün- 


*) Diefe nahm man mit Rüdfibt auf England aus. 

*) Einer rohen Phrafe in dem bekannten Ealifcher Manifefte, welches ein bamaliger preus 
ßiſcher Feldpubticift, Karl Müller, dem Fürften Kutufow concipirt hatte, wird man doch feine 
rechtliche Bedeutung zufchreiben können? 
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deten, ihn und fein Land zu ſchützen, großes Vertrauen zu ſetzen. Die durch dem 
Feldzug von 1812 fehr geſchwächten ruffiihen ‚Deere famen ſehr bruchſtückweiſe 
und langfam zum Worfchein und die preußiſche Volfsbewaffnung mußte. fich -erft 
erproben. Man erinnerte fih in Dresden an die Zeit von Jena und wie damals die 
aufgezwungene und dabei auch ın der Ausführung unangenehm gemachte. preußische 
Allianz Sachen an den Rand des Verderbens geführt hatte, - Sachjen war: von 
Napoleon mit Großmuth behandelt worden und hatte weniger, als andere deutſche 
Staaten, durch die Franzofen gelitten. Der König liebte Napoleon und die Fran» 
zofen nicht, wie man geglaubt Hat; aber er hatte feinen Grund, fie. zu haſſen, 
und auch in feinem Volke war der Franzoſenhaß nur eine fporadifche und. meift 
ſehr oberflählihe Erfoheinung. Es war nicht veranlaßt, wie Preußen,. Alles an 
Alles zu ſetzen. Mit Preußen, deifen Manier gegen andere beutfche Staaten 
ohnedies jeit dem Tode Friedrichs U. nichts Gewinnendes gehabt bat, war man 
feit 1806 in gefpannten Verbältniffen. Rußland war eben im Begriff, ſich des 
Herzogtbums Warjchau zu bemächtigen. Auch erging von dieſer Seite nicht vor 
dem 9. Aprif, nachdem füh diefe Verbündeten ſchon factifch in Sachſen feſtgeſetzt 
hatten, eine Einladung an den König; in einer Zeit alfo, wo man wußte, daß er 
fhon in Unterbandlungen mit Defterreich getreten war, wo man folglich. anf feinen 
Erfolg der Einladung rechnen fonnte, was denn wohl zu einer Beſtätigung des 
oft geäußerten Argwohns gereicht, man habe auf Seiten der Verbündeten gar micht 
gewünscht, daß ſich der König ihnen anichließe, fo germ man es auch gefeben 
hätte, wenn das Land es gethan und ſich damıt felbft vom Könige: getrennt 
hättet). — Die Verpflichtungen gegen den abftracten Begriff Deutſchland 
wurden in jener Zeit erft erfunden, und Friedrich Auguſt war nicht der Mann, 
der ſich ferne Pflichten von ber Tagespubliciftif oetropiren ließ. Dandelte es ſich 
aber um ein Wiederaufleben der von ihm, wie von Wenigen, heilig gehaltenen 
Pflichten gegen das deutihe Reich, nun fo war es nicht Preußen, fondern 
Defterreih, das da fprechen mußte. 

Das war cd, was der König fühlte, und es bewährt gerade feinen echt deut- 
fhen Sinn, daſi er, troß der mancerlei Gründe, die ihn an das franzöfiiche 
Bündniß zu feffeln fehienen, dennoch früber, als irgend ein anderer mik 
tel» und fübdbeutfcher Rheinbundsfürſt, ernftlid daran dachte und darauf 
ausging, fih von dem franzöfifchen Bünvniffe loszumachen. Aber nicht an Preus 
Ben und Nufland, mit ihrer zweideutigen Geſinnung gegen ibn, ihren unklaren; 
gährenden und bedroplichen Entwürfen, ihrer ihm vielfach unverftändlichen Sprache **) 


*) As General Thielmann am 8. April, in einer Zeit, wo er bereits mit den Ver— 
bündeten in fehr freundſchaftlichem Berlehr und perfönlichen Unterbandiungen ftand, einen 
Stabsoffizier mit einer Depeihe an den König ſchicken wollte, deren Inhalt für die Verbün— 
beten ganz unverfänglich war, bie aber zugleich andeutete, im Sande fpräde fih die Stim— 
mung gegen die Franzeſen aus, fo wurde dem Ueberbringer biefer Depefche, bie doch ben 
Verbündeten, wenn fie wirklich den Beitritt des Königs wünfchten, nur angenehm ſein konnte, 
durh Stein der Abgang verweigert und fie ift nicht zu dem König gelangt. ©, Graf 
Holgendborffa. a. D. ©. 104. 

) Selbſt Thielmann machte in einer Unterrebung mit General Kleift diefen durch. Die 
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und ihren, ohne Oeſterreichs Beitritt, fehr zweifelhaften Ausfichten wollte er ſich 
ſchließen, fondern an Oeſterreich, deffen Stellung zwifchen den Verbündeten und 
Frankreich der feinigen am nächften fam, das, wie er, die Befreiung Deutſchlands 
von dem franzöfifhen Einfluffe wünſchte, ohne Kranfreich zu baffen und ohne Preu- 
ßens „Vergrößerung“ zu erfebnen, deffen Sprache er verftand, deffen Wort er traute. 
Er wollte im Frühjahr 1813 genau das thun, was Baiern erft im Herbfte gethan 
bat, und dieſe Politif war fo natürlich, fo fehr in der ganzen Sachlage begründet, 
eine fo zweckmäßige Bermittelung der collivirenden Punfte, daß nur Diejenigen fie 
tadeln fünnen, welche ihre politiichen Natbichläge nach dem Ansgang modeln. 

Daf der König fih von dem franzöfifchen Einfluß frei erhalten wollte, bewies 
er dadurch, daß er auf die dringende Einladung Napoleons, fich nach Frankfurt a. M. 
oder Mainz zu begeben, nicht einging, wohl aber das von den Franzofen befeßte 
Dresden verließ und fih zunächft nah Plauen wendete, in die Nähe Baierns und 
Böhmens, in eine Gegend, welche damals feine Berührung dur die friegerifchen 
Borgänge zu erwarten hatte. Dorthin reifte er, mit der Königin und der Prin- 
zeffin Augufte, am 23. Februar ab. Bor feiner Abreife erließ er ein zur Ruhe 
und zum Bertrauen ermahnendes Patent an die Unterthanen, feßte, „zur Vorſorge 
für das Befte des Landes, in allen durch den Kriegszuftand herbeige— 
führten Borfällen und Berbältniffen,“ eine Jmmediat » Commiffion ein, 
und Tieß alle Apanagen und die Befoldungen und Penfionen ſämmtlicher Staate- 
diener auf vier Monate im Voraus bezahlen. Weiter beftellte er eine Immediat— 
Regierungscommiſſion, aus dem vorfißenden Conferenzminifter v. Globig, dem 
Oberkammerherrn Freiberen v. riefen, dem Geheimenrath Freibern v. Man- 
teuffel und dem Geheimen Ainanzratb v. Zezſchwitz beſtehend. 

Auf der Reife erfranfte der den König begleitende Cabinetsminifter Graf 
v. Hopfgarten (geb. 17. Febr. 1740) in Areiberg, blieb dort zurück und F da— 
felbft am 8. Mär; 1813. Sein Nachfolger wurde, jedoch erft am 15. Mai, Detlev 
Graf v. Einſiedel (f. unten), und noch diefe Ernennung wurde von den einges 
weihten Gegnern des franzöfifchen Bündniffes und Anhängern des Anfchluffes an 
Defterreih für günftig gehalten *). 

Als darauf die Verbündeten, nachdem Blücher (22. März) den Cottbuffer 
Kreis kurzweg wieder für Preußen in Befchlag genommen hatte, in Sachſen ein- 
rücten, verließ der König PMauen und begab ſich zunähft nah Regensburg 
(28. März). Ihn begleiteten Graf Senfft v. Pilſach, ein Theil der geheimen 
Eabinetsfanzlei, bie unentbehrlichften Perfonen des Hofftantes und alle verfügba- 
ren, nicht mit den franzöfifchen Corps vereinigten Truppen: ein Theil der Fußgar— 


Bemerkung ftusig : 0b die Werbünbeten hoffen könnten, Defterreich zu einer Erklärung zu 
vermögen, wenn fie felbft Alles anwendeten, Deutichland in einen revolutionären Zuftand zu 
verfegen? Graf Holtzendorff a. aD. ©. 107. 

*) Rod; am 14, Juni 1813 ſchrieb Graf Senfft:Pilfah, nachdem er bereits feine 
Entlaffung aus fächfifchen Dienften genommen, von Gras aus an Geh. Finanzrath v. Zezſch⸗ 
wid: „Ich ſtimme in Ihre Hoffnungen von Graf Einfiedel’s Einfluß ein.” S. freimüthige 
Sachſenzeitung, Jahrg. 1453. 
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den und ber Reiterei, welche Truppen er auch dem fpäteren ausbrüdfichen Begeb- 
ren Napoleons weigerte und mit nach Böhmen nahm. Schon vorher erging an 
General Te Coq Befehl (21): die fähfifhen Truppen von ben fran- 
zöfifhen zu trennen, fih mit ihnen gegen Torgau zu ziehen und bort bie 
neue Formirung der Armee zu vollenden. Das Commando diefer Feftung wurde 
(24. Februar) dem Generallieutenant Freiherrn v. Thielmann übertragen, 
welcher am 2. Janıtar, an die Stelle des in Wartegeld gefesten Generallieutenants 
v. Fund, zum Divifionair der Cavallerie aufgerücdt war*). Damals ward er 
noch angewiefen, das Commando, falls General Neynier felbft nah Torgau kom— 
men, oder einen Andern dazu beftimmen follte, diefem zu übergeben, wie es denn 
allerdings in den Grundfägen des Nheinbundes Tag, daß alle Streitmittel feiner 
Staaten zur Dispofition Franfreiche geftellt werden mußten. Aber als Thielmann 
gleich in den erften Tagen feines Commandos dem General Neynier die verlangten 
3000 Mann abfchlug, das Anfinnen, franzöfifche oder polnifhe Garniſon anzuneh- 
men, ein Magazin für das Corps des Vicekönigs in Torgau zu errichten, die Auf- 
forderung Davouſt's, auf beiden Seiten von Torgau Truppen zur Bertheidigung 
der Elbe zu entfenden (11. März), den Verſuch eines franzöfifchen Kriegscommif- 
fürs, die Berproviantirung der Feftung zu controfiren (12.), die Requifition von 
18 Kanonen für Wittenberg (14.), die öfteren Einforderungen von Beftandeliften, 
wiederholte Nequifitionen von Kanonen und NArtilleriften (16.), die ihm von 
Davouft ausdrücklich zugefchicte franzöfifhe Garnifon (21.) zurücdwies, fo wurde 
ihm für alle diefe Schritte **), die er jepesmal einberichtete, die vollfommene 
Billigung des Königs. In der Billigung des erften derartigen Schrittes 
lag aber die ftillfchweigende nftruction zu allen weiteren, auch wenn wir nicht 
annehmen wollen, daß Thielmann von Anfang an nad einer geheimen nftruction 
gehandelt, die er neben feiner öffentlichen, durch die den Franzofen noch zu zollenden 
Rückſichten dietirten **), gehabt haben könnte. Endlich erhielt er ein ausdrück— 
liches Schreiben des Königs (vom 19. April), folgendes Inhalts: 

„In Kolge bes mit Sr. Majeftät dem Kaifer von Defterreich getroffenen Einverftänd- 


niffes werde ich morgen Regensburg verfaffen, um mich über Linz nach Prag zu begeben. 
Das Detadhement der Leib-Grenadier-Garde, bie Küraffier-Brigade und bie Infanteries, Ga: 








*) In Folge des Feldzuges und der Nachwirkung feiner Beſchwerden gingen überhaupt 
in ben erften Monaten dieſes Jahres mehrfache Veränderungen in den höbern Militairchar: 
gen vor. So wurde am 26. Ian. der Dufarenobrift v. Engel Generalmajor, aber vom 
Dienfte dispinfirt, und das Commando der Hufaren erhielt v. Lindenau. Obriftlieutenant 
Haußmann von ber Artillerie trat als Obrift in Ruheſtand. Am 23. Mai ward Generals 
major dv. Steindel, unter Ernennung zum Generallieutenant, penfionirt, Generalmajor 
Sahrerv. Sahr wurde Generallieutenant, Obriſt v. Meltentin und Obrift Leffing 


wurben Generalmajors, die Obriftlieutenants v. Berge, v. Ziegler und v. Thümmel 
D:briften. 


”*) Das Nähere darüber, ſowie die meiften einfchlagenden Aetenftüde f. in ber oft an» 
gezogenen Schrift von Graf Holtzendorff. 


) Mußte die preußifche Regierung nicht noch, vor ihrer Ueberfiedelung nad Breslau, 
bie franzöflfchen Truppen in Berlin und deffen Umgegend gar ſorglich berüctfichtigen ? 
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valleries und Artilleriebepots folgen mir über Pilfen nad Prag, Mein Wille ift babei, 
daß die Unabhängigkeit der Feftung Torgau mit bem größten Ernft be 
bauptet, und gegen Jedermann erklärt werbe: baß die Keftung nur auf 
Meinen Befehl, im Einverftändnig mit dem Kaifer von Defterreich ge: 
öffnet werben kann. Indem Sie Sich hiernach achten, können Sie den Inhalt biefes 
Befehls der Garnifon und Bürgerfchaft von Torgau bekanntmachen laffen *). 


In einem weiteren Schreiben des Königs (vom 30. April) billigt derfelbe, 
daß Thielmann auh den Verbündeten „die Berabfolgung einigen Gefchütes zur 
Belagerung von Wittenberg‘’ verweigert habe, und bemerft dabei, eine folche „würde 
ben dermaligen, durch meine Verbindung mit Defterreich beftimmten Verhältniſſen 
ganz entgegenjein, und haben Sie wohl gethan, biefelbe abzulehnen, wie Sie denn 
auch auf Ihrer verneinenden Antwort ferner zu bebarren, dabei aber die ge- 
wife Erwartung zu äußern haben, daß man den Gründen berfelben Gerech— 
tigfeit **) widerfahren laffen werde‘. Aber auch nach der entgegengefeßten Seite 
bin erflärte der König noch am 5. Mai, „zur Vermeidung alles Misverftändniffes: 
daß in dem Falle, wenn das Glück der Waffen die Kaiſerlich Franzöfifhe Armee 
wieder an bie Elbe führen follte, es damit in gleichem Maße zu halten, folglich 
die Feftung auch nicht für Frankreich zu öffnen fe.‘ 

Schon während des Winters war die von Defterreich angebotene Bermittelung 
von Franfreich angenommen und in deffen Folge ein öfterreichifcher Bevollmächtigter 
nach London gefickt worden, Auf der andern Geite erfannten Rußland und 
Preußen fehr wohl, daß fie ohne Defterreihs Beitritt Feine Hoffnung auf Erfolg 
hätten, wendeten daher Alles an, diefes ſich günftig zu flimmen, und zollten feinen 
Wünfchen die eifrigfte Berücdfichtigung. Die günftige Lage, in der ſich Oeſterreich 
vergeftalt allen Theilen gegenüber befand, ermutbigte den König, für feine Länder 
ben Schub Defterreichs zu fuchen, und die Aufnahme, welche dies in Wien fand, 
entfprach ganz dem Vertrauen, woraus es entiprungen war. Der König ließ nun 
förmliche Unterhandlungen mit dem wiener Cabinet anfnüpfen, welche den Beitritt 
Sachſens zu der öfterreichifchen Politif zum Gegenftande hatten. Am 16. April 
fchreibt Graf Senfft noch von Regensburg: ***) „Fürft Efterhazy fommt diefe Nacht 
von Wien an, und ich hoffe, Ihnen morgen oder übermorgen durch Graf Münfter 
Entfcheidendes zu ſchreiben. Mein Herz verlangt nach der Ruhe des Vaterlandes. 
Der König ift herrlich in diefen Tagen, dur echte Neligiofität 
gehoben und gehalten.“ Am 18, April fchrieb General Langenau, auch 
no von Regensburg aus ***): „Der Allianztractat mit Defterreich ift hoffentlich 
in dieſem Augenblid in Wien ratifieirt und wahrfcheinlich. gehe ih in Kurzem nad 
Wien, um den Kaifer zu complimentiren. ft es möglich, fo brauche ich diefe 
Zeit zum Beften der allgemeinen Sache. Diefe wenigen Worte find 





*) Zhielmann fand nicht für gut, von dieſer Erlaubnig Gebrauch zu machen. 

*) Wo war biefe an Stellen zu erwarten, wo man Schuld an bem König zu finden 
wünfdte? 

+) A. a. O. Auch an Geb. Finanzrath v. Zezſchwitz. 

+) An Ebendenſelben. 
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inhaltsfhwer ; unendliche Hinderniffe, zahlloſe Schwierigkeiten mußten befämpft 
werden; fie find es, es lebe Freund Senfft!” 


Der König verließ, bei dem hoffnungsreichen Vorrüden ber Unterhandlungen 
mit Defterreih, welche fächſiſcher Seite durch den Generalmajor v. Watzdorff 
betrieben wurden, der am 4. Febr. an die Stelle des Grafen v.d. Schulenburg- 
Klofterova*) als Geſandter in Wien getreten war, Regensburg (24. April) und 
ging über Linz nach Prag. Ein Beweis, daß die einflußreichften Umgebungen des 
Königs ihn Feinesweges für das franzöfifche Bündniß zu flimmen bemüht waren, 
liegt auch darın, daß Graf Marcolini ihm geratben hatte, gleich anfangs, flatt 
nah Plauen, nach Prag zu gehen **). 

Erft in Regensburg und erft im April war er von Seiten der Verbündeten 
um feinen Beitritt begrüßt worden, und bie Einladung war nicht fehr einladend. 
Der König von Preußen ſchickte nämlich ven General v. Heifter mit einem 
Schreiben vom 9. nach Regensburg. Darin hieß es: w 


„Vereint mit den fiegreicben Heeren Rußlands haben meine Zruppen Ew. Majeſtät 
Gebiet betreten***), Diefer Schritt hat keinen andern (?) Zwed, als: die Unabhängigkeit 
Deutſchlands, ohne welche auch bie meiner Staaten nicht befteben fann, wieder zu ers 
obern. Bon jedem deutſchen Fürften läßt fich erwarten, baß er. begierig die gewiß nie 
wiederkehrende Gelegenheit ergreifen werde, bie ihm aufgedrungenen franzöfifhen Feſſeln zu 
zerbrechen und ein Zoch abzufchütteln, weiches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes Vater» 
land in Elend und Verachtung geftürgt hat****), Alle beutfchen Völker brennen vor Bes 
gierbe, die Unabhängigkeit ihrer Kürften, den ruhigen Genuß ihres Eigentbums und bie 
Früchte ihres Kunſtfleißes endlich vor fremder Anmafung und Habſucht ficherzuftellen +). 
Ein muthixer und laut ausgefprochener Entfchluß der Fürften wirb überall biefelben Kraft: 
äußerungen hervorrufen, welche fich in meinem Lande wie noch nie gezeigt haben. ntipre: 
hen Ew. Majeftät mit mir den Wünfchen unferer Völker, und vereinigen Sie alle Ihre 
Streitkräfte mit meinen und Rußlands Heeren. Der Staatsminifter Freiherr v, Stein ver: 
fügt fi nah Dresden, um bort zuerft für mic und des Kaifers von Rußland Majeftät die 
bierauf (?) Bezug habenden Gefchäfte zu leiten +r). Geruten Ew. Majeftät, Ihre Lanbes- 
behörben anzumeifen, ſich an ihn zu wenden (7), — Ew. Majeftät wird es übrigens nicht 
befremden, daß ich die Ränderantheile wieder in Befig nehme ft), die ein ungerechter, ges 
gen mich nicht einmal gehaltenerfFrT) Briedenstrastat mir abzwang und Ihnen zuwen— 


*) Graf Friedrih Albrecht, geb. 18. Juni 1772. Er trat 1815 wieder in Wien cin, 
wo er dann bis 1530 fungirte, war übrigens der Schwager des neuen Gabinetsminifters, 
Grafen Einfiedel. 


) Politz, a. a. O. II, 96. 

**) Das war ſchon am 22. März geſchehen. 

*2) Nicht der König von Sachſen trug Schuld, daß es dahin gekommen war. 

T) Nicht aber: die fremde Habſucht mit einheimiſcher zu vertauſchen. 

Tr) Da hätte er nad; Regendburg geben müffen, Das Wahre ober ift: Stein follte 
Sachſen vorläufig übernehmen, wenn der König nicht beitrat und — bie Schladht von Fügen 
gewonnen warb. 

+++) SGenommen babe, feit dem 22, März. 


rrrr) Sadfen hatte ihn nicht verlegt. 
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bete*). Die Umftänbe find fo dringend, daß ich Ew, Majeftät bitten muß, mir Ihre Ent- 
ſchließung durch ben Ueberbringer, fobalb als immer möglich bekanntzumachen. Ach würde 
es bei der Hochachtung und den freundfchaftlichen Gefinnungen, die ich für Ew. Majeftät 
bege, unendlich bedauern, wenn jene Entſchließung mid; nöthiate, Sie als einen Wibderfacher 
bes edelften Zweckes betrachten und darnach verfahren zu müffen **,.' 


Da die Unterbandlungen des Könige mit Defterreich eben im Gange waren, 
fo fonnte er in feinem erften Autwortsfchreiben ***) (vom 16. April) fi nur unbe— 
flimmt aussprechen. Er erkannte die gegen ihm bezeugten perfönlichen Gefinnungen 
mit aufrichtigem Danfe an. Er erklärte, mit voller Wahrheit: daß in feiner 
Handlungsweife pflihtmäfige Rückſicht auf das bleibende Wohl feiner Staaten und 
auf feine beſtehenden Verbindlichfeiten immer allein vorwaltete, Hätte er fich 
gegen Franfreich ausgefprochen, bevor er Defterreiche ficher zu fein glauben fonnte, 
fo wäre dies fehr unffug gewelen, da die preußifche Politik fich beeilt haben würde, 
eine folhe Erklärung zu veröffentlichen und auszubeuten. Erft ald der Abſchluß 
mit Defterreich wirklich erfolgt war, was am 20. April geſchah, wo die betreffende 
Uebereinfunft in Wien von den beiberfeitigen Bevollmächtigten unterzeichnet wor— 
ben, erflärte fi der König in einem zweiten Schreiben****) an den König von 
Preußen deutlicher: Er fagte bier: 


„Ich mache es mir zum angelegentlihm Gefhäft, Ew. Maj. zu eröffnen, daß ich, im 
Verfolge der zwifchen mir und des Kaifers von Defterreich Maj. eingetretenen Uebereinſtim— 
mung ber Grunbfäge und Anfichten, mich den Maßregeln DOcfterreiche, in Beziehung auf bie 
von demfelben, mit Zuftimmung ber friegführenden Mächte, übernommene bewaffnete Mebi- 
ation, anzufchließen mich bewogen gefunden babe. Im Betracht diefes Verhältniffes fhmeichle 
ih mir, daß Ew, Maj. nah Dero mir befannten billigen Gefinnungen, fowie des Kaiſers 
von Rußland Maj., an welchen ich mich gleichfalls dieferhalb verwende, der Anwendung ber 
zum Behufe jenes von allen Seiten als wohltbätig erkannten Zweckes dienenden Mittel in 
meinen Staaten feine Hinberniffe entgegenfesgen, und eine feindliche Behandlung meiner Lande 
und Untertbanen nicht geftatten werden. In cbenmäßigem Vertrauen auf Ew. Maj. gerechte 
Dentungsart ſehe ich auch, zugleich mit der Aufhebung des Kriegszuftandes, der Wieberhers 








*) Es konnte allerdings nicht „befremden,“ daß Preußen ben Gottbuffer Kreis wieder 
haben wollte. Wollte eö aber dabei der Ordnung und Billigkeit gemäß verfahren, fo mußte 
es Sachfen einen Vertrag proponiren, worin biefes ihm jenes Befistbum wicder abtrat, Preus 
fen aber fich anheifhig machte, Sachſen dafür diejenigen Landestheile zurüdzuverichaffen, bie 
es für ben Gottbuffer Kreis an Weftpbalen abgetreten hatte, So aber machte es damit ben 
Anfang, dieſes Landftül ohne Weiteres zurüdzunehmen, und zeigte dies dem König ganz uns 
genirt in demfelben Schreiben an, in welchem es ihn zu einer Allianz eintub! Und ſchließlich 
ift nicht bloß der Gottbuffer Kreis, fondern auch das, was Sachen für dieſen hatte abtreten 
müffen, in Preußens Hände gelommen! 

*) Sollte bad etwa bie im Kalifcher Manifefte angekündigte Friſtbeſtimmung und Ans 
drohung fein? Und war man ein „Wiberfacher dis edelſten Zwedes,“ wenn man ihn in 
Gemeinfchaft mit Defterreih und nicht mit Preußen erftrebte? Das ganze Schreiben ift 
übrigens feiner Faſſung nah fihtlih von einem ber damaligen improvifirten Diplomaten 
und ber König von. Preußen babei fehr fchlecht bedient worben. 


»*) Klüber, Acten bes wiener Gongreffes, Heft 26, ©. 278. 


»*) Klüber a a D. S. 2779. Es warb durch fpäter zu erwähnende Eröffnungen 
veranlaft, die dem König von Dresden aus durch ben Obriften v. Garlowig zukamen. 
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ftellung meines tractatenmäßigen Beſitzes im Gottbuffer Kreife entgegen, indem Dero erleuch⸗ 
teter Beurtbeilung bie gemeinfhäblihen Folgen eines Grundfages nicht entge 
ben Eönnen, welcher die Eicherheit des Befigftandes zwifhen benadbarten 
Staaten aufheben würde,” 

Mit tiefem Schreiben wurde der Obriſt v. Carlowitz nah Dresden und 
in das Hauptquartier der Monarchen gefendet. Er wurde in Dresden fehr Falt 
empfangen und man fuchte fogar feine Weiterreife in's Hauptquartier zu ver— 
hindern *). 

In der zu Wien unterzeichneten Nebereinfunft machte fih der König anheifchig: 
„mit allen ihm zu Gebote ftebenden Kräften zu den von dem öfterreichifchen Hofe 
zur Bermittelung zwifchen ven friegführenden Mächten und zur Herſtellung des 
Friedens zu ergreifenden Mafregeln mitzuwirken.” Zugleich erbot ſich der König, 
für ven Fall, daß diefer ihm einzig am Herzen Tiegende Zwed nicht anders zu er- 
reichen wäre, zur Abtretung des Herzogthums Warfhau, wogegen Defterreich ver- 
ſprach, ihm, foweit es die Umftände erlauben würden, eine angemeffene Territorial- 
entfchädigung auszuwirken. 

Am 27. April fam der König nah Prag. Noch von Linz aus fohrieb v. 
Langenau (23.)**): „In Defterreich verfammeln fih 80,000 Mann unter 
Schwarzenberg. Inter 4—6 Wochen find fie jedoch nicht im Stande, activen 
Antheil zu nehmen. Jh wollte, diefe Zeit wäre überftanden und bie 
Ruffen bis dahin nicht geichlagen. Nicht daß eine verlorene Schlacht einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf die allgemeine Lage der Dinge und auf Defterreichs 
Entichluß Haben dürfte; wohl aber wegen unferes armen VBaterlandes, 
dem es dann traurig ergeben würde,“ 

Sogleich nad der Ankunft in Prag, ſchon am 28., ſchickte der König den 
General v. Langenau nah Wien, um mit dem öfterreichifchen Minifterium über 
die in Gemäßheit des angenommenen Syftemes gemeinschaftlich auszuführenden 
militärifchen DMafßregeln Vereinbarungen zu treffen**). Graf Senfft blieb beim 
König in Prag und ſchrieb am 30. April an v. Zezſchwitz****) u. A. „Wir 


*) Der König von Sadıfen, Friedrich Auguft, und fein Benehmen in den neueſten Zeiten, 
(Eeipzig, 1815, 8.), ©. 34. Nah Graf Holtzendorff (a. a. O. ©, 220) ſchiene er ganz 
zurüdgebalten worden zu fein. 

) A. a. O. Ebenfalls an v, Zezſchwitz. 

**) Der König von Sachſen bat auch mit der Ratification des abgeſchloſſenen Vertrages 
nicht gezögert, und es ift ganz falfch, wenn es in einem fehwerlich aus einer fäcfifchen Fe— 
ber aefloffenen Nekrelog des Grafen Eenfft in Nr. 50 des Dresdener Journals von 1853 heißt: 
„daß, wenn man 1813 dem Rathe bed Grafen Senfft gefolgt und durch ein Bündnig mit 
Defterreich fi in Zeiten an die deutſche Sache angefchloffen hätte, man wabrfcheintich allen 
jenen verhänanißvollen Krifen entgangen fein würde.” Man hatte fih durch ein Bündniß 
an die Politik Oefterreichs, welches ſich übrigens damals nod gar nicht für die „beutfche 
Sache“ erklärt hatte, angeſchloſſen; aber die „Gewalt des Augenblides,‘ von ber auch ber 
Verf. jenes Artikels fchreibt, verftattete weder Defterreich, noch Sachſen, jenem Bündniß Folge 
zu geben. Auch Flaffan’s Anficht, daß der König den Vertrag nicht ratificirt babe, ift fchon 
von Pölig (Il, 118) berichtigt worden, 

*) A. a. O. 
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fonnten wahrlih, weder um bes Könige noch um der Sache willen, 
fhneller noch fräftiger handeln. Unſere Entfcheidung ift vor dem Sieg 
eingetreten und wird auch nach einem Unfall, an deffen pbyfifhe Folgen 
für Sachſen man freilih ohne Schauder nicht denfen fann, dieſelbe 
bleiben. Bon Frankreich find wir unwiderruflich geſchieden. Thätigen Antheil 
am Kampfe fünnen wir indeß und Dürfen wir nunmehr nicht neh» 
men vor Defterreich, welches wahrlich nicht fhwanft, oder zaubert, aber erft 
feit des Grafen Wallis Entfernung mit der gebörigen Anftrengung fich rüftet. 
Mögen wir bald Gutes von den Ufern der Saale hören, Gott 
fhüte das Land!” 

Es ift in diefen Briefen der eine Punkt mit unverfennbarer Mengftlichfeit be- 
rührt, von welhem Vieles abbing: daß nicht die Aranzofen einen Sieg erfechten 
möchten, der fie wieder in den Befis von Sachſen bräcte. Der andere bedenkliche 
Punft war: daß Defterreich noch nicht handeln, noch nicht mit Offenheit und Ent— 
fhiedenheit auftreten fonnte. Es war fängft*) mit den Verbündeten auch darüber 
einig, daß man die jeßige Zeitlage nicht vorübergeben laſſen dürfe, ohne Aranfreich 
in angemeffene Grenzen zurüczufüpren, und es war entichloffen, falls Napoleon 
nicht zu den unerlählichen Conceffionen zu bringen wäre, auch zum Kriege zu 
fihreiten. Allein bevor es mit diefem Standpunkte offen hervortreten fonnte, mußte 
das Heer auf den Kriegsfuß gebracht und mußten für 45 Millionen Fl. Anticipa« 
tionsfcheine gefhaffen werden. Diefe aufhältlihen Dinge und daneben die doc 
nicht ganz zu verfäugnenden verwandtfchaftlihen Nüdfichten machten öfterreichifcher 
Seits ein verdecktes Spiel unvermeidlich, wobei mancherlei Güteverfuche, vermit- 
tefnde Vorſchläge, fcheinbare Unentſchloſſenheit und Uneinigfeit die Sache in bie 
Länge zogen. Dabei bfieb auch die fächfiihe Sache unerfedigt und 14 Tage lang 
erwartete man zu Prag vergeblich den Grafen v. Stadion. Erſt am 6. Mai 
fhrieb Graf Senfft: „Graf Stadion ift geſtern von Wien abgereift und wird 
bafd bier und in Dresden eintreffen. Graf Bubna ift zugleich in das franzöftiche 
Hauptquartier abgegangen **). Defterreichs erfehnte Entfcheidung ift nahe.” Aber 
am 2. Mai fchon hatte Napoleon feinen Sieg bei Lützen erfochten; am 8, war 
er in Dresden! Die Anfälle der Folgezeit wären Sachſen, wenn man e6 
nicht der ganzen Wuth und Naubfucht der Franzofen preisgeben wollte, nur auf 
zweierlei Wegen zu erfparen gewefen. Entweder mußten die ſächſiſchen Staats- 
männer Defterreich dazu vermögen, daß es Napoleon gegenüber erflärte, Sachſen 
ftehe, in Folge des mit ihm abgefchloffenen Bündniffes, unter Defterreihs Schutze 
und dieſes werde jede feindlihe Behandlung Sachſens als einen Angriff auf fich 
felbft behandeln; eine Erklärung, welche noch feinen nothwendigen Bruch involoirte, 
und welche Napoleon wahrſcheinlich berückfichtigt haben würde, da er fein ntereffe 
daran hatte, Sachfen zu ruiniren, wohl aber ein flarfes, Defterreih nicht einen 


) S.: v. Hippela.a. O. ©, TI, 76, 82. 


+) Graf Stadion war beftimmt, mit den Verbündeten, Graf Bubna, mit Frankreich 
zu unterhandeln, 
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neuen Grund zum Bruce zu geben. Oder man mußte Defterreich dafür gewinnen, 
daß es bei feinem Beitritt zu den Verbündeten, welche ihm damals ja gar nichts 
weigern fonnten, oder wollten, ‚die Integrität der Beſitzungen des ſächſiſchen Kö— 
nigshanses zur Bedingung machte: eine Bedingung, welche gänzlich in feinem eig- 
nen politischen Intereffe, wie in dem des gefanmten Deutichlande lag. Zu Beidem 
bat es der Drang der Umftände nicht kommen laffen; zu der Ichten Maßregel 
wahrfcheintih fchon der Umftand nicht, daß man in Wien bie ganze Tragweite 
preußiicher Speculationen damals noch nicht erfannt hatte, während es nad der 
Schlacht bei Feipzig zu fpät war. 

Sei dem wie ıbm wolle, von Wien aus fam feine Nachricht, welde im 
Nathe*) des Königs den zu ganz andern Wendungen drängenden Boten aus ber 
Heimath das Gegengewicht hätte halten Fünnen. Bereits am 3. Mai erhielt der 
König einen Brief von dem Herzog Karl Auguft von Weimar, worin ihm biefer 
die Durchreife des Kaiſers Napoleon durd Weimar umd zugleich, im ausdrücklichen - 
Auftrage defjelben, folgende Aeußerung meldete, weldye der Kaifer in Betreff des Könige 
von Sachen getban: „Je veux, que le Roi se declare; je saurai alors ce que 
jaurai ä faire; mais s’il est conlre moi, il perdra tout ce qu'il a.“ Das fchredte 
und beftimmte den König noch nicht. Am 6. Mai fam der in Regensburg zurüd- 
gebliebene franzöfifche Sefandte, Baron Serra, mit. einem eigenhändigen Schrei: 
ben des Kaiſers nah Prag, Mündlich wiederholte er die Forderung, daß der Kö— 
nig alle ſächſiſche Truppen, die er in Böhmen bei fih babe, zu dem franzöfifchen 
Heere ftoßen laſſen folle. Daffelbe Anliegen wiederholte er am Nachmittag in 
einer Note, worin ev zugleich erklärte, daß, dafern der König in das Verlangen 
des Kaiſers nicht fogleich einwillige, er in dem Falle fein würde, eine andere Note 
in beftimmteren Ausprüden einreichen zu müſſen. Auch hierauf verfchob der König 
feine Erflärung, weil er die Ankunft des Grafen Stadion**) erwartete, von dem 
er Auskunft über die von Defterreich ergriffenen militärifchen Maßregeln und über 
die zwifchen dem wiener Cabinete und den Verbündeten angefnüpften Unterhandflungen 
zu erhalten hoffte. 

Aber der wiener Diplomat, durch eine Unpäßlichkeit aufgehalten ***), erfchien 
nicht, und dagegen fam am 7. der Geheime Nath Graf v. Hohenthal, welder 
den Ausgang der Schlacht bei Lügen und zugleich die Aeuferungen berichtete, 
die der Kaiſer gegen eine Deputation der Stadt Yeipzig, bei der fih Graf Hohen: 
tbal felbft befunden, getban hatte und welche für das Schickſal der Einwohner 
Sachſens und ihres Negenten Alles beforgen liefen. Die von ihm mitgebrachten 


*) v Langenau war in Wien, kann fich alfo nicht in „‚Gegenvorftellungen erfchöpft ha— 
ben,” wie ibn v. Hüttel (a. a. D. ©. 37) tbun läßt. Graf Senfft klagte fpäter, 
daß er durch ein unglüdliche® Zufammentreffen der Umftände ganz ifolirt gewefen fei 
(f. unten). 

) E6 war ber Graf Johann Philipp v, Stadion, geb. IR. Zuni 1763, 1788 Geſ. 
in Stedholm, 1790—2 in London, 1804 in Petersburg, 1805-9 Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, nad dem Frieden an der Spige des Finanzweſens, + 15. Mai 1824. 

“+, Actens und thatmäßige Wibderlegung ıc., ©. 79. 
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Nachrichten wurden kurz darauf durch den Bericht der Immediat-Regierungscom⸗— 
miffion aus Dresden beftätigt, wobei befonders hervorgehoben war, daß der Kaiſer 
namentlih über die Berfchließung ber Feftung Torgau zürne. Der. Eindruc diefer 
Berihte und der dabei ausgeſprochenen Beforgniffe wirkte ftarf genug auf den 
König, um ihn am 8. Mai zu einem Befehl*) an General Thielmann zu bes 
fimmen, welcher ibn beauftragte, die Feſtung Torgau und deren Beladung den 
Befehlen des General Neynier zu unterſtellen. ine definitive Entichliekung faßte 
ber König erft am 9., an beffen Abende Graf Einfiedel**) und der franzd- 
fiihe Obrif v. Montesquiou, mit Aufträgen bes Kaifers an den König, in 
‚Prag eintrafen. Der Kaiſer meldete dem König feine Ankunft in. Dresden, und 
forderte binnen zwei Stunden eine- entfchervende Erklärung: ob der König in 
feine Hauptſtadt zurückkehren, Torgau und alle ſächſiſchen Truppen zur Berfügung 
des Kaiſers ftellen, kurz feinen Obliegenbeiten ale Mitglied des Rheinbundes Ge- 
nüge leiften wolle. Erfolge keine folche Erflärung, oder erfolge fie nicht im Sinne 
ded Kaifers, fo würben die fähfifhen Lande als ein von Frankreich 
erobertes Land angefeben und bebandelt werben. Auffhub war nicht 
zu erlangen ***), Berathung mit Defterreih nicht möglich. . Selbft die Verhandlungen 
mit Defterreih durften, um Defterreihs willen, obne deffen Zuftimmung, dem 
Kaiſer nicht mitgeteilt werben****), Der Sieg der Franzofen, der fih ın feinen 
Folgen unverfennbar als ein folcher erwies, wenn auch Die Verbündeten, die von 
ihnen fo oft verfpotteten franzöfifchen Bülletins faft noch überbietend, das Gegen- 
tbeif glauben machen wollten, beftätigte vielfach Die in den Rheinbundeftaaten ver- 
breitete Meinung, daß Napoleon in Rußland nur durch ben Winter). beftegt 
worden fei, daß er aber auf gewohnten Schlachtfeldern jedem Feinde überlegen 
bleibe und auch diesmal als Sieger aus dem Kampfe hervorgehen werde. (Einen 
jo gänzlichen Sturz, wie bie Folgezeit brachte, nahmen die Verbiindeten ja felbft 
nad der Schlacht bei Leipzig, Telbft als ihre Heere Schon in Frankreich flanden, 
nicht an). Noch hatte, außer dem völlig gefiherten Mecklenburg, fein einziger 
Rheinbundsftaat fih von dem Rheinbunde losgefagt, und Sachſen, dem zuerft bie 
gebieterifche Frage vorgelegt ward: ob es feine Bunbespflicht erfüllen wolle, oder 


*) Er wurde durch Major v. Wasdorff überbracht. 

) Richt der Minifter, fondern cin früherer Gefanbter in Paris. 

“), Die Ermwirkung eines folhen, das Begütigen und Berftändigen des Kaiſers mag 
wohl der Zweck ber (am 8. oder 9,) erfolgten Sendung bed General v. Gersdorff nad 
Dresden geweſen fein. Der Drang der Umflände vereitelte die Abficht, — Hebrigens leiftete 
fhon das zeitherige Zögern des Königs ben Verbündeten einen welentlichen Dienſt. Wäre 
ber Befehl zur Oeffnung Zorgaus ſchon am 7. bafelbft geweſen, wo Reynier mit 15,000 
Mann Einlaß begehrte, fo hätte er der Mübhlberger Rückzugscolonne der Preußen beträchtlich 
fhaden können, ftatt verbrießlich vor Torgau lagern zu müſſen. 

+) Defterreih hatte dem Kaifer Napoleon gegenüber ſeine Pläne fo gut verborgen, 
daß er den erften Bli in dieſelben durch die Papiere eines aufgefangenen ruſſiſchen Gouriers 
erhielt, worauf er fofort (12. Mai) den Bicekönig nach Italien fchickte, 

T) Diefer hat übrigens viel weniger gethan, als bie unglaublich fchlechten Anftalten im 
franzöfifhen Deere. 
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nicht, war in der Gewalt der Franzofen. Napoleon drängte und drohte, von Wien 
fam feine Nachricht, und fo verließ der König, unter dem Namen eines Grafen v. 
Landsberg, Prag, nachdem er den Kaifer von Defterreich von feinem Entfchluffe 
in Kenntniß gefeßt, und fam am 12, in Dresden an. Noch an der böhmifchen 
Grenze foll er gehalten und auf eine Botfchaft von Wien gewartet haben. Na- 
poleon Fam ihm bis über den großen Garten entgegen und hielt an den, am 
Pirnaiſchen Schlage zur Bewillfommnung verfammelten Magiftrat eine (auch in 
Abdruck angefhlagene) Anrede *), worin er den König für den Netter Sachſens er» 
Härte, ohne deffen Rückkehr Sachfen verloren gewefen und als ein eroberte Land 
behandelt worden wäre. 

Graf Senfft und General v. Langenau nahmen ihren Abfchieb, der ihnen 
in den gnädigften Ausbrüden erteilt ward, fowie von ihrer Seite fein Wort bee 
Tadels gegen den Entfchluß des Königs befannt worden iſt *). Sie waren un- 
möglich geworben, weil fie fi durch die Verhandlung mit Defterreih, Frankreich 
gegenüber, zu fehr compromittirt hatten, Als die Franzoſen fpäter einmal ben 
General v. Langenau in einem von ihnen ber Leipziger Zeitung aufgezwungenen 
Artifel ald Ueberläufer bezeichnet Gatten, beeilte fih die fächftfche Regierung, in 
einer Berichtigung zu erffären, daß v. Langenau feinen Abfchied in gehöriger Weife 
gefucht und erhalten habe, Ob der König, wenn er in Prag geblieben wäre, ohne 
wefentlihen Nachtheil für das Land das fpätere Unglück hätte abwenden fünnen, 
ift eine Frage, die in das böchft zweifelhafte Gebiet der Conjecturalpolitif gehört. 
Er felbft handelte in der Ueberzeugung, daß ein Unterlaffen feiner Rückkehr un- 
überfehbare Drangfale über fein Volk herbeiziehen würde, und daß er deshalb, aus 
feinem fihern Afyle, in die Mitte feines Volkes zurücdfehrte, verdient, troß des 
ungünftigen Ausganges feines Schrittes, die volle Dankbarkeit feines Volfes. Den 
Berbündeten würde ſchon fein anfänglicher Beitritt zu ihrer Sache feinen fehr we: 
fentlichen Bortheil gebracht haben, da die damalige Truppenmacht Sachſens fehr 
ſchwach war***), Wittenberg fih in den Händen der Franzofen befand, Torgau 





) S. diefelbe bei Poppe a, a. ©. II, 89. 

*) Daß Graf Senfft gewünfcht bat, ber König möchte doch auf alle Gefahr in Prag 
bleiben, wird durch folgende Stelle eines nach feinem Austritt, von Graß aus, 14. Juni, an 
v. Zezſchwitz gerichteten Briefes wahrfcheintich: „da id) in jenem enticheidenden Augenblide 
— durch ein unglüdlihes Zufammentreffen der Umftände ganz ijolirt — 
nicht ffar& genug gewefen bin, unfere Sache aufrecht zu erhalten, fo kann ich diefelbe 
Stelle nie wieber einnehmen.” In Defterreich bleibe er, um „ben Charakter feines Aus: 
tritts““ zu bezeichnen, werde aber fpäter in die Schweiz gehen. 

*) 9, Dbeleben in der Schrift: Sachſens Krieger ıc, S. 96 erkennt auch an, daß für 
Sachſen unter den damaligen Umftänden, wo ed nur etwa 7000 Mann wahrhaft Streitfähiger 
auf den Beinen gehabt, nichts weſentlich Anderes habe gethan werben können, ale was ber 
König that. Er meint aber: wenn man fon in Zeiten fih durch Aufftellung einer tüchtigen 
Volksbewaffnung auf ſolche Wechfelfälle vorbereitet gehabt hätte, jo würde Sachſen ein aanz 
bebeutendbes Gewicht, für oder wider Frankreich, in die Wagfchale haben legen können. Mög: 
lih das, aber abgefehen von dem Zweifelhaften aller fogenannten „Bolksbewaffnung ‚ wo 
nicht Zahre unleidlichen Drudes das Volk zur Verzweiflung gebracht haben, abgefehen bavon, 
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noch nicht vollftändig ausgebaut war, und das Land feldft den Verbündeten für 
ihre Zwede offen fand und Feinerlei Widerftand leiſtete. Nach der Schlacht bei 
Lügen hat die Rüdfehr des Königs zu allen weiteren Vorgängen — bis auf das 
große Unrecht, das fpäter gegen ihn und das Land von Denen begangen ward, bie 
fih als Gegner der revolutionären Mafregeln und als Vorkämpfer der Tegitimen 
Dronung anfündigten — nicht das Mindefte beigetragen; fie hat bloß dem Lande 
genüßt, dem fie eine berechnet feindliche Behandlung von Seiten der Franzofen 
erfparte *), 

In alle dem, was wir ber geichichtlichen Wahrheit getreu berichtet haben, 
fiegt nicht das Mindeſte, was das fpäter gegen Sachſen eingefdhlagene Verfahren 
auch nur entſchuldigen, gefchweige denn rechtfertigen fünnte, und es wäre nicht zu 
rechtfertigen, Selbft wenn die zahllofen Verläumdungen und Entftellungen, welde 
preußifche Federn über diefe Dinge verbreitet haben, eine Begründung hätten, Wir 
glauben aber auch das Verfahren des Königs dem Zweifel Derer gegenüber erklärt 
und gerechtfertigt zu haben, die das Unrecht als Unrecht erfennen, aber der Mei- 
nung find, daß fein Verfahren politisch unzwenäfig gewefen wäre**), Es war 
es nicht in feinen Gründen und mit Rückſicht auf die Zeit, im der es ergriffen 
ward; ed ward es erft durch einen Musgang, welchen Niemand vorberfeben fonnte, 
bevor er erfolgt war, 

Wir müffen jet zu dem Yande und den Vorgängen zurückkehren, die ſich in der 
Zwifchenzeit in demfelben zugetragen. Wir ſahen, daß die Nefte des T. Armee- 
corps, bei dem ſich die Dauptmaffe des füchfifchen Kontingents befand, Ende Februars 
in Sachſen eintrafen, wo fie zunächſt (1.—6. März) eine Stellung bei Bausen 
einnahmen, fih aber dann, auf erhaltene Depeſchen des Vicekönigs von Stalien, 
wonach die franzöftichen Truppen Berlin und Aranffurt räumen umd fich über bie 
Eibe zurüdziehen follten, bis, vor Dresden zurüdzogen, von wo man Bewarhungd- 
poften auf die nach der Yaufis führenden Strafen vorſchob und fich zugleich mit dem 
fih zurücziehenden bairifhen Korps des Generalmajor Grafen v. Rehberg***) 
in Berbindung feßte. Die Uebergänge bei Dresden und Meißen waren gebedt, 
alle Eibfahrzeuge waren in Beſchlag genommen und bei den Feftungen Königftein 
und Torgan verwahrt worden. 


daß Sachſen durchaus nicht den Anlaß Preußens zu foldhen Vorbereitungen hatte und daß 
diefelben in Eacien ſchwerlich den gleichen Anklang gefunden hätten, fo bürfte auch der Kb- 
nig aus wahrhaft Tanbesväterlichen Beweggründen Bedenken getragen haben, ohne dringende 
Noth feinem Volke derartige Laften aufzulegen, und ift die Sache, unferes Wiffens, niemals 
auch nur in Verichlag gelommen, 

) Manche verfichern, die Behanblung fei auch fo fihon feindlich geweſen. Es ift gewiß, 
daß die Franzoſen ſehr brutal und badgierig fein können, und es mögen an einzelnen Orten 
mancherlei Ereeffe und Misbräuche vorgefommen fein. Im Ganzen aber zog man in Sadı- 
fen doch bie frangöfifche Ginquartierung die Längfte Zeit jeder andern vor. 

) Auf einige andere Punkte, die man in biefer Beziehung angeführt bat, kommen 
wir Ipäter. 

"+, Es befand noch aus 900 Mann Infanterie, 180 Reitern und 4 Gefchüken und 
murde vom Vicekonig an bie Befehle bed General Reynier gewieſen. 
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Noch Hatte fich Fein Feind in Sachen gezeigt, außer daß, bereits am 25, 
Febr., der Dbrift Brendel mit 1000 Rofafen bei Steinau über die Oder gegan- 
gen war und Yauban beſetzt hatte. Es fcheint das aber ein perfönlicher Einfall des 
Mannes, oder ein bloßer Sondirungsverfuh gewefen zu fein; denn er Hagte ger 
gen den fähfiichen Major Grafen v. Einfiedel, der ihm in die Hände gefallen 
war, daß er binfichklih Sachſens feine beflimmten Verhaltungsbefehle habe, gab 
ihn auch, nach einer langen fonderbaren Verhandlung, wieder frei, fowie er aud 
. einige Feine Kranfentransporte ungehindert paffiren ließ. Die föniglihen Kaſſen 
aber nahm er mit fort, als er fih bei der Ankunft des 7. Armeecorps wieder aus 
Sachſen zurüdzog. Preußen - hatte fi noch nicht erflärtz aber man hatte be- 
flimmte Nachrichten, daß bedeutende preußiiche FARDIERRANSR fih in Schiefien 
zufammenzögen. 

General NReynier hatte Befehl *), Anftatten zu treffen, um im Notbfall einen 
Pfeiler **) der dresdener Elbbrücke fprengen zu können; Anftalten, welde, nad 
feinen Erflärungen, weniger auf die wirkliche Ausführung, als darauf berechnet 
waren, daß fie vom Feinde für Ernft genommen werben und ihn abhalten follten, 
den Efbübergang in Dresden zu fuchen. In der That betrieb Neynier, der zwar 
etwas Gigenwilliges batte, aber ein Ehrenmann war, bie ganze Sache nur im 
diefem Sinne. Neynier ließ zuerſt ſächſiſche Ingenieur: und Artifferieoffiziere be— 
fragen, ob fie die dazu nöthigen Arbeiten zu leiten im Stande wären, Da er bier 
begreiflicherweife fein Entgegenfommen fand, ſo wurde ein Artillerieoffizier der 
Divifion Durutte mit Leitung der Arbeit beauftragt, dem dann ein ſächſiſcher In— 
genieuroffizier, nebft fächfifchen Sappeuren, beigegeben wurden. Am 10. März fehritt 
man zur Ausführung. Schon vorher mag das Gerücht einige Kunde von dem Be— 
abfichtigten verbreitet haben, ven dresdener Bürgern aber es ſchwer angefommen 
fein, an die Möglichkeit zu glauben, daß Jemand an ihr damaliges Kleinod, ihren 
Stolz, an die für ein achtes Wunder der Welt gehaltene dresdener Brücke rühren 
fünne. Als aber zum Werfe gefhritten ward, fammelten fih eine Menge Leute, 
die erft ihren Unmillen über die Zerftörung diefes Kunftwerfes ausdrückten, dann, 
fih nah und nach erhigend, durch ihre eigene anwachfende Zahl ermuthigt, bei dem 
Anblick der wenigen Menſchen, mit denen fie es zu thun hatten, vergeffend, daß 
binter diefen immer noch die Macht des Staats und des Kriegsherrn fland, in deffen 
Auftrage fie arbeiteten, die Arbeiter drängten, ihnen das Arbeitszeug entriffen, 
daffelbe in die Elbe warfen. Der franzöfifche Offizier wollte Gewalt mit Gewalt 
vertreiben und 309 ben Degen. Im Augenblick war er entwaffnet und bereits auf 
das Geländer der Brücke gehoben; um dem Arbeitszeuge nachgeſchickt zu werden, 
als die Entjchloffenheit des BViertelmeifters Hüttich und mehrerer achtbarer Bür- 
ger, in welcher Claffe damals mehr Muth, Verſtand, Pflichtgefühl und echter 
Bürgerfinn zu finden waren, ald ein 35 Sabre fpäter, ihm dad Leben rettete, den 
gleichfalls mit Mishandlung bedrohten fächfifchen Dffizier ſchützte und der aufge 
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*) Dies wird in ben „Feldzügen der Sachſen“ S. 146 beſtimmt gefagt. 
*) Man wählte einen Pfeiler auf der altftädter Seite, 
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regten Maffe ein ſchweres Verbrechen, der Stadt eine furdtbare Buße erfpart. 
Die einmal aufgeregte Maffe, immer anfchwellend und auch durch vornehme Agi- 
tatoren aufgereizt, wälzte fih aber nun, unter dumpfem Gemurmel, nad dem 
Brühl'ſchen Palais, wo Graf Reynier wohnte, erhob hier ein großes Gefchrei 
und warf, unter Vorgang einiger jener Aufwiegler, mehrere Steine in die Fenfter. 
Eine ſchnöde Behandlung eines Mannes, der fih um die fächfifchen Truppen hohe 
Berdienfte erworben und deffen, von dem Verfahren anderer franzöfifcher Führer 
fehr abweichender eifriger Fürforge e6 zu danfen war, wenn das fächfifche Corps, 
vergleichungsweife, noch in dem leidlichften Zuftande nah Sachſen zurücgefehrt 
war. Aber es galt den Agitatoren, eine zunächft nur durch eine Localbefchwerde 
beroorgerufene Aufwallung zu einer Kundgebung antifranzöfifcher Gefinnung in der 
Hauptſtadt Sachfens zu erweitern und wo möglich einen unheilbaren Conflict her- 
beizuführen *). 

Reynier bewahrte feine gewohnte Ruhe, während Durutte vor Zorn außer 
fih war und mit Kartätfchen unter den Haufen fchießen laffen wollte. Inzwiſchen 
war General Lecoq mit einigen Compagnien Grenadiere herbeigeeilt, perfönlich 
unter den größten Haufen getreten, und hatte mit wenigen treffenden Worten 
die erhißten Gemüther befänftigt, ſodaß man beruhigt auseinanderging und bie 
Straße, ohne irgend einen Gebrauch der Gewalt, bald völlig geräumt war, Die 
Örenadiere blieben als Wache vor dem Palais und Lecoq verweilte bis zum Mor- 
gen in Reyniers Wohnung. Patronillen von Cavallerie und Infanterie durchzogen 
die Stadt und die Nacht verlief ruhig**). Reynier glaubte aber nun, troß aller 
Gegenvorftellungen Lecoq's, es feiner Ehre fchuldig zu fein, den einmal ausge- 
fprogenen Willen durchzuführen. Es wurden daher***), unter ftarfer Bedeckung, 
die Arbeiten fortgefegt, wobei diesmal das fächfifhe Militair es mit Recht feiner 


— — — — — 


) Diefe Leute, die Agitatoren, waren für eine an ſich gute Sache begeiſtert und außer: 
dem, wie gewöhnlich, in dem Wahne, daß alle Welt ihre Gefinnungen theile. Da fie aber 
ihren Eifer zur Leidenfchaft werben ließen, fo glaubten fie, ihrem Zwecke müffe jebe andere 
Rüdficht und Pflicht weichen, fo war ihnen jedes Mittel für ihren Imed recht, fo über 
fahen fie über ber Höhe bes Zweckes die Niedrigkeit der Mittel, Das ift immer fo gegangen 
und wirb fo gehen, wo nicht Klarheit der Begriffe und Urteile, Feſtigkeit der Grundfäge 
und mafvoller Wille walten, Wer aber jemals revolutionäre Schritte billigte und hervorrief, 
mo fie der eigenen Sache zu dienen verfprachen, ber barf fich nicht wundern, wenn ſich nach— 
fihtiges Urtheil über dergleichen, ja geheime Sympathie damit auch im Volke feſtſetzt. 

**) Wegen jener Vorgänge wurben am 12. März ein vormaliger Abvocat Karl Auguft 
Petzſch, ein gewiffer Johann Heinrich Bed, ein Galanteriehändler Karl Heinrich Dempel 
und die Handarbeiter Karl Heinrich Looſe und Ichann Friedrich Rebfeld auf den Königftein 
gebracht, von wo fie am 15. April wieder abgeholt wurden. Angeblich auch wegen Antheils 
an benfelben Scenen fam noh am 4. Zuli der Landesbeftallte und Stadtrichter zu Cottbus, 
Karl Heinrih Anton Eichholz, auf den Königftein, von wo ihn, wie zwei andere Gottbuffer, 
welche der Verbindungen mit der preußifhen Regierung bezüchtigt waren, Landrath v, Nor: 
mann und Viceactuar Krüger, die Schlacht bei Leipzig befreite, 

»*) Nach Graf Holgendorff ©. 94 ff., dem wir bei diefer Darftelung hauptfächlich ges 
folgt find, wäre dies gleih am 11. gefchehen; nach den „‚Beldzügen der Sachſen“ ©, 148, 
wegen Annäherung bes Feinbes, in ber Nacht vom 12. zum 13. März. 

III. 30 


466 
Ehre ſchuldig fand, die vom Aufruhr bedrohte Arbeit felbft zu beforgen. Der 
Ingenienrmajor Damm Teitete das Gefchäft, welches von fähfifhen Sappeuren 
und 12 Bergleuten aus den Pottſchappler Kohlengruben beforgt und noch in ber 
Nacht beendet wurde. Die eingelaffenen Minenfaften waren aber, auf geheimen 
Befehl Reynier’s, nur mit Sand gefüllt. 

Reynier hatte ſchon vorher um Urlaub nach Paris gebeten und erhielt ifn am 
17. März, an welhem Tage Marfchall Davouſt nah Dresden fam. Am 14. 
übergab er das Commando des 7. Armeecorps einftweilen dem General Durutte, 
und reifte ab, 

Schon am 12. hatte eine über Königsbrück anrückende ruffifche Abtheilung 
fähfifhe Vorpoſten zurüdgevrängt, worauf diefelben näher nach Dresden gezogen 
wurden. Am 13. rücte die zum 1. franzöfifchen Armeecorps gehörende Divifion 
Girard in Dresden ein, der am 14. der Reft diefes, damals aus gegen 9000 Mann 
mit 20 Geſchützen beftehenden Corps*) folgte. Die Borpoftenlinie wurbe jetzt weiter 
vorgefchoben, bei welcher Gelegenheit Lientenant v. Biela von Prinz Albrecht 
Chevaux Tegers, als er mit 25 Pferden zur Unterftüßung der gegen Klotſcha vor- 
dringenden franzöfifchen Feldwache vorging, in der Nähe des Schenfhübels, wo 
man auf den Feind ftieß, bedeutend verwundet wurbe, der Feine Neitertrupp aber 
fich fo hervorthat, daß der Marfchall ihn in einem befonderen, für die fächfifchen 
Truppen fehr fchmeichelhaften Tagesbefehl belobte. Am 15. fand eine große Re- 
cognoseirung gegen Königsbrüd ftatt, wozu auch die Sachſen 226 Mann Infanterie 
unter Major Anger und 114 Reiter unter Major v. Berge gaben. Man ftieß 
bei Lauſa auf einige 100 Kofafen, vie fih fofort zurüdzogen. Eine ähnliche Re— 
eognoscirung ging am 16. auf der Strafie gegen Bauten vor, und die Sachſen 
gaben 100 Reiter, unter Major v. Brandenftein, dazu. 

Mititärifhe Rüdfichten waren es fohwerlih, welche Davouft beftimmten, den 
Sprengungsplan doch in wirklichen Vollzug zu ſetzen. Es war feine nahe Gefahr 
und gegen eine ernfte Gefahr fonnte die Sprengung auch nicht viel beifen, zumal 
man zu wenig Truppen für eine wahre Bertheivigung hatte. Aber Davouft war 
von Natur zu terroriftifchen Maßregeln geneigt, war gegen Sachſen, befonders 
wegen der Torgauer Händel, gereizt, fette fih wohl auch nicht ungern in Oppo— 
fition gegen Neynier und war fpeciell auf die Dresdener aufgebradt. So ließ er 
denn einen franzöfifchen Pionieroffizier von Leipzig fommen, übertrug biefem bie 
Leitung der Arbeit, erwirkte fih von Thielmann dann doch einen Mineurmeifter, 
ließ die Arbeit von fächfifhen Sappeuren und Bergleuten nun erft wirkffam machen 
und am 19. März den Pfeiler, nebft zwei Bogen der Brüde, fprengen**); eine 
Handlung, bie den Franzofen in Sachfen mehr gefchadet hat, als vielleicht irgend 
etwas Anderes. Gleich darauf zog er mit feinem ganzen Corps von Dresden ab, 


*) Es war das bed Marſchalls Davouft, welchem Reynier fofort das Brühl'ſche Palais 
einräumte und fein Quartier nad; Reifewig verlegte. 


) Im April warb einftweiten ein hölzernes Gerüft angebracht. Dieſes brannten bie 
Ruffen am 8. Mai ab; die Franzoſen ftellten e8 am 10. wieber ber, 
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gegen Magdeburg, um auch die weiteren Elbübergänge zu zerflören *). In ber 
Neuftadt blieben 1 Hauptmann und 60 Mann fähfifcher Infanterie. 

Sn Dresden blieb nun wieder nur das ſchwache 7. Armeecorpe. Am 20, 
erfihienen die erften Koſaken vor der Neuftadt, denen am Nachmittag Infanferie 
folgte. Am 21. ging Generalmajor v. Sahr mit 12 Dffizieren, 70 Unteroffizieren 
und 100 Schützen des 2. Teichten nfanterieregiments, zur Befchleunigung der 
Formirungsanftalten, nah Torgau ab. General v. Lecoq vereinigte die wenige 
noch zu Dresden vorhandene fähfifche Infanterie in eine Brigade von 4 Bataillo— 
nen, unter Generalmajor v. Steindel, Sie beftand aus 2 Compagnien bes 
Grenabierbataillons v. Liebenau und 2 Compagnien des Grenadierbataillons 
v. Eielberg, zufammen 276 Mann, welche das erfte Grenadierbataillon, unter 
Major.v. Eichelberg, bilden follten; aus 3 Compagnien des Örenadierbataillong 
Anger und 1 Compagnie des Örenadierbataillons v. Spiegel, zufammen 260 Mann, 
welche das zweite Grenabierbataillon, unter Major Anger, zu bilden hatten; aus 
1 Bataillon des Negiments v. Steindel (früher Prinz Clemens), 680 Mann, unter 
Dbrift v. Mellentin, 1 Bataillon des 2. leichten Infanterieregiments, 220 
Mann, unter Obriſt v. Bofe; zufammen 1436 Mann. Die Divifion Durutte 
zählte auch faum 3000 Mann unter den Waffen. 

Mit diefen geringen Streitkräften war an einen ernften Widerftand gegen ein 
ftarfes feindlihes Corps, deſſen Borboten fih gegen den Mittag des 21. in be- 
deutenden, mit Geſchütz verfehenen NReitercolonnen auf den Straßen von Königsbrüd 
und Baußen zeigten, nicht wohl zu denken. In der That ſchloß man, nach An— 
funft eines ruffifhen Parlementairs, eine Convention ab, welde die Neuftadt in 
die Hände der Ruſſen gab und einen Waffenftillftand mit 12ftündiger Auffündigung 
feftfegte. No am Abend des 21. gegen 9 Uhr brach General Lecoq mit der 
fächfifchen Infanteriebrigade und 3 Schwadronen leichter Reiter, die auf Anlaß der 
Annäherung des Feindes unter den Waffen gehalten wurden und die mit Gewalt 
zurücdzuhalten Durulte aus demfelben Grunde nicht wohl unternehmen fonnte, auf, 
um zunächft den Verſuch zu machen, die Efbübergänge zwifchen Dresden und Torgau 
zu decken, falls aber, wie vorauszufehen, dies mit fo geringen Kräften nicht ausführ- 
bar, fih auf Torgau zurüczuziehen. Sp trennten fi die Sachſen von den Franzofen 
und nicht früher ift Preußen officiell und offen gegen leßtereauf- 
getreten. Vor der Hand blieb der größere Theil bei Belgern vereinigt. Zwei Com- 
pagnien Örenadiere, unter Major Anger, wurden in Grofftarig und Plotha, Mühl- 
berg gegenüber, aufgeftelt und durch die in Lieberfee und Amelgoftewig Tiegende 
leichte Infanterie mit Belgern in Verbindung geſetzt; die leichten Reiter von Meißen 
bis Grofftarig vertheilt. In der Nacht vom 25.—26. feßte der Feind, nachdem ber 
Waffenftilliftand aufgefündigt worden und am Abend des 25. abgelaufen war, 600 
Reiter über, drüdte den Reiterpoften in Borig zurüd und verfolgte denfelben bis 
Strehla. Eine hierauf von General Lecoq abgefandte ftarfe Recognoseirung, unter 





*) An der meißner Elbbrücke, einem fhönen Hängewerk, waren fhon am 12. bie Ber- 
bindungstheile abgetragen worden. Davouft Tief jest nod das Gerippe abbrennen, worauf 
ihn der franzöfifhe Soldatenwig le prince de deux ponis nannte, 

30 * 
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Hauptmann v. Tannhoff, warf die feindlichen Vorpoften zurüd, erfuhr aber, 
daf bereits 2000 Reiter übergegangen feien. Auch in der Naht vom 26.—27. 
fegten die Ruffen bei Hirfchftein unausgefegt Truppen über. Hierauf rüdte Ge— 
neral v. Pecog am 28. März, mit 24 Offizieren, 1762 Mann und 309 Pferben, 
in Torgau ein, übergab diefe Truppen dem General v. Thielmann und ging zum 
König nah Plauen. 

Auch General Durutte zog mit einem Theil feiner Truppen nad Auffündigung 
des Waffenftillftandes ab und bald folgte ihm auch, auf Vorftellung der fächfifchen 
Autoritäten, der noch zurüdgebliebene General Jary (26.). Am Morgen des 
27. zog Obrift Brendel mit der Spige der ruffifhen Vorhut auch in die Alt- 
ftadt ein und bald darauf auch der Befehlshaber der Vorhut der Verbündeten, 
Baron Winzingerode, weldem die Schlüffel der Stadt, repräfentirt durch den 
größten der auf dem Nathhaufe vorfindlihen alten Schlüffel, auf dem gebührlichen 
Sammetliffen überreicht wurden. 

Statt der Franzofen fchalteten nun die Franzofen und Preußen im Lande, das 
ihnen, mit Ausnahme der drei Feftungen, von denen ſich zwei doch auch neutral 
hielten und die dritte nichts fchaden fonnte, offen fand. 

Preußifcher Seits hatte zuerft Blüher das fächfifche Gebiet betreten. Er 
hatte am 23. den cottbuffer Kreis ohne Weiteres in Befig genommen, erfannte in 
der an bie Bewohner deffelben erlaffenen und fie zur Theilnahme am Rampfe auf 
bietenden Proclamation denn doch an, daf der ihnen ‚‚aufgedrungene neue Herr fie 
nur gezwungen unter feine Untertbanen aufgenommen’ habe, und rief ihnen zu: 
„Den Beamten ber. fähfifchen Regierung, die es väterlich mit Euch meinten, begegnet 
mit Achtung und fahret fort, ihnen zu geborchen‘‘, feßte aber freilich hinzu: ‚,fo- 
lange fie fih an der heiligen Sache der Unabhängigkeit nicht vergehen‘ *). 

An demfelben 23. März unterzeichnete er zu Bunzlau eine Proclamation an 
die Sachſen, die wir vollfländig mittheifen müffen: 

„Sachſen! Wir Preußen betreten Euer Gebiet, Euch die brübderliche Hand bietend. 
Im Often von Europa hat der Herr der Heerfchaaren ein ſchreckliches Gericht gehalten 
und der Zobesengel hat 300,000 jener Fremdlinge durch Schwert, Hunger und Kälte von 
der Erde vertilgt, welche fie im Uebermuthe ihres Glückes unterjodhen wollten, Wir ziehen, 
wohin der Finger ber Borfehung uns weift, um zu kämpfen für die Sicherheit der 
angeffammten Throne und unfere Rationalunabhängigkeit, Wit uns 
fommt ein tapferes Volk, welches die fremde Unterbrüdung trogig abgewiefen hat und im 
Hochgefühle feiner Siege den unterjochten Bölkern Befreiung verheißt, Wir bringen Euch 
bie Morgenröthe eines neuen Tages. Die Zeit ift endlich gefommen, ein verbaftes Joch 
abzumwerfen, das uns feit 6 Jahren drüdte. Ein unglüdtich begonnener und noch unglüdticher 
geendeter Krieg drang uns den Friedenstractat von Zilfit auf, aber felbft von jenen harten 
Tractatsartikeln ift uns nicht ein einziger gebalten worden. Jeder folgende Tractat fleigerte 
die harten Bedingungen der vorhergehenden. Darum **) werfen wir ab dieſes fchmähliche Joch 
und ziehen zum berzerhebenden Kampfe für unfere Freiheit. Sachſen, Ihr feid ein edles, 


*) In welcher andern Schule hatte man diefe Sprache gelernt, als in ber der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolutionsheere ? 

+) Hier wird es doch ehrlich gefagt, daß bie Preußen um ihrer eigenen Beſchwerden 
willen in den Kampf zogen, was auch ganz in ber Ordnung ift. 
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ein aufgeflärtes Volk! Ihr wißt, daß ohne Unabhängigkeit alle Güter des Lebens für edel 
geftimmte Gemuͤther keinen Werth haben, daß Unterjohung bie höchſte Schmach fei! Ihr 
könnt und mwerbet nicht die SHaverei länger tragen, werbet nicht länger dulden, daß eine 
argliftige, gleißnerifche Politik für ihre ehrfüchtigen, raubgierigen Entwürfe das Blut Eurer 
Söhne fordere, die Quellen Eures Handels austrodne, Euren Kunftfleiß lähme, Eure Preß— 
freiheit vernichte und Euer einft fo glüdliches Land zum Schauplag des Krieges mache *). 
Schon hat der Vandalismus der Euch unterbrüdenden Fremblinge Euer fchönftese Monument 
ber Baukunft, die Brüde zu Dresden, unnöthig und muthwillig zerftört. Auf! vereinigt 
Euh mit uns! erhebt die Kahne des Aufftandes gegen Eure Unterdrüder und feib frei! 
Euer Landesherr ift in fremder Gewalt, die Kreibeit bes Entfchluffes ift 
ibm genommen. Die Schritte beflagend, bie zu thun eine verrätherifhe Politik ihn 
nöthigte, wollen wir fie ebenfowenig ihm zuredhnen, als fie Euch entgels 
ten laſſen. Rur für Euren Herrn wollen wir bie Provinzen Eures 
Landes in Berwahrung nehmen, die das Glüd, die Ueberlegenheit unferer Waffen 
und die Zapferkeit unferer Zruppen unferer Gewalt unterwirft, Befriedigt die billigen Be- 
dürfniffe unferer Krieger und erwartet dafür von uns die Handhabung der ftrengften Manns: 
zucht. Der Zutritt, zu mir, dem preußifchen Feldherrn, fei jedem Unterbrüdten offen; jede 
Klage werde ich hören, jede Angabe unterfuchen, jede Verlegung der Mannszucht ftreng ber 
ftrafen. Ieder, auch der Geringfte, kann fich mir vertrauensvell nähern, ich werde ihn liebs 
reich aufnehmen. Den Freund beutfcher Unabhängigkeit werden wir als unfern Bruber be— 
trachten, den irregeleiteten Schwachſinnigen mit Milde auf die rechte Bahn leiten, den ehr» 
lofen, verworfenen Handlanger fremder Zyrannei aber als einen Verrätber am gemeinfamen 
Baterlande unerbittlich verfolgen.” 


Es war allerdings nicht angegeben, wie man ermitteln wollte, ob der „Hand—⸗ 
langer fremder Tyrannei“ wirffih ein „Ehrlofer und Verworfener“ und demgemäß 
„als Verräther unerbittlich zu verfolgen”, oder nur ein „irregeleiteter Schwachfin- 
niger” und alfo „mit Milde auf die rechte Bahn zu leiten“ fei. Sonft iſt dieſe 
Proclamation eine der vernünftigften jener Zeit. Auf ihre unerfüllt gebliebenen 
Berfprechungen legen wir jedoch fein Gewicht, um nicht in den Fehler Derer zu 
verfallen, welche diefen Proclamationen und Manifeften wenigftens bann eine ihnen 
in der That nicht zufommende rechtliche Bedeutung beimeffen, wo das ihren 
Abfichten dient. Indeß beweifen fie doch, einmal daß Blücher nicht in die gehei— 
men Pläne Hardenbergs und Steins eingeweiht worden, dann daß das wahre Rechts— 
und Sachverhältniß auch preußifchen Augen nicht verborgen war, fobald fie fi 
nicht durch das Intereffe verbienden Tiefen. — Auh Graf Wittgenftein ließ 
fih eine Proclamation an die Sachſen fihreiben, wurde aber viel fhlechter bedient, 
als Blücher, Die Wittgenfteinfche Proclamation enthielt fo ganz und gar nichts Pofi- 
tives und fo viel reinen Bombaft, daß wir derfelben den Raum zum Wiederabdrucke gar 
nicht widmen mögen, fo furz fie auch ift **). Daffelbe gilt von dem allerdings viel 
längern, von Theodor Körner verfaßten und in den erften Tagen des April ver- 
breiteten Aufruf an die Sachfen ***), welcher die Sachſen des Meifnerlandes an die 


*) Die Franzoſen machten es nicht dazu, fondern die Verbündeten. Warum fingen fie 
ihr Befreiungswerk nicht 5. B. in Weftphalen an? nämlich mit ganzer Kraft, nicht mit 
flühtigen Streifcorps ? 

») Man findet fie u. A, in: Bülau, Gefhichle Deutfchlandse von 1816—18%0, S. 18. 

) Ebend. S. 200 fi. 
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„Sachfentriege gegen den großen Karl, an die goldenen Zeiten ihrer Altvorbern unter 
der Ditonen glüdlihem Scepter” erinnerte. — In der Erwartung, daß das Bolt 
fih zum Aufftand gegen die Franzofen erheben würde, Hatte man fich bier, wie 
faft überall, getäufht. Die Zahl der Sachfen, die fih im Frühjahr 1813 ale 
freiwillige Theilnehmer an dem Kampfe gegen Franfreih bei den zu biefem Zwede 
eröffneten fremden Werbebureaus geftellt haben, hat ſchwerlich 300 betragen, und 
viele derfelben find nicht einmal geborene Sachſen gewefen, fondern hatten fih nur 
zeitweilig im Lande aufgehalten*), — Am 31. März rüdten die Nuffen in Leipzig 
ein, das der fächfifche Gouverneur und ber franzöfifche Platzeommandant verließen. — 
Am 10. April traf Stein in Dresden ein und brannte ſchon im Geifte darauf, 
das Land in preußifche Verwaltung zu nehmen, weshalb ihm felbft der fo wenig 
einladende Brief des Königs von Preußen an den König von Sadfen fehr fatal 
war und er feine Freude über die ausweichende Antwort des letzteren offen aus— 
forach **), — Am 18. wurde Wittenberg durch General v. Kleift, welcher am 
16. einen Ausfall der franzöfifchen Beſatzung zurücdgemworfen hatte, vergeblih bom— 
barbirt. — Am 24. zogen der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
in Dresden ein, von wo fie ſich (29. und 30.) über Chemnitz zur Armee begaben, 
welche fih an der Eifter und gegen die Saale poftirt hatte, Von da trafen bie 
Monarchen am 4. wieder in Dresden ein, von wo fie nach der Yaufig zurüdgin- 
gen, während am 8. Napoleon und die Franzoſen wieder in Dresden einrücten. 

An den Kämpfen, die das entfchieben hatten, war Sachfen unbetheiligt. Die 
Neutralität des officiellen Sachſens fand ihren Ausdruck im der Feftung Torgau 
und auf die dortigen Vorgänge müſſen wir nun fpecieller zurückkommen ***), 

As Generallieutenant v. Thielmann am 26. Februar das Commando dies 
fer Feftung übernahm, waren die Werfe derfelben noch fange nicht vollendet; die 
Bekleidung der Wälle fehlte beinahe gänzlih. Die Befakung befand aus 1 Jäger- 
compagnie, 1 Bataillon Leibgarde, 3 proviforifchen Bataillonen Linien- und 1 dergl. 
leichter Infanterie, fowie einiger Cavallerie. Die Infanterie erhielt täglich durch 
Einftellung von Landrefruten Zuwachs ****). Die dienftfreie Mannſchaft erereirte, 
oder arbeitete an der Vollendung der Schanzen; fie möglichft bald fchlagfertig zu 
machen, war das rifrigfte Beftreben des Generals, und fhon am 4. März Fonnte 
er melden, daß er feine Berwunderung über das, was in Betreff der Bewaffnung 
und Befeftigung gefcheben fei, ausdrücken müffe, die Feftung jetzt gegen einen 
Handftreih für gefichert halte und der Meinung fei, in 14 Tagen werde fie 





*) Actenmäßige Wiberlegung ıe. S. 365-7. — Ein ruffifher General, Lanskoy, 
beurtheilte Übrigens die Dinge ganz anders, als Viele, die fih auf der Höhe der Zeit dach— 
ten. Er fagte (14. April) zu Leipzig: „Ihr König ift ein weifer Monarh; wir wünfchen 
ihn zu unferem Bundeögenoffen ; aber wir können es nicht misbilligen, daß die Sachfen ihr 
Intereffe nicht von dem ihres Königs trennen.” Poppe, a. a. O., 11, 73. 

**) Auszüge aus den Papieren eines Sachſen, ©. 19. 


+, Wir folgen babei hauptfächlich der oft erwähnten Schrift des Grafen v. Dolpen- 
dorff. 


+) Am 4. März war ber Beſtand ber Infanterie ſchon 5261: am 10. ber der Garniſon 
141 Offiziere und 7018 Wann, 
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im Stande fein, einer regelmäßigen Belagerung von einigen Wochen zu 
wiberfteben. 

Es ift ſchon oben (S. 454) erwähnt worden, wie Thielmann jetzt mit Umficht 
und Feftigfeit manderlei Anmuthungen der Franzofen zurücdzumeifen wußte, ohne 
doch einen offenen Bruch herauszuftellen. Am Entfcpiedenften trat er dem Mar- 
ſchall Davouft, dem er in einer frühern Zeit ganz anders den Hof gemacht, bei 
deffen perfönlihem Erfcheinen in Torgau (21.—22. März) entgegen. Es follte 
fih nun aber auch zeigen, wie er ſich nach der andern Seite hin flelfen werde. 

Schon als Obriſt Brendel feinen erften Entdeckungszug in die Laufig machte, 
hatte Thielmann einige Dffiziere auf Erfundigungsreifen gefchieft, die denn zum 
Theil Brendel's Kofafen in die Hände gefallen waren. So auch Major v. Kamp, 
der in Lauban gefangen, aber wieder entlaffen wurde und ein Schreiben des Ge- 
nerals v. Benfendorf an Thielmann mitbrachte, welches bereits Aufforderungen zur 
Theilnapme an dem Kampfe gegen Franfreih enthielt. Am 27. März erhielt 
Thielmann eine fchriftlihe Aufforderung Wittgenfteins *), vom 13.—25. März aus 
Berlin datirt, der Sache der Verbündeten beizutreten und den Truppen berfelben 
den Marfch durch die Feftung zw geftatten, Er antwortete unverzüglich kurz und 
würdig: bie Feflung Torgau fei ihm lediglich von Sr. Maj. dem König von 
Sachſen, feinem erhabenen Gebieter, anvertraut worben; er fei Militair und könne 
nur von Sr. Maj. Befehle für den Durhmarfch fremder Truppen burd bie Fe— 
flung annehmen **). Auch diefes Verhalten Thielmann’s wurde vom König ebenfo, 
wie bas frühere gegen die Franzofen, gebilligt, worin bann bie weitere Inſtruction 
Thielmann’s Tag. 

Am 29. März warb die nun wieder anfehnlih angewachfene Infanterie- in 
zwei Brigaden zu je 5 Bataillonen, unter den Generalen v. Steindel und 
v. Sahr, abgetheilt. Das in 1 Bataillon formirte Negiment Steindel erhielt 
bie Erlaubniß, feine ehrenvoll aus dem ruffifchen Feldzug zurüdgebrachten beiden 
Fahnen zugleich zu führen, 

Am 31. März wurde der Flügelabjutant des Könige don Preußen, Major 
v. Natzmer, und am 1. Aprif der preußifche Hauptmann v. Röder, vom Ge- 
neralftabe, welder zugleich den einige Tage vorher gefangenen fähfifchen Lieute- 
nant Buchheim mit zurüdbrachte, als Parlementaire in die Feſtung gelaffen. 
Am 1. April fendete General Thielmann einen Offizier der leichten Infanterie, mit 
weniger Mannfchaft und mehreren Kähnen, nach Prettin, um Fourage zu faffen. 
Kaum and Land geftiegen, wurde das ganze Commando von Kofafen umringt und 
gefangen genommen, jedoch am 5. April wieber nach Torgau entlaffen ***), Am 4. 


*) ©, biefelbe, die, wiewohl in jener Zeit von einem Deutfchen an einen Deutfchen 
gerichtet, in franzöfifcher Sprache gefchrieben ift, bei Graf Holgendorff a. a. D. 
S. 22—3. 

*) Auch diefes Antwortfchreiben, vom 27., ift franzöſiſch. Es fteht a, a. D. S. 224. 

+) De l'Or behauptet (a. a. D. 8, 23-9): biefe Gefangennahme fei verabrebet ge⸗ 
weſen, um ben Verbündeten mehrere Kahrzeuge, die fie zur Schlagung einer Brüde fehr be= 
durft hätten, in die Hände zu fpielen. Graf Holgenborff läßt das (a. a. D. ©, 103) 
dbabingeftellt fein, meint aber: der Schein fei allerdings fehr gegen Thielmann. 
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April wurde Obriftlientenant v. Braufe zu General Kleiſt und am 6. zu Blücher 
gefchieft, von welcher Ießteren Sendung er am 8. nach Torgau zurückkam. An dem- 
felben Tage famen der preußifhe Major von Röder, vom General Scharnhorft, 
ver Lieutenant v. Zenge, vom General Kleiſt gefchict, und Herr v. Miltig *) 
mit Aufträgen des Generald Winzingerobe in Torgau an. Go viele Mübe 
gab man fih, einen ſächſiſchen Offizier zur Untreue gegen feinen König zu verlei- 
ten, und fo äußerft wenig, den König felbft zu gewinnen. Denn, wie fihon er- 
wähnt, die Depefche, worin Thielmann am 8. April dem König über feine Unter- 
handlungen mit den Verbündeten berichten und zugleich Andeutungen über die, nach 
feiner Ueberzeugung, antifranzöfifche Stimmung des Landes einfließen Taffen wollte, 
ließ Stein nicht vaffiren. In der erften Hälfte des April ſchrieb auch der fächfifche, 
nicht eigentlich active, ©eneral v. Vieth, der fih ganz an die Sache der Ber- 
bündeten angefchloffen hatte und ſich deshalb, nad ber Rückkehr der Franzofen, 
längere Zeit in Böhmen aufhalten mußte, an Thielmann und rieth ihm geradezu: 
„die Strenge militärifcher Ehre und Pflicht der Pflicht gegen den König und das 
Vaterland unterzuorbnen **), und die Feftung den Verbündeten unter den vortheil- 
bafteften Bedingungen für den König und das Vaterland zu übergeben”, Die „ge- 
fahrvolfe Lage des Königs und des Vaterlandes müßte diefen außerordentlichen, 
wenn auch außerdem gefeg- und ehrenwidrigen Schritt rechtfertigen”. Er machte 
ihm in fehr charakteriftifcher Weife bemerkbar, „daß, im Fall Napoleon am Ende 
Sieger bleiben follte, der König gegen diefen rein erfcheinen müffe, da die Feftung 
ohne feinen Befehl übergeben worden; in dem wahrfcheinlicheren Falle aber des 
End-Sieges der Verbündeten er, Thielmann, erffären könne: Torgau auf geheimen 
Befehl des Königs übergeben zu haben”, was dann eine reine Lüge gewefen wäre, 
Er fchloß mit der von den verbündeten Monarchen ihm aufgetragenen Zu- 
fiherung: daß er im unglüdlichften Falle in Rußland oder Preußen reichen 
Erfaß für die geopferte Eriftenz in Sachſen erhalten werde. Daf doch die Mon» 
archen über dem augenblicklichen Vortheil fo ganz das dauernde Princip, fo ganz 
den bfeibenden Nachtheil überfahen, den die Ermunterung derartiger Vorgänge 
allen Staaten drohte! Jenes Schreiben v. Vieth's foll durch den Oberforft- 
meifter Rammerherrn v. Schleinit überbracht worden fein, Thielmann aber den 
Antrag abgelehnt haben ***), — Immer eifriger wurden nun die Verhandlungen 


*) Iebenfalls der nachherige preußifche Generallieutenant v. Miltig auf Siebeneichen, 
von beffen freundfchaftlihen Beziehungen zu Stein Herr v. Vieth in ben „Auszügen und 
ben Papieren eines Sachſen“ (S. 19) fo viel zu rühmen weiß. 

*) Was die militärifche Pfliht von Thielmann forderte, dad war Har und ficher, Die 
Pflicht gegen ben König und das Vaterland anlangend, fo beftand fie für ihn darin, dem 
Willen bes Königs zu geboren. Eine Ausnahme hätte höchſtens dann zuläffig erfcheinen 
fönnen, wenn, was hier nicht der Kall war, der Wille des Königs nicht frei geweſen wäre. 
Diefe Pflichten collidirten nicht, oder nur nach fubjectiven Anfichten und politifcdyen Gonjer: 
turen, die ber Elaren und beflimmten Pflicht gegenüber kein Gewicht haben bürfen. 

») Nur Herr v. Vieth felbft gedenkt ber Sache ausführlicher in den „Aufſchlüſſen und 
ben Papieren eines Sachſen“ (S. 20-1). Er giebt babei zu verftehen: dab Thielmann 
durch diefes Schreiben zu feiner Reife nach Dresden vermocht worden fei, während boch, wie 
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Thielmann’s mit den Verbündeten, immer raftlofer feine Bewegungen. Am 12. 
hat er eine Zufammenfunft mit General v. Kleift zu Prettin und es wird hier 
eine Webereinfunft gefchloffen, nach welcher die jenfeitigen Feldwachen in dem Um— 
freife der Feftung eine beftimmte Linie nicht überfchreiten und ohne Noth nichts 
Feindliches unternehmen follten. Am 14. berichtet er, diesmal der Sicherheit we- 
gen durch einen Forftbeamten, dem König über biefe Zufammenfunft, bei der er den 
General v. Kleiſt in Allem „auf dem Wege der Billigfeit, der Mäßigung und des 
Rechtes gefunden habe” *), und legte ein Dupficat feiner vereitelten Depefche 
vom 8. bei. — An demfelben Tage fehrte ein Dffizier zurück, welcher, im Auftrag 
Thielmann’s, in der Rolle eines Kaufmanns nah Mainz gereift war, um indge- 
beim über die Stärfe der wieder vorrüdenden franzöfifhen Armee Erfundigungen 
einzuziehen, der fih aber nicht Tange in Mainz aufgehalten, ba er von einem 
Stabsoffizier der Divifion Durutte erfannt worden war, und der auch wohl nicht 
viel gefehen hatte, da die franzöfiiche Hauptmacht damals noch nicht an den Rhein 
vorgerüdt war. Ob die Nachrichten dieſes Dffiziers Thielmann in feiner Mei: 
nung, daß die franzöflfhe Sache verloren fer, beftärft haben **), muß dahinge- 
ſtellt bleiben, 

An demfelben 14. April hatte Thielmann in Eilenburg eine Zufammenfunft 
mit General Winzingerode. Am 18. fam der Chef des Generalftabes des 
Grafen Wittgenftein, General d'uvray, und am 22,, vom Könige von Preu- 
Ben officiell abgefchidt, General v. Kleiſt ***). Die in diefen drei Eonferenzen 
gemachten Anträge waren fih fämmtlich gleich und berubten, nach Thielmann’s am 
23. erflatteter Meldung an den König, darauf: „daß, da es in militärifcher Hin- 
fit unmöglich fei, auf der Bafis der nunmehr angehenden Operationen eine Fe- 
ftung mit 11,000 Mann Oarnifon in einem ungewiffen Zuftande Hinter ſich zu 
laffen ****), General Thielmann ſich durchaus erflären folle, und zwar unter Bedin- 
gungen, wie er fie als ein treuer Diener feines Königs für deffen Intereſſe nur 
immer zuträglich halten möchte”, In alfen drei Eonferenzen gelang es Thielmann 


wir fehen werben, eine birecte Einladung ber Monarchen eintraf. Wahrfcheinlich ift das 
Schreiben v. Vieth's in der Anmerkung Oberreit’s (a, a. D. ©. 10) gemeint, wo «6 
heißt : „eine dringende Einlabung zu bergleichen eigenmächtigen und revolutionairen Schrits 
ten erhielt Thielmann einmal felbft von höher ftehenden eraltirten Sadıfen, wies fie aber 
fhriftlich in der Eprache bes reinften Pflichtgefühls für feinen Herrn zurüd.” 

*) General Kleift war, wenn er fich felbft folgte, ftets auf biefem Wege, war aber 
eine feltene Ausnahme in jener Zeit. 

*) Wie de l'Or annimmt (a. a, D. S. 30)> Näheres über die Rückkehr jenes Offi- 
ziers f. bei Graf Holtzendorff a. a. O. ©. 105. 

+) Die Generale erfchienen in Zorgau wie zu einem Beſuche in einer offenen &tabt. 
Den General v. Kleift und zwei Offiziere feines Generalftabes führte der Gouverneur auf 
den Wällen herum! 

"+, Auch diefe Unmöglichkeit muß beftritten werden. 11,000 Mann, größtentheils aus 
Rekruten beftchendb, hatten mit Behauptung der noch unvollendeten Feſtung genug zu thun 
und würden unter allen Umftänden den Verbündeten wenig Eintrag gethan haben Und 
mußten fie nicht das von den Franzoſen befegte Wittenberg auch hinter fich laſſen? 
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aber, die Herren mit der Erklärung zu berubigen, daß: folange der König ihm 
das Gouvernement der Feftung Torgau zu laffen geruhen würde, feinerfeits feine 
feindliche Maßregel unternommen werden würde, mithin die Feflung Torgau als 
neutral anzufehen fei. — Die Generale d'Auvray und Kleift wollten ihn aber auch 
beftimmen, ihnen zur Belagerung Wittenberge einiges fehlende ſchwere Wurfge- 
ſchütz zukommen zu Jaffen. Das wies Thielmann allerdings zur Zeit noch ab, 
ließ ‚aber die Kanonen, wohl in einer leifen Hoffnung, daß der König die Verab- 
folgung doch noch genehmigen könne, vorläufig einfhiffen und ſchickte dem General 
Kleift, wie er fagte „zur Schonung der Stadt Wittenberg”, dur einen Stabsoffi- 
zier der Artillerie den Plan von Wittenberg vertraulich zu, erleichterte es alfo, in 
feiner neutralen Stellung, den Verbündeten, die von den Franzofen beſetzte Fe— 
ftung vielleicht auch ohne Bombarbement zu nehmen. 

Der König billigte das Verhalten Thielmanns bei den Eonferenzen vollfom- 
men, verbot aber mit Recht die Abgabe des verlangten Geſchützes und überging 
den Punft mit dem Plane mit Stilffchweigen *). 

Als ein fönigliches Handfchreiben vom 19. April den General Thielmann von 
der Neife des Monarchen nad Prag benachrichtigt hat, theilte er das allen bisher 
mit ihm in Unterbandlung geftandenen ruffifchen und preußifchen Behörden mit, 
„um dadurch die fernern Zumuthungen auf einmal von der Hand zu weifen“, ließ 
es auch der Garnifon mittelft Tagesbefehls (23.) befannt machen, ohne jedoch die 
damit verbundene Anorbnung zu erwähnen, daß die Feftung nur auf alleinigen 
Befehl des Königs eröffnet werden folle**). Leber den Eindrud der Belannt- 
machung felbft meldete er an ben König (23.): fie „hat bei der Garnifon jene 
lebhafte Aeußerung der Freude hervorgebracht, welche den Menſchen nach einer 
überftandenen großen Gefahr zur allgemeinen Mittheilung hinreißt, und Allerhöchft- 
viefelben fünnen gewiß überzeugt fein, daß noch unter feinen Verhältniffen heißere 
Wünfche für Allerhöchſtdero Wohl zum Himmel gegangen find.” Alſo die Reife des 
Königs nach Prag, das darin ausgefprochene Anfchließen an Defterreich entſprach 
den Wünfchen Thielmann’s und feiner Sinnesgenoffen. War das der Fall, fo 
fonnten fie ihren Tadel nur gegen die fpätere, nach der Schlacht von Lügen er- 
folgte, und durch die landesväterliche Beſorgniß für das. Land begründete Rückkehr 
nach Dresden richten. 

Am 24. April überbrachte der preußifche Lieutenant v. Schaf ein Schreiben 
des ruffischen Generals Fürſten Wolkonsky ***), welches den General v. Thiel- 
mann, im Namen ber verbündeten Monarchen, nah Dresden einlud. Thielmann 
übergab fofort dem General v. Steindel das Commando und Fam am Morgen 
bes 25. in Dresden an, wo er fogleih eine zweiftündige Audienz bei dem Kaifer 
von Rußland, welcher zulegt au der König von Preußen beimohnte, hatte, und 


) ©. das Eönigl, Handfchreiben vom 30. April bei v, Hüttela. a. O. ©. 32 fi. 


*, Als Grund diefer Unterlaffung gab er dem Könige an: daß er fürchten müffe, durch 
Bekanntmachung jener Anordnung dem Vertrauen der Garnifon, von dem er täglich Beweife 
erhalte, zunabezutreten, ©. Graf Holsgendorffa. a. O. S. 110. 


») S. baffelbe bei Graf Holgendorffa. a. O. S. 27. 
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eine Stunde fpäter wieber zu einer Eonferenz bei Stein geladen wurde, an wel⸗ 
der, außer den beiden Monarchen, auch Hardenberg und der Fürft Wolfonsty 
Theil nahmen. In beiden Unterrebungen dringte man Thielmann, die. Feſtung 
gegen die Franzoſen gebrauchen zu laſſen, indem man allen feinen politiichen Grün» 
den, die man nicht zu widerlegen vermochte, fortwährend die angebliche militärt- 
ſche Unmöglichkeit entgegendielt, eine Feſtung mit 11,000 Mann”) „ohne Entfchei- 
dung” hinter fich zu laffen, worauf er billig hätte entgegnen fünnen, daß eben das 
Nentralerflären diefer Feftung, zudem unter einem Gouverneur, der der Sache ber 
Berbündeten zugethban war und feine Bereitwilligkeit, fie unter der Hand zu unter 
ftüßen, fchon durch die That bewiefen hatte, „Enticheidung” genug und vollfommen 
fiherftelfend war. Da der General bei feiner pflihtmäßigen Weigerung blieb und 
fortwährend auf die Entfcheidung des Königs provocirte, fo wurde endlich die Ab— 
fendung eines Couriers an den Rönig befchloffen, wozu der Kaiſer den Obrift v. Carlo 
wiä**) wählte, während Thielmann feinen Chef des Generalftabes Obriftlientenant 
After vorgefchlagen hatte. Die Anträge felbft waren folgende: „Sachſen foll fofort die 
Feftung der allgemeinen Sache dadurch utilifiren ***), daß eine beftimmte Erflärung 
erfolge: die Feftung, obſchon von fähfiihen Truppen befeßt, nicht gegen Die coa⸗ 
liſirten Mächte, wohl aber gegen Aranfreich feindjelig zu gebrauden. 
Sachſen werde fofort, unter ſich felbft zu machenden Bedingungen, alle mögliche 
militärifche Kräfte gegen den allgemeinen Reind wenden; widrigenfalls werde 
nach einer, durch den Courier erhaltenen abichlägigen Antwort Sach ſen fofort 
unter militäriiche Gefeke genommen und durch das Volk dasje— 
nige erlangt werden, was bie Kürften felbft nicht zu thun gemeint 
wären” (Wie ftimmte das zu Blüchers Prorfamation? Worin unterfchied es fich 
von dem Berfahren der franzöfifchen Revolutionspropagandg? Im Uebrigen wurde 
auch bier nicht der Berluft des Landes als Präjudiz geftellt, fondern Tediglich eine 
einftweilige Dietatur bis zur Erreichung des Zwedes, Zur Ausführung iſt aud 
das damals nicht gekommen, weil Napoleons Siege dazwiſchentraten. Hätten 
aber die Verbündeten bei Lützen gefiegt, jo würde der Krieg fih von Sachſens 
Grenzen entfernt baben und fein Grund mehr zu jenen Mafregeln geweſen fein, 
in welche dann wahrfcheinlih auch Defterreih ein Wort mitgeredet hätte). 
Thielmann empfahl dem Könige in einer noch an bemfelben Tage erjtatteten 


—— — 





) Am 3. Mai hatte die Garniſon 3000 Kranke, und verblieben zum Dienſt nur 8477 
Mann. 

») Karl Adolph v. Carlowitz, geb. 21. Juli 1771, trat 1786 in fächfifche Dienfte, 
warb fpäter Rittmeifter der Garde bu Eorps, ging nad) bem Zode feines Vaters ab und be- 
wirtbfehaftete feine Güter, trat 1806 wieder ein, ward Adjutant des Generals v. Zezſchwitz, 
1509 Major, dann Obriſt der leichten Infanterie, 1513 ruf. General, Chef bes Kriegsde— 
partements im ruff, Gouvernement für Sachſen, 1815 preuß. Generalmajor, 1821 Gouvers 
neur v. Magdeburg, 1822 Generallicutenant, 1824 Bicegouverneur von Mainz, 1829 Gous 
verneur von Breslau, + 20. Ian. 1837. Er war ein Bruder des Königlich fächfifchen Mi— 
nifters Dand Georg und des Foburgsgotbaifchen Minifters Kriebrich Auguft v. Carlowitz. 

*) Alſo man wollte nicht mehr sine bloße Sicherung des Rüdens, wie die Neutralität 
der Feftung fie gewährte, fondern ein „Utiliſiren“ derſelben. 
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Meldung die Annahme jener Anträge, melde freilich mit den von ihm ſelbſt ge- 
biffigten Unterfandlungen mit Defterreih völlig unvereinbar war und in welche der 
König fi eben jener bereits zum Abfchluffe gediehenen Unterhandlungen wegen 
am alferwenigften fofort einlaffen fonnte. Im Uebrigen biffigte der König Thiel— 
mann’s Verhalten, — foweit es aus deſſen Berichte ihm befannt wurbe, Thiel⸗ 
mann hatte noch eine Audienz bei dem König von Preußen, wohnte einer großen 
Parade ruffifcher Gardereiter bei, wobei er mit höchſter Auszeichnung behandelt 
wurbe *), und ging noch am Abend des 25. nach Torgau zurück. 

Diefed ganze Treiben, die raftlofen gegenfeitigen Befchifungen und Unterhand- 
lungen zwifchen Thielmann und den Befehlshabern der Verbündeten, die Beſuche 
der Tedtern in ber Feſtung, die Reife nach Dresden, einzelne Aeußerungen Thiel- 
mannd und Aehnliches fonnten nicht verfehlen, bei der Garnifon die Meinung zu 
erwecken, baß ein Anfchließen an die Sache der Berbündeten demnächſt bevorftebe. 
Es ift natürlich, daß dieſe Ausficht unter den damaligen Verhältniſſen befonders 
von dem jüngeren Offiziersftande mit freudiger Hoffnung begrüßt wurbe; gewiß 
aber, daß Niemand, der nicht gänzlih von dem fächfifchen Geifte, wie er bis dahin 
und noch geraume Zeit nachher beftand, verlaffen war, es ſich anders als unter 
Borangang und auf Befehl des Königs dachte. Seit einiger Zeit aber entging es 
dem ruhigen Beobachter nicht, daß der Gouverneur jene Anficht gefliffentlih zu 
nähren und die Gemütber aufzuregen fuchte. Der Nächſte im Commando, der 
brave Generalmajor v. Steindel, war durch die Anftrengungen des ruffifchen 
Feldzuges, durch vorgerücdte Jahre und den vor Kurzem erfolgten Berluft feiner 
Gattin gebrochen und bereits entfchloffen, fih in den Rubeftand zu begeben *). 
Ein thätiges Handeln für oder wider war von ihm nicht zu erwarten; doch war 
er unverfennbar beforgt, in den leßten Tagen feines militärischen Lebens noch in 
irgend etwas Unheimliches verwidelt zu werden. „Der auf ihn folgende General- 
major Karl Ludwig Sahrer v. Sahr“, fagt Graf Holgendorff ***), „noch in voller 
Mannesfraft, weniger durch glänzende Talente, als durd ritterlihen Sinn, hoben 
Muth, Berufstreue und deutfche Biederkeit ausgezeichnet, erfreute ſich allgemeiner 
Achtung ****)., Sein Wort war ein Kelfen, feine Meinung fprach er furchtlos gegen 
Jedermann aus, ließ fih aber, allzu reizbar, oft von ſchnell aufflammender Heftig- 
feit bemeiftern.” Feind aller politifchen und dipfomatifchen Sperulationen, fih an 
die firenge milstärifhe und Unterthanen-Pflicht haltend, kam er zu Thielmann, mit 
dem er fonft feit langer Zeit und namentlich feit den Nheinfeldzügen in vertrauter 


— — — 





— 


) Rah de l'Or (a. a. O. S. 29) Hätte ihn der Kaiſer ſogar auf der Parade umarmt. 

) Er wurde am 26. Mai als Generallieutenant penſionirt und pPam 5. Dec. 1824im 71.3- 

”") 3.0: 8. S. 118. 

—) Graf Holgendorff berichtet a. a. D. folgenden Zug von ihm: Bei Leopolds— 
hayn jenfeitd Baugen ritt General Sahr vor, um den in ein Plänklergefecht verwidelten 
Schüsen eifernd zu verweifen, daß fie nicht genug auf ihre Dedung Bedacht nähmen. Als 
darauf ein alter Schüge entgegnete: „Herr Beneral, wenn wir uns beden follen, müffen Sie 
auch nicht hier zu Pferde bleiben, rief der wadere Sahr: „O, einen General, wie ich, bes 
fommt ber König alle Zage wieder, ich aber nicht ſolche Schügen, wie Ihr ſeid!“ Ein ein- 
ftimmiges Lebehoch ber Schügen war ber Dank bes Braven. 
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Freundfchaft fand, durch das Beftreben deffelben, die Politif des Königs nad fei- 
ner eignen Anficht und bis zum Ummwiderruflichen zu Teiten, mehr und mehr in 
Misverhältniffe. 

Zum 27. April *), dem Geburtstage Thielmann’s, waren von Stadt und 
Garniſon Feftlichfeiten bereitet, und es ging das Gerücht, er werbe fich bei diefer 
Gelegenheit entfcheidend ausfprehen. Sahr ging bei früher Tageszeit zu ihm, 
brachte ihm mit Herzlichfeit feine Glückwünſche dar, fügte aber daran die Bitte; 
daß er den Begebenheiten nicht vorgreifen und die Verfammlung nicht dazu benugen 
möge, auf die Dffiziere in einem Sinne zu wirfen, der mit den Befehlen des 
Königs nicht übereinftimme, Thielmann wurde ernft und erwiederte: „Sch begreife 
nicht, wie Sie dazu fommen, mir das zu fagen; ich werde thun, was mir gut« 
dünkt.“ Als hierauf Sahr erklärte: daß er fih Allem, was in diefer Hinfiht von 
Thielmann unternommen würde, aufs Kräftigfte widerſetzen werde, entgegnete 
Thielmann: „und ich werde Mittel finden, Sie unſchädlich zu machen, und follte 
ih Sie in Ketten und Bande legen laſſen,“ worauf ihn Sahr mit den Worten 
verließ: „Darauf werde ich es anfommen laffen.” 

Die Dffiziercorps brachten darauf ihre Glückwünſche dar und Inden Thielmann 
zu einem Diner, an welchem die Generale, Stabsoffiziere, Adjutanten, von jedem 
Bataillon der ältefte Offizier jeder Charge, bie Gemahlin des Gouverneurs 
und die Frauen mehrerer höhern Dffiziere theilnahmen. Er erfhien, ohne bie 
Drden der Ehrenlegion und der weftpbälifchen Krone, Erft gegen das Ende ber 
Mahlzeit, wo die Gemüther nicht mehr recht für Ernftes empfänglich, jedenfalls 
aufgeregt waren, und er felbft weniger Far und fließend zu fprechen pflegte, ale 
zu Anfang eines Mahles, erhob er fich, faßte einen an diefem Tage zum Geſchenk 
erhaltenen und mit dem Bildniffe des Königs gezierten Becher und fprach, faft 
ohne Theilnahme, nur die Worte: „der König.” Dann ging er zu dem zweiten 
Toaſt über, fing bei Hermann und deutfcher Freiheit an und hörte bei der „hohen, 
beiligen Sache” auf, erflärte: daß jenfeits des Rheins feine Sterne untergangen 
wären, er von borther Fein Heil und feine Bergebung der gethanen Schritte zu 
erwarten habe **), auch nie feinen Degen wieder für Frankreich ziehen werde, for- 
berte die Oarnifon zur „Einigkeit und Hingebung” auf, damit „der Feind ein 
zweites Thermopylä an Torgau finde”, und ſprach die Erwartung aus: „auch ben 
Sachſen werde fehr bald das Glück zu Theil werden, in den Reihen ber hohen 
Allirten, auf deren Wohl er jest den Becher leere, gegen den gemeinfamen Feind 
fechten zu können.“ Da erhob fi der General Sahr und fagte ungefähr Fol- 
gendes: „Mein Herr General, ich habe ein Glas Wein mehr getrunfen, als meine 
Gewohnheit ift, und bin alfo nicht in der Stimmung, mich ganz ſo auszufprechen, 


*) Man bemerkte das Datum. Es beweift, daß Thielmann das Ding das nicht ift rebete, 
als er in feiner fpäter zu erwähnenden VBertheidigungsfchrift den Widerftand der Generale 
gegen feine Abfichten auf bie Ankunft Napoleons in Dresden ſchob, die bekanntlich erſt am 8, 
Mai erfolgte. 

*) Das alfo war es, was ihn beftimmte, und fo wäre wenigftens die Offenheit, mit ber 
er feinen Egoismus an ben Tag legte, anzuerkennen. 
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ale ich es möchte. Ja, Herr General! wir werden fechten, und mit ber möglichften 
Tapferkeit, mit den Franzofen gegen die Ruffen und Preußen, mit den Ruffen und 
Preußen gegen die Rranzofen — wie unfer König will! Nichts von Po- 
litik! Nur unfer König foll leben!” Nun entftand ein allgemeiner Tu- 
mult, während deſſen man bald den König, bald ten General Sahr Ieben Tief, 
bald den Ruf hörte: „Laßt den General Thielmann ausreden!” während mitten 
burch den Aufruhr, in treffender Erinnerung an bie vielfach verwandte Walfenfteind- 
fcene, ganz deutlich eine Stimme zu bören war: „Wer ift gut kaiſerlich?“ 
Bon Thielmann’s Erwiederung an Sahr konnten nur die Nächſten foviel verhebinen, 
daß er fagte, er habe vorausgefehen, daß er nicht verfianden werden würde, und 
deshalb feine Nede fchriftlich aufgefegt, worauf er ein Blatt Papier auf ben Tiſch 
warf, das von Hand zu Hand ging und — fich verlor, übrigens zufanmenhängen- 
deren und weniger auf die Spige geftellten Inhalts geweſen fein fol, als feine 
Rede, So oft er dann wieder anfangen wollte, fiel ibm Sahr, vom General 
Steindel unterftüßt, ftets mit dem Ausruf in die Rede: „Heute nicht von Por 
titel So weit des Königs Wille reicht! Es lebe der König allein!” Thielmann 
fam nicht wieber zu Worte; die Tafel wurde aufgehoben und man ging aus ein- 
ander. Einzelne Ieivenfchaftlihe Anhänger Thielmann’s blieben ihm; die Mehrzahl 
hatte eine andere Haltung von ihm erwartet. — Am Abend brachte ihm die Bür— 
gerfchaft einen Fadelzug; fein Namenszug wurde durch ein Leitfeuer von der Hand 
feiner Gemahlin entzündet ; ein Ball fchloß das Ganze. ber den ganzen Nachitittag 
und Abend wurden die durch die Mittagsfcene aufgeregten Erörterungen fortgefett. 

Am Morgen des 28. gab General Sahr dem Gouverneur und der Garnifon 
eine jchriftlihe Erflärung *), worin er, nachdem er die Verdienſte, die fih Thiel 
mann durch Fluges und fandhaftes Verhalten den Franzoſen gegenüber erworben, 
vollfommen anerfannt, ald die jest für die Garnifon ſich ergebenden Pflichten fol- 
gende aufftellte: bis auf weiteren Föniglihen Befehl gegen Niemanden einen 
offenfiven Schritt zu thun; die Feflung gegen Jedermann bie aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen; ruhig abzuwarten, welche Partei der König nad feiner Weisheit er⸗ 
greifen werde, und fich in feine voreiligen, dem Nönig vorgreifenden 
Negotiationen mit fremden Öeneralen einzulaffen, wohl aber zu erfläs 
ren, daß man von Seiten der fächfifchen Truppen keine Keindfeligfeiten anfangen, 
aber auch in Ranonenfchußweite der Feftung feinen Mann fremder Truppen dulden 
werbe, alle weiter gehenden Anforderungen aber mit eben ber Standhaftigkeit, wie 
die franzöfifchen, zurückzuweiſen. Er werde jede, nicht von dem Könige felbft abge 
fchloffene oder ratificirte Convention, fei fie anfcheinend auch noch fo vortheilhaft für 
König und Vaterland, ald vorgreifend und voreilig aufehen und derfelben auf feine 
Weife beitreten. Noch fügte er bei: „Nie babe ich für die Aranzofen gern und 
aus freiem Willen gefochten **); ich wünfche, wie jeder Deutiche, daß es nie 


) Sie fteht vollftändig bei Graf Holtzendorff a. a, D. ©, 28 ff. 

**) Das Eonnte Thielmann nicht fagen, der eine Zeit lang ganz in bie frangöfifche Sache 
eingegangen war und fich gegen ben Herzog von Braunfchweig im Styl bed Moniteur auss 
geſprochen hatte. 
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wieder gefchehen möge, und daß ich vielmehr, mit meines Könige Befehl, die 
Waffen gegen fie führen könnte. Sollte aber unfer König anders befehlen, fo 
werde ich, trem den Pflichten gegen meinen Herrn, auch mit Franfreich, als für 
die Sache meines Königs fechten.” Er ſchloß mit den Worten: „Jedermann möge 
wiffen, daß die fächfifche Armee in der Treue gegem ihren Negenten unerfchütterlich 
ift, und die Sorge für fein Land, das Derfelbe ſchon lange Jahre väterlich und 
mit großer Weisheit regierte, nur Ihm allein überläßt.” Zugleich machten die 
Generalmajors v. Steindel und Sahr ihren Brigaden in einem Tagesbefehl 
die von Thielmann verfchwiegene Dröre des Königs befannt, die Feftung Nieman- 
dem zu öffnen, ald auf Befehl des Königs, in Gemeinfchaft mit dem Kaifer von 
Defterreih. Dies war eine vom militärifchen Standpunft tadelnswerthe Eigenmächtig- 
feit, und für Thielmann unbedingt fränfend. Doch hatte er es ſich durd fein 
Verſchweigen jenes Befehles felbft zugezogen, und für die Garnifon wirkte die 
Nachricht entfcheidend. Hat Thielmann die Hoffnung gehabt, diefelbe mit fich forte 
reißen zu fönnen, fo war bas nun vorüber. 

Am 1. Mai brachte der preußische Hauptmann v. Weyrach, der ſchon an 
jenem ftürmifchen 27. April als Parlementair in ber Feftung gewefen war, ein 
Schreiben*) des Generals v. Bülow, worin biefer, um das vor Wittenberg 
ſtehende Corps zu einer Diverfion wegziehen zu fünnen, Thielmann ganz unbefangen 
erfuchte, doch 2—3 Bataillons mit 1 Escadron und etwas fchwerem Gefhüß vor 
Wittenberg rüden zu laffen. Thielmann bedauerte, in feiner Antwort vom 6. 
Mai**), fehr, dem micht entfprechen zu fünnen, und machte mit Recht bemerklich, 
daß er unmöglich feine älteren und befferen Truppen aus ber Feftung entfernen, 
Bülow aber doch nur mit biefen gedient ſein könne. Im Uebrigen verfteht es fidh, 
daß auch eine MWillfährigfeit Thielmann’s in jenem Augenblicke nichts mehr ger 
ändert hätte. 

Ueber die Schlacht bei Lützen, welche die Allürten befanntlich auf ihrem 
Rüczuge als Sieg auspofaunten ***), gingen feit dem 3. Mai die widerfpre- 
chendſten Nachrichten ein. Der zu General, Kleift gefendete Hauptmann v. 
Frangois brachte am 5. wenigftens folhe Berichte, aus denen fich ergab, daß 
die früheren Angaben eines großen Sieges der Verbündeten grundlos waren, Früh 
am 6. erhielt der Gouverneur ein Schreiben****) des als ſächſiſcher Orbonnanz- 


*) Es fteht bei Graf Holgenborffa. a. O. S. 230-1, und ift aus Köthen, 30, 
April, batirt. 

*) Ebend. S. 231. 

+) Auch Hr. v. Vieth erzählt (a. a. O. S. 22 ff.), daß ihn Stein am zweiten 
Zage nad der Schlacht, Abends 11 Uhr, rufen ließ, ihm verficherte, die Verbündeten hätten 
bei Lügen einen vollftändigen Sieg erfochten, die Franzoſen feien im vollen Rüdzug, die 
Verbündeten im Vorrüden begriffen, und er möge doch fofort in die Oberlaufig reifen, bort 
die Nachricht von der gewonnenen Schlacht verbreiten und bie Stimmung in Betreff einer 
Volksbewaffnung auf dem rechten Elbufer prüfen, welcher letztere Vorfchlag eigentlich zu der 
erfteren Nachricht übel paßte, Vieth reifte richtig ab und erfuhr erft am dritten Tage auf 
der Rückkehr die wahre Sachlage. 

) S. daſſelbe bei Graf Holgendorffa. a. O. ©, 232, 
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offizier bei Napoleon fungirenden Majors Freiherrn v. Dbeleben*), worin biefer 
ihn, auf Befehl des Kaifers, von dem Siege der Franzofen, fowie davon unter- 
richtete, daß Thielmann mit feinen Truppen dem 7. Armeecorps, unter dem Ober- 
befeble des Marſchall Ney, zugeteilt werben folle. Diefes Schreiben war ſchon 
von Borna durch einen Boten-abgefertigt worden. Als aber der Kaifer nach Lau— 
figt fam, wo er an der Spiße einer ftäbtifchen Deputation einen penfionirten Ca- 
valleriemajor v. Schleinig traf, ließ er Diefen fragen, ob er den Muth habe, 
nach Torgau zu reifen, und da Derfelbe fich fofort bereit erffärte, fo wurde ihm 
ein Duplicat jenes Schreibens mitgegeben, mit welchem er in Uniform nah XTor- 
gau ritt. Er erhielt auch die Antwort, welde DObriftlientenant After im Auf— 
trage XThielmann’s abgefaßt hatte, und melde einfach dahin Iantete: „Der ®e- 
nerallieutenant v. Thielmann bat von feinem Könige die Drdre erhalten, die Feftung 
nicht zu Öffnen, ausgenommen auf feinen befonderen Befehl in Uebereinftimmung mit 
den: Kaifer von Defterreih. Seinen Pflichten getreu wird er fich eher unter den 
Trümmern feiner Feſtung begraben laffen, als von diefem Befehle abgeben.” Diefe 
Antwort gelangte aber nicht zu ihrer Beftimmung; denn Major v. Schleinig wurde 
auf dem Rückwege von den Koſaken angehalten und geplündert. 

Am Abend des 6. traf ein Schreiben**) des bereits bis Eilenburg vorgerüdten 
Generalg Reynier ein, worin er, fichtbar, wie alle franzöfifchen Autoritäten, von 
der Annahme ausgehend, daß Alles zwifchen ihnen und Sachſen noch fo ſtehe, wie 
vor 2—3 Monaten, feine Ankunft in Torgau für den morgenden Tag anzeigte und 
den Wunſch ausiprah, daß man ihm einen Offizier entgegenfenden möchte. In 
feiner Antwort theilte ihm Thielmann mit, welche Befehle er vom Könige habe, 
und fügte hinzu, daß er Niemand fich feiner Feftung nähern Taffen werde ***), Der 
mit diefem Schreiben abgegangene Major v. Cerrini traf bes Nachts in Eilen⸗ 
burg bei Reynier ein, der ihm mit großer Derzlichkeit empfing, deſto ungehaltener 
aber über Thielmann’d Antwort wurde. ° In feiner Antwort (vom 7.)****), ſprach 
er feine Verwunderung aus, meinte, jener Befehl, die Feftung nicht zu öffnen, 
fünnte doch bloß den Feinden gelten, verficherte, daft diefe Weigerung dem König 
von Sachſen und deffen Untertbanen den größten Nachtheil bringen könne, erflärte 
aber zugleich, daß er, aus Anhänglichkeit an den König und beffen 
Truppen, eine Mittbeilung der Thielmann’fchen Antwort an den Kaiſer unter- 
Iaffen wolle, bis er Thielmann felbft geſprochen. Er fügte ein Schreiben bes 


*) Ernft- Otto Innocentius Freiherr v. Obeleben, geb. zu Rieſa 13. März 1777, 
1792 Offizier in der Garbe du Gorps, 1798 — 1803 Abjutant, 1806 Adjutant bed Generale 
v. Zezſchwitz und bei Jena gefangen, bis 1812 außer Dienft, dann NRittmeifter im General: 
ftabe, Major, im März 1813 zu Napoleon geſchickt, ben er auch nach der Schlacht bei Leipzig 
bis Erfurt begleitete, jhen vorher Obriftlieutenant und Flügeladjutant, 1815 in Wartegelb, 
4847 Adjutant im Generalcommanbdoftabe, 1820 Obrift, 1830 Generalabjutant, F 2. Nov. 
1833; durch gefhägte Karten und Eriegsgefchichtlihe Werke bekannt. 

») Bei Graf Holzendorff a. a. O. ©. 233 fi. 

”) Ebend. ©, 234, 

we) Ebend. ©. 234-5. 
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Prinzen von Neufchatel (Berthier) bei, worin biefer, von Borna aus, 5. Mai, 
ben General Thielmann fürzlih und ganz im Styl der alten, allerdings durch den 
Rheinbund pofitiv -rechtlihen Berhältniffe*) von der Beſtimmung der fächfifchen 
Truppen in Kenntniß ſetzte. 

— Dem König berichtete General Thielmann ſchon am 7. das Vorgegangene, 
fprach fich in einem Sinne aus, welcher bevorftehende Feindfeligkeiten zwiſchen Tor- 
gau und den Franzofen andeutete, meldete zugleich, daß er die ruffifchen und preu- 
ßiſchen Behörden gleichfalls von den franzöfifchen Anträgen unterrichtet habe, um 
die Replichfeit feiner Gefinnungen und feiner neutralen Lage zu beweifen**), und 
tpeilte zugleich einen Auszug einer Depefche des franzöfifchen Gefandten am ſäch— 
fifhen Hofe, Baron Serra, mit, welche Depefche von Regensburg aus an den 
Herzog von Baſſano (Maret) gerichtet gewefen, von einem Streifcorps aufgefangen 
und ihm, im Auszuge, von den preußifchen Behörden am 6. durch Major v, 
Napmer mitgetheilt worden war. 

Diefe Depeſche, wenn fie und der Auszug daraus ***) echt und treu iſt, iſt 
allerdings merkwürdig, und zeigt, wie die franzöfifchen Behörden die zeitherigen 
Schritte des Königs auffaßten und wie wenig fie in denfelben eine ihnen günftige 
Gefinnung fanden. Sie foll im Wefentlihen, „nad einigen höchſt beleidigenden 
Urtheilen über des Könige von Sachſen Maj.,” Folgendes enthalten haben: Der 
König habe durch feine voreilige Entfernung aus Sachſen, dur die Ablehnung des 
Vorſchlags, fih über Frankfurt nach Frankreich zu begeben, befonders aber durch den 
Entfhluß, fih nah Böhmen zu begeben, die höchſte Ungnade des Kaiſers verdient. 
Hierzu kämen noch die Aeußerungen, die er fi darüber erlaubt babe, daß man, 
ungeachtet feines wiederholten Verlangens, ihm den Neft feiner Truppen zurüdzu- 
ſchicken, dieſe noch bei Lüneburg (f. unten) aufgeopfert und der Vernichtung preig« 
gegeben habe. Am allerftrafwürvigften aber babe er fih dadurch gemacht, daß er 
mit dem öfterreichifchen Hofe in geheime Unterhandlungen getreten fei, von denen 
dem franzöfifchen Gefandten feine Mittheilung gemacht worden, und deren Zweck 


Vom pofitiv:rehtlihen Standpunkte aus waren allerdings bie Rheinbunds— 
ftaaten Lediglich dem Rheinbunde, biefem aber fo lange verpflichtet, als fie ſich nicht förmlich 
von demfeiben losgefagt hatten. Eine ſolche Losfagung zu fordern, wäre nur vom Stand» 
punlte bes deutfhen Reiches aus, nicht von bem eben aufkommenden, noch in keinerlei 
ftaatsrechtliche Korm geprägten Begriffe der deutfchen Nation aus, und am mwenigften durch 
die felbftaufgeworfenen Vertreter des Letzteren, Rußland und Preußen, zuläffig gewefen. 
Rußland und Preußen konnten, als fouveraine europälfhe Staaten, dem Rheinbunde den 
Krieg erklären, was fie nie gethan haben, hatten aber dann ben Rheinbund als folidarifches 
Ganze zu nehmen, nicht zwiſchen feinen einzelnen Gliedern zu unterfcheiden. Daß man fi in 
jener Zeit fo vielfach durch das Intereffe verleiten ließ, das pofitive Recht aus ben Augen 
zu laffen, baburd hat man es ſelbſt verfchuldet, wenn es fpäter von anderen Eeiten aus 
mit dem pofitiven Rechte jo leicht genommen worden ift. 

») Mit Recht wirft Graf Holgenborff (a.a.D. S. 126) hier die Frage auf: wenn 
Thielmann es feiner neutralen Lage fhuldig glaubte, die Alliirten von ben Anforderungen 
Frankreichs in Kenntniß zu fegen, warum theilte er früher ben franzöſiſchen Behörden nicht 
auch die Anträge Zener mit? 

*) ©. venfelben bei Graf Holgenborffa. a. O. ©, 235. 
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alfo offenbar den Intereffen des franzöfiichen Hofes zumider gewefen fei. Auch 
hätten die fächfiichen Feftungscommandanten franzöfifhen Truppen den Durchmarſch 
verweigert und der größte Theil der fähfiihen Truppen fih von den Franzofen 
getrennt. . Das Verhalten des Geſandten fei, ungeachtet diefer ſchwierigen Ber- 
bältniffe, fo gewefen, daß dem Kaiſer offen bleibe, das Geſchehene bis zu dem 
Zeitpunfte eines erftien günftigen Erfolges der franzöfifgen 
Waffen noch mit Stillffhweigen zu übergeben, oder den König gleich als. einen 
Abtrünnigen zu betrachten und ihn den ganzen Zorn des Kaiſers empfinden zu 
laffen. Napoleon wählte bekanntlich einen dritten Weg: das Vergangene ganz zu 
ignoriren, oder als durd die Rückkehr des Königs gutgemacht zu betradpten *). — 
Uebrigens kam jene Mittheilung, wenn fie überhaupt den König in Prag erreichte, 
zu fpät, um noch einen Einfluß auf deffen Entſchließungen äußern zu können. 

Am 7. ſchickte Thielmann nochmals den Major v. Gerrini dem General Rey- 
nier bis Mocrehna entgegen, und ließ ihm die angetragene Zufammenfunft zufagen, 
ihn aber auch dringend bitten, fih der Aeftung nicht auf Kanonenſchußweite zu 
nähern. Reynier antwortete bloß: „eilen Sie nach Torgau zurüd, damit ich Ihnen 
nicht zuvorfomme.” In der That fam Reynier bald und bezog mit feinen Truppen - 
ein Lager bei Siptig, während Marſchall Ney mit feinem Corps bei Schilda ftand, 
Gegen 3 Upr Nachmittags fand die Unterredung zwifchen Reynier und Thielmann 
ftatt, wobei von beiden Seiten, auf Thielmann’s Vorgang, große Sicherheitsmaß- 
regeln getroffen waren. Die Unterredung dauerte beinahe eine Stunde. Thielmann 
lehnte alle Aufforderungen ab. Nun berichtete Reynier an Ney, welder darauf 
eine fehr freundlich zuredende fchriftlihe Aufforderung an Thielmann ergehen ließ, 
die mit Bezug auf die beftimmten Befehle des Königs ablehuend beantwortet wur« 
de**), In der That vechtfertigte das am 8. eintreffende Fönigliche Handfchreiben 
vom 5., wonach in dem Falle, wenn das Glück der Waffen die Franzofen wieder 
an die Elbe führen follte, die Feftung auch nicht für Frankreich zu öffnen 
fei, diefes Verfahren Thielmann’s vollkommen, Die Zranzofen aber gaben einen 
Vorſchmack des bei einem Bruce zu Erwartenden, indem fie die in der Nähe ihrer 
Lager befindlichen Dörfer plünderten und die Einwohner, von denen ſich Viele in 
die Feſtung flüchteten, mishandelten. 

Am 9. erfchien ein Mitglied der Jmmediat - Commiffion***) aus Dresden, 
wo der Kaifer Napoleon am Tage vorher eingerüct war, um im Auftrag jener 
Behörde den Gouverneur aufzufordern, Torgau den Franzofen zu öffnen. Da es 
nicht in der Competenz jener Commiffion lag, fih über den Willen des Königs zu 
fegen, fo Iehnte Thielmann auch dieſe Aufforderung ab, ſchickte aber, nur aus 


*) Auf Befehl des Königs wurde ihm eine Denkfchrift übergeben, welche bas ganze Ver: 
fahren des Königs unummunden bdarlegte und worin er felbft eine Bertheidigung Thiel: 
mann's erfannte, Doc wollte er deſſen Vermögen confiscirt wiffen und wunderte ſich ſehr, 
daß nichts zu confissiren war, S. Graf Holgendorffa.a. O. ©. 132. 

) Das Schreiben Ney's und Thielmann's Antwort ſ. bei Graf Holgenborffa.a. 
D. 8. 2336-7. 


) Der Oberlammerherr Johann Georg Friedrich Freiherr v. Briefen, 
— 
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Rückficht auf die Behörde, zwei Couriere auf verfchiedenen Wegen an ben König. — 
Die Verbündeten, deren Rückzug diefe ganze Zögerung fehr nüglich gewefen war, 
ließen auch in diefen Tagen nicht ab, Thielmann durch Parlementairs zu beſchicken. Am 
9. fam Lirutenant v. Osjanowsky, vom General Kleift, noch am 10. Pieutenant 
v. Shad, vom Kaijer Mlerander, und Lieutenant Strong, vom General Kleiſt 
geſendet. 

An demſelben 10. kam aber auch der Major v. Watzdorff, mit dem Be— 
fehl *) des Königs, Torgau dem General Reynier wieder zu eröffnen und die ſäch— 
ſiſchen Truppen von Neuem unter deffen Befehle zu ftellen. Thielmann empfing 
diefes auch für ihn fo bedeutungsvolle Schreiben an der Mittagstafel, Tag es, ohne 
die Miene zu ändern, und feßte bie Unterhaltung fort. Gegen 6 Uhr aber ver- 
fammelte er die Generale und Stabsoffiziere, machte ihnen den Befehl befannt 
und erklärte, daß er denfelben befolgen werde, feinerfeits aber das Commando nie- 
derlegen und Torgau verlaffen müffe. Dabei ließ er einfließen, daß zuweilen eine 
Regierung die Handlungen ihrer treueften Diener besavouiren müffe, daß es 
aber auch Verhältniffe gebe, wo einmütbige, Fräftige Entfchlüffe folhem Misgefchide 
begegnen könnten. Er felbft werde fih zum König verfügen, Das Commando 
übergab er, mittelft fchriftlicher Drore**), in der er nochmals fagte, daß er fi 
mit Obriftlieutenant After zum König begebe, dem General v. Steindel zur 
weiteren Uebergabe an General Reynier. Dann wanfte er in ein Nebenzimmer, 
wo ihm ärztliche Hilfe gereicht werden mußte, und wo er einem berbeigerufenen 
Dffizier eröffnete: daß er im Falle eines allgemeinen feften Entfchluffes in Torgau 
verbleiben, es fortwährend als neutral betrachten und gegen die Franzofen ſowohl, 
ald die Alliirten vertheidigen. wolle. Auch in diefem ohnehin fehr planlofen Ent- 
wurfe ſah er ſich getäuſcht; denn die Stabsoffiziere erflärten einmüthig ***): daß 
man bem deutlich ausgefprochenen Willen des Königs Folge leiſten müffe. 

Hierauf fertigte Thielmann den Major v. Watzdorff mit folgendem Schreiben 
an den König ab: „Die Feftung Torgau, die ih Ew. Majeftät treu erhalten 
babe, ift übergeben. Ew. Könige. Maj. lege ich meine 32jährigen Dienfte hiermit 
alferunterthänigft zu Füßen.” Obriftlieutenant After, der in den Fall hätte kom— 
men fünnen, gegen Thielmann zeugen zu müffen, mußte feinem Beiſpiel folgen, 
bat übrigens in aller Form um feine Entlaffung, bie ihm auch huldvoll gewährt 
wurde, und hörte nie auf, fich feiner alten Landsleute und Kameraden wohlwollend 
anzunehmen, Thielmann ließ fih noch 2250 Thlr. auszahlen, worüber er, bei 
der Weigerung der Beamten ****), fürmlihe Befehle ausftellte, dem König aber 





*) ©, benfelben bei Graf Holgenborffa. aD. ©, 238. 

**) Bei Graf Holgendorffa. a. ©. ©. 238. 

“+, Vorher hatten Einzelne Thielmann gebeten, bei ihnen zu bleiben; den Wunfd, 
fie zu ben Verbündeten überzuführen, von dem v. Hüttel (a.a. O. ©. 41—2) ſpricht, hat 
Niemand ausgeiprohen. S.: Graf Holdendborffa. a D. ©, 130 fi. 

*) Den Kriegskaſſirer Eichler ließ er dieſe vflichtmäßige Weigerung und ben Verſuch, 
einen im Sanuar erhaltenen Vorſchuß von 500 Thlr. in Abzug zu bringen, noch im No— 
vember 1813 durch eine ebenfo unwürdige, als unverbiente Behandlung empfinden. Graf 
Holgenborffa. a. O. ©. 17—. * 
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das Verfprechen mittheilen ließ, das Geld in günftigeren Zeiten zurüderftatten zu 
wollen, und fuhr gegen Abend ab, dem Poſtillon mit lauter Stimme zurufend: 
„nach Dresden!“ 

Er ging nicht nah Dresden, wo er au ſchwerlich gegen den Zorn Napo- 
leons zu ſichern geweſen wäre, begnügte ſich aber auch nicht, fi in Sicherheit zu 
bringen und dem bochherzigen Sinne des Königs das Weitere zu vertrauen, fon- 
dern ging über Elfterwerda und Kamenz nah Wurfchen in das Hauptquartier der 
Berbündeten, wo er allerdings anfangs ziemlich fühl aufgenommen wurde und Fürft 
Wolkonsky ihm geradezu erklärte, daß des Generals Perfon, ohne Torgau und 
bie fähfifhen Truppen, den Alliirten von wenig Nuten fer, nach einigen Tagen 
aber, durch das perſönliche Wohlwollen des Kaiſers Alerander, als ruffifcher Ge— 
nerallieutenant und Adjutant des Kaiſers angeftellt ward. 

Die amtlihen Schritte Thielmann’s ald Gouverneur find durch die königlichen 
Befehle genugfam gerechtfertigt, und wenn er in feiner Zuvorfommenheit gegen 
die Verbündeten weiter gegangen ift, als ber firenge Begriff der ihm vorgefchrie- 
benen Neutralität zuließ, fo mag auch das in der Zeitlage und Zeitftimmung bil- 
lige Entfhuldigung finden. Seinem bei mehreren Gelegenheiten hervortretenden 
Wunfhe, die Garnifon zu einem eigenmächtigen Schritte aufzuregen, dur den 
er fich felbft hinreißen zu laffen vorhatte, hat er wenigftens feine thatfächliche Folge 
gegeben. Auch über feinen fofortigen Uebergang zu den derzeitigen Feinden feines 
Königs würde man milder urtheilen, wenn er feine neue Stellung benutzt hätte, 
um innerhalb der Grenzen feines pflihtmäßigen Wirkens für fein Vaterland und 
den König zu handeln. Da er aber fofort damit anfing, einen fächfifchen Soldaten 
zum Treubruch verleiten zu wollen*), dann eine Denkfchrift**) eingab, worin er 
den Vorfchlag machte, den fähfifchen Gefangenen, feinen alten Kameraden, die 
Wahl zwifchen Eintritt in den Dienft der Verbündeten und — Sibirien zu ftellen, 
dann in einem befonderen Pamphlet***), das er zur Vertheibigung feines Ver— 





) Er nahm feinen Orbonnang-Unteroffizier, den braven Wachtmeifter Johann Ghriftion 
Jentſch, mit, dem er in Gosbdorf fagte, daß er übergehen wolle und ihn zum Beitritt auffor- 
derte, auf deffen Ablehnung aber ibm verfpradh, er folle, wenn er feine Equipage bis in’s 
ruffifbe Hauptquartier gebracht hätte, ungehindert zurückkehren dürfen. Jentſch folgte ihm 
nun bis Wurfchen. Bier erklärte ihm Thielmann; er ſei Kriegsgefangener, wenn er nicht in 
den ruſſiſchen Dienft träte, in welchem er Offizier werben ſolle. Perfönlihe Bitten bes 
Mannes bei dem Kaifer verfhafften ihm die Erlaubniß zur Rüdkcehr, Später fam er wie- 
der zu Thielmann, der ihn auch nach der Theilung aufforderte, in preußifche Dienfte zu tres 
ten. Als der wadere Mann erklärte: „Ich bin als Eachfe geboren, geböre in den Theil, 
ber Eadıfen bleibt, und kann mein König auch nicht für Alle gleich forgen, fo will ich als 
Sachſe lieber mein Brot mit ben Händen verdienen, ehe ich in andere Dienfte gehe”, fo ents 
tieß ihn der General in größtem Zorne. Natürlih: der fchlichte Soldat befhämte den Ger 
neral. ©. Graf Holtzendorff ©. 240-1. 

) Bei Graf Holgendorff ©. 241 ff. 


) Es wurbe während bes Rüdzugs nach Schlefien erft in Abfchriften verbreitet, fpäter 
auch gebrudt, 3. B. in den „Deutſchen Blättern‘ vom 19. Oct. Es fteht, mit Anmerkungen 
des General Sahr, bei Graf Holgendorff ©, 243 ff. Thielmann fagt darin u, %.: 
er fei durd den König „für feine treuen Dienfte in bie Verlegenheit gefegt worben, vor 
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fahrens verbreitete, ebenfo gehäffige, als unmwahre Befhuldigungen gegen den König 
einfließen ließ, dann feine fpätere Stellung als Führer der fächfifchen Truppen, 
eine Stellung, die er um feinen Preis hätte annehmen follen, dazu benußte, auf 
das Eifrigfte für die Einverleibung Sachfens in Preußen zu wirken, jeden Sachſen 
feines Eides gegen den König entbunden erklärte, im November 1814 mit Tri» 
umph auf der Parade verfündigte, daß Sachſen mit Preußen vereinigt fei, die 
Regungen ſächſiſcher Treue in der Armee zu unterdrüden und zu verfolgen beftrebt 
war, und auch fonft in feinem ganzen Verfahren die gewöhnliche Haltung des Re— 
negaten gegen feine früheren Genoffen zeigte, fo muß man Oberreit*) beiftim- 
men, wenn er zwar ben General, nicht aber den Menſchen ın Schuß nimmt, 
und darf es nicht unterlaffen, hervorzuheben, wie fehr der König Thielmann’s gro- 
Fer Wohlthäter gemwefen ıft **). 

Bevor wir num zu den Vorgängen übergehen, welhe Sachſen in der Zeit ber 
trafen, wo ed gezwungen war, wieder in Oemeinfchaft mit den Franzofen zu han— 
deln, müffen wir noch die Schickſale einer ſächſiſchen Truppenabtbeilung nachholen, 
welche auch in der Zeit, wo das übrige fächfifche Heer von den Franzofen getrennt 
war, an biefe gefettet blieb. 

Das Infanterieregiment Prinz Marimilian, unter Obrift v. Ehren 
ftein, 1600 Mann ftarf, war fhon im Auguft 1812, nebft einer fähfifchen 


Franfreih als ein Verbrecher, und vor den alliirten Mächten als ein Intriguant ohne Char 
rakter, ohne Zreue und ohne alle Karbe zu erfcheinen.” Wenn er ftreng das Verfahren eins 
gehalten hätte, das ihm der König vorfchrieb, fo wäre er nicht in diefe Verlegenheit ge— 
kommen. 

) A. a. O. € 24 ff. 

) Das außerordentlich raſche Avancement Thielmann's ift erwähnt worden, Wir müſſen 
nun aber auch der Geldverhältniſſe gedenken. Thielmann erhielt fchon 1802 als Rittmeiſter 
eine monatliche Gehaltszulage von 10 Thlr., die allerdings durch eine, feinem Eintommen 
nachtbeilig gewordene Verfegung zu einem andern Regimente motivirt war. 1807, als er 
nad; Danzig ging, erhielt er einen Vorfhuß von 1000 Thlr., welcher allmälig abgezogen 
werben follte, von dem aber nur 566 Thlr. 16 Gr. erftattet wurden. 1509 erhielt er aus 
der Privatkaſſe des Königs eine Gratification von 2000 Thir., fowie die Ablieferung von 
900 Thlr. Berehnungsgeldern, über die cr feine actenmäfßige Nachweiſung beibringen konnte, 
erlaffen. Am 11. April 1812 erhielt er einen Vorfhuß von 1000 Thlr. aus der Eöniglicdhen 
Shatoulle- und am 25. Juni einen zweiten von gleichem Betrage. Diefe follten durch monat: 
liche Abzüge von 50 Thlv, erftattet werden, was nur einen einzigen Monat ftattgefunden hat, 
1813 erhielt er zu feiner Equipirung als Divifionair 2000 Thir. als Gratification und 2000 
Thlr. als Vorſchuß. Bon Lesteren blieben noch 1666 Thlr. Ref. Im Februar erhielt er 
feinen Gehalt bis Ende Zuni vorſchußweiſe ausgezahlt, und ließ ſich bei feinem Abgange aus 
fächfifchen Dienften am 10. Mai noch den Gehalt und die Feldzulage auf die Monate Juli, 
Auguft und September mit 2250 Thlr. auszahlen, die er in günftigeren Zeiten erftatten 
wollte. Alle die biernad bleibenden Refte, bie Gefchenke abgerechnet gegen 7050 
Thlr. betragend, hat der König unter dem 23. October 1816 zu ſtreichen be- 
fohlen. — Wohl ward ein Misbilligungsartifel veröffentlicht, enthielt aber, auf ausbrüd- 
lien Befehl des Königs, Feine Namen. Auf wiederholtes Andringen Napoleons ward zwar 
der Edictalproceh gegen Thielmann eröffnet. In dem bafür niedergefesten Kriegsgerichte 
blieben aber, wie man damals behauptete auf geheime Weifung, alle Beifiser aus, 
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Batterie von 6 Geſchützen (mit 120 Mann unter Eapitain Effenius), nah 
Schwerifch - Pommern gefendet und dort der zum 11. Armeecorps gehörigen ſehr 
ſchwachen Divifion Morand zugetheift worden, welche, außer den Sachen, nur 
noch aus 3 Compagnien Douaniers, 2 Compagnien Marinefoldaten, 1 Maricheom- 
pagnie Kranzofen, 30 berittenen Douanierd und einer franzöfifchen Batterie von 6 
Geſchützen beftand, und im Ganzen nur etwa 2300 Mann ftarf war. Diefes 
Eorps zog an den Nordfeefüften umher, ging dann, als die Ruſſen vordrangen, am 
22. März in Bremen über die Wefer, wobei fih noch ein Hauptmann mit 15 
Gensdarmen und ein zweiter mit 30 Dragonern und Chaffeurs vom 20. und 23, 
Regiment, denen allen es in ihrer Verfaffenheit unheimlich zu werden anfıng, an- 
fhloffen, und rüdte über Rothenburg an der Wimme bis Toftent (27. März), wo 
es bis zum 30. fteben blieb. Am 28. wurde ein Fouragecommando, aus dem 
Souslientenant After von Prinz Dar, dem Souslieutenant Graf Vitzt hum von 
der Artillerie, 34 Mann und einigen Gensdarmen beftehend, und von drei franzd- 
fifhen Commiffairen, worunter zwei Schwäger des Generals, begleitet, nah Hohl- 
ſtädt und Bortehude geſchickt, in Hohlftädt aber von den Kofafen angegriffen, wo» 
bei die beiven Schwäger des ©enerals, 1 Fourier und ein Ranonier von der ſäch— 
fiihen Artifferie, 1 Corporal und 3 Mann von Prinz Dar gefangen wurden, der 
Neft aber fih nach Toſtedt durchſchlug, von wo ihm die Schügen des Negimentes 
entgegengerüct waren. Der gefangene Kanonier ward am 30, durch General v. 
Tettenborn zurüdgefhikt, um dem Dbriften v. Chrenftein die neueften ham— 
burger Zeitungen und einige Proclamationen an die Deutfchen und Sachfen zu 
überbringen, welche Papiere aber General Morand in Befchlag nahm. Am Nach— 
mittag ſtieß noch ein Bataillon der 54. Cohorte, etwa 450 Mann ftarf, unter dem 
Bataillonschef Palis, mit 1 vierpfüntigen Kanone zum Corps. Am 31., wo bie 
Kofafen am frühen Morgen fümmtlihe Feldwachen angriffen, fich aber nach einer 
Stunde wieder zurüdzogen, erfuhr man, daß General Bandamme bereits in 
Bremen angelangt fei, wo binnen 3 Tagen ein großer Theil feines Corps von 
Denabrüf aus anfangen werde. Man rüdte nun, die franzöfifche Marfchcom- 
pagnie und 1 franzöfifche Kanone in Toftedt zurüclaffend, wo auch während bes 
Aufbruchs noh 1 Bataillon franzöfifcher Infanterie eintraf und dort blieb, gegen 
Lüneburg zu, und traf, fortwährend von den Kofafen umfhwärmt*), gegen Abend 
in Rarlsvorf ein, bei welhem Drte die Naht durch in Schlachtorbnung gela- 
gert wurde, 

Am 4. Aprif fam man vor Lüneburg an. Die Thore waren verrammelt und 
wurden von Bürgern vertheidigt, welche anf die Anrücenden fchoffen, aber bald 
dem Sturme der Truppen wichen, welche die Stadt durchzogen, nachdem fie theils 
durch das neue Thor, theils**) über den alten Wall hineingedrungen waren. Auf 
bie erſten eindringenden Soldaten war aus einigen Hänfern gefchoffen worden, 


) Hauptmann v. Leonhardi mit 150 Mann von Prinz Mar und 1 ſächſiſchen Kanone 
unter Premierlicutenant Hermann bildeten die Nachhut. 


) Die Schügen unter Souslicutenant o. Metz ſch. 
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teren Bewohner dafür büßen mußten. Der Stabtrath hatte fih mit ben Koſaken 
und ben zur Landesvertheidigung aufgebotenen Revierjägern geflüchtet. General 
Morand berief aber eine Commiffion aus den angefehenftien Bürgern ein, worauf 
das Einquartierungsgefchäft in Ordnung vollzogen wurde. Es wurden gegen 60 Dann 
Schutzwachen zugeftanden, und ungeachtet noch immer aus einzelnen Häufern auf bie 
Soldaten gefchoffen ward, fielen feine weiteren Exceſſe vor, zumal die Kugeln nicht 
trafen. Allmälig ftellte fih völlige Ruhe her. 2 franzöflfche Artifferiften waren am 
Thore geblieben, fowie mehrere Bürger. Bon den Sachfen waren nur 2 Mann leicht 
verwundet worden. Mit Anbruch des 2. April war die Stadt wieder von Kofafen 
umfhwärmt Oeneral Morand befahl, daß die Bürgerfchaft ipre Waffen abliefern 
follte, was aber fo gut wie gar nicht zur Ausführung fam. Gegen 11 Uhr rüd- 
ten ftarfe Reitereofonnen mit Gefchüg gegen die Stadt, und ehe die in weitläufige 
Quartiere verlegten Sachfen fi vollftändig gefammelt hatten, wurden bie Thore 
lebhaft beftürmt. Zu fpät erfannte General Morand, daft Artillerie und Fußvolk 
vor der Stadt und der Angriff ein ernfter, geregelter fei. Das Lünerthor wurde 
durch Premierlieutenant v. Zfhüfhen und Souslieutenant Hennig mit 200 
Mann, das Altenbrüdertbor durch Premierlieutenant v. Brochowoki und Sous- 
lieutenant v. Brüd mit der gleichen Mannfhaftszapl verteidigt. Erſteres wurde 
durch das 1. pommerfche Küfelierbataillon und 3 Kanonen, letzteres durch das 2. 
ruſſiſche Jägerregiment mit gleichfalls 3 Kanonen beftürmt, das Lünerthor in dem 
Augenblide, wo 2 von Morand herbeibeorverte ſächſiſche Compagnien unter Major 
v. Lindenau zur Hilfe anlangten, genommen, und da Morand dieſe Hilfemann- 
haft zu fchleunigftem Rückzug anwies, folgte der Feind auf dem Fuße und es 
entftand ein mörderifches Straßengefecht, wobei die Streitenden fo dicht an einander 
gerietben, daß ein preußiicher Offizier fih der Fahne des 2. Bataillons bemäch« 
tigte, die ihm aber durch Souslientenant v. Milkau wieder entriffen wurbe. 
Artillerielieutenant Runge verfchaffte, durch einige vom Markte aus gegebene 
wirffame Kartätfchenfchüffe, dem 2. Bataillone wenigftens Zeit, fi über den Markt 
nach dem Neuen Thore zurüczuziehen, während welches Rückzuges aber die Feinde 
aus alfen Gaffen auf den Markt drangen und zugleih die Einwohner aus ben 
Häufern auf die Sachſen ſchoſſen. Man mußte 1 Haubite und 3 Kanonen zurüd- 
laffen und nahm eine Stellung auf der Höhe hinter der Stadt. Dabei waren bie 
Befagungen der Thore zurüdgelaffen worden. Im Altenbrüder Thore hielt fi 
biefelbe, bis ihr die Keinde von der Stadt aus in den Rüden famen, wo fih dann 
ber Neft des Häufleins ergeben mußte. Das Bartewider Thor ward zwar erft 
fpäter angegriffen, dann aber gleichzeitig von vorn und hinten, auch von beiden 
Seiten mit Kanonen befchoffen. Hauptmann v. d. Planitz, 1 Unteroffizier und 
mehrere Gemeine blieben auf dem Plage; der Souslieutenant After, ein Unter— 
offizier und 10 Gemeine wurben verwundet, 3 Pferde bei der Kanone erfchoffen ; 
dennoch fonnte der Feind das brave Hänflein unter dem einzigen noch bienftfähigen 
Offizier, Souslieutenant v. Drandorf, nicht verdrängen; es ergab fih erft, als 
es ſich gänzlich abgeſchnitten fah und ſchon auf allen Punkten das Feuer nachließ. 
— Premierlieutenant v. Döring, vor dem Nothenthore mit einem Häuflein auf 
geftellt, das durch Detachirungen auf 40 Mann herabgefehmolzen war, hatte es 
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nur mit Koſaken und 2 ziemlich unfchäblihen Kanonen zu thun und behauptete 
feine Stellung noch bis der Feind in der Stadt war. Als dann preufifche In— 
fanterie aus der Stadt gegen das Thor rüdte, ließ er das innere Gatterthor 
fperren und vertheidigte fih hinter diefem, bis ein franzöfifher Offizier ihn benach— 
richtigte, daß ein Waffenftillftand abgefchloffen fei. Nun blieben die beiden Theile 
unter dem Gewehr. Auch als ein Adjutant des ruffiihen Generalmajor v. Ben- 
fendorf die Nachricht von der Gefangennahme der Gefamntmaffe überbrachte, 
ergab ſich v. Döring nicht eher, als bis er vom Generalmajor v. Tſchernitſchew 
und Obrift v. Ehrenftein, zu denen er fich bringen ließ, die Beftätigung der 
Nachricht erhalten hatte. — Souslieutenant v. Vitzthum hatte, auf Befch! des 
franzgöfifhen Obriften Lourd, innerhalb des Thores bleiben müffen und ward 
da gefangen. 

Das Regiment Prinz Mar war, als es aus der Stadt berausgefommen war 
und die Höhe erreicht hatte, faum noch 480 Mann ftarf, Es vereinigte fih nun 
mit dem franzöfifihen Bataillon und erwartete den Angriff. Schon waren fie von 
allen Seiten umzingelt. Gin Angriff des ruffifhen Iſumſchen Hufarenregimentes 
ward zwar, durch ein von Lientenant Kunze zwedmäßig angebrachtes Kartätfchen- 
feuer, mit fo ſtarkem Berlufte zurücgewiefen, daß er nicht erneuert ward, fowie 
auch die Kofafen fi nicht nahe wagten. Hinter Reppenftädt aber, auf der Straße 
nad Toſtedt, fuhr eine reitende Batterie auf, deren Feuer die Truppen empfing, 
als fie fihb auf diefer Straße zurüdziehen wollten. General Morand fchwanfte 
über eine Stunde lang und Tief mehrere Bewegungen entgegengefeßter Tendenz 
machen, welche, troß bes Feuers aus zwei Batterien in der Front und im Rüden 
und des Verzweifelten der ganzen Lage, mit voller Ruhe und Kaltblütigfeit, unter 
Hingendem Spiel, in mufterhafter Ordnung ausgeführt wurden. Endlich faßte der 
General Morand den — wenn feine Ausführung möglich gewefen wäre, allerdings 
unter den damaligen Umftänden vielleicht beften — Entſchluß, fih der Stadt wie- 
der zu bemächtigen. Mit hochgeſchwungenem Hute und dem oft wiederholten Aus- 
ruf: „Vive l’Empereur‘‘ führte er die Colonne des Regimentes Mar*), im Sturms 
ſchritte, dur den beftigften Kugelregen, gerade gegen das Neue Thor vor. Der 
Feind zog fich bis dicht vor daffelbe zurük, wo er Stand hielt und das Handge- 
menge begann. Sollte nun bier, troß ber großen Uebermacht des Feindes, der 
Zwed erreicht werden, fo mußten jedenfalls alle noch vorhandenen Kräfte zufam- 
menwirfen, Das franzöfifhe Bataillon war nur ganz langfam gegen bie Stadt 
gezogen, und als zwei fächfifche Adjutanten e8 zur Unterftüßung der Sachſen ber- 
beiholen wollten, verfagten fi die Franzoſen. *ieutenant Kunze beſchoß 
das Thor, aber feine Kanone wurde bald demontirt, die Haubige dur den Bruch 
der Mafchinenfette unbrauchbar. Um diefe Zeit fiel der General Morand, tödt- 
lich verwundet; Obrift v. Ehrenftein, der fhon am Lüner Thor einen Schuß 
in den Oberſchenkel erhalten Hatte, befam einen Schuß in den Hals, der franzöfifche 








*) Jetzt noch höchſtens 250 Mann, da der Major v. Ehrenftein, zur Unterflüsung 
ber Schügen, mit der 3, und 5. Gompagnie, untır ben Dauptleuten v. feonharbi und 
v. Rohrſcheidt, auf die linke Flanke gefchictt worden war, um die Kofaten abzuhalten. 
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Hauptmann Pascalis einen durch bie Bruft, der fähfifhe Adjutant Frhr. v. 
Eberftein zwei in den Fuß. Obriſt v. Ehrenftein hielt troß feiner Wunden 
aus und übernahm das Commando, fah aber wohl, daß nichts übrig bleibe, als 
wo möglich einen ehrenvollen Vergleich abzufchließen. Er fchicte den Hauptmann 
Erdtel als Parlementair an Generallieutenant v. Dörnberg*), beffen Corps 
ed war, mit dem man es zu thun hatte. Erbtel ward fehr artig empfangen und 
ein freier Abzug mit Wehr und Waffen und allem Gepäd bewilligt. Da aber 
nicht alle Abtheilungen ſchnell genug unterrichtet werben fonnten und der franzd- 
ſiſche Dbrift Lourd fich nicht fofort zum Beitritt entfchließen wollte, fo wurde das 
Regiment noch während der Unterhandlungen mit ben Waffen in der Hand gefan- 
gen. In das Gepäck, welches General v. Dörnberg zurüdgeben wollte, hatte fich 
der Rüneburger Pöbel fchon zu Anfang des Gefechtes getheilt. 

Die Franzofen, denen ſich Major v. Ehrenftein mit der 3. u. 5. Com— 
pagnie und der Lieutenant Kunze mit dem Nefte der Artillerie angefchloffen hatte, 
zogen fich wieder auf jene Anhöhe. Hier hielten bie fächfifchen Offiziere Nath und 
befchloffen fih, wenn die Franzofen mitwirften, bie auf den letzten Mann zu weh- 
ren. Die franzöfifchen Soldaten aber riefen ihren Schüßen, die die Kofafen ab- 
bielten, fo laut als möglich zu: „Ne tirez pas!" Das Feuer börte auf, und im 
Augenblid war der Reft der Truppen von ein Paar Taufend Kofafen auf allen 
Seiten umringt. Eo blieb nichts übrig, als fich zu ergeben, und glücklich da bie, 
welche es nur mit den Kofafen und nicht mit Dentfchen, am wenigften mit ben 
fanatifirten Lüneburger Einwohnern, zu thun hatten. Aber auch die Fanatifirer 
zwangen bie gefangenen Sachſen durch die härteften Mafregeln, in die ruffifch« 
englifch-beutfche Legion zu treten, wo fie fortdauernd fchlecht behandelt wurden, ba 
man den gezwungenen Mitftreitern nicht traute. 

Doch fehren wir, nach biefer Epifode, nach Sachſen zurüd, Die fähftfchen 
Truppen, ungerechnet die, welche der König in Böhmen bei ſich hatte, waren in 
Torgau wieder bis auf 11,700 Mann gebracht worden, wonon aber über 3000 im 
Spitale lagen. Die Eavallerie dabei beftand nur aus 724 Pferden, mit Einſchluß 
der aus 385 beftehenden Artillerietraind. Nah Thielmann’s Abreife hatte man fo» 
fort den General Reynier von der Ordre des Königs benachrichtigt, der dann am 
11. das Commando von dem General v. Sahr**) übernahm. Man formirte nun 


*) Kerbinand Wilhelm Kaspar Freiherr v. Dörnberg, geb. zu Daufen bei Hersfeld 
14, April 1768, früb in kaſſelſche Militairbienfte getreten, machte die Rheinfeldsüge mit, 
ging dann in preußifche Dienfte, ward in Lübeck gefanzen, warb bann weftphälifcher Obriſt 
der Garbejäger, wo er, zur Unterdrüdung eines Bauernauflaufes abgeſchickt (1809), feine 
Soldaten beftimmen wollte, gegen Kaffel zu ziehen und den König Jerome gefangen zu neh: 
men, aber fein Gehör fand und nad Böhmen flüchtete, war mit Kienmayer in Franken, 
warb vom Herzog von Braunfchweig nach England gefchidt, um bie Einfhiffung der Brauns 
fhweiger zu verhandeln, trat in englifchen Dienft, erfchien 1512 als englifcher General in 
Rußland, erhielt 1813 den Oberbefebl über die fliegenden Gorps von Zettenborn, Tſchernitſchew 
und Benkendorf, nach dem Frieden in hannöverifchem Dienft, Generallieutenant und Gefandter 
in Petersburg, F im Rubeftand zu Kaffel 19. März 1850. 


**) Der erkrankte General dv. Steindel hatte es bdiefem noch in ber Nacht übergeben 
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ein mobiles Corps von 6000 Mann, während der Reſt — meift Kranfe, ober 
noch nicht hinlänglich Eingeübte — als Beſatzung zurückblieb. Das Commando 
des mobilen Corps erbielt Generalmajor, feit dem 23. Mai Generallieutenant 
Sahrer v. Sabr*). Als Chef des Generalftabes fungirte Major v. Cerrini, 
mit den Adjvints: den Hauptleuten Dberreit und v. Kommerftäbt. Die Ar- 
tillerie commandirte Obriftlieutenant Raabe. Das Corps wurde in zwei ſchwache 
Brigaden geheilt. Die erfte führte v. Mellentin, jetzt Generalmajor, und fie 
beftand aus 1 Bataillon Yeibgrenadiergarde, unter Major v. Jeſchki J. 1 Ba- 
taillon Infanterie v. Prinz Friedrih, unter Major v. Brand, 1 Bataillon Infan« 
terie von v. Steindel, unter Obrifilieutenant v. Seydewitz, 1 Bataillon vom 
1. leichten Infanterieregiment v. Lecoq, unter Major v. Raden, 1 Compagnie 
Jäger, unter Premierlieutenant v. Petrikowoky, 1 fehspfündigen Fußbatterie 
zu 6 Stüf, unter Hauptmann Kühnel. Die zweite Brigade befehligte Obrift 
v. Bofe, und zu ihr gehörten: 1 combinirtes Grenadierbatailfon unter Major 
Anger, 1 Bataillon Infanterie von Prinz Anton, unter Dbrift v. Ryffel, 1 
Bataillon Infanterie von v. Low, unter Major v. Schmieden, 1 Bataillon vom 
2. leichten Infanterieregiment dv. Sahr, unter Major v. Zefchfill., 1 fechspfündi- 
gen Fußbatterie zu 6 Gefhügen, unter Hauptmann Rouvroy Il. Die300 Reiter, 
unter Obriftlientenant v. Lehmann, fpäter unter Obriftlieutenant v. Mörner, 
beftanden aus 1 Schwadron Hufaren und Uhlanen, unter Major v. Feilitzſch, 
und and einer aus Mannfchaften der drei leichten Reiterregimenter Prinz Albrecht, 
Prinz Johann und v. Polenz combinirten Schwadron, unter Rittmeifter v. d. Pla- 
nit. Noch war beim Corps 1 Abtheilung Sappeurs, unter Premierlieutenant 
Günther, und ein Neferve- Artilleriepark. Diefe Truppen nun bildeten mit der, 
etwa 5—6000 Mann ftarfen und mit 2 Batterien verfehenen Divifion Durutte 
das 7. Armeecorpe, deffen ganze Cavallerie in den 300 fächfifchen Neitern beftand. 

Die beiden Küraffierregimenter, fowie die neuformirten Schwachen Regimenter 
Hufaren und Prinz Clemens Uhlanen, wurden dem franzöfifhen NReitercorps des 
Generals Latour-Manbourg zugeteilt, und zwar erftere der Divifion Bordefoult, 
letere der Divifion La Bruyeres. 

Am 12. und 13. Mai bezogen die beiden Brigaden das Lager bei dem Dorfe 
Werda, wo die Divifion Durutte ſchon feit dem 11. ftand. Am 14. erhielt das 
Corps, dem es. noch an fat allen Kriegsutenfilien, an Wundärzten, Befpannung, 
Sanitätsbebürfniffen ꝛe. gebrach, Befehl, noch an demfelben Tage bis Annaburg zu 
marfchiren, wohin es auch Mittags um 2 Uhr, ohne einen einzigen Equipagewagen 
und ohne das fliegende Feldlazareth, aufbrah, worauf das Grenadierbataillon An— 
ger, die Jäger und Reiter den Drt und feine Zugänge befegten, und das übrige 





unb wurde (26. Mai) als Generallieutenant entlaffen (S. 476). Bald darauf (13. Juli) trat 
auch ber Generalmajor. Ludwig Ferdinand Freiherr v. Dyberrn in Ruheftand (+ 8, Febr, 
1817 im 74. 3.). 

*) Das DObercommando bifam Generallieutenant v. Lecog von Neuem, warb aber be- 
auftragt, vor der Hand in Zorgau, wo er am 15. Mai eintraf, bie Vermehrung und Ein- 
richtung der Armee zu leiten. 
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Corps in der Nähe bivonafirte, Eine am 15. ausgeführte Necognoseirung, unter 
Major v. Feilitzſch, führte zu einem Gefecht mit feindlichen Reitern, welde 
bis Jeſſen zurücgedrängt und am Abbrennen der daſigen Eifterbrüde verhindert 
wurden. Das 7. Armeecorps hatte die Beftimmung, im Verein mit dem 3. und 5., 
unter dem Dberbefehl des Marfhall Ney, gegen Berlin vorzudringen. Am 16. 
rückte e8, in Verfolg diefes Plans, über Schönewalde nah Dahme, am 17. nad 
Luckau, wo bereits auch die Spike des 2. Armeecorps (Vietor) und das 2. Reiter 
corps (Schaftiani) erfchienen. Als Napoleon jedoch erfuhr, daft tie ruffifch - preus 
ßiſche Hauptmacht fich bei Bautzen*) gefeßt hatte, erfannte er richtig, daß, wenn 
irgendwo, dort und nicht in Berlin die Entſcheidung zu fuchen fei, und beorberte 
Ney, fich fchleunigft mit feinen drei Corps nach Bauten zu wenden, Am 18. fam 
wieder ein anderer Befehl, wonach das 7. Armeecorps nicht mit gegen Bauen 
jieben, fondern Victor und Sebaftiani nach der Mark folgen follte. Aber noch in 
der Nacht zum 19. trafen neue Befehle ein, welche nun doch auch das 7. Corps 
nah Bautzen beriefen. So ridte ed denn den ſchon vorausgezogenen Corps von 
Ney und Paurifton am 20. bis Hoyerswerda nach, von wo es am 21., Nachmit- 
tags 3 Uhr, gerade zu der Zeit bei dem Dorfe Klix anlangte, wo die Verbündeten, 
in Folge der Angriffe des 3. und 5. Corps auf ihre rechte Flanke und der fran— 
zöſiſchen Hauptarmee auf ihr Centrum, ſich genötbigt fahen, den Rückzug anzutre- 
ten **). Nach kurzer Naft ward das 7. Corps zur Verfolgung des Feindes beor- 
dert, was zunächft zu einer heftigen Kanonade bei dem Dorfe Belgern und am 22., 
wo das fächfifhe Corps die äußerſte Spite des franzöfifchen Heeres bildete, bei 
Kötis führte. Auch von da zurücziebend, ftecfte der Keind die Brücke über das 
Löbauer Waffer in Brand, Die fähftihen Sappeurs verfuchten vergebens, fie zu 
retten; die brennende Brücke ftürzte unter ihren Bemühungen zufammen und ihr 
Führer, Premierlieutenant Günther, verfanf mit der Brüde, ward jedoch noch 
gerettet. Inzwifchen waren die fächfifchen Schwadronen dur das Waffer geritten 
und die Infanterie hatte eine Kurth aufgefunden, worauf, nad einigem Kanoniren, 
der Feind fich weiter zurücdzog und ſich hinter dem Schöpsbache, und auch dort 
vertrieben, hinter Reichenbach aufitellte, wo die Höhen, weldie ber Töpferberg 
beberrfcht, fich vorzüglich zur Dedung eines Rückzuges eignen und von den Geg- 
nern, Barclay und Kleift, zu denen jetzt auch Mitoradowitich geftoßen war, ent- 
fprechend benußt wurden, Sowie das 7. Corps die diesfeitigen Höhen erreicht 
hatte, warb es von den bominirenben Jenſeitigen beftig befchoffen. Die fächfifche 
Infanterie aber, voran die Brigade Mellentin, ging unter der beftigften Kano— 
nade in Sturmfchritt gegen Reichenbach vor. Das fähfifche Garvebataillon drang 


*) Auf bem Rüdzuge dahin war am 12. Mai zwifchen. Krangofen und Ruffen um Bis 
fhofsmwerba gekämpft worden; die Franzoſen hatten bie Stadt in Brand geftedt und ber 
Anblid des gänzlich eingeäfcherten Ortes wirkte felbft auf Napoleon fo, daß er den Schaden 
zu erfegen verfprach, was fich fpäter jedoch auf ein Gefchent von 100,000 res. reducirte. 

) Wenn die Angaben bes General v. Müffling („Aus meinem Leben ‚’ Berlin, 1851 
S. 35—44) rihtig find, fo war es eben nur noch ber legte Moment , wo die Verbündeten 
„fh aus der Schlinge ziehen” Eonnten, und auch diefen hatten fie nur einem Zaubern Rey's 
zu banken. 
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von ber Strafe, bie leichte Infanterie von v. Sahr von ber Norbfeite ein, 
und die ruffifchen Jäger mußten weichen. Die übrigen Infanteriecolonnen zogen 
außerhalb der Stadt, füdlih, nach dem Wiefengrunde am Rufe des ZTöpferberges, 
worauf fich die feindliche Infanterie, die diefen Wiefengrund füllte, in Gefahr ab- 
geſchnitten zu werden, eifends und in ziemlicher Unordnung zurüdzog. Inzwiſchen 
waren die übrigen franzöfifchen Colonnen, fammt der Neiterei der Garde und 
Latour-Maubonrg’s, herangefommen. Die zur Dedung des linfen Flügels der Ber- 
bündeten bei Sobland aufgeftellte zahlreiche Neiterei ging den franzöfifchen Teichten 
Reitern entgegen und warf fie mit bedeutendem Verluſte*). Die Infanterie des 
7. Corps bildete, beim Bordringen der feindlichen Reitermaffen, ein großes Duarree, 
bis die ſchweren Reiter Latour-Maubourg's berbeifamen und die feindliche Reiterei 
zum Rückzug nöthigten **), Nun griff das 7. Armeecorps, in Verbindung mit der 
ſchweren Reiterei, die Hauptftellung auf dem ZTöpferberge an, während Laurifton 
gegen bie rechte Flanke der feindlichen Stellung zu operiren anfing. Der Feind gab 
diefe auf, fette fich jedoch alsbald wieder anf einer zwifchen Reichenbach und 
Markersporf gelegenen Höhe. 

Das 7. Armeecorps hatte fih auf dem XTöpferberge und zwifchen ihm und 
dem Städtchen in Colonnen formirt. Napoleon fprengte herbei, ftieg bei den ſäch— 
fifhen Colonnen ab, gab dem General v. Sahr die größte Zufriedenheit mit dem 
tapfern Benehmen der Truppen zu erfennen, und recognoscirte fobann ben auf ber 
vorliegenden Höhe fchlachtfertig ftehenden Feind. Dann befahl er, daß das 7. Ar- 
meecorps ben Feind auch aus der neuen Stellung vertreiben folle, und ungeachtet 
General Reynier vorftellte, daß das Corps ſchon feit früh 5 Uhr faft in unun- 
terbrochenem Gefecht gewefen fer und beträchtliche Verlufte erlitten babe, beftand 
er auf feinem Befehle. Das Corps rückte demnach gegen 4 Uhr des Nachmittags, 
in nebeneinander geftellten Brigadecolonnen, vom Xöpferberge herab, und batte, 
troß des mörderifchen Geſchützfeuers, dem es ausgeſetzt war, bereits den Rand der 
feindlichen Höhe erreicht, als die Verbündeten diefe plößlich verliefen und ſich über 
Markersdorf bis hinter Holtendorf zurücdzogen. Die fächfifchen Jäger und das 
leichte Infanteriebataillon v. Lecoq verfolgten fie plänfelnd durh den Wald, wäh: 
rend die Colonnen raſch auf der Straße nachrückten. Die Abficht feindlicher Reis 
termaffen, fih von den das Thal einfchließenden Höhen, während des Zuges durch 
das Dorf, in die linfe Flanfe und den Rüden der fächfifchen Eolonne zu werfen, 
ward vereitelt, indem das ſächſiſche Grenadierbataillon die Höhen noch vor der 
feindlichen Reiterei erreichte und ſich hier im Biere aufftellte. Hierauf folgte 
noch eine heftige Kanonade von den Höhen jenfeit Holtendorfs, wo bie Verbündeten 
ſich wieder gefegt hatten, und von wo, unmittelbar hinter den Sachſen und in 
Napoleons Nähe, durh eine und diefelbe Kugel General Kirchener fofort getödtet 
und Marfchall Duroe tödtlih verwundet wirrde***), Aus Holtendorf felbft wurden 





*) Diefer traf auch die ſaͤchſiſchen Huſaren und Ublanen. 

**) Die fächfifche Küraffierbrigade verlor an diefem Zage 14 Mann durch das feindliche 
Geihüpfeuer. 

+) Duroe flarb in einem Bauergute in Markersdorf. Als der Kaifer am 18, Auguft 
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die feindlihen Schügen durch die ſächſiſche Teichte Infanterie vertrieben, fonnten 
jedoch nur bis über den Schöpsbach zurüdgebrängt werden, 

In der Nacht verließen die Derbündeten auch diefe Stellung und zogen ſich 
über die Neiße und den Queiß zurüd. Am 23. früb um 10 fam das 7. Armee- 
corps, als die Vortruppe des franzöfifchen Heeres, bei Görlig an. Die von den 
Gegnern in Brand geſteckte Brüde war nicht mehr zu löfchen, und die Sappeurs 
beeilten fih, eine neue oberhalb der Stadt zu Schlagen. Da fich jenfeit Koſaken 
zeigten, fo ging Premierfieutenant v. Helwig (von Prinz Albreht Ehevaur- 
legers) mit 25 Reitern durch die Neiße, zerftreute die Koſaken und ftellte fid) auf 
den jenfeitigen Höhen auf, warb aber fofort von überlegener ruffifcher Reiterei 
angegriffen und bergab gegen die Neiße zurüdgeworfen. Da fammelte der Ge— 
freite Adam Weber I, vom leichten Infanteriebataillon v. Sahr, eine Feine 
Anzahl feiner Kameraden, mit denen er der geworfenen Neiterei durch das tiefe 
Waffer entgegenging, worauf biefelbe durch treffende Schüffe von der Gefahr 
der Gefangenschaft gerettet und die feindliche Reiterei zu ſchnellem Rückzug ge- 
nöthigt wurde, 

Die Brüde ward vollendet und überfohritten, worauf das 7. Armeecorps, 
nachdem es fich wieder formirt und die Ankunft nachziehender Colonnen erwartet 
hatte, auf dem Wege nach Lauban vorrüdte, bald wieder, von einem Berge vor 
Leopoldshayn aus, einer heftigen Kanonade ausgeſetzt. Als die Verbündeten auch 
diefe Stellung verlaffen mußten, zogen fie ſich hinter Trotſchendorf zurück, indem 
fie Leopoldshayn und den von da aus ſich bis nahe an Trotſchendorf hinziehenden 
Wald ſtark mit Plänffern beſetzten. Die ſächſiſche Teichte Infanterie, unterftügt 
dur die fächfifchen Batterien, verbrängte den Feind aus Leopoldshayn, dad er bei 
feinem Abzuge in Brand ſetzte. Im Walde aber eutipann fi eines der heftigften 
Plänffergefechte, bei welchem der Feind fortwährend verftärft ward und die zu 
bigig verfolgenden Schügen *) anfangs geworfen wurden, dann aber von Nenem 
vordrangen und, ald General Reynier noch vier Bataillone von der Brigade v. Mel- 
Ientin und eine Batterie auf der Strafe vorgehen ließ, den Feind endlich ganz aus 
dem Walde trieben. Ein Theil der feindlichen Schüßen gerieth dabei plöglich auf 
einen im Walde befindlichen großen Pla, und als General Reynier, der fich eben 
mit feinem Gefolge und etwa 14 Dragonern unter Lientenant Schletter in der 


wieder nach Markersdorf kam, erfundigte er fih nach den Verhäftniffen des Bauers, und als 
er erfuhr, ba berfelbe verichuldet fei, befahl er, dem Bauer 4000 Thlr., dem Ortögeiftlichen 
zu einem Denkmal für Duroc und Kirchener 1000 Thlr. zu zahlen. Die 4000 Thlr. erhielt 
ber Bauer, — er hieß Hanszach — richtig; flatt der 1000 Thlr. wurden aber nur 800 Thir. 
gerahlt, die der Paftor Herrmann fpäter nad Börlis in Verwahrung gab. Won ba fors 
derte fie das ruſſiſche Gouvernement 1814 ein, und ward erft durch die flarfe Misbilligung 
diefes Schrittes von Seiten der öffentlihen Meinung vermodt, einen Theil davon, nad) vier 
fen Xbzügen, an ben Paftor Herrmann mit dem Befehl zurüdzufenden, das Gelb an die 
Drtsarmen zu vertheilen. Später wurbe ein Würfel von Granit an bie neue Chauſſée ges 
fest, während der Platz, wo Duroc und Kirchener fielen, an der alten Straße liegt. 


*) Es waren bie Jäger und beide leichte Bataillons. Hier ereignete fi die oben (©, 
476.) erwähnte Scene mit dem General Sahr. 
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Nähe befand, allen Berittenen feiner Umgebung befahl, ſich auf diefe Schützen zu 
werfen, bie in vollem Laufe einen entfernten Holzrand zu erreichen fuchten, fo 
wurde eine beträchtliche Anzahl Gefangener gemacht. Trotſchendorf ward von den 
ſächſiſchen Vorpoften beſetzt; die Feinde ftanden auf den dahinter liegenden Höhen 
bei Lichtenberg. 

Im Laufe biefer drei Tage hatte das fächfifche Corps an Todten 1 Offizier*), 
39 Mann, an VBerwundeten 8 Offiziere **), 500 Mann, an Bermißten 90, fowie 
24 Pferde verloren. 

Das 7. Armeecorps überließ nun dem 4. (Bertrand) die weitere Verfolgung 
des Feindes, marfhirte auf Naumburg am Queiß, den man, da die Brüde ver- 
brannt war, mittelft einer vafch geichlagenen leichten Brücke und einer Furth über- 
fhritt, und reinigte die von den Einwohnern verlaffene Stadt von den plündernden 
Naczüglern des Yatour-Maubourgichen Corps. Bon Naumburg aus mußte 1 Ba— 
taillon (v. Low) nach Görlig zur Befatung zurücgefchicft werden. Am 25. ward ber 
Bober auf der von den fächfiihen Sappeurs bergeftellten Brücke überfchritten und 
bei Neu-Jäfhwig gelagert. Am 26. zog das 7. Armeecorps, Bunzlau links laf- 
fend, auf Modelsvorf, änderte aber feine Richtung und zog ſich Iinfs, um das 5. 
Armercorps zu unterftügen, gegen welches General v. Blücher, dur den Obriften 
v. Dolffs, aus einem Hinterhalt einen glüdlichen Leberfall ausgeführt hatte, bei 
dem die Preußen 11 Kanonen und viele Gefangene erbeuteten. Das 7. Corps 
fagerte nun bei Steinsdorf und brad am 27. gegen Liegnig auf, wo fi die ganze 
Armee vereinigte, aber nur noch die Nachhut des Feindes traf, der ſich plößlich 
gegen Schweidnig gewendet hatte. Am 28. blieb der Kaifer mit feinen Garden, 
dem 3., 5. und 7. Armeecorps in der Stellung bei Liegnitz, während das 4., 6. 
und 14. weiter vorbrangen. 50 fächfiiche Neiter und 1 Compagnie leichter Infans 
terie (v. Lecog) wurden zu einer Necognoscirung gegen Jauer bis zum Dorfe 
Hohkirch geſchickt, und als der Kaiſer felbft diefer Richtung folgte, warde noch das 
combinirte Grenabierbataiflon nachbeorbert und, zur Deckung der Iinfen Flanfe ber 
Recognoscirung, die übrigen 3 Compagnien der leichten Infanterie (v. Lecoq) 
und 2 Kanonen bis Neudorf vorgefhoben, Hier erfchien bei Tagesanbruch (29.) 
auf den ſächſiſchen Vorpoften ein ruffifcher Dbrifter ald Parlementair mit Briefen 
an den Herzog von Virenza (Caufaincourt) und an demfelben Morgen fand eine 
Zufammenkunft diefer Beiden in Neudorf ftatt, zu deren Deckung 25 Reiter und 
1 Compagnie leichter Infanterie zurücdblieben, während das übrige 7. Corps über 
Klofter-Wabhlftadt bis Berndorf ging, am 30. aber bei Tiegendorf Stellung nahm 
und die Schweidniger Straße beobachtete. Am 31. ward gegen Arnoldsmühl ge- 
rüct, wo die Preußen ***) die Brüce abgebrannt hatten und den Uebergang ftreitig 
machen wollten. Nachdem der Divifion Durutte, welche diesmal die Spige bildete, 


) Lieutenant Guſtav Eckhart von der Artillerie + am- 22. 

*) Auch von biefen ftarb ber Premierlieutenant Auguft v. Scheubner, von dem 
Bataillon leichter Infanterie v. Sahr, am 28. an der am 22. bei Reichenbach erhaltenen 
Wunbe. 

**) Bom Gorps des Generalv, Schüler. 
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1 Bataillon fächfifcher leichter Infanterie (v. Sahr) zu Hilfe gefommen war, ver- 
ließen die feindlichen Jäger, nach tapferem Widerftande, den Fluß; die fächfifchen 
Sappeurs ftellten die Brücde wieder ber und das Corps nahın bei Arnoldsmühl 
Stellung. Am 1. Juni ward, um für den Waffenftiliftand eine ausgebehntere 
Cantonnirung zu gewinnen, das Hauptquartier des General Neynier nach Pufchwig 
verlegt, in deffen Nähe das Corps bis zum 6. Juni ftehen blieb, am 7. aber nad 
Görlitz zurücdging, bei welchem es während des Waffenftillftandes Tagerte. 

Am 4. Juli war zu Poiſchwitz, vorläufig bis zum 20. Juli, fpäter (zu Neur 
markt 26. Juli) bie zum 10. Auguft ein. Waffenftillftand *) abgefchloffen worden, 
während beffen Ariedensunterbandlungen gepflogen werden ſollten. Diefer Waffen- 
ſtillſtand, von den eraltirten Anhängern der Verbündeten damals fo viel befchrieen 
und beffagt, ift den Verbündeten zum wefentlichften Bortheil, Napoleon aber zum 
Berderben ausgefchlagen, da alle feine Hoffnungen, die Gegner durch Unterhand— 
lungen zu täufchen und zu trennen, fcheiterten und ungeachtet der Berftärfungen, 
die er an fih zog, die Berbündeten ihm doch nach Ablauf des Waffenftiliftandes 
in entfchiedener Ueberlegenheit gegenüber ftanden. Gleichwohl fieht man nicht ab, 
was er außerdem bätte thun wollen, wenn er den Gegnern nicht einen folchen 
Schlag beibringen fonnte, der fie zum unbebingten Nachgeben genötbigt hätte, 
Diefe Zeiten waren aber vorüber, Auch die fpeciellen Bedingungen des Waffen- 
ftilfftandes waren nachtheilig für Frankreich und für Sachſen, weil fie die Fran» 
zofen auf Sachſen und den ärmften Theil. von Schlefien befchränften, Die Ges 
fhihte und Kritik der Unterhandlungen gebört nicht hierher **), Doch mag es, 
ald den damaligen Standpunft der Verbündeten bezeichnend und alfo auch zur 
Beurtheilung der gegen die ſächſiſche Politif erhobenen Vorwürfe dienend, hervor- 
gehoben werden, daß das Napoleon geftelfte Ultimatum immer noch alle Erwer- 
dungen Franfreihs am Rhein, ferner Italien, das Protectprat der Schweiz und 
bes Rheinbundes, Belgien, vielleicht auch Holland, für Franfreih erhalten 
hätte. Die deutfche Idee tritt bei diefen Verhandlungen noch gar nicht hervor, 
fondern es handelt fih um das ntereffe Preußens, Defterreihs, Rußlands. 

Das fühfifhe Corps war in Folge des oberlaufiger und fchlefifchen Feldzuges 
mit feinen Gefechten und Strapazen wieder auf 4000 Mann gefchmolzen, die Be- 
faßung von Torgau und die bei andern franzöfiichen Corps ſtehenden Reiterregi- 
menter ungerechnet. Dem Eifer und der Thätigfeit des Generals v. Lecoq, wel- 
chen General v. Gersdorf wirffam unterftüßte, gelang cs, bis zum Ende des 
Waffenſtillſtandes 18,344 Mann im Lager bei Görlitz zu vereinigen. Diefe neue 
Armee ftand unter dem Commando bed Generallieutenants v. Lecoq und theilte 
fi in 2 Divifionen Infanterie, 1 Brigade leichter Neiter und 7 Batterien mit 52 
Gefhüsen. Die erfte Divifion befebligte General v. Lecoq felbfl. Sein Chef 
des Generalftabes war Major v. Koppenfels mit den Adjoints Hauptmann 
Dberreit und Premierlieutenant Freiherr v. Lützerode, und dem Adjutanten 
Premierlieutenant Graf v. Holtendorff. Die erfte Brigade diefer Divifion 





*) Nouv. Rec. 1. 582. 
**) Bergl, darüber Bülau, Gefchichte Deutſchlands von 1806-1830, S. 211 ff. 
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führte Obriſt v. Braufe und fie beftand aus 1 Bataillon Leibgrenabiergarde, 
unter Hauptmann v. Drefler*), 2 Bataiflonen leichter Infanterie v. Lecoq, 
unter Major v. Raden**), 2 Bataillonen Linieninfanterie (von Prinz Mar und 
v. Rechten ***), unter Major v. Wittern ****), einer Compagnie Felbjäger, unter 
Premierlieutenant v. Zychlinski. Die zweite Brigade commandirte General- 
major v. Mellentin und fie befland aus 1 combinirten Grenadierbataillon der 
Regimenter Prinz Mar, v. Rechten, Prinz Friedrich und v. Steindel, unter Major 
v. Spiegel, 2 Bataillonen des Linieninfanterieregimentes Prinz Friedrich Auguſt, 
unter Major v. Brandy) und 2 Bataillonen des Linieninfanterieregimentes 
von Steindel, unter Drift v. Seydewigtr). Hierzu fam die Artilferiebrigade, 
unter Major v. Roth, aus 2 fechspfündigen Fufbatterien zu je 8 Geſchützen be- 
ftehend ++), und einer Compagnie Sappeurs, unter Hauptmann Claus. Die 
zweite Divifion befebligte Generallieutenant Sabrer v. Sahr, mit Major 
v. Cerrini als Chef des Generalftabes, Hauptmann v. Kommerftädt als Ad⸗ 
joint deffelben, Premierlieutenant v. Zefhan als Adjutant. Die erfte Brigade 
diefer Divifion commandirte Dbrift v. Bofe und fie befland aus 1 combinirten 
Grenadierbatailfon der Regimenter König, v. Nieſemeuſchel, Prinz Anton und 
v. Low, unter Major v. Sperl, 2 Bataillonen des leichten Infanterieregimentes 
v. Sabr, unter Major v. Selmnis*), 2 Bataillonen der Finieninfanterieregi- 
menter König und v. Niefemeufchel, unter Major v. Bofe**). Die zweite Bri- 
gade commandirte Dbrift v. Ryſſel und fie beftand aus 2 Bataillonen des In— 
fanterieregimentes Prinz Anton, unter Major v. Holleufer ***), und 2 Vataillo- 
nen des Linieninfanterieregimentes v. Low ****), unter Major Anger. Die Ar- 
tifferiebrigade, unter Major Gau, beftand aus 2 fechspfündigen Fußbatterien zu 
je 8 Gefchügen, unter den Dauptleuten Dietrich und Zandt. Die leichte Rei— 
terbrigade befehligte Generalmajor v. Gablenz, und fie beftand aus 8 Schwa⸗ 
dronen Hufaren, unter Dbrift v. Lindenau, 5 Schwadronen Uhlanen, unter 


) Major v. Jeſchki erkrankte. 

*) Das 1. Bataillon führte Major v. Beeren, bas 2, Major v. Egidy. 

+) Der greife Veteran, von welchem diefes tapfere Regiment feinen Namen führte, 
der General der Infanterie Georg v. Rechten, geb. 1730 zu Bifekieg in Polen, feit 1750 
in fächfiichen Dienften, war in Rubeftand und + 3. San. 1817. 

"+, Dos 1. Bataillon führte Major v. Könnerig, das 2. Major u. Haufen. 

+) Das 1. Bataillon führte Major v. Filing, das 2. Major v. Döring. 

+r) Das 1. Bataillon führte Major v. Larifch, das 2. Major Morip. 

+++) Unter Hauptmann Kühnel und Hauptmann Rouproy II. 

*) Das 1. Bataillon führte Major v. Bünau, das 2. Major v. Jeſchki. 

»*) Das 1. Bataillon führte Major v. Metzradt, das 2. Major v. Trosky. 

*") Das 1. Bataillon führte Hauptmann v, Dachröden, das 2. Major v. Köderip. 

“+, Der Inhaber biefes tapfern Regimentes, Gabinetsminifter und Generallieutenant 
Wilhelm v. Low, geb. zu Warfchau 1730, feit 1735 in fächfifchen Kriegsbienften, war zu 
Ende d. 3. 1806 in Ruheftand getreten, und F 9. Juli 1816. — Das 1. Bataillon führte 
Major v. Rer, bas 2, Major v. Schmieden, 
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Obriſt v. Thümmel, 2 reitenden Batterien zu je 6 Gefchügen, unter den Haupt- 
feuten Birnbaum und Probſthain. Noch gehörte zum Corps, als Referve, 
1 zwölfpfündige Batterie mit 8 Gefchügen, unter Hauptmann Rouvroy Il., und 
der Hauptartillerieparf, unter Major v. Großmann. 

Bevor der Waffenftillftand gefchloffen, oder überall befannt worden war, mach⸗ 
ten fich, fern von den ftreitenden Dauptheeren, einzelne Streifeorpe der Verbünde— 
ten auch in den fächfifchen Landen bemerkbar. Am 29. Mai überfiel der Rittmeifter 
v. Colomb, nicht weit von Ehemnik, auf der Straße nach Zwickau, einen fran- 
zöſiſchen Artilleriepark von 18 Kanonen, 6 Haubigen, 36 Munitionswagen u. ſ. w., 
was alles vernichtet und unbrauchbar gemacht wurde *). — General Woronzom 
und der bei Havelberg unter Major v. Petersdorf vereinigte Theil des lützower 
Eorps **) beabfihtigten Anfangs Juni fogar einen Handſtreich auf Leipzig, in 
beffen Nähe man auch, den Weg zum Theil auf Wagen zurüdlegend, am Morgen 
des 7. Juni anlangte. Schon vor der Infanterie waren die Reiter an Drt und 
Stelle und beftanden ein Gefecht mit der überrafchten, auf den umliegenden Dörfern 
einguartierten franzöfifhen Reiterei, wobei 18 Dffiziere und 550 Mann durd die 
Berbündeten gefangen genoinmen wurden, Commandant von Leipzig war damals 
General Bertrand. Der Berluft hatte aber namentlich die Neiter Arrighi’s, 
des Herzogs von Padua, betroffen, der denn auch mit den in ber Stadt befind- 
lihen Reitern ausrüdte, während die franzöfifhe und badifche Infanterie auf dem 
Markte aufmarfihirte. Zum Glück war fo eben ein Courier mit der Nachricht von 
dem Abſchluß des Waffenftillftandes durchgegangen; Bertrand ſchickte einen Parle- 
mentair an den feindlichen Befehlshaber und diefer mußte fi doch überzeugen, 
daß ihm nichts übrig biiebe, als fih nach Delitzſch zurücdzuziehen. Ein Glück für 
Leipzig; denn Bertrand verficherte fpäter, daß er ſich, bereits von der Anfunft des 
Augereaufhen Corps in Weißenfels unterrichtet, bis aufs Aeußerſte hätte verthei- 
digen müffen ***), 

Auch der Major v. Lützow felbft war ſchon am 29. Mai, mit 400 Reitern, 
von Stendal aufgebrochen, um das Baireuthifche zu gewinnen, ein Plan, der aller- 
dings einen Zweck nur haben fonnte, wenn auf einen bafvigen Beitritt Defterreichs 
zu rechnen war. Nach mancerlei Fährlichfeiten, indem man mehrmals auf über- 
legene Feinde fließ, denen man fih durch Klugheit und Wachſamkeit glücklich 
entzog, und allerfei Beute gemacht hatte, erreichte man am 6. Juni das Voigt: 
fand und fchicfte eine Abtheilung Neiterei mit 300 Mann Fußvolk, die man auf dem 
Marfche zum Uebertritt bewogen, bis nad Hof vor, Schon am 6. Juni foll dem 
Major v. Lützow Nachricht von dem am 4. abgefchloffenen Waffenftillftande zuge» 


*) Ein darauf bezügliches verdecktes Inferat in ber Leipziger Zeitung, welches Colomb 
zu einem neuen Beluche in Sachſen einlub, fol bie nachſte Veranlaffung gegeben haben, daß 
der damalige Herausgeber der Leipziger Zeitung, Mahlmann, auf einige Zeit auf die Gis 
tabelle von Erfurt abgeführt wurde. S. Groß a. a. O. ©, 74. 

*) Das Fußvolk und ein Heiner Theil der Reiter, legtere unter Rittmeifter Fiſcher. 

“) Berge. Eifelen, Geſchichte bes Lügomwfchen Freicorps (Halle, 1841, 8.) ©. TI ff. 
Groß a. a. O. S. Wfl 
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gangen fein, und er hätte fi hiernach auf dem fürzeften Wege über die Demar- 
cationdlinie der kriegführenden Theile zurückziehen follen. Gewiß ift, daß Lützow 
am 9. durch den baierifchen Gommandanten der Stadt Hof die officielle Anzeige 
von dem abgefchloffenen Waffenftiliftande, der ihm ohnedies nun nicht mehr unbe» 
fannt fein konnte, erhielt und mit jenem Commandanten eine vorläufige Ueberein- 
funft wegen Einftellung der Feindfeligfeiten traf. Nach den Beftimmungen des 
Waffenftillftandes follte derfelbe für die entfernten Corps mit dem 8. in Kraft 
treten, und follten fich diefelben am 12. hinter ihren Demarcationslinien befinden. 
Lützow blieb aber bis zum 15. in Plauen und verließ es erft, als er von Dresden 
aus, in der Form einer officiellen Anzeige von dem Abfchluß des Waffenftillftan- 
des, durch Generallieutenant dv. Gersdorf eine Mahnung erhielt. Er befam 
einen füchfifchen Offizier als Marfcheommiffar mit, verlangte aber in Gera auch 
einen franzöfifchen, muß alſo ſelbſt gefühlt haben, daß fein Zug Fährlichkeiten aus- 
gefest fei. Sein Geſuch wurde von dem in Gera commandirenden franzöfifchen 
Obriſten mit der Bemerkung abgelehnt, daß der ſächſiſche Marſcheommiſſar gemüge. 
Am 17. gegen Abend erreichte er das Dorf Kitzen, zwifchen Pegau und Lügen, 
2 Stunden von Leipzig gelegen, und bezog bier ein Bivouac. Bald erſchien würt- 
tenbergifche Cavallerie in der Nähe und der Dbrift derfelben v. Becker theilte 
ihm mit, daß der Herzog von Padua ihn auffordern laffe, Halt zu mahen, weil 
er ihm Offiziere zur Leitung feines Weitermarfches fenden werde. Lützow ſchickte 
darauf den Lieutenant v. Kropf als Parlementair nad Leipzig und taufchte mit 
v. Beer das Ehrenwort, daß fie ihren Truppen Feine Feindfeligkeiten erlauben 
wollten, deren Möglichkeit er fonach beforgte. Bald erjchienen noch mehr Würt- 
temberger unter General Normann*), worauf Lützow feine Truppen auffigen 
und fi von Normann das Ehrenwort geben ließ, daß er nur zur Befegung des 
nächften Dorfes Befehl habe. Als er weiter erfuhr, daß die gefammten, fi 
um ihn fammelnden Truppen unter Befehl des General Fournier fländen, fuchte 
er diefen auf, erhielt aber hier allerdings die Antwort: „larmistice pour tout le 
monde, exceple pour vous!“ Raſch wandte Lützow fein Pferd und eilte an die 
Spige feiner Hufaren. Ste waren von einer Truppenmacht umgeben, die man auf 
5000 Mann anfchlug, und ein Kampf bot feine Ausfiht. Dennoch wurden feine 
Unterbandlungen, fondern theils Widerftand, theils Flucht verfuht. Die Ublanen- 
ſchwadron und die Kofafen retteten fich glücklich. Auch Major v. Lützow entfam 
zu Fuß, vereinigte fih mit einem Haufen feiner Leute, welchen die tumultuarifche 
Verwirrung des Zufammenftoßes und die bereingebrochene Dunkelheit beſchützt 
hatten, und erreichte fpäter die Elbe **). Viele wurden aber niedergehauen, oder 
(150) gefangen. inzelne retteten fih in die Wälder und mitleidige Landbewohner 

M Karl Friedrich Leberecht Graf v. Normann:Ehrenfels, geb. zu Stuttgart 14. 
Sept. 1784, erft in öfterreichifchen, feit 1803 in württembergifchen Dienften, ging am 18. 
Det. bei Leipzig mit feiner Brigade zu den Verbündeten über, jedoch mit der Bedingung, fie 
fogleich in ihr Vaterland zurüdführen zu dürfen, warb deshalb caffitt,. fand nirgends Anftels 
lung, weil ihm die Einen ben Ueberfall, die Andern den Uebergang nachtrugen, ging 1822 
als Dhithellene nach Griechenland und + in Miffolungbhi am 3. Nov, 1822, am Nervenfieber. 

) Das Ganze nah Eifelen a. a. D. ©. 62 ff. 
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gaben ihnen Unterhalt, Obdach, Mittel zur weitern Flucht *). Auch auf dem 
Transport nah Franfreih ward Manchem noch durdgeholfen. Der ganze Vor- 
gang gereicht jedenfalls den Siegern nicht zur Ehre und trägt unter allen Umſtän— 
den den Stempel eines tücifhen Misbrauchs der Uebermaht, zumal eine Auffors 
berung zur Uebergabe unter annehmbaren Bedingungen nicht flattgefunden zu haben 
fheint. Dem formellen Rechte gegenüber hatte aber Lützow allerdings durch feine 
Berzögerung des Nücmarfches den Gegnern einen Vorwand geboten, und aufer- 
dem fahten die Franzofen die Areicorps nicht in dem idealen Sinne jener Zeit, 
fondern im Lichte des praftifchen Völferrechts auf, wo fie den Kapern gleichftanden, 
und wenn auch nicht gänzlich außerhalb des. Völferrechts ftehend, doch ciner rück— 
fihtsfoferen und ftrengeren Behandlung ausgefegt waren, ald das regelmäßige 
Militair. 

Für die Stadt Leipzig knüpften ſich an dieſen Handel noch beſondere üble 
Folgen. Die Ankunft des erwähnten Parlementairs hatte einen Auflauf auf den 
Rofplage, vor der Wohnung des Herzogs von Padua, veranlaft, wobei den Lützowern 
Hurrahs gebracht und die franzöfifhen Wachen infultirt worden waren. Der Herzog 
mochte diefen Vorgang in feinem Bericht an den Kaifer im gehäſſigſten Fichte dar- 
geftellt haben und dem Kaiſer wohl auch fonft befannt fein, daß Yeipzig, in Folge 
zunächſt der Continentalfperre, die am mindeften franzöfifch gefinnte Stadt in Sad 
fen fei**). Es wurden daher firenge Maßregeln verfügt. Leipzig wurde, wie der 
Rath am 20. Juni befanntmachte, in Belagerungsftand erffärt. In Folge davon 
follte die Polizei in der Stadt und den Vorftädten militärisch und ohne Concurrenz 
der Landesbehörden ausgeübt werben, welche letztere nur die polizeilihen Maßre— 
geln in Ausführung zu bringen hatten, die ihnen von dem Commandanten befohlen 
wurden. Ebenfo follten die Requifitionen, welche von dem Herzog gemacht wurden, 
jedoch „unter Beforgung des Magiftrats” militärifch erequirt werden. Die Be— 
forgung der Einquartierung, der Pebensmittel, der Fonrage und Hospitäler blieb 
den Civilautoritäten. Es wurde ferner eine neue Derlaration und Sequeftrirung 
aller in Leipzig Tagernden Cofonialwaaren verfügt und vom Rathe ein fcharfes 
Patent erlaffen, worin Allen, die mit den Ruffen oder Preußen Verkehr unter- 
hielten, zur Verbergung feindlicher Perſonen oder Effecten Vorſchub leiſteten, oder 
durch Worte, Handlungen oder Aeußerungen antifranzöſiſche Geſinnungen äußerten, 
angedroht wurde, daß ſie als Staatsverbrecher behandelt, in Haft genommen und 





) So Theodor Körner, welcher verwundet war und lange in Großzichocher bei 
keipzig verborgen gehalten, dann in das nahe Schleußig gebracht, und von da auf einem Kahne 
nach Leipzig gefchafft wurde, wo ihm ein Paß unter falfchem Namen ermittelt ward. Eein Vater 
fhenfte dem Manne, der ihn die längfte Zeit beherbergt hatte, einen filbernen Becher, den 
berfelbe fo hoch hielt, daß er fih auf dem Sterbebette das heilige Abendmahl daraus reichen 
ließ, und gab der Witwe beffelben ein Jahrgeld. Hierüber, fowie Über einige andere Lützower, 
die fi in den Waldungen bei Großsfchocher verborgen hatten, f.: (Echloffer), Erlebniffe 
eines fächfifchen Yandprebigers in ben Kriegsjahren von 1806-1815 (Reipzig, s. a.), E.B6 ff. 

*) Schon Thielmann ftellte in feinen Berichten an den König die dortige Etimmung, 
allerdings übertreibend, im Gegenfag zu Dresden, als befonders bedrohlih bar, ©. Graf 
Holgenborffa.a D. ©. 10%. 
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den franzöfifchen Militairbebörden zur firengften Beftrafung ausgeliefert werben 
würden. Es wurde ferner (24. Juni) die Errichtung einer urfprünglih auf 2000 
Mann berechneten, „aus den reichften und vornehmſten“ Einwohnern zwifchen 20 
und 45 Jahren beftcehenden Bürgergarde und die Ablieferung aller Waffen *), 
leßtere bis zum 26. Yuni**) und zwar bei Todesftrafe, angeordnet. Auch bie 
Univerfität erlieh (26. Juni) ein Patent, worin fie den Studirenden alle Aeufer- 
ungen über politiſche Gegenftände, Beleidigungen fremder Militairs, Theilnahme 
an Volfsbewegungen, ferner das Tragen von Uniformen, Waffen, Knotenftöden, 
Stußbärten u. f. w. unterfagte ***), 

Es ging nun (21.) eine aus den DD. Siegmann und Groß und 
dem Handlungsdeputirten Dufour, zu denen fpäter noch die Kaufleute Yacar- 
riöre, Moftreht und Wagner famen, beftehende Deputation nah Dres- 
den, wo fie, jedoch erſt am 3. Juli, eine Audienz bei dem Kaifer erhielt ****) und 
mit ihm eine lange wunderfame Unterredung battery), deren erwünſchtes Ergebniß 
denn doch das Berfprechen einer Aufhebung des Belagerungsftandes und einer Her— 
abjegung des Beftandes der Bürgergarde war, zu deren Commandanten übrigend 
vom Könige Major 9. Lenz ernannt wurde. Jene Milderungen und die im Gau— 
zen wohlwollende Weife, mit welcher der Kaifer die Deputation behandelt hatte, 
verfhafften ihm, als er am 14. Juli felbft nach Leipzig fam, eine überrafchend 
günftige Aufnahme 7). Der Belagerungeftand wurde in der That am 16. 
Juli aufgehoben und der Beftand der Bürgergarde nah und nach auf 600 Mann 
reducirt. 

Napoleon hielt fih den größten Theil des Waffenftillftandes über in Dresden 
auf, wo das Marcoliniſche Gartenpalais in der Friedrichftadt für ihn eingerichtet 
worden war, und wo (27. Juni) auch Metternich perfünlich erfchien und die 
befannte Hutfcene vorgefallen fein fol. Von Dresden aus befichtigte er die Fer 
ftungen an ter Elbe bis Magdeburg. Bei Torgau ließ er die fächfiihen Truppen 
und in Magdeburg das Vandamme'ſche Corps, das ihm den Anfang des Endes 
bereiten follte, die Revue paſſiren. Eben auf der Rückkehr von diefer Reife kam 
er nach Leipzig. Ferner flog er einmal über Luckau nach Lübben und fah das 
Oudinotſche Corps in den Cantonnirungsquartieren. Ueber Hoyerswerda zurüdfge- 





) Es fanden fid; doch u. A. 1554 Jagdflinten, 406 Garabiner, 670 Piftolen, 511 &ä: 
bei, 890 Degen, 192 Hirſchfänger. ©.: Groß a. a. O. S. 77. Sie wurden erft nad ber 
Schlacht bei Leipzig zurückgegeben. 


) Später bis zum 23. verlängert. 
*) Alle diefe Reipgiger ocalverorbnungen f. bei Poppe a. a. D. II, 109 ff. 
“) Eiegmann (geb. 28. April 1760 F 238. Sept. 1833) nahm feinen Theil daran. 


T) Eine von Dufour (Jakob Ferdinand D., F 25. Juli 1817 im 51. Jahre) verfaßte 
ausführliche Relation darüber theilt Groß mit, a, a. O. &, 8 ff. 


Tr) Das Nähere, namentlich audy über dort EN Unterredungen bed Kaifers, f. bei 
Groß a. a. O. S. 90-98. 
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kehrt (22. Juli), ging er am 25. nah Mainz, um fich mit ber Kaiferin ein Ren⸗ 
dezvous zu geben *), 

Den König behandelte er, wohl in einem geheimen Gefühle, in welche Be— 
drängniß er ihn und fein Land gebradt babe, ſeit der Rückkehr deffelben nach 
Dresden, mit verboppelter Aufmerkfamfeit und beeiferte ſich namentlich, ihn alles 
Angenehme und Tröftlihe, was ihn einigermaßen über das Schickſal feines Landes 
beruhigen, ihm Hoffnung befferer Zufunft bereiten fonnte, fo raſch als möglich) 
wiffen zu laffen**). In gefchäftliher Beziehung diente vor Allen der General» 
fieutenant v. Gersporf zum Vermittler zwifchen beiven Monarchen. Die große. 
Gewandtbeit diefes Mannes fagte den Franzofen befonders zu. Wenn er bei von 
den Truppen verübten Ungebührniſſen mündliche Vorftelungen bei Berthier, Daru, 
Derosnel***) und Anderen machte, fo war auf billige Erledigung mit Gewiß— 
heit zu rechnen, und auch der Kaifer gab feinen PVorftellungen in manden be— 
beutfamen Fällen nah. Sp brachte er ihn von dem Gedanken ab, daß der König 
auf den Königftein geben folle, was Napoleon allerdings noch freieren Naum ger 
laffen hätte, in und mit Sachfen zu ſchalten, und nah manchem harten Kampfe auch 
von dem andern, dem Königftein einen franzöfifhen Commandanten zu geben ****), 

Wohl mochte Napoleon dem König von Sachen alle mögliche Nückficht zollen ; 
denn er führte den Krieg um feine Macht zum guten Theile auf Koften Sachſens, 
weldes ein halbes Jahr lang gegen eine halbe Million feiner Krieger zu ernähren 
batte, bei deren Verpflegung ohnedem ohne alle Wirthlichfeit verfahrer wurde +). 
Eine große Gnade von Gott war, daß gerade biefes Jahr, troß der im Anfang 
dem Wahsthum ungünftigen, naßfalten Witterung, eine über alle Erwartung reiche 
Erndte an Getreide, Kartoffeln, Obſt und Grünfutter gemacht ward, 

In Allem, was mit dem Kriege zufammenbing, fehaltete Napoleon in Sachfen, 
ald wenn es fein Land wäre, Die näheren und ferneren Umgebungen Dresdens 
durchflog er nach allen Richtungen und verfügte an allen Punkten, von denen er 
eine Möglichfeit annahm, daß fie bei eiwanigen friegerifchen Operationen wichtig 
werben künnten, die ihm zweckmäßig erfcheinenden Anftalten, die dann mit in Sadı- 
fen damals unbekannter Rafchheit und Energie durchgefeßt werden mußten. Die 


*) Ueber die Lebensweife des Kaifers in Sachſen, feine Manieren, Umgebungen ꝛc., die 
Art, wie die Gefchäfte behandelt wurden und vieles Aehnliche findet fich fehr Intereffantes 
und Specielles, aus genauer perfönticher Beobachtung gefchöpft, bei v. Ddeleben, Napo— 
leons Feldzug in Sachen (dritte Auflage, Dresden und Leipzig, 1840, 8.) ©, 89 fi. 

») Vergl. v. Odeleben a. a. DO, ©. 2—3. 

*) Derosnel, ein angenehmer, humancır Mann, war Commandant in Dresben. 

⸗) v. Odeleben a. a. O. ©. 87. ff. 

+) Diejenigen übrigens, welche, mit Rückſicht auf das Wüſten der Franzoſen und bie 
einzelnen Ausſchreitungen berfelben,, wie fie bei Mangel an Aufficht auf dem platten Lande 
namentlich vorgelommen, der Meinung find, fie hätten es als Keinde nicht fehlimmer treiben 
Eönnen, mögen fi einmal über das Verfahren der franzöfifchen Revolutionsherre in ben 
Rheinlanden unterrichten, wovon ſich freilich in ben gewöhnlichen Gefchichtswerten nichts 
findet, wohl aber in Schriften wie folgende: Die Helden der Republit und Bürger und 
Bauern am Niederrhein; Elberfeld, 1851, 8. 
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Gegend des ehemaligen Pirnaifchen Lagers follte, mit dem Lilienftein in Verbindung 
gefegt, zur Vormauer gegen die böhmischen Heere und zum Angelpunfte der bie 
öftlihe Spitze Sachſens dedenden Truppen werden. Zu biefem Zwecke wurden 
ober- und unterhalb des Städtchens Königftein Schiffbrüden gefchlagen und neue 
Wege angelegt, um die Strafen von Schiefien und Böhmen durch die Bunfte 
Stolpen, Lilienftein und Königftein*) zu verbinden. Die Arbeiten, welche der Kaifer 
am Fuße des Lilienſteins und an der Bergfeſtung Stolpen machen ließ, ſchienen mehr nur 
eine Demonftration zu fein**). Ebenfo ließ fih nicht wohl abfehen, zu welchem Ende 
der Sonnenftein, der von zwei Seiten ber dominirt wird und vor Kurzem erft zur 
Aufnahme einer Jrrenanftalt eingerichtet worden war, plößlich wieder in Vertheidi— 
gungsftand geſetzt ward. Aber der Kaiſer griff nad Allem, was den Grundfehler feiner 
ganzen Stellung: daß er, indem er die Elbe zur Operationsbafis nahm, feinen 
Rüden Defterreih biloßftellte, etwas weniger bevenflih machen ſollte. Auch bei 
Dresden, deffen Feftungswerfe nah dem wiener Frieden größtentheils gefchleift 
worden waren, wurden die mangelbafteften Theile eilends audgebeffert, das Waffer 
des ziemlich verfchütteten Stadtgrabens wieder aufgedämmt, Pallifadirungen an ber 
Stadt, den Vorwällen und den um diefe ber errichteten Ervwällen angelegt. An 
jedem aus der Stadt führennen Hauptwege und auf allen erhöhteren Punften er— 
hoben ſich Nedouten, zum Theil dur Verhaue oder Pallifaden gedeckt, und fie alle, 
wie jedes Detail der Defeftigung, gab der Kaifer felbft an. 

In fo raftlofer Thätigfeit, wozu noch die beveutfameren biplomatifhen Ver— 
bandlungen famen, fowie der ftete Antheil, den er an dem inneren Regimente 
Franfreihs nahm, fuchte er fih die dur unruhige Erwartung verbrießlicher ge— 
mwordene Muße des Waffenftillftandes zu verkürzen. Am 15. Auguft, dem Napo— 
leonstage, deffen pomphafte Feier er diesmal auf den 10. verlegt hatte, war bereits 
Alles zur Abreife gerüftet; der Kaifer aber zögerte eine Stunde nach der andern, 
Narbonne erwartend, der von Prag zurücfommen und die letzte Entfcheidung brin- 
gen follte. Er fam endlich und brachte die allerdings entfcheidende Kunde, daß 
jede Hoffnung, Defterreih noch zu gewinnen, entfhwunden fei, — wenn der Kaifer 
fih nicht noch in der letzten Stunde zu Zugeftändniffen verfteben wollte, melde 
Niemand von ihm zu hoffen wagte. Um 5 Ubr Abends ftieg Napoleon mit dem 
König von Neapel in den Wagen, befichtigte noch Abends um 9 Uhr beim Scheine 
der Wachtfeuer tie Defeftigungen am Lilienftein und eilte dann über Stolpen und 
Bilchofswerda nah Bautzen, von wo er nah Reichenbach und Görliß weiter ging 
und das Poniatowskiſche Corps über Gabel in Böhmen eindringen ließ. Don dort 





) Ueber Napoleon’s Beluch bes Köniafteins, wo es ihm ungemein gefiel und er feine 
fehr anädige Stimmung durch das Geſchenk eines breißigtägigen Gehalts für die Befagung 
zu erkennen gab, f. v. Obeleben a. a. O., S. 147. 


") 9, Obelebena aD. ©, 147-8. — Wenn man cin 5, 6 Jahre fpäter in jene 
Gegenden kam, fo ſprach Riemand mehr von den Dranafalen jener Zage; wohl aber ſprach 
man mit Intereffe von den Arbeiten und Berfuchen Napoleons, und zeigte mit einer Art 
banfbarer Bewunderung Straßen, von denen man behauptete, daß fie ohne Napoleon nie zu 
Stande gelommen wären, 
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riefen ihn die Nachrichten von den Bewegungen der ſchleſiſchen Armee über Lauban 
nach Löwenberg, wo er die Gegner auf's Haupt zu ſchlagen gedachte, dieſe aber, 
ſobald ſie erkannten, daß der Kaiſer ſelbſt mit Uebermacht auf ſie drücke, ganz 
ruhig den Rückzug antraten. Noch erkannte Napoleon in dieſem Vorgang, den er 
für eine glückverheißende Eröffnung des Feldzuges anſah, den ſicheren Plan nicht, 
deſſen Feſthalten ibn felbit ohne Niederlagen aufreiben mußte! 

Die Nachricht von dem Vorbringen der großen verbündeten Armee unter Fürft 
Schwarzenberg beitimmte den Naifer, am 23. Auguft das Commando der in 
Schleſien bleibenden Truppen *) dem Marfhall Macdonald zu übertragen und 
nah Dresden zurückzueilen. In wenig über drei Tagen mußten die Truppen, bie 
er mitnahm, 19 deutihe Meilen ohne vegelmäßige Verpflegung **) zurücklegen, 
nachdem fie Schon vorber durch ftarfe Märfche und Gefechte ermüdet worden, und 
famen in ſolcher Erfhöpfung zu einer Schlaht! — Der Kaifer blieb am 25. in 
Stolpen, wo er die Nachrichten von dem Stande ber Dinge einzog. Am 26. brach 
er früh auf, da der Kanonendonner verfündete, daß der rechte Flügel der Verbün- 
beten, unter Wittgenflein, den Marfhall Gouvion St. Cyr, welcher Dres- 
den mit einem aus jungen Conferibirten beftehenden Corps decken follte, von Berg« 
gießhübel zurücgedrängt hatte. Am Mordgrund flieg er aus, that einige Blicke 
nach dem Keinde, der fich am linken Elbufer auebreitete, und fprengte im geſtreckten 
Galopp in die Stadt, wo man ihn mit der Hauptmacht in Schlefien glaubte und 
fih ſchon darauf gefaßt gemacht hatte, fih den Verbündeten zu ergeben***), Er 
machte dem Könige einen kurzen Beſuch, traf die Anordnungen über die Nichtung 
der mit und nach ihm einiveffenden Truppen und nahm dann eine Necognodeirung 
außerhalb der Vorftädte vor, theils zu Fuß, tbeil® zu Pferde, nur von dem Ober- 
ſtallmeiſter und einem Pagen begleitet, welcher Letztere bei dieſer Expedition von 
einer matten Kugel getroffen ward, wie benn die Gebüſche des großen Gartens 
voll Teichter Truppen des Feindes waren. Die Verbündeten Gatten mehrere Tage 
über manderlei Hinderniffen und unerflärten Hin- und Hermärfchen verloren, und 
glaubten fich, auch als ihre Vorbut fih Dresden nabte, zu ernfterem Angriffe noch 
nicht flarf genug. Und doch dürfte ihr Angriff vor Napoleons Anfunft erfolgreich 
gewefen fein und dem ganzen Kriege, fowie vor Allem dem Schidfal Sachfens eine 
andere Wendung gegeben haben, während er jetzt, troß der ftärferen Maffen, mit 
denen er ausgeführt ward, feheiterte. Sie hätten am 25. noch mit den Truppen, 
die fie damals ſchon vor Dresden bereit hatten, die 20,000 Mann, über welde 
St. Cyr zu verfügen batte, Teicht bewältigen fünnen. Auch am 26. griffen fie 
erft in der vierten Nachmittagsftunde an und beftimmten nur ben dritten Theil 
ihrer Streitkräfte (50,000 Mann) zur Ausführung des Angriffe. Die große Re— 
doute vor Moezinoki's Garten wurde zweimal von ben öfterreichifchen Jägern ge- 
ftürmt und zweimal von den aus dem Garten bervorbrechenden Franzoſen wieber- 


*, Es war bad 4., 5. und 11. Gorps, nebft ben Reitern Sebaftiani's. 

) In Görlis wollte er feine Garden mit 20,000 Flafhen Wein erquiden, bie er baar 
bezahlen wollte. Aber kaum ber zehnte Theil war aufzutreiben. 

*) Kür Sachſen dürfte es beffer gewefen fein, wenn die Eache wirklich fo ſtand. 
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genommen. In der Echanze vor dem Kalfenfchlage blieben von der etwa 136 
Mann ftarfen Befagung, bei der fih auch der fähfifihe Angenieurhauptmann ULF 
rich befand, nur einige 40 Mann unverwundet oder am Leben, Bon Blafewis 
aus griffen die Nuffen an, wurden aber durch das Feuer der Batterien des rechten 
Elbufers und dur die junge Garde zurücgetrieben. Mit Dunkelwerden {hob 
der Kaifer feine von den Verbündeten nicht geahneten Maffen heraus, um bie 
Blanfen des Feindes anzugreifen, zunächft Boden zu gewinnen, die Dörfer Cotta 
und Löbda zu nehmen. Der 27., der eigentlihe Schlachttag, war ein Negentag *). 
Murat zog fid mit dem rechten Flügel nach der Freiberger Strafe, wo es ihm 
gelang, die. Verbindung der Verbündeten mit ihren zur Dedung jener Straße be- 
ftimmten Truppen zu unterbrechen, den Bortrab des Klenauiſchen Corps **), unter 
Feldmarfchalllientenant Mezko, dur die ſächſiſchen Küraffiere***) und franzöfifchen 
leichten Reiter zu fprengen unb viele Gefangene zu mahen. Mortier fämpfte 
fih inzwifchen mit dem Iinfen Flügel gegen Pirna fort. Im Rücken der Verbündeten 
war Bandamme mit einem ftarfen Corps über die Elbe gegangen und drohte, fie 
von Böhmen abzufchneiden. Moreau, auf deffen Feldherrntalent die Verbündeten großes 
Gewicht fegten, fiel, tödtlih getroffen ****). Die Werbündeten brachen die Schlacht 
ab, bevor fie zur auflöfenden Niederlage werben fonnte, und gewannen die Etrafie 
nad Böhmen. Die Franzoſen hatten 16— 20,000 Gefangene, 10 Kanonen und 
einige Bahnen erbeutet und die dritte Hauptichlacht in diefem Kriege gewonnen F). 
Wenn Vandamme Sahfen gegen die nach Böhmen gefprengten, in ihrem ganzen 
Plane geftörten Verbündeten deckte, Macdonald die fchlefifihe Armee im Schach 
hielt und der Kaifer felbft mit feiner Hauptmacht gegen Berlin drang, fo konnte 
er in der That ein freieres Feld und eine beffere Bafis für feine Operationen ge- 


*) Man mag beshalb ben Truppen geiftige Getränke gereicht haben. Daß aber behaun- 
tet wird, man habe fie betrunfen gemacht, um ihnen Muth zum Kampfe zu geben, aehört 
zu ben Grbärmlichkeiten, welche fo oft nach unerwarteten Niederlagen zum Borfchein tom: 
men, und durch bie der Befiegte feinen Gegner berabiegen will, fich aber nur felbft berab- 
fest. Denn von urfprünglic Reigen, Betrunfenen gefchlagen zu werben, wäre erft rechter 
Schimpf. — Nody mag bei diefer Gelegenheit bemerkt werben, baß man bie Lichter, melde 
in der Nacht vom 26. — 27. an bie Kenfter geftellt wurden, für eine Ilumination bat an: 
feben wollen, während fie eine in der mit Truppen, Geſchütz, Pulverwagen überfüllten 
Stadt fehr zweckmäßige Polizeimaßregel waren. 

”*, Kienau Fam von Freiberg, hatte aber den Weg über Tharand eingefchlagen, der 
zwar der nähere, aber damals nicht für Gefchüg geeignet war, und war mit Letzterem ſtecken 
geblieben. 


) Das neugebildete Regiment Zaſtrow, unter Obrift Ziegler v. Klippbaufen 
(geb. zu Malfig 12. Eept. 1776 + als Generallieurenant 1. Juli 1836). 


;, Bon dem Moszinskifhen Garten aus, von wo er gefchoffen worden fein fell, wäre 
die Stelle, wo er fiel, damals nicht zu erreichen gewefen. Es follen aber, wie Augenzeugen 
erzählt haben, ein Daar Gefchüge, aus jerer Schanze, bis am einige, noch jest ftehende Weis 
den auf ungefähr die Hälfte jener Strecke vorgegangen fein und von da jenen Schuß ge: 
tban haben. 


TI Ueber bie Einzelheiten biefer Schlacht vergl.: After, Schilderung der Kriegsereigs 
niffe vor und in Dresden im 3. 1813, Dresden, 1844, 8. 
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winnen. Dber wenn er felbft fih mit ganzer Macht auf die noch von dem erſten 
Einprude der Niederlage befangenen Verbündeten warf, möglih daß er dann doch 
die Allianz gefprengt hätte, 

Am frühen Morgen des 28. folgte der Kaifer, in der beiterfien Stimmung, 
den abziehenden Verbündeten, deren Nachtrab man noch auf den Anhöhen zwifchen 
Räcknitz und Plauen ſah. Er ging mit feinen Garden bis Pirna, entichloß fich 
aber hier, Alles im beften Gange glaubend, ganz gemütblich wieder nad Dresden 
zurücdzufahren, wohin er auch die alte Garde zurücdgeben ließ. Hätte er ftatt 
deffen den Marfch noch bis zum nächften Tage fortgefegt, fo wäre er dem Kleiſt— 
ſchen Corps in den Rücken gefommen und Vandamme gerettet gewefen. Bon nun 
an brad das Unglück über ihn herein. Bandamme hatte fih nach Böhmen ges 
ftürzt, Oftermann am 29. bis Kulm zurücgedrängt, dort aber verzweifelten 
Widerftand gefunden *), war dann, mit Gewißheit nachrüdende Verftärfungen er- 
wartend, fteben geblieben und am 30. von den zu großer Uebermacht angewachlenen 
Verbündeten, unter dem Dberbefebl von Barclay de Tolly, in einem Kampfe, 
deffen fchwerfter Theil den Defterreichern unter Colloredo und Bianchi zufiel, 
auf beiden Flanken umgangen und auf's beftigfte bedrängt worden, und fah endlich 
von denfelben Höhen, von denen er feine Kameraden erwartete**), Kleift mit 
ben Preußen ihm in den Rüden fallen. Das ganze Corps löſte fih in wilder 
Unordnung auf; kaum der dritte Theil vermochte fich zu retten; 10,000 Mann 
wurden gefangen; ebenfo viele mochten todt oder verwundet fein; 87 Gefchüße, 
200 DMunitionswagen fielen in die Hände der Verbündeten ***). — Ilm biefelbe 
Zeit traf die Nachricht ein, daß Macdonald an der Katzbach eine Niederlage 
erlitten babe, welche namentlich auf dem Rückzuge große Verlufte gebracht hatte ****), 
Und fhon am 23. war der erfte Verfuch gegen Berlin bei Groß-Beeren ab- 
gewiefen worden. 

Bei diefer Unternehmung waren auch die Sachſen betheiligt; aber nicht fie 
trugen die Schuld des Feblichlagene. Am 12. Auguft des Nachts erhielt das 7. 
Armeecorpg, aus wenig über 15,000 Sadhfenz) und nicht ganz 8000 Franzofen 
beftebend, Befehl zum Aufbruch nach Luckau, wo es bis zum 17. ankam, Hier 

*) Das Verdienft des ſtandhaften Ausharrens gebührt hier in der That dem König 
von Preußen. 

*) Ob er fidh mit ober ohne Auftrag in dieſes Unternehmen eingelaffen, bleibt noch 
immer ungewiß. Vergl. jedoch After, die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Oc— 


tober 1813 (Dresden, 1852, 8.); I., 504 ff, wiewohl auch das nur Vermuthungen an die 
Hand giebt. 

*d) Vergl.; After, die Schlacht bei Kulm, Dresden, 1815. B, und bamit bad eben 
angezogene andere Werk beffelben Verfs. I, S. 52 ff., wo Schwarzenberg in Betreff des Rück— 
zuges gerechtiertigt wird. 

), Nah v. Müffling’s Darftellung (a. a. O. ©. 59 ff), in welcher die Schlacht 
an der Katzbach überhaupt weniger glänzend erfcheint, als in den gewöhnlichen Berichten, 
hauptſächlich durch Macdonald's eigne Fehler, 

+) Die Kranken, Verwundeten, noch nicht hinlaͤnglich Eingeübten gingen von ber oben 
(8, 495) angegebenen Zahl von 18,344 ab, 
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biieb ein Bataillon Prinz Marimifian, 600 Mann unter Major v. Könnerik, 
zur Berftärfung der Beſatzung zurüd*). Das 7. Armeecorps war beftimmt, mit 
dem 4. (Frangofen, Ytaliener, Württemberger unter Graf Bertrand) und dem 
12. Armeecorps (Baiern, Weftphalen, Darmftädter und Franzofen, unter Marſchall 
Dudinot) und dem 3. Neitercorps (unter dem Herzog von Padua), zufammen 
70—75,000 Mann mit 13,000 Pferden und 240 Kanonen, gegen Berlin zu rüden, 
zu deffen Bertheivigung die, unter dem Oberfehl des Kronprinzen von Schweden 
vereinigten Corps der Schweden, Winzingerode’s, Woronzow’s, Bülow's und 
Tauenzien’s, mit zufammen 125,616 Mann und 334 Kanonen, bereit flanden, auch 
noch das gegen Magdeburg entjendete Corps des Generals v. Hirfhfelo (13 Bar 
taiffone, 3 Schwadronen, mit 10 Kanonen) herbeigezogen ward. Bei Einigfeit 
und Energie des Zufammenmwirfens und dem alten Selbftvertrauen ber franzöfifchen 
Kriegsführer wäre man auch mit diefer Uebermacht fertig geworden. Die aber 
mangelten. — Am 18. Auguft concentrirte fi das 7. Armeecorps bei Schenfen- 
dorf, an der Strafe von Dahme nah Baruth, und ftellte fih dann bei Merzporf, 
Groß: Zifcht und Damsdorf auf. Drei Stunden weiter vor, bei Baruth, fanden 
das 4. und 12. Corps. Am 19. ging das 7., während das 12. bei Baruth fteben 
bfieb und nun den rechten Flügel bifvete, über Lino bis Schönfeld, fo das Een- 
trum einnehmend **), deſſen linfer Flügel das 4. ward, indem es fich nach Lucken— 
walde zog. In diefer Stellung blieb man am 20. rubig ftehen, die Sachſen nur 
durch eine feindliche Recognoseirung, welche bald zurücgewiefen warb, etwas ge- 
ftört. Am 21. drang das 12. Corps, nach ziemlich bedeutendem Gefecht, bis 
Trebbin, das 7. bis Ehriftinendorf, das 4. bis gegen Jeſſen vor. Die nächſte 
Aufgabe, die man fich vorſteckte, war bie, den General v. Thümen aus feiner 
Stellung bei Thyrow zu verdrängen und die Engpäffe bei Wittftod und Yühnsdorf 
zu foreiven. Das Erfte warb dem 12., das Zweite dem 7., dad Dritte dem 4. Corps 
zugetheilt. Diefe Aufgaben wurden am 22. fämmtlih gelöſt. Am Morgen des 
23. lich der General Bertrand den General Reynier wiffen, daß er ben hinter 
Jühnsdorf liegenden Engpaß nicht eher forciren fünne, bevor der Feind nicht durch 
Dewegungen in beffen rechter Flanfe bebroht fei, weshalb Reynier gegen Groß— 
Beeren vorrüden möge. Nepnier war fogleich willig, ſetzte den Oberbefehlshaber, 
Marfhall Dudinot, der mit dem 12. (ftärfften***)) Corps zwifchen Trebbin 
und Groß-Benthen lagerie und Thyrow mit einer Brigade beſetzt hielt, von fei- 
nem Vorhaben in Kenntnif, und befahl der fächfifchen 2. Divifion, nebft der Rei— 
terbrigade, ſich, fobald fie in ihrer rechten Flanke Kanonenfeuer höre, auf der 
durch Groß-Beeren nah Berlin führenden Straße in Marfch zu ſetzen. Diefer 
Aufbruch erfolgte Vormittags 10 Uhr. Der 2. fähfifchen Divifion folgte die Di- 
vifion Durutte. Dann fam das Fuhrweſen. Die 1. ſächſiſche Divifion fhloß den 


*) Es mußte ſich am 28., nach tapferer Gegenmwehr, wobei fein Führer gefährlich ver: 
wundet wurde, mit ber übrigen Befagung dem preufifchen General v. Wobefer ergeben. 

*) Schon biefe Dispofition war fehlerhaft. Oudinot, als ber Oberbefehlshaber, mußte 
bie Mitte einnehmen. Der Febler follte fich rächen. 

*9) v. Plotho giebt irethümlich das 7. Corps für das ftärkfte aus. 
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Zug. Dudinst biffigte nicht nur die angezeigte Bewegung, fondern verforach auch, 
gleichzeitig mit dem 12. Corps und den Reitern des Herzogs von Padua vorzu- 
rücken. As die Vorhut der Sachſen aus dem Walde auf die Ebene beraustrat, 
ward fie von eimer auf der Windmüblenböhe poftirten feindlichen Batterie mit hef— 
tigem Feuer empfangen, diefes aber durch die fächfifche reitende Artillerie bald zum 
Schweigen gebraht. Das renadierbatailfen v. Sperl nahm Groß-Beeren mit 
dem Bajonnet, und der Feind zog fich gegen Ruhlsdorf zurüd. Neynier wähnte 
nun, daß für diefen Tag Alles vorbei fei, Er ließ die 2. fächfiihe Divifion auf 
der Windmühlenhöge, mit dem rechten Flügel an Grof- Beeren, die Divifion Du- 
rutte und bie Reiterbrigade links rückwärts, mit erfterer Divifion einen ftumpfen 
Winkel bildend, Stellung nehmen, Groß «Beeren nur mit einer halben Compagnie 
Sperlſcher Grenadiere befegen. Die 1. ſächſiſche Divifion war gegen Neu-Beeren 
gerückt. Dudinot aber ging, aus unerffärten Gründen, nur bis Arensvorf, eine 
Meile vom Schlachtfeld *), und Bertrand Tief fih, nach feinem am Vormittag ger 
machten Berfuhe, von Tauenzien bei Jühnsdorf fefthalten. So war das 7. 
Corps über eine Meile vor jenen Beiden voraus gegen den Feind vorgedrungen, 
und befand fich dem 30 — 40,000 Mann ftarken Bülow'ſchen Corps allein gegen- 
über, überdies noch im Rücken und ver rechten Flanke dur das ibm gleichfalle 
überlegene Tauenzien’fhe Corps bedroht. Plöglih brah nun Bülow aus Hei- 
nersdorf heran, griff die 2. ſächſiſche Divifion unter überfegenem Gefchüßfeuer **) 
an und nahm Groß > Beeren mit Sturm. Dann ftürmte der Iinfe Flügel **) des 
Feindes über Klein-Beeren Iinfs vorwärts, fegte fih mit dem Tauenzienfchen Corps 
in Verbindung und drang von Blanfenfelde und Diedersdorf ber, wo Neynier ſchon 
das 4. Armeecorps erwartete, in die rechte Flanke der Sachfen vor. Lange fchenfte 
Reynier den wiederholten Meldungen des Hauptmannes Geibler, der, nad) der 
Berwundung des Majors v. Sperl, deſſen Bataillon führte, feinen Glauben. 
Erft als fein erfter Adjutant, Obrift Charlet, fich überzeugt hatte, daß es 
feindlihe Maffen feien, welche ſich von diefer Seite entwicelten, eilte er, 2 Ba- 
taiffone (König und Prinz Anton, nebft einer halben Vatterie unter Hauptmann 
Zandt) zur Dedung der rechten Rlanfe rechts von Groß-Beeren, wohin fi auch 
das. Bataillon 9. Sperl zog, aufjuftellen. Eine feindliche Batterie brachte aber 
die ſächſiſchen Geſchütze fchnell zum Schweigen; des anbaltenden Regend wegen 
verfagten faft alle Gewehre ; Groß-Beeren gerietb in Brand; man fohlug fih, in 
furdtbarem Handgemenge, mit Bajonnet und Kolben; der Uebermacht weichend, ge- 
rietben die Bataillone Prinz Anton und v. Sperl auf dem Rüd;ug an einen breiten, 
tiefen und fchlammigen Abzugsgraben, über den nur ein ſchmaler Steg führte. Viele 
ertranfen; Viele gerietben, vom Sumpfe feftgehalten, in die Hände des Feindes; 
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) Er ſoll ſogar dem General Guilleminot, der dem 7. Armeecorps, die Bedrängniß 
deſſelben aus dem Geſchützdonner errathend, zu Hilfe eilen wollte, dieſe Bewegung unter: 
ſagt haben, S.: Feldzüge der Sachſen, ©. 230. 

*)60 Kanonen gegen 44. 

») General v. Borſtel mit 7000 Mann; dieſer allein ſchon der bei Beeren fechten- 
den Divifion Sahr, bie auch noch von vorn mit Uebermacht angegriffen wurbe, überlegen. 
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doch rettete fih die Mehrzahl, ſowie auch das Bataillon König und die halbe 
Batterie, etwas näher nah der Strafe zu, den Wald ohne Hindernif erreichte. 
Auch die 2. fähfifche Divifion, die fih noch immer auf der Windmühlenhöhe be» 
bauptete, erhielt erft dann Befehl zum Nüdzug, als der Feind ihr zum Theil im 
Rüden ſtand. Nun follte die bis dahin ruhig ſtehende franzöfifhe Divifion D u- 
rutte, zur Unterftüßung, gegen Groß-Beeren vorrüden. Sie hatte fih am Tage 
vorher bei Wittftod, wo ihr die Hauptaufgabe zuftel, muthvoll gefchlagen; heute 
verfagte fie geradezu den Gehorſam, löſte fich faft gänzlich auf, warf 
die Gewehre weg und floh dem Walde zu. Der franzöfifche General Devanr 
gerietb über diefes Benehmen fo außer fih, daf er den Commandanten der ſäch— 
fifhen Uhlanen dringend bat, auf feine weichende Brigade einzubauen und fie vor- 
wärts zu treiben. Jetzt erhielt die 1. ſächſiſche Divifion Befehl, zum Beiftande 
der 2., gegen Groß-Beeren vorzudringen, und dann den Rückzug des ganzen Corps 
zu been. Diefe unter den damaligen Umftänden ſchwerlich ausführbare Anord- 
nung wurbe jedoch bald darauf, und nachdem nur bad zweckmäßig geleitete Feuer 
der fechspfündigen Batterien des Hauptmanns Rouproy Il, und die Wirkjamfeit 
ber zwölfpfüntigen Nefervebatterie des Hauptmanns Rouvropy I. die Schnelligkeit 
der immer ftärfer vordringenden Berfolger gemäßigt hatte, wieder geändert und 
der Divifion fofort die Richtung auf Neu-Beeren, zur Dedung des allgemeinen 
Nüczuges, angewiefen. Sie vollzog ihn mit Ordnung, nachdem das ſämmtliche 
Geſchütz der Divifion gefichert worden, und ben Feind in beftimmter Entfernung 
baltend. Dbrift v. Braufe bildete die Nachhut, mit ber leichten Infanterie 
v. Lecoq, dem Bataillon v. Rechten, dem 2. Bataillon Prinz Friedrich, den Jägern 
und der Refervebatterie, welche leßtere in große Gefahr fam, vom Feinde ger 
nommen zu werben, durch die Mannszucht und Standhaftigfeit der Truppen aber 
gerettet ward, 

Die 2. Divifion mußte nun auch ihre Stellung auf der Windmühlenböhe bei 
Groß-Beeren aufgeben, nachdem die Munition verfchoffen, die Bedienung und Be— 
fpannung der Kanonen größtentheild getöbtet, mehrere Geſchütze demontirt waren. 
Sie mußte vier fechspfündige Kanonen auf der Höhe zurüdlaffen, welde theils 
demontirt, theils ganz ohne Belpannung waren. Einen letten Verſuch, auch diefe 
zu retten, machte General Sahr, indem er mit den beiden Bataillonen v. Low 
wieder umfehrte und dem Feinde entgegenging. Am erbitterten Handgemenge fiegte 
die unverbältnifmäfige Uebermacht. v. Sahr felbft erbielt zwei Bajonnetftihe in 
den Arm und einen gefährlichen in den Unterleib. Das Bataillon des Majore 
v. Schmieden, der einen Gäbelbieb ins Geficht befam, wurbe umringt und 
größtentheils gefangen, Die feindlichen Neiter nahmen auch eine berittene Batterie, 
welche eben dem Walde zueilte, verlor aber die Hälfte der erbeuteten 6 Gefchüge 
an eine Schwabren der fähfifchen Ublanen, die fie wieder eroberte. Bom Walde 
an wurden die Truppen nicht mehr ernftlich verfolgt. — Die nur aus 8 Bataillo- 
nen *) beftehende 2. Divifion hatte 12 verwundete, 9 gefangene Offiziere, an 
Unteroffizieren und Gemeinen 116 Todte, 238 Verwundete, 1564 Oefangene und 


*) Das neunte deckte den Hauptartilleriepark in Lino. 
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Bermißte zu beffagen, 345 Pferde, 7 fechspfündige Kanonen, 53 Patronen- und 
Requifitenwagen verloren. Der Verluſt des ganzen Corps belief fi, an Getödte- 
ten, Verwundeten, Gefangenen *) und Vermißten, auf 28 Offiziere, 2096 Unter- 
offiziere und Gemeine und 376 Pferde. Er würbe noch größer gewefen fein, wenn 
die Berbündeten rafch und entjchloffen verfolgt und das Corps noch auf den Damm- 
wege nach Wittftod, beengt durch Gefhüs und Fuhrweſen, ereilt hätten. Das 
ganze Unglüd fiel den von Dudinot und Reynier begangenen Fehlern zur Laſt — 
wenn wir annehmen wollen, daß Bertrand wirklich außer Stande war, durch fort- 
gefeßte Angriffe Tauenzien entweder zurüdzutreiben, oder doch fo zu bedrängen, 
daß er felbft der Hilfe bedurft Hätte, Ondinot fehlte, indem er Reynier ohne 
Beiftand ließ und fih, eine Meile vom Schlachtfelde, mit leichten Necognoscirun- 
gen begnügte; Reynier in der zu großen Zuverfiht, mit der er vorging, und in 
feinem beharrlichen Wahne, es nur mit den Vortruppen der Verbündeten zu thun 
zu haben, und von Oudinot und Bertrand Beiftand erhalten zu müffen, worüber 
er den Rückzug verfäumte, als es noch volle Zeit war, benfelben obne irgend 
einen Nachtheil zu bewerffielligen **). 

Die Sachen gingen am 23., nachdem fie einige Stunden bei Löwenbruch ge- 
ruht, noch durch Wittſtock, verbrannten die Brüce und blieben bis Tagesanbruch auf 
der Windmühlenhöhe jenfeit Wittſtocks. Der ſchwer verwundete Generaflieutenant 
v. Sahr wurde nach Torgau geichafft, und Obrift v. Bofe übernahm einftweilen 
das Commando der 2. Divifion. Das Regiment v. Low, das am Meiften gelitten 
hatte, wurde in Ein Bataillon formirt, deffen Commando der Major v. Shmie- 
den und bis zu deffen Herftellung Major v. Rex übernahm, während dem Major 
Anger, der das Regiment zeitber geführt hatte, das combinirte Grenadierba— 
tailfon zugetheilt ward, deſſen zeitheriger Kommandant in fein Negiment zurüdtrat. 
Das Commando der Ublanen, deren Führer, Obrift v. Thümmel, gefangen 
worden, erhielt einftweilen Major v. Brandenftein. 

Die Fehler der franzöfifchen Heerführer dauerten fort. Der Kampf von Groß- 
Beeren hatte nur zwifchen zwei, and den gegenfeitigen Linien vorgegangenen Hee— 
vestheilen ftattgefunden. Das franzöfifche Corps war, wenn auch gefhwächt, wie- 
der in die Linie zwifchen den beiden nicht gefchlagenen anderen Corps zurüdgetre- 
ten und man bätte num feinerfeits das and den Neihen der Berbündeten vorge- 
fhobene Bülowſche Corps mit ganzer Macht anfallen, oder doch in der Stellung 
som 22. einen (wahrfcheinlih ausbleibenden) Angriff der Verbündeten erwarten 
folfen, in deren Plane es damals noch gar nicht lag, bie entichiedene Offenfive von 
dort aus zu ergreifen. Wollte man Keines von Beiden, fo hätte man fi gar 
nicht in jene Stellung begeben follen. Man befchloß aber einen vollftändigen Rüd- 
zug bis Wittenberg, erklärte fih damit ohne Noth für überwunden, den ganzen 


*) Die Gefangenen erfuhren in Berlin eine fhmähliche, echt berlinifche Behandlung, 
beren Eindrud die Betheiligten Zeit ihres Lebens nicht verwunden haben. 

*) &, über die Schlaht von Groß-Beeren, wie fie fih vom Etandpunfte ber Sad 
fen aus ausnahm: Die Feldzüge der Sachſen, S. 218 f.; Sachſen und feine Krieger, 
S. 151 ff. 
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Plan der Unternehmung an einem einzelnen Unfall gefcheitert, und ſchenkte dem 
Feinde Vortheile, die ihm die Schlacht noch keineswegs zuerkannt hatte. 

Das 7. Corps ging am 24. bis Schönfeld, Dümde und Pino, das 12. bie 
Jänickendorf, das 4. bis Baruth zurüf. Erft am 25. festen ſich die Verbünde— 
ten in Vewegung, dem franzöfifchen Heere zu folgen. An diefem Tage zog ſich 
das 7. Corps in die Gegend von Werben und Gräfendorf und befeste, nach einem 
Gefechte, weldes das 2. Bataillon Prinz Friedrig, unter Major v. Tiling, bei 
Gottow mit feindlichen Neitern rühmlich beftand, das letztere Dorf, womit der 
Marfch von der großen berliner Straße her gefichert war. Einige Kanonenſchüſſe 
hielten fobann den nachrückenden Feind immer in geböriger Entfernung. Das 12. 
Corps fam bis Marfendorf, das 4., deffen Nachhut von Baruth aus Gefechte zu 
befteben hatte, bis Stülpe, vereinigte fih aber am 26. bei Hohen-Schlenzer mit 
den beiden andern, ſodaß jeßt die franzöfifche Armee concentrirt war, während die 
Verbündeten fich in einzelnen Corps auf einer Linie von vier ftarfen Meilen zer— 
fireut fanden, Statt diefe Sachlage zu benugen, zog man fi in eine noch ge- 
drängtere, mehr einem Knäuel, als einer taftiihen Aufftellung gleichende *) Stel- 
fung bei Jüterbogk zufammen, mit welcher gar nichts erreicht war, als augenblid- 
liche Sicherheit. Man dachte nicht einmal daran, die nun in Luckau nußlos ge- 
wordene Befatung wieder heranzuziehen, worauf fie am 28. durch General v. Wo- 
befer gefangen ward **) und die Stadt in Flammen aufging. An demfelben 
Tage ging das 7. Corps bis bei Mellnsporf, am 29, bis gegen Marzahna und 
Kropftäpt zurüd, auf welchem Marſche man bei Schmögelsvorf ein Gefecht mit Ko— 
faten beftand. Die Stellung bei Marzahna wurde durch die Nuffen unter Wo— 
vonzow und Or urk ernfter bedroht, und der Beind wollte der vorgefchobenen 2. 
fähfiihen Divifion den Rüdzug durch den Wald nach Kropftäbt fperren, was jedoch 
verhütet ward. Am 30. Auguft waren die franzöfifchen Corps abermals bei Krop— 
ftädt und Marzahna vereinigt, hatten auch noch ein polnifches Corps, von 5000 
Mann, unter General Dombrowsfy, zur Verfügung, das fie müßig bei Wit- 
tenberg ftehen ließen, und hätten, dur eine Bewegung gegen Magdeburg, den 
General Gerard mit 12,000 Dann an fich zieben fünnen, während der Feind 
jegt über eine Strede von 10 Meilen vereinzelt war. Statt aber irgend etwas 
zu unternehmen, was den Feind zurücweifen und den Truppen wieder Zuverficht 
geben fonnte, drängte Dudinot, den man den Bayard der Armee nannte und der 
auch in der Schlacht felbft gar tapfer fein mochte, fih aber nicht. als Strateg 
erwiefen bat und in jenen Tagen offenbar rathlos war, bie drei Corps am 30. 
und 31. noch dichter in einen neuen Anäuel bei Marzahna und Kropftäbt zufammen 
und ließ die immer breifter werdenden Gegner ibn ungeftraft necken. Die Kofafen 
wagten fich bis in das nahe Zahna und ftreiften fogar bis Wüſtemark, wo fie den 
Artilleriepark allamirten. Aus Zahna drängte fie Nittmeifter v. Lindemann mit 
50 Hufaren und 1 Compagnie Prinz Anton zurüd, und die nachrückende Brigade 
v. Ryſſel reinigte die Umgegend, Am 1.Sept. zog fi das 7. Corps nach Jahre, 





) Sachſen u. feine Krieger, ©. 163. 
*) Dabei, wie erwähnt, ein Bataillon von Prinz Mar, 
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Grabo und Mochau, jetzt den linken Flügel der Armee bildend, und das 4. und 
12. rückte in feine Stellung bei Kropſtädt ein, worauf General v. Borſtel die 
verlaffene Stellung bei Marzahna befehte und die fonftigen Bewegungen des dichter 
herandringenden Feindes einen weiteren Rückzug gegen Wittenberg nöthig machten, 
fobald man feine Schlacht wagen wollte. Das 7. Corps zog fib am 3. nad 
Teuchel und den Höhen zwifchen Dobien und Wittenberg, wo firh die Polen Dom- 
browety’s, bei der Rothenmark ftehend, an der äußerften Iinfen Flanke anfchloffen. 
Die Stellung der Armee war durch nichts gedeckt und namentlich der rechte Flügel 
ftand ganz in ber Luft. Der Feind drängte jeßt auch dicht heran und neckte bald 
das 4., bald das 7. Corps, von weldhem ihn die Brigade Ryſſel bis Schmelfen- 
dorf zurücktrieb. Doch näherten fich die feindlichen Corps Tangfamer, als man er- 
wartete. Er bilvete zulegt einen großen Dalbfreis, mit bedeutenden inneren Zwi— 
fohenräumen, der von Seyda über Marzahna und Nabenftein etwas über 4 Meilen 
umfaßte. 

Auch dem Kaiſer war die Defenfive Oudinot's unbegreiflich gewefen und er 
ſchickte den Marfchall Ney zur Armee ab, um ven Oberbefehl über diefe zu führen. 
Diefe Mafregel möchte ganz gut gewefen fein, wenn fie nit eine halbe gewefen 
wäre, wenn nämlich ber Kaifer nicht Oudinot bei dem 12. Armeecorps gelaffen hätte, 
ftatt ihn zu einem, unter feinem eigenen Befehl ſtehenden Corps zu verfeßen und 
das Commando des 12, einem Offizier von geringerem Range, als dem eines Mar- 
falls, zu vertrauen. Oudinot würde fich vielleicht unter allen Umftänden ungern Ney 
untergeordnet haben, wiewohl deſſen Marfchallsftab von- 1804, der feinige erft 
von 1809 datirte. Jedenfalls mußte ihm folhe Unterordnung bei einer Armee 
ſchwer fallen, deren Oberbefehl er felbft geführt hatte und zur Strafe verlor. Ney 
traf am 4. Sept. bei der Armee ein, mufterte die Truppen und befchlof, fofort die 
Dffenfive zu ergreifen, bevor der Feind einen allgemeinen Angriff unternehmen 
könnte, Am 5. marfcirte die Armee in Echellons aus der Mitte, corpsweife, 
gegen Zahna ab, das 12. Corps ſonach an der Spite, das 4. folgend, das 7. den 
Schluß bildend. Die Polen Tieß man bei Wittenberg fteben und nahm dafür, troß 
aller Gegenvorftellungen, ſämmtliche Parke und alles Fuhrweien der Armee mit, 
wofür man feinen Grund fand, als daß Ney der Armee zu erfennen geben wollte, 
wie gewiß er den Sieg erwarte. Das 12. Corps trieb die Vorhut des ZTauen- 
zienfchen Corps aus ihrer Stellung bei Zahna und das Corps felbft aus Seyda, 
wo das 12. Corps ſtehen blieb, während das 4. mit dem Hauptquartier bei Zalms— 
dorf, das 7. zwifchen diefem und Leetza fagerte. 

Auf die erfte Nachricht von der Bewegung des franzöfifchen Heeres brach der 
General v. Bülow, ohne Befehl abzuwarten, mit der 3., 4. und 6: Brigade, 
der Refervereiteres und Artillerie aus feiner Stellung bei Marzahna auf, in deren 
Nähe er nur feine Vorhut, unter v. Borftel, mit dem Befehl zurüdließ, die dor— 
tigen Engpäffe feitzubalten, bis die Schweden oder Nuffen fie ablöfen würden. 
Bülow zug fih bis Kurzlipsdorf und Kaltenborn, wo er in möglichfter Stilfe und 
ohne Wachtfeuer anzünden zu laſſen, ftehen blieb, um den Franzofen in die linke 
Flanke zu fallen. Früh am 6. marfchirte die franzöfifhe Armee in Echellons vom 
Iinfen Flügel in der Mafe ab, daß das 4. Corps mit einem balbftündigen Vor— 
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fprung zur Linfen des 7. zog und leßterem in der Entfernung einer Stunde das 
12. und die Reiter Arrighi's folgen follten. Unweit Niedergersporf ftieß das 4, 
Corps auf das Tauenzienfhe, das fih näber gezogen hatte, um mit dem Bü- 
lowſchen in Verbindung zu treten, und trieb es, in lebhaftem, faft zwerftündigem 
Gefechte bis auf die Höhen zwifchen jenem Dorfe und Jüterbogk zurüd. Da 
brachen plößlich die Colonnen des Bülowſchen über Kaltenborn und Talichau ber- 
vor, griffen das 4. Corps in feiner Iinfen Flanke an und drängten es ſchnell zurüd, 
wobei die Neiter und das Fuhrweſen des 4. Corps in wilder Flucht bei Denne- 
wig vorbei nach Oehna jagten. Das 7. Corps war inzwifchen unangefochten bis 
dicht vor Rohrbeck marſchirt. Als aber General Reynier diefe neuen Wendungen 
bemerkte, lieh er fofort die Divifion Durutte nad dem linken Flügel des Ber- 
trandfchen Corps vorrüden, und gleich darauf auch die 1. und 2, fähfifche Divi- 
fion folgen. Die legtere fam mitten in die zurückweichende franzöſiſche Neiterei und 
das flüchtige Fuhrweſen, rückte aber, Dank ihrer trefflihen Disciplin, in all dieſer 
Verwirrung und unter dem feindlichen Gefhüg, mit größter Haltung und Befon- 
nenbeit auf. Sie mußte in Vierecken vorgehen, da fih zur Linken und im Nüden 
feindliche Neitermaffen nahten, und die Kofafen bereits das Fuhrwefen erreicht 
hatten. Eine preußiſche NReitercolonne mit einer Batterie ftellte fih ganz ruhig 
zur Linken der 1. ſächſiſchen Divifion auf, da der ungeheure Staub Alles verhüflte 
und Freund und Feind nicht unterfcheiven ließ, ward aber durch Kartätfchenfener 
unfanft von ihrem Irrthum belehrt. General Neynier befchlof, in der Voraus— 
feßung, daß das 12. Armeecorps dem am meiften bedrohten Iinfen Flügel bei Göls- 
dorf zu Hilfe eilen und die Schlachtlinie linfs verlängern werde, Gölsdorf nehmen 
zu laffen, was die Brigade v. Mellentin, welcher das Regiment Prinz Friedrich 
folgte, unter Mitwirkung des ſächſiſchen Geſchützes, troß der hartnädigen Berthei- 
digung des Feindes ausführte, während die Brigade von Braufe anf den zur Rech— 
ten des angegriffenen Dorfes gelegenen Höhen vordrang, worauf ein allgemeines 
Zurüdweichen des Feindes auf diefer Seite erfolgte. Bereits gewannen jene bei— 
den Brigaden jenfeit des Dorfes Feld, und ihre Batterien rückten auf die dahinter 
befindlichen Höhen und befhoffen die aus Nieder-Gersvorf und Wellmersdorf an« 
rüdenden feindlichen Maffen, In diefer Stellung verharrte das 7. Corps eine 
halbe Stunde, während auch das 4. ſich auf der Windmühlenhöhe rechts von Den- 
newiß hielt, Wäre Dudinot jegt mit dem 12. Corps berangefommen, vielmehr 
fchon dagewefen — und Ney und Neynier hatten ihn wiederholt aufs bringenbfte 
zum eiligften Beizuge auffordern laſſen — fo hätte die Schlacht gewonnen werben 
mögen. Oudinot aber blieb abermals aus und flatt feiner fam General 
v. Borftel mit ver 5. Brigade v. Kropftädt an, fih fogleih, in Gemeinfchaft mit 
der Brigade v. Kraft, auf Gölsdorf werfend, und fpäter trafen aud die ſchwedi— 
fchen und ruſſiſchen Vortruppen auf dem Kampfplage ein. Als fi die Sachfen 
hinter Gölsdorf zurückzogen, erjchienen endlih 3 Bataillone der Divifion Guilfe- 
minot mit einigen Kanonen auf dem linfen Flügel der Sachfen, und ſchon diefer 
Anfang einer Unterftügung ermuthigte die Brigade Mellentin dahin, daß fie Göls- 
dorf mit dem VBajonnet von Neuem erftürmte. Jetzt kam zwar auch das Gros 
des 12. Corps; aber Ney, der fich fortwährend bei bem 4. Armeecorps aufhielt 


und nur deffen Bedrängniß fah, der durch ein fiegreiches Vorbringen bei Gölsdorf 
am Wirffamften abgeholfen worden fein dürfte, rief das ganze 12. Corps, flatt es 
den von den Sachfen errungenen Vortheilen Nachdruck geben zu laſſen, auf den 
rechten Flügel ab, wohin es nur fam, um fich deffen Rückzuge anzufchliefen. Denn 
fowie der Feind bemerkte, daß die Stellung bei Gölsdorf gefhwächt war, er alfo 
bier nichts mehr zu fürchten hatte, warf er fich, mit der richtigen Taftif Napoleons, 
mit ganzer Kraft auf den wanfenden Punkt der Franzofen und trieb das 4. Corps 
in ziemlicher Unorbnung zurüd, bevor ed noch von dem 12, erreicht worden. Durch 
die rücgängige Bewegung bes 4. Armeecorps ſah fih auch die auf den Höhen 
zwifchen Dennewis und Gölsvorf ftehende Divifion Durutte in der rechten Flanfe 
entblößt, und ging gleichfalls zurük. Nun waren beide Flügel der Sachſen, die 
fi auch hier am längften hielten, dem Feinde bloßgeftellt, der nun mit Ungeftüm 
andrang und gegen 5 Uhr Abends auch noch durh Schweden und Ruſſen verftärkt 
ward. Im biefe Zeit mußte die Brigade Mellentin Gölsdorf zum zweiten Male 
räumen. Die zwölfpfündige vor dem rechten Flügel der Sachſen aufgeftellte und 
dur das 1. Bataillon Prinz Anton gedeckte Batterie fonnte die trotz ihres Kar— 
tätfchenhagels bis auf 60 Schritte von ihr vorbringenden Preußen nicht aufhalten 
und ging durch jenes Bataillon zurück. Diefes erwartete die feindliche Infanterie 
auf der Höhe und gab ihr dann eine volle Salve, faft gleichzeitig eine gleiche er- 
baltend, welhe 90 Mann zu Boden ſtreckte. Aber auch die fächfifhe war fo 
wirffam gewefen, daß der Feind die Höhe eilends verließ und das Bataillon Zeit 
gewann, fih dem allgemeinen Rückzuge anzufchließen. 

Diefen deeite General Lecoq mit der 1. Divifion und den Bayern, welde 
von dem 12. Corps getrennt worden waren und ſich jetzt den Sachſen anfıhloffen, 
in Tapferkeit mit ihnen wetteifernd. Die Sachſen und Bayern marfcirten in Ba- 
taiſlon⸗Vierecken, en echiquier, das Geſchütz zwifchen ihnen und fpäter fogar den 
großen Artilleriepark aufnehmend. Kein einziges ſächſiſches Biere iſt von der 
feindlichen Reiterei durchbrochen worden. Bor Oehna ftellten fih die Sachſen und 
Bayern nochmals auf, um das lebhafte Bordringen des feindlichen rechten Flügels 
zu bindern, der die Strafen nach Wittenberg und Torgau vor den Franzofen zu 
erreichen ftrebte. Sie verfchafften damit dem Fuhrweſen und den Flüchtigen etwas 
Zeit zum Fortfommen und Sammeln. Auch über die Richtung des Rückzuges 
waren die franzöfifchen Heerführer nicht einig. Ney, beharrlih beim 4. Corps 
bfeibend, dirigirte auf Dahme; aber Reynier, welhem diesmal auch Oudinot bei- 
pflichtete, erfannte, daß man auf der Fürzeften Linie der Feftung Torgau zuweilen 
müffe, und in der That fam Ney mit dem 4. Corps mehrere Stunden fpäter, als 
die andern, in Sicherheit und hatte unterweges die meiften Berlufte erlitten. Rey— 
nier ging mit dem größten Theile der 2. ſächſiſchen Divifion, den Hufaren und 
ber reitenden Batterie, welchen Truppen fih im Walde auch das Regiment v. Stein- 
del und das erfte Bataillon Prinz Friedrich, unter General v. Mellentin, an- 
fchloffen, Körbig rechts laffend, über Linde, Löben, Annaburg nah Torgau. Bis 
Körbig wurden fie fortwährend von feindlicher Neiterei und reitender Artilferie im 
Rüden und in der rechten Flanke verfolgt und befchoffen. Die ſächſiſche berittene 
Batterie, welhe Hauptmann Birnbaum mit großer Auszeichnung führte, das 
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Grenabierbatailfon Anger und die Hnfaren waren zur Seite des Generals und 
bahnten ihm, oft mitten durch den umringenden Feind, mit Entfchloffenpeit den 
Weg. Bor und neben den Sachſen marſchirte das 12. Armeecorps, mit ungleich 
weniger Ordnung, aufer bei den Bayern, bie mit den Sachſen die letzten auf dem 
Schlachtfelde waren und mit ihnen in Folgfamfeit und Haltung wetteiferten. Ge— 
neral v. Pecog war mit dem größeren Theile der 1. Divifion anfangs der Ridy- 
tung nad) Dahme gefolgt, hatte fih dann auf Ahlsdorf gezogen, bis wohin er 
verfolgt ward, und wo fih ihm die Brigade Jarry von ber Divifion Durutte, 
nur noch aus 200 Mann beftehend, und andere Feine franzöfifhe Abtheilungen 
anfchloffen, und hatte von da einen wenig befannten Weg über Brandis, Arnsneft 
und Zülsdorf eingefchlagen. Beide Abtheilungen des 7. Corps und des 12. trafen 
am Mittag des 7. bei Zwethau ein, das 4. erfi am Nachmittag. Auf dem nädt- 
lichen Rückzug hatten alle Corps noch Berlufte erlitten, das 4. am meiften. Das 
fähfifhe Corps verlor, vom 30. Auguft bis 7. September, 28 Offiziere, 3313 
Unteroffiziere und Gemeine (worunter 16 Dffiziere*) und 1082 Mann todt und 
verwundet), und 312 Pferde, ferner 7 fechspfündige, 2 zwölfpfündige Kanonen, 
3 achtpfündige Haubigen und 40 Munitionswagen. 

Ney war undankbar genng, feine Fehler **) dadurch bemänteln zu wollen, daß 
er, ben Haren Thatfachen zum Troß, den Berluft der Schlacht einem angeblich 
zu frühen Rückzug der Sachfen zufchrieb. General Reynier widerfprach aber fräftig 
und mit fchlagenden Gründen und ließ feinen besfallfigen Bericht dem füchfifchen 
Corps bekanntmachen. Hatten die Sachſen, wie alle deutfche Hilfstruppen, biefe 
ganzen Jahre daher beftändige Urfache gehabt, über die in allen Punkten bervor- 
tretende Bevorzugung der Franzofen unmuthig zu werben, fo mußten natürlich bie 
Drangfale und Berlufte, die fie durch die Fehler der franzöfifchen Heerführer zu 
erleiden hatten und deren Schuld obendrein noch ihnen aufgebürdet werben follte, 
auch mit beitragen, ihre Verflimmung gegen die Franzofen zu mehren. Es ift ge— 
wiß, daß die Nheinbundstruppen Napoleon weit beffere Dienfte geleiftet hätten, 
wenn fie nicht unter fo viele franzöfifche Corps und Anführer verfplittert, fondern 
beifammen geblieben, gar nicht mit Franzofen verbunden, gar nicht unter franzö- 
fifihe Führung geftellt worden wären, oder höchſtens einen mit befonderem Taft 
ausgewählten franzöfifchen Oberbefehlshaber von entfchiedenen Feldherrngaben, wie 
etwa Maffena, oder unter den Jüngeren Suchet, erhalten hätten, 

Das 7. Armeecorps nahm erft bei Gradig und Werda Stellung und mar- 
fhirte am 8. durch Torgau. Die fähfifhen Truppen wurden bei dem Fort Zinna 
neu formirt und bezogen bann Lager: die 1. Divifion und die Reiterei bei Süptig, 


*) Am 6, fiel Hauptmann v. Brünneau und am 18. ftarb Hauptmann v. Kop: 
penfele, am 30. Premierlieutenant Friedrih Wilhelm v, Neitfhüs, an den am 6. 
erhaltenen Wunden, fie alle vom Regiment von Eteindel. 


**) Ueber biefe vergl. noch befonders die fehr einleuchtende Kritik in: Sochſen und ſeine 
Krieger, S. 180 ff. Den ſtrategiſchen Hauptfehler ſieht fie in dem Flankenmarſch auf Jü— 
terbogt, der die Rüdzugslinie nach Wittenberg preisgab. ©. ferner: Die Feldzüge der Sachs 
fen, ©. 254 ff. 
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die 2. Divifion bei Zinna, Auch bei der neuen Formirung behielt der treffliche 
v. Lecoq das Commando der fähhfifchen Truppen und fpeciell das der 1. Divifion, 
Chef des Generalftabes der 1. Divifion war jetzt Major v. Cerrini, mit Haupt- 
mann v. Zedlis und Premierlieutenant Freiherr v. Lützerode als Adjoints. 
Die Artillerie beider Divifionen befebligte Major v. Roth. Die 1. Brigade ber 
1. Divifion führte Obriſt v. Braufe, und fie beftand aus 1 Bataillon Peib- 
grenadiergarde, unter Hauptmann v. Drefßler, 1 Bataillon leichter Infanterie 
von v. Lecoq, unter Major v. Rade, 1 Bataillon Pinieninfanterie von v. Rechten, 
unter Major v. Haufen, 1 Jägercompagnie, unter Premierlieutenant v. Zych— 
linsfi. Die 2. Brigade führte Generalmajor v. Mellentin. Sie beftand aus 
1 Bataillon Grenadiere, unter Major v. Spiegel, 1 Bataillon Prinz Friedrich, 
unter Major v. Brand, 1 Bataillon v. Steindel, unter Major v. Larifch, 1 
Fußbatterie von 6 Sechspfündern und 2 Haubigen, unter Hauptmann Dietrich, 
1 Abtheilung Sappeurs, unter Hauptmann Claus. Bei der 2. Divifion übernahm, 
ftatt des bei Groß Beeren verwmundeten Generals v. Sahr, der Generallientenant 
v. Zefhau das Commando. Sein Chef des Generalftabes war Major v. Schrei— 
bersbofen, mit dem Hauptmann v. Noftiz als Adjoint. Die 1. Brigade be- 
fehligte Obriſt v. Noffel*) und fie beftand aus 1 Grenadierbataillon unter 
Major Anger, 1 Bataillon Prinz Anton, unter Major v. Holläufer, 1 Ba— 
taiflon von v. Low, unter Hauptmann Roos. Die 2. Brigade führte Obrift v. 
Bofe Sie beftand aus 1 Bataillon König, unter Major v. Bünau, 1 Batail- 
Ion von dv. Niefemeufchel, unter Major v. Bofe, 1 Bataillon Teichter Infanterie 
v. Sahr, unter Major v. Selmnis, 1 Fußbatterie von 6 Sechepfündern und 2 
Haubigen, unter Hauptmann Zandt. Die Reiterbrigade führte, ftatt des erfranf- 
ten Generalmajors v. Gablenz, feit dem 5. Sept. der Obrift v. Lindenau. Sie 
beftand aus 1 Regiment Hufaren zu 8 Schwadronen, unter Major v. Feilitzſch, 
1 Regiment Uhlanen zu 6 Schwabronen, unter Major 9. Trotha, 1 reitenden 
Batterie von 3 Sechepfündern und 1 Haubite, unter Hauptmann Probftpain. 
Die Referveartillerie feste fi aus 1 reitenden Batterie von 3 Sechspfündern und 
1 Hanbige, unter Hauptmann Birnbaum, 1 Fußbatterie von 4 Zwölfpfündern 
und 2 Haubigen, unter Hauptmann Rouvroy I., und dem Hauptartifferieparf, 
unter Major v. Großmann, zufammen. Das Ganze betrug auf 9000 Mann 
und 2230 Pferde. Das übrige Gefhüs und ſämmtliche Regimentsfuhrwerfe blie- 
ben in Torgau zurüd. 

Der noch immer unter dem formellen Oberbefehle des Marfchall Ney ftehen- 
den Armee Tag es jeßt ob, das linke Elbufer auf einer Strecke von 10 Meilen, 
von Torgau abwärts bis über Deffau, zu deefen, eine Aufgabe, deren Schwierigfei- 
ten durch die Uneinigfeit der Heerführer, die Schwäche der Corps, die Entmuthi— 
gung nad den vorhergegangenen Niederlagen und die zunehmende Misftimmung 
der deutfchen Hilfstruppen noch vermehrt wurden. Zunächſt lag ein Vorrücken 
gegen Wittenberg in den Verhältniſſen. Am 9. Sept. brach das 7. Corps auf und 
rüdte auf Düben, während das 4. und 12. ſchon feit dem 8. auf Wurzen und 


*) Er wurbe am 9. Det. Generalmajor, ebenfo Bofe, und dv. Warnsdorf. 
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Grimma zogen. Am 11. nahm das 7. Corps eine Stellung bei Schmiedeberg, 
follte dann wieder nach Torgau zurückkehren, erhielt aber unterweges Befehl, im 
die Gegend von Dommitzſch vorzugehen, wo es bis zum 20. ſtehen blieb. Ney 
verlegte fein Hauptquartier (13.) nah Torgau, welches zum Dauptdepotort der 
ganzen franzöfifchen Armee beftimmt worden und zu beffen Gouverneur der Graf 
Narbonne, zum Commandanten der General Brünn ernannt worben war. 
Den Sachfen gegenüber lagen Preußen in Prettin und verbreiteten auf verfchiede- 
nen Wegen einen vom Schlachtfeld bei Dennewig datirten, die Sachſen zum Ue— 
bertritt auffordernden Aufruf unter biefen. 

Der Kaiſer hatte befchloffen, das 12. Armeecorps aufzulöfen und unter das 
4. und 7., zu beren Ergänzung, zu vertheilen. Das 7. Armeecorps beftand hiernach 
aus der 32. Divifion (Durutte), der 14. Divifion (Guilleminot) und der 
24. Divifion (Sachfen). Die beiden fächfifchen Divifionen wurden in Eine ver- 
fhmolzen, an deren Spite der König ben Öenerallieutenant v. Zefhan flellte*). 
Chef des Generalftabes blieb Cerrini, mit den Hauptleuten v. Noſtiz und v. 
Zedlig als Adjoints. Schreibershofen trat wieder in Reyniers Generalftab, 
Die 1. Brigade wurde aus den oben aufgeführten Beftandtheilen der früheren 1. 
Divifion zufammengefegt, nur daß das Bataillon Leibgrenadiergarde, welches in bie 
farferlihe Garde aufgenommen werden follte, nah Dresden abmarſchirte. Das 
Commando der Brigade führte Obrift v. Braufe, indem General v. Mellentin 
das Commando der füchfifchen Depots in Torgau erhielt. Die 2. Brigade beftand 
gleichfalls aus den Abtheilungen, welche die frühere 2. Divifion gebildet hatten, 
und wurde buch v. Nyffel, der zum Generalmajor ernannt wurde, befehligt. 
Dbrift v. Bofe wurde Generalmajor und föniglicher Oeneraladjutant. Die Ar- 
tilferie war der ganzen Divifion gemeinfam. Die Hufaren führte jetzt Major 
v. Fabrice. 

Am 21. und 22. rüdte das 7. Corps gegen Remberg, wo das Hauptquartier 
war. Die leichte Neiterbrigade und das Bataillon König bezogen die Borpoften 
bei Reuden, wo das Bataillon im Walde gegen Oranienbaum zu aufgeftellt warb. 
Diefen Poften verließ es in der Nacht vom 22, zum 23., und ging, unter An- 
führung des Majors v. Bünau, zum Feinde über. Mit Recht wird über biefen 
Vorgang in der Schrift: „Die Feldzüge der Sachſen“ (S. 237) bemerft: „Lagen 
diefem Schritte auch die nämlichen Urfachen zum Grunde, welche fpäter, bei Leipzig, 
das ganze fähfifhe Corps, nach gemeinfchaftlicher Berathung, bewogen, aus den 
Reihen der Franzofen zu treten, fo verdiente diefes Bataillon doh um fo mehr 
die allgemeine Misbilfigung, da es, ohne fih um die Meinung und das Schickſal 
der Zurüdbleibenden zu befümmern, welche unter jedem anderen Commandenr, als 
General Reynier, dadurch in die übelfte Lage verfeht worden wären, feine Waffen- 
geführten förmlich im Stiche Tieß, und dadurch gegen den Gemeingeift verbrad, 
welhem das ſächſiſche Heer die Aufrechthaltung der Disciplin, aud unter den 


*) Dem Generallieutenant v. Lecoq gab der König, mittelft Handſchreibens, bie voll: 
kommenfte Zufriedenheit mit deffen während der zwei Feldzüge geführtem Obercommando zu 
erkennen. 
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unglüdlichften VBerhältniffen, zu danken hatte.” Auch fiel Hier der Grund meg, 
durch den man fich bei Leipzig, auf die früheren lockenden Worte der Verbündeten 
trauend, verleiten ließ: daß man nämlich dem Könige und dem Lande einen Dienft 
zu leiften glaubte. Der König hat die Uniform jenes Regimentes, des feinigen, 
nie wieder getragen. — Zunächſt hatte der Vorgang die Folgen, daß Reynier die 
fächfifchen Truppen von den Vorpoften entfernte und dieſe durch Franzofen befegen 
ließ. Am 23. wurde eine gegen Dranienbaum entfendete Necognoscirung von 50 
Reitern, unter Nittmeifter v. Wolffersporff und Lieutenant Radke, bei 
Goldewitz von Kofafen in überlegener Zahl in Front und Klanfe angegriffen und 
der größte Theil der Mannfchaften, nebft beiden Offizieren, gefangen, Die Unge- 
wißheit, an welchem Punkte der Feind einen Efbübergang verfuchen werde, fowie 
der den franzöfifchen Heerführern erft nach und nad etwas Farer werdende Um— 
ftand, daß man es nicht mehr bloß mit der Norbarmee, unter dem Kronprinzen 
von Schweden, fondern auch mit der fehlefifchen Armee, unter Blücher, zu thun 
batte, veranlaßte einiges Hin- und Herziehen. Zulegt gelang es den Verbündeten, 
Ney in dem Glauben zu befeftigen, daß fie nicht bei Wartenburg, fondern bei 
Roßlau den Uebergang fuchen wollten, weshalb er hier die umfaffendften Gegen- 
anftalten traf und die Sadhfen in die Gegend v. Wörlitz verlegte, Jetzt eilte 
Blücher nah Wartenburg, Tieß (29. Sept.) fofort eine Brücke fchlagen und den 
nicht ganz zerftörten Brückenkopf befegen, warb zwar aus diefem durch bie einzige 
in ber Nähe befindliche (württembergifche) Compagnie, deren Führer, der tapfere 
Hauptmann Zinfernagel, dabei auf dem Plate blieb, daraus wieder vertrieben, 
überfchritt aber am 30. die Brüde mit Uebermacht. Die ausgezeichnete Tapferfeit 
der herbeieilenden württembergifhen Divifion hielt die Preußen zwar bis zur An— 
funft der übrigen Truppen des 4. Armeecorps auf, Aber auch deffen Anftrengun- 
gen vermochten nicht, den Feind über die Elbe zurüczudrängen, und am 3. Det. 
fchlug er das 4. Corps gänzlich, worauf auch das 7. fih bei Deffan in fo gefähr- 
licher Lage befand, daß nur ein fchneller Rüdzug:vor einer Erbrücdung durch beibe 
feindliche Deere retten konnte, der denn auch Mm der Nacht vom 3. zum 4. Det. 
angetreten ward *). Ein Gewaltmarſch führte über Raguhn, wo man fich mit den 
Trümmern des 4. Corps vereinigte, nad Delikfh. Die zahlreichen aus Erfchöpfung 
Zurücbleibenden fielen den dicht verfolgenden Koſaken in die Hände. Ney zog 
jeßt feine Corps, zu denen jeßt auch das 6. (Marmont) gehörte, die aber zu— 
fammen nicht die Stärke Eines der feindlichen Heere erreichten, gegen Wurzen zu— 
rück. Da es noch nicht in dem Plane der Verbündeten Tag, ihren Gefammtangriff 
zu beginnen, fo erwies fich diefer Rückzug als unnöthig, erleichterte aber den Ver— 
bündeten ihre gegenfeitige Annäherung. 

Napoleon hatte einige Wochen gerubt. Hatte er doch vorher auch nichts thun 


*) Eine von Dranienbaum aus, früh am 4. gegen Kemberg entjendete Recognoscirung, 
aus 20 Echügen und 8 Hufaren, unter Lieutenant v. Sihart, beftehend, fiel in die Hände 
des Keindes, ſowie auch der Lieutenant v. Polenz, der in Dranienbaum zurüdgelaffen wors 
den war, um nod 2 Stunden auf bie Rückkehr v. Sichart’3 zu warten und ihm bie Rich: 
tung ber Divifion anzuzeigen. Beide waren von ber leichten Infanterie v. Lecoq. 
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fünnen, als hin- und berziefen, und wenn er ben Einen zu brechen gedachte, ſich 
durch das drohende Heranrüden der Andern zurüdgerufen fehen, während ber Kreis, 
in dem er fich bewegte, fi immer enger zufammenzog. Geit dem 27. Sept. be- 
gann auch das böhmiſche Hauptheer die zur Dffenfive führenden Bewegungen, in- 
dem es gegen Commotau marfchirte, um auf den nach Chemnig und Zwickau 
führenden Strafen durh das Erzgebirge zu ziehen*). Am 25. Sept. war aud 
Bennigfen mit neuen ruffifhen Zuzügen bei Leitmeritz eingetroffen und rückte 
in bie von Schwarzenberg verlaffenen Stellungen ein, um die Bewegungen 
bes Hauptheeres und Böhmen zu decken, unter Umftänden auch dem Feinde in den 
Rüden und den Iinfen Alügel zu fallen. Napoleon glaubte jet, noch am erften 
eine Ausficht zu haben, wenn er ſich auf die fchlefiihe Armee würfe. Er beſchloß 
das Hauptquartier nach Leipzig zu verlegen, und ließ dies dem Könige am 5. Or» 
tober, durch den Herzog von Baffano (Maret), in einer faft zweiftündigen Aubdienz 
befanntmachen, worauf der König eine zweimalige lange Eonferenz mit dem Kaifer 
hatte und dann fofort die Anftalten zur Abreife getroffen wurden. 

Bon einem Zurücbleiben des Könige in Dresden, welches übrigens von 
40,000 Franzofen befegt blieb, fonnte unter den ganzen damaligen Umftänden nicht 
füglich die Rede fein. Der König glaubte, an ſich mit Net, durch feine Abreife 
mehr Freiheit für die nach den Umftänden zu faffenden Entſchließungen zu gemwin- 
nen, ald wenn er in den Händen eines franzöfifchen Unterbefehlshabers bliebe. Am 
7. Det. reiften der König, die Königin und die Prinzeffin Augufte, von polnischen 
Gardeuhlanen, franzöfifchen, weftphälifchen und fächfiichen Garden geleitet, ab, und 
famen, von Wurzen aus über Eifenburg fahrend, am 14. vor Leipzig an. Eine 
balbe Stunde vor Leipzig trafen ſich der Kaiſer und der König und leßterer hielt feinen 
Einzug zu Pferde. Graf Einfiedel begleitete den König nach Leipzig. Für bie 
Zeit ver Abwefenheit des Königs erhielten die Conferenzminifter v. Globig, v. 
Zefhau, Graf Hohenthal und v. Noftig Auftrag, mit Zuziehung der Geheimen 
Näthe Frhr. v. Manteuffel, Frhr. v. Ferber und v. Schönberg, in allen dringen- 
den Fällen die nöthigen Entſchließungen zu treffen. 

Napoleon war inzwifhen am 8. Det. mit einem Theile feiner Garden in 
Wurzen eingetroffen, und hatte Ney von Neuem gegen Düben dirigirt. Bei dem 
Dorfe Klitzſche über Eilenburg erfhien Napoleon vor dem 7. Armeecorps, welches 
er mit andern Truppen mufterte. Jedes franzöfifhe Negiment empfing ihn mit 
einem betäubenden: Vive l’Empereur; die Sachſen mit tiefem Schweigen. Er lief 
fämmtlihe Offiziere und Unteroffiziere des 7. Armeecorps, vor der in der Mitte 
ſtehenden fähfifhen Divifion, zufammentreten und hielt eine Rede, worin er bie 
erlittenen Unfälle am Feinde zu rächen verſprach und befonders den Preußenhaß 
augvrüdte: ein Thema, das ein Paar Jahre fpäter wirkfamer gewefen wäre, Auch 
diefe Rede wurde von den Franzofen mit dem gewohnten Zuruf aufgenommen, wäh- 
rend die Sachen ſich ernft und fchweigend entfernten, von zornigen Blicken des 
Kaiſers begleitet, 








*) Die erfte Abficht war nach der Saale gerichtet. Die Nachrichten von Bücher zogen 
dann nad) Leipzig. 
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Auch der neue Plan warb vereitelt, indem bie Verbündeten auch diesmal dem 
Kampfe, den fie nur mit der Gewißheit des Sieges aufnehmen wollten, auswichen, 
fich vereinigten und (11. Ort.) bei Halle und Wettin über die Saale zurüczogen. 
Auch die Berfuche, durch Demonftrationen auf Berlin bin Beforgniffe einzuflößen 
und die num vereinigten Deere des Kronprinzen und Blüchers zu einem Rückzuge 
über die Elbe zu beftimmen, fchlugen fehl. Am Ernfteften wurde noch das vor 
Wittenberg ftebende preußiſche Blokadecorps bedrängt, entging aber feiner droben- 
den Auflöfung dur feine fefte, befonnene Haltung, dur die Unterftüßung einiger 
vom General Tauenzien aus Roßlau entgegengefendeten Truppen, und haupt: 
ſächlich durch die Unentfchloffenbeit und Ungeſchicklichkeit der franzöſiſchen Cavalle— 
rie*) und reitenden Artillerie. Die Preußen, von General v. Thümen geführt, 
verloren ungefähr 400 Mann an Gefangenen, erreichten aber, ohne ein Geſchütz 
einzubüßen, in Ordnung, den Wald jenfeit Klicken. Am 13. rücte das 7, Corps 
gegen Roßlau vor**), erhielt aber gegen Nbend Befehl vom Kaifer, wieder über 
die Elbe zurückzugehen. Napoleon hatte die VBergeblichfeit feines Berfuches erkannt 
und zog mun eilends feine gefammten verfügbaren Streitträfte bei Leipzig zuſam— 
men, um einen legten Entfcheidungsfampf zu wagen. Das 7. Corps verbrannte 
in der Nacht zum 14. die eben erft von ihm bergeftellte Brüde bei Noßlau und 
zog am 14. bis Kemberg, am 15. bie Düben, wo General Reynier mit Ungeduld 
auf weitere Befehle wartete und fie endlich auf Ummegen erhielt, Er hatte hier- 
nah über Eilenburg nad Leipzig zu marſchiren. Um Abend des 16. Fam das 
Corps in Eilenburg an***), brach um 11 Uhr des Nachts wieder auf, langte am 
17. früb um 4 Uhr jenfeit Taucha an, wo es einige Stunden raftete und dann 
bei Anbruch des Tages bis zum Heiteren Blick marfchirte, wo ihm franzöfifche 
Reiter, Artillerie und Fuhrweſen in wilder Flucht entgegenftürzten und an ihm 
vorbei gegen Taucha eilten. Dies der erfte Eindrud, den das ſächſiſche Corps 
von der großen Völferichlacht erhielt, mit der wir und hier nur infoweit zu bes 
fchäftigen haben, als die Sachſen dabei betheiligt waren, 

General Reynier befahl fogleich den Aufmarfch der ſächſiſchen Divifion in zwei Linien, 
mit veränderter Richtung, die Front gegen Schönefeld nehmend. Diefe ſchwierige Bewe— 
gung zweier Eolonnen und der Aufmarfch in zwei Treffen, mitten in der wilden Verwir— 
rung jener fliehenden Schaaren, wurde mit höchſter Pünftlichkeit und Ordnung aus- 
geführt. Da aber fein Angriff des Feindes erfolgte, fo formirte fih die Divifion 
wieder, brigadenweife, in geöffneten Colonnen, und ging nun, die Divifion Guil— 


*) Ueberhaupt bat fich der oft verfannte Werth der Gavallerie gerade in ben Feldzügen 
von 1812 und 1813, ſehr zum Nachtheil der Franzoſen, vielfach dargelegt. 

») Eine aus 200 Reitern, unter dem Dufarenmajor Heinze, beftehende Recognos— 
drung, weldhe vom Dorfe Düben aus bis Städlig vorgegangen war, erbeutete 1 Offizier 
und einige 30 Preußen, nebft mehreren Wagen. An demfelben Zage hob Tieutenant v. 
Biela, von den Hufaren, 1 Hauptmann und 12 Mann von den Preußen auf. 

Es hatte unterweget gar kein Gefecht zu beftehen, und das Gefecht bei Wetterig, 
wobei ihm Langeron 11 Kanonen und viele Gefangene abgenommen haben fol, ift, wenig: 
ftens foviel das 7. Armercorps anlangt, nicht vorgefallen. 


leminot zur Rechten, die Divifion Durutte zur Linken, in ver Richtung gegen 
Schönefeld und Abtnaundorf vor, wo es zu Einbruch der Nacht verblieb und dann 
bei Paunsdorf lagerte. Die Teichte Neiterbrigade ſtellte fih, nebft 1 Bataillon 
leichter Infanterie v. Sahr, beim Heiteren Blif auf. Die Divifion Guilleminot 
ward vom Corps getrennt und, zur Verftärfung des 4. Armeecorps, auf die Straße 
nah Weißenfels entfendet. Taucha, wo die fächfiichen Patrouillen mit den Bor- 
truppen der von Landsberg anrüdenden Norbarmee zu plänfeln befamen, wurde 
mit dem Bataillon Prinz Friedrich befegt. Mit Anbruch des 18. follte wieder in 
die Stellung bei Schönefeld eingetreten werden; in ber Nacht aber fam Befehl, 
den General Reynier in Colonne bei dem Heiteren Bli zu erwarten. Hier eröff- 
nete Reynier dem Generallieutenant v. Zeſchau, daß die fächfifhe Divifion nach 
Torgau beflimmt fei, daß er aber erft in Betreff der Möglichkeit eines folchen 
Zuges eine Recognodeirung vornehmen wolle. Zu jenem Befehle mögen theils 
die feit dem Uebergang des Bataillons König und feit der Scene bei Klitzſche er- 
Härlichen Zweifel über die Zuverläffigfeit der Sachfen, theild mag auch die billige, 
vielleicht vom König und vom General Gersdorf angeregte Erwägung dazu geführt 
haben, daß man bei einem Rückzuge der Franzoſen die Sachfen doch nicht mit- 
nehmen fönne, und daß fie daher am beften in einer Keftung ihres Landes unter- 
zubringen wären. Leider fam diefe Erwägung einen Tag zu fpät. Die am Tage 
vorher noch vorhandenen Lücken des umzingelnden Waffenfreifes waren inzwifchen 
burch die Norbarmee und durch Bennigfen ausgefüllt. Reynier überzeugte ſich von 
der Unmöglichkeit des Durchdringens und befahl, wieder nach Paundborf zu geben 
und fih, zu beiden Seiten der mwurzener Straße, in Brigadecolonnen, mit der 
Front gegen Wurzen, aufjuftellen. Auch hier wurden die Sachfen fofort durch ein 
Getümmel gegen Leipzig flüchtender Franzofen vom 11. Corpse (Macdonald), aber 
auch von den Kugeln der verfolgenden reitenden Batterien des Feindes begrüßt, 
deren Beantwortung jetzt fächfifhe Batterien übernahmen. 

Den Vormittag über erzwang die Nordarmee ben Uebergang über die Partha 
bei Taucha, Grasdorf und Maufig und ftellte die Verbindung zwifchen dem fehle 
fiihen Heere und Bennigfen’s Truppen ber. Ueber Taucha entfpann fih ein fehr 
heftiges Gefecht, wobei auch das dort ftehende Bataillon Prinz Friedrich, nach der 
bartnädigften Gegenwehr, fih, mit andern Truppen, ber ruſſiſchen Uebermacht er- 
geben mußte, Der Uebergang der Verbündeten über die Partha mötbigte bie 
Sranzofen, den linken Flügel mehr zurüdzuziehen, weshalb auch die Brigade v. 
Draufe bis gegen Sellerhaufen zurüdging, während die Brigade v. Ryſſel ſich bei 
der Windmühle zwifchen Paunsdorf und Mölfau aufftellte und Paunsvorf von 
leichter Infanterie befegt ward. Diefe Brigade und die beiden vor ihr ftehenden 
Batterien litten hier viel durch das feindliche Gefchüßfeuer. 

In diefer Stellung war ed, wo ſich die Commandeurd der fächfifchen Infan- 
terie und Artillerie, nad vorheriger Communication mit der Neiterbrigade, (jedoch 
ohne DBetherligung des commandirenden Generals v. Zefhau), über den Ueber— 
gang zu den Verbündeten vereinigten, nachdem ſich der anfangs gebegte, allerdings 
befjere Gedanke, zum Schub des Königs nach Peipzig zu marfchiren, zu deffen 
Ausführung die Brigade Ryſſel wirklich einen Verfuch machte, als unthunlich er- 
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gab*). Die Offiziere, denen das Vorhaben nun eröffnet warb, flimmten einmü- 
thig bei und die Soldaten geborchten, unter allen Umſtänden, ihren Offizieren. 
Die leichte Reiterbrigade, an diefem Morgen von ruffifcher Uebermacht zurückge— 
worfen, dann wieder, unterftüßt durch das leichte Infanteriebataillon v. Sahr und 
das Kartätfchenfeuer, vorgebrungen, ging mit biefem Bataillon, gegen 10 Uhr 
des Morgens, zu den Verbündeten. Die Brigade Ryffel war, da der Feind immer 
mächtiger andrängte, auch nad Sellerhaufen zurüdgezogen worden, und ebendahin 
ging die leichte Infanterie aus Paunsdorf, nachdem fie es, unter Major v. Egidy, 
auf's Tapferfte vertheivigt, es aber endlich hatte räumen müffen, zurüd. Um 4 
Uhr Nachmittags fuhr die gefammte fächfifche Artillerie, 36 Gefüge, nachdem fie 
bis dahın den Feind bei Paunsdorf befchoffen, zu diefem über, und die Ynfanterie 
folgte fofort. Nur 4 — 500 Mann der Brigade Ryffel wurden von den Uebrigen 
abgefchnitten und bei den Franzoſen zurückgehalten. General v. Zefchau führte fie 
nach Leipzig, wo fie mit der königlichen Garde vereinigt wurden. Die Sachſen 
wurden von ben Verbündeten mit größter Herzlichfeit empfangen, und die drei 
Monarchen, denen fih, auf ihr Verlangen, die fächfifhen Commandeure vorſtellten, 
danften einftimmig für „diefen Beweis beutfcher Gefinnung **)”, und verficherten, 
die fähfifhen Truppen hätten dadurch ihr Baterfand gerettet, deffen Integri- 
tät nun nunangetaftet bleiben folle **, Die Verbündeten hätten bie 
Sachſen gern ſofort gegen die Franzofen verwendet; General v. Ryſſel bat aber, 
ſich mit Recht an Defterreich wendend, auf das Dringendfte, nicht eher über dieſe 
Truppen verfügen zu wollen, als bis der König ſich erffärt haben würde. Nur 


*) Aber follte es nicht möglich gewefen fein, etwa burch des verftändigen Reynier Vers 
mittelung, eine Zuſtimmung der franzöfifchen Autoritäten felbft zu einem ſolchen ober ähn— 
lichen Schritte zu erwirten? Kür Napoleon dürfte es unter allen Umftänden gerathen gewefen 
fein, die Sachſen auf die Straße nad Thüringen zu verlegen, und für die fächfiihe Sache 
hieß es: Zeit gewonnen, Alles gewonnen. Webrigens entlich Napoleon ja auch bie bei ihm 
gebliebenen Sachſen. 

**) Die wahre „beutfche Geſinnung“, d. h. die dem alten, echten deutichen Volksthum 
entfprechende, dürfte die fein, in welcher General Sahı in Torgau dachte und handelte, Ge: 
neral Sahr, der fi durch Beine Politit Gollifionen von Pflichten erzeugen ließ und bei 
ſolchen fcheinbaren Gollifionen fih an die Elare und gewiffe Pflicht hielt. Man meinte 
aber mit jenem Ausbrüd die landsmänniſche Gefinnung, was denn wieder etwas Anderes ift, 


»*) Diefes nachher noch mehrmals wiederholte Verſprechen ift bekanntlich nicht erfüllt 
worben. Die Verſprechenden wollten es wohl erfüllen, aber in einem Sinne, in welchem es 
Diejenigen, denen es gegeben warb, nicht verftanden hatten, in welchem es fein wahrer 
Sachſe verftand, Im Uebrigen ift in jenen Xeußerungen auch fonft Befremdliches. Wenn 
alfo die fächfiichen Zruppen jenen Schritt, — ben auch bie verbündeten Monarchen, wenn fie 
über den NRugen des Augenblids hinweg auf ben bleibenden Grundfag blidten, für einen 
ſolchen erkennen mußten, von bem fie nicht wünfchen Eonnten, baß er bei ihren Truppen zur 
Regel werde, — wenn bie Sachfen jenen Schritt nicht gethan hätten, fo wäre Sachfen vers 
toren, fo wäre feine Integrität nicht zu halten gewefen? Auf welche Gründe follte ſich das 
ftägen? Und verfuhr man gegen diejenigen Rheinbundsftaaten ebenfo, deren Truppen nicht 
übergingen, wie bie Babenfer, die Darmfläbter ıc., ober deren Truppen zwar übergingen, 
aber dafür, wie bie Württemberger, ihren Führer vor ein Kriegsgericht geftellt und caffirt 
werben fahen ? 
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eine reitende Batterie (Birnbaum) ift gegen bie Franzofen verwendet worben. 
Die Reiter zogen mit Blücher bis gegen Eiſenach, von wo fie nach Sachſen zurüd: 
kehrten. Das Fußvolk und die übrige Artillerie wurden nach Engelsvorf zurück— 
verlegt. Bei dem Borrüden gegen Leipzig am 19. verlangte Bennigfen die Mit- 
wirfung der fächfifchen Artifferie, die alfo auf ihre eigne Stadt, in der ihr König 
weilte, Schießen folltel v. Ryſſel verweigerte fie mit Beftimmtheit, verweigerte 
bas Corps auch dem Kronprinzen von Schweden, der ed zu feiner Armee ziehen 
wollte, und erwartete die Befehle des Fürften Schwarzenberg, welche erft Nach— 
mittags eintrafen und die Route auf Pegau vorfchrieben. Man fam an diefem 
Tage nur bis Connewis. Ein an den König abgefendeter Dffizier des General- 
ftabes hatte diefen fchon als Gefangenen getroffen und war nicht zu ihm gelaffen 
worden. Das Bataillon Oardegrenadiere, fowie die bei Sellerhaufen zurückgeblie— 
benen Sachſen, ließ Napoleon in Leipzig zurüd. Die fächfifche Küraffierbrigade *) 
entließ er in Weißenfels, nachdem er ihr das Verfprechen abgenommen, im Laufe 
diefes Krieges nicht gegen Frankreich dienen zu wollen. Die übergegangenen fäch- 
fifhen Truppen marfchirten inzwifchen bis Zei, wo fie am 21. Detober anfamen. 
Sie follten den nächften Tag dem öfterreichifchen Heere nah Jena zu folgen. Als 
aber General v. Ryſſel fih am Morgen des 22. zu dem Kaifer von Defterreich 
begab, um ihm die Bitte vorzutragen, daß er fich des Königs, des Landes und ber 
Truppen annehmen, letztere vereinigen und bei dem Heere bes Fürften Schwarzen- 
berg verwenden möge, verfprach der Kaifer zwar, fein Möglichftes thun zu wollen, 
erflärte aber, daß dieſe Angelegenheit, als eine gemeinfaftlihe der Verbündeten, 
fo eben von deren Miniftern zu Leipzig verhandelt werde. Bis zur hieraus zu er- 
wartenden Entſcheidung möge das fühfifche Corps in Zeiß bleiben. Ryſſel fah 
jegt mit einem Male, daß der Schritt der Truppen vergeblich gewefen war. 

Ueber diefen Schritt felbft ift viel für und wider gefprochen und gefchrieben 
worden. Daf er in Bezug auf die dem Militair zufommenvden Pflichten und Ge- 
finnungen, fowohl dem Könige, als den Franzofen gegenüber, ein folcher war, 
welcher niemals vollfommen gerechtfertigt und nur in äuferft feltenen Ausnahme— 


*) Sie hatte am 18. in Eine Schwahron zufammengezogen werben müffen, Bei Ablauf 
bes Waffenftillftandes zählte fie 1300 Pferde, war damals mit nach Löwenberg gezogen, zur 
Schlacht nach Dresden zurüdgeeilt, hatte fi hier, wo dem Rittmeifter Reimann (von 
Baftrom) am 26. der Arm zerfchmettert wurde und Major Gottlob Friedrich Julius Tau 
cher (Garde du Gorps) am 27. fiel, mit Ruhm bebedt, war im Sept, ol& Vorhut der 
Muratichen Reiterei, gegen Görlig und wieder zurüdgezogen, bei welcher Gelegenbeit in ber 
Gegend von Drtrand General v. Ziegler bei einer Recognoseirung überfallen und gefangen 
ward (19. Sept.), folgte bann ben Zügen nad) Leipzig, Düben unb wieder nach Leipzig, 
focht auch am 16. mit gewohnter Zapferkeit, erlitt aber folche Verlufte, daß fie auf 400 Mann 
herabgeſchmolzen war, bie am 18. nur zur Dedung bes Gefchüges gebraucht werben konn— 
ten und aud ba noch bedeutend litten. Am 16. hatte die Garde du Gorps 12 ruffifche 
Kanonen genommen, verlor fie aber wieder nach heftigem Kampfe, in welchem ber tapfere 
Drift v. Berge von zwei ruffifchen Dragonern angefallen, durch den braven Wachtmeifter 
Dutzſchky aber herausgehauen warb, der aucd ben Lieutenant v. Trügfchler von fünf 
verfolgenden Dragonern rettete. Major Karl v, Görfchen fiel in diefen Kampftagen. 
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fällen durch Nothſtand, Abfiht umd Erfolg erflärt und entfchulbigt werden fann, 
ift klar*), und in bdiefer Beziehung erregte jener Schritt gleich damals im ande 
manche Bedenken und Beforgniffe .binfichtlich des moralifchen Eindrucks, den er 
binterlaffen, des Urteils, das er den füchfifchen Truppen zuzichen würde. Was 
jedoch zunörderft die Befchwerden der Franzofen betrifft, fo ignoriren diefe natürlich 
dabei ſowohl das Licht, in welhem fie überhaupt der fi immer mächtiger erheben- 
den deutſchen Meinung gegenüber erfchienen, als was von ihrer Seite felbft alles 
gefchehen war, um fpeciell die deutfhen Truppen gegen fie zu verftiimmen und zu 
verbittern, und das Band wahrer Waffenbrüderfchaft ſich nicht feftigen zu Iaffen- 
Den Rranzofen hat es aber auch zuweilen gefallen, unter den Urfachen des 
Berluftes der Schlacht auch den Uebergang der Sachſen aufzuführen und wohl for 
gar befonderen Aecent darauf zu legen. Das iſt nun ein vollftändiger Irrthum. 
Um ihn einigermaßen plaufibel zu machen, fchlagen fie dann die Zahl der Sachſen 
zu 20,000 an, laffen diefe fofort nach dem Uebergange gegen die Franzoſen käm— 
pfen und bringen fo für diefe einen Nachtheil heraus, ver für die Schlacht dem 
Gewichte von 40,000 Mann gleichfommt. Selbft dann wäre zu der Zeit, wo ber 
Uebergang  ftattfand, in den fpäten Nachmittagsflunden des 18, und an bem 
Punkte, wo er flattfand, wo die Franzoſen ſchon fortwährend zurückgedräugt wor« 
den waren und wo gleich nach dem Lebergange Napoleon felbft mit einem letzten 
Widerftandsverfuche fcheitern ſollte, nichts mehr zu retten gewefen; an einer 
Schlacht, welche ftrategifch nie gewonnen werben fonnte**), oder nur zu dem Zwecke 
der Sicherung eines Rückzuges, der erreicht worden iſt; welche fchon am 16., wo 
die Kampfmacht fich ziemlich gleichftand, da damals von den Verbündeten nur die 
halbe Macht ins Gefecht fam, nur eben feine Niederlage ber Franzoſen wurbe, 
und weldhe am 18., wo man bie boppelte Uebermacht gegen fich hatte, nur noch 
dem Rüczug gelten konnte. Wie nun vollends, wo es fih nur um etwa 6000 
Mann ***) handelte, welche auch feinesweges in biefer Schlacht nach ihrem Ueber— 
gange gegen die Franzoſen auftraten, folglich Feinesweges doppelt zu rechnen find! 
Was follten diefe 6000 Mann, obendrein in unbaltbarer, nichts entfcheidender 
Stellung, in einer Schlacht bedeuten, wo faft eine halbe Million unter den Waffen 
ftand? Für die Franzofen war der Vorgang unerbeblih. Sie hatten ihn übri- 
gens ſchon vorher beforgt, und nichts gethan, ihn zu verhüten, 


) Bergl, auch: Bülau, Geſchichte Deutichlands von 1806-1830, S. 262. ff. Anm, 


*) Hätte Napoleon folche Erfolge erlangt, daß die Verbündeten wirklich eine Niederlage 
hätten beforgen müflen, fo würden fie abermals die Schlacht rechtzeitig abgebroden haben 
und nad allen Seiten hin ausgewichen fein, und Napoleon hätte gerade geftanden, wie 
vorher. 


"+, Am 22, Sept. beftand das fächfiiche Gorps aus 199 Dffizieren und 7844 Mann. 
Rechnen wir nun das Bataillon König, das fchon in der Naht zum 23. Sept. überging, 
die Berlufte feit jenem Tage, wie fie namentlich durch bie Rüdzüge von Wörlig und von 
Düben herbeigeführt wurden, das Bataillon Friedrich Auguft, das bei Taucha gefangen wurbe, 
bie Berlufte bei Leipzig und die 4—500 Dann ab, welche nicht mit übergingen, jo wird bie 
Zahl 6000 ſchwerlich zu niedrig gegriffen fein. 
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Dem Könige gegenüber fann den Schritt nur die reblich gemeinte Abficht ent- 
fchufdigen, welche allein den Handelnden zum Bewußtſein kam, während fie fi ber 
im Innern vielleicht noch wirffamer treibenden Motiven: des feit Torgau von 
Vielen gebegten Wunfches, zu den Berbündeten treten zu bürfen, der immer zu⸗ 
nehmenden Misftimmung gegen die Franzofen, nicht bewußt wurden, noch werben 
wollten. Das geht nun einmal fo in den menfchlichen Dingen. Ohne jene un- 
bewußt treibenden Stimmungen würden fie auch die politifchen Folgen ihres Schrittes 
weniger fanguinifch angefchaut haben, Im Uebrigen war ihr politifches Ratfonne- 
ment etwa folgendes. Der König habe durch feine Reife nah Prag und feine 
Unterhandlungen mit Defterreich deutlich bewiefen, daß er fi) und das Land von 
den Franzoſen loszumachen und fih an Defterreich zu fchließen wünfdhe. An Aus- 
führung diefes Entfchluffes fei er dur die Schlacht von Groß-Görſchen und deren 
Folgen verhindert worden und feit feiner Rückkehr nah Dresden factifh ein Ge— 
fangener in den Händen ber Franzofen gewefen. Er fei es noch und würde jeden- 
falls außer Stande fein, einen Befehl zum Uebertritte zu geben, wenn man ihn 
auch um einen folchen befragen wollte. Bon feinen ſtrengen Begriffen von Ber- 
tragstreue fünne man auch einen ſolchen nicht erwarten; ja man würde dem Könige 
nicht dazu rathen fünnen, da er noch immer in den Händen Napoleons fei, Wollte 
man bie Befehle des Königs einzuholen verfuchen und fielen biefe verweigernd aus, 
fo würde der Schritt, den man zu thun wünſche, gänzlich verhindert, die Lage bes 
Königs aber, den Verbündeten gegenüber, weſentlich verſchlimmert; gäbe aber ber 
König feine Zuftimmung, was habe da nicht Er und Leipzig von den Franzofen zu 
fürchten, denen das nicht verfchwiegen bleiben werde? Man müffe alfo ohne ben 
König für ihn und das Land handeln, wie York in Preußen gethan habe. Die 
Armee müffe den erften Augenblick der beginnenden Freiheit zum Handeln *) benugen, 
um zu zeigen, was Sachſen längft thun zu können gewünfcht habe. Dabei aber 
babe fie ſich ſtreng an die Intentionen des Königs zu halten und ebendeshalb einen 
Anschluß an die öfterreihifche Armee zu fuchen, mit ber man ohnebies fich zulegt 
nur freundlich begegnet babe. Die Berbündeten müßten einfehen, daß der König 
nur im Zuſtande des Zmwanges gehandelt und der Gebrauh, den feine ihm fo 
treuergebene Armee von der beginnenden Freiheit mache, müffe fie überzeugen, 
daß in dem Sinne des Königs derſelbe Wunfh gelegen. Seien nur erft die Fram- 
zofen vertrieben, fo würde ber König fih mit Freuden dem Bunde anfchliefen und 
mit Herzlichfeit in denfelben aufgenommen werben. Hatte doch noch vor Kurzem 


— — — —— — 


) Noch am 8. Oct. fagte der ruſſiſche General v. Knorring in einer Proclamation 
an die Sachſen: „die franzöſiſchen Truppen ſind nun in vollem Rückzuge nach ihren Grenzen. 
Ihr habt den Zwang, der Euch bisher an Napoleons Intereſſe feſſelte, 
nicht mehr zu befürchten.“ (Poppe a. aD, II, 111). 

»*) In der Proclamation an bie Sachſen vom 10. Sept. ©. dieſelbe bei Poppe a. a. 
O. I1., 151 ff. Sie verlangt übrigens Beinen Anfchluß zum Kampfe, fondern fagt ausdrüds 
lich: „Werlaft eure Wohnungen nicht, Fahrt fort, Euch den gewohnten Befchäftigungen zu 
widmen.’ Doch felbft Thielmann fagte in feinem Aufruf vom 8. Sept. nur: „‚gebet willig 
ber, was Roß und Mann bedürfen.” (Ebend, ©. 150). 
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lichen Fortgang unferer Waffen mit euren Wünfchen begleiten; denn er dient da- 
zu, euren geftörten Wohlftand berzuftellen, und eurer Regierung ihren 
Glanz mit ihrer Unabhängigfeit wiederzugeben.‘ Es lag Wahrheit 
in dem Allen; aber dat die Sache fo ganz anders ablief, bewies, daß — Ge— 
neral Sahr in Torgau Recht hatte. Der Schritt der Armee war frucht- 
los: er hat das Schickſal Sachfens um gar nichts geändert. 

Der König hatte den Corpsführern feinen Anlaß zu ihrem Schritte gegeben. 
Er hatte noch wenige Wochen vorher, in einem mit fpeciellem Bezug auf den 
Uebergang des Majors v. Bünau mit feinem Bataillone erlaffenen Aufruf*) (vom 
26. Sept.) u. A. gefagt: 


„Soldaten! an euch, bie ihr jegt in Meinem Dienfte fteht, die ihr die Poften bekleidet, 
melde Mein Bertrauen euch anmwies, an euch wende Ich Mich jegt mit der Liebe, die ich euch 
und euren Vorfahren feit beinahe einem halben Jahrhunderte widmete, mit dem Ernſte, den 
meine Pflicht als Landesherr Mir gebietet. Ich forbere euch auf, Mir gerabe jest Beweiſe 
Eurer treuen Anhänglichkeit zu geben. Mir und Meiner Sache habt ihr gefchworen, Mir 
mwolltet ibe treu, hold und gewärtig fein, Nicht allein würdet ihr an Mir zum Berräther 
werben, auch euer Wort bräcdet ihr, das dem Manne von Ehre heilig fein muß. Won euch 
alfo, ihre Treuen, bie ihr Mid an bem heutigen Zage umgebt, erwarte ich mit vollem Bus 
trauen, daß ihr feft an eurem Könige und an eurer Kahne haltet. Ein ftrenges Pflichtger 
fühl wird euch über Alles erheben, was euch in Erfüllung eurer Schuldigfeit je wanken 
machen könnte. Der größte Theil von euch war noch nicht geboren, als ich Meine Regierung 
antrat: Ich habe daher ſchon dadurch Baterrechte auf euch. Blos euer kindliches Gefühl 
nehme Ich daher in Anfprud. Ich rechne auf euch, Ich hoffe, daß ihr die fpäteren Jahre 
Meines Lebens nicht trüben werdet. Die Liebe Meines Volkes war — Europa bezeuge es — 
Mein Stolz bis jest, fie begleite auch noch die übrigen Tage Meines Lebens,“ 


Sah man es manchem damaligen Erlaffe der fähfifchen Regierung allerdings 
an, daß er von napoleonifhem Zwange bictirt war, fo trug dagegen biefer ganz 
den Stempel der eignen Gefinnung des Könige. Ebenfo ein am 27. Sept. an bie 
Unterthanen gerichteter **), als Antwort auf die Proclamationen „mehrerer feind- 
licher Befehlshaber, felbft folder, welche dur die Umflände dem Throne näher 
gebracht worden, und denen die lUntertbanentreue doppelt heilig fein follte.” Es 
bieß darin u. A.: 


„Bir fürchten nicht, daß folche unbefugte Aufforberungen bei Unferm Volle im Ganzen 
einige Wirkungen follten bervorbringen können““). Die Sachſen find von jeher ihren Fürs: 
ſten treu ergeben geweſen; Wir haben während Unjerer ganzen bisherigen Regierung ber 
innigften Anhaͤnglichkeit Unſerer Unterthanen und eines feften Vertrauens berfelben auf die 
von Uns zu ihrem Beiten ergriffenen Maßregeln Uns zu erfreuen gehabt; auch in den Stürs 
men der legten Jahre haben fie Uns von ihrer Liebe mehrmals rührende Beweife gegeben ; 


) ©. benfelben bei Poppea. a. D. Il, 158—9. Er enthielt auch eine Stelle, bei 
welcher der König ſpeciell an Thielmann gedacht zu haben fcheint, wo er von ben eigens 
mächtig aus der Armee Getretenen fagt: „Das Andenken an Meine väterliche Fürſorge, an 
bie treue Theilnahme ihres Landesherrn, der fo öfters ihr Wohlthäter war, wird ihnen bei 
ftilem Nachdenken zum ewigen Vorwurf werben ” 

) Poppe a. a. O. II. S. 159—60. 


) Iſt auch nicht geſchehen. 
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fie werben ben Ruhm ber Treue nicht verfcherzen, durch ben fie fich zeither ausgezeichnet, 
und bei Freunden und Keinden ehrwürbig gemadt haben. Allein Einzelne können verführt 
und durch ſalſche Vorfpiegelungen zu pflihtwidrigen Handlungen verleitet werben, bie fie zu 
fpät erft bereuen würden.” 


Diefe Letzteren wurden an ihre Unterthanenpflicht und daran erinnert: 

„Daß wahre Ehre nur auf dem Wege ber Pflicht erlangt werden kann, und baß bie 
echte Baterlandsliebe nie aus der Bahn der Ordnung und aus ben Verhältniſſen beraus- 
fhreitet, bie der einem Jeden in der bürgerlichen Gefellfhaft angewiefene Standpuntt ihm 
vorzeichnet.” 


Uebertretern wurden die gefeßlichen Strafen angedroßt, Im Uebrigen war in 
dem Erlaß fein ſcheeler Blick auf die Verbündeten und ihre Sade*) und ſprach 
er nur ben dringenden Wunſch nach baldigem Frieden aus. 


u Möge,‘ fo hieß es, „Unſer Volk auch in biefem Zeitpunfte harter Prüfungen den Geift 
der Drbnung bewähren, von dem es bisher nie abgewichen iſt; möge ed auc ferner feft an 
dem Bertrauen zu feinem Könige halten, der mit der Sorge für das Wohl Derer, bie Gott 
ihm anvertraut hat, noch immer raftlos beichäftiat, und dem feines von ben Uebeln, von bes 
nen fie jest niedergedrüdt werben, fremd oder unbekannt ift. Und die Vorſehung, die die 
früheren Jahre Unferer Regierung fo ausgezeichnet beglückt, und Uns die Freude geſchenkt 
bat, den Wohlftand Unferer Lande nad) den Drangfalen eines verheerenden Krieges ſchöner, 
als jemals, emporblüben zu fehen, wird bald die Zeit eintreten laffen, wo Unfere auf das Glück 
Unferer Unterthanen unverrüdt gerichtete landesväterliche Kürforge wiederum ungehindert für 
biefen Zweck wirkſam fein, und Unfere und ihre vereinte Anftrengung bie tiefen Wunden 
nah und nad heilen wird, die bas nicht abwenbbare Eiend des Krieges ihnen gefchla- 
gen hat.” 


Der König follte, unter weit ungünftigeren Verhältniſſen, als er wohl damals 
beforgen mochte, die Freude doch noch erleben, das Wiederaufblühen feines Landes 
und feine väterliche Fürforge dankbar erkannt zu fehen. Borerft aber follten noch 
bittere Zeiten für ıbn und das Land fomnten. 


Noch immer liegt ein Schleier, der vielleicht nie gehoben werden wird, über 


*) Bemerkenswertb ift, daß das baierifche Manifeft, worin Baiern feinen Anſchluß an 
die Goalition verkündet, durchaus nicht die Eprache redet, durchaus nicht in den Ideenkreis 
eintritt, weldher damals von Norbdeutichland aus der herrichende wurde und auf beffen Grund 
bin man gegen Eadıfen zu verfahren fich ftellte. Baiern entſchuldigt darin feinen Abs 
fall von Frankreich, entichuldigt ibn mit dem Misbrauch, den Napoleon von feinen Rechten 
gemacht, mit feinen fo lange gebrachten Opfern, hauptfäkhlich damit, daß man in gefährlich 
fter Sage von dem Kaifer „kein Wort, keine Maßregel, kein Muth einflößendes Verfprechen 
vernommen habe, um die Beforgniffe der Regierung zu zerftreuen,” ja daß der einzige Schutz, 
Augereau, fortgezogen fei und Baiern feinem Schickſale überfaffen habe. (Wie gern hätte 
Sachſen die franzöfiichen Befchüger fortziehen fehen!) Die Verbündeten aber hätten nicht 
gefäumt, „ber baierifchen Regierung bie gemäßigten Grundfäße, von denen fie befeelt waren, 
befannt zu machen und ihr die förmliche Garantie der Integrität des Königreichs Baiern, 
in feinen völligen bermaligen Grenzen, unter der Bedingung zuzufichern, daß der König feine 
Streitkräfte mit den ihrigen vereinigen würde, nicht um gegen Frankreich einen von Ehrgeiz 
und Eroberungsfucht eingegebenen Krieg zu führen, fondern um die Unabhängigkeit der deut— 
fhen Nation, fowie der Staaten, aus denen fie befteht, zu fihern, und ben 
Kaifer Rapoleon zu Unterzeichnung eines chrenvollen und feften Friedens zu’ vermögen.” 
(Poppe a. aD. 11, ©. 171 ff.). 


Se > 


Mauchem, was für Sachſens Geſchick entfcheidend gewefen fein muß. Es fcheint 
gewiß, daß Preußen für den Fall eines gänzlihen Sieges auf die Erwerbung 
von Sachſen gerechnet hatte, Hardenberg erhielt die Siegesnachricht in Chemnig, 
eilte, nach Leipzig zu fommen, fihrieb aber von Borna aus, wo er die Nacht blei- 
ben mußte, einen Glückwunſch an feinen König, worin er w. 9. fagte: „Ich 
begrüße Sie fhon heute als König von Sachſen und Grofiherzog 
von Polen*).“ Wir glauben gern, daß derartige Speculationen dem biedern 
Herzen und der gefunden, einfachen Einficht des Könige von Preußen fremd waren, 
und daß es fih hier nur um die Staatsmänner handelte, welche Preußen auf jede 
Weiſe „groß machen” wollten. Gewiß aber iſt es, daß ſich fehr bald bei den 
Breußen ein Verlangen nah dem Beſitze Sachfens fundthat, und noch heute treten 
zuweilen naive Weußerungen zu Tage, nah denen es fiheinen möchte, als wäre 
Preußen ein gutes Eigenthum entzogen worden, ald es nicht das ganze Sachſen zu 
genießen befam, Es ift ferner wahrfcheinlih, daß ſchon vor der Schlacht von 
Leipzig zwifchen den Verbündeten vorläufige Verhandlungen über Sachfen flattge- 
funden haben, bei denen fih Rußland (und,vielleicht auch die Vertreter Englands) 
den preußifchen Wünfchen günftig gezeigt haben mögen, während Defterreih fi 
nur dazu verftanden haben mag, die Sache, deren definitive Entſcheidung ohnedies 
vor dem Frieden mit Frankreich faum thunlih war, den endlichen Schlußverhand- 
lungen vorzubehaften, inzwifchen aber nichts zu thun, was die preußifche Abficht 
gefährden fünnte. Man kann fich außerdem weder das Ausnahmeverfahren erflären, 
welches gegen Sachſen und feinen König eingefchlagen ward, während man andere 
Rheinbundsftaaten, welche ſich nicht zu einer Einverleibung in Preußen eigneten, 
ganz anders behandelte, noch daß der König, au wenn man ihn von feinem Lande 
trennen wollte, nicht nach Defterreih, fondern nach Preußen gebraht, das- füch- 
fifhe Heer. nicht, feinem Wunfche gemäß, mit dem öfterreichifchen verbunden, an 
der Berwaltung des Landes Defterreih fein Antheil gewährt ward. 

Der König war bei feiner Ankunft in Leipzig, wie damals gewöhnlich, in dem 
Thomäfchen Haufe am Markte abgeftiegen. Am 16. October wurde die Fönigliche 
Familie durch einen franzöfifchen Ordonnanzoffizier eingeladen, fi auf das Obfer- 
vatorium zu begeben, um die Schlacht zu fehen. Der König begab ſich denn au 
am Bormittag dahin, um fih vom Stande der Armeen zu unterrichten, wiederholte 
das auch am Nachmittag, mit der Königin, der Prinzeffin Angufte, dem Grafen 
Einfievel und dem General Gersvorf, bis '/,7 Uhr. Während der Tafel fol der 
Herzog von Baſſano die Nachricht gebracht haben, daß die Schlacht gewonnen fei. 
Gewiß ift nur, daß Napoleon dem König mehrmals günftige Nachrichten von dem 
allerdings für die Franzofen vortheifhaften, wenn auch nit bis zur lebten Ent- 
ſcheidung durchgebrachten Gange der Schlacht bei Wachau fendete, wobei er, nach— 
dem der Colmberg von den Franzofen genommen worden, fagen ließ, man folle in 
der Stadt und Umgegend die Gloden läuten, um der Armee die Fortfchritte anzu- 
zeigen. Diefe von Napoleon angeoronete Mafregel, überdies von rein militäri- 
ſcher Tendenz, wurde fofort von den preußifchen Pamppletiften dem Könige zur 


) v. Hippel a. a. D. ©. 95 
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Laft gelegt und dahin ausgebeutet, daß er aus Freude über den Sieg ber Fran- 
zofen mit allen Glocken habe läuten laffen, und ebenfo wurde der Nachmittagsgang 
der Föniglichen Familie auf das Obfervatorium, mit welchem fih damals die katho— 
lifhe Kapelle in Einem Gebäude befand, dahin entftelt: daß der König mit feiner 
ganzen Familie in den Tempel Gottes gewallfahrt fei, um Danf und Opfer dar- 
zubringen*)! Am 17. fcheint feine Communication zwifchen dem König und Nas 
poleon ftattgefunden zu haben, welcher Lebtere in diefen Tagen nicht in die Gtabt 
fam, fondern fih theils in feinem Quartier in Reudnig**), tbeils in den verfchie- 
denen Stellungen der Truppen aufbielt. Am 18, wo die Verbündeten, beren 
Streitkräfte fich inzwifchen fortwährend mehrten, näher an die Stadt herandrängten, 
fielen Oranaten in das Hintergebäude des Hauſes, wo der König wohnte, und ber 
Hof fpeifte deshalb in dem im Parterre deffelben befindlichen Gewölbe***). Der 
König bewährte auch bier, mie in all diefen Tagen der Prüfung, wie in Glüd 
und Unglüd, die unerfhütterlihe Ruhe und Feftigfeit, die ihn jederzeit auszeichnete 
und die bei ihm, nicht aus Indolenz oder Leichtfinn, fondern aus Gottvertrauen 
und Gewiffensreinbeit ftammte, Die Nachrichten famen nun immer ungünftiger, 
Ein Offizier ****) berichtete den Uebergang der ſächſiſchen leichten Reiter, und zugleich, 
daß die Infanterie und Artifferie entfchloffen fcheine, dem Beiſpiel zu folgen, wor« 
auf der König, der fih nie anders als offen von den Franzofen zu trennen im 
Stande war, eine ſchriftliche Ordre auffeßte, worin er erffärte: „feine Truppen 
könnten ihre Anbänglichkeit an feine Perfon nicht beffer an den Tag legen, ald 
durch die genauefte Erfüllung ihrer Dienftpflicht; er fege übrigens ein unbegrenztes 
Vertrauen in ihre Treue.“ Diefe Ordre ift natürlich nicht zur Kenntniß der 
Truppen gefommen. Die von allen Seiten in die Stadt flüchtenden Dorfbewoh- 
ner, die zahllofen Verwundeten, welche bereingebracht wurden, bezeugten die Nähe 
und Heftigfeit des Kampfes. In der Nacht zum 19., früh um 2 Uhr, fam der 
Herzog von Baffano zum Könige, der fugleih gewedt werden mußte, worauf eine 
lange Eonferenz folgte, an welcher Graf Einfiedel theilnahm. Der Herzog über- 
brachte die Nachriht, daß der Kaifer fih mit der Armee hinter die Saale gegen 
Erfurt ziehen werde. Der König möge fich enticheiden, ob er dem Hauptquartiere 
folgen, oder in Leipzig zurüdbleiben wolle. Im erftern Falle werde für die Sicher- 
heit des Königs alle Sorgfalt getragen werben. Der König, fchon früher ent- 
fhloffen, was auch geſchehen möge, unter feinem Volke auszuharren und deffen 
Schickſal zu theilen, erklärte fofort und auf das Beftimmtefte, daß er in Leipzig 
bleiben und fi der Großmuth und der Gerechtigkeit der verbündeten Monarchen 


*) Arndt, Friedrich Auguft und fein Volk, ©. 45. Blide auf Sachſen, feinen König 
und fein Voll, ©. 89. 


») Im Haufe des Kaufmann Better. Gigentlih war für ihn ein Quartier in ber 
Stadt, in ber großen Feuerkugel, eingerichtet worden, das er aber nicht bezog. Gr Fam erft 
am 18. gegen Abend in bie Stadt und ftieg da im Hotel de Prusse ab. 


) Der HH, Nörner und Genf. Berg, auch Groß a, a. D. ©. 105. 
+) Gr war von ben Huſaren, aber wer ſchickte ihn? 
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überfaffen wolle. Früh am Vormittag des 19. fam der Kaifer felbft, von dem 
König von Neapel und dem Fürften von Neufchatel begleitet, auf kurze Zeit zu 
dem Könige und ſchlug ihm vor, ihn nach Weißenfels zu begleiten und von da 
aus Unterhandlungen mit den Alltirten anfnüpfen zu Taffen. Auch dies lehnte ver 
König ab, und in der That würde ihm ein folcher Schritt fehr übel ausgelegt wor- 
den fein und wahrfcheinlih gar nichts gemügt haben, befonders nah dem Ueber: 
gange der Truppen. Napolcon erklärte darauf den König ausdrücklich aller Ver 
bindfichfeiten gegen ıbn für entbunden; er möge feinen Ärieden madhen, wie er 
fünne. Dann trennten fi bie beiden Monarchen, um fih bienieden nie wieder 
zu feben. 

Auf franzöfifche Veranlaffung felbft hatte General v. Gerstorf den Magiftrat 
angewiefen, fih an den Fürften Schwarzenberg mit einer Bitte um Schonung der 
Stadt, über deren Uebergabe der franzöfiiche Kommandant *) zu unterhandeln ge— 
neigt fei, zu wenden, worauf auch eine Supplik aufgefegt und zwei verfchiedene 
Rathsdeputationen abgefertigt wurden, welche aber beide nicht an ihre Beftimmung 
gelangt find **). Dagegen fam der vom Könige beigegebene Obrift v. Ryſſel, 
der zugleich im Namen des Könige um Schonung der Stadt und um Anknüpfung 
von Unterbandlungen bitten follte, vor den Kaifer von Rufland, welcher, nach dem 
Berichte des englifhen Bevollmächtigten, Lord Catheart, zur Antwort gab: ein 
Heer, das einen fliehenden Feind verfolge, könne ſich feinen Augenbli wegen einer 
Stadt aufhalten Iaffen ***). Die Thore von Leipzig müßten fogleich geöffnet werden ; 
dann werde man die ftrengfte Mannszucht halten und die übergebenden deutfchen 
Soldaten als Brüder aufnehmen. Er aber ſehe, während Napoleons Anwefenheit 
in der Stadt, jeden Antrag als verdächtig an, weil er den Feind fenne, mit dem 
er zu thun habe ****). 


*) Seit dem 21. Aug. war General Margaron Obercommandant von Reipzia. Bei Be: 
ginn der Echlacht aber trat ber babiiche Befehlshaber, Graf v. Hochberg, an feine Stelle. 


*) Nur ihre Vorreiter gelangten, ber Eine zu dem Kaifer von Rußland, ber Andere zu 
Bücher. Lesterer fragte den Mann, einen Ratbeaufmwärter Müller, wie viel Aranzofen 
in der Stabt feien, worauf Müller eine unbedeutende Zahl angab, weil er nicht wußte, 
daß in ber Nacht faft alle franzöfifche Divifionen in. die nächften Umgebungen der Stadt zus 
rücdgezogen worden waren. Das fol denn einen zu frühen Angriff gegen das Gerberthor ver— 
anlaft haben, wobei die Preußen viel gelitten hätten. Nach der Schlacht follen die Preußen 
Müller geſucht und vom Erfchießen gefprochen haben, weshalb cr fih mehrere Tage verftedt 
hielt. Eiche barüber, fowie überhaupt über die Nathsbeputationen, Groß a. a. O. S. 103 ff. 
Erft bei dem wirklichen Einzuge der Monarchen gelangte eine britte Deputation vor biefe, 


+) Sie hielten fich denn doc für die Lage der Dinge ziemlich fange auf, nach dem fie 
herein waren, 


—) In der That lag der Sache franzöfifcher Seits die natürliche Erwaͤgung zu Grunde, 
daß jede Stunde Verzug ein Gewinn für die Sicherheit des Rüdzuges fei. Der Obrift v. 
Ryoſſel, nicht mit dem Generalmajor zu verwechfeln, Toll Übrigens gemeldet haben: ber 
Kaifer habe gefagt: er fri da am der Spige von 300,000 Mann, um bie Stabt zu nehmen, 
wenn fie die Thore nicht öffne, und was den König anlange, fo fehe er ihn als feinen Keind 
an, und tönne ſich mit ihm in feine Unterhandlungen einlaſſen. Erft fpäter habe der König 
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Sobald Napoleon Leipzig verlaffen hatte, befahl der König feinen auf dem 
Markte aufgeftellten Truppen, fih bei dem Ginrüden ber Verbündeten ruhig zu 
verhalten, weshalb diefe, zwar in Neibe und Glied, aber Gewehr bei Fuß fanden 
und die Offiziere weiße Tücher in der Hand hieften. Gegen 1 Uhr kam der ruf 
fiihe General v. Toll zum König, um ihn aufjuforbern, die Stadt von dem freu: 
den Truppen, die fih noch darin befänden, räumen zu laffen, worauf der König 
fofort zu den franzöfiichen Befehlshabern fchicte, um fie zum Abzuge zu beſtimmen. 
Es waren aber in der That faft nur noch Badenfer in der Stadt, welche den um 
1 Uhr anftürmenden Truppen der Verbündeten feinen ernftern Widerſtand leifteten. 
An den füchfifchen Truppen, welche ruhig in der angenommenen Haltung blieben, 
ftürzten die preußifchen Truppen vorüber und warfen ſich gegen die Babdenfer und 
wenigen Franzofen nach der Hainftraße zu, die fi) dann meift ergaben. Auch ber 
Untercommanvant, Brigadegeneral Bertrand, wurde gefangen, bei welder Ge— 
fegenbeit mehrere, ihm ganz unbefannte Einwohner fi dringend für ihn verwen- 
deten, weil er fih gegen bie Stadt brav erwiefen babe *). 

Dem General Toll folgten Graf Benningfen und der öfterreihifche Ge- 
neral Graf St. Vincent, und hatten Audienzen bei dem Könige, vor deffen 
Wohnung, neben den Sachfen **), ruffifhe Truppen die Wache bezogen. Um '/,2 
Uhr fam der Kronprinz von Schweden, welchen der König in das Haus hinunter 
enfgegenging, wobei die herzlichſten Bewillfommnungen ftattfanden. Beide unter: 
bielten fi noch und der Kronprinz gab dem König die freundfchaftlichiten Verſiche— 
rungen, als die Lebehochs der Einwohner die Ankunft des Kaifers Alexander und 
des Könige von Preußen ***) verfündeten. Der Kronprinz eifte fogleich, die verbün- 
erfabren, daß v. Ruffel dic vom Kaifer gebrauchten Worte nicht genau gefaßt und gemeldet 
babe. („Der König v. Sachſen“ ıc., ©, 44.) 

NRGroß a. a. O. ©. 116. 

**) Oder ohne dieſe? Nach Polig a. a. O. II, 145 führte Obriſt v. Ryſſel die ſaäch— 
ſiſchen Truppen aus der Stadt, um fir unter die Befehle des Kaiſers Alexander zu ſtellen. 

») Auch der Kronprinz von Preußen, der jegige König, befand fich bei ihnen. Wenn 
übrigens der nüchterne und maßvolle und in Allem, was er richtig willen fann, glaubwürbige 
v. Hippel (a. a. O. ©. 95) bei dieſer Gelegenheit von dem gewinnenden Eindrude ber 
Perfönlichkrit des damaligen Königs von Preußen wahrhaft phantaficrt, fo ift er in ftarfem 
Irrthum. So etwas lag wehl überbaupt nicht in der ſehr achtbaren, aber nicht zu augen 
blicklichem Eindrude geeigneten Perföntichkeit Friedrich Wilhelms III. Neben dem Kaifer 
Alexander aber trat er völlig auf die zweite Stelle, und Diefer war es, welchem bamals alle 
Blicke, alle Erwartungen zugewendet waren, In diefelbe Kategorie von Phantafien, ange— 
reat vielleicht durch von Einzelnen gemachte Höflichkeiteverfiherungen, gehören die „ſehnſüch— 
tigen Blicke“, die dee „faͤchſiſche Mitteiftand fon fange nach Preußen geworfen” haben foll, 
und wobei fogar die preußifche Etädteorbnung von 1-08, um welde ſich bis dahin noch fehr 
wenige Leute in Sachſen befümmert haben bürften, ins Feld geführt wird. Wenn er aber 
erzählt, dab „chen im Monat März insgeheim Abgeordnete der Laufig nad) Breslau gekom⸗ 
men feien, um vertrauliche Abrede über die Belegung des Landes, Verpflegung des Heeres ıc. 
zu nebmen und dem Könige ihre huldigenden Wünſche barzubringen’‘, fo mag es zwar mög: 
lich fein, daß, von biefer ſich damals fehr feibftftändig verwaltenden Provinz aus, von Einzel» 
nen für das zu erwartende Einrüden der Verbündeten entgegentommende Schritte gefchehen find, 
wiewohl bas fehr insgeheim gefchhehen fein muß. „Abgeordnete der Laufig” find es aber 
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beten Souveraine zu begrüßen, und der König folgte ihm in gleicher Abficht in 
die Hausflur und an die Thüre des Haufes, vor welchem bie Monarchen abgeftie- 
gen waren. Als aber der vorausgeeilte Kronprinz dem Kaifer etwas ind Ohr ge- 
fagt hatte, fliegen fie wieder auf und ritten fort, fodaß der König fie nicht mehr 
erreichen fonnte. Das Gerede, der König habe den Monarchen nicht entgegengeben 
wollen *) und dadurch ihren Unwillen erregt, it, abgefehen davon, daß es auf die 
Monarchen ein viel ungünftigeres Licht werfen würde, als auf den König, völlig 
falfh. Der König wünſchte, die Monarchen zu fprechen, er ging ihnen entge- 
gen, aber fie wollten ihn, aus leicht erflärlichen Gründen, nicht fprechen, und 
ritten offenbar nur deshalb fort, weil ihnen der Kronprinz von Schweden gejagt 
hatte, daß der König fomme. 

Der König ſchickte nun feinen Generaladjutanten an die Monarchen und bat 
um Erlaubniß, ihnen feinen Beſuch abzuftatten. Der Kaifer Alerander antwortete: 
der König folle Nachricht von ihm erhalten. Der König von Preußen gab gar 
feine Antwort. Der Raifer von Defterreih war bloß dur die Stadt geritten, 
ohne fi darın aufzuhalten. Am Nachmittag ließ der Kaiſer von Rußland dem 
Könige durch Baron Anftetten**) fagen, daß er ihn als feinen Gefangenen 


fiher nicht gewefen, und ganz gewiß hat Keiner von ihnen an bie Tragweite gebacht, welche 
preußifcher Seits ihren „huldigenden Wünſchen“ gegeben worden zu fein fcheint, Gang uns 
begreiflich fcheint es endlich, wie fih dv. Hippel die ihm nicht entgangene fpätere Aenderung 
der anfangs angeblih für Preußen fo günftigen Stimmung aus Repnin’s Verwaltung er: 
Hären will, Die war ja ruffifch und wenn man mit ihr unzufrieden gewefen wäre, fo würde 
man fich ja weit eher nach einer preußifchen haben fehnen können, die ihr überdem zumächft 
folgte und bas wieder hätte gutmachen können, was die erftcre verdorben gehabt hätte. Die 
Wahrheit aber ift, daß bei der Maffe des Volks, bei ber großen Mehrzahl in allen verfchies 
denen Glaffen deffelben, jede Epur günftiger Stimmung für Preußen von dem Xugenblice 
an verfchwand, wo das vorher in Sachfen gar nicht Geahnete Har wurde: daß Preußen 
Anſpruch auf dad Land made, 


*) Noch neuerdings läßt ein Artikel der Illufteirten Zeitung (vom 30. Zuni 1847) den 
König durch einen Kammerbiener, von dem er allein begleitet gewefen fei, an der Thüre des 
Zhomäfchen Hauſes zurüdgehalten werben. Wenn Jemand ben König begleitete, fo war es 
Graf Einfiedel und der bat ihn nicht zurüdgehalten. Was übrigens die Erinnerung bei 
fpäterer Erzählung folder Borgänge, bei denen man zugegen gewefen und ſich beshalb für 
einen Augenzeugen hält, für Streiche fpielt, zeigt auch Freiherr v, Wolzogen in feinen 
„Memoiren‘ (Leipzig, 1851, 8.) ©. 231, ber den König, welchen Andere gar nicht herab: 
fommen, Andere an ber Thüre zurüdgehalten werben laffen, auf dem Markte „mit entblöf« 
tem Haupte, mitten im Gedränge, von feinem Volke gänzlih unberüdfichtigt, ftehen und 
tummervollen Antliges auf Antwort warten‘ läßt, bie ein General v. Bofe (7?) bringen 
foll, durch den er den Kaifer um eine Audienz gebeten. Wolzegen felbft will die Sache dem 
Kaifer vorgetragen und von biefem die Antwort erhalten haben: „er wolle ben König nicht 
fehen, er fei mit den Waffen in ber Hand (??) gefangen worden und werde fein weiteres 
Schidfal ſchon erfahren.” Offenbar ift hier eine Verwechfelung mit der fpäteren Sendung 
v. Gersdorf's an bie Monarchen im Spiele, deren Erfolg der König gewiß nicht auf dem 
Markte abgewartet hat, Vergl. übrigens: Pölitz a. a, D. IL, 146; Bülau, Geheime 
Geſchichten Ill, ©. 333 ff. 

) Zohann Prokopius Anftetten, Sohn eines ftrasburger Advotaten, ging 1789 in 
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betrachte, und daß eine perfönlihe Zufammenfunft für beide Theile nur unange: 
nebm fein würde. Verſchiedene, ſowohl inmittelft, als nachher, von Graf Einſiedel 
bei den Miniftern der verbündeten Mächte gethane Schritte, um dem Könige das 
gebetene perſönliche Gehör zu verfchaffen, hatten fo wenig Erfolg, wie die Briefe, 
welche der König in der Nacht vom 19. zum 20. an beide Kaifer fehrieb, und 
worin er den Wunſch, ſich der gemeinfchaftliden Sache anzufchliehen, ausſprach. 
Der Kaifer von Defterreich antwortete: der König möge ihm vollfommenes Ver— 
trauen fchenfen. Der Kaifer von Rußland machte am Abend tes 20. den könig— 
Iihen Damen einen langen Befuh. Der König von Preußen ließ ſich am 21. 
nach dem Befinden des Könige erkundigen. Gegen Abend dieſes Tages hatten 
Metternih und Anftetten längere Audienzen bei dem Könige und gleich darauf er- 
. theilte diefer die Befehle zur Abreife für den 23. Anftetten hatte ihm gemeldet, 
daß das Schloß zu Berlin zu feinem nächften Aufenthaltsorte beftimmt worden fei, 
und der Wunfch des Königs, ſich in feinen eigenen Staaten einen Aufenthaltsort 
wählen zu dürfen, kein Gehör finden fünne. Seine Entfernung aus Sachſen fei 
in militärifcher Hinſicht nothwendig (1); er möge übrigens dem Kaifer Alerander un- 
befchränft vertrauen. Am 23. reifte der König, mit feiner Gemahlin und Tochter, 
begleitet von Graf Einfievel und v. Zefhan*), bewacht von Fürft Oalizin, Baron 
Anftetten und 100 Koſaken mit 3 Offizieren, nad Berlin **) ab. 

Abgefehen von der Ungerechtigkeit, die in der Behandlung des Königs Tag und 
um fo greller hervortrat, ald man gegen andere Fürften, welde lange vor Friedrich 
Auguft und ungleich freiwilliger fih an Franfreih angeſchloſſen, auh das Bünd— 
niß mit Frankreich weit eifriger ausgebeutet hatten, jetzt noch zur franzöfifchen 
Sache hielten und weit weniger aufrichtig bereitwillig waren, fih von Franfreih 
zu trennen, deren Länder aber freilih für eine Einverleibung in 
Preußen nicht fo bequem lagen, wie Sadhfen***), ganz anders ver- 
fuhr ****), iſt das ungerechte Verfahren auch, wie immer, fehr unpolitifch gewefen. 
ruffifche Dienfte, war 1801 bis 1512 bei der Gefandtichaft in Wien, 1813 bei allen Gonven= 
tionen und Gongreffen tbätig, 1815 Gefandter beim Bundestaye, wo er 1835 F. 

*) Später fam auch General v. Watzdorff und im Detober 1914 General v. Sahr 
zum Könige. Doch waren Wagbdorff und Zefchau viel auf Sendungen, 

*’) Daß man ihn in Preußen bewahrte, war eigentlich fehr ungart, ift aber wahrfchein- 
lich aus dem Gedanken gıfloffen, daß er dba am eifrigften bewacht werden würde. Rach v. 
Hippel a. a. O. hätte ihn Hardenberg fogar nad Königsberg fchiden wollen, wegegen „der 
milde, body richtige Takt“ des Königs von Preußen für Berlin entichieden habe. 

) Darin liegt der einzige Schlüffel zu dem Verfahren gegen Sachſen. Alle anderen 
Gründe find haltlas. Im Uebrigen war Sachſen nicht einmal die wünſchenswertheſte Er: 
werbung für Preußen. 


) Der König von Württemberg trat erfi am 2, Nov. ber Allianz bei, ließ den General 
Normann, der ſich fchon vorher den Verbündeten angefchloffen, caffiren und gab v. Jasmund 
einen fcharfen Verweis, weil er dem König für feinen Anfchluß an die Verbündeten in bes 
geifterter Meife gedankt hatte. Der Großherzog von Baden fuchte erft Neutralität zu erlan- 
gen und trat den Verbündeten nur bei (20. Nov.), als ihm dieſe geweigert warb. Darmitabt, 
Naſſau, das erneſtiniſche Sachſen, Rippe, Reuß, Schwarzburg, Hohenzollern, kamen alle erft 
im Rovember. Kurbeffen fchloß erft im December ab. Und wie gern hätte der Kurfürft 


Für eine weiterblickende Betrachtung war es das aus dem Standpunfte der Legiti- 
mität und um der Gefährlichfeit des Vorganges willen, war es das ferner für die 
inneren Zuftände Deutſchlands, in welhem Sacfen, ein angefehener Mittelftaat 
und der einzige von diefer Größe, der auf jahrbundertealter Vereinigung berupte, 
ſich als ein nüßlicher Veftandtheil erwiefen hatte. Aber auch für den Augenblick 
war das Verfahren einer höheren Politif bar. „Hätte man den König behandelt, 
wie man follte, ihn als befreiten Bundesgenoffen freudig empfangen und an ber 
Spite feines befreiten Volkes gelaffen, Sachſen würde mit Preußen gewetteifert 
haben in der eifrigften, freudigften Bollbringung alles deffen, was die gemeine Sache 
noch fordern mochte, und würde mit Preußen in einem gemeinfamen Gefühle der 
Bruderliebe und des deutfchen Patrivtismus verfchmolzen fein, während man ihm 
jegt die Opfer abzwingen mußte, der Eifer nur laues Scheinwelen war und fehr 
bald fein politisches Gefühl in der überwiegend großen Mehrzahl der Sachſen fo 
tief und fo mächtig war, wie der glühende Haß gegen Preußen und das Verlangen 
nach der Rüdfehr des Königs‘ *). Sachſen hat noch viel geleiftet in dieſem Kriege. 
Nah allen den furcdtbaren Opfern und Anftvengungen, die ihm diefe Jahre daher 
gekoſtet, ftellte es nochmals ein Heer von 43,000 Mann auf und trug gewaltige 
Laflen für die fortdauernden Durchzüge und die Aufhilfe der durch den Krieg 
erichöpften Ortfchaften **). Aber von dem Augenblide an, wo das Land von feinem 
König getrennt und über fein weiteres Schickſal bange Ungewißheit verbreitet ward, 
war Sachſen nur mit halbem Herzen bei dem Kampfe, wuchs die Anzahl Derer 
von Tag zu Tag, die fih im Stillen wenigftens der Frage nicht erwehren konn— 
ten, ob ein Sieg Napoleons, wie fich jeßt die Sachen geftaltet hätten, nicht eine 
Rettung für Sachfen werden fünne, und ward das, was gethan ward, mwefentlich 
deshalb gethan, weil man feft darauf baute; wenn Sachſen nach Kräften für die 
Cache der Berbündeten wirfe, fo werde ihm fein König zurücgegeben und feine 
Integrität erhalten werben. 

Die Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes begaben fih, von dem 
Kaifer von Defterreih dazu eingeladen, nach Prag. Nur die hochbejahrte Prin- 
zeffin Elifabeth (geb. 9. Febr. 1736) blieb in Dresden, wo die gerabfinnige 
und herzbafte Dame ven nun eintretenden Machthabern manch frrimüthiges Wort 
zu hören gab. 

Das neue Regiment inftallirte fich zunächft in Leipzig, da Dresden noch von 
den Franzofen befegt war. Die Verbündeten, von denen Rußland und Preußen 
ſchon zu Kaliſch fich über die Begründung einer Gentralverwallung für die zu er: 
obernden Länder vereinigt, aber diefem ganz für Stein gefchaffenen Inftitute Tange 
nichts hatten zu verwalten geben fünnen, fohloffen jest zu Leipzig, am 21. Det, 
eine Convention ***), worin fie für die zu befeßenden Länder, welche fih für den 
von Heſſen 1806 gehandelt, wie Kriebrih Auauft, wenn Napoleon nur gewollt hätte! — 
Bergl. übrigens Bülau, Gefchichte Deutfchlands von 1806-1830, ©. 264 ff. 

*) Ebend. ©. 263. 

**) Darüber bei der inneren Gefchichte des Landes. 

*t) S. die Schrift (von Eichhorn), die Gentralverwaltung ber Verbündeten unter dem 
Freiheren v. Stein, (Deutfhland, 1814, 8.) S. 89 ff, 
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Augenbli ohne Souverain befänden, oder deren Souverain der Allianz gegen 
Franfreih nicht beigetreten fein würde *), ein temporaires entralverwaltungs- 
departement begründeten, welches im Namen aller verbündeten Mächte handeln, 
nach oben mit einem in dem großen Hauptquartier verfammelten Minifterrathe in 
Verbindung ftehen, nach unten durch Generalgouverneure und fonftige Agenten 
wirfen follte. Diefe dietatorifche Gewalt wurde lediglich und allein dem Baron 
Stein anvertraut, der fich aber freilich durd die fchnelle Rückkehr vertrieben gewe- 
fener Fürften und die raſche Aufnahme der meiften Rheinbundsftaaten in die Allianz 
um die erwünfchteften Felder feines Wirkens gebracht fand. Sachſen bfieb ihm, 
ungeachtet es nur durch die eigne Schuld der Verbündeten von feinem Souverain 
getrennt, diefer aber völlig bereit war, ſich der Sache der Ichteren anzufchließen. 
Es war der wichtigfte Beftandtheil der bis dahin der Gentralverwaltung anheim- 
fallenden Länder; indeß Etein hoffte auf noch viel beveutendere Felder des Wir- 
fend und wollte auch dem Centrum der Verhandlungen nahe fein. So begnügte er 
fih, die Verwaltung in ihren Orundzügen vorläufig einzurichten, ging aber ſchon 
am 9, Nov. 1313 ins Hauptquartier der Verbündeten nah Aranffurt a M. Er 
dürfte ohnedies feiner eignen Sache nur gefchadet und daneben viel Unglüd über 
Sachſen herabgebracht haben, wenn er in Sacfen geblieben wäre, das in feiner 
Weiſe ein Boden für ihn war, das er felbft nicht Tiebte, wenn er es auch für 
Preußen begehrte, und das Männer feines Schlages **) nicht vertragen konnte. 
Schon am 22. Det, hatten die Verbündeten den ruffifchen Generalmajor und 
Generaladjutanten Fürft Repnin***) zum Generalgonverneur im Königreihe Sad 
fen ernannt****), Demfelben Generalgouvernement wurden auch das Fürftentbum 
Altenburg und die Neußifchen Yande zugewiefen. Für eben diefe Länder wurde der 
ruffiihe Dbrifte v. Rofen zum Chef und Generaldirector der Polizei ernannt. 
Ueberhaupt ging man von der Fiction aus, daß zunächſt Rußland Sachſen erobert 
babe, und Iegte die höchſte Leitung der fächfifchen Angelegenheiten in Rußlands 


*) „Sur tous les pays occupes, qui par les evönemens de la guerre se trouve- 
ront momentanement sans souverain, ou dont le souverain n'aura pas accede à Yalliance 
contre l’ennemi commun.“ 


) Bei vielen großen und guten Eigenfhaften war er eigenwillig, ftarr, Teidenfchaftlic, 
fchroff und befangen. 

*", Er hieß eigentlich Fürft Nikolai Wolkonſki und war in ben achtziger Jahren ge- 
boren. Er war ber Enkel des ausgezeichneten Mititairs und Staatsmannes Fürften Nikolai 
Repnin und ald mit deffen Zode (24. Mai 1801) das Geſchlecht der Repnin erlofh, Lich 
der Kaifer (12, Julij den Namen beffelben auf ihn übergeben, worauf er ſich Fürft Nikolai 
Repnin-Wolkonſki nannte, Won Jugend auf in Kriegsdienften, commandirte er bei 
Aufterlig, wo er durh General Rapp gefangen ward, ein Garderegiment, ward 1809 
Geſandter in Kaffel, follte 1810 nah Madrid achen, ward aber in Paris aufgehalten, fämpfte 
1812 und 1813 als Reiterchef unter Wittaenftein, ging aus Sachfen nah Wien und Paris, 
wurde 1816 Gouverneur von Pultawa, foll fpäter in Ungnade gefallen und um 1840 im 
Innern Rußlands geftorben fein, 


+) Anfangs foll Graf Shoumwalomw dazu beftimmt gewefen fein. &, Groß a. a. O. 


©. 128. Graf Schouwalow war Generaladjutant des Koifers und nach ber Schlacht kurze 
Zeit Gouverneur von Leipzig. 
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Hände, Fürft Repnin bezog vorläufig das Quartier im Thomäfchen Haufe zu 
Leipzig, welches der König bis zu feiner Abreife bewohnt hatte. Für die Geſchäfte 
geeignete Männer an feine Seite zu ftellen, hatte Schwierigfeit, da die fächfifchen 
Beamten fih zwar darein ergaben, unter den factıfchen Gewalthabern die ihnen 
vom Könige anvertrauten Gefchäfte fortzuführen, Feineswegs aber geneigt waren, 
fih an der oberften Verantwortlichfeit für das Gefchehende zu betbeiligen. Man 
mußte fi fügen, aber man betrachtete den ganzen Zuftand mit Widerwillen. Fürft 
Repnin gefellte fih den preußifchen Geheimratb Krüger zu, von den fächfifchen 
Eivilftantsdienern nur einen, den Geheimen Finanzrath Julius Wilhelm v, Oppell, 
dann den DBürgermeifter Ferber von Zwidau und den ſchon vorher aus dem 
ſächſiſchen Mititärdienft getretenen Obriſten v. Carlowitz (f. oben). Einige 
junge leipziger Advocaten wurden proviſoriſch als Seeretaire gebraucht. Die Wahl 
jener Männer war nicht unglücklich; v. Oppell, Ferber und v. Carlowitz waren 
fähige und des Landes kundige Männer, hatten aber, Ferber beſonders, früher in 
einiger Oppoſition gegen mancherlei ſächſiſche Zuſtände geſtanden. Ferber und 
Carlowitz ſind ſpäter in preußiſche Dienſte getreten. v. Oppell, ein unabhängiger 
Mann, welcher rein um des Landes willen gehandelt, wollte das nicht, fand ſich 
aber freilich in Sachſen, nach der Reſtauration, ſehr alleinſtehend und vielfach ge— 
mieden, lebte viel auf Reifen und ſtarb bald, Fürſt Repnin ſelbſt war nicht 
ohne Weltbildung, nicht ohne Urtbeil und guten Willen, und nach einigem Verweilen 
in Sachſen fing er recht wohl an, die Gefühle der Sachfen zu verftehen und felbft 
eine gewiffe Sympathie mit ihnen zu empfinden. Allerdings aber war er nicht 
ohne Satrapentbum, prachtliebend, verfchwenderifch und fehr für Schmeichelei empfäng- 
lih. Da er jedoch ohne Härte war und fein Wohlwollen nicht unerfannt blieb, 
feine Bermwaltung aber Iediglich einen proviforifchen, improvifirten Charakter trug, 
fo ift fie nicht eben verhaßt gewefen in Sachſen, und man hat mehr über fie ge— 
lacht, ale ihr gezürnt. Uebrigens war dem Fürften Repnin, vuffifcher Seite, als 
ftaatsmännifcher Rathgeber, Wächter und Zügeler auch der Staatsratb Merian*) 
beigegeben. — Am 27. Det. 1813 erklärte Fürft Repnin in einem Patente, daß 
im Königreich Sacfen, mit Einfchluß des cottbuffer Kreifes, fowie in den fürftlich 
Altenburgifchen und Neufifchen Landen „die Landesverfaffung, foweit es mit den 
beftebenden Berhältniffen vereinbarlich, und folglich auch die verfaffungsmäßigen 
Formen des Geſchäftsganges und Styles beibehalten” werben follten. Die Ber: 
pflihtung new eintretender Staatsdiener follte dergeftalt erfolgen, daß fie, außer 
dem gewöhnlichen Dienfteive, ohne nähere Beftimmung, dem Landes » Gouvernes 
ment treu, hold und gewärtig zu fein und ihre Dienftpflichten zu erfüllen zu vers 
fprechen hatten. Die älteren Staatsbiener hatten einen entiprechenden Revers 
auszuftellen. 


*) Andreas Merian von Falkach, geb, zu Bafel 1776, verlich fein Vaterland aus 
Haß gegen die Franzoſen, ging erft nad England zu feinem Obeim Ifelin, dann nad) 
Defterreih zu Joh. v. Müller, trat in die öfterreichifche Diplomatie, lebte fpäter, als 
Frankreich gegen ihn proteftirte, den Wiffenfchaften, in Hormayr’s Haufe, kam 1809 zur 
Armeeverwaltung, warb nach dem Frieden Legationsrath in Dresden, 1812 ruſſiſcher Staats» 
rath, fpäter mit Alopäus in Nancy und Paris, wo er blieb und im April 1828 7, 
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Noch war Dresden von Gouvien St. Cyr mit einigen 30,000 Mann be— 
feßt, ‚welche vom ruſſiſchen General Tolftoy beobachtet wurden, bie ber öfterrei- 
hifche General v. Klenau von Leipzig zu deffen Verftärfung zurücffehrte. Der 
abgefchnittenen, von Mangel und Krankheiten mehr, ald vom Feinde, bevrängten 
franzöfifhen Befaßung eines nicht zur Feftung beftimmten Pages, welder leicht 
zu nehmen gewefen wäre, wenn nicht eine Schonung beffelben, unter ben damaligen 
Umftänden, die natürlichfte Pflicht ver Verbündeten gewefen wäre, blieb, nachdem 
ein Berfuch zum Durchſchlagen (6. Nov.) verhindert worden, nur Capitulation 
übrig. Eine folhe wurde am 11. Nov. 1813 zu Herzogswalde von den Obriften 
Freiberrn v. Rothkirch und Murawiew aflürter Seits und dem Obriſten 
Marion franzöfifher Seite abgefchloffen, und follte die franzöfifhe Beſatzung 
nah Kranfreih abgeführt werden, wo fie jedoch, bis zu ihrer völligen Auswechfe- 
lung gegen eine gleiche Anzahl, nicht gegen die Verbündeten follte dienen dürfen. 
Diefe Capitufation ward aber von dem Obercommando nicht beftätigt, vielmehr den 
Branzofen die Wahl zwifchen Herftellung des status quo ante, oder unbebingter 
Kriegsgefangenfchaft geftellt, worauf fie fih in die letztere ergaben und nad) Ungarn 
gebracht wurden. 

Weiter war Torgau noch in franzöfifchen Händen und burch eine merfwürbige 
Fügung wurben diefelben füchfifchen Truppen, welche vor wenigen Tagen beftimmt 
geweien waren, feine Befagung gegen die Verbündeten zu bilden, jest zu feiner 
Belagerung für die Verbündeten verwendet. Die Berbündeten hatten noch in 
Leipzig die erften auf die Neorganifation der fähfifchen Armee bezüglichen Be— 
Ichlüffe gefaßt. Sie hatten befhloffen, daß die Suchfen unter ven Dberbefehl des 
ruffifhen Generallieutenants Freibern v. Thielmann geftellt, durch biefen voll- 
zäbfig gemacht und für die Theilnahme an dem weiteren Kriege*) gegen Frankreich 
neugeftaltet werden follten. Unter anderen Verhältniſſen wäre es ein ganz natür- 
licher Gedanke gewefen, den Dberbefchl der ſächſiſchen Truppen einem der Sache 
der Verbündeten zugethanen und ebendeshalb aus der fühfifchen Armee getretenen 
General zu vertrauen, und Thielmann war an fi) für die Aufgabe wohl geeignet. 
Aber wie die Sachen wirflih fanden, bewies es eine große Berfennung der Ver— 
bältniffe, daß gerade Thielmann an die Spige der ſächſiſchen Armee geftellt wurde, 
Thielmann, deffen Benehmen von dem Augenblide an, wo er das Commando in 
Torgau nieberlegte, von den fähfiichen Militairs einmüthig gemisbilligt wurde und 
der namentlih die älteren und höheren Dffiziere durchgehende zu Gegnern hatte, 
feinerfeits aber nicht den Adel der Gefinnung und das Zartgefühl befaß, welde 
erforderlih waren, wenn er in feiner neuen Stellung die Gemüther mit fi ver- 
fühnen und den Eindrud des BVorbergegangenen austifgen wollte. War doch feine 
Annahme des Auftrages, des legten in der Welt, den er annehmen durfte, ein 
ftarfer Beweis feines‘ Mangels an Taft und Delicateffe, — oder Selbfter- 
kenntniß **). 





*) Damals war bie Abficht, fie zunächft zu ber Nordarmee, unter dem Kronprinzen von 
Schweden, ſtoßen zu laſſen. 


) S. Oberreit a. a. O. ©. 25. 
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Bevor noch Thielmann, der inzwifchen ein Streifeorps befehligt hatte und 
durch ein Schreiben des Fürften Wolfonsfy *) feine neue Beflimmung erfuhr, 
bei den fächfifhen Truppen eingetroffen war, hatte Nepnin den bis Zeig gerüdten 
Sachſen Befehl ertgeilt, unverzüglich eine Stellung an der Mulde, zwifchen Wurzen 
und Eifenburg, zu nehmen. Sie follten bier zur Dedfung des neuen Gouverne- 
ments dienen, welches in beftändiger Angft vor den franzöfifhen Befagungen von 
Dresden und Torgau fchwebte und von Zeit zu Zeit durch grundlofe Gerüchte 
allarmirt wurde **). Die Sachſen brachen am 26. Det. von Zeit auf, famen am 
27. in ihre neue Stellung, wo fie bis zum 30. blieben, die Uebergänge über bie 
Mulde befesten und an den Ufern diefes Fluſſes bie Colditz, ſowie auf den Strafen 
nad, Leisnig, Wermsdorf, Oſchatz und Torgau patrouillirten. Man fendete auch 
Recognoseirungen aus, weil man gehört hatte, daß ein franzöfifches Bataillon, 900 
Mann ftarf, mit 2 Geſchützen, welches bei der Schlacht von Leipzig abgefchnitten 
worden fei, fih noch zwifchen der Mulde und Torgan. befinde, traf aber nur einen 
- von Kriegern verlaffenen franzöfifchen Lagerplatz (bei Sigerode) und mußte vermutben, 
daß fih diefe Truppen nach Torgau gezogen hätten. Zu den von Zeit gefomme- 
nen Truppen fließen jegt auch Küraffiere, welche während der Schladht von ihren 
Regimentern entfernt gewefen waren, einige leichte Reiter, das aus der Gefangen- 
fhaft wieder entlaffene Bataillon Prinz Friedrich, das mit der Neiterbrigade, die 
fih noch bei Blücher befand, übergegangene leichte Bataillon v. Sahr, dad Ba— 
taillon Gardegrenadiere und die bei Leipzig Zurücgebliebenen. Interimiftifch befehligte 
Generalmajor v. Ryffel das Ganze, Obrift v. Braufe die Infanterie, welche 
in zwei Brigaden, unter den Majors v. Holläufer und v. Selmnitz, getheilt 
wurde, und Major v. Taubenheim die Reiter (5 Schwahronen). 

Am 28. Det. erfhien General v. Thielmann und übernahm das Ober- 
commando, fi mit ganzem Eifer der neuen Organifation ber Armee widmen, 
Doch wollen wir erft die nächſten Verwendungen des bereits beftehenden Corps 
verfolgen. Diefes wurde nämlich beftimmt, Torgau, welches von einem preußischen 
Corps, unter Öenerallieutenant Graf Tauenzien, belagert werden follte, bis zum 
Eintreffen der für diefes Corps beftimmten Ergänzungstruppen einfchließen zu hel— 
fen. Es rückte daher am 30. aus feiner Stellung, ging über die Mulde und 
bezog einftweilen Gantonnirungsquartiere zwifchen der Straße nad Eilenburg und 
Schilda, von Modrehna bis Staupig. Am 31. Det. nahm Lieutenant Schellig, 
vom leichten Bataillon von Sahr, einen franzöfifchen Vorpoften von mehr als 30 
Mann am großen Teih weg. An demfelben Tage traf General Tauenzien mit 
einem Theil der preufifchen Truppen ein und nahm fein Hauptquartier zu Dom- 
mitzſch. Nun rücdte das ſächſiſche Corps (2. Nov.) näher gegen Torgau und nahm 
eine Stellung, welche fih von der Elbe, bei Kunzwerda, bis gegen die Eilenburger 
Straße 3098. Auf dem Marfche dahin ward eine Recognoscirung gegen bie Feftung 


*) Datirt aus Jena, 23, Oct, 

»Noch am 19. Nov. warnte ber Stabteommandant von Reipzia, der wunderliche Obrift 
Brendel (f. unten), vor derartigen Gerüchten,‘ da man Zages vorher ausgefprengt hatte, 
bie Beſatzung von Zorgau habe einen Ausfall gethan. S. Poppe a. a. O. Il., 255. 
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veranftaltet, bei welcher Gelegenheit man in ver Gegend bes großen Teiches einen 
mit Pallifaden beladenen Wagenzug, nebft deſſen Bedefung (1 Offizier und 30 
Mann), mit 50 Pferden erbeutete *), auch das Dorf Loßwig umd das daſelbſt von 
den Rranzofen errichtete Blockbaus mit feichter Infanterie und Grenadieren befept. 
An diefem Tage traf das am 23. Sept. übergetretene Bataillon König beim Corps 
ein, Am 3. machte der Feind einen ftarfen Ausfall, um fein Borbaben, die 
ihm noch mangelnden Pallıfaden aus der hinter dem großen Teiche gelegenen Rathe- 
haide abzuhofen, zu deden. Gr griff Loßwig und das Blockhaus mit Nebermacht 
an und drängte die ſchwache Vefagung, nah bartwädiger Gegenwehr, bie gegen 
Kunzwerda zurüd, wo fie fih hinter dem Damme zwifchen Loßwig und Wefenig 
feßte. Bald famen von mehreren Seiten Unterftügungen, welche den Feind nötbigten, 
Loßwig und das Blockhaus, welches darauf von den Sachſen zerftört ward, wieder 
zu verlaffen. Ebenfo wurde auch eine andere feindliche Colonne, die von dem fo: 
genannten Entenfange ber gegen Melpis vorgegangen war, nad furzem Gefechte 
wieder zurückgedrängt **). Am 4. entlich der franzöfifche Gouverneur von Torgau, 
Graf Narbonne, die noch mit den Depots in Torgau gebliebenen Offiziere und 
Soldaten, da ihm nur noch übrig geblieben wäre, fie als Gefangene zurüdzubal- 
ten, Am 5. machte der Feind abermals einen flarfen Ausfall, wahrfcheinlih in 
der Abficht, theils Pallifaden zu holen, theils die Kantonnirungen der Sachfen zu 
durchbrechen und einige jenfeits derfelben gelegene Dorffchaften auszubeuten, Er 
warf die ſchwache Befagung aus Loßwig, fowie die Vorpoſten des in Staupitz 
cantonnirenden combinirten Bataillons v. Rechten und Prinz Anton, Diefes Ba- 
tailfon, unter Major v. Haufen, drüdte ihn zwar, unterftüßt von den in Bed- 
wis ſtehenden 3 Batailfonen, in das Holz zurüd, Hier aber faßte er Poſto, fam- 
melte fih und drängte gegen Bedwiß vor, während im Walde die Pallıfaden ge- 
bauen und aufgeladen wurden. Schon begannen die diesfeitigen Plänkler zu wei— 
hen, als ein entfchloffener Bajonettangriff des Grenabierbataillong Anger bie 
Kranzofen zu völliger Flucht trieb, während gleichzeitig Loßwig wieder genommen 
wurde, von wo dann bie 2 berittenen Kanonen des Hauptmanns Probſthayn 
den Feind auch von dem Teichdamme vertrieben. Diefes Gefecht foftete den Sach— 
fen 1 todten ***) und 5 verwundete Offiziere und einige 80 todte und vermundete 
Mannfchaften. Es wurden nun verftärtte Sicherungsimafregeln getroffen ****), 
wonach das fächfifhe Corps, zu welchem am 6. auch die mit Blücher bis Eiſenach 
gezogenen beiden NRegimenter Hufaren und Uhlanen fließen, unangefochten blieb. 
Am 14. wurde es durch eine preufifche Brigade abgelöft, worauf es in die Ge— 
gend von Merfeburg rücte und dafelbft, auf dem linfen Saalufer, mehrere Wochen 
lang eantonnirte, um für den Feldzug in Frankreich neu formirt zu werden, Torgau 
capitulirte, nachdem Graf Narbonne geftorben war, nach einem mehrtägigen 

*), Es fanden fich auch gegen 80 Ueberläufer ein, 

) Auch bei diefem Gefechte, wie faft täglich, fanden fich viele (deutfche) Ueberläufer ein, 

+), Souslieutenant Karl Schellig (8. 537), vom leichten Bataillon v. Sahr, T am 
6. an den am 5. erhaltenen Wunden. 

) & : bie Feldzüge der Sachſen, ©. 342—3, 
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Bombarbement, am 27. December, und wurbe am 10. Januar 1814 übergeben, 
Wittenberg, vom General Lapoype tapfer verteidigt, war feit dem 23. Detober 
wieder- von den Preußen, unter General v. Dobfhüß, eingefchloffen. Nach der 
Eapitufation von Torgau fam Tauenzien felbft; in der Nacht zum 29. Der. 
wurde bie erfte Parallele gegen die Feftung eröffnet, am 11. Yan. 1814 eine 
Brefchbatterie vollendet und am 13. Yan. 1814 um Mitternacht die Stadt erftürmt. 
Das Schloß wurde noch einige Stunden vertheidigt, bis Lapoype ſich nicht mehr 
halten fonnte und auf Diseretion ergab (14.). 

Am 9. December fiedelte Fürſt Repnin von Leipzig, welches am 6. noch, wie 
früher mit den Franzofen den Napoleonstag, fo mit den Ruſſen den heil. Katha- 
rinentag gefeiert hatte *), nach Dresden über, wo er im Brühlfchen Palais feinen 
Sitz nahm **) und wohin das Generalgonvernement und alle zeither in Leipzig thätigen 
leitenden Behörden verlegt wurden, und wo am 12. ein feierliches Danffeft für 
die Befreiung der Stadt gehalten wurde ***). Schon am 13. Nov, erließ Fürft 
Repnin ein Patent ****), wonach dem Generalgouverneur ein Gouvernementsrath 
beigegeben ward, welcher in vier Sectipnen die eingehenden Sachen bearbeiten und 
dem Oeneralgonverneur zur Entſcheidung vorlegen folle. Diefer Gouvernements— 
rath träte, hieß es, an die Stelle des zeitherigen Geheimen Cabinets, welches 
ohnehin durch die Abmwefenheit des Königs außer Thätigkeit geſetzt und als aufge- 
löſt zu betrachten fei, was denn nun freilich, auch wenn man den Sprung von 
dem „außer Thätigfeit gefegt” zu dem „aufgelöft“ fein überfehen wollte, noch fein 
binreichender Grund für die am 2. Jan. 1814 verfügte Mafregel war, wonach 
die Befoldungen alfer beim Geheimen Cabinete Angeftellten eingezogen wurden. 
Ueberhaupt fchaltete Repnin allerdings vielfach fo im Lande, als hielte er feine 
Berwaltung für permanent und begnügte fich Feinesweges bloß mit dem durch das 
Bedürfnif des Augenblicks Gebotenen. Darüber fpäter. est ift nur zu erwäh— 
nen, daß er am 11. Dec. 1813 alles nicht zu den Domainen und Regafien ge- 
börende königliche Eigenthum mit Befchlag belegen, auch (19. Febr. 1814) die 
vorräthigen Gelder und die Papiere aus der Königlichen Chatoulfe an die Haupt- 
faffe abgeben ließ. Die Yagdreviere des Königs, bis auf die dresdner und morig« 
burger Haide, wurden verpachtet, Die Eröffnung der dresdner Runftausftellung 
wurde von dem Namenstage des Königs auf den der Thronbefteigung des Kaifers 
Alerander verlegt. Die Ausmünzung erfolgte zwar auch 1814 mit dem Föniglichen 
Stempel, aber unter der Jahrzahl 1813 4), damit es ja nicht fcheinen folle, als 


— — — — — 


*) Noch weit größere Feſtlichkeiten fanden am 24. Der. ſtatt, um den Geburtstag des 
Kaifers von Rußland zu feiern. In Dresden mußte babei auch das königliche Schloß er: 
leuchtet werden! So auch bei fpäteren (unter Repnin fehr zahlreichen) Feſten, wie bei ber 
Anmwefenheit Barclai de Zolly’s. 

) Im Sommer bezog er bie königliche Wohnung in Pillnis ! 

») Bei bemfelben übergab Fürft Repnin dem Appellationsrath Körner ben St. Anz 
nenorbden. 

+) Gen. Goub. BI, von 1813, St. 6., ©. 47. 

F) Nach Verordnung vom 14. Dec. 1813. 
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wäre Friedrich Auguft auch 1814 noch König von Sachfen gewefen! Das Pagen- 
inftitut und die Schweizergarde wurden aufgehoben, kurz eine Menge Schritte 
gethan, welche fihtlih darauf abzielten, die Abmwefenheit des Könige als eine blei- 
bende barzuftellen. Den Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes wurden 
feine Apanagen*), den zum großen Theil in Sachſen zurüdgebliebenen Hofvienern 
derfelben feine Befoldungen gezahlt. Der Erelmutb des Füniglichen Haufes forgte 
aber, troß eigner pecuntärer Bedrängniß**), dafür, daß die Diener das ihnen 
Gebührende erhielten. Mehere höhere Stantsdiener, die man dem zeitherigen Sy- 
fteme befonders ergeben Hielt, wurden einige Zeit lang als Staatsgefangene be- 
handelt. Sp hatte man gleih am 20. Detober den Generalen v. Gersdorf und 
v. Zefhau die Degen abgenommen und dem Erfteren Wache ins Zimmer ges 
geben. Sp wurden am 17. November die Geheimen Näthe Frhr. v. Manteuf 
fel, v. Burgsdorf und v. Brand, fowie der Generalfientenant und frühere 
Gefandte in Preußen, v. Thiollaz ***5), verhaftet. Doc hatte beides feine 
weiteren ernfteren Folgen. 

Die erfte Haupttbätigfeit der neuen Gewalten mußte natürlich auf die Aus— 
beutung des Lantes für den forttauernden Krieg gerichtet fein. Dan verlangte 
von dem erfchöpften Sachen, daß es das Doppelte von dem, was es 1812 für 
die Franzoſen gethan, jegt für die Verbündeten leiſten foffe, und es that es! Die 
Armee follte wieder auf 20,000 Mann gebracht, es follte eine Landwehr von glei 
cher Stärfe und daneben noch ein Banner der freiwilligen Sachfen errichtet werden. 
Mit der Drganifation der Armee war, wie erwähnt, Thielmann betraut wor- 
den, und er war, foweit nicht feine perfönlichen Beziehungen fchadeten, allerdings 
der Mann zur Sache. Unter feiner Leitung dürften auch mande Miegriffe ver- 
mieden worden fein, welche bei Landwehr und Banner vorficen. Die Organifirung 
biefer aber blieb befonderen, eigens dafür gebildeten Inftanzen vorbehalten. An 
bie Spige des für Errichtung der Landwehr eingefeßten Ausfhuffes trat General 
v. Vieth; die des Banners leitete vornehmlich v. Carlowig. Bereits am 8. 
November 1813 wurde ein vom 31. Detober datirtes Vatent ****) des Oeneralgou- 
vernements erlaffen, welches zur Einzeihnung in den Banner der freiwilligen 
Sachſen auffordert, Es hieff darin u. A.: 


„Es ſoll aus den wehrhaften Männern ber ſächſiſchen Nation, welche ſich aus eigenem 
freien Antriche zum Dienft bes Baterlandes ftellen, eine eigene Schaar gebildet werben. Sie 
wird aus allen Haupttruppengattungen 7) zufammengefegt fein und den Namen führen: 


*) Der Herzog von Sachſen-Teſchen, dem man fie, bei feiner Stellung zum öfterreichi« 
fhen Karferhaufe, geradezu zu verfagen nicht wagte, verzichtete, nachdem man ihm die bes 
drängte Lage des Landes vorgeftellt, felbft auf die feinige (50,000 Thir.). 

) Sowohl für den König, als für die Prinzen mußten Anleihen contrabirt werben. 

"*) Diefer fol fich allerdings bei dem preußifchen Hofe, in Breslau, misliebig gemacht 
haben. Er + 17. März 1818 im 70. 3. 

“+, Sen. Gouv. Bl., 1813, St. 5, ©. 34. 

7) Der Banner war berechnet auf 1 Regiment Gavallerie zu 5 Schwadronen, worunter 
2 Schwadronen reitende Jäger und 2 Schwadronen Hufaren, 2 Regimenter Jäger, je zu 5 


Banner ber freiwilligen Sachſen. Es liegt der Errichtung biefer Schaar eine boppelte Abs 
fidyt zum Grunde. Einmal wollen die hoben verbündeten Mächte diejenige Glaſſe von Staate- 
bewohnern, welche nach den bisherigen fächfifchen Mititairgefegen von dem Kriegsdienfte bes 
freit war und wohlhabendb genug ift, um fich felbft befteiden und ausrüften zu fönnen, in 
einer ihrer Erziehung und ihren übrigen Verhältniffen angemeffenen Form zu. diefem Dienfte 
auffordern, und dadurch vorzüglich folchen jungen Männern Gelegenheit zur Auszeichnung 
geben, die durch ihre Bildung, Kenntniffe und Verſtand foaleich ohne Tange Uebung gute 
Dienfte Ieiften, und demnächſt geſchickte Offiziere und Unteroffiziere abgeben können, Zum 
andern aber fol diefe Schear, im welcher fih aller Wahrfcheintichkeit nach bie Blüthe ber 
Nation zufammenfinden wird, die Beflimmung haben, ber Landwehr und felbft den Zruppen 
der ftehenden Armce als ein lebendiges Mufter der Tapferkeit und Kriegszucht, des raftlo- 
feften Eifers und ber tüchtigften Gefinnungen vor Augen zu ſtehen). Nah Maßgabe 
diefer Vorausfegungen fol nicht nur allen in bad Banner der Freiwilligen aufgenommenen 
Individuen ber Rang eines Gefreiten, bie Befreiung von körperlidien Strafen und das Prä- 
biecat Sie zukommen"), fondern es foll auch dieſes Banner als bie alleinige Zünftige 
Pflanzichule der Dffiziere und Unteroffiziere für die Landwehr betrachtet werben, bergeftalt 
daß Niemand zu einer diefer Stellen befördert werden Bann, ohne vorher Mitglied des Ban— 
nerö gewefen zu fein. Jetzt bei der Stiftung werden alle Difiziersftellen im Banner ber 
Breimilligen von dem unterzeichneten Mititairgouvernement befegt. Späterhin werben fie 
von den Freimilligen gewählt.“ 


Weiter verbreitete fih der Erlaß über die Bortheife und Begünftigungen der 
Freiwilligen, namentlich eintretender Beamten, für ihre jeßige bürgerliche Stellung 
und ihre Zukunft. Zur Einzeichnung wurde eine Frift von nur 8 Tagen für das 
linfe Elbufer, von 14 Tagen für die Laufiß und das rechte Elbufer beftimmt. 
Ber fih binnen diefer Frift micht meldete, oder die Verſäumniß nicht glaubhaft 
entfchuldigte, wurde des Eintritts in das***) Banner der Freiwilligen und beren 
Vorrechte verluftig erflärt. Er fiel fodann unter die Verordnung, welche wegen 
Einziehung zum Kriegsdienfte in die Landwehr befannt gemacht wurde ****), Affe 
Civil- und Militairautoritäten wurden angewiefen, allen jungen Männern den 
Eintritt zu erleichtern. Die Freiwilligen mußten fich jelbft Heiden}), . beritten 
machen und wo möglich auch bewaffnen. Dabei hieß es aber: 


„Damit jedoch nicht arme junge Männer, bie fonft alle Züchtigkeit zu einem Mitgliebe 
- bes Banners haben, wegen ihrer Unfähigkeit, fich felbft auszurüften,, abgehalten werden mös 





Gompagnien, mworunter je 1 Compagnie Echarffchüsen, 1 Sompagnie Sappeurs, 1 Artillerie 
corps nebft 1 Handwerkercompagnie, das chirurgiiche und Verpflegungsperfonate. 
*) Das war ein fehr unbefonnener Satz. 


) Zm gefegneten Jahre der Befreiung 1813 betrachtete man bdiefe Dinge alfo als Aus: 
zeichnungen eines prätendirten Elitecorps. Uebrigens follte ber Bonner cu von bem inne: 
ren Garnifonsdienfte, gewöhnlichen Polizeiwachen, Arbeits-, Zransport- und Bagagen-Gom- 
mandos befreit bleiben, 

+) Der Sprachgebraud verwandelte übrigens das Neutrum in ein Masculinum und 
fagte bebarrlih: der Banner. 

+) Das war bie große Sommination, welche bei Vielen den „eigenen freien Willen“ 
zu einer Illuſion machte. Man trat zu bem Banner, weil man dadurch bem härteren 
Dienfte der Landwehr entging. 


+) Dunkelgrün, 


— 





gen, haben bie Kreiſe und Communen, in deren Umfang bergleichen junge Männer ſich auf: 
balten, durch Einſammlung freiwilliger Beiträge für deren Ausrüftung Sorge zu tragen. 
In Beziehung auf dieſe Einſammlung felbft haben die Magiftrate und Kreisämter zu ver: 
anlaffen, daß Gefellichaften vechtichaffener und geachteter Männer ſich vereinigen, welche unter 
ihrer Oberaufficht für die vorfchriftmäßige Verwendung forgen.” 


Durh Patent vom 9. November*) wurde nun weiter erklärt, daß „auf 
das fchleunigfte” eine Landwehr errichtet werden folle. Jedem Kreife wird eine 
beftimmte Zahl zu ftelfender Yandwehrmänner zugetheilt. Zum Betrieb der Aug- 
bebung und Formirung der Landwehr wurden Kreisausfchüffe beflimmt, zu denen 
die Deputirten von dem Generalgonverneur gewählt wurden. Leber benfelben 
ftand der „Oeneralftab der Nationalbewaffnung,“ unter Generalmajor v. Vieth. 
Weiter bieß es: 


„Die Landwehr beficht: a) aus benen, die ſich freiwillig zu diefem Dienfte des Vater: 
landes melden, und b) nächſt dieſen Freiwilligen, aus allen wehrbaren Männern ber Nation, 
ſowohl Gingeborenen als urfprünglich Fremden, weldye durch dauernde Verhältniffe an das 
Land gebunden find, vom 19. bis 45. Jahre einſchließlich, ohne Rüdfiht auf Stand und 
Bedingung, foviel davon zur Ergänzung der freiwillig Vorgetretenen bis auf die Anzahl 
nöthig ift, welche der Kreis ſtellen fol.‘ — — „Ausgenommen vom Dienfte ber Landwehr 
find bloß a) alle, die bei der activen Armee ftehen, b) die Mitglieder der Gensbarmerie, c) 
die Rreiwilligen, welche fih aus eigenen Mitteln ausrüften und ein befonderes Korps fors 
miren**), Den Kreisausfchüffen liegt es ob, biejenigen Individuen auszumitteln, deren amt: 
liche, häusliche oder andere Verbältniffe eine Ausnahme erforbern, ober eine Abmelenheit aus 
bem Kreife nicht erlauben, wobei jedoch eine forgfältige Prüfung und Berüdfidtigung aller 
Umftände ernftlih anempfohlen wird. Das General-Gouvernement wirb mit Sorgfalt bar- 
über wachen, daß diefe Ausnahmen nur mit ftrenger Gerechtigkeit und Unparteilichkeit zuges 
loffen werden, Die Landwehrreſerve beftcht aus den fämmtlihen wehrbaren Männern vom 
18. bis zum 45. Jahre einfchlisflich, die weder durch freie Wahl, noch durch das Loos zu 
derjenigen Anzahl gehören, welche für den Augenbtid wirklich den Dienft der Landwehr ans 
tritt, und gehört im weiteren Sinne zum Landflurm, nur mit bem Unterſchied, baß aus ihr 
die für die Armee und bie Landwehr nöthigen Ergänzungen ausgehoben werben.” 


Die Landwehrpflichtigfeit wurde nur für die Dauer des Krieges ausgefprocden. 
So lange die Landwehr beftand, follte fie mit der mirflihen Armee auf gleichem 
Rufe beftehen, und bei den Offizieren das Alter des Patents entfcheiden. Die 
Hauptlente und Subalternoffiziere wurden von den Kreisausfchüffen, die höheren 
Offiziere von dem Chef des Generalftabes vorgefchlagen, von dem Gouverneur er- 
nannt. Dabei hieß es jedoch: 


*) Gen. Gouv. Bt. 1813, St. 5, S. 34. 


) Schon in ber erfien Beilage zu dieſem Patente fanden fich weitere, übrigens fehr 
“ gerecdhtfertigte Ausnahmen: die im wirklichen Dienft ftehenden Geheimen Räthe, Präfidenten 
und Direstoren, durch den Dienft abgehaltene Beamte, wirklich inftallirte Geiftlihe, dann 
alle Aerzte und Chirurgen. Außerdem ftand es Allen, welche das Loos getroffen hatte, frei, 
vermöge Privatabfommens aus der Glaffe ber Referve einen Mann für fich zu ftellen, deſſen 
Play in der Referoe und zukünftige (eventuelle) Landwehrpflichtigkeit fie dagegen ihrerfeits 
zu übernehmen batten, Alfo auch damals das vernünftige Princip ber Stell 
vertretung. 
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„Sollten Befiger adliger Güter*) ober Staatsbiener von höherem Range in ber zum 
Dienft beftimmten Landwehr, in ber Neihe der Gemeinen oder Unteroffiziere, nach gefchehener 
Wahl der Offiziere, verbleiben, fo werben fie in den Landſturm verfegt, denn es ift nicht 
bie Abficht, daß die bürgerlihen VBerhältniffe geftört werben ſollen“).“ 


Die Landwehrmänner follten ſich felbft Heiden, oder, bei eigenem Unvermögen, 
von den Ständen oder Communen geffeivet werden. Waffen und Munition, ſo— 
weit folche nicht in den Kreifen angefertigt oder zufammengebracht werden fonnten, 
erhielten fie von dem General-Gouvernement angerwiefen. Die Landwehr trat, erft 
wenn fie außerhalb ihres Kreifes gebraucht wurde, in Befoldung und Verpflegung der 
ftehenden Truppen. Innerhalb des Kreifes erhielt fie feine Befoldung, doch blieb es 
den Ständen und Gemeinden überlaffen, ob fie die Landwehrmänner nah Umftänden 
entſchädigen wollten. Die Yandwehr wurde in Compagnien und Schwadronen 
dergeftalt eingetheilt, daß 130 Mann Fußvolf eine Compagnie und 100 Reiter 
eine Schwadron bildeten. Auf die Compagnie fam 1 Hauptmann mit 3, auf die 
Schwadron 1 Rittmeifter mit 2— 3 Lieutenants, Bei der Eintheilung in Come 
pagnien und Gorporalichaften***) follte darauf gefehen werden, daß die Peute 
möglichft fo zufammenblieben, wie fie in Einem Drte, oder nahe bei einander 
wohnten. — Merkwürdiger Werfe ward die Vorfchrift zur Bekfeidung****) der Lands 
wehr einen Tag früher erlaffen (8. Nov.), als die Verordnung, die überhaupt ihre 
Errihtung befahl. — Alle „wehrbaren Männer,” welche dermalen nicht zur Yand- 
wehr gezogen wurden, follten einen Yandfturm bilden, worüber eine befondere Ver— 
ordnung ericheinen follte, die jedoch ausgeblieben ift, ſodaß diefe Lächerlichkeit 
nicht zur Ausführung kam. — Nah einem nachträglichen Patent vom 11. Nov. 
follten die Kreisausichüffe in jedem Kreiſe aus 4 Mitgliedern befteben: 1 adeligen 
Rittergutsbefiger, 1 Militair in oder außer dem Dienfle, 1 Gelehrten oder Ge— 
fhäftsmann und 1 Mitglied einer ftädtifchen Corporation. Das General-Goupver- 
nement ernannte zum Anfang einen Theil diefer Perfonen und überlich es den 
Ernannten, ibm für die unbefegten Stellen Borfchläge zu machen. Neclamationen 
waren an den Öeneralftab zu bringen. Dabei hieß es fehr naiv: 


„Das bobe Gouvernement ift übrigens von dem Patriotiömus ber Einwohner überzeugt, 
daß dergleichen Bälle fchwer eintreten fönnen, da das Beitreten zur Landwehr nur als eine 


*) Es waren Rittergüter gemeint. Der Paffus wird wohl aus der Gefebgebung irgend 
eines andern Staates herrühren, wo ber Ausdrud „adelige Güter” gebräuchlicher war, als 
in Sachſen. 

*) So viel vernünftiger, als 1830 und 1848, war man alfo 1813 doch. Freilich war 
man nicht confequent dabei und hätte, bei weiterem Durchdenken berfelben Idee, das ganze 
Berhältnig anders geftalten müffen. 

"+, Bei dem Fußvolk 15, bei den Reitern IO—II Mann. 

+) Dunfelblaue Röde, mit „den Hintern volllommen bebedenden Schöfen,” und 2 
Reihen gelber Knöpfe, die vorberften Theile der Schöße zurüdgefclagen und farmoifinroth 
vorgeftoßen, Earmoifinrothe Kragen und Aufſchläge, Achſelklappen nad) der farbe bes Kreis 
fes, aufgefrempte Hüte mit grünem Kreuz und der Nationaleocarde, lange graue Tuch— 
bofen, beim Fußoolk Schuhe und Gamaſchen. Die Offiziere hatten, ftatt der Epaulettes, 
Beldbinden. Die Stabsoffiziere trugen dreiedige Hüte, 
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Begünftigung, und die Ausnahme davon als ein fehmerzliches Ereigniß betrachtet werben 
fann, daher alle diejenigen, welche wegen amtlicher, häuslicher oder Gewerbsurſachen nicht in 
die Landwehr eintreten können, durch die Zuficherung beruhigt werben müflen, daß durch 
‚dergleichen Abhaltungen bie Achtung, welche fie in der Nation genießen, keinesweges gefaͤhr⸗ 
det wird.” 


Es wurden den Auszunehmenden auch noch „Solche Nechtsgelehrte, deren Rang 
durch erprobte Redlichfeit und allgemeine Achtung beftimmt it, und welde Ge— 
richtsdirertionen und wichtige Proceffe führen, Defonomie » Verwalter und Bögte, 
welche auf ihren P lägen geblicben find und noch bleiben, und das Wohl der ihnen 
untergebenen Wirthfchaft und das Intereffe ihrer Herrichaften befördern, desgleihen 
die Schäfer auf den Schäfereien, wo noch Schafe vorhanden find,“ beige 
fügt. Bezeichnend war auch folgender Paſſus: 

„Sollten fi wider Vermuthen Leute finden, welche der Landesbewaffnung 
Hinderniffe in den Weg legen wollten, fo werden die Ausfchüffe wohl thun, fie 
ohne Schonung anzuzeigen und als Feinde des Vaterlandes zu betrachten. Den 
Ausſchüſſen find übrigens die Mittel ganz überlaffen, durch welche fie auf den 
Enthufiasmus der Nation wirken*), und freiwillige (%) Beiträge zur Ausrüftung 
der Landwehr berbeibringen fünnen.” 

Bei allen Bölfern, welde den Qulturftand der meiften neueren enropäffhen 
Bölfer erreicht haben und bei denen in Folge davon der Orundfaß der Theilung 
der Arbeit in feine volle Kraft tritt, die bürgerlichen Gewerbe eine unausgefegte 
Pflege und Sorgfalt, ein ununterbrochenes Sichhingeben an fie erfordern, der Krieg 
eine Kunſt geworden ift, ber echte Soldatengeift ein völliges Losgetrenntfein von 
dem bürgerlihen Beruf für längere Zeit vorausfeßt, wird die dee der fogenann- 
ten „allgemeinen Bolfsbewaffnung“ fih in der großen. Mehrzahl der Fälfe als fehr 
zweifelhaften Werthes erweifen. Die ftehenden Heere, welde überdem das uner- 
meßliche Berdienft gehabt haben, daß erft mit ihrem Auffommen die fo wefentlichen 
Milderungen des neueren Kriegsrechts möglich wurden **), bleiben fowohl das 
wirffamfte und zuverfläffigfte, als das für die allgemeine Wohlfahrt unfhädlichfte, 
die beftehenden Berhältniffe am wenigften flörende, die Einzelnen am wenigfien 
drüdende Mittel, den Krieg zu führen. Im einzelnen feltenen Ausnahmefällen 
fann es vorkommen, daß ein Volf, welches jene höhere Stufe der Cultur 
erreicht hat, . aber an fich viel friegerifchen Sinn befigt und fih längere Jahre 
unter einem ſchweren, zulegt völlig unerträglih werdenden Drude befunden hat, 
in folde Stimmung verfegt wird, wo es alle Beichwerden des Augenblics 
über dem Gedanken der Zukunft vergift und wo auch der Bürger, zum Krieger 
geworden, vollftändig leiſtet, was unter andern Verhältniffen nur von dem Gol- 
daten erwartet werden fann. Auch. dann noch wird eine ſolche BVolfsbewaffnung 
vorausfeßen, daß fie Th an ein bereits beftebendes Soldatenheer anlehnt und um 








*) Das befte Mittel, diefen Entbufiasmus zu beleben, hatte man verfchmäht, und dafür 
das Stärkfte gethan, ihn niederzufchlagen ! 


”) Sie ftehen und fallen mit den ftehenden Heeren. Deshalb find auch Bürgerkriege 
die graufamften. 
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daſſelbe herum bildet und anfchlieft, und auch dann wird dieſes Mittel der Kriegs— 
führung der Nationalwohlfahrt und der der Einzelnen ungleich größere Opfer foften, 
ale wenn derfelde Zweck Tediglih durch ein ftehendes Heer zu erfireben gewefen 
wäre. Für gewöhnlichere Zeiten und wo nicht Alle das Bewußtſein durddringt, 
daß Alles auf dem Spiele ftehe, bleibt es etwas höchſt Unnatürliches, daß 
Hausväter, Anfäffige, Gefchäftsvorficher, Beamte, durchgebildete Gelehrte und 
Künftfer, Leute, die.fih einem beftimmten, friedlichen, bürgerlichen Berufe gewiomet 
haben und in diefem dem Ganzen nach ihren beften Kräften und ihrer Beftimmung 
und Richtung gemäß nügen, von demfelben losgeriffen werden, um in Eine Reihe 
mit der jungen Mannfchaft des Volkes zu treten, ber nach ihren gefammten Ber- 
hältniſſen der Kriegsdienft entfprechend und eine weit geringere Laft, oft eine treff- 
liche Schule iſt und die im bürgerlichen Leben noch nicht vermißt wird. Preußen 
war in jener Ausnahmelage; bei ihm galt es, Alles an Alles zu fehen, und die 
große Mehrzahl des preußifchen Volkes fühlte das 1813*). Dabei war Preußen 
feit einem Jahrhunderte Friegerifch gefchult und das Kriegsweſen das erfte Moment 
in Preußen. Auch hatte Preußen noch mehrere Provinzen, die in ihrer Cultur— 
entwicelung noch zurück waren, dafür aber die beften Soldaten Tieferten**). 1815 
war auch die preußische Landwehr lange nicht fo willfährig und friegseifrig, wie 
1813. 1849 erklärte man es für einen Triumph der Idee der Landwehr, daf die 
Sache — nicht geradezu nicht ging, und Ente 1850 ſcheint man ziemlich zu ber 
Ueberzeugung gefommen gewefen zu fein, daf die Sache im Grofen doch eigentlich 
zur Zeit nicht vecht geben wolle. Und dabei iſt bei der preußifchen Landwehr 
immer ind Auge zu fallen, daß ihre Mitglieder ſämmtlich vorher im ftehenden 
Heere gedient haben. Jedenfalls würde es auch Preußen fehr fchwer fallen, mit 
ber Landwehr einen mehrjährigen Krieg im Auslande zu führen, und auf ver an— 
deren Seite würde ein rafcher feindlicher Anfall, welcher ganze Provinzen in bie 
Hände der Feinde bräcte, die dortigen Berechnungen in ganz anderm Grade 
durchfreuzen, als das bei einem Staate gefchehen fann, der bei feinen Kriegen nur 
das ftehende Heer im Auge bat. 

Doch wie dem auch fei, in Sachſen und zu der Zeit, wo man bier jene Idee 
verfuchte, ftanden die Verbältniffe ganz anders, ald in Preußen und zu Anfange 
des Jahres 1813. Der Sachſe ift wohlgeeignet, von gutem Offizieren zu einem 
fehr tüchtigen Soldaten gebildet zu werden: er iſt anftellig und gehorfam, hat 
Ambition und Sinn für fameradfhaftlihen Geiftz an ſich aber bat er mehr Nei- 
gung zu dem friedlichen Gewerben, als zu dem Kriegsdienſte. Die Lage Sachſens 





*) Auch in Preußen kam es erft nach und nah, unb wir finden erft jest in ben alls 
mälig zu Zage tretenden Memoiren, Briefwechleln ic., wie fehr bis 1513 die Enthufiaftiichern 
über die „Rauigkeit, Zämmerlichkeit ꝛc.“ der Berliner, Königsberger ıc. Hagten; bei der 
fpäteren Erbebung blieb es nicht ohne allerlei terroriftifchen Zwang und als die Sache ein» 
mal im Gange war, mag auch dort Mancher „gute Miene zum böfen Spiele“ gemacht ha: 
ben. Einmal ins Heer getreten, riß auch den Schlafferen der Geift des Ganzen bin. 

*) Auch in Sachen gelten nicht bie Eöhne ber größeren Städte, oder der gewerböfleis 
Bigften Bezirke, fondern die des wendifchen Landvolks der Laufig für den beften Solda— 
tenftamm. 
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unter der Rranzofenberrfchaft war eine viel günftigere gewefen, als bie preufifche. 
Hauptfählih nach der Schlacht von Peipzig war es mit allen Redensarten den 
Leuten doch nicht recht ind Bewußtfein zu bringen, daß das Vaterland wirffich 
noch in fo großer Gefahr fei. Die Franzofen waren aus Deutfchland hinausge- 
trieben, Ob ein Bonaparte, oder ein Bourbon in Franfreich regieren und welcher 
Frieden mit den Franzofen gefchloffen werben follte, das waren gewiß hochwichtige 
Fragen und die Zweite war ficherlich aller Friegerifchen Anftrengungen der deutſchen 
Völker wertb. Allein es waren Fragen, deren Tragweite in die unbeflimmten 
Eventualitäten der Zufunft und das vieldentige Gebiet der Conjecturalpotitif reichte, 
nicht Notbfragen des dringenden Mugenblids; es waren nicht folhe Kragen, deren 
Bedeutung der großen Maffe des Volfes zu durch und durch fühlbarem Bewußtfein 
fam, und niemals werben ebenfo Biele, wie da bereit find, Alles daran zu feßen, 
um einen raubgierigen und übermüthigen Feind aus den Grenzmarfen der beutfchen 
Gaue herauszuſchlagen, ebenfo bereit fein, Alles’ daran zu feten, um eine vordem 
verloren gegangene Örenzprovinz wieder zu Deutfchland zurüdzubringen, oder 
Frankreichs Einfluß in Italien zu ſchwächen, oder für einen fünftigen neuen Krieg 
die Ausfichten Deutſchlands günftiger zu geftalten. Endlich hatten es die Verbün- 
deten felbft verfchulpet, wenn der politifirende Sachſe fi) der Rrage nicht gänzlich 
erwehren fonnte, ob denn ein neuer Sieg der Franzofen, ob ein machtvolles Da— 
fteben Napoleons fpeciell für Sachſen als ein Unglück zu betrachten fei. Es wurde 
ihm zwar viel Schönes von der deutſchen Sache vorgeredet und man gab ſich auch 
in Sachſen Mühe, fich in das besfalls ausgebildete Phraſenthum hineinzuüben, aber 
thatfächlih hatten die Vertreter der deutſchen Sahe Sachſen größere Uebel zuge: 
fügt, oder drohten fie ihm, ald ed von dem Franzoſen jemals erfahren hatte. 
Dennoch und troß des allen leiſtete Sachſen quantitativ das Verlangte, Teiftete 
es ſchneller als andere deutfche Staaten, leiſtete es fo ſchnell und vollftändig, daß 
ihm ausdrücklich, im Namen des Kaiſers von Rußland, großes Lob gefpendet*), 
auch die Auszeichnung einer Vereinigung des Banners mit der Garde des Kaiſers 
zu Theil ward. Auch mit den qualitativen Leiſtungen war man doch fo zufrieden, 
daß bei der Rückkehr der Landwehr Fürft Nepnin, feierlich und mit Bezug auf 
das von Sachſen Geleiſtete, die Berfiherung wiederholte: es fei der Wille 
des Kaifers, die Örenzen und Geſetze Sachſens unverfehrt zu er- 
balten (10. Juni 1814). Wenn man gleichwohl mit Anfrichtigkeit gefteben muß, 
daf die qualitativen Leiftungen, mit Ausnahme des activen Heeres, Mandes zu 
wünfchen ließen, fo ift der Grund, außer in den oben bervorgebobenen Umftänden, 
in den bei der ganzen Organifation begangenen Misgriffen zu fuchen. Ein Solcher 
war namentlich der ganze Banner an fih und in feiner fpeciellen Einrichtung. Es 
ift au in Preußen von nüchternen und aufrihtigen Männern bezeugt worden *), 
daß das Lützower Corps dem idealen Bilde, mit dem man ſich damals und noch 


. 27._Bebr. 
) Patent vom 11. März 1814. 


») ©, bie angeführte Echrift von Eifelen. 
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lange nachher davon trug, bei Weiten nicht entfprach, und die dabei ausgefprochene 
Anfiht, daß die in diefem Corps vereinigten Elemente weit mehr und nüßficher 
gewirkt haben würden, wenn fie über Heer und Landwehr verteilt gewefen wären, 
bat Vieles für fih. Indeß jenes Corps war aus dem unmittelbaren Drange dee 
Lebens hervorgegangen, war überdem zumächft darauf berechnet, Jünglinge aus den 
nichtpreufiifchen deutſchen Stämmen zu vereinigen, und enthielt jedenfalls einen 
großen Theil wahrhaft von ernfter, tiefer, faft religiöfer Begeifterung ergriffener 
Mitglieder. Der ſächſiſche Banner, das verhätfchelte Schoosfind der damaligen 
Machthaber, in der neuen Organifation gefliffentlich vorangeftellt und zum Olanz- 
punft derfelben berechnet, zählte doch nur Einzelne, deren Stimmung und Wefen 
denen vieler Lützower gleichzuftellen war*), dagegen Biele, welche ihm nur bei- 
traten, weil fie außerdem zur Yandwehr zu müffen fürcteten und allenfalls die 
Mittel befaßen, fich ſelbſt equipiren zu können, oder von Andern dazu ausgerüſtet 
wurden; dann auch, befonders ald man anfing, zu merfen, daß der Dienft nicht 
fhwer, die Fährlichfeit nicht groß werden dürfte, eine ziemliche Anzabl junger 
Leute, die ein ungebuntneres Leben fuchten, als fie in den arbeitsvollen Verhält— 
niffen des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens fanden, und die Sache als ein Inftiges 
Abenteuer behandelten, oder eine Befriedigung mancher Eitelfeit darin fuchten ; 
Einzelne auch, die in ihren zeitherigen Verhältniſſen nicht eben gut gethan hatten 
und, zwar nicht gerade für des Eintritts unmürdig erflärt werden, aber doch auch 
zur Hebung der Adtung vor dem Corps nicht fonderlich beitragen fonnten. Es 
würde fih bei alledem alles gemacht haben, wenn das Corps rafch zur That und 
zu ernften Dingen geführt worden wäre. Go aber dauerte es erft doch weſentlich 
länger, bevor es zu Stande kam **) und die nötbigfte Ausbildung erlangt hatte, 
und ald es foweit war, ließ man es, — fei es num, daß die Machthaber ihr 
Lieblingsfind ſchonen wollten, oder ihm felbft nicht viel zutrauten, oder daß bie 
Kriegsführer ſich nicht fehr nach diefen Mitftreitern fehnten, oder daß man wirklich 
feine Verwendung dafür wußte — auch ferner noch in allerlei Garnifonen des 
Landes und deffen Grenzmarfen müßig fteben, wo fich denn bie Iuftigen Banner: 
leute wefentlih mit Bällen, Courmachen, Gnitarre fpielen und Commerſchiren be- 
fhäftigten, und erft langſam ausrückten, als es zu ernften Dingen zu ſpät war. 
Ueber dem allen wurde der Gerft des Corpo — von Einzelnen natürlih immer 
abgefehen — ein mehr frivofer und Täppifcher, als ernfter und gediegener ***), 


*) Die Begeiftertften waren fchon vor ber Entfcheidbung unter bie preußifchen Frei— 
willigen getreten. 

**) Die urfprüngliche Friſt mußte mehrmals und zulegt auf unbeſtimmte Zeit verlängert 
werden, und fchlichlich forderte man, um bas Gorps complet zu macen, die Kreimilligen 
vom 7, Regiment der Landwehr und ben Refervecompagnieen auf, zu ihm zu ftoßen, worauf 
fie in den — der Landwehr fortgeführt und bei diefer nicht erſetzt werden ſollten. (Patent 


vom —— — 1x1814). Uebrigens finden wir unter ben erſten Unterzeichnern auch Namen 


von — welche gar nicht eingetreten find, 
»*) Es hatte übrigens auch feinen Theodor Körner: den Ganbibat Karl Hinkel, 
35 * 
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und Niemand erwartete große Dinge von ihm. Selbſt als ein fehwerer, beffagens- 
werther Unfall das Corps traf, als nehmlih bei dem Umfchlagen einer Fähre eine 
große Anzahl diefer jungen Leute im Main ertranf*), wurde die ſchmerzliche Theil- 
nahme an diefem Ereigniſſe doch dadurch aefhwächt, daß man behauptete und im 
Volke ſehr glaubhaft fand, auch bier feien Leichtfinn und Mangel an Diseipfin im 
Spiele gewefen, indem die jungen Leute nicht rubig gefeffen und bei der erften 
Gefahr Alle auf eine Seite gedrängt hätten. - Jedenfalls bezeichnet das, wie man 
im Bolfe vom Banner dachte**). Im Uebrigen iſt er im Kriege zur Blokade von 
Mainz, unter dem Herzog von Sachſen-Koburg, mitverwendet worden. 

Das Schlimmfte war nun aber, daß man um dieſes Corps willen Heer und 
Landwehr verlegte und namentlich die Letztere ganz in den Schatten ſtellte. Nach— 
dem man erklärt hatte, daß fi) im Banner die „Blüthe der Nation” zufammen« 
finden werde***), daß er die Beftimmung babe, der Landwehr und felbft dem 
ſtehenden Heere „ein lebendiges Mufter der Tapferkeit und Kriegszucht, des raft- 
(ofeften Eifers und der tüchtigften Gefinnungen” zu fein, nahdem man ihn für- bie 
Pflanzichufe der Offiziere und Unteroffiziere der Landwehr erklärt und damit den 
Landwehrmännern die Hoffnung auf Beförderung abgefchnitten hatte****), nachdem 
man in den für ihn bervorgehobenen Begünftigungen und Befreiungen fo fchlagend 
berausgeftellt hatte, daß diefelben bei den anderen Truppen wegftelen, nachdem man 
alles aufgeboten hatte, um Jeden, der irgend die Mittel zur Ausrüftung aufbringen 
fonnte, von der Landwehr ab» und in den Banner zu locken, trat die Landwehr 
natürlich in ein doppelt ungünftiges Licht und verdienen Diejenigen in der That 
alfe Achtung, die denn doch nicht in den Banner traten, fondern fi freiwillig dem 
ernfteren Dienfle der Landwehr widmeten. Die meiften Landwehrleute dienten aber 
in der That mit Unluſt, haben übrigens ihre Pflicht getban, fo gut es von Leuten 
zu erwarten war, deren Herz in der Heimath, bei Arau und Kind, bei Ge— 
fhäft und Gewerbe blieb und die am Kriegs und Soldatenfeben wenig Beha- 
gen fanden. 


Premierlieutenant, (F 22. Dec. 1817), der fich in der That zu Körner etwa wie ber ſäch— 
fifrbe Banner zu den Lützowern verhielt. 

) Es war am 12. Aprit 1814, wo die vierte Compagnie und ein Theil der dritten 
Gompagnie vom 1. Jägerbataillen, auf einer Fähre, von Miütdenberg nach Großheubach 
übırgefegt wurde. Durch Ingenieurcapitain Erhardt, Qägerlieutenant v. Mandel: 
loh, Dörrjäner Lippmann, Jäger Berger, die Oberfappeurs Hoffmann und Franke 
und den Sappreur Hermsdorf’ wurben 13 gerettet, 62 ertranfen, barunter Dauptmann 
Ghriftian Heinrih Auguft v. Haufen, früher Premierlieutenant bei Rechten. Die weni» 
gen Reichname, die man den Willen zu entreißen vermochte, fanden auf dem Mildenberger 
Kirchhofe eine Rubeftätte, deren Bedeutung eine Feifeninfchrift ausſpricht. 

»*) Vergl. übrigens über benfelben: Zſchokke's Ueberlieferungen, 1817, Nr. 22, ©. 
583 ff. (Krug) Urceus’ Leben. Krug trat bekanntlich feltft in den Bauner ein und warb 
Rittmeiſter. Euperintendent Tzfchirner begleitete das fächfifche Corps als Feidpropft. 

» Es war wenigftens weiſe, daß man doch noch hinzufegte: „wahrſcheinlich.“ 

+) Zum Glück kam es nicht dazu, und es dürften nur —* wenige Landwehroffiziere 
aus dem Banner hervorgegangen ſein. 
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Mit dem ftehenden Heere hatte es Thielmann zu thun, und daß Er be- 
fimmt wurde, es zu organifiren und zunächft zu befehligen, diente natürlich auch 
nicht dazu, die Freudigfeit zum Dienfte, foviel namentlich die Offiziere anlangte, 
zu erhöhen. Im Uebrigen war fein Wirken nicht ohne Verdienſt. Er forgte für 
die Truppen mit Geſchick und Eifer, verftand fein Fach und handelte demgemäß, 
und verabfäumte nichte, um unter den fihwierigen Verbältniffen die Truppen fampf- 
tühtig zu machen. Die Kluft zwifchen ihm und feinen Untergebenen veränderte 
ſich deshalb aber doch nicht. „Mit bochgefteigerter Vornehmbeit, mit feierlicher 
Gemeſſenheit und einer bitteren Jronie, die ihm bei Nielen wenigftens den Ver: 
dacht fortlebender Empfindlichfeit über die nicht erfolgte Anfchliefung an fein 
Schickſal zuzog, empfing er feine alten Waffengefährten; mit einem faft deutfch- 
tbümelnden Haffe fuhr er hierbei insbefondere auf alle an den Sachſen noch ſicht— 
bare franzöfifche Kormen log; er, der noch vor ein Paar Jahren die franzöfifche 
Natur bis auf die ärmlichiten Aeußerlichkeiten feiner Toilette, bis auf die gelb 
ladirten Stiefel-Stolpen frauzöſiſcher Generäle auf fich ſelbſt überzutragen befliffen 
gewefen war; aber mit noch weit unverbohlenerem Sinne ſprach er ſich bei jeder 
Gelegenheit über ihren Herrn felbit aus, und das von feinem Apolegeten*) ge- 
rühmte Gefühl unauslöfhliher Dankbarkeit in dem Herzen Thielmann’s erhielt eine 
wunderliche actenmäßige Beftätigung in den bitteren, faft an Gemeinheit grenzen» 
den Schmäbungen, die er fih gegen den ehrwürdigen Monarchen nicht nur in ber 
Wärme und Leidenfchaftlichfeit des mündlichen Verkehrs erlaubte, fondern mit Falter 
Befonnenheit in mehrere noch vorhandene fohriftlihe Ordres auf eine bleibendere 
Meife niederlegte**),” Wir werden fpäter feben, wie er dieſer Gefinnung auch 
praftifche Folge zu geben befliffen war. 

Bei dem Drganifationsgefchäfte, wo freilich in den damaligen Verhältniſſen 
nicht alle Wünfche und Anſprüche berücfichtigt werden fonnten, verführ Thielmann 
doch oft mit vieler Rauheit. Er verweigerte Männern, die auf dem Schlachtfelde 
gebiutet hatten und noch nicht völlig bergeftellt waren, die erbetene Frift und wollte 
fie nöthigen, mit fpärlichen Penſionen auszufcheiden, Viele, felbft Offiziere, die 
fih früher in Rußland unter feinen Augen ausgezeichnet, nahm er mit Faltem 
Stolze und gleich Unbefannten auf. Mancher verdiente, aber im Wege ftebende 
Mann wurde unter dem Vorwande befeitigt, daß er Anhänglichfeit an Frankreich 
gezeigt habe. Allerdings aber wußte Thielmann auch mande unberechtigte Zu- 
dringlichfeit gebührend in ihre Schranfen zurückzuweiſen ***). 

Vom ruſſiſchen Kaifer hatte er (12. Nov. 1813) das Necht zugeftanden er- 
haften, bis zum Range des Obriften unbedingte Abfchieve ſelbſt ertheilen zu können; 
Avancementsvorfchläge mußte er aber dem Kaifer zur Beftätigung einſenden. Erft 
als er fpäter, nad dem Abgang des Herzogs von Weimar, in teffen Commando 
eintrat, erhielt er das Recht, Offiziere bis zum Grabe des Hauptmanns aufwärts 


NRv. Hüttel. 
) Dberreita.a. D. ©. 26 ff: 
9 Graf Holgenborffa.a D. ©. 139 fi. 
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zu ernennen. Obgleih er ben Gehalt eines ruffiihen Generallieutenants fortbe- 
309, Tieß er ſich doch auch das Tractement und die Feldgebührniffe eines fächftfchen 
Divifionairs auszahlen und entnabm folche vom November 1813 bis mit Aprif 
1815. Ueberdies empfing er aus den fächfifchen Kaffen noch monatlich 166 Thlr- 
16 Gr. Tafelgelver, die nur vom Januar bis mit dem Mai 1814 wegfielen, 
während welcher Zeit der Herzog von Weimar, als Gorpscommandant, monatlich 
1000 Thlr. Tafelgelder bezog. 

Am 19. November forderte der, nach dem Abgange des Generals Klenau in 
Dresden commandirende öfterreichifche General Chafteler, in Form eines Be— 
fehle, den General Thielmann auf, ihm die ſächſiſchen Truppen unverzüglich zur 
BVerftärfung zu fenden, da die Capitulation verworfen worden fei und er die Ueber— 
zeugung babe, daf die Franzofen es vorzichen würden, wieder nach Dresden zu: 
rüdzugeben, Thielmann war mit Recht der entgegengefegten Ueberzeugung und 
verfprah nur, bei dem wirklichen Cintritt jenes unwahrfcheinfichen Falles die 
Defterreiher durch Entfendungen unterftügen zu wollen. Am 25. November bielt 
Thielmann über die noch in der Formirung begriffenen Truppen bei Merfeburg 
eine Heerſchau, in deren Folge er einen Tagesbefehl erließ, welcher durch unpaffende 
Mahl der Ausdrüde und manches Ungerechte in den Vorwürfen böfes Blut machte. 
Segen außen bewies er fich mehrfach feft. Sp hatte er ein von dem preußifchen 
Hauptmann v. Lynker in der Oberlaufig errichtetes Jägerbataillon nad Leipzig 
gezogen, um es dafelbft aufzulöfen und die brauchbare Mannfchaft dem ſächſiſchen 
Corps einzufügen. Died nahm DBlücher, der, allerdings über den ganzen Sachver— 
halt übel unterrichtet, das Bataillon für ein preufifches anfab, fehr übel auf. Er 
fagte in einem Schreiben, aus Höchſt vom 18. Nov. 1813*), daß er fich fehr 
wundern müffe, wie Thielmann ein für den preußifchen Dienft errichtetes freimwilliges 
Jägerbataillon, das fih auf dem Marfche zu Blüchers Armee befunden babe, ohne 
weitere Anfrage habe aufhalten fünnen. Die Errichtung jenes Bataillons fei fchon 
vollendet gewefen, ald noch gar nicht an einen Beitritt der fächfifchen Truppen zur 
großen oalition gedacht worden fei. Es werde von preußifchen Offizieren com« 
mandirt, welche einen Theil der Koften der Errichtung aus eigenen Mitteln vor- 
ſchußweiſe beftritten hätten. Blücher halte es zwar für billig, daß ed von dem 
von Sahfen zu ftellenden Contingent demnächſt abgerechnet werde**), febe fi 
aber durch die Inhibirung des von ihm angeordneten Marfches compromittirt und 
daher veranlakt, Thielmann aufjufordern, das gedachte Bataillon ohne Aufenthalt 
zu Blüchers Armee abmarfhiren zu Taffen. Thielmann fonnte zum Glück entgeg- 
nen ***), daß er nach dem Befehl fomohl des Königs von Preußen felbft, ale auch 
Stein's gehandelt, auch dem General v. Kneſebeck über die Verbältniffe jenes 
Corps gehörige Anzeige gemacht babe, Zugleich erffärte er Blücher, daß derfelbe 
nit Unwahrheit berichtet worden, wenn man ibm verfichert habe, es feien von den 





*) ©. daffelbe bei Graf Dolsendorffa. a O. ©. 250. 
») Mollte er dafür ftehen, daß dies geſchah? 
») Leipzig, 3. Dec. ©.: Graf Holtzendorff a. a. O. S. 251—?. 
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Dffizieren jenes Corps Beiträge zur Errichtung beffelben gegeben worden, Es fei 
überhaupt noch gar nicht bekleidet und organifirt, denn noch fei nicht die Hälfte 
der Bekleidungsſtücke eingetroffen, welche einzig und allein auf Koften der Provinz 
angefchafft worden feien. Uebrigens hätten gleich aus der 1. Compagnie 80 14: 
jährige Kinder oder Oanzinvaliden ausrangirt werden müſſen. Die Hälfte ver 
vorhandenen Gewehre fer ohne Schlöffer und völlig unbrauchbar. Er habe fofort 
alle Ausländer entlaffen und diejenigen fächfifchen Offiziere, welche fi bei jenem 
Bataillon engagirt hätten und noch in fächfifchen Dienften waren, nebſt allen 
übrigen fächfifchen Fandesfindern, den übrigen Truppen einverleibt. Wie er hier 
im Intereſſe Sachſens handelte, fo muß noch weiter gerübmt werden, daß er dem 
fanatifhen Gedanfen Steins, den ſächſiſchen St. Heinrihsorden aufzuheben, weil 
er in ber feßteren Zeit zur Belohnung ber für die Sache Frankreichs geleifteten 
Dienfte verliehen worden fei*), mit Nachruf und Erfolg widerftrebte. Weiter 
batte Thielmann den in ſechs Schreiben des Kronprinzen von Schweden wieder« 
holten Aufforderungen zu begegnen, mit den Sachſen zur Nordarmee zu ftoßen, 
wozu biefe allerdings anfangs beftimmt gewefen. Thielmann wollte aber nicht 
eher ausrüden, als bis er ten größeren Theil der Kormirung beendigt und ein 
tüchtiges Corps beifammen hätte, Er antwortete daher auffchiebend und auswei- 
hend und lieh nur zum Schein einige Truppen grgen die Grenze vorrüden, die 
er fofort wieder zurücrief, als die vorläufige Nachricht einlief, daß die Föniglich 
und herzoglich fächfifchen, die Shwarzburgifchen und anhaltifchen Truppen zufammen 
das 7. deutfche Armeecorps bilden follten, über welches dem Herzog von Weimar 
das Commando übertragen worden fer, 

Wie fih in jener Zufanmenftellung der Truppen die Anerkennung einer in 
Gefhichte, Volksthum und Berhältniffen tiefbegründeten natürlichen Gruppirung dar— 
ftelite, fo war auch die Wahl des Führers, da man in jenem Augenblide von dem 
Königreich Sachſen abfeben mußte, eine taftvoffe und zwedmäßige und fchien eine 
boffnunggebende Anerkennung des fächfifhen Namens zu bewähren. Im Volke 
fnüpften fich allerdings noch weitergehende Gerüchte davan und man ſprach davon, 
daß es wohl in Rußlands Intentionen Tiegen fünne, die von dem Kaifer verheißene 
Integrität Sachſens dur Erhebung Karl Auguft’s anf den ſächſiſchen Königsthron 
zu fihern. In der That follen damals die Blicke einer Heinen Cotterie in Sad» 
fen auf Weimar gerichtet gewefen fein; indeß fheint es nicht, daß das Gerücht 
irgend eine pofitive Begründung gehabt habe, und das Project auf irgend einer 
Seite ernftlich erfaßt worden fer, auch in Weimar feldft nicht, wo man mit bem 
ſächſiſchen Königshaufe in den freundfchaftlichften Berbältniffen fand und dem Könige 
vielfahen Danf ſchuldete. . 

Thielmann hatte zwar nicht gewünfcht, daß die fächfifchen Truppen ausrücten, 
bevor ihre Formation wenigftens bis zu einem gewiffen Punfte vorgefchritten fei; 
ebenfowenig wollte er ihre Verwendung zum Rampfe bis zur Vollendung der gan- 
zen Organifation aufgefchoben, fondern den miarfchfertigen Theil fofort zum Krieg 





*) Er war für im Dienfte bes rechtmäßigen Sandesfürften bewiefene Tapferkeit verliehen 
mworben, 


gezogen wiſſen, fobald er eine gewiffe Stärfe erreicht hätte. In einer befferen 
Stunde fhrieb er (17. Dee.) die ibn Ehre mahenden Worte an Fürft Wolfonsfy : 
„J’ose me permellre ä cetle occasion une observalion que je fais comme Saxon 
de naissance, c'est celle que I’honneur nalional me parait compromis, si les 
troupes dejä disponibles au moment aciuel ne sont employees le plutöt possible, 
afın que la nalion si bien pensante et si malheureuse en même tems puisse au 
moins être en &lat de combaltre pour acquerir le droit de compter parmi les 
nalions allemandes“ *). In der That erhielt der Herzog Befehl, fofort mit dem 
marfchfertigen Theile nah Holland aufzubrehen, um den General Bülow zu un- 
terftügen. Er übernahm am 24, Dec. den Oberbefehl und trat am 2. an. 1814, 
mit 11 Bataiflonen, I Schwadronen, ſämmtlich unvollzählig, und 28 Geſchützen, 
zufammen 8620 Mann mit 2163 Dienftpferden, wozu nod ein weimarifdes Ba— 
taillon mit 743 Mann ftieß, den Marfch nah Holland an. Noch war die Aus- 
rüftung der ausrüdınden fächftfchen Truppen höchſt unvollfommen: es fehlte an 
Munition; die Bewaffnung war fehr verfchieden und nicht einmal alle Gewehre 
brauchbar; im fchlechteften Zuftande aber befand ſich vie Befleivung, befonders bei 
der Infanterie, wo ein großer Theil den Wintermarfch ohne Tuchhoſen antreten 
mußte, und nur Wenige mit Rod und Wefte zugleich verfehen werden fonnten **), — 
Thielmann fuhr inzwifchen in feinem Organifationsgefchäft fort, und folgte erft am 
7. Kebruar, mit einigen Marfchbatailionen, 1 Schwadron Küraffiere und 6 Land- 
wehrbataifionen, zufammen 6200 Mann mit 133 Pferden, unterweges auch noch 
1000 Mann anbaltifhes Fußvolk aufnehmend, nah den Niederlanden. Weiter 
rücten noch, gegen Ende des Februar, unter Obrift v. Seydewitz *), 1 Schwa- 
dron Huſaren, die Erfaßmannfchaft für die 3 Neiterregimenter, 1 Linienbataillon, 
6 Yandwehrbataillone, 1 zwölfpfündige Batterie und der Artifferieparf, zufammen 
6300 Mann, mit 778 Pferden nach, und auch nachher wurden noch mehrere Trup- 
penabtheifungen, wie fie allmälig zu Stande famen, ind Feld entfendet. Ueber— 
baupt wurden 1 Küraffier-, 1 Uhlanen- und 1 Dufarenregiment, nebft 1 Schwa— 
dron Stabsdragoner, 1 Regiment Örenadiere zu 3 Bataillons, wovon das erfte aus 
dem Stamme der Peib-Örenadiergarde gebildet wurde, 3 Linien-Infanterieregimen- 


ü *) Dazu genügte freitich die Erbaltung des Namens in der Benennung einer preußifchen 
Provinz nicht. 

"Graf Solkendborffa. a. O. ©. 114. Es ſtach dies fehr gegen bie Ausrüſtung 
ob, mit welcher die Sachſen unter Friedrich Auguft ins Feld zu rüden pflegten, wie denn 
namentlih in den Rheinfeldzügen die treffliche Wirtbfchaft der Sachſen und die Pünktlichkeit, 
mit ber fe alle ihre Bedürfniffe baar bezahlten, als etwas damals ganz Weifpiellofes, unge— 
meines Auffchen errigten. Bergl.: „Tage aus dem Keldzuge 1796 (Delitzſch, 1805, 8.) 
8. 103 ff. Im einer viel fpätern Zeit erncuerte fich die Erfcheinung von 1814 annähcrunge: 
weiſe, aber was 1814 Rolge der Roth und der Eile war, das war 1449 die Nachwirkung 
eines, ſich nachträglid als fehr Poftipiefig erweifenden, conſtitutionellen Erfparungsfpftemes 
und eines zu blinden Vertrauens in die Ewigkeit bes Friedens, 

+) Sans Auauft v. Senbewig, geb. 1764, 1813 O©brifter, 1815 Gommandant bes 
Regiments Pring Marimilian, feierte fein SOjähriges Dienftjubiläum und trat als General: 
major in Ruteftand, 


993 


ter zu 3 Bataillons, 2 Regimenter Teichter Infanterie zu 2 Bataillons und 1 Ba- 
taillon Jäger, 7 Batterien Artillerie, worunter 2 reitende und 1 fahrende, entlich 
6 Pandwehrregimenter formirt. 

Wie die Formirung der einzelnen Abtheilungen der Landwehr und des 
Banners vollendet ward und das Ausrüden erfolgte, wurden überall, mit einem 
großen Aufwand von Pomp und Phrafen, von patrivtifger Salbung und fihlech- 
ten Berfen, Feierlichkeiten veranftaltet, mit denen man fich in der Dauptfadhe 
gegenfeitig Sand in die Augen zu firenen fuchte, wiewohl auch damals, wie 
fpäterhin, hier wie anderwärts, nicht Wenige fih einbilveten, fie fühlten das wirk— 
lich und ernfllich und tief, wovon fie fprachen und überall um fich fprechen hörten, 
während fie, nach dem erften Umfchwung der Dinge, denfelben Enthufiasnus ganz 
entgegengefeßten Tendenzen widmeten. Die damaligen Machthäber aber forgten 
eifrig für ſchmuckvolle Schilderungen diefer Vorgänge, pomphafte Danffagungen 
und Belobigungen u, dergl. *). 

Die zuerft aufgebrochenen fächfifchen Truppen waren tiber Göttingen, Münfter, 
Arnheim nah Breda gerückt, wo fie am 6. Febr. anlangten. Von da brad Ges 
neral v. Lecoq, der, durch DVermittelung des Herzogs von Weimar, fehr wider 

. Thielmann’s Wünfche, als Brigadier eingetreten war, mit 6000 Mann, 700 Pfer- 
den und 2 Batterien nach Brüffel, General v. Gablenz dagegen, mit 4000 
„Mann, 600 Pferden und 2 Batterien, nah Antwerpen, zur Verſtärkung des dor— 
tigen Blofadecorps auf, welhes Sir Thomas Graham befehligte. Sie hatten 
es mit den Garnifonen der Feftungen Antwerpen, Lille, Balenciennes, Condé, 
Douai und mit dem fih zwiſchen diefen Plägen bewegenden General Maifon**) 
zu thun. Als am 12. März auch Thielmann mit der zweiten ſächſiſchen Cofonne 
in Brüffel eingetroffen und dad Corps des Herzogs von Weimar damit auf gegen 
30,000 Mann gebracht war, denen Maifon kaum 14,000 entgegenftellen konnte ***), 


*) In keipzig bedankte ſich die Behörde fogar bei ber „edlen“ Schuljugend. Unb 
welche Huldigungen wurden vollends ben Frauen und Jungfrauen bargebracht, welche 
ſich mit Fahnenftiden verdient gemacht! Im wittenberger Kreife waren für bie bortige 
Landwehr fogar zwei verfchiedene ahnen, deren Urbeberinnen nichts von einander ges 
wußt hatten, zu Stande gefommen, und die Beftimmung, welche davon mitziehen und 
welche einftweilen in der Kirche zurücdbteiten folle, wurbe zum Gegenftand einer rührenden 
öffentlichen Scene gemadt, worüber die Befchreibung in ber Leipziger Zeitung fehr ergöglich 
zu lefen. Anderes in den Dresbner Randwenrblättern, die ed aud nur zu 15 Nummern ges 
bracht haben. 


+) Nikolaus Joſeph Marquis v. Maifon, geb, zu Epinay 19. Dee. 1770, Sohn eines 
Zagelöhrers, trat 1792 in die Armee, im felben Zahre Hauptmann, 1799 Generalabjutant 
Bernadotte's, bei Aufterlig ausgezeichnet, 1806 Brigadier, Gouverneur v. Fübel, 1603 in 
Spanien, 1809 in Holland, 1812 Divifionsgeneral und Baren, inrerimiftifch Oberbifehlehaber 
des 2. Armeecorps, bei Leipzig verwundet, Graf und Chef der Norbarmer, 1814 Pair, 1815 
Gouverneur von Paris, ging mit nadı Gent, erklärte fih bei Ney's Proceb incompetent, 
1817 Marquis, 1828 —9 Oberbefehlshaber der Erpedition nad Morea, Marſchall, begleitete 
1830 Karl X. nach Cherbourg, kurze Zeit Minifter des Aeußern, dann Gefandter in Wien 
und Petersburg, 1835—6 Kriegsminifter, FT 13 Febr. 1840 zu Paris. 


+, Im Anfang hatte er fogar nur 6000. 
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fo erbielt der Herzog Pefehl, einen ernftlihen Angriff auf Maubeuge zu machen, 
deffen Eroberung für die Verbindung der fchlefiichen Armee mit den Niederlanden 
wichtig war. Am 18. März Schloß er diefe Reftung mit dem Haupteorps ein *). 
Zur Dedfung der Belagerung wurde General v. Thielmann, mit 10 Bataillons, 
4 Schwadronen und 17 Geſchützen bei Tournay aufgeftellt und auch die Streif— 
eorps von Dbrift Bihaloff, Major v. Hellwig und Graf Pückler wurden an ihn 
gewiefen. General Maifon wünfgte, fi durch die in Antwerpen entbehrliche 
Divifion Noguet zu verftärfen und benußte den Zeitpunft, wo der größere Theil 
feiner Gegner mit Maubeuge befchäftigt war, Während er die Aufmerffamfeit 
der Verbündeten durch Ausfälle aus Antwerpen und Conde befchäftigen ließ, ver- 
ließ er Life am 22. März, verdrängte am 23. das Hellwigfche Streifcorpe aus 
Menin, befegte am 24. Courtray, überfiel am 26. den Obriften Bihaloff und ein 
befgifches Bataillon in Gent und fendete ftarfe Abteilungen gegen Aloft, Wars- 
münfter und auf der antwerpener Straße gegen St. Nifolas vor. Der Herzog von 
Weimar fürchtete für Brüffel und ergriff die nöthigen Deckungsmaßregeln. Thiel- 
mann, der am 22. von Tournay aus cine große Necognoscirung und Fonragirung 
in 3 Colonnen unternommen hatte, eilte mit 7 Batarllons und 4 Schwadronen 
(5000 Mann mit 13 Geſchützen) nach Courtray, ſah fih aber, die derzeitige Ue— 
bermacht des Feindes erfennend, fhon am 27. veranlaft, nad Tournay zurückzu— 
fehren, um fich hier mit 7 Bataillons und 1 Schwadron zu vereinigen, welde von 
Dudenarde zu feiner Unterftüßung anrüdten. Der Herzog von Weimar, neuer- 
dings durch das Corps des Generallieutenants Grafen Wallmoden verftärkt, 
hatte am 30. März 10,000 Mann in Aloft vereinigt, mit welchen er den Feind 
in der Front anzugreifen gedachte, während Thielmann von Ondenarde ber deffen 
Slanfe und Rückzugslinie bevroben follte. General Maifon hatte ſich inzwifchen am 
27. glücklich mit der Divifion Noguet verbunden und dadurch fein Corps auf mehr 
als 12,000 Drann Fußvolk, 1100 Pferde und 36 Geſchütze gebracht, worauf er 
am 30, März von Gent aus feinen Rücdzug nach Ville antrat, und zunächſt nad 
Evurtray rüdte. An demfelben Tage ging Thielmann noch Abende bis Avelghem 
und unternahm am 31. mit Tagesandbruche eine Necognoseirung gegen Courtray, 
die zu einem vollftändigen, für ihn nachtbeiligen Gefecht wurde. Thielmann mußte 
wiffen, daß der Feind ihm wahrfcheintih an Zabl, ganz gewiß aber an Tüchtigkeit 
der Truppen überlegen war **). Er hatte von Infanterie nur drei Linienbataillone 
bei fich, fonft nur Landwehr, welche, mit Ausnahme eines Bataillons, noch nie den 
Feind gefeben hatte, nicht einmal notbbürftig taftifch ausgebildet war, und zum 
großen Theil, felbft in einigen höhern Stellen, von ganz unerfahrenen Offizieren 
angeführt wurde. Dergleichen Truppen darf man nicht der Gefahr ausfehen, mit 


*) An vor Maubeuge erhaltenen Wunden + zu Mons der Premierlicutenant ber Leib: 
grenadiergarde, Ernſt v. Jeſchky, im 22. Jahre. 

») v. Hüttel (a. a. D.©.51) läugnet, daß Thielmann bie Stärke Maifons gekannt 
babe; Graf Holgendorff (a.a. D. ©. 146) behauptet es ganz beftimmt, und jedenfalls 
mußte Ihielmann willen, daß Maifon ein nicht unbebeutendes Corps von — im Vergleich 
zu den Thielmannichen — Kerntruppen hatte, 
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einer Niederlage zu debutiren. Ueberdem hatte ihn Graf Wallmoben, der mit 
General Gablenz von Aloft über Oudenarde zu feiner Unterftügung bheranrüdte, 
dringend gebeten, vor ihrer Vereinigung feinen Angriff zu unternehmen, Hat er nur 
eine Necognoseirung und einen Angriff der feindlihen Nachhut beabfichtigt, fo 
wußte er doch, daß der Feind in gedrängter Kolonne marfchire, und mußte er» 
warten, daß General Maifon der Nachhut zu Hilfe eilen und daß dann ein allge» 
meines Gefecht faum zu vermeiden fein werde. Hat er aber felbft diefes in der 
Hoffnung bezweckt, Maifon folange fetzuhalten, bis Wallmoden herangefonmen 
wäre, fo bat er eben das Misverhältniß in der Qualität der Truppen nicht hoch 
genug angefchlagen. 

Früh am 31. traf man bei Swevegbem auf den Feind und warf ihn in bie 
Ebene vor Courtray zurück, erfuhr aber bald, daß er nun mit verftärkten Maffen 
andrang. Jetzt detachirte Thielmann, zur Sicherung feiner durch das conpirte 
Terrain fehr erponirten linken Flanke, das Hellwig’fhe Korps nach Bellegbem, 
worauf ihm an Neitern bloß noch 4 Schwadronen blieben, und formirte ſich vor 
Sweveghem in Schlachtordnung. General Maifon erfannte bald die Schwäche 
feines Gegners und griff ihm mit ganzer Kraft an. Während er bie von zahl- 
veicher Artillerie unterftüßte Divifion Roguet gegen Thielmann’s Front vorgeben 
ließ, umgingen die Divifion Barrois *) und die Gardereiter unter den Generalen 
Solignac und d’Anthouard die linfe Flanfe, welche von dem Hellwigfchen Corps, 
das fih unerwartet auf Dudenarde zurüdgezogen hatte, nicht gedeeft wurde, und 
griffen die anbaltethüringifche Brigade des Prinzen Paul von Württemberg **) 
mit entichiedenftem Erfolg an, Jetzt wollte Thielmann zwar gern das Gefecht 
abbrechen; aber dies ließ fich mit den Neulingen, aus denen der größte Theil fei« 
ner Truppen beftand, nicht fo Teicht bewerfftelligen, wie das bei geübten Truppen 
gelingen kann. Zudem hatte Prinz Paul von Württemberg, bei dem raſchen 
Vordringen der franzöfifchen Tiralleure, denen die Colonnen ihrer Corps folgten, 
in furzer Zeit feine ganze Brigade in Plänkler aufgelöft, und Diefe, zum erften 
Mai im Gefecht, wurden, in dem coupirten Terrain und unter dem mörderifchen 
feindlichen Feuer rathlos umberirrend, jeder fernern Leitung unzugänglih. Die 
beiden Schwabronen fähfifcher Küraffiere tbaten das Aeußerſte, um die Infanterie 
zu degagiren und verloren dabei ihren tapfern Führer, den Obriften v. Thüm— 
mel ***) und den Rittmeifter v. Beulwitz. Es war vergeblih und nur mit höch— 
fter Anftrengung gelang es ihnen, die fähfifche Artifferie zu retten, die der Feind, 
bei Einnahme des Dorfes Sweveghem, beinahe erbeutet hätte ****), Auch die Bri— 


*) Beide Divifionen waren von ber jungen Garde, 

+, Prinz Paul Karl Friebrih Auguft von Württemberg, Bruber des jegigen Königs, 
geb. 19. Ian, 1785, trat 1813, während des Waffenftitlitandes, in ruffiihe Dienfte, 1814 
zum 3. beutfchen Armeecorps, F 16. Aprit 1852. Er war feit dem 23. Sept. 1505 mit ber 
Prinzeffin Charlotte von Sachſen-Hildburghauſen vermählt. Die Großfürftin Helena von Ruß— 
land war feine Zochter. 

*) Er warb burch ben Unterleib gefchoffen und F daran am 8. April. 


"+, Gine Kanone und ein Munitionswagen fielen in ber That in die Hände der Feinde, 
©, Graf Holtzendorff a. aD. ©. 148, gegen v. Hüttel, ©. 60. 
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gade v. Braufe wurde durch das Schieffal der andern Brigade in ein nachtheifiges 
Gefecht verwickelt, und der endlich doc bewirfte Rückzug ging nicht ohne Verwir- 
rung und DVerluft *) ab, welcher letztere ohne die. Tapferfeit der den Rüdzug 
deefenden Hufaren, in deren Führung fih Major v. Taubenheim, Rittmeifter 
v. Lindenau und Fürſt Schönburg auszeichneten, noch größer geworden wäre. 
Man zog fih über Avelghem, wo man 2 Compagnien bernburgfcher Landwehr 
und das Hellwig’fche Infanterievetachement traf, und wo der Feind von der weite 
ren Verfolgung abftand, auf Dudenarde, wo Wallmoden und v. Gablenz einge- 
troffen waren. Maifon machte einen vergeblichen Verſuch, den (herzoglich fächft- 
fchen) Obriften v. Egloffftein zu Tournay zu überfallen und ging dann nach 
Lille, von wo er fpäter bis Valenciennes 309. Der Herzog von Weimar concen- 
trirte feine Kräfte zwifchen Mons, Tournay, wo Thielmann vom 1—6. April ftand, 
und Brüffel, und war entfchloffen, Maifon nöthigenfalls bie Paris zu folgen. Da 
traf die Nachricht von der Einnabme von Paris ein und am 13. April fchloffen 
die einander gegenüberftehenden Corps zu Pont-a-Treffin einen Waffenftillftand. 

Thpielmann batte im Tagesbefehl feine Unzufriedenheit mit dem Benehmen 
eines Theils der Landwehr bei dem Gefecht von Courtray ausgefprochen. Als nun 
diefe Truppen nah Sachſen zurücfehrten, erließ der an der Spitze der Landesbe— 
waffnung ftehende, aber nicht mit ins Feld gerücte General v. Vieth einen Be— 
fehl (16. Mai), laut deffen, „zur Ehre der ſächſiſchen Nation, das Verhalten jener 
Truppen genau unterfucht, und Jeder gewiffenhaft und ohne Schonung angezeigt 
werden follte, welcher Beranfaffung- zu jenem beugenden Befehle gegeben hätte, 
damit er aus der Reihe der ehrliebenden Vaterlandsyertbeidiger ausgeſtoßen werden 
könne.“ Thielmann drang jedoch in den beftimmteften Ausdrücken darauf, eine 
Sache ruhen zu laffen, die bereits von der competenten Behörde erledigt fer. Ge- 
gen Ende April ließ man bie Landwehr und den Banner **), unter der Führung 
des Generals v. Gablenz, in die Heimath zurückgehen, wo dann wieder obligate 





*) Dee Verluft betrug: an Offizieren 3 tobte, 17 verwundete, worunter v. Thimmel, 
19 gefangene; an lnteroffizieren und Gemeinen 252 todte, 423 verwundete, 493 gefangene ; 
an Pferden 37 todte, 33 bieffirte, T vom Keinde genommen. Die drei gebliebenen Offiziere 
waren Rittmeifter Heinrich Erdmann v. Beulwis, von ben Küraffieren, Hauptmann 
Friedrich Auguft v. Bofe, vom 3. Landwehrregiment, Premierlieutenant Alerander Müller, 
vom |. Erzaebirgifhen Landmwehrbataillen, (früher Keldwebel bei Rechten). Die Gefangenen 
fanden bei Maifon eine ausgezeihnite Behandlung und wurden fchr bald wieder ausgewech— 
fett. Die Verwundeten darunter lich er frei in Gourtray zurüd., 


**) Dem Generatftab defjeiben hatte der Kaifer Alerander in Paris eine Aubienz gegeben 
und dabei dem Banner „nebft dem höchſten Wohlgefallen auch die Doffnung zn erkennen ges 
ben Taffen, daß er bis zur Räumung Deutfchlands von fremden Truppen befteben und für die 
Zufunft mit Vorrechten und Auszeichnungen als ein in fich gefchloffenes Ganze angefeben 
werden ſolle““ Indeß die Zweck- und Haltlofigfeit des Inftitutes trat nach der Rückkehr ſicht⸗ 
lich hervor; er zerbrödelte im fih feloft und ward im Auguſt, bis auf einen Eleinen Stamm, 
aufgetöft. v. Sarlowig erklärte dabei: „Das Waterland bedarf unfers Armes nicht ferner 
und entläßt den bei weitem größten Theil von und, Belohnungen fann ich jegt in feinem 
Namen nicht zufagen. Wielleiht wird es einft diefe Ehrenſchuld abtragen,“ ©.: „Briefe 
aus Sachſens unglüdlichfter Periode” ©. 45 und 57, 
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Feftlichfeiten veranftaltet wurden, bie jedoch ziemlich matt ausfielen, da die Stim- 
mung in Sachſen immer trüber und gedrückter ward, und bie Eraltırteften nüchtern 
geworden waren. Die ftehenden Truppen blieben dagegen in den Niederlanden, 
fpäter am Nheine und Thielmann übernahm, bei der Abreife des Herzogs von 
Weimar, erft interimiftifh (21. April), dann (9. Juni) definitiv das Commando 
des 3. deutfchen Armeecorps *). Die Anhalt» Thüringifche Brigade ließ man (24. 
Juni) in ihre Heimath zurüdgehen, und erfegte fie dur die ruffifch = deutfche 
Legion; die Föniglich fächfifchen Truppen mochte man ihrem Waterlande nicht ver- 
trauen; man bielt fie fern, bis die Entſcheidung erfolgt war. 

Wir müffen nun auf die Vorgänge übergeben, welche fih auf die aflmälige 
Anbahnung jener Enticheidung beziehen. Lange Zeit blieb Sachſens Schickſal in 
bänglicher Schwebe, und die Aufmerffamkeit der fähftihen Patrioten warb nur 
durch Gerüchte, gelegentliche Aeuferungen der Monarchen, fpärlihe Nachrichten 
von dem Schickſale und Befinden des Könige, Bemühungen, fih mit diefem in Ver— 
bindung zu fegen, ober zu feinem und des Yandes Beften an mafgebenden Stellen 
zu wirken, Maßregeln der zeitweiligen Machthaber, wodurd jene Strebungen bes 
fähfifchen Patriotismus verhindert und unterbrüdt werben follten, erft foärlich, 
dann immer zahlreicher verbreitete Auffige und Flugfchriften mit den keckſten und 
lügenhafteften Befchuldigungen gegen den König, denen fid eine, zwar verfolgte, 
aber immer Fräftiger und fiegreiher auftretende Literatur entgegenfegte, welche 
für Wahrheit und Recht ftritt, befchäftigt. 

Aeußerlich erzeigte man dem Könige in Berlin die feinem Stande gebührenden 
Ehren, und zwifchen den in Berlin weilenden Gliedern der beiden königlichen Fa— 
milien fand ein Austaufh von Artigkeiten flatt, als wäre das Verhältnif das 
freundlichfte **). Am 27. Det. 1813 fam aud der König von Preußen, zunächſt 
zu der Königin, gegen die er den Wunfch äußerte, ihren Gemahl zu fprechen, 
worauf eine balbftündige Konferenz ftattfand, bei welcher nur die drei fürftlichen 
Perfonen zugegen waren. Als am 22. Januar 1814 die Kaiferin von Rufland 
nah Berlin kam, ftattete ihr der König fogleih einen Beſuch ab, und als am 25. 
ihr Geburtstag gefeiert ward, brachte er ihre Gefundheit aus, wobei 50 Kanonen- 
fchüffe erfolgten. Ebenfo Tieß er fie im Juli, bei ihrer Durchreife durch Franf- 
furt a. d. D., durch einen Offizier begrüßen ***), Die Wache bei dem Könige wurde 
anfangs durch Bürgergardiften, fpäter durch ein Commando Garden verfehen, Der 
Aufwand, welchen der König während feines Aufenthaltes zu Berlin und Friedriche- 
felde machte ****), ward theils aus den Geldern feiner Chatoulle und den Fonds 





*) Während einer Reife Thielmann's nach Paris (2,— 25. Mai) führte ed General 
v. Lecoq. 

**) Details fiche bei: Bülau, Geheime Geſchichten, Th. III., S. 310. 

+), Einen Befud in Friedrichefelde bei dem Hönige hat fie nie gemacht, was wir beds 
halb erwähnen, weil man es in neurfter Zeit, bei Gelegenheit bes Streites über die Echtheit 
eined dem Könige zugefchriebenen, nah Sprache und Inhalt aber ihm völlig fremden, Brie: 
fes an den König von Preußen hat behaupten wollen. 

»*) Dis zum 28. Det, 1513 wurde bie fönigliche Zofel, die Marfchallstafel und ber 
Kammertifh von Seiten des preußifchen Hofes verforgt und die ſächſiſche Dienerſchaft erhielt 
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der Hauptlaffe, tbeils durch eine Anleihe bei dem berliner Banquierbaufe Bencde 
beftritten. Für die Vrinzen des Haufes wurden zu Prag Anleihen eröffnet *). 
Am 15. November überbradhte Generalmajor v. Watzdorff die Nahricht 
von der Uebergabe Dresdens, worauf ihn der König fchon am 18, mit ausgedehn- 
ten Vollmachten und drei Schreiben an die verbündeten Monarchen nach Franf- 
furt a. M. in das Hauptquartier der Verbündeten fendete, von welcher Sendung 
er erft am 31. Dee. nach Berlin zurückkam. Er war zwar bei den drei Monarchen 
vorgelaffen, aber nicht als Unterbändfer anerkannt worden. Nur der Kaifer von 
Nufland ertheilte eine fchriftlihe Antwort, worin er äußerte: „bientöt, j’ose l’es- 
perer, le developpement des evänemens placera les choses dans l'ordre que 
leur assignera la providence‘‘ **). Mündlich verficherte er dem General v. Wat- 
dorf wiederholt: „que la Saxe resterait bien dans tous les cas Saxe, et quil 
esperait, que Dieu lui accorderait bien les moyens de prouver finalement ä 
la paix son amilie et son interet & la dynastie royale‘‘ ***), Am 24. Dec. ſchrieb 





ebendaher Diäten. Aber fhon am 28, Det. wurde befohlen, baß von da an ber preußifche 
Dienft ceffire und die Verpflegung wieder auf Koften bes Königs von Sachſen gefchehe. Je— 
denfalls ift das fächfifcher Seite felbft fo verlangt worben. Auch ein Diner, was dem Kö— 
nige am 25. in Brandenburg bereitet worden war, ift fpäter aus der füchfifchen Chatoulle 
mit 40 Auguftdord bezahlt worden, 

) Politz, Friedrich Auguft, II., 147—8. 

) Der Vorſehung alfo wollte ınan bie Vertretung der Fehlgänge der eigenen Politik 
zuſchreiben. Machte ſich Alexander nicht Kar, daß der nächfte Vorwand für das preußifche 
Beaehren nah Sachſen lediglich darin begründet war, daß Rußland das chemals preußiiche 
Polen wollte? 

“*) Politz, Friedrich Auguft, IT, 111. Auch dieſe Erklärung wor allerdings zweideutig 
und hatte wahrfcheintih den Sinn: der Kaifer wolle dafür forgen, baß, wenn aud ganz 
Sachfen an Preußen komme, dies doch unter gewiffen Vürafchaften für Sachſens Nationalität 
gefchebe, für die Dynaftie aber anderweit eine Entfchädigung ausgemittelt werde. — Wir 
wollen bei biefer Gelegenheit einer anderen Unterredung gedenken, weldye der General v. 
Vieth Eurz vor der Abreife der Monarchen aus Frankfurt mit dem Kaifer Alerander gehabt 
haben foll. Er war von Repnin dahin gefendet worden, um ben Monarchen die bamals 
äuferfte Noth des aus taufend Wunden biutenden Landes vorzuftellen, damit wenigftens 
einige Rüdficht auf deffen Tage genommen und einige Unterftügung zur erften Aufbilfe ge: 
währt werde, Die Verforehungen, die er mit zurüdbrachte, blieben unerfüllt und er ſelbſt, 
wiewohl Anhänger und Werkzeug der damaligen Machthaber, Eonnte ſich des Verdachts nicht 
erwehren, baf, zwar nicht bie, von aufrichtiger Theilnahme erfüllten Monardyen, wohl aber 
deren Minifter (und wehl namentlidh Stein) abfichtlich „dem guten Geift in Sachſen bei 
feinem Eintritt ins Leben Echwicrigfeiten und Fallen in die Bahn au legen und. fo Schein— 
gründe und Entfchuldigungen für das vielleicht bereits befchloffene Schidfal Sachſens zu erkün— 
fteln“ fuchten. („Auszüge aus ben Papieren eines Sachſen“ S. 40). Doch abgefehen daven, fo 
fol der Kaifer Alerander bei diefer Gelegenheit gegen Vieth, nachdem er ihm, „obne alle 
Veranlaffung oder Anregung von Eeiten bes Lıpteren, die Verheißung der Integrität Sach⸗ 
fens, in der Doffnung und unter der,” befanntlich nad des Kaifers eigener Erklärung er: 
füllten ‚„Bebingung, daß die Sachſen ihre guten Gefinnungen durch die That bezeugen wür- 
ben,’ wiederholt und mit feinem Ehrenworte bekräftigt hatte (a. a. D. ©. 33), auch nod 
geklagt haben: „daß ihn der König von Sachſen felbft zu feindlicher Behandlung feiner fonft 
innig verehrten Perfon gezwungen habe, indem der König von allen Verbündeten Napoleons 
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der König an den Raifer Alerander, um für feinen Neffen, den Prinzen Friedrich, 
die Erlaubnif zu erhalten, dem Feldzuge beizumohnen. Im Januar 1814 erbot 
er fich, für denfelben Zweck und gegen denfelben Monarchen, die Keftung König» 
ftein unter gewiffen Bedingungen unter die Befehle der verbündeten Monarchen 
zu ftellen, erbat fich zugleich die Vermittelung des Kaifers, um den ſächſiſchen Ge— 
fandten zu Paris abberufen zu können. Auf das alles erfolgte feine 
Antwort. 

Der König enthielt fih aller Klagen und Verwendungsgeſuche bei anderen 
Höfen *), wie denn eine edle Ruhe und würdevolle Haltung ein Grundzug feines 
Wefens war. Er hinderte feine Maßregel des in Sachſen eingefeäten Gouverne— 
ments, und ließ in allem, was fein Minifterium dem Gouvernement mitzutheilen 
batte, mit der größten Dffenheit und dem möglichften Zuvorfommen zu Werke 
gehen. Er ertrug mit gebuldiger Faſſung die mancherlei unſchicklichen Anmaßungen, 
welche die zeitweiligen Machthaber in Sachfen fih erlaubten, und hielt ſich über- 
zeugt, daß fie von dem Kaiſer Alerander gemisbifligt werden müßten und daß die 


der Einzige gewefen fei, welcher in bem Krieg von 1812 eine vereinzelt befondere Feindſchaft 
ausgeiprochen und ihm Krieg erklärt habe.” Diele Auffaffung des Kaifers, weldye, wenn 
die ganze Erzählung begründet fein follte, auch nur als cine Gewiffensbefchwichtigung, bei 
welcher der Kaifer fowohl das ihm fonft wohl bekannte Verhältniß, in welchem die Verbün: 
beten Napoleons unter beffen Zwange ftanden, als die ihm gleichfalls wohlbefannten polnifchen 
Beziehungen vergeffen gehabt hätte, ober als eine Kolge irriger Vorftellungen, mit benen man 
ihn getäufcht gehabt und über die er fpäter ausdrüdlich geklagt haben foll, erfcheinen würde, 
führt v. Vieth auf einigen Bleinlihen Klatfch zurüd. Man habe dem König zum Vorwurf 
gemacht, daß er mehr, als fein Gontingent geftellt: aber ed war befannt, daß er die drei 
Regimenter, welde Napoleon nachträglich mitnahm, nichts weniger als freiwillig bergegeben 
bat. Bei der Kriegserflärung gegen Rußland fei der ruffifche Gefandte General Ganicof 
formlos bebandelt worden, indem er eben bei den königlichen Prinzen zur Aufwartung ge: 
weien und fi dann zur Gour beim König begeben habe, als, in Folge bes inzwifchen einge: 
troffenen Gouriers mit ber franzöfifhen Krieyserkiärung, ihm im Wachtſaal ein Billet des 
Minifters bes Aeußern eingehändigt worden fei, dahin lautend: daß der König ihn num nicht 
mehr empfangen fönne. Das wäre nun ein Act gewelen, der allenfalls auch nur eine Re: 
torfion von gleichen Gehalte, aber nicht eine tiefgreifende politifche Rache gerechtfertigt hätte, 
von dem aber der König ganz ohne Kenntniß und der feinem Sinne und Wefen völlig fremd 
gewefen wäre, übrigens eine dem Grafen Senfft v. Pilſach durchaus nicht zuzutrauende 
Ungelchidlichkeit. Berner habe es den Kaifer verlegt, daß General Watzdorff, dem er Ver: 
trauen gefchenft und feine Kriegsmittel mitgetheilt habe, von Petersburg abberufen und ſo— 
fort ins franzöfifhe Hauptquartier gefendet worden fei. Nun die Wahl des von Sachſen 
ind franzöfiihe Hauptquartier zu Sendenden hing damals wefentlich von Napoleon ab, Der 
Kaiſer Alerander wird feinem Rheinbundsgefandten Geheimniffe offenbart haben und der 
Ausgang hat bemwiefen, daß Napoleon über Rußlands Kriegsplan nichts erfahren bat. End: 
tich der Aufruf an die Polen war rein polnifhe Sache und überdem durch die Befisnahme 
Warfchaus abgemaht. (Bergl.: „Auszüge aus den Papieren eines Sachſen“ S. 33 ff.) — 
Später wurde das Verhältniß des fächfifhen Königshaufes zu Alerander das freundlichfte. 

) Selbſt den gewöhnlichen Verkehr fuchte er erft in einer fpäteren Zeit wieder mit 
ihnen anzufnüpfen, wobei ce nur bei Baiern bad gebührende Entgegentommen fand. Der 
erfte deutiche Kürft aber, der offen für Friedrich Auguft auftrat, war der Herzog von Sadı- 
fen- Koburg. 
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in Kurzem zu boffende Entfcheivung feiner Sache ihnen ein baldiges Ende machen 
müſſe. Die Borfpiegelungen und Kunftgriffe, die Lügen und Verläumdungen, 
deren man fich bediente, um ihn bei feinem Volfe und bei den verbündeten Monar- 
chen zu verunglimpfen und zu verbäctigen, verachtete er, fich verfichert baltend, 
daß fie nichts gegen das thatſächliche Walten einer faft funfzigjäprigen Regierung 
vermögen fünnten, die er dur die Beobachtung der firengften Rechtlichkeit und 
das gewiffenbaftefte Beftreben, feiner Regentenpflicht volle Genüge zu leiften, be- 
zeichnet hatte *). 

Nah Eintreffen der Nachricht von der Capitwlation von Paris beeilte fi der 
König, den verbündeten Monarchen fhriftlich zu diefem Greigniffe Glück zu wün- 
fhen und von ihrer Gerechtigkeit für ſich felbft einen unverweilten günftigen Ent- 
fehluß zu fordern. Auch auf diefe Briefe erhielt er Feine Antwort**), Nad- 
dem auch der Parifer Frieden die Angelegenheit Sachſens unerledigt gelaffen hatte, 
fendete der König den General v. Wagdorff, mit Glückwünſchungsſchreiben an 
den Kaifer Alerander und die Könige von Preußen und von Franfreich nach Paris 
und London ***), fowie den General v. Zeſchau zu Kaifer Franz nah Wien 
(19. Juni). Vegterer erhielt eine fehr huldvolle Aufnahme ****), aber freilich auch 
die Erklärung: daß der Kaifer zwar für die Wiederherftellung des Könige eine 
lebhafte Theilnahme hege, diefelbe aber nie mit den Waffen unterflüßen werde ; 
eine Anficht, die fich übrigens fpäter doch etwas änderte. v. Wasdorff warb von 
Ludwig XVII. günftig aufgenommen und mit einer theilnehmenden Antwort an den 
König beauftragt; in London aber ließen ihn werer der Kaiſer von Rußland, noch 
der König von Preußen, noch der Prinz» Regent vor. Doch ließ ihm Alexander 
fagen: „es fei dem Kaiſer unmöglich, den König auf der Durdreife durch Deutſch— 
fand zu fprehen; man werde fi) auf dem Congreffe zu Wien mit feinem Intereffe 
befchäftigen; übrigens erneuere er dem Könige die Berfiherungen feiner wohlwol- 
lenden Gefinnungen, die er ſchon zu Frankfurt geäußert habe.” 

Im Juli erfuhr man auch, daß der fächfiihe Hof nach Friebrichsfelde, einem 
eine Meile von Berlin gelegenen, dem ruffifchen Fürften Bariatinsfi gehörigen 
und zeither von deſſen Enfel, dem Grafen Tolftoi, bewohnten Luftfchloffe ziehen 
folle, und am 26. Juli erfolgte der Umzug F). 


’) (Breuer), „wie wurden wir, was wir find ”’ S. 50. 

**) Politz, Friedrich Auguft, II, 163. 

») v. Masborff reifte von Berlin am 30. Mai, alfo am Tage ber Unterzeichnung bes 
Friedens ab, muß alfo das Schreiben nachgefendet erhalten baten, Er fam am 10, 
v. Befhau am 8. Juli nach Berlin zurüd, 

+) Breuer a. a. O. ©. 10. 

+) 1 Unteroffizier und 10 Mann preußiſcher Garde dienten als Ehrenwache. Dieſe 
blieben in Friedrichsfelde und wurden aus der ſächſiſchen Hofküche beköſtigt. In den „Denk— 
wuͤrdigkeiten aus dem kriegeriſchen und politiſchen Leben eines alten Offiziers“ (Dresden und 
Leipzig, 1843) erzählt der Verfaſſer derſelben, der Lieflander E. Martens, der König habe 
von Friedrichefelde aus einen Verſuch gemacht, zu entfliehen, fei aber eingeholt und zurück⸗ 
gebracht worden. Wir haben fonft nirgends etwas davon gehört und rechnen bie Sache zu 
den vielen Unglaublichkeiten jenes abenteuerlihen Buches. Der König wußte fehr wohl, daß 
ihm eine Flucht nichts helfen Eonnte, und vertraute feinem Rechte, 
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In den erften Dionaten nach ber Schlacht bei Leipzig war die öffentliche Auf» 
merffamfeit in Sachfen theils durch die unmittelbar dringenden äußerften Nothſtände, 
theils durch die neuen Anftrengungen und Opfer befchäftigt worden, dur welche 
die Sachfen ihre „gute Geſinnung“ zu beweifen hatten; man überließ ſich übrigens 
der beften Hoffnung, daß, längftens mit dem Frieden, and der König in das Land 
zurückkehren werde. Als man aber wieder zu einiger Ruhe fam und auf der andern 
Seite mehr und mehr preufifhe Stimmen laut wurden, welche von einer Einver- 
leibung Sachſens in Preußen wie von etwas fih von felbft Verftehendem redeten 
und dabei die gröbften, lügenhafteſten Verläumdungen gegen den König und feine 
zeitherige Verwaltung ausftreuten *), da zeigte ſich, trotz aller Hinderniffe, welche 
die Machthaber in den Weg legten, troß der Ungunſt, welde dem treuen Anhänger 
des Königs ebenfo gewiß war, wie dem Anhänger Preußens Begünftigungen und 
Iodende Ausfihten, troß aller Aeußerungen, Einfchüchterungen und Berführungen, 
alles Ueberwachens und Spionirens, wie tief gewurzelt die Anhänglichfeit des füch: 
fiichen Bolfs’ an feinen König und an die Zuflände war, in denen e6 ſich die 
längfte Zeit feiner Regierung hindurch befunden und fein anderes Volk um bie 
feinen beneidet hatte. Biel geſchah öffentlich, noch mehr weiß, wer fi jener Zei- 
ten noch aus eigner Erinnerung bewußt ift, von der faft ausnahmslos allgemeinen, 
durch alle Stände des Volfs gehenden, tiefen und eifrigen Einheit diefer Gefin- 
nung zu bezeugen. Es waren vorher Biele gewefen, welche die Politif des Königs, 
deren Gründe und eigentlihes Wefen die Wenigften richtig beurtheilten, keines— 
weges billigten; es hatte auch in dem damaligen Sachen Manche gegeben, welde 
fih im Stillen ſchon Tange über manche veraltete Form, über einzelne reellere Be- 
fhwerden, zu deren wahrhaft zweckmäßiger Abhilfe freilich der ganze Standpunkt 
der Zeit noch wenig geeignet war, über die etwas fleife und hochgeſchraubte Eti: 
fette des Hofes, über die bevorzugte Stellung des Adels, die doch nicht, wie an- 
derwärts, aus einem desfallfigen Principe des Königs floß, geärgert und Manches 
„rationeller und zeitgemäßer” geftaltet gewünfcht hätten **), und wenn man aud 
im Allgemeinen behaupten fann, daß in Sachfen, von der Zeit an, wo das Wirfen 
Friedrich Chriſtian's, Zaver’s und Ariedrih Auguft’s feine erften Früchte getragen, 
bis an die Zeiten jener Wirren heran, die allgemeine Stimmung eine fo zufriedene 
gewefen war, wie in wenigen anderen Staaten, fo batte fi doc die Anzahl derer, 
welche manches anders wünfchten, in den lebten Jahren gemehrt, und aus ihren 





*) Auch die Gemäßigtften darunter, die freitich fehr fpärlicy find, da bie größte Mehr: 
zahl gänzlich die Sprache ber Leidenſchaft redet, find voller Entftellungen, Uebertreibungen 
und Einfeitigkeit der Auffaffung, der es zur Entihuldigung dienen mag, baf es dem Aus: 
länder ſchwer war, Sachſen richtig zu fennen und zu beurtheilen und daß die Verfaffer jener 
Schriften meift mit dem (fehr Heinen) Kreiſe jächfiicher Malcontenten oder Diſſidenten, oder 
Solcher verkehrt haben mochten, welche — ihre Schiffe hinter fi abgebrannt hatten, und 
nun natürlich alles aufboten, daß das alte Sachſen nicht wieber aufſtehe. Wie gemieden 
und gehaßt die wenigen preußenfreundlichen Sachſen im übrigen Volke waren, auch fonft adıt= 
bare und geadhtete Männer nicht ausgenommen, das mußten freilich die Preußen nicht. 

») Mie fo äußerft wenig auf die Form und wie fo alles auf ben Sinn antommt, ber 
ſich nicht einorganifiren läßt, bebachten oder wußten fie nicht. 

III. 36 
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Reden und Mittheilungen mögen die Körnchen Wahrheit gefloffen fein, die ſich, 
wenn auch in greller Entftelung und Vebertreibung, in den antifächfifhen Schrif- 
ten herausfinden laffen. Aber auch diefe Stimmung, aber auch jede Unzufriedenheit 
trat fofort in den Hintergrund, und fofort erfolgte ein gänzlicher Umfhwung der 
Stimmung, ald man die erfte Ahnung erfaßte, daß eine dauernde Vertreibung der 
Dynaftie, daß ein Preußifhwerden des Yandes im Werfe ſei. Bon diefem Augen- 
blicke an mag nur in den unmittelbarften Umgebungen der fremden Machthaber *) 
etwas anderes gehört worden fein, als die Stimme des fähfifhen Patriotismus 
und ber loyalften, durch das Unglüd der Trennung oft zu faft fhwärmerifcher Be— 
geifterung gefteigerten Anhänglichkeit an den König. Die Stimmung des Volfes 
war fo übermächtig, daß felbft Diejenigen, die fich bei den zeitlichen Machthabern 
in Gunft zu feßen wünfchten, weder gegen den König etwas vorzubringen, noch füch 
im preußtfchen Sinne auszuſprechen wagten, fondern fi auf den neutralen Boden 
des allgemeindeutfchen Patriotismus zogen, oder allenfalls dem Kaifer von Rußland, 
nicht dem König von Preußen, Weihrauch firenten. Für Anflagen gegen die ſäch— 
fiihe Regierung, für Beſchwerden aus dem zeitherigen Sachſen, war die Preffe zu 
jener Zeit frei, aber wie wenig ift doch derartiges aus fähfifhen Federn zu 
Tage gekommen, wie faft gar nichts in ſächſiſchen Journalen, felbft in folchen, 
welche fih ganz auf den Standpunft des Tages ftellten, zu finden gewefen! Und 
bei dem allen waren auf der preußifchen Seite die Macht und alle Lockungen für 
Ehrgeiz und Selbſtſucht, auf der lange Zeit fehr ausfichtslofen fächfifhen nur — 
Gefahr und Trene! 

Die Machthaber fuchten die Kundgebungen der fächfifchen Gefinnungen mög- 
lichſt zu Kindern, verfuchten auch wohl, was fie fpäter jedoch, der immer allge- 
meiner auftretenden Beftrebung, der immer entfchiedener ſich ausfprechenden öffent- 
lichen Meinung gegenüber, nicht durchführen Ffonnten, den Verfehr der Sachſen mit 
dem Könige zu hemmen, mindeftens auf einen möglichft Heinen Kreis zu befchränfen. 
Wenige Wochen nach der Wegführung des Könige wollte der Kammerherr v. 
Uechtritz *) zum König reifen und verheimlichte das fo wenig, daß er fih aus: 
drüdflich Päffe dazu vom General-Gouvernement erbat, welches damals noch in Leipzig 
war. Er erhielt fie ohne Weigerung, aber wenige Meilen von Leipzig wurde er 
des Nachts von fi als Räuber gerirenden Koſaken angefallen, die ihm alle Papiere, 
die er bei fich führte, abnahmen und ihn nöthigten, wieder nach Leipzig zurüdzu- 


*) Selbft diefen, folange es Ruſſen waren, blieb diefe Stimmung nicht fremd. Aus ben 
noch zu berührenden Abfchiedsworten bes Fürften Repnin ergab fi deutlich, daß er fie 
fannte. Auch der Commandant von Leipzig, der wunderliche Obrift Brendel, ber un 
ter rauber Außenfeite fein böfeö Herz verbarg, und befjen etwas orientalischen Poligeimarimen 
doch gelunder Berftand und guter Wille zum Grunde lag, ber daher in Leipzig und Sachſen 
im Ganzen ein gutes Andenken binterlaffen hat, brachte bei einem officielen Diner, zu einer 
Zeit, wo die ſaächſiſche Frage noch unentihieben war, in Gegewart ruffifcher und preußifcher 
Behörden, auf eine zwar verftectte, jedoch leicht erkennbare Weife, einen Toaft auf die Rüd: 
ehr des Königs aus. ©. Groß a. a. O. S. 132, Vergl. auch ebend, ©. 129 ff. 


) Später Oberlammerberr und Gefanbter. 
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fehren *). In der Mitte des Monats Mai verfammelten fih, dem allgemeinen 
Wunſche entfprechend, zu Leipzig die Mitglieder der Landſtände, natürlich nicht zu 
einem Landtage, fondern um, ale anerkannte Notable des Landes, in freier Ver- 
fammlung deffen Wünfchen und Intereffen einen nicht zu verdächtigenden Ausdruck 
zu geben **). Sie wollten eine Deputation an die verbündeten Monarchen abfen- 
den, als der ruffifche Generalpolizeidirector v. Roſen, eilends deshalb nach Leipzig 
abgefendet, die Berfammlung noch vor ber Unterzeichnung ber entworfenen Bitt- 
fhriften fprengte und gegen ihre Mitglieder eine Lnterfuchung verhängte ***). 
Dennoch gelang es, von Leipzig aus am 29. Juni 1814 eine in demfelben Sinne 
gefaßte Vorſtellung der fieben erbländiichen Kreife, des Stiftes Naumburg und der 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg an die Monarchen gelangen zu laffen. Auch 
wurde eine von mehreren Standesherren, den angefehenften Landſtänden und den 
Magiftraten von Dresden und Budiſſin zu Dresden unterzeichnete, an den Raifer 
von Rußland gerichtete Bittfhrift am 11. Juni dem Fürften Repnin von zwei 
Mitgliedern der engeren Ausſchüſſe der Landftände zur Beförderung überreicht, 
und der Fürft felbft um Genehmigung der Abfendung einer ftändifchen Deputation 
an den Kaifer Alexander und deffen Verbündete fürmlich angegangen. Der Fürft 
antwortete: daß ee wegen Annahme ber überreichten Bittfchrift an den Kaifer Be- 
benfen trage, am wenigften aber die Abjendung der Deputation genehmigen könne; 
doch folle über ihren Antrag unverzüglich Bericht erftattet werden. Die Antwort 
auf den verfprochenen Bericht blieb aus und der Fürft legte mit einer gewiffen Be— 
fliffenheit fein Misfallen an dem Gefuhe an den Tag, wie er das wohl, um fich 
nach andern Seiten hin zu deden, mußte. Er erließ auch (1?/,,. Juli) eine Ber- 
ordnung ****) an fämmtliche General» Gouvernements » Commiffariate, worin er, 
ohne die Stände zu nennen, die gefchehenen Schritte doch ald „Bewegungen und 
Störungen“ bezeichnete, welche „weder mit dem Rechte (!), noch mit der Klugheit 
vereinbar” feien und „das Wohl des Landes viel mehr entfernen, als herbeiführen“ 
würden. Nach einigen befonders plumpen Ausführungen über das angebliche Recht 
der Verbündeten, Sachfen als ein erobertes Land zu behandeln +), geht der Fürft — 


one 


*) „Auszüge aus den Papieren eines Sachfen” ©. 30. Der Urheber dieſer Mittheis 
lungen, felbft ein Anhänger und Werkzeug bes fremden Gouvernements, fagt ausbrüdlich, es 
fei das „mit Hilfe und Wiffen des Fürften Repnin, aber auf Anrathen eines fächfifchen 
Mannes gefchehen.” 

**) (Graf v. d. Schulenburg), „Wuͤnſcht das ſaͤchſiſche Volk eine Regierungsverände- 
rung 7’ (s. l. 1814) ©. 6 ff. 

*) Die fih natürlih nachmals im Sande verlaufen bat. 

+) ©, diefelbe in: Bülau, Geheime Gefhidhten, III, S. 354 ff. 


+) Die preußenfreundlihen Schriftfteller find fehr uneinig über ben Zeitpuntt, wo bie 
Schuld des Königs begonnen habe, ob gleich nadı Jena, ober in Pofen, ober 1812, oder vor 
der Schlacht von Lügen, oder bei der Rüdkehr von Prag, — denn das Spätere wagen fie 
ihm body kaum zuzurechnen. Hier gefchieht es aber gleichwohl und wirb der König befchul: 
digt, daf er nach der Schlacht bei Leipzig „die Flucht des Unterjocherd durch Unterhand« 
lungen und fchlaue Verzögerungen zu decken“ gefucht habe und bei diefem „unfeligen Ge: 
Ihäft‘ gefangen worben fei. Auch fein Heer fei erft übergegangen, als die Sache der Franz 

. 36* 
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oder vielmehr der ſervile Concipient der Verordnung — darauf über, daß „ver 
Scharfblic des Kaifers Alerander das Gute und Große,“ das denn doch in den 
Sachſen gelegen und „nur einer Erwedung beburft“ habe, erfannt und die „Orof: 
muth der hohen Verbündeten” fie in die Reihe der Kämpfer „für Recht und wahre, 
nicht eitfe Ehre” aufgenommen hätte. Hier hätten fie fich denn „allerdings von der 
vortheilhafteften Seite gezeigt und im Thun und Dulden Beifpiele gegeben, welde 
in allen Zeiten gelobt und gerühmt werden würden,“ Er fommt dann auf feinen 
eignen Antheil an „diefem Erfolge” und wie er „eine Herftellung, ein Wiederauf-⸗ 
blühen, nicht zwar vollendet, aber doch begründet” Habe, und ruft dann aus: „Wie 
fträftich ift demnach das Beginnen jener, welche eben heute, da Sachſen im Begriff 
ift, die Früchte feiner Anftrengung einzuernten, durch unverftändiges, vielleiht 
böswilliges Einmifchen die belle Ausficht zu verdunfeln, die wohlerworvene Hoffnung 
zu vereiteln wagen! Ihr Streben wird vergeblich fein.” (Es war es denn doch 
nicht fo, wie er meinte, oder zu meinen ſchien). Schließlih hieß es: „Sollten 
jedoch die erwähnten Bewegungen und Störungen nicht fogleich überall aufhören, 
(ald worüber Ew. ꝛc. an mich felbft mit jedem Poſttage Bericht zu erfiatten 
baben*)), dann werde ich, wiewohl fehr ungern, in dem Fall fein, von der mir 
verliehenen Gewalt Gebrauch zu machen und im Namen Sr. Majeftät des Kaiferd 
60,000 Mann ruffifher Truppen den Befehl geben, in Sadfen 
ſtehen zu bleiben” **). 

Einer der Commiffare, der Domdehant Wurmb v. Zink zu Naumburg, 
reichte darauf eine bemerfenswerthe Eingabe***) ein, worin er zuvörderſt verſicherte, 
daß ihm von „Feinerlei Art von Umtrieben und Bewegungen” in feinem Bezirke 
etwas befannt fei, am wenigften von folchen, die eine Störung der öffentlichen Ruhe 
befürdten ließen, oder gar eine Anwendung militärifher Gewalt nöthig machten. 
Allenthalben herrfche die vollfommenfte Ruhe und Ordnung, und Jedermann ſuche 
nur „Erholung von den ſchweren Laften, die das Land zu Boden drückten.“ Leber 
die allgemeine Stimmung in Beziehung auf die politifchen Verhältniffe des Landes 
aber ſprach er ſich folgenvergeftalt aus: Nachdem er der „Liberalität und gemüth 
vollen Herzlichkeit” des Zürften den unumgänglihen Weihrauch geftrent, fagte er: 

„So glüdlih man fih auch deshalb preift, fo kann diefes Dankgefühl doch nicht den 
Wunſch unterdrüden, unter die Regierung unfers vorigen Landesherrn zurüdzugehen. Obnt 
daß nur die mindefte Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Abminiftration dabri flattjindet, 
fo ift diefer Wunſch doc fo allgemein, daß nicht der taufendfte Theil ber 
gandeseinwohner anders denEr***), Wie? pflegt das Publitum zu fagen, jest, da 


fo viele und fchwere Beleidigungen, fo fchredlihe Mishandiungen mit unglaublicher Großmuth 
vergeben werben +), foll der König von Sachſen allein von der allgemeinen Amneſtie ausge: 
zofen verloren war, (die Deere vieler andern Fürften gingen felbft dann noch nicht über; 
1813 rebete man übrigens anders!) und aud das Volk fei nicht „früher aufgeſtanden.“ 

) Wenn nichts war, wohl Vacatſcheine einfchicden ? 

*9) Hatte bie Rußland damals übrig? 

+) Bolftändig in: Bülau, Geheime Gefchichten, III., 351 ff. Die Eingabe ift vom 
1. Zuli 1814 datirt. 

») Das bezeugte alfo ein Commiſſar deö fremden Gouvernements felbft. 

+) Den Kranzofen nämlich. 
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ſchloſſen bleiben? Jetzt, da alle deutfche Länder die Rückkehr ihrer vorigen rechtmäßigen Res 
genten mit triumphirender Freude feisen, fol Sachſen über den Berluft des feinigen trauern, 
und ftatt ber verheißenen Freiheit und Unabhängigkeit feine Anftrengungen für die gemein 
beutfche Sache mit dem Verluſte feiner Selbſtſtändigkeit erwiedert ſehen?“ — — — „An 
das Berlangen ber Rückkehr des Königs reibt fih allgemein der Wunih, daß von Eeiten 
der Pandeseinwohner felbft, und namentlich der Etände, eine Verwendung zu feinen Gunften 
bei ben Hohen Verbündeten gefchebe, und ihnen der Wunſch des Landes in biefer Rückſicht 
ausgedrücdt werden möge. Van hält einen folhen Schritt, unter vorausgefegter Genehmigung 
eines Hohen General:Gouvernements, weder für unerlaubt und ungebührlich, nod kann man 
alauben, daß er ben Hohen Verbündeten und insbefondere dem edelgefinnten, hochherzigen 
Kaifer Alerander, misfällig fein Bönne, da er theild in der Natur der Sache gegründet ift, 
theils ſegar nothwendig fcheint, ihn felbft bann zu wagen, wenn man eines ungünftigen 
Erfolges [bon im Voraus verfihert wäre, um die Ehre der Nation zu retten, und ber Welt 
zu zeigen, daß die gerühmte Zreue*) und Anhänglichkeit der Sachlen an ihren Negenten Eein 
leerer Schall jei, und daß die Wohlthaten einer 45jährigen vaterlihen Regierung in den 
Herzen eines gutgefinnten und zufriedenen Bolkes über die Verirrung (?) eines halben 
Jahres nicht fofort vergeffen werben —*). 

Er ging darauf auf die von dem General-Gouvernement im Innern getroffe- 
nen Veränderungen über, worüber weiterhin. — Am 11. Juli erklärte, auf Anlaß 
der Durchreiſe des von London zurückkehrenden ruffifchen Kaiſers durch Sachſen, eine 
polizeiliche Verordnung: „daß der Kaiſer auf ſeiner Durchreiſe das ſtrengſte In— 
cognito behalten, und keine Aufwartung und Vorſtellung annehmen wolle, daß des— 
halb die ſtrengſten Maßregeln genommen worden wären, jedoch freudige Aeuße— 
rungen des Volkes beim Erkennen Sr. Majeſtät nicht unterdrückt werden ſollten.“ 
In den von der Stadt Leipzig und der Univerſität dem Kaiſer überreichten Adreſſen 
mußten diejenigen Stellen unterdrückt werden, welche ſich auf die Stimmung des 
ſächſiſchen Volkes für den König bezogen. So mußte auch aus dem, von dem 
Prof. Gottfried Hermann, im Namen der leipziger Studirenden, verfaßten Ge— 
dichte die Stelle wegbleiben: 


„Unum precamur: restiluas Patrem, 
Reddasque nobis, hei nimium diu 
Desideratum, quem fideli 

Corde memor populus requirit‘‘ ***), 


*) Schon Ramler fang in der Triumphode auf Friedrich II.: 
„Auch trat zu ihnen ber Eöhne Sarmatiens 
Sclbfterwahleter König, 

Und ficllte feine Sachſen, ein treues Bol, 
Mitten auf den Pfad bes Siegers, 
Unter eine Felſenburg.“ 

) Es wäre auch doppelt Unrecht gewefen, denn jene „Verirrung“ eines halben Jahres 

war aus Liebe zu dem Volke gefchehen. 

*“) Hermann, opuscula, I, 361. 

„Um @ins nur flehn wir: ftelle den Vater ber, 
Ihn gieb uns wieder, ben fchon zu lange wir 
VBermißten, den mit treuem Herzen 

Jetzt ein gedenkendes Volk zurüdjehnt.‘ 
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Es fol jeboch gelungen fein, diefe Stelle in einigen Eremplaren des Gedichtes 
noch anzubringen, und gerade ein folches in die Hände des Kaiſers zu fchaffen. 
Der Conferenzminifter Graf v. Hohenthal machte einen perfönlihen Verfuh, dem 
Kaifer über das Verhältniß des Landes zum Könige Vorftellungen zu machen, fand 
aber misbilligende Abweifung *). 

Troß jener Hinderniffe und Drohungen wurden Adreffen für die bafdige Rück— 
fehr des Königs und die Erhaltung der Selbftftändigfeit des Landes von den Bier» 
telsmeiftern und Repräfentanten der Stadt Dresden (19. Juli), von der Nitter- 
Schaft, den Städten und den Beamten des thüringifchen Kreifes, von dem mobilen 
Heere (17. Sept.), troß der weiterhin zu befprechenden Hinderniffe, welche Thiel- 
mann entgegenfegte, von den Ständen der Niederlauſitz (27. Sept.) und von den 
Ständen der Oberlaufiß (29. Sept.) eingebracht **). Zu allen diefen Schritten der 
Stände und Corporationen des fächfifchen Volfes gab der König felbft nie den ge» 
ringften Anftoß, und auch die näheren Umgebungen deffelben hielten es ihm und 
der Sache nicht entfprechend, auf irgend eine Weife dergleichen zu provociren. 

Wohl aber lief der König, durch den Geheimen Legationsratp Wendt ***), 
eine Denffchrift ausarbeiten, die der König felbit genau durchſah und genehmigte, 
und die er im Juli 1814, als ein „Expose de la marche polilique du Roi de 
Saxe‘ ****) den europäifchen Mächten mittheilen, auch fpäter dem Congreſſe vorlegen 
lief. In jener ruhigen Würde der Faſſung, welche, wo fie auf gutes Bewußtſein 
und fichere Thatfachen begründet ift, foviel tiefern Eindrud macht, als alle Sophis- 
men und Phrafen der Leidenſchaft und der Arglift, Iegte fie, in genauer Erörterung 
aller von der ſächſiſchen Regierung feit 1807 gethanen Schritte, mit Sicherheit 
dar: daß der König fih, während der Zeit des franzöfifhen Uebergewichtes, bloß 
dem Drange der Umftände gefügt babe, daß er, unter den Fürften des Nheinbun- 
des, die erften unzweideutigen Schritte gethan, fih den Berbündeten zu nähern, daß 
nur die unwiderftehliche Gewalt der Ereigniffe diefe Schritte vereitelt, daß er nie 
der birecte Feind der verbündeten Monarchen gewefen, und ihnen militärifche Kräfte 
nur infofern entgegengeftellt habe, als unauflöslihe Bundespflicht ihn nöthigte, und 
daß er den erften freien Augenblid ergriffen, ihnen entgegenzufommen, daß er endlich 
auch während feiner Gefangenfchaft den verbündeten Monarchen ein unbedingtes 
Vertrauen bewiefen habe, und daß alfo er und fein Volk, fowohl wegen ber 
von den Berbündeten gegebenen Verfprechungen, als wegen des mwohlverftandenen 


*) Pölis, Friedrich Auguft, II., 166. 

**) Auch für den Bergbau ift eine umfaffende Denkſchrift ausgearbeitet worben, bie jeboch 
nicht zur Uebergabe gelangt zu fein fcheint. 

*+) Auguſt Wendt wurde 1767 Amtsactuar in Dresden, 1768 Regationgfecretair in 
St. Petersburg, 1774 Oberrehnungsinfpector, 1775 im ausmärtigen Departement befchäftigt, 
mit dem Titel als Legationsrath, 1779 Geheimer Gabinetöfecretair, mit dem Titel als Ge— 
heimer Regationsratb, 1815 Geheimer Rath, + 13. Ian. 1824 im 83. Jahre. 

) Franzöfifch fteht fie in Klüber's Arten bes Wiener Gongreffes VII., 201 fi. 
Deutfch erſchien fie (Leipzig 1815) unter dem Titel: „Der König von Sachen, Friedrich 
Auguft und fein Benehmen in den neueften Zeiten.” 
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politischen Intereffes aller Staaten, berechtigt feien, die unverfürzte Erhaltung 
Sahfens und feiner rechtmäßigen Dynaftie zu erwarten. 

Auch außerhalb Sachfens begann fih, mit Ausnahme natürlich von Preußen, 
die öffentliche Meinung, welche fih anfangs theils gleichgiltig gegen die Sache 
verhalten, theild den mit fo Feder Dreiftigkeit wiederholten Entftellungen der preu— 
Benfreundlihen Schriftfteller geglaubt, oder auch fich bei der Zuverficht, daß mit 
dem Frieden alles ind gehörige Gleis fommen werde, beruhigt hatte, mehr und 
mehr zu Gunften Sachfens zu wenden. Während in der Preffe anfangs die preu- 
ßiſchen Stimmen vorherrfchten *), kamen jet immer zahlreicher die Schriften ent- 
gegengefegter Tendenz **). Auch Nichtfachfen fprachen für Sachſens Rechte. Na— 


*) Kür Preußen, vielmehr gegen Sachſen, erfchienen namentlich folgende Schriften, von 
Sournalartitein abgefehen: (Arndt), Friedrich Auguft, König von Sachſen und fein Volk 
i. 3. 1813, s. l. 1814, 8, eine Schrift, deren Abfaffung der biedere Verf. ſchwer bereuen 
würde, wenn er die Wirklichkeit der Verhältniſſe, über die er ſich ausſprach, kännte; (Hoff: 
mann), Preußen und Sachſen, Berlin, 1814, 8. Riebuhr, Preußens Recht gegen den 
fähfifhen Hof, Berlin, 1814, 5. (Eichhorn), an die Widerfacher der Vereinigung Sach: 
ſens mit Preußen, Frankf. und Leipzig, 1815, 8. Blide auf Sachſen, feinen König und 
fein Volt, Germanien, 1814, 8. (Die einzige antifächfifhe Schrift, mit deren Abfaffung fich 
eine fächfifche Keber befchmugt bat, es müßte denn Germanus Saro wirklich ein Sachfe ge: 
wefen fein.) Kerner: Ein Wort über das Verhältniß bes fächfifchen Gabinets zu ben hoben 
verbündeten Mächten im Frühling und Sommer 1813, 5. l. e. a. 8. Krafft, einige Worte 
zu der Schrift: Friedrich Auguft, König von Sachſen ꝛc., Leipzig und Franff. a. M,, 1814, 
8. Philaleth, Über die Kolgen einer Bereinigung Sachſens und Preußens, Deutfchland, 
1814, 8. Heitere Blide auf Sachſens Zukunft, im Auguft 1814, 8. Sendfchreiben eines 
(angeblihen) Sachſen an feine Landsleute, im Sept. 1814, 8 An die Sacfen bei ihrer 
Bereinigung mit der preußifchen Monardie, von einem ehemaligen Staatgmanne, Göttingen, 
1814, 8. Germanus Saro, über Sachſens Vereinigung mit Preußen, Leipzig, im Sept. 1814, 
8, Derfelbe, Sachfens Bereinigung mit Preußen aus dem Gefichtöpunfte des Proteftantis: 
mus betrachtet, Leipzig, im Nov, 1814, 8. Deutiche Anficht der Vereinigung Eachfens mit 
Preußen, Deutfhland, 1814, 8. Iſt eine Vereinigung des Königreichs Sachſen mit dem 
preußifchen Staate für die gefammte deutfche Nation und befonders für die Bewohner Sach— 
fens nüslich, oder fhädlih? Dresden, 1814, B. 


**) Hierher gehören, außer der angeführten Schrift von Wendt: (Weinhold) 
tosmopolitiihe Beleuchtung des „Wortes über das Verhältniß ic.“ s. 1. 1813, 8. (Kohl: 
fhütter), Hat der König von Sachſen feinem Lande entfagt? s. 1. 1814, 8. (Derfelbe) 
Aeten- und thatmäßige MWiderlegung ce. (Graf Schulenburg), Wünfht das füchfifche 
Volk eine NRegierungsänderung® (Tittmann), Rechtliche Bemerkungen über das Recht 
der Eroberung und Erwerbung im Kriege, s. 1. 1814, 8. Wahrmund, Gefpräche im Reiche 
der Lebendigen, Reutlingen, 1814, 8. Frhr. v. Sedenborf, Empfindungen eines patrios 
tiſch⸗e denkenden Sachſen, zur Beberzigung für feine Landsleute und für Frembe, die Urtheile 
über Sachſen fällen, Leipzig, 1814, 8. Graͤvell, Sachſens Wiedergeburt; ein Sendſchrei— 
ben an Se, Majeftät den König Friedrich Auguft von Sachfen , 1814, 8. (Grävell, ber in 
biefer Schrift zwar keine fehr genaue Kenntniß von füchfifchen Verhältniffen, aber gefunden 
Rechtsſinn und hohe Verehrung für den König barlegt, war in Preußen geboren und aufge: 
wachſen, nur wenige Jahre ſächſiſcher Zuftizbeamter in Cottbus gewefen, aber fchon feit 1811 
wieder in preußifche Dienfte getreten). Der aufrichtige Sachſe an feine deutſchen Mitbrüber, 
1814, 8. Rüge eines groben Verbrechens an der fähfifchen Nation, s. 1. e. a. 8. (Bie- 
dermann), leitre à un Saxon sur la röintegralion de la Saxe et de son Souverain, 
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mentlih fand die ſächſiſche Sache in der baierifchen Preffe eine wirffame Unter- 
ftüßung. Und aud die deutſchen Fürften erfannten das Oefährlihe eines Bor- 
gange, der fich gegen fie alle wenden fonnte und das Unweiſe diefer Nichtachtung 
geheifigter Bande und deutfchen Rechtsſtandes, deutſcher Bruderliebe. Der König 
von Baiern war ber Erfte, der die Verbindung mit dem König von Sachſen 
wieder erneuerte, der Herzog von Sachſen-Koburg ber erfle deutfche Fürft, 
der fich entjchieden für Sachen verwendete, wie der König es 1807 für ibn bei 
Napoleon erfolgreich gethan, und eröffnete feine Schritte durh ein Schreiben an 
Lord Gaftlereagh (14. Det. 1814) *). Beide Fürften unternahmen und unterftüß- 
ten nun viele Schritte zu Sachfens Gunften. Unter den Großmächten war es 
zuerft Franfreih, das fi offen und mit Nachdruck für den König ausfprah, zu 
welcher Thatſache verfchiedenartige Urfachen beigetragen haben: die Sade lag in 
der Confequenz der ftrengen Theorie der Legitimität und des monardifhen Prin- 
eips **); fie entfprach der franzöfifchen Politif, indem ed einem Zalleyrand 
nicht entging, daß die fühfifhe Frage ein Punft werden fönne, aus dem fih eine 
Spaltung der Coalition entwideln Tieße; fie war aber auch populär in Frankreich, 
wo man denn doch fühlte, daß Sachſens Unglück zunächſt von Frankreich veranlaßt 
war ***), Als Defterreih ſah, daß es nicht mehr allein ftand in feiner durd fein 
Prineip, durch feine Neigung und durch feine Politif geftüsten Theilnahme für 
Sachſen, machte es fih unummunden zu deffen Fürfprecher und Vertreter, und ba- 
mit näberten fih Defterreih und Franfreih und traten den fich gleichfalls feft zu- 
fammenhaltenden Mächten: Rußland und Preußen gegenüber. England neigte fich 


s. 1. 1814, 8, (v. Aretin), Sachſen und Preußen, s. 1. 1814, 8 (Bifhoff), Stimmen 
deutfcher Patrioten für Sachfen und deſſen König, Gera, im Auguft 1814, 8. Beherziauns 
gen, s. |, im September 1814, 8. Beleuchtung eines in Dresden gegenwärtig in Abfchrift 
eireulirenden Schreibens, die Vereinigung Sachfens mit Preußen betreffend, Dresden, Novem⸗ 
ber 1814, 8. (v. Griefinger), apologie du Koi de Saxe, s. I., 1814, 8. Deutfche Recht: 
fertigung Friedrich Augufts, Könige von Sachſen, s. 1., im October 1814, 8. (Breuer), 
Zuruf an Sachſens Patrioten, Dresden, 1814, 8. (Breuer), ein Wort über die Zukunft 
Sachſens und feines Königehaufes, Dresden, 1514, 8. (Breuer), wie wurden wir, was 
wir find? s. 1. 1815, 8. Sacfen, Preußen und Europa, s. 1., im Zanuar 1815, 8 (Bir 
fhoff), der 23. December 1814, ein Traum, der 23. December 1815, fein Traum, s. J. 
e. a,, 8. Ruf eines Deutfchen an die Sachen, 1815, 8. Beherzigungen für Weltbürger und 
Patrioten, Briediand, 1815, 8. Noten zum Zert, Sachen und Preußen, 1815,8. Erinnerungen 
an Dienfteidbe und Unterthanentreue, Dresden, 1815, 8. (Hering), Briefe aus Sadıfens 
unglüdlichfter Periode, 1815. — (Eifentreter), Geheime Gefchichte der Theilung Sachſens, 
zuerft in der Minerva von 1517, dann befonders: Zreuenfelß, bei Stephan Landgier, 1818, 
8. — Bon Journalen f. bifonders die Alemannia (Münden) und ben allgemeinen Anzeiger 
ber Deutichen ꝛc., ſowie fragmentariſch alle, nicht unter preußifhem Einfluß ftebende Zeitun— 
gen. Auch die Zimes enthielt manchen Beitrag zur Geheimgefchichte der ſächſiſchen Frage. 
*) Bei Klüber, Xcten, VII, 15. 


*, In ben preußifchen Schriften von damals kommen in biefer Beziehung mandherlei 
arge Kegereien vor, melde Berfafler, wie Eichhorn, Hoffmann, Niebuhr, fpäter gewiß gern 
ausgetilgt hätten, 

**) Bignon, expose comparatif de l'etat financiel, militaire, politigue et moral de 
la France et des principales puissances de l’Europe, Paris 1814, 8. 
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im Anfang in der fächfifchen Frage mehr auf die letztere Seite, da es bie Abtre- 
tung Sachſens wahrfheintih für das fürzefte und bequemfte Abfindungsmittel für 
Preußen hielt und die Sache felbft ihm gleichgiltig war. Es wurde aber andern 
Sinnes, als auf der einen Seite die öffentlihe Meinung, die fi immer entfchie- 
dener zu Sachſens Gunften ausfprah, mehr und mehr auh im englischen Parla- 
ment einen fräftigen Ausprud fand, und auf der andern Geite die Haltung der 
beiden norbifhen Mächte auch der englifchen Politik bedenklih ward. Die erfte 
englifche Note in der ſächſiſchen Angelegenheit, welde Lord Caſtlereagh am 11. 
Det. 1814 an den Fürften Hardenberg erließ *), ift aber noch voll Bitterfeit gegen 
den König von Sachſen. Sie war eine Antwort auf eine Note, welche Fürft Har- 
denberg am 10. Det. an den Bertreter Großbritanniens gerichtet, wie er am 9. 
eine foldhe an den Fürften Metternich gefchrieben hatte *). Fürſt Metternich er- 
wieberte, damals nur noch andeutend und ausweichend, daß das Intereffe Defter- 
reiche in vielen Beziehungen an die Erhaltung Sachfens gefnüpft fei, erinnerte an 
die engen Familienbande zwifchen den beiven Negentenhäufern, und machte bemerf- 
ih: daß die Aufführung des Planes einer gänzlihen Bereinigung Sachſens mit 
Preußen Mistrauen gegen Preußen und Anklagen gegen Defterreich hervorrufen 
werbe (22. Det.) ***). 

Bei dem erften leiſen Auftauchen eines Widerftandes gegen dad, was man 
in Preußen als gewiß betrachtet hatte und als ſich von felbft verftehend darftellen 
wollte, eilte man, fih in Beſitz zu ſetzen. Am 8. November 1814 übergab Fürft 
Repnin das General-Gouvernement bes Königreichs Sachfen zu Dresden zwei preu— 
ßiſchen Commiſſarien: dem Staatsminifter Freiberrn v. d. Ned und dem General- 
major v. Gaudi. Er that es in einer VBerfammlung von mehr als 200 Staatd- 
beamten und hielt bei diefer Gelegenheit eine längere Rede, in welcher er fih auf 
das Rühmlichfte über die Leiftungen der Sachfen ausfprah, fih über die Schwie- 
rigfeiten verbreitete, welche zu überwinden gewefen und die Mittel rechtfertigte, 
durch die man fie befümpft habe, fchließlih aber auch auf das weitere Schidfal 
des Landes zu fprechen fam. Hier fagte er und gab damit ein öffentliches und 
authentifches Zeugnif, daß auch ihm die von und gefchilderte Gefinnung des ſäch— 
fiichen Volks nicht unbefannt geblieben war: 

„Il etait digne de vous, d’oublier les maux des derniers temps, pour ne 
vous rappeler que les 45 annees d'un regne calme et tranquille, pendant les- 
quelles d’anciennes playes furent cicatrisees. Le malheur d’un particulier in- 
teresse lout coeur sensible, mais celui d'un Souverain a quelque chose de reli- 
gieux, qui entraine, inspire l’enthousiasme; ce ne sera donc pas moi, qui blä- 
mera les sentiments, que vous avez manifesles, et si vous m’avez vu employer 
des moyens r&pressifs contre quelques démarches, dans lesquelles vous avez 


*) Bei Klüber, Acten, VII,7. S. noch: (Breuer), wie wurden wir, was wir find? 
©. 30. 


**) Beide find noch ungebrudt. 
») Bei Klüber, VII, 19. Eine gleichzeitige Note Metternich’ an Gaftlersagh ift 
noch ungebrudt. . — 
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et& entraines, ne l’attribuez qu'à la conviction certaine, ou je suis, qu'une 
pleine conflance et une soumission illimitee aux desseins des hautes Puissances 
allites pouvaient uniquement assurer votre bonheur futur et preserver la Saxe 
de la calamit& d’ötre morcelde“ *). 


Schon in diefer Rede ſprach er deutlich aus, daß Sachſen dad urch vor der 
Zerftüdelung bewahrt werben follte, daß man ed ganz preußifch zu machen beab- 
fihtigte. Es iſt aber auch weiter in dieſer Sache ein noch unaufgeffärter und fehr 
dunfler Punkt. Gleich im Eingang jener Nede ſprach er von einer Uebereinkunft, 
welhe Rußland und Preußen gefchloffen hätten und welcher Defterreih und Eng— 
land beigetreten wären, wonah die Fünftige Verwaltung Sachſens in die Hände 
des Königs von Preußen übergehen follte *). In einer Circularnote, die er 
an die Gouvernements - Commiffarien am 28. Detober 1814 erließ ***), gab er 
den 28. Sept. ald den Tag an, an welchem zu Wien zwifchen Rußland und 
Preußen jene Uebereinfunft gefchloffen worden fei, zufolge welder der Kaifer von 
Rußland, mit Einftimmung Defterreihs und Englands, die Verwaltung des Kö— 
nigreichs Sachſen in die Hände des Könige von Preußen zu legen verfprochen babe. 
Diefe Erklärung erweiterte fih aber in einem Erlaffe, den er am 8. Nov. an bie 
fächfifchen Landesbehörden ergeben Tieß ****), noch ganz bedeutend. Hier fagte er: 
„daß ihn ein amtlihes Schreiben des Staatsminifters v. Stein vom 
24. Detober von einer Uebereinfunft unterrichtet babe, zufolge welcher der Kaifer 
von Rußland, mit Einftimmung Defterreihs und Englands, die Verwaltung des 
Königreihs Sachſen in die Hände des Könige von Preußen niederlege, um da— 
durch die Berbindung Sahfens mit Prenfen, welhe nähftens auf 
eine noch fürmlichere und feierlichere Weife werde befanntgemadt werden, ein- 
zuleiten und beide Völker gleichfam zu verbinden. Nach vorläufigen Berathun- 
gen laffe der König von Preußen als künftiger Landesherr erflären, daß er nit 
gefonnen ſei, Sachſen als eine Provinz jeinen Staaten einzuverleiben, fondern es 
mit denfelben unter dem Namen eines Königreiches Sachfen zu vereinigen, ihn für 
immer (?) feine Integrität zu erhalten, ihm den Genuß feiner Privilegien, Rechte 
und die Vortheile zu gewähren, welche die deutfche Conftitution denjenigen Ländern 
von Deutfchland, die einen Theil der preußifchen Monarchie ausmachten, zufichern 
werde, bis dahin aber an feiner gegenwärtigen Berfaffung nichts zu ändern.‘ An 
demfelben Tage Tieß er jedem Mitgliede der füchfifchen Landſtände eine Befannt- 
machung F) zufertigen, nach welcher das Königreich Sachfen, unter Beibehaltung 
diefes Namens, fofort mit Preußen vereinigt werden follte. Hier wurde bloß 





*) (Kohlſchütter), bat der König von Sachfen feinem Lande entfagt? S. 458. 


*) „Un acte public, passe entre la Russie et la Prusse, auquel l’Autriche et l’An- 
sleterre ont accedee, remet l’administralion future de la Saxe dans les mains de S. M. le 
Roi de Prusse.“ 


*) Allg. Zeit. v. 1814, Rr. 316. 
) Klüber, Xcten, 1, 6. 
+) Ebend. ©. 7. 
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der Einwilligung Rußlands, nicht der von Defterreih und England gedacht. Lockend 
wurde hinzugefügt, daß, weil Sachfen vorzüglich ein Handel und Gewerbe treiben- 
der Staat frei, die Beförderung dieſer Induſtriezweige befonders berüdfichtigt wer: 
den würde. Als diefe Erklärungen in Wien und London befannt wurden, er- 
vegten fie großes Auffehen und Befremden. Im britifchen Parlamente richtete bie 
Dppofition *) an das Minifterium die Krage: ob England wirklich, durch eine Ue- 
bereinfunft, in die Bereinigung Sachfens mit Preußen gemwilligt habe. Hierauf 
verficherte der „Eourier” am 7. Dec.: die Befanntmahung des Fürften Nepnin 
fei zu Wien am 17. Nov. befannt und am 19. fei der darin angegebenen Weber- 
einfunft mit England förmlich wiverfprochen worden. Lord Caſtlereagh ſelbſt er- 
Härte in der Parlamentsfigung vom 20. März 1815 — allerdings in der zwei— 
deutigen Weiſe, mit welcher meiftens parlamentarifche Interpeffationen abgefunden 
werden — „er habe von dem Fürften Hardenberg, auf eine an dieſen erlaffene 
Note, die Antwort erhalten, daß die Proclamation des Fürften Repnin von Preu— 
fen nicht autorifirt fei, und Graf Neffelrode habe ihm gleichfalls erflärt, daß er 
diefelbe vorher nie gefehen habe.“ Das hieß nun freilich zwar die Bekanntmachung, 
nicht aber deren Inhalt desavouiren. Das Wahrfcheinlichfte iſt wohl: daß zwar 
allerdings eine Verftändigung ftattgefunden bat, wonach die Verwaltung Sachfens 
aus ruffifchen in preußifche Hände übergehen follte, daß man dies aber, wenigftens 
auf Seiten Defterreihs und Englands, nur ald eine proviforifhe Maßregel be— 
trachtet hat, fodaß die preufifchen Commiffarien genau an die Stelle der ruffifchen 
treten und bie definitive Entſcheidung immer noch vorbehalten bleiben follte, wie das 
denn auch factifch fo geworden ift. Preußen und Rußland haben aber jedenfalls 
den Gedanken einer vorläufigen Befikergreifung und der Anbahnung befinitiver 
Einverleibung damit verbunden, und in diefem Sinne mag Stein an den Fürften 
gefchrieben und Diefer gehandelt haben. Das preufifche General» Gouvernentent 
felbft handelte aber im Sinne der erfteren, richtigeren Auslegung: es ſprach, in 
feiner Befanntmahung vom 10. Nov. 1814 **), von Feiner proviforifchen Befig- 
nahme, fondern fagte bloß: daß, vermöge einer zwifchen den verbündeten Mächten 
getroffenen Uebereinfunft, die Befegung und Berwaltung des Königreiches Sachſen, 
welche bisher von faiferlich ruffifcher Seite geichehen, auf des Könige von Preußen 
‚Majeftät übergegangen wäre.” Daß man den Act aber allerdings als einen vor- 
bereitenden betrachtete, ergab fih auch daraus, daß man ihn preußifcherfeits fpäter 
bereute, als er doch nicht zum Ziele führte. Der König Frievrih Wilhelm IIL., 
dem es oft begegnete, daß er richtiger fah, als alle feine Fugen Umgebungen, 
gleihwohl aber nicht feiner Einficht, fondern ihren Rathſchlägen folgte, foll dem 
Fürften Hardenberg eine Scene gemacht und in feiner ergenthümlichen Redeweiſe 
geäußert Haben: „Ich habe immer gefagt, daß es ein voreiliger Schritt ſei — 
haben aber alle Hüger fein wollen — nun ift die Proftitution fertig, wenn man 


*) Die englifhen Parlamentsverhandlungen in ber füchfifchen Frage ſtehen ausführlich 
in ben Europäifchen Annalen von 1816. S. auch die Alemannia, Heft 26—27. Klüber, 
Acten, VII, 162. 


*) Gen, Gouv. BI. III. 627. Klüber, Xcten, I., 9. 
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wieder abziehen muß. Geſchieht gar nichts Kluges mehr, ſoll aber alles ſo aus— 
ſehen“ *). 

Der letzte öffentliche Aet des Fürſten Repnin, welcher Dresden am 13. Nov. 
verließ, war eine Verfügung, wonach vom 6. Nov. an in dem Kirchengebete nicht 
mehr für Friedrich Auguſt und deſſen Familie, ſondern nur im Allgemeinen für die 
Obrigkeit gebeten werden ſollte! 

Die höheren preußiſchen Beamten, die mit der Verwaltung Sachſens betraut 
worden **), waren gemäßigte, beſonnene Männer, bedienten ſich übrigens ber zeit— 
berigen Werkzeuge. Ungeachtet fie aber nicht eigentlih etwas tbaten, was den 
Unmuth hätte vermehren fünnen, aufer etwa fofern fie mit auffälligem Eifer ihre 
Verwaltung und Preußen überhaupt in offtciöfen Artifeln der Leipziger Zeitung 
lobhudeln ließen, die natürlich gerade die entgegengefegte Wirfung hervorbrachten, 
als bezwedt worden, wurden doch von ihrem Eintritte an, den man im Anfang 
allerdings als ein gewiffes Vorzeichen des „Preußifchwerbens” betrachtete, die Be— 
wegungen im Bolfe zu Gunften des Königs immer lebhafter, die Beweife der An- 
bänglichkeit, die man ihm gab, immer zahlreicher. Wurde doch felbft, zum an fich 
tadelnswertben Beweife des Umfhwunges der Stimmung, das erſte rohe Sieged« 
denfmal, das auf dem feipziger Sclachtfelde, bei einer befohlenen Feier ***) des 
Jahrestages der Schlacht, errichtet worden, des Nachts, man glaubt von Stubiren- 
den, umgeftürzt und zerftört. 

Auf die Nachricht von dem beabfichtigten Uebergange der Berwaltung Sad 
fens in preußifche Hände erließ der König, aus Friedrihsfelde vom 4. Nov. 1814, 
folgende Rechtsverwahrung gegen bie Föniglich »preußifche Befignahme feiner 
Staaten und gegen jede Verfügung über diefelben, welche am 21. Nov. durd den 
Grafen v. d. Shulenburg allen Congrefmächten mitgetheilt wurde: 

„Wir Friedrich Auguft von &. G. König von Sadıfen, Herzog von Warfchau ıc. Wir 
vernehmen zu Unferer tiefen Bekümmerniß, daf ven Eeiten Sr. Maj. des Königs von 
Preußen zu einer proviforiihen Befignahme Unferer ſächſiſchen Lande folle verſchritten wer: 
den. Unfer feſter Vorſatz, alle und jede Schidfale Untere Landes zu theilen, Unfer Vertrauen 
auf die Gerechtigkeit und den Edelmuth der verbündetin Monarchen, und Unfere Abficht, 
ihrer Verbindung beizutreten, fobald es in Unferer Willkür ftchen würde, beftimmten Uns, 
nad der Schlacht bei Leipzig die Sieger dort abzuwarten. Das verlangte Gehör warb Une 
aber verfogt, und man nöthigte Uns, das Land zu verlaffen, und nah Berlin Uns zu bege- 
ben. Se. Maj. der Kaifer von Rußland ließ Uns jedoch zu erkennen geben, daß Unfere 
Entfernung aus Sachſen nur in mititärifcher Dinficht nothiwendig fei, und Eie forderten Une zus 
gleich auf, Ihnen ein unbeichränktes Vertrauen zu widmen. Auch erhielten Wir von II. MM, 
dem Kaifer von Defterreih und dem Könige von Preußen unvertennbare Beweife von Ihree 
Freundfchaft und Theitnahme. Wir durften Uns daher der Hoffnung überlaffen, dag Wir, 
fobald die militärifchen Rückſichten aufgehört haben würden, in Unfere Gerehtfame wieder 


) „Aus Karls v. Noftig Leben und Briefwechſel,“ S. 165. 

») Gommanbant von Dresden wurde Generalmajor Wilhelm Leopold v. Dobfhüg 
(geb. 1. Ian. 1760, trat 1777 in ein Dragonerregiment, 1806 als Obrift in Rußland, 1813 
Generalmajor, 1523 ald Gouverneur von Breslau und General ber Gavallerie penfionirt, F 
3. Kebr. 1836), Sommandant von Leipzig Generalmajor v. Bismarf, 


, ueber die Feier felbft f.: Poppe a, a. D. ©. 404-7. 
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ein ‚efeht, und Unfrem geliebten Volke zurüdgegeben werben würden. Wir Eonnten eine 
baldige alüdlihe Veränderung Unferer Lage mit um fo größerer Zuverfiht erwarten, da 
Wir Unfern aufrichtigen Wunſch, zut Derftellung ber Ruhe und Freiheit mitzuwirken, ben 
verbündeten Monarchen auf das Angelegentlidhite zu erkennen gegeben hatten, und in jeder 
Uns möglichen Maße bemüht gewefen waren, Unfere wahre Ergebenheit gegen Ihre Per’o- 
nen, und Unfere unverftellte Anhänglichkeit an ber Sache, welche der Zweck Ihrer Anftrens 
gung war, an ben Zag zu legen. Es gereichte Uns daber zum empfindlichiten Schmerze, 
als, nach dem Abfchluffe bes Parifer Friedens, Unfere wiederholten Bitten um bie unverlän: 
gerte Zurüdgabe Unferer Staaten keinen Eingang fanden, und Wir Unfere gerechten Erwars 
tungen getäufcht und die Entſcheidung über Unfer und Unferer Lande theuerftes Intereffe bis 
auf den zu Wien zu haltenden Gongreß ausgelegt fahen. Doc weit entfernt, den Gerüchten 
Glauben beizumefien, die feit dem Parifer Frieden über das Unſere Rande bedrohende Schick⸗ 
fat fich zu verbreiten anfingen, festen Wir ein volles Vertrauen in bie Gerechtigkeit der ver: 
bünbdeten Monarchen, ob Wir gleich die Urfachen der Uns widerfahrenen Behandlung nicht 
zu erforfchen vermögen. Der große Zwed des fo glüdlih beendigten Krieges ift die Erhal⸗ 
tung und Befeftigung der rechtmäßigen Throne gewefin; die dazu verbündeten Mächte haben 
es in feierlichen Proclamationen mehrmals ausgeſprochen, daß ihre Abfiht nur auf Wieder: 
berftellung des Rechtes und der politifchen Freiheit *) von Europa, nicht auf Eroberungen 
und Vergrößerungen gebe; es ift Sachſen instefondere die Erhaltung feiner Integrität auf 
bas Beftimmtefte zugefihert worden, und von diefer macht die Erhaltung feines Regentens 
ſtammes, gegen welchen die Nation ihre fortwährende Anhänglichkeit und ihren einmüthigen 
Wunſch der Wiebervereinigung mit ihm öffent!ich kundgethan hat, einen wefentlichen Beftands 
theil ous. — Wir baden den Gang und die Gründe Unfers politiihen Benehmens in ber 
legtvergangenen Zeit den größeren Mächten von Europa offen und vollftändig mitgetheilt. 
Wir dürfen auch zu dem einfichtsvollen und gerechten Urtheife derfelben das zuverfichtliche 
Vertrauen hegen, daß fie die Reinheit Unferer Abfichten anerkannt, und davon, daß Unfere 
Theilnahme an dem für Zeutichland unternommenen Kampfe nur durch die Lage Unferer 
Lande und durch die Macht der Umftände behindert worben ift, fich überzeugt halten werden. — 
Die Unverleglichkeit der, auf Unfere angeftammten, und durch rechtmäßige Erwerbungen vers 
einigten **), Sande, Uns und Unferm Haufe zuftchenden Gerechtfame liegt am Tage; bie un» 
gefaumte Wiedereinfegung in dieſe Gerechtſame ift eine nothwendige Folge davon. Wir 
würden den Pflichten gegen Unier Volk und gegen Unfer Haus ungetreu werden, wenn wir 
den gegen Unſere Lande im Momente ber zu erwartenden gänzlihen Zurückgabe berfelben 
beabfichtigten neuen Masregeln ftillfchweigend zujehen wollten. Wir finden Uns daher durch 
die Töniglich preußiiche Befignahme Unferer ſächſiſchen Staaten gedrungen, Unfere heiligen 
Rechte gegen biefe Befignahme und gegen alle daraus zu ziehende Kolgerungen auf das feier— 
lihfte zu verwahren. — Wir thun bies hierdurch, unter Unferer eigenbändigen Unterfchrift, 
vor dem Gongreffe zu Wien und im Angefichte von ganz Europa, und Wir wiederholen 
babei öffentlich die gegen die verbündeten Monarchen fchon früher gefchehene Erktärung, daß 
Wir in die Abtretung ber von Unfern Ahnherren vererbten Staaten niemals willigen, unb 
zur Annahme eines Aequivalents dafür***) Uns unter Eeiner Bedingung verftehen werben.’ 


Schon zwei Tage vorher (2, Nov.) hatte die franzöfifche Geſandtſchaft dem 


*) Soweit ſich die Regierungen in jener Zeit biefes Ausdruds bedienten, verftanden fie 
barunter nicht, wie ber kiberalismus, das politifche Recht der Ein;elnen, oder „der Völker,’ 
fondern bie politiſche Unabhängigkeit der Staaten, Sie kämpften nicht gegen Napoteons 
Gefeggebung und Verwaltung, fondern gegen fein Schalten im europäiſchen Staatenfuftem. 

**) Lange nicht alle deutſche Ztaaten konnten das von fich fagen, was Friedrich Auguft 
bier mit gerechtem Stolge von dem feinen ausſprach. 


“*, Darauf mußte alfo unter ber Hand ſchon hingebeutet worden fein. 
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Congreß eine Deukſchrift *) übergeben, welche namentlich den Rechtspunkt behan- 
belte und darthat, daß weder das Königreih Sachſen durch eine bloße Eroberung 
berrenlos babe werben können, noch gegen den König von Sachſen ein Urtheil 
vorliege oder vorliegen könne, noch ein gegen ihn audgefprochenes Urtheil, wenn 
es gegen ihn denkbar wäre, auf die übrigen Glieder feines Haufes anwendbar fein 
würde, dann aber auch über die politifchen Wirkungen des Actes Beachtenswerthes 
brachte. Jetzt trat auch Fürft Metternich, im Namen Defterreihs, mit Entfchies 
denheit für den König von Sachſen auf, fowie Lord Caſtlereagh wefentlich andere 
Inftructionen von London erhalten haben fol, als auf die fein zeitheriges Berfah- 
ren fchließen ließ. Wie man preußifcherfeits diefe Stimmungen merfte, deren 
erſtes Hervorbrechen bereits eine beträchtlihe Erfaltung unter den Congrefhäuptern 
bewirkt haben foll, fo fand man denn doch für gut, eine Entfhädigung in Weft- 
phalen, in einem Bezirke mit etwa 350,000 Einwohnern, in Borfchlag zu brin- 
gen *). Diefer Vorfchlag, der noch ganz im napoleonifhen Geſchmacke war, mag 
wohl gemacht worden fein, um die perfünlihe Theilnahme für den König und fein 
Haus etwas zu befhwichtigen. In der Antwort des Fürften Metternich (10. Dec.) ***) 
trat ein ganz entgegengefegter Standpunft hervor. Der Fürft ſprach zwar die 
wohlwollendften Gefinnungen des Kaiſers gegen Preußen aus, bemerkte aber zu- 
gleih, die bedeutendften deutfchen Höfe hätten erklärt, fie könnten dem beutfchen 
Staatenbunde auf eine ihre eigne Sicherheit fo bedrohende Grundlage nicht bei- 
treten und flug nun vor, daß von Seiten Sachſens eine Abtretung an Preußen 
erfolgen folle, welche ein Yandgebiet mit etwa 432,900 Einwohner umfaßt haben 
würde. (Sie follte die Niederlaufis, den Wittenberger Kreis mit Barby und Gom- 
mern, Querfurt und Yüterbogf, den ſächſiſchen Antheil an Mansfeld, die thürin- 
gifhen Aemter Edartsberge, Freiburg, Sangerhaufen, Weißenſee, Langenfalza, 
Tennftädt, Treffurt und Sachſenburg umfaffen). 

Diefer Borfchlag fand in fo ſtarkem Abftand zu Preußens Erwartungen, daß 
Fürft Hardenberg gleich am folgenden Tage in feiner Antwortsnote ****) fein Be— 
fremden darüber ausdrüdte, Schon vorher hatte der Kaifer von Rußland, gegen 
deffen Erwerbungen in Polen auch englifher Seits manche Schwierigkeiten erhoben 
wurden, denen Franfreih natürlich eifrig beiftel, feinen Bruder den Groffürften 
Konftantin nah Warfchau gefendet, wo derſelbe einen Friegerifchen Aufruf an 
die Polen erließ, die fih für ihre Vereinigung mit Rußland ſchlagen follten und 
damals auch nicht unbereit dazu waren. Schon zogen öfterreichifche Truppen, felbft 
dur die Congreßſtadt, gegen Galizien. Schon wurden in Franfreih die Beur- 
faubten einberufen und Nationalgarben nen errichtet. Auch die Deere der größeren 


*) Der Verfaffer dieſes memoire raisonnee sur le sort de la Saxe et de son Souverain 
fol der Staatärath La Besnardiere gemeien fein. Es ſteht bei Klüber, Arten, I, 11. 

*") Die ehemaligen Bisthümer Münfter und Paderborn waren dazu auserfehen. Der 
Borfchlag wurde am 2. Dec. gemaht und bie Rote ftcht in der „Geheimen Geſchichte ber 
Theilung Sachſens“ ©. 27. 

*) Klüber, &cten, VII, 28. Geh. Geſch. der Theilung Sachſens, ©. 45. 

.) Sch. Geſch. d. Th. S., ©, 55. 
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deutſchen Staaten ftanden überall fhlagfertig. Franfreih trat am 17. Dec. ben 
öfterreichifchen Borfchlägen förmlich bei*). Der englifhe Geſandte erhielt bie 
Weifung: von der völligen Ueberlaffung Sachſens an Preußen abzufehen, fondern 
dahin zu wirken, daß dem König von Sachſen von feinem Erblande ein Theil mit 
wenigftens 1 Million Einwohner verbleibe (6. Dec.). Jetzt entſchloß ſich Preußen, 
eine größere Entfchädigung anzubieten, beharrte aber immer noch auf feinem Ber- 
langen, das ganze Sachfen zu erwerben. Fürſt Hardenberg verfaßte eine Note **) 
(11. Dee.), die er (20.) dem Kaifer von Rußland überreichte und die an demfel- 
ben Tage von dem Kaiſer von Nufland dem Kaifer von Defterreich felbft, von 
Lord Caftlereagb dem Fürften Metternich mitgetheift wurde. Preußen beharrie auf 
der Einverleibung des ganzen Sachſen, weil nur dadurd der Stand von 1805 er- 
reicht werben fünne, ſchlug aber vor, dem König von Sachfen, dafern Münfter, Pader- 
born und Corvey nicht binlänglich zu fein fchienen, „eine andere, weit beträchtlichere, 
felbft das Doppelte beiragende Befigung auf dem Iinfen Rheinufer, mit Bonn 
als Refivenz, anzubieten.” Man wollte fih alfo lieber mit dem alten Stammlande 
des Nachbarfürften, des vieljährigen Freundes und Bundesgenoffen, eines der älte- 
fien und berühmteften deutfchen Fürftenbäufer bereichern, als ſich an den den Fran- 
zofen entriffenen, in Wahrheit herrenlofen Gütern, den Reften für immer unterge- 
gangener Geftaltungen, feines Schadens erholen! Und die Erwerbung Sachſens 
fonnte für Preußen nur in finanzieller Beziehung einen höheren Werth haben. 
Politiſch, militärifh und nationalöfonomifh war ihm alles viel wichtiger, was bie 
Berbindung zwifchen feinen öftlihen und weftlichen Provinzen befferte, oder ihm 
feften Fuß an der Norbfee fchaffte. Im jener Note hatte Fürft Hardenberg be— 
bauptet, daß fich in den bei dem öfterreichiichen Anerbieten zu Grunde gelegten 
ftatiftifchen Ueberſichten wefentlihe Unrichtigkeiten befänden, worauf Fürft Metternich 
vorſchlug, eine Commifjion zur Unterfuchung und Entſcheidung diefer ftatiftifchen 
Fragen zu ernennen, die auch in der That (24. Dee.) in Wirkſamkeit trat, aus 
Bevollmächtigten der fünf Großmächte zufammengefegt war und bis in den Januar 
an fächfifcher Statiftif rechnete ***), 

Inzwifchen erreichte die Spannung unter den Congrefmächten, über die ſäch— 
fifhe und polnifche Frage, zulegt über die Stellung, welche Rußland und Preu- 
Ben überhaupt dem übrigen Europa gegenüber einnahmen, den höcften Grad. Am 
30. Dec. foll preußifcherfeits mündtich erflärt worden fein ****), man werbe jeden 
weiteren Wiberftand gegen die Einverleibung Sachſens als Kriegserklärung an- 
fehen. Hierauf fchloffen Oeſterreich, England und Franfreih am 3. Jan. 1815 
einen geheimen Allianzvertrag 7), welchem, nah am 6. ergangener Einladung, auch 


*) Klüber, Xcten, VII, 48, Geheime Gefhichte der Theilung Sachſens, €. 57. 

*n Klüber, Acten, VII, 20; Geh. Gef. d. Th. S., ©. 65. 

**) Ihre Xcten f. bei Klüber, V, Heft 17. 

“-, Frhr. v. Völderndorff, Kriegsgeihichte von Bayern unter König Marimilian 
Sofeph I. (München, 1526, 4 Bde, 8.) IV, 331. 

+) Er fteht bei v. Gagern, mein Antheil an ber Politik, IT, 303 ff. Vergl. auch 
v. Völderndorffa. aD. 
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die Niederlande, Baiern und Hannover beitraten, und deffen Ratificationen am 4. 
Februar ausgewechfelt wurden. Die Allianz wurde als eine defenfive bezeichnet, 
welche notbwendig werbe „Aa cause de pretentions recemment manifestees und 
deren Zwed fei: „de pourvoir aux moyens de repousser loule aggression, ä 
laquelle leurs propres possessions ou celles de l’un d’eux pourraient se trouver 
exposees, en haine de propositions, qu'ils auraient cru de leur devoir de faire 
ei de soutenir d’un commun accord, par prineipe de justice et d'équité;“ fo- 
wie: de completer les dispositions du traité de Paris, de la maniere la plus 
conforme, qu’il sera possible, à son veritable büt et esprit.“ Jede Macht follte 
mit 150,000 Mann helfen, England die Wahl haben, ob es feinen Theil mit 
Geld oder mit Truppen liefern wolle. „Der Krieg fhien dem Ausbruch nahe. 
Es handelte fi für die Allürten um eine fefte Oppofition gegen die dietatorifche 
Stellung, welche Rußland und Preufen eingenommen hatten, und das flarre Be— 
barren Preußens auf dem Befite des ganzen Sachſens, Rußlands auf dem des 
ganzen Polens. Sie wollten nichts für fih, nichts gewinnen, bloß vertheidigen, 
und Preußen würde in diefen Kampf gegangen fein, Tediglich um ein Stück mehr 
Erfag für das zu erhalten, was es in den polnischen Theifungen erworben und 
jest freimillig an Rußland abließ. Zu einem foldhen Kriege, der wahren Kehrſeite 
des vorhergehenden, hatte wohl Niemand rechte Luft, und wie Rußland und Preu- 
fen fahen, daß es den Gegnern Ernft fei, und daß man fich nicht einfchüchtern 
laffe, fo gaben fie nah, und fowie nur einige Nachgiebigfeit gezeigt war, ſtellte 
fih auch die Einigfeit unter den Mächten in voller Kraft wieder her” *). Am 12. 
Yan. legte Fürft Hardenberg einen neuen Pan zur MWiederherftellung Preußens 
vor **), worin noch von der Einverleibung des ganzen Sachſen ausgegangen ward. 
Als aber Fürft Metternid am 28. Jan. eine größere Abtretung von Sachſen, als 
die man früher angeboten, nämlich tie eines Bezirfs mit 782,249 Einwohnern, 
anbot ***), nahm Preußen den Vorſchlag (8. Febr.) in der Hauptfahe an ****), 
und bedingte nur noch ein Mehr der Abtretung. Es willigte ein, daß der König 
in einem Theile feiner Sande, deffen Bevölkerung es auf 1,182,868 Menfchen be- 
rechnete, hergeftellt würde, bedingte aber für fich erweiterte Abtretungen, mit einer 
Einwohnerzahl von 855,305 Menfhen. Bon nun an war diefe Sache nur no 
ein Handeln um ein Mehr oder Weniger und auch diefes Handeln würde ſich viel- 
leicht für Sachfen no günftiger geftaltet haben, wenn man Sachſen felbft eine 
Theilnahme an der Unterbandlung gegönnt, und wenn nicht fpäter die Rückkehr Na- 
poleons die dringendeſte Befchleunigung aller Berhandlungen geboten und den 
mächtigen Freunden Sachſens unumgänglihe Rückſichten auf die eben erſt berge- 
ftelfte Einigfeit der großen Koalition aufgelegt hätte 7). Bei Beftimmung der 


+, Bülau, Geſchichte Deutſchlands von 1806—1830. ©. 327. 

) Schoell, histoire abregee des traites de paix, Xl., 57. 

+) Klüber, Acten, VI, 83; Geh. Geld. d. Ih. S., ©. 76. 

»**) Klüber, Acten, VII, 96. 

7) 3u dem Klatſch, der fich auch in diefe traurige Angelegenheit vielfach gemiſcht hat 
und auf ber Neigung der Menfchen beruht, auch die großen Staatsfachen auf möglichft kleine 
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Abtretungen wurde im Ganzen der zweite öfterreihifche Entwurf zu Grunde gelegt, 
wonach Sadhfen die ganze Niederlaufig und einen Heinen Theil der Oberlauſitz; 
die Aemter Senftenberg, Finfterwalde, Eifterwerda und Torgau von dem Meifni- 
fhen, das Amt Zörbig und Theile der Aemter Eilenburg, Düben und Deligfch 
von dem Leipziger Kreiſe; den ganzen Wittenberger Kreis mit Barby und Gom- 
mern; Züterbogf und Dahme; Duerfurt und Heldrungen; den füchfifchen Antheil 
an Mangfeld; vom Thüringifchen Kreife die Aemter Langenfalza mit Tennſtädt, 
Sangerhanfen, Sahfenburg, Weißenfee, Wendelftein, Edartsberga, Freiburg, die 
fächfifche Oberhoheit über Stollberg und die Schwarzburgifchen Enclaven; einen 
Theil des Stiftes Merfeburg; den Neuftädter Kreis und den Antheil an Henne— 
berg abtreten follte. Zum Bortheile Preußens wurde dann nur noch das Hochftift 
Naumburg- Zeit beigefügt und die Abtretungen im Hochſtift Merfeburg und in der 
Dberlaufis, fowie im Meißner und Leipziger Kreife (hier befonders durch das Amt 
Weißenfels) erweitert. 

Lord Caſtlereagh ward nad London befhieden, wo man feine Gegenwart bei 
den bald beginnenden Parlamentsverhandlungen brauchte, und wollte vor feiner 
Abreife die Hauptfragen gern erledigt wiffen, um feinem Nachfolger, dem Herzog 
von Wellington, wejfentlih nur die Ausführung zu überlaffen. Er drängte daher 
namentlich auch in der fächfifchen Frage und am 9. Febr. 1815 wurde von den 
Haupteongrefmächten eine Uebereinfunft über die Territorialverhältniffe Preußens 
abgejchloffen *), nach welcher Preußen denjenigen Theil von Sachſen erhalten follte, 
der durch eine Linie abgefchnitten wurde, nach welder die Städte Geidenberg an 
der böhmischen Grenze, Reichenbach zwifhen Görlitz und Baugen, Wittichenau, 
Ortrand, Müplberg, mit dem geraden Wege über Märzdorf und Gröbeln zwifchen 
beiden, Schilda, Eilenburg, Schkeuditz, Altranftädt, Lügen und der ganze Floßgra— 
ben jenfeits der weißen Eifter, am Preußen fallen, und die fi, das Stift Zeig 
einfchließend, bei der Stadt Lucka im Altenburgifchen endigen follte, Der ganze 
Neuſtädter Kreis, das kurſächſiſche Henneberg und die ſächſiſchen Enclaven im 
Reußiſchen folten gleichfalls an Preußen fallen. Man fuchte diefe Abtretung, 


Urfachen zurüdzuführen, während biefe felbft, wo fie gewirkt haben follten, dody nur bann 
und deshalb wirken konnten, weil fie durdy mäcdhtigere Verhältniffe unterftügt wurden, gehört 
auch die Behauptung, der König würde Günftigeres erlangt haben, wenn er die Mittel der 
Beftehung hätte anwenden wollen. Man hat au eine Gefchichte, wonach ber König vor 
längerer Zeit einem erft, nachher einflußreicd; gewordenen Staatsmanne ein Darlehen ab» 
gefchlagen hätte, was diefer ihm nadhgetragen habe. Abgeichen davon, daß der König da— 
mals die Mittel der Beftehung, deren Anwendung allerdings feinem redlihen Sinne wider- 
firebt haben würde, nichts weniger als im Ueberfluffe befaß, und daß der Charakter der bes 
treffenden Etaatömänner jene Infinuationen keineswegs rechtfertigt, fo ift au in ber That 
nicht abzufchen, wie fie bei dem Drange der Ereigniffe viel anderes hätten erwirken wollen, 
Ob dagegen nicht bei und nach dem zweiten Parifer Frieden, wo wieder eine Ländermaffe 
zur Vertheilung fam, für Sachſen eine Entihädigung zu erlangen gemefen wäre, die es 
dann, im Wege der Zaufchverhandlung, zu einiger Gorrigirung ber jegigen Grenzlinie hätte 
benugen können, vermögen wir nicht zu beurtheilen. 

*) Die Gontenta bderfelben ftehen in Klüber’s Acten, VII, 128. Sie felbft ift noch— 
ungedruckt. 
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und ihre angeblihe Nothwendigfeit darauf zu begründen, daß Preußen auf den 
Stand von 1805 gebradt werben, gleichwohl aber einen großen Theil feiner da- 
maligen pofnifchen Provinzen bei Rußland laſſen müffe*), — ein allerdings wichtiger 
Umftand, der aber durchaus nicht erflärte, warum diefe Entfhädigung Preußens 
auf Koften Sachfens erfolgte, — und fügte auch noch weitere Gründe des politi- 
ſchen Intereſſes an**), wonach gerade jene Abtretung für Preußen aus politifch- 
militäriſchen Gründen geradezu unentbehrlich fein follte, Gründe, welche zu viel, 
folglich nichts bewiefen, indem Preußen machtvoll befanden hat, ohne jene Land- 
ftriche zu befigen, diefelben Gründe auf viele andere deutfche Gegenden noch viel 
ftärfere Anwendung fanden, und Preußen zulegt aus ganz denfelben Gründen nach 
und nad ganz Deutfchland Hätte agglomeriren können, wie die Briten in DOftin- 
dien alle Jahre weiter erobern müffen, um das früher Gewonnene zu behaupten. 
Bereits am 19. Febr. 1815 erließ das preufifche General-Gouvernement in Dres- 
den eine Verfügung ***), wonach die nunmehr nöthig werdende Ausgleihung in 
Betreff der Archive, Staats» und Provinzialfhulden, Kaffen, Abgabenrüdftände, 
des Vermögens öffentlicher Inftitute und Stiftungen, der Armee, der Vorräthe von 
Kriegsbedürfniffen, der Lehensverhältniffe vorbereitet werden follte. 

Man lud num auch den König ein, fih in die Nähe des Congrefiortes zu be— 
geben. Es geſchah dies durch eine vom 13. Febr. datirte Einladung des Kaiſers 
von Defterreih an den König, fih in die Staaten des Erfteren und in die Nähe 
Wiens zu verfügen, welche Einladung der kk. Geheime Legationsrath Frhr. v. Büh— 
ler am 17. Febr. nach Frievrichsfelde überbrachte ****), worauf der König am 18. 
Befehle zur Abreife nah Brünn gab, welche am 22. erfolgte. In Troppau (27.) 
empfingen den König die von Defterreich entgegengefendeten Herren: der FM.R. 
v. Weifenborn und die Kammerherren Graf Wolfenftein, Graf Stahrem- 
berg, Graf Apponyi und Graf Shulenburg In Olmütz wurde der ſäch— 
fifhe Hof von dem Erzbifhof Grafen Trautmannsdorf prächtig empfangen 
und bewirthet. Sowie die äfterreihifche Grenze überfohritten war, erhielt ber 
König überall die königlihen Ehren, die man ihm bei der Reife durch Preußen 
nicht gewährt hatte. Eine hohe Freude aber mußte es ihm fein, als er in Brünn 
(1. März) feine Brüder, die Prinzen Anton und Mar, wieder fah, welche von 
Prag dahin geeift waren. Am 4. traf der König in Preßburg ein, wo er den 
Palaft des Primas bezog und fhon am folgenden Tage, feinem Namenstage +), 


*) Weil Preußen nicht das ganze Sachſen erhielt, fo wurde es jegt von Rußland durch 
eine weitere Ueberlaffung von 800,000 Polen entſchädigt. 


**) Diefe Motivirung erfchien zunaͤchſt in der Berlinifhen Zeitung vom 16. Febr, 1815. 
Sie fteht auch bei Klüber, Aeten, VII, 132. 


+) Klüber, Acten, VI, 141. 
»**) Gr hatte eine lange Aubienz bei dem Könige, nach welcher er fofort wieder abreifte. 


+) Diesmal wurde er, wie der der Königin (2. Febr.), au in Dresden gefeiert, durch 
Privatanftalten, aber ohne Heimlichkeit. S.: „Briefe aus Sachſens unglüdtichfter Periode‘‘ 
S. 106. 
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durch Befuche des Königs von Baiern und des Herzogs von Sachen» Tefchen er: 
freut wurde. 

Am 9. März begannen die Unterhandlungen und dauerten bis zum 18. Mai. 
Es ftellte fih ein Gedränge von Deputationen und einzelnen Patrioten bei dem 
König ein, während er die Grafen Einfiedel und Hohentbal, den Frhrn. v. 
Gutſchmidt und den Miniſter v. Noſtitz zu ſeiner Berathung einberufen hatte. 
Am 27. April wurde er von dem Kaiſer von Oeſterreich nach Laxenburg 
eingeladen, damit er den Verhandlungen näher wäre, und ſiedelte am 2. Mai 
dahin über. 

Auf die Unterhandlungen ſelbſt, bei denen fächſiſcher Seits namentlich die 
Grafen Einſiedel und Schulenburg, ſowie ſpäter (30. April) noch der da— 
malige Hofrath v. Globig wirkten, war die am 1. März erfolgte Rückkehr Na— 
poleons von dem nachtheiligſten Einfluſſe. Auf der einen Seite wähnte man, 
dieſe Rückkehr des gefürchteten Mannes mache die ſchleunigſte Befriedigung Preu— 
ßens nöthig, damit die Verbündeten der neuerwachten Gefahr einig entgegentreten 
fönnten, und biefer eingebildeten politifchen Convenienz wurben das Fare Necht und 
die lautere, unabläugbare Stimme des fächfifchen Volkes*) nachgefeht, wurde ein 
Act begangen, wie er lediglich denfelben Zuftänden und Richtungen angehörte, die 
man befämpft hatte, in denjenigen Zeiten aber, für deren Zurüdführung man das 
Schwert gezogen hatte, in diefer Weife gänzlich undenkbar gewefen wäre, mwurbe 
einer ber älteften und in ſich barmonifchften deutſchen Staaten zerriffen und in 
einem Grade gefährdet, welchen die Handelnden fich felbft noch ſchlimmer vorftelften, 
als er fih, Dank fer es der unerfchöpflichen Lebenskraft des ſächſiſchen Volkes und 
der treuen, gewiffenhaften Fürſorge feiner Negierung fpäter erwiefen hat, begann 
man bie neue Zeit mit einer Handlung offener Ungerechtigkeit und Inconſequenz, 
zu deren Befchönigung die Staatsmänner, die fie erfunden, nur Lügen, Verdrehun— 
gen und Sophismen und zulegt ein sic volo sic jubeo batten! Kingebildet war 
jene politifche Eonvenienz ; denn eben die Rückkehr Napoleons bedrohte feinen Staat 
fo unmittelbar und fo empfindlich, wie Preußen, und machte diefem den Beiftand 
Defterreihs, Englands, Baierns und der anderen beutfchen Verbündeten fo wichtig, 
daß es nicht daran denfen fonnte, fih in einem Augenblide, der es dem Verluſte 
alles Errungenen ausfeßte und wo die ruffifhe Hilfe noch fern war, mit Jenen zu 
verzwiften. Aber die englifchen Staatsmänner namentlich ſchienen durch die uner- 


) In jener Zeit drängten ſich ftändifche Deputationen und einzelne Patrioten, die fich 
für ihr Vaterland und ihren Landesfürften verwendeten, bei dem Gongreffe. Bei dem Kö: 
nige hatten, um nur Einige anzuführen, am 5. Aprit Graf Schönfeld, Landesättefter 
v. Gersdorf, Graf Hohenthal, Domherr v. Kroſigk (von Merfeburg), Dr. Zitt- 
mann, Dr. Burfian (von Freiberg, F 1849), Senator Schmibt, Dr. Schulze (Bür: 
germeifter von Dresben,.T 26. Febr. 1821) und v. Garlsburg, am 6. die ftiftifchen De: 
putirten v. Wurmb und Graf Brühl, bie Leipziger DD. Einert und Volkmann, der 
Kaufmann Wiedemann (von Naumburg), am 8. Graf Wallmwig, Baron Taube, 
v. Ferentheil, v. Pofern, v. Lüttichau, Major v. Metzſch, Senator Krötzſch 
Audienz, alles Lanbftände. Ueber die Perfonen und Deputationen überhaupt, die zu dem 
König nach Berlin, Briedrichsfelde, Preßburg und Larenburg gelommen, f. Bülau, Ge 

heime Geſchichten, III, 342 ff. 
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wartete Rückkehr und Wiedereinfegung Napoleons fo gänzlih in Beftürzung ges 
ratben zu fein*), daß fie nur Einen Gedanken batten: ſchnellſtes Durchhauen 
aller diplomatischen Auoten, um nur fo rafch als möglih eine Million gegen Na— 
poleon insg Feld führen zu fünnen, und die Verwendung der königlich franzöfifchen 
Dipfomatie ceifirte natürlich nach der ftattgefundenen Kataftrophe, oder war doch 
nicht mehr von 500,000 Mann unterftügt. Aber auch von einer andern Seite 
ber fchadete Napoleons Rückkehr dem Könige; denn fie erwedte den Verdacht, daß 
man fächfiicher Seits auf diefe Rückkehr und ihre Folgen fpeculire; man ſah in 
dem Könige einen geheimen Freund Napoleons; man bradte die beharrliche Wei— 
gerung des Königs, im die ihm angefonnenen Abtretungen zu willigen, mit jenen 
politifchen Hoffnungen in Verbindung *); man ftellte die Bemühungen für die 
Rechte und Intereſſen Sachſens in das Licht frangofenfreundlicher Gefinnungen. 
Trugen doch die Verbündeten felbft die Schuld, wenn in der That die Rückkehr 
Napoleons in Sachen vielfah nicht als ein gefahrdrohendes, fondern als ein hoff- 
nunggebendes Creigniß betrachtet wurde **). 

Am 7. März vereinigten fih die Bevollmächtigten ver fünf Hauptmächte über 
gewiffe Punkte in Betreff des Königreichs Sachſen, die Grundzüge des von ihnen 
befchloffenen Arrangements enthaltend ****), welche, bevor man über das Einzelne 
unterbandele, zugeftanden werden müßten, und welche eine Deputation des Con- 
grefjes, aus den Fürften von Metternih und Talleyrand und dem Herzog 
von Wellington, alfo aus den Vertretern der drei für Sacfen geneigteften 
Mächte, beftebend, dem Könige in Prefburg vorlegte (9.). Er antwortete ausmwei- 
hend und nahm fih Berenfzeit. Am 11. März übergab Graf Einſiedel, nach— 
dem er mit den Congrefdeputirten eine Conferenz gehabt, denfelben eine Note +), 
worin es hieß: 

„Ohne andere Gründe, als ben ber Gonvenienz und ohne Rüdfiht auf die innern 
Berhältniffe der Nation, bat man mitten durch das Land eine Linie gezogen, welche der Nas 
tion zwei Fünftheile ihrer Volkszahl, dem Lande mehr als die Hälfte feines Flaͤchengehaltes, 
und die zur Subfifteng des dem König übrigbleibenden Theiles unentbehrlichften Gegenftände F+) 
entreißen würde, Zu ſolchen Opfern fordert man den König auf, Eeine Zuflimmung zu 
geben, mit dem Bufage, daf man Sich über die Nebenbedingungen nicht eber in Unterhand⸗— 
lungen einlaffen würde, bevor der König Sich über die Zerritorialabtretung kategoriſch ers 
Eärt hätte. Ge. Maj. können die Giltigkeit dieſer Verfügungen nicht anerkennen, welche 


*) Bekanntlich entftand in England fofort eine große Finanz und Handelskriſis. 

*") Und doch war dieſe Weigerung fo natürlich begründet, daß man in Eachjen wohl 
noch jest zumeilen die grundlofe Meinung hört, der König hätte fi noch länger weigern 
folten ! 

) Die Rüdkehr Napoleons, mit allen den Umftänden, die fie begleiteten, machte über: 
haupt in Mittels und Süddeutfchland einen gang andern Eindrud, als in Preußen, und be= 
reitete bie Stimmung vor, welde wenige Jahre fpäter in Deutſchland, in Europa, die 
herrfchende ward über den Gefangenen von St. Helena. 

"+, Klüber, Acten, VII, 150. 

y) Klüber, Acten, VII, 156; Geh. Geſch. d. Th. S, ©. 84. 

rr) Pier half der fpätere wirkliche Abtretungsvertrag einigermaßen ab. 
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ohne bie Zugiehung Ihrer eignen Bevollmächtigten getroffen worden find. Nachdem ber König 
Seine Freiheit wieder erlangt hat, ift Bein Hindernig mehr vorhanden, mit Ihm felbft zu uns 
terhandeln; man kann über Seine Rechte ohne Seine Einwilligung nicht verfügen, und Er 
wird nie zugeben, daß man Seine Staaten ale erobert betradjte. Fortgezogen von ber Ge: 
malt der Umstände, und gebunden durch Verpflichtungen, welchen Er, in einem von Ihm 
ferbft weder veranlaßten, noch erklärten Kriege, Sich nicht entziehen Eonnte, hat der König 
baran weiter keinen Antbeil genommen, als den eine® Bundesgenoffen. Bon Er. Maj. hat 
es weder bei dem Beginnen bes großen Kampfes, noch in dem Laufe deffelben abgehangen, 
der Sache der Verbündeten beizutreten, fo aufrichtig Er auch dies gewünfcht, und fo un: 
zweideutig Er dieſen Wunſch, und zwar noch zulegt durch Sein an die verbündeten Fürften 
gerichtetes ſchriftliches Anſuchen, ausgefprocdhen bat. — Das fachfifche Volk hat, im vollen 
Bertrauen auf die verbündeten Mächte, alle Anftrengungen gemacht und willig alle Opfer 
gebracht, weldye jene von ihm forderten. Das Recht der Eroberung ift alfo ebenjowenig 
gegen den König, als gegen Sein Volk anwendbar, auch wenn die Verbündeten nicht, wie 
fie gethan haben, öffentlich erklärt hätten, daß ihre Anftrengungen Lediglidh gegen 
die Ufurpation gerichtet, und fie felbft von allen Abfihten auf Erobe 
rungen weit entfernt wären. Ge. Maj., indem Sie keinen anderen Zweck haben, 
als das Wohl Ihrer Unterthanen, und aufrichtig wünſchen, Ihre alten Verhältniffe der 
Freundfchaft und des guten Einverftändniffes mit allen Höfen von Europa wieder hergeftellt 
zu feben, ſchmeicheln Sich, daß die fünf Höfe auf dieſe Vorftellungen Rüdficht nehmen, und 
Ihr Intereffe, fowie das Intereffe Ihrer Staaten von Neuem in Ueberlegung ziehen werder, 
und Sie erneuern Ihr Begehren, das Ihr Bevollmächtigter angenommen werbe, um mit 
über alle diefe Intereffen in ihrem ganzen Umfange zu unterhandeln. Ge. Maj. fügen bas 
Begehren hinzu, daß der preußifchen Regierung aufgetragen werden möge, alle Mafregeln 
einzuftellen, welche Bezug auf bie vorgebabte Theitung haben Fönnten ). — Endlich 
nimmt der König mit gerührtem Herzen die Vermittelung ber erhabenen Souveraine an, 
welche Bisher zu Seinen Gunften Sich verwendet haben; zugleich giebt die Ueberzeugung von 
Seinem Rechte und der Billigkeit Seiner Forderungen dem Könige die Zuperfiht, daß 
diefe Monarchen Ihm aud ferner und ohne Einſchränkung Ihren mädjtigen Beiftand nicht 
verfagen werden.’ 


Gegen den letzteren Paſſus richteten die drei Congrefdeputirten ſchon am 
Mittag des 11. eine Gegennote **) an Graf Einfiedel, worin fie erflärten, daß 
das Erbieten einer Vermittelung der Souveraine in der ſächſiſchen Sache, im 
Allgemeinen genommen, auf einem Misverftändniffe berube, indem das dem Könige 
überreichte Wiener Conferenzprotofoll vom 7. März ausdrücklich befage, Defter- 
reiche Vermittelung (über Cinzelheiten) könne nicht eher flattfinden, als bis der 
König in Beziehung auf die Hauptfachen eine fürmliche Peitrittsurfunde einge- 
reicht habe, 

In der Naht vom 11.—12. März fehrten die Eongrefdeputirten nah Wien 
zurück, wo fie den Congreß in der größten Bewegung wegen der aus Franfreid 
eingetroffenen Nachrichten trafen. Schon am 12. März hielten die Bevollmächtigten 
der acht europäiſchen Mächte ***), welche als die eigentlichen Congreßmächte galten, 

*) Bisher war in diefer Sache nur deshalb moch nicht viel gefchehen, weil bie Behörden 
ben oft erneuerten besfallfigen Verfügungen deö General: Gouvernements nur bie langfamfte 
Folge leifteten. 

*) Klüber, %cten, VII, 159. 

) Die fünf Großmächte, Spanien, Portugal und Schweden. Die brei letzteren ließen 
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eine Zufammenfunft, worin Fürft Metternich über die preßburger Senbung berich- 
tete, und die Berfammelten fih über eine Erflärung*) vereinigten, in welcher es hieß: 

„Der König von Sachfen mistennt gänzlich die Lage, worin er zu ben Mächten fi 
befindet, wenn er glaubt, er Eönne, wieder im Befige feiner Freiheit, die Giltigkeit der von 
den Mächten unwiderruflich feftgefegten Verfügungen über Sachſen angreifen, und eine neue 
Unterhandlung durch einen Bevollmächtigten von ſeiner Seite anfnüpfen. Demnah kommen 
die Mächte aufs Neue überein: daß derjenige Theil Sachſens, weldher beffimmt 
ift, unter ber Oberherrſchaft S. M. des Königs von Sadhfen zu bleiben, 
demfelben eher niht zurüdgegeben werden foll, als bis ©. M. Ihre voll: 
ffändige und gänzlidhe Zuffimmung zu den in Pregburg Ihnen einge 
bändigten Artifeln werben erklärt haben; daß vor Erfüllung diefer Bedingung 
von Unterhandiung mit einem von Ihnen ernannten Bevollmädtigten die Rebe nicht fein 
kann, und daß die Unterhandluna, für welche ber öfterreichifche Hof feine Bermittelung zuges 
fagt bat, nur ftatthaben kann nach den feitgefegten Grundlagen. -— Da ber Mangel der 
Einwilligung vom Zeiten Sr. M. des Königs von Sahfen Schritte nicht aufzuhalten ver: 
mag, welche gebietend vorgefchrieben find durch die wechfelfeitigen Rechte (?) der 
Mächte und durch Europas Bedürfniß, feine Rube gefihert zu ſehen 
buch ben Uebergang verfhiebener Länder an diejenigen Regierungen, 
welchen fie zugedact (sic) find**), fo ift befihloffen worden: 1) daß ohne Verzug 
diejenigen Landestheile Sachſens, welche unter preufifche Hoheit fommen, von denjenigen ge⸗ 
trennt werben follen, welhe Sr. M. dem Könige von Sachſen bleiben, 2) daß Se. Maj. der 
König von Preußen für immer Befig nebmen wirb von demjenigen Theile Sachfeng, welcher 
ihm durch gegenwärtige Beftimmungen überlaffen worden ift; 3) daß basjenige, was Er. 
fächf. Maj. bleibt, unterdeffen der proviforifchen Regierung Sr. Maj. des Königs von Preu— 
fen unterworfen bleiben fol.“ 


In einer Antwortsnote ***) an Graf Einfiedel wurde der König nochmals 
„auf das Dringendfte eingeladen, feine unbedingte Zuftiinmung zu der zwifchen 
ben Verbündeten beftehenden Uebereinfunft,” über deren Beftimmungen „eine wei— 
tere Unterbandlung durchaus nicht flattfinden fünne, zu geben,” und ibm er 
klärt: daß er „in den Beſitz der ihm bfeibenden Länder erft dann wieder einge- 
fegt werden fünne, wenn er feine abzutretenden fählifchen und warfchauifchen ****) 
Untertdanen ihrer Pflicht gegen ihn werde entlaffen, und feinen Beitritt zu der 
zwifchen den verbündeten Mächten wider Napoleon Bonaparte gefchloffenen Allianz 
werbe erklärt haben. Er folle fih „in der kürzeſten Friſt“ über diefe Punkte 
fategorifch erflären, weil „der proviforifche Zuftand von Sachſen nicht länger 
dauern fünne.” Den ſächſiſchen Deputationen legte man, ftatt aller Antwort, bloß 





fi) Alles gefallen, was die Anderen wollten, folange es nicht unmittelbar ihren eigenen Ins 
tereffen galt. 

*) Geh. Geſch. d. Th. S, S. 88. Schöll, XL, 69. 

”) Das follten alfo die Gründe fein! 

**), Klüber, %cten, VII, 161. 


“+, Hier wurbe zum erften Male und nur beiläufig Warfchau's gedacht, in deſſen Befis 
fih Rußland ohne Weiteres gefest, und das man gefliſſentlich befchwiegen hatte, weil die 
Entreißung Warfchau's die Ungerechtigkeit der auf Sachfen bezüglichen Korderungen noch er: 
böhte. Man mußte es aber diesmal erwähnen, weil im polnischen Heere Weigerungen 
vorgefommen waren, vor Entlaffung von dem vorigen Eibe in neue Verpflichtungen einzu: 
gehen. (Breuer), „Wie wurden wir, was wir find !” ©. 26. 
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die Protofolfe vor, welche die Befchlüffe des Eongreffes enthielten. Am 31. März 
wurde zwar Graf Schulenburg von den Bevollmächtigten der fünf Hauptmächte 
als fähfifcher Bevollmächtigter beim Congreffe anerfannt, demfelben aber zugleich 
nochmals, zur Mittheilung an den König, erflärt, daß der Entfchluß ver Mächte 
feftftehe. Nun erft erklärte der König, am 6. April ®): daß er, der Gemalt 
weichend, zwar willens ſei, fih in die ihm vorgelegten Befchlüffe der Mächte 
zu fügen, daß er aber dieſe Zuftimmung an folgende Bedingungen fnüpfe. Er 
wolle die Unterthanen in den abgetretenen Provinzen und die aus bdenfelben ge— 
bürtigen Soldaten des ihm geleifteten Eides entlaffen, fobald er, nad) der Räu- 
mung des ihm verbleibenden Theiles des Königreiches, dahın zurückgekehrt fein und 
beffen Regierung wieder übernommen haben würde. Ueber den Beitritt zur er- 
neuerten Allianz gegen Frankreich wolle er ſich fogleih nad der Unterzeichnung 
des Sachfen betreffenden Vertrages erflären. Endlich behalte er fih, für dem zu 
erleivenden Verluft, eine verhältnißfmäßige Entfhädigung vor, wenn fünftige Ar: 
vangements und Mittel dazu den Berbündeten fi) darböten. 

Sp natürlich und billig auch diefe Bedingungen waren, fo bebarrte man 
doch, in der Gegenerflärung vom 14. April**), auf der unbedingten Annahme 
der Artikel, fowie auf der gleichzeitigen Eivesentlaffung der Unterthanen ***), und 
als der König in einer neuen, durch Graf Schulenburg am 19. überreichten Note 
bei den geftellten Bedingungen beharrte, fo wurde durch einen Beſchluß des Aus- 
fchuffes der Congreßmächte vom 27. April ****) „ein peremtorifcher Termin von 
fünf Tagen feftgefegt, binnen welches Se. Maj. zur Abfchliefung der gedachten 
Beitrittöverträge Vollmachten auszuftellen, oder zu gewarten habe, daß 
die ihm gemadhten Anträge, nah dem Ablauf diefer Frift, ganz 
jurüfgenommen, und über die nah den fhon beftehenden Ber- 
trägen übrigbleibenden Landestheile anderweit verfügt werben 
würde” +). 

Nun mußte der König, welcher gleichzeitig von dem Kaifer von Defterreich nach 
Parenburg eingeladen wurbe (f. S. 579), nachgeben und gab am 30. April dem Grafen 
Schulenburg und dem Hofrath v. Globig die verlangte Vollmacht, worauf 
diefe am 3. Mai mit den Bevollmächtigten Defterreihs (Freiherr v. Weffen- 
berg), Rußlands (Graf Capodiſtrias) und Preußens (Freiherr Wilhelm v. 
Humboldt) zu einer förmlichen Unterhandlung zufammentraten. Zuerft vereinigte 
man fih in diefen Conferenzen darüber, daß und wie die Eidesentlaffungen der 
vom Könige abzutretenden Unterthanen bei Unterzeichnung des Hauptvertrages aus- 
gehändigt und, foweit es Sachſen beträfe, zugleich mit dem ratificirten Bertrage 

*) Klüber, Acten, VII, 183. 

) Niemals vollftändig gebrudt. 

*) So eilig hatte man es alfo mit dieſer! 

*+) Niemals vollftändig gebrudt. 

+) Diefe äußerſte Drohung fland in offenbarem Widerſpruche mit den Beichlüffen 
vom 12, März, wo für den Fall fortgefegter Weigerung nur eine einftweilige Regierung 
auch des nicht Abzutreienden durch Preußen in Ausficht geftellt wurde. 
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zu Dresden befanntgemacht werben follten. Dabei ficherten vie fünf Mächte zu, 
daß der dem Könige verbleibende Theil binnen 15 Tagen nah Auswechfelung der 
Ratificationen geräumt und dann fogleih die Verwaltung des Landes an die von 
dem König zu ernennende Commilfion übergeben werden folle. Hierauf wurden 
die einzelnen Artifel des Hauptvertrages verhandelt und gefaßt, wobei die Bevoll— 
mächtigten Defterreihs, Rußlands und Preußens ausdrücklich verlangten, daß der— 
felbe die Form eines Friedensſchluſſes erhalte, ungeachtet das bei feinem anderen Rhein— 
bundsftaate ftattgefunden! Diefer Friede zwifchen Sachſen und Preußen wurde 
am 18. Mai 1815 abgefchloffen *) und am 26. Mai von dem König von Sachſen 
ratificirt. Die Grenzlinie wurde folgendergeftalt beftimmt; 


„Diefe Linie wirb anheben von der böhmifchen Grenze bei Wiefe, in der Gegend von 
Seidenberg **), indem fie dafelbft dem Flußgebiete des Baches Wittich bis zu feinem Ein 
fluffe in bie Neiße folgt. Bon der Neiße wird fie fihb an den Einenfchen Kreis wenden, 
indem fie zwiſchen Zauchrig, das an Preußen fommt, und Bertsboff, das Sadıfen behält, 
durchgeht; fodann wird fie der nördlihen Grenze des Eigenihen Kreifes folgen bis zu dem 
Winkel zwifhen Paulsdorf und Oberſohland; von ba wird fie weiter gehen bis zur Grenze, 
weiche den Görliger Kreis von dem Bausner Kreife trennt, fodaß Ober-, Mittel: und Nie: 
derfohland, Dlifh und Radewitz bei Sachſen verbleiben. Die große Poftftraße zwifchen Gör— 
lie und Baugen wird bis an die Grenze der beiden genannten Kreife preußifch fein. Sodann 
wirb die Linie ber Grenze des Kreifes folgen bis Dubrauke, hierauf fih über die Höhen 
zur Rechten des Löbauer Waffers ziehen, fodaß diefer Bach mit feinen beiden Ufern und den 
daran gelegenen Ortſchaften bis Neudorf, mit Einfluß dieſes Dorfes felbit, bei Sachſen 
verbleiben. — Diefe Linie wendet fi hierauf über die Spree und das Schwarzwafler; Lifka, 
Hermsdorf, Ketten und Solchdorf werben preußifh. Won der ſchwarzen Elſter bei Solchdorf 
wird man eine gerade Linie ziehen bis zur Grenze der Herrſchaft Königsbrüd bei Großgräb- 
hen. Diefe Derrichaft verbleibt bei Sachſen, und die Linie folge der nördlichen Grenze diefer 
Herrſchaft bis zur Grenze bes Amtes Großenhayn in der Gegend von Ortrand. Ortrand 
und bie Straße von diefem Orte über Merzdorf, Stolzenbayn und Gröbeln nah Mühlberg 
mit allen Ortichaften, durch weiche dicje Straße geht, arlangen dergeftalt an Preußen, daß 
fein Theil der genannten Straße außerhalb des preußifchen Gebiets bleibt. Von Gröbeln 
an wird bie Grenze bis zur Elbe bei Kichrenberg gezogen werden, und der bed Amtes Mühls 
berg folgen. Fichtenberg wird preußifh. Bon der Elbe bis zur Grenze des Stiftes Merſe— 
burg wird bie Linie auf die Weife beftimmt werben, daß die Aemter Zoraau, Eilenburg und 
Delitzſch preußiich werden, die Aemter Ofchag, Wurzen und Leipzig *"*) hingegen bei Sachen 
verbleiben. Die Linie wirb den Grenzen bdiefer Aemter folgen, indem fie jedoch einige Encla- 
ven und halbe Enclaven abfchhneidet. Die Straße von Müblberg nah Eilenburg wird ganz 
auf dem preußifchen Gebiete fein. — Bon Podelwig, welches zu dem Amte Leipzig gehört 
und bei Sachſen verbleibt, bis nach Eythra, welches dieſem ebenfalls verbleibt, wird die Linie 


) Klüber, Ncten, VI, 120; de Martens, Nouv, Rec., II., 272, Preußifcher Seits 
unterzeichneten Hardenberg und Humboldt. Gleichzeitig wurden Friedensſchlüſſe Sach— 
fens mit Defterreih und mit Rußland unterzeichnet. 

**) Diefes kam an Preußen, und die Herrſchaft biefes Namens erhielt nun für Sachen 
ihre Bezeichnung nach bem bei Sachſen bleibenden Reibersdorf. 

) Ende Januar 1815 fchrieb Karl v. Noftis (a. a. DO. ©. 164 ff): „Um keipzig 
zankt man fih nody hin und her, ob es preußiich oder fächfifh werben foll, oder zur Be— 
ruhigung beider Theile eine freie Reichsftadt. Kommt es an Sachſen, fo opfert Preußen es 
feinem böfen Willen auf, und der Schlag mit der unlängft gemachten Anleihe (f. unten) wird 
der erfte fein.’ 
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das Stift Merfeburg dergeftalt burchfchneiden, daß Breitenfeld, Hainichen, Großs und Kleins 
Dölzig, Markranftäbt und Kraut: Nauendorf bei Sachſen verbleiben, Modelwitz, Schkeuditz, 
Klein = Liebenau, Altranftädt, Schköhlen und Zietſchen an Preußen fallen. Bon ba an wird 
die Linie das Amt Pegau zwiſchen dem Floßgraben und der weißen Eifter durchfchneiden. 
Der erflere wird von dem Punkte an, wo er fi unterhalb ber Stadt Groffen, bie zu dem 
Amte Haynsburg gehört, von der weißen Elſter trennt, bis zu dem Punkte, wo er fih uns 
terhalb der Stadt Merfeburg mit der Saale vereinigt, in feinem ganzen Laufe zwifchen die— 
fen beiden Städten mit feinen beiden Ufern, zu dem preußifchen Gebiete gehören. Won ba, 
wo die Grenze an die des Stiſts Zeig ftößt, wird fie diefer folgen, bis zu der Altenburgi: 
hen Grenze bei Lucka. — Die Grenze des Neuftüdter Kerifes, der ganz an Preußen über: 
geht °), bleibt unverändert. Die voigtländifchen **) Enclaven im Reußifchen, namentlich Gfell, 
Blintendorf, Sparenbery und Blankenberg, find in dem Antheite Preußens begriffen.” 
Sachſen trat hiermit 367'/, Duadr.-M. mit 864,404 Einwohnern ab, behielt aber 
etwas über 271 Duadr.:M. ***) mit 1,182,744 Einwohnern. 

Art, 3 handelte von der vorzunehmenden fpeciellen Abgrenzung, wobei alle 
Berlegungen des Privateigentbums vermieden und die Befitungen der auf den 
Grenzen wohnenden Individuen nad den liberalſten Grundſätzen fichergeftellt wer- 
ben follten. Die an Preußen übergehenden Theile des Königreichs Sachſen foll- 
ten, nah Art. 4, den Namen Herzogtbum Sachſen erhalten und vie Titel des 
Königs von Preußen durch die eines Herzogs von Sachſen, Yandgrafen von Thü- 
ringen, Markgrafen der beiden Fanfigen und Grafen von Henneberg vermehrt wer— 
den. Der König von Sachſen follte fortfahren, den Titel eines Marfgrafen der 
Dberlaufis, fomwie, mit Rückſicht auf die eventuelle Erbfolge im erneftinifchen Sach— 
fen, die eines Landgrafen von Thüringen und Grafen von Henneberg zu führen ****), 
Weiter wurden Beftimmungen in Betreff der nothwendig werdenden Anseinander- 
feßungen in Betreff der Archive, Kaffen, Nefte, Schulden, Vorräthe, Stiftungen ıc. 
getroffen. Wo eine Provinz oder ein Gebiet nicht ungetheilt an Preußen über: 
ging, hing die Uebergabe der das Ganze betreffenden Originalurfunden davon ab, 
bei welchem Staate der größere Theil blieb. Der Andere erhielt eine beglaubigte 
Abfhrift. In Betreff der Lebensverpältniffe entfagten Sachſen und Preußen gegen- 
feitig jedem Nechte oder Anfpruche diefer Art, welche der eine oder andere Theil 
außerhalb der jest beftimmten Grenzen ausüben fünnte, oder ausgeübt haben möchte. 
In Betreff des Heeres wurde (Art. 8) beftimmt, daß alle Militärs, welde nicht 
Dffiziersrang hatten und in Sachfen oder Preußen geboren waren, derjenigen Re— 
gierung folgen follten, der ihr Geburtsort gehören werde. Die Offiziere von allen 








*) Er wurde bekanntlich von dieſem größtentheild an Sachfen- Weimar überlaffen, ſowie 
auch einige thüringifche Diftricte. 

) Alfo nicht alle, wie man erft wollte, fondern nur die voigtländifchen Enclaven, Das 
bat einige Ortfhaften für Sachſen gerettet, welche zum Leipziger Kreife gerechnet worden 
waren. Doch hat über biefe erft noch ein Rechtöftreit geführt werden müffen. 

) Damals 271,655; gegenwärtig, wo die laufiger Enclavenfache geordnet ift, 271,oıa- 

) Beide Monarhen haben für gewöhnlich von diefen Ziteln Beinen Gebrauch gemadht. 
Ueber bie fächfiichen Titel und Wappen, wie fie fih, wenn man bie bis 1806 gebrauchten 
der heutigen Sachlage entfpredhend ordnen wollte, geftalten würden, findet ſich eine gute 
Ausführung bei Grüner, Beiträge zum Staatsrecht des Königreichs Sachſen (Dresden 
und Leipzig, 1838, 8.) ©. 37—43. 
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Graden, fowie die Wundärzte und Feldprediger, und biejenigen Mifitärperfonen, 
welche zwar nicht Dffiziersrang hatten, aber weder in Sachfen, noch in Preußen 
geboren waren, follten die Freiheit haben, zu wählen, welchem von beiden Dienften 
fie ferner angehören wollten. Die Schulden, ald welche aud die Kaſſenbillets aner- 
fannt wurden (Art. 11), theilte man nad den in ber Natur der Sache liegenden 
Grundfägen (Art. 9). Beide Theile verpflichteten fih, die von der Eentralfteuer- 
Eommiffion (f. unten) für die Bedürfniffe und den Dienft des Königreichs Sachſen 
eingegangenen Verpflichtungen genau zu erfüllen (Art. 10). Im 13. Artikel ver- 
ſprach Preußen: „alles, was das Eigentum und das Intereſſe der beiderfeitigen 
Unterthanen betrifft, nach den liberalften Grundſätzen beftimmen zu Iaffen.“ Dabei 
bieß ed: „Der gegenwärtige Artifel ift befonders anwendbar auf die Berhältniffe 
der Individuen, welche Befigungen unter beiden Regierungen behalten, auf den 
Handel von Leipzig, und alle andere Gegenftände derfelben Art.” Gegen 
feitiges Auswanderungsrecht, vorbehaltlich der Verpflichtung zum Kriegedienfte und 
der gefeglichen Förmlichfeiten. Freiheit vom Abzugsgelve. Die allgemeinen Grund» 
ſätze, welche der Eongreß für die freie Schifffahrt auf den Flüffen angenommen 
batte, follten auch für Sachfen und Preußen zur Richtſchnur dienen, und vorzüg- 
fih auf die Elbe, fowie in Rüdfiht des Flößens auf den Elſterwerdaer Floßgra- 
ben, die fohwarze und weiße Eifter und den aus leerer abgeleiteten Floßgraben 
angewendet werden (Art. 17). Im Art. 19 verpflichtete Preußen fih, der ſäch— 
fifhen Regierung, deren gefammte Salinen in die Hände Preußens fielen, jährlich 
150,000 Eentner Salz (den Centner zu 110 Pfund Berliner Handelsgewicht) für 
einen Preis zu liefern, welder, ohne den damaligen Verfaufspreis für die ſächſi— 
fen Unterthanen zu erhöhen, dem Könige von Sachſen den Genuß einer Salz- 
fteuer ficherftellte, die foniel als möglich derjenigen nahezufommen hatte, welche 
Sachſen unmittelbar vor dem lebten Kriege von jedem verkauften Gentner Salz 
erhob. Die Quantität des Salzes follte, auf das Verlangen der ſächſiſchen Re- 
gierung, bis zu 250,000 Eentner, unter den feftgefeßten Bedingungen gefteigert 
werben können. Diefes Salz darf mit feinen Nusgangszöllen belegt werben, aud 
auf feinem Transporte von den Salzwerfen bis zur Grenze feine anderen Abgaben 
bezahlen, als die Wege-, Brücken⸗, Canal oder Schleufengelder. Gegenfeitige Frei- 
heit von Ausfuhrzölfen wurde auch für Getreide, Brennmaterialien aller Art, Bau- 
holz, Kalt, Schiefer, Müplfteine, Ziegel, Steine aller Art feftgefest (Art. 20), 
und Preußen verpflichtete fih, die Ausfuhr diefer Gegenftände niemals zu verbie- 
ten, ober zu erfchweren *). Art. 22—24 bezogen fih auf das Herzogtbum War- 
fhau, welchem der König entfagte, den wiener Vertrag vom 3. Mai 1815 aner- 
fannte, aller Berbindlichfeiten in Betreff der Schulden und namentlih auch in 
Betreff der bayonner Convention entbunden ward, feine Forderungen aber vor 
der niederzufeßenden Liquidationscommiffion geltend zu machen hatte. 

An demfelben 18. Mai erfchien auch, in Folge eines bereits zu Preßburg 





*) In dem Allen lagen wirkfame Erleichterungen der Theilung und es find dieſe Bes 
ftimmungen als wohlthätige Früchte der Unterhandlung zu betrachten, haben fid; übrigens 
auch als für Preußen felbft nur vortheilhaft herausgeftellt. 


987 


von ben fünf Hauptmächten an den König gerichteten Antrags, eine Erklärung *) 
des Könige über die Rechte der Shönburge, worin der König, auf Örundlage 
ber Receffe vom 1. Mai 1740 und des Tefchner Friedens vom 13. Mai 1779, 
fi verpflichtete: 1) diejenigen Vortheife und Rechte anzuerkennen, welche in dem 
deutfchen Bunde den Fürften und Grafen von Schönburg zugefichert werben wür— 
den, jedoch unbefchadet der ſächſiſchen Hoheitsrechte über ihre Befigungen, und 
2) den Receß von 1740 nach feinem ganzen Inhalte zu halten und halten zu laſ— 
fen. — Am 22. Mai entlief er die Beamten und Unterthanen der abgetretenen 
Länder und Landestheile ihres ihm geleifteten Eidved. Den Sachſen gegenüber ge- 
ſchah dies in folgenden Worten: 

„Dur den am 18. biefes Monats abgeichloffenen und am 21. beffelben ratificirten 
Friedens-Tractat zwifhen Mir und den Laiferlich : öfterreichifchen, Eaiferlich = ruffiihen und 
töniglic; » preußifchen Höfen habe Ich in die Abtretung desjenigen Theiles Meiner Erbftaaten 
gewilligt, über welchen auf dem Gongreffe zu Wien verfügt worden war, und wobei zugleid) 
feftgefegt wurde, daß Mir nur gegen Meine Einwilligung in die verlangten Gefjionen ber 
übrige Theil Meiner Erbftaaten zurüdgegeben werben follte. Während Meiner Tangın Re— 
gierung hat nur die Borforge für das Wohl der Mir anvertrauten Unterthbanen Mich in 
allen Meinen Handlungen geleitet. Der Erfolg aller menfhliden Unternehmungen ruht in 
der Hand Gottes. Meine Bemühungen, fo ſchmerzliche Opfer abzuwenden, find vergeblich 
gewefen. Ich foll von euch fcheiden, und das Band muß getrennt werden, das durch eure 
treue Anhänglichkeit Mir und Meinem Haufe fo theuer war, und auf welches feit Jahrhun— 
berten bas Glück Meines Daufes und eurer Vorältern fi gründete. Zufolge der den verbün— 
deten Mächten ertheilten Zujage, entlaffe Ich such, ihr Unterthanen und Soldaten ber von 
Mir abgetretenen Provinzen, eures Eides und eurer Pflichten gegen Mih und Mein 
Haus, und Ich empfehle euch, treu und gehorfam zu fein eurem neuen Landesherrn. — Mein 
Danf für eure Zreue, Meine Liebe und Meine heißen Wünfche für euer Wohl werben euch 
ftetö begleiten.‘ 

Die Hauptbeftimmungen des Friedens zwifchen Sachfen und Preußen wurben 
in die Artikel 15—22 der wiener Congrefacte vom 9. Juni 1815 aufgenommen, 
deren 118. Artifel den ganzen Frieden für einen integrirenden Theil ihrer felbft 
erffärte. Durch einen befondern, im Sept. 1815 zu Paris von Graf Schulenburg 
und Lord Caſtlereagh verhandelten Vertrag **) trat auch der König von Großbritan- 
nien den betreffenden Beftimmungen bei. Gleichfalls mit Großbritannien warb 
(27. Mai 1815) der Vertrag ***) gefchloffen, wodurch der König dem Kriege gegen 
Napoleon beitrat und fein Contingent dazu beftimmt ward. 

Das fremde Gouvernement verließ am 5. Juni Dresden und verlegte feinen 
Sig nach Merfeburg. Die Abtrennung der Landestheife ging, unter tiefem Schmerze 
der Scheidenden, aber mit Ruhe und Anftand vor fih. Bei der Huldigung in 
Merfeburg im Auguft 1815 fprach der würdige Domherr v. Krofigf, im Namen 
der Stände, u. A.: „Wir trennen ung von einer alten ehrwürbigen Dynaftie und 
was noch mehr ift von einem Fürften, der fich verjährte Anſprüche auf unfere 
Dankbarkeit erworben hatte. Wer von und vermöchte dies ohne Wehmuth?“ Die 





*, Klüber, Xeten, VL, 139. 
*) Klüber, %cten, VIII, 199. 
) Klüber, Xcten, VII, 237. 
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wenigen fächfiihen Beamten, die fich während der Zwifchenberrfchaft dem preufi- 
chen Intereſſe angefchloffen gehabt, hatten größtentheils eine Verforgung in Preu- 
fen geſucht und gefunden *). Dagegen gelang es einzelnen fächfiihen Beamten, 
welche mit abgetreten worden, nach und nach wieder in fächfifhe Dienfte zu fom- 
men**). Auch aus den Reihen der Getrennten famen 1818 fchöne Beweiſe, daß 
fie fi ihrer Liebe und Anhänglichkert nicht entbunden hielten. 

Der Trennung der PYandestheile gingen aber noch fehr häßliche Scenen bei 
der übereilten und rückſichtslos ausgeführten Trennung des Heeres voraus, und 
müffen wir zunähft auf Thielmann zurückkommen. Diefer trat feit feiner 
Rückkehr von Paris immer offener mit feiner Feindfeligfeit gegen feinen chema- 
ligen König und großen Wohlthäter hervor, handelte fihtbar in feftefter Ueberzeu- 
gung, daß Sachſen für immer an Preußen gefettet fei, und ftrebte danach, bie 
Armee für feine eigene Stimmung zu bearbeiten ***). Wie feft er jene Ueberzeu— 
gung begte, ergiebt fih u. A. aus der Art, wie er einen an fich löblichen Wunſch, 
daß nämlich aus ven Einfünften der oecupirten Yänder auch an die ſächſiſche Kriegs- 
faffe eine Beihilfe und zwar nicht bloß, wie man beabfichtigte, als Vorſchuß 
gegeben werde, in einem Schreiben ****) an General Kleift u. A. motivirte und 
zwar am 21. Juli 1814. Es hiefi darin: 

„Wenn aber das zukünftige Schickſal Sachfens nicht mehr unbekannt ift, fo fcheint es 
um fo nothwendiger, der Saͤchſiſchen Nation in Zeiten diejenigen Vortheile zuflichen zu laſſen, 
weiche die alten Unterthanen bes neuen fünftigen Souverains dadurch genichen, daß ber Lie: 
berſchuß der Kaſſen der wicbereroberten Ränder zur Bezahlung der Armee angewendet wirt. 
Das Sächſiſche Volt, welches ohnebin hart genug die Fehler feines Gouvernements gebüft 
hat 7), würde dadurch ſehr bald eine neue Regierung feanen, meldhe mit milder Hand bie 
Wunden ded Krieges zu heilen beftrebt ift, ebe noch die Politif erlaubt bat, daf die Beltim: 
mung bdiefer harmlofen Nation bekannt werde, und wenn auch ein monatlicher Zuſchuß in 
bie Sächſiſche Kriegskaſſe von 15 bis 20,000 Thlr. aus den hiefigen Landen Sachſen gerade 
nicht in den alten Wohlftand verfegen fönnte, fo würde doch der moralifhe Gewinn bavon 
für den ncuen Regenten gar nicht zu berechnen fein.” 


Ein beinahe wörtlich gleichlautendes Schreiben erließ er an den General 
Gouverneur des Nieder: und Mittelrheines, den befannten Yuftus Gruner. Beide 
antworteten, daß es nicht in ihrer Macht liege, auf den Antrag einzugeben, fie 
aber deshalb weiter angefragt hätten. — Ber der ehemals „NRuffifch - Deutfchen,“ 
jetzt „Deutſchen Legion,“ welche im Juli 1814 dem 3. Armeecorps zugemielen 








°) &o namentlich Kerber und Geb. Finanzrath Karl Stephan Richter (F als preuf. 
Geh. Rath und Regierungsbirector zu Liegnik 25. Det. 1820). Körner trat fchon etwas 
früher in preußifche Dienfte. 

°°) So z. B. v. Ende, dv. Zeſchau, Müller, Löw, Profefforen, wie Alien, Pölig, 
Weber, Winzer, Beiftliche, wie Sup. Seiffarth, Lehrer, wie Baumgarten-Erufius. 

°°°), In Betreff der Aeuferlichkeiten jedoch zeigte er ſich zunäcft weniger preußifch als 
ruffifh gefinnt und fchwärmte ebenfo fehr für die ruffifhen Mititaireinrihtungen, mie früber 
für die franzöfifihen. ©.: Graf Holsendorff,a. a D. ©. 150—1- 

».., Graf Holtzen dorff a. a D. ©. 157 ff. 

+) So ganz ohne Noth brachte er derlei Infinuationen an, er, der der eifrigfte Anhän- 
ger der Franzoſen gewefen war, folange fie im Glück ftanden! 


En, 





wurde, waren ſchon vorher alle Baiern, Württemberger und Holländer entlaffen 
worden; fpäter gefchah dies, weil die Defertionen überhandnahmen, mit allen 
Mannfcaften, welche niht Sachfen oder Preußen waren. 

In jener Zeit brachte der Rheinische Mercur des Prof. Görres einen Auf- 
faß zu Gunften der Untbeifbarfeit Sachſens, den der Herausgeber in preußifchem 
Sinne fortführte und am Schluß den König wegen feiner Abreife von Prag, die 
er einen „Uebergang” nannte, der „Wortbrüchigfeit” befchufdigte. Der Hauptmann 
v. Djiemboweft ließ fih durch feinen Unwillen darüber hinreifen, Görres nicht 
nur in deffen Wohnung deshalb zur Rede zu ftellen, fondern ihn au durch eine 
Patrouille verbaften und auf die Wache bringen zn laffen. Sobald General Lecoq 
dieg erfuhr, feste er natürlich Görres fofort ın Freiheit, fieß den Hauptmann ver- 
baften und machte Anzeige an Thielmann, der den Hauptmann nah Sachſen ind 
Depot zurüdfchicte. Dagegen wäre nichts zu jagen geweſen; Thielmann aber er- 
ließ ein Schreiben *) über diefen Vorfall an die Brigadiers**), worin er Dziem— 
bowsft in fehr kleinlicher und dur ihre gefuchte Verſtecktheit doppelt unwürdiger 
Weife verdädhtigte ***) und, nach einer Lobrede auf die Preßfreiheit ***), feier- 
Iihft erklärte, daß jeder Sachſe des Eides gegen feinen König eutbunden ſei ) 
und feinen anderen Souverain, als die alliirten Mächte, anzuerfennen babe, und 
daß er verpflichtet fei, einen Jeden, ber einen anderen Souverain anerfennen 
wolle, aus der Lifte der Armee zu flreihen. Nun war der Bruch zwifchen Thiel- 
mann und ber Armee entfchieden und der letzte Reſt des Vertrauens zu ihm 
entichwunden. 

Bei diefer Stimmung ftellte er ein Feft zur Feier des Geburtstages des Kö— 
nigs von Preußen (3. Auguft) an, welchen Tag die Sachfen wohl zu feiern geneigt 
waren, aber nur als Namenstag ihres Könige. Hier brachte er den Toaft aus: 
„Auf daß bald das ganze nördliche proteftantifche Deutfchland unter dem gerechten, 
weisen, Fräftigen und milden Scepter Sr. Maj. des Königs Friedrih Wilhelm 
vereinigt werde! Diefer erhabene Fürft, er lebe hoch!“ Gänzliche Theilnahmlo— 


°) Bei Graf Holgendorffa. aD. S. 253 ff. 


°°) Diefe follten eö den Regimentscommandeurs und jedem Andern, wo fie es für nöthig 
finden follten, vertraulich mittheilen. 


», Er fagte: „So fehr ich nun die Anhänglichkeit des Herrn v. Dziembewski an den 
König von Sachſen befonders chre, weit fein Vater wegen Veränderung ber Religion von 
dem Königlihen Haufe fortwährend mit Wohlthaten überhäuft worden ift, fo Fann ich doch 
feine Handlungsweiſe nichts Anderem, als einer Zerrüttung des Verftandes zufchreiben, wel— 
ches aus der in Torgau bewieſenen zügellofen Anhänglichkeit an die Franzoſen faft unwider— 
ruflich hervorgeht.“ Die Zorgauer Vorgänge wurmten ihn immer nody. Und wie gehörte 
der Religionswechfel des Vaters von jenem Offizier hierher? 

=. Menige Monate fpäter brachte der Rheiniſche Mercur einen unſchicklichen Aufiag 
über die preußifhen Offiziere, worauf ein Qufarenrittmeifter nach Coblenz gefchidt 
wurde, um bei der Genfur jenes Blattes zu afliftiren. 

+) Bon wen? Wer war dieſer Papft arwefen ? Die verbündeten Mächte dachten 1815 
anbers, wo fie fo großen Werth darauf legten, daß der König feine Unterthanen ihres Eides 
entließe. 
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figfeit antwortete ihm und viele Gäfte fehütteten ihre Gläſer auf die Teller. Der 
erfte Kanonenſchuß, der diefen Toaſt begleitet hatte, riß einem ſächſiſchen Kanonier 
den Arm vom Rumpfe! *) Die Gefellfchaft warb fo trüb und verlegen, daß der 
vornehmfte anmwefende Eivilbeamte, bei feinem in ftodender Rede ausgebrachten 
Toaft anf Thielmann, denfelben, fich verfprechend, als Commandant des dritten 
deutfchen Bataillons bezeichnete, Thielmann felbft tranf noch auf das Wohl des 
Minifters Stein, den er den beutfchen Apoftel Petrus nannte, während er 1808, 
Davpuftfhe Diatriben gegen Stein in die Zeitungen beförbert hatte **). Als er 
aber fah, daß alle feine Lockungen und Phrafen nicht verfingen, äußerte er gegen 
Einen feiner Umgebung, zur weitern Mittbeifung: „die Herren möchten bedenken, 
daß es, außer dem Königftein, noch andere Feftungen gäbe,” 

Am 5. Auguft fam Befehl von General Kleift, daß das ganze 3. Armeecorps 
in das Kurfürftentbum Heffen rüden folle, gegen welches man, wegen Verſäumniß 
der Rriegsleiftungen, eine Erecutionsmaßregel vorhatte, Thielmann machte Gegen 
vorftellungen ***), da er beforgte, die Armee werde, nad raſcher Vollziehung dieſes 
Auftrages, nach Sachſen zurücgeführt werben und bort eine Laft für das Land 
fein. Indeß waren fie fruchtlos und die Sachfen brachen am 9. Auguft auf und 
trafen am 13. und 14. in Marburg und deffen Umgegend ein. Bis auf eine Schlä- 
gerei mit Marburger Studenten (5. Sept.) ging das Gefchäft ſelbſt ganz glatt ab. 
Wohl aber begannen um diefe Zeit Bewegungen im Innern der Armee, fofern 
diefe, angeregt durch die Nachrichten aus dem Vaterlande, fowie durch die Erinne- 
rung an die Gründe ihres Verfahrens bei Leipzig und deren Verkennung, endlich 
durch Thielmann’s Schritte geradezu berausgefordert, ihre Gefinnungen der Treue 
und Ergebenheit für den König in würdiger und pflichtgemäßer Weife an den Tag 
zu legen wünfchte. Bei allen Regimentern und Abtheilungen wurden Adreſſen ge- 
fertigt, welde die Bitte um die Rückkehr des Königs in gemeffener Weife ****) 
ausfprahen. Sämmtlide Offiziere unterzeichneten fie, felbft die nächften Um— 
gebungen Thielmann’s, und doch erfuhr er Fein Wort davon +), bis die gefammten 


) Graf Holgendorff a. a. O. ©, 155. Oberreit a. aD. ©. 31 fagt: „beibe 
Arme.” 

*) Graf Holtendorff a. a. D. ©. 11. 

+) Graf Holtzen dorff a. a. O. ©. 255 ff. 

+) Hätten fie freilich bie Sprache geredet, welche die in den „Saͤchſiſchen Actenftüden 
aus ber Dresdner gefchriebenen Zeitung” — einer Sammlung von faft lauter, in guter Ab: 
fiht, aber gänzlicher Vergreifung, erbichteten Actenftüden — enthaltene „Adreſſe der fächfiz 
fhen Brigaden an den General Thielmann“ redet, fo wäre bad Verfahren Thielmann’s und 
Kleiſt's ganz natürlich geweien. Ihre Sprache war aber gang anderer Art und doch viel 
eindrudsvoller, als jene Kraftphrafen, unter welche jene Sammlung ganz ruhig die Namen 
der fähfifchen Brigadiers, auch v. Braufe’s und v. Nyffel's, dann auch v. Zezſchwitzens, ber 
gar nicht Brigadier war, fept. Ebenfo hat der Appellationsrath Fleck, ber bie bresdner 
Bürgerabreffe veranlaßte und beshalb fuspendirt ward, ficherlich Bein ſolches Gircular ers 
laffen, wie dort S. 6—7 zu finden ift, ſowenig wie ber König je einen ſolchen Brief gefchrie- 
ben, Humboldt fi fo gegen Niebuhr geäußert, oder das DOberconfiftorium von einer ſolchen 
Vorftellung auch nur geträumt, wie man dort Lieft. 


+) Es ift alfo ganz falfh, wenn v, Müffling („Aus meinem Leben” ©. 203), ber 


Brigadiers und Abtheilungseommandanten am 6. Sept. 1814 in Marburg bei 
ihm erfchienen, um ihm bie Adreffen zu überreichen, damit er fie auf dem Dienft- 
wege an die Souveraine gelangen laffe. Er war im höchſten Grade und ficher 
auf das Unangenehmfte überrafcht, verſprach jedoch, die Adreffen an ihre Beftim- 
mung zu befördern, wobei er jedoch verlangte, daß die fih in einigen derfelben *) 
findende Erklärung: man halte ſich feined Eides an den König nicht für entbunden 
und der Uebertritt bei Leipzig fer feinesweges als eine Losfagung zu betrachten ger 
wefen, wegfiele. Die Commandeure glaubten nicht, in diefes Berlangen eingehen 
zu müffen, und baten von Neuen um baldige Beförderung der Aoreffen, welche 
Thielmann denn auch folgenden Tages durch Zufendung an General Kleiſt be- 
wirfte, 

Dabei ftelfte er aber dem General Kleift, fowie dem Minifter Stein, an wel- 
hen er fofort fhrieb, den Schritt der Offiziere im Lichte einer revolutionären Be— 
wegung dar, und als wenn er ſich gar nicht in die damalige Gefinnung fächfifcher 
Patrioten hätte hineindenfen können, fuchte er theils nach Anftiftern des Schrittes, 
nah Berführern der Maffe, die er in dem General v. Lecoq und dem Obriſt 
v. Zezſchwitz gefunden zu haben glaubte, theils zog er, auch hierin ber Bor- 
läufer der Vorurtheile und Irrungen viel fpäterer Zeiten, das Hirngefpinnft aus- 
wärtiger Einflüffe heran. Zufällig war der Hauptmann v. Langenau, früher 
in fähfifhen, jetzt im öfterreichifchen Dienften, ein Bruder des Generals, auf 
einer Courierreife nach Antwerpen dem fächfifchen Corps auf dem Marfche nad 
Marburg begegnet und hatte Thielmann, Lecoq, Zezſchwitz und andere alte Be- 
fannte geſprochen. Nun glaubte Thielmann, Langenau fei als öfterreichifcher Agent 
dagewefen und habe die Sachſen zu ihrem Schritte aufgereizt. Als hätte es irgend 
einer folhen Aufreizung beburft! Und als hätte ein foldhes Verfahren in der da- 
maligen Haltung Defterreihs gelegen! Doch Thielmann ging von jener Borans- 
fegung aus, und trug zugleich auf Entfernung Lecoq's und Zezſchwitzens an. Ger 
neral Kleift, an fih zwar einer der gemäßigtften und edeldenkendſten preußifchen 
Defehlehaber, aber wohl durch Thielmann’s Darftellung getäufcht, vielleicht au . 
durch den fchroffen Parteiftanppunft feines Generalftabschhefs v. Müffling influirt, 
nahm die Adreſſen höchſt ungnädig auf und wollte anfangs eine fofortige Trennung 
der Truppen vornehmen. Es gelang jedoch, wenigftens die Erlaubniß zu erwirfen, 
zwei höhere Offiziere, welche auch Thielmann unverbädtig waren, den General 
v. Braufe, der fpäter in preußifche Dienfte trat, und den Obriftlieutenant v. 
Lindemann**), in dad Hauptquartier zu fenden, um die Abfichten der Offiziere 
aufzuflären. Ganz gelang dies auch jegt nicht. 

Am 8. Sept. ward das Corps nah dem Rhein zurüdgefchict und traf am 


überhaupt diefe Sache höchſt parteiifh erzählt, behauptet, Thielmann habe die Adreffen 
„eingefordert.“ 

) Zwei Abreffen, welche dieſe Erklärung enthalten, bie der Artillerie und bie bes 2, 
leichten Infanterieregiments, f. bei Graf Holgenborff a. a. D., ©. 2357 ff. 

**) Kriedeih Karl Adolph v, Lindemann + als Obrift und Generalintendant 5. Dee. 
1824 im 54. 3. 
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15. wieder bei Coblenz ein. Hier wurde man vom einer vom 9. Sept. batirten 
Drdre *) des General Kleift in Kenntniß gefegt, welche allerdings Säge enthielt, 
von denen vollftändig das galt, was Müffling **) den fo natürlichen und pflicht- 
mäßigen Gefinnungen der Sachſen fehr fälſchlich nachſagt: daß fie die „confufeften 
Ideen“ enthielten. Nah allen Rechten des Krieges habe Sachſen 1813 von den 
alliirten Mächten als ein feindliches Land behandelt werden fünnen. (Warum ge 
rade Sachſen? Sachſen allein? Und vergaß man, daß man fich als „Befreier“ 
angekündigt, daß man ausdrücklich und wiederholt erklärt hatte, man komme nicht 
als Feind?) Es fer nicht gefchehen, weil der größte Theil der Armee vor ***) 
der Schlacht von Leipzig zu den Verbündeten übergetreten fei, und weil in ber 
fähfifchen Nation, in der Armee nur Eine Stimme, Ein Wunfch gewefen fei, 
der, fi an die ehreuvolle deutfhe Sache anzufchließen. (Aber mit dem Könige). 
Der König von Sachſen fei entfernt worden, weil er nicht in Uebereinflimmung 
mit feinem Volke gehandelt habe. (Er wollte es ja, aber man ließ ihm midt). 
Die Armee habe ihm den Gehorfam aufgefagt, (was ihr nicht im Traume einge 
fallen war), habe ſich felbft von ihrem Eide entbunden, (was fie nicht gefonnt hätte, 
felbft wenn fie es gewollt hätte), und als das 3. deutſche Armeecorps fich unter 
dem Schuge der Alliirten für die allgemeine Sache bewaffnete, babe fie es zum 
zweiten Male gethan ****), „Wer in der Armee die Waffen für etwas anderes 
ergriffen hätte, als für die deutſche Sade, die von den Allürten verfochten ward, 
wäre ein Berräther gewejen, wer von feinem Eide fich nicht entbunden glaubte, 
fonnte nicht in der Armee dienen, und gehörte als Nriegegefangener an das redhte 
Ufer der Werchfel.” (Alſo welcher ſächſiſche Soldat der Meinung gewefen wäre: 
wenn er redlich für die deutfhe Sache kämpfe, werde er zugleich feinem Vater 
land und feinem König dienen, wäre cin Berräther gewefen?! Es konnte Nie 
mand für die deutjche Sache Fümpfen, ohne fih von feinem Eide gegen feinen 
rechtmäßigen Landesfürften entbunden zu glauben?! Beftand denn die bdeutice 
Sade in der Einverleibung Sachſens in Preußen? Und hätte man nicht mit dem 
felben Rechte fagen können, alle die vielen Preußen, welche in der deutfchen Sache 
wefentlich die Herftellung Preußens auf den Fuß von 1805 mit „VBergrößerungen 
in Norddeutſchland“ faben, wären Berräther gewefen und hätten als Kriegegefan- 
gene an das rechte Ufer der Weichfel gehört?) In der nächften Zeife fagt bie 
wunderfihe Drdre: „Es ift den Sachſen zugefihert worden, daß der Zwed, für 
den fie die Waffen tragen werden, erreicht werden wird. Dies ift confequent (), 
und die verbündeten Mächte werden ihr Wort halten.” (Das war entweder offener 


*) Graf Holgendorff a, a. D., ©. 259. 

”*) „Aus meinem Leben,” ©, 204. 

"+, Vor nicht, fondern in. 

***) Beogreife das wer kann! Die ſächſiſche Armee foU dadurch, daß fie 1814, auf Be 
fehl des General:Gouvernements, gegen Frankreich ausrüdte, dem „Könige“ den Gehoriam 
aufgefagt und „ſich von ihrem Eide entbunden haben! Handelte fie denn damit wider den 
Willen des Königs, ber ja ſelbſt wiederholt darum nachgefucht hatte, fich der großen Allianz 
gegen Frankreich anſchließen zu dürfen ? 
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Widerfinn, oder in Widerſpruch mit dem unmittelbar vorher Gefagten und auferbem 
ein unwürdiges Sophisma. Entweder hatten die Sachſen, wie in dem Safe vor- 
her gefagt worden, durchaus nur für die deutſche Sache fümpfen dürfen; dann war 
es widerfinnig, zu fagen: die Erreichung dieſes Zweckes fei ihmen zugefichert worden. 
Denn das hing gar nicht von dem Willen der verbündeten Mächte, fondern von 
dem Kriegeglük ab. Oder man gab zu, daß die Sachſen aud noch für einen 
andern Zwed, deffen Erreichung innen zugefihert worden, gekämpft hätten; dann 
trat man in Widerfpruch mit dem vorher Geſagten und erfannte etwas ale redt- 
mäfig an, was man unmittelbar vorher für Verrätherei erflärt hatte. Jener andere 
Zwed war die Erhaltung der Integrität Sachfens und diefe war den Sachſen aller- 
dinge, ald Preis ihrer Anftrengungen für die gemeinfame Sache, zugefihert wor⸗ 
den. Ein unmwürbiged Sophisma aber war ed, daß man durch eine Einverleibung 
des ganzen Sahfen in Preußen diefe Zufage erfüllt hielt. Der feltfame Erlaß 
fährt fort: „Wenn nun der König von Sadfen, als zur feindlichen Partei gehörig, 
entfernt worden ift, und feine öffentlihe Erklärung der hohen allürten Mächte 
diefen Standpunkt verändert bat, fo Fonnte Feder, ber fih dem König gehorfam 
befannte, als ein Anhänger einer ftrafbaren Partei angefehen werden; indeß bleibt 
nach dem, was vorgegangen ift, foviel gewiß, daß der Augenblick nicht glüdlich 
gewählt worden if, um Sr. Maj. dem Könige von Sachſen von Seiten des 3, 
Deutfhen Armeecorps Treue und Liebe zuzufihern” *). Nun bieß es weiter: 
„Da aber in der Adreſſe der meiften Regimenter gefagt ift, daß das Heer noch 
mit den Banden eines nicht geleifteten Eides an den König gefnüpft fei, und dies 
ſowohl alfen Handlungen der Armee felbft widerfpriht **), als eine Auffündigung 
des Gehorſams gegen die hoben allürten Mächte in fih faht***), fo kann ich 
diefe außer den Grenzen aller Ordnung liegende (!?) Erklärung nicht mit Stiff- 
fchweigen übergehen.“ Der General befahl nun Thielmann: fämmtlihe Generale, 
Brigadiers und Commandeurs der Negimenter zu verfammeln und ihnen zu eröff- 
nen, wie ber General die eingereichten Adreſſen anfehen müffe, wie leid es ihm 
thue, daß diefer Schritt nicht gehörig geprüft worben ****), und daß er fich des⸗ 
halb an den älteften General und an den Chef des Generalftabes halte. General- 
fieutenant v. Lecoq und Obriſt v. Zezſchwitz wären daher fofort nach Dresden 
zu weifen, wo fie fih beim Fürften Repnin zu melden und diefem bie Gründe 

) Abgefehen davon, daß, nach dem Voͤlkerrechte, „feindliche Parteien, nämlich Keine, 
die das Kriegsrecht befigen, nicht „ſtrafbar“ find, und daß bie „hohen alliirten Mächte” 
nicht Kläger und Richter in Einer Perfon fein Bonnten, fo fällt aud die große Abſchwächung 
biefee Stele im Vergleih zu dem Vorhergehenden auf. Erft mir apobiktifher Gewißheit 
von Verrätherei und bergleihen gefprochen; hier ein bloßes „‚angefehen werben können,“ aus 
Mangel einer „öffentlichen Erklärung, ein bloß „nicht glücklich gewählter Augenblick.“ 

**) Gerade umgelehrt waren jene Handlungen eben bes Königs halber vorgenommen 
worden. Rahm man benn in Preußen an, daß York dem König ben Gehorfam aufgefagt 
und fich feines Eides entbunden habe ? 

"+, Das Heer weigerte ja diefen ben Gehorfam nit im Minbeften, und biefer Gehors 
fam ftritt auch nicht mit dem bem König geleifteten Eide, 

“+, Das war wahr, nur in einem andern Sinne und auf einer andern Seite, 
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vorzulegen hätten, „welche fie berechtigten, ſich jetzt mit einem Male (1) durch einen 
Eid an den König von Sachſen gebunden zu halten, nachdem fie folange ihre 
Pflichten gegen die alliirten Mächte, wozu ihr Vaterland gehört, mit Treue erfüllt 
baben,” (Diefe Gründe wären fehr leicht darzulegen geweien, und ber befte Be- 
weis, daß die Treue für den König nicht mit den Pflichten gegen die alliirten 
Mächte tritt, fag eben darin, daß diefe Offiziere nicht erft „jegt mit einem Male” 
fih ihres Eides erinnert hatten, fondern fortwährend dem König ergeben gewefen 
waren und doch ihre Pflichten im Dienfte der Alliirten „mit Treue erfüllt” hatten. 
Uebrigens waren gerade Lecoq und Zesfhwig nicht einmal mit bei dem Uebergange 
bei Leipzig gewefen). Der General verlangte „hierüber eine ſtrenge Unterfuchung‘. 
In diefer ganzen Ordre, an welcher wahrfcheinlich mehrere Hände gearbeitet haben, 
iſt doch Ein Sa rein aus dem edlen Herzen des biederen Kleift gefloffen, indem 
er nun fortfährt: 

„Den übrigen Generalen, Brigabierd und Gommanbdeuren bitte ich zu fagen, daß es 
mir nicht fremd ift, wie es Augenblide im menfchlichen Leben giebt, in welchen das Herz auf 
die Handlungen der Menfchen, und gerade auf die Achtungswerthiften, einen zu großen Eins 
fluß gewinnt. 2egen Sie ihnen die Abreffen vor, damit fie fich felbft überzeugen, auf weldye 
Art fie abgefaßt find*). Ich werde feinen Gebraudy zu ihrem Nachtheil davon machen ). 
Die Adreffen der 3 Gavallerier-Regimenter, des Iften leichten Infanterie-Regiments und bes 
Generalftabes nebft Sappeurs enthalten nichts, was gegen bie Berhältniffe verftößt; ich werde 
fie daher einreichen.’ 

Noch wurden einige Drohungen für den Fall beigefügt, daß fih Spuren eines 
weitergehenden Ungehorfams zeigen follten, Drohungen, deren Ausführung dem 
General v. Müffling übertragen war, worauf ein Poftfeript erffärte, der General 
babe durch den Generalmajor v. Braufe und den Obriftlientenant v. Lindemann 
die Ueberzeugung erhalten, daß alle diefe weiteren Mafregeln überflüffig fein wür— 
ben, was ihm höchſt angenehm fei. 

Thielmann verlangte nun nochmals die Weglaffung der anftößig befunbenen 
Stellen aus den Adreffen, fowie eine gemeinfchaftliche fhriftliche Angelobung fort- 
dauernden Gehorſams gegen die Allüirten, Unter diefen Bedingungen fücherte er 
nicht nur die Beförderung der Adreffen, fondern auch das Unterbleiben alfer fer- 
neren Mafiregeln zu. Lediglich des erfteren Zweckes halber willigte man endlich 
ein, wiewohl die Aenderung nicht fo weit ging, daß nicht noch die Erklärung fliehen 
geblieben wäre: man habe „die fefte Ueberzeugung, daß bis jetzt die Pflichten gegen 
den König von Sachſen, als Regenten, noch nicht für immer aufgehoben und man 
berfelben Feinesweges unbedingt entbunden fei, vielmehr felbige nur als unterbrochen 
betrachten fönne***),” Die Erklärung konnte man unbedenflih unterfchreiben. Sie 
lautete dahin: 


*) Sie waren in keiner Weife unangemeffen abgefaßt. Im Uebrigen möchte man aus 
diefer Stelle fließen, baß Kleift in der Meinung ftand, bie Gommanbeure hätten biefe 
Adreſſen, welche fie gemeinfchaftlich übergeben hatten, nicht gelannt, daß er alfo über ben 
ganzen Hergang noch immer in Unklarheit gehalten worden. 

**) Die Offiziere waren völlig bereit, die Verantwortlichkeit ihres Schrittes zu tragen. 


) Graf Holgendorff a. a. D. ©, 262, 
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„Wie Enbesunterzeichneten erklären hiermit auf das Feierlichſte und bei unferer Ehre, 
durch unfere Namens-Unterfchrift, bof wir bie hohen alliierten Mächte als bie einzigen Sou— 
veraine anertennen, weldyen wir bis zur hohen Entfcheidung über das Schidfal unferes Vater: 
landes in dirfelben Maße angehören, als ob wir ihnen ben feiertichften Eid geleiftet hätten, 
und in unferer Pflichterfüllung keine andere Autorität anerkennen werden, als bie des und 
von den hohen Allüirten jedesmal vorgefesten Generals en Chef des Iten Deutihen Ar— 
mee = Gorps.‘ 

Etwas Anderes war Niemandem beigefommen und irgend ein Widerfpruch der 
entfchiedenften der Moreffen gegen diefe Erklärung Tag nur in der Einbildung 
Thielmann’s und der Preufen. Dagegen erflärte Generalmajor v. Liebenan*), 
im Namen der gefammten Offiziere der drei Reiterregimenter, (deren Adreffen un« 
bedenflich befunden worden waren), offen: fie würden fümmtlih das Schickſal des 
Generals Lecoq theilen, und Thielmann unterlich nun auch die von Kleift anbe- 
foplene Entfernung jener beiden Dffiziere und berichtete an Kleiſt: er habe fie 
„anftehen laſſen, weil der Zweck durch obige Acte erreicht fei, jeden fremden Ein- 
fluß auf die fähfifchen Truppen unwirkſam und felbige nur allein von den Befehlen 
Sr. Maj. des Königs von Preußen abhängig zu mahen**), und es auch darauf 
anfomme, die Gemüther zu beruhigen, der General Lecoq aber durch bie öffent- 
lihe Darlegung feiner Jnconfequenz (X) und Handlungsweiſe binlänglich beftraft 
fei. Dagegen ſchickte Thielmann feinen Arjutanten, den Rittmeifter v. Dreiling**), 
nah Wien, um dem Kaifer von Nufland über den Borgang zu berichten, feßte 
auch den Fürften Repnin von demfelben in Kenntniß. In dem Schreiben an Leh- 
teren führte er u. A. an, der Prinz Marimilian, in deffen Hände eine bresde- 
ner Deputation ihre Bittfchrift, zur Beförderung an den Kaiſer von Oeſterreich, 
niedergelegt hatte, habe gegen diefe geäußert, auch die Armee möge ſich mit der 
Nation vereinigen und um die Wiedereinfegung des Königs bitten****), worin denn 
unverfennbar ein „fremder Einfluß” fiegel Kerner hob er wie eine ganz neue und 
böchft bedenkliche Entbeckung hervor: die Armee glaube durch ihren Uebergang bei 
Leipzig im Sinne des Königs gehandelt zu haben! Als wenn dies nicht ſowohl 
der Wahrheit vollfommen entfprechend ;), als auch die einzige Vorausfegung ge- 


*) Beiträge zur Gbarakteriftit des waderen Eugen Dietrich Morig v. Liebenau (geb. 
zu Deffau 1755, 1772 als Unteroffizier in die Armee actreten, 1776 Souslicutenant, 1801 
Major, 1809 Obrifter, 1812 Generalmajor, F in Rubeftand bochbejahrt), f. bei Goethe, 
aus dem Leben eines fächfifchen Hufarın, S. 205 ff. 

*) Wie fie Letzteres ſollten, ift freilich nicht abzufchen. (Vergl. Graf Holgendorff 
a. a. O. ©. 263, Anm. 1.). Einen „fremden Einfluß auf die ſächſiſchen Truppen aber 
gab es nicht, 

+) S. Gral Holgendorff a, a. ©. ©. 166. Pölig a. a. D. Il, 207 nennt ben 
Obriſten v. Ende. 

*.**) So ſtellte Thielmann die Sache dar. In ber Abdreffe des 2, Regiments leichter Ins 
fanterie, in weldyer, (allerdings etwas unvorfihtig), auf jene Aeußerung Bezug genommen 
wörden, heißt es, der Prinz babe „die Bedenklichkeit geäußert, daß Ihm Beweife mangel— 
ten, welche eine gleihe Anhänglichkeit der Armee für das Königl. Haus documentirten, und 
daß Er Sich daher auf deren Sefinnungen nicht berufen könne.“ 

+) Nämlich daß bie Armee in jenem Glauben gehandelt. Im Sinne bes Königs 
38 * 
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wefen wäre, unter welcher die Armee ihren Leipziger Schritt vor fi ſelbſt und 
vor jetem echten Soldaten entſchuldigen konnte. Auch Stein hatte den Fürften 
Repnin von dem Vorgange in officieller Form in Kenntniß geſetzt und ihn veran- 
laßt, Lecoq und Zesfhwiß zur Verantwortung zu ziehen und zu richten. m einem 
Schreiben an Thielmann (18. Sept.)*) erfuchte er diefen, den Commandeurs die 
„allerhöchſte Mishilligung befannt zu machen, und ihnen anzudeuten, daß alle An— 
regungen und Einmiſchungen von Militairperfonen in und über politifche Gegen- 
ftände gegen den eigentlichen Geift des Militairgehorfams feien**), und daß alle 
diejenigen, welche dergleichen Anregungen veranlaften, als Störer der Ordnung 
angefehen und nad den Geſetzen gerichtet werben ſollten.“ Er habe Befehl gegeben, 
daß Lecoq ſich fogleih nach feiner Anfunft nah Torgau, Zezſchwitz nah Wittenberg 
begeben folle, wo der Fürft für Beide bereitd Quartiere beftellt hatte. Das er: 
ledigte fich, weil Beide damals nicht famen. Die Adreſſen felbft, die fo viel Lärm 
verurfacht, hatten freilich das Schickſal aller ähnlihen; aber ganz ohne Wirkung 
ift die dabei erfolgte Kundgebung der Geſinnung der Armee doch wohl nit 
geweſen. 

In den erſten Tagen des Novembers kam Rittmeiſter v. Dreiling aus Wien 
zurück und brachte ſeinem General die trügeriſche Nachricht mit, daß die definitive 
Vereinigung Sachſens mit Preußen nun gewiß ſei. Da erſchien Thielmann, der 
ſich ſeit Monaten bei den Truppen, deren Stimmung gegen ihn er kannte, nicht 
hatte ſehen laſſen, ganz unerwartet in Coblenz auf der Parade und verkündete, mit 
ſtolzem aber frohem Gruße und in ſeinem ganzen Weſen ſich ausſprechendem Tri— 
umphgefühle***s):, Meine Herren, Ihr Schickſal iſt entſchieden. Sachſen iſt mit 
Preußen vereinigt!“ Dieſes Benehmen verdoppelte den Ingrimm gegen ihn, wie 
die Nachricht den allgemeinften Kummer erregte. Letzteren fprad auch die Stimme 
der Dichter aus und namentlich der wadere Emil Reiniger (f. unten), deſſen 
Harfe bewies, daß auch ſächſiſche Baterlandsliebe fih in edelfter und würdigfter 
Weiſe verfündigen fonnte, gab der Stimmung feiner Kameraden, unmittelbar nad 


hatte fie allerdings infofern nicht gehandelt, als dieſer zwar fich der deutfchen Sache anzu« 
fließen wünſchte, aber feinen eigenmächtigen Uebergang feiner Truppen inmitten der Schlacht 
wollen oder billigen konnte. 

) Bei Graf Holtzen dorff, a. a. D., S. 264 ff. 

) Schr wahr; aber 1813 urtheilte man anders, 


» Vergl, Graf Holgendorff a. a. ©. ©. 166; Oberreit a. a. O. S. 37 fi. 
Dad Zriumphacfühl mochte durch mehrere Urfahen hervorgerufen fein. Es fchmeichelte feiner 
Eitelkeit, daß er vermeintlich richtiger caleulirt babe, als die Andern; er mag in feinem 
Bteinlichen Sinne gewähnt haben, daß ihn Mancher um fein Verfahren beneiden werde! Es 
mag ibm aber auch die Erfüllung eines Lirblingswunfches näher gerückt erfchicnen fein: 
Gencralgouverneur von Sachſen zu werben. In den legten Jahren feines Lebens fol er oft 
geäußert baten: „Nach Dresden fehnt ſich mein Herz, nur manchmal einen Blick dahin von 
ber Kıffelsdorfer Höhe, was gäbe ich nicht darum ”" Graf Holhtzendorff a. a. D. ©. 
253. — Oberreit macht übrigens mit Recht auf den Gegenfog aufmerkſam, der fich zwiſchen 
dem Triumphgefühl Thielmanns und den in denfelben Tagen nefprochenen Worten des Kür: 
fien Repnin kundthat. 
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jenem Auftritte, in dem wehmüthigen Gedicht: „Verblühen ver fähfifhen Raute” 
Ausdruck. Da rieth ihm Thielmann, in einer Unterredung, bei der er ihn Rebell und 
Staatsverbrecher nannte, feiner Mufe eine beffere Richtung zu geben, da die jeßige 
in die Feftung, oder auf den Sandhaufen zu führen heine ! 

Mafvoller und weniger entfchieden redete das neue (preußifche) Generalgou— 
vernement zu der Armee, Es hieß da, am Schluffe eines Schreibens an Thielmann : 

„Wir verfichern, daß uns nichts angelegener fein wirb, ald €. E. und dem, unter Deros 
felben Befehlen ftehenden fächfiihen Armeecorps bei jeder ſich barbietenden Gelegenheit durch 
die That zu beweifen, wie fehr der Sadıfon Wohl uns am Herzen liegt, und wie fehr wir 
wünfchen, das Vertrauen und bie Eiche der höchſt achtbaren Sächſiſchen Nation zu dem 
jegigen Gouvernement für die Gegenwart und für die Zukunft (?) feft zu begründen.” 

Zum Glück folgten bald andere Nachrichten; die gänzliche Ueberweiſung Sad- 
fens an Preußen war noch nicht fo ausgemacht, als Thielmann fie verfündete, 
„Bern faßte man alles in den öffentlichen Blättern umd in Privatbriefen auf, was 
nur irgend einen Schimmer von Hoffnung geben fonnte; des Königs Friedrich 
Auguft Proteftation vom 4. November erhob alfe Gemüther; die Neden eines 
MWpitbread zc., fowie die vielen damals erfchienenen patriotifchen Flugſchriften 
und Gedichte wurden begierig und mit Enthufiasmus gelefen; kurz“ — fagt Graf 
Holgenvorff*) aus eigener Erfahrung — „man muß die gedachte proviforifche 
Zeit in jenem Kreife durchlebt haben, um fi einen Begriff von der Etimmung 
der Gemüter und dem Wechfel zwifchen Furcht und Hoffnung zu machen.“ Der 
Geburtstag des Könige (25. Dec.) wurde in mehreren Cantonnements feftlich 
begangen. 

Am 11. Dec. wurde das Hauptquartier nach Bonn, am 23. Jan, 1915 aber nad 
Cöln verlegt, an demfelben Tage auch, zum beforgten Schmerze der Armee, dur 
Tagesbefehl befanntgemadht, daß der General Lecoq zu einer anderen Beftim- 
mung nach Sachſen abgehen werde. Beiden Maßregeln Tag die damalige Krifis 
des Congreffes zu Grunde, indem man, für den Fall eines Bruches, die ſächſiſchen 
Truppen aus der Nähe der öfterreiifchen bringen und mit preußifchen einfchlie- 
fen, den Sachſen aber einen Führer entziehen wollte, welchem Alle unbedingtes 
Bertrauen ſchenkten und deffen befonnene Umficht ebenfo bedrohlich fchien, wie feine 
Thatkraft. Die erftere Maßregel würde vielleicht doch ihren Zweck verfehlt haben; 
denn für den Fall einer Auflöfung des Congreffes, von wo an die nur ben ver— 
bündeten Mächten in ihrer Gefammtheit verpflichteten Sachfen fi wie 
der frei gehalten haben würden, waren, „troß der großen Warhfamfeit und des 
febendigen Mistrauens Thielmann’s, doch alle Beranftaltungen bei dem Corps ge 
troffen, um eintretenden Falles augenblicklich und fräftig die Mafregeln ergreifen 
zu können, welde dann Pflicht und Ehre geboten haben würden **).” Lecoq***) aber 


) A. a. O. S. 167. 

*) Graf Holtzendorff a. a. O. S. 171. 

»9) Gr erhielt in Sachſen keine andere Beſtimmung und dieſe Ankündigung war nur 
ein trügerifcher Borwand; wohl aber warb er von geheimer Polizei umgeben; bie Poft hatte 
Befehl, ihm ohne höhere Erlaubniß keine Pferde zu geben; als Ende Mai 1815 Einer feiner 
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würbe, wenn er bei dem Corps geblieben wäre, zwar feine preußifche Intrigue ge- 
förbert, wohl aber Unbefonnenheiten und Ausichreitungen, wie fie fpäter fo großes 
Unglück erzeugten, verhütet haben. Dit feinem Weggang ſchwand ber Irgte Neft 
des Vertrauens; der „erbitterte Soldat wähnte fih der Willfür preisgegeben; in 
jeder Mafiregel glaubte er einen beabfihtigten Verrath an König und Vaterland zu 
erblicken;“ es fehlte nun das zufammenpaltende Band, der Mann, welhen Alle, 
auch die fonft in Temperament und Anfichten Abweichenden, als den Leitftern ber 
Pflicht und Ehre betrachteten. 

Auch Thielmann follte bald die fächfifchen Truppen verlaſſen; aber nod feine 
legten Schritte gaben wenigftens einen erften Anftoß zu Verwirrungen, welde 
bald fehr verhängnifvofl werben follten. Daß mit einer Theilung des Landes auch 
eine Theilung des Heeres verbunden fein mußte, verfteht fih. Ebenſo verfteht es 
fih aber eigentlich, daß auch zu der Letzteren nicht eher verfchritten werden Fonnte, 
als bis über die Erftere definitiv entfchieden war. Hätte man die Sachſen in ihrem 
zeitherigen proviforifchen Verhältniffe gelaffen, bis ver König den wiener Frieden 
unterzeichnet hatte, — und wenn das noch Jahre gedauert hätte, — fie würden fid 
ruhig verhalten und im Kriegsfalle tapfer und treu auch gegen die Franzofen ge- 
fchlagen haben. Indem man aber die Theilung des Heeres betrieb, bevor der 
König es feines Eides entbunden hatte, brachte man die Truppen in einen Zuftand 
der Verzweiflung, rief man Parteiungen und gegenfeitigen Haß hervor und fah zu— 
legt die Dinge in eine Lage fommen, wo das Aeußerfte zu beforgen war. 

Sobald die Nachricht von dem Congreßbeſchluſſe in Betreff der Theilung 
Sahfens zu dem ſächſiſchen Heere fam, erlich Thielmann (22. Febr. 1815) eine 
eigenhändige Ordre*) an die Brigadiers, worin er fie von der in Wien beftimmten 
Grenzlinie unterrichtete und fie erfuchte, die Offiziere ihrer Brigaden zu befragen, 
welchem Heere fie dienen wollten, und ihm dies anzuzeigen, Er bemerkte dabei: 


Abjutanten, Graf Holtzendorff, mit einem Paſſe ber k. k. Staatskanzlei, ald Gourier bes 
jest mit den Verbündeten ausgeföhnten Königs, durch Göln reifte, wurde er in Göln von 
bem preußifchen Fommandanten angehalten und nah Namur in das Hauptquartier gebracht, 
wozu allgemeiner Befehl in Betreff Lecoq's und feiner Adjutanten gegeben war. Vorher 
batte man ihn biftechen wollen, indem man ibm im Juni 1814 zu Xachen ein Großkreuz in 
Ausficht flellte, und fpäter in Coblenz wiederholt, unter jeder Bedingung, preußifche Dienfte 
anbot. — Verſuchte doch aud ein ruffifcher Staatsrath v. M. (erian?) und der katholiſche 
Propft zu Berlin, ben Beichtvater des Königs, Dr. Schneider, durch Zuficherungen zu 
Gunſten der Kathotiten und perföntiche Locungen zu bewegen, daf er den König zur Anz 
nahme des Arquivalents am Rheine beftimme! Gin Antrag, ben der wadere Mann zurüds 
wies, da er fich nicht in Politit mifche. Und das that man in einer Zeit, wo man bie Eins 
verleibung Sachſens in Preußen als eine Mafregel im Intereffe des Proteftantismus dar: 
ftellen wollte! &.: „Beleuchtung und wahre Darftellung der Nachricht von dem Domperrn 
Schneider.“ 


") Pölik a. a. O. II, 208 ſagt, jedoch ohne Anführung feiner Quelle, Thielmann fei 
„von Wien aus dazu beauftragt” worben. Graf Holtzendorff a. a. O. ©. 170 ver- 
er Thielmann habe die Ordre erlaffen, „ohne hierzu höhern Befehl erhalten 
zu haben,” 
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„Es ift wohl überflüffig, Sie zu bitten, hierbei alles anzuwenden, was die erregten 
Leidenfhaften mäßigen kann, damit junge Männer nicht durdy Uebereitung ſich unglücklich 
machen, indem fie nicht bedenken, daß Se. Mai. der König von Sachſen nicht in der Lage 
fein Bann, ihrer aller Anhänglichkeit durch Anftellung zu belohnen. Zugleich erinnere ich bie 
fehleunigfte Einfendung der Nationalliften ber gemeinen Mannfchaft, Es Fann ein Jeder fi 
ber Anftellung nad feinem Patente im Königl, Preußiichen Dienfte im Voraus verfichert 
halten.” 

Mag Thielmann diefe Ordre eigenmächtig, oder auf Befehl von Wien aus 
erlaffen haben, fie war jedenfalls übereilt und voreilig, Wollte man auch anneh- 
men, daß der Congreßbefhluß unabänderlih gewefen wäre, was man von feinem 
Congreßbeſchluß fagen fann und was auch der vorliegende ohne Napoleons Rückkehr 
vielleicht doch nicht geblieben wäre, fo betraf jener Befchluß doch nur die allge: 
meinen Umriffe der Theilung, deren genaue und fpecielfe Ausführung im Einzelnen 
erft den Unterbandlungen mit dem König von Sachſen vorbehalten blieb. Den 
Ausgang biefer mußte man erft abwarten, bevor man zur Vornahme der auf bie 
Theilung ſelbſt bezüglichen Operationen fchritt. Der Congreßbeſchluß felbft feßte 
bie Möglichfeit voraus, daß der König von Sachfen nicht nachgäbe, und beftimmte 
für diefen Kal eine proviforifche Fortverwaltung Sachfens dur Preußen. Wenn 
diefer Fall eintrat, fo fonnte man die Verhältniffe ruhig in Statu quo laſſen. Gab 
aber der König nach, fo war dann noch volle Zeit, die Sache zu arrangiren. 


Dem einfachen Pflichtgefühl der ſächſiſchen Offiziere Teuchtete es fofort ein, 
daß die verlangte Erklärung unzuläffig fei, bevor der König von Sachſen feine 
Zuftimmung zu einem Befchluffe gegeben hatte, der auch ohne diefe Zuftimmung 
durch Uebermacht aufrechterhalten werden, aber nur durch diefe Zuftim- 
mung eine rechtliche Giltigfeit erlangen fonnte. Die meiften Trup- 
penabtheilungen beachteten jenen Befehl gar nicht und gaben feine Erffärung ab. 
Bei Einer Brigade (v. Braufe) war man jedoch von Seiten des Commandeurs fo 
eifrig zu Werfe gegangen, daß den Offizieren nur Stunden zu ihrer Entſchließung 
gelaffen wurden, wobei denn Mancher fchon jetzt die Erklärung abgab, zu der ihn 
Familien- und Befigverhältniffe beftimmten und gegen die nichts zu fagen geweſen 
wäre, wenn er fie nach der wirklichen Entfcheidung der Sache abgegeben hätte. 
Indeß betrug die Anzahl der Offiziere, die fich für den prenfifchen Dienft ent- 
fehieden, faum den vierten Theil, nicht etwa der Gefammtheit der Offiziere, fondern 
der Anzahl Derer, deren Geburtsorte nach der beabfihtigten Tandestheilung am 
Preußen fallen follten*). Zunächft aber rief diefe Erklärung innere Spaltungen in 
der Armee hervor; „es entftanden Factionen, und die legte Stüße ber Heinen 
Schaar in diefer hochbewegten Zeit, die Einigkeit, war vernichtet. Spätere 
wohlgemeinte Schritte fonnten hier das Gefchehene nicht wieder gutmachen, und ber 
Erfolg war, daß die Eintracht unter den Offizieren verfhwand, das Vertranen ge- 
gen Vorgeſetzte, welche in einem fo zweideutigen Lichte erfchienen, bei den Soldaten 


*) Die Behauptung, baß die Hälfte ber Offiziere in preußifchen Dienft übergetreten fei, 
müffen wir v. Müffling (S. 204) zur Vertretung überlaffen, Gewiß aber ift, daß fie 
hoͤchſtens von der viel fpäteren ſchließlichen Erklärung gelten Tann, 
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verloren ging, umd biefe, feinen einzigen fächfifhen General mehr an der Spige 
fehend, zuletzt Empörer aus Baterlandsliebe wurden” *). 

Auf die Nachricht von Napoleons Ankunft in Paris rüdte das 3. Armeecorps 
gegen Aachen, wo Thielmann am 27. März eintraf, General Kleift erhielt eine 
anvere Beftimmung, wie er dur Tagesbefehl vom 2. April befanntmadte, indem 
er noch die wohlwollendſten Gefinnungen für das fähfifhe Corps ausſprach Auch 
diefer Wechfel war verhängnißvoll; denn Kleift war ein Mann von Maaf und 
Zartfinn, der die traurige Lage der Sachſen gewürdigt, ihnen Schonung und Theif- 
nahme gezeigt hatte und dem man dafür ein dankbares Andenken bewahrt hat. 
Ihn zu fränfen, würde fi jeder Sachſe gefcheut haben, Nach feinem Abgange 
trat das Corps, bis zur Anfunft des Fürften Blücher, unter den Befehl des 
Grafen Gneifenan. Auch Thielmann verließ das fächfifche Corps. Er hatte 
den ruffifhen Dienft mit dem preußifchen vertaufht, erhielt dabei eine andere 
Beftimmung und machte died den Truppen, mittelft gedruckten Tagesbefehles, aus 
Lüttich vom 17. April **), befannt. Er verwies die ſächſiſchen Truppen einftweilen 
an die Befehle des Generalmajors v. Nyffel. Aber auch diefer, fowie der Ge— 
neralmajor v. Braufe, trat um diefelbe Zeit in preußischen Dienft ***), fodaß 
fih factiih Fein fächfifcher General an der Spige der fächfifchen Truppen befand. 
Der König, an welden eine Anfrage ergangen war ****), wie fich das fächfiiche 
Corps zu verhalten habe, erflärte in feiner loyalen Weife, das preußifche Mistrauen 
beihämend: 7) fie hätten „den Beftimmungen zu folgen, welde von 
den Befehlshabern der verbündeten Mächte gegeben werben bürf- 
ten,” und dem General Lecoq, ber wieder an die Spite des Corpe zu treten 
wünſchte, bezeigte er zwar feinen Beifall deshalb, wies ihn aber an ben König 
von Preußen. 


Am 22. April erfhien nun eine Ordre bes Königs von Preußen an den 


*) Graf Holtzendorff a. a. O. ©. 170. Derfelbe verſichert (S. 171), daß Thiele 
mann nad) Jahren feinen unüberlegten Schritt fetbft bereut habe. 


”, Bei Graf Holtzendorff a. a. D. ©. 367. — Zhielmann erhielt den Oberbefehl 
über das dritte preußifche Armeecorps, nahm an den Schlachten v. 16. u, 18. Juni rühmlichen 
Antheil, erhielt dafür das eiferne Kreuz zweiter und erfter Glaffe, einen ruffifhen Ehrendegen, 
und nach Beendigung des Feldzuges eine Eönigliche Gratification von 25,000 Thlr., wurbe 
dann interimiftifher, 1817 wirklicher Gommanbirender in Weftphalen, wo fein Haus in 
Münfter ein Mittelpunkt geiftreicher Gefelligkeit war, wurde im März 120 nach Goblenz 
als Ehef bes 8. Armeecorps verfegt, 1824 General der Gavallerie, follte als auferorbentlicher 
Selandter zur Krönung Karls X. geben, ftarb aber am 10. Det. 1824 plöglih am Schlag⸗ 
fluß, nachdem er feit dem ruſſiſchen Feldzuge an der Leber und fpäter am Podagra gelitten, 


+) Soviel wir wiffen, traten fie bald in Ruheſtand, fowie überhaupt von den aus 
fähfifhem in preußifhen Dienft getretenen Offizieren nur Thielmann, After und v, Garlowig 
entfchiedenes Glück gemacht zu haben fcheinen. 

* Politz a. a. D. II, 209. 


+) Zugleich in befter Widerlegung preußifcher Verbächtigungen, wie fie noch bei v. Müffs 


ling (8. 208—9) fputen und bie mildefte Entfhuldigung nur in der Annahme unausrotts 
barer Vorurtheile finden können. 
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Fürften Blücher *), worin dieſem befohlen ward, aus fämmtlichen Negimentern bes 
ſächſiſchen Armeccorps, nah allen Waffengattungen, zwei Brigaden zu bilden, Zur 
erfien Brigade wären diejenigen zu beftimmen, welde hauptfählih aus Soldaten 
derjenigen Provinzen beftänden, die Fünftig zu dem preußifhen Antheil gehören 
würden, dagegen die zweite Brigade aus denjenigen Negimentern zu bilden wäre, 
welche der Mehrzahl nah aus ſolchen Provinzen formirt wären, die unter der 
Regierung des Königs von Sachen blieben. Die zweite Brigade follte ihren eignen 
Stab und ihre eigne Verpflegung behalten, die erfte aber einem Corps des preu- 
fifchen Heeres zugetheilt werden. Denjenigen Offizieren, welche von der einen 
Brigade zu der andern verfeßt zu werden wünfchten, fei dies unweigerlich zu ge— 
ftatten. Die Befehle follten aber unverzüglich nach der Befanntmadhung ausge» 
führt werden. Diefe Ordre war zwar gleichfalls übereilt, unnöthig **) und and 
völlig ungerechtfertigtem Mistrauen gefloffen; man muß aber anerfennen, daß 
fie das Unnöthige wenigftens auf fehonende Weife auszuführen bezwedte. Leider 
wurde fie aber eben dadurch factifch nicht wohl audführbar, indem die ſächſiſchen 
Regimenter, in ihrer damaligen Zufammenfekung, die aus dem Drange der Noth- 
zeit hervorgegangen war, für jene Maßregel viel zu gemifcht waren. Gtatt nun 
diefes Hinderniß nach Wien zu berichten und fich einftweilen bei dem zeitherigen 
Berhältniffe, das fih doch im Feldzuge von 1814 bewährt hatte, zu beruhigen, 
erließ Blücher eine Ordre, worin er die beabfichtigte Trennung, eigenmächtig, auf 
die am wenigften fchonende und rüdfichtsvolle Weife anordnete ***), Es follten 
hiernach nicht ganze Negimenter oder Bataillone zu der einen oder andern Brigade 
ſtoßen, fondern bie einzelnen Mannfchaften nach ihren Geburtsorten geſchieden, 
folglich ganz neue Regimenter formirt werden. Das erregte nun bei den Solpaten, 
über deren Schidfal fo rückſichtslos und vorfchnell entſchieden werden follte, den 
äußerften Unmut und die Maßregel felbft ward als eine auch formell nicht berech— 
tigte, die Vefugniffe des Commandos überfihreitende angefehen. General Oneifenau 


) Sie ftcht in Zſchokke's „Weberlieferungen,”’ 1819, S. 20. Auch in der unten ans 
zuführenden Schrift: „Kurze Darftellung, ©. 7 ff. . 

*) Die Drdre felbft gab als Motiv folgendes an: „Da die Anfertigung ber Zractaten 
über bie Zheilung von Sachſen und bie gerechte Ausceinanderfegung des Echuldenwefens biefes 
Landes die Ratification der durch fämmtlihe Mächte zu vollzichenden Verhandlungen viels 
leiht noh um einige Tage verzögern könnte, es aber von höcfter Wichtigkeit ift, 
jeden Zeitverluft in den Vorkehrungen zu verhüten, welche erforderlich find, die Sächſiſchen 
Truppen in ben Etand zu fegen, daß fie gleich nach der Publication der abgefchloffenen Ver— 
träge zu ihrer neuen Beftimmung abrücden und an dem Kriege aegen den allgemeinen Beind 
Theil nehmen Eönnen, fo u. f. w.“ In dem Stand, an dem Kriege Theil nehmen zu Böns 
nen, waren fie, und würden fih am tapferften nefchlagen haben, wenn man fie bis zum 
Frieden beifammen gelaffen hätte. — Vergl. übrigens über dieſe Vorgänge: „Der 2., 3. und 
4. Mai an den Grenzen von Brabant,’ (ein Zornfchrei der Grenabiere); „Kurze Darftellung 
der am 2. Mai biefes Jahres zu Lüttich fRattaefundenen Auflehnung der Königl. Sächfifchen 
Truppen gegen bie mit ihnen vorgehabre Theilung,“ 1815; Zſchokke, Weberlieferungen, Jahrg. 
1819, ©. 18; Heſperus, Jahrg. 1828, St. 22 ff. 

*) Müffling verfchweigt zugleich, daß der König von Preußen etwas ganz Anderes 
anordnete, als was Bluͤcher befahl, 
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befchied am 2. Dat fämmtliche ſächſiſche Offiziere zu fih, um das Specielle der 
Ausführung zu ordnen, wies aber alle Gegenvorftellungen, bie in gemeffener, aber 
ernfter Weife gemacht wurden, fireng zurüf, und verlangte die bucftäbliche Aus— 
führung des Befehls *). Das Hauptquartier war damals in Lüttich, welches nur 
von drei fächfifchen Grenadier-Bataillonen befegt war. Die fchon Tages vorher 
unrubigen Soldaten machten, als fie alle ihre Offiziere bei Oneifenau faben, einen 
tumultuarifhen Auflauf von 12—1500 Mann vor deffen Fenftern. Dann fam 
wieder das befonders aufgeregte **) Gardebatailloen, ohne Dffiziere und Waffen, 
vor Blüchers Wohnung, um dem König von Sachſen ein Lebehoch zu bringen. 
Dem Zureden einiger ſächſiſchen Dffiziere gelang es, diefe Leute wieder in ihre 
Duartiere zurücdzubringen. Nah einer Stunde aber erfhien wieder ein Trupp, 
mit Säbeln bewaffnet und unter wildem Gefchrei, vor der Wohnung des Keldmar- 
fhalls, deifen Fenfter fie einwarfen und ftürmifche Drohungen und Schimpfreden 
ausftichen. Die von v. Müffling berbeigeholte Wachmannfchaft nahm nicht nur 
feinen Antheif an dem Tumulte, fondern fuchte die Ercedenten abzutreiben, was 
aber, da diefe in der Ueberzahl waren, nicht gelang. Blücher foll im Anfang mit 
dem Säbel in der Hand gegen die Maffe haben berausbrechen wollen, was ihm 
wahrfcheinfich das Leben gefoftet hätte, ba die Soldaten auch gegen andere 
preußiſche Dffiziere, die fie zurücdweifen wollten, Hiebe austheilten ***), Faſt 
mit Gewalt bielt man ihn zurüd und fchaffte ihm durch eine Hinterthüre aus der 
Stadt, wo er zwei Meilen von Lüttich in einem Dorfe Duartier nahm. Bon bier 
aus ertbeilte er Befehl, daß das Gardebataillon nah Namur, die beiden andern 
Bataillone nach Aachen rücken follten, in der entgegengefetten Richtung alfo von 
der Garbe ****), Der Abmarfch des Garbebataillons mußte ſchon um Mitternacht 


— — — o — — 


*) Iſt es eine Verwechſelung mit dieſer Beſprechung, wenn Müffling a. a. D. fagt: 
„Der Feldmarſchall berief die ſächſiſchen Generale (7), um mit ihnen zu berathen, und Alles 
fo fanft als möglich (!) einzuleiten‘? Varnhagen (Eeben des Fürſten Blücher, ©, 417 ff.), 
welcher denn doch ganz richtig erkennt, daß der Maßregel eine „Benachrichtigung“ von ei: 
ten bes Königs von Eachfen hätte vorhergehen follen, fagt richtiger: „Blücher ließ die ſäch—⸗ 
fifhen Anführer zufammenberufen und ihnen durch Gneifenau ben empfangenen Befehl 
mittheilen.“ 

*) Nicht aufgewiegelt, wie Muͤffling vorgiebt, ſondern durch den Wahn aufgeregt, es 
müſſe, als Leibgarde des Königs, vorangehen. Ebenſo ſind die Inſinuationen, als wäre dieſer 
Tumult irgendwie von der „fächſiſchen Partei” unter den Offizieren geſchürt worden, geradezu 
ſinnlos. Niemandem mußte der Vorgang unangenehmer fein, als gerade diefen Offizieren. 

+) v. Müffling felbit erhielt einen Dieb, der ihn, wie er fagt, ſchwer verwundet 
haben würde, wenn er nicht durch den halten Mond feines Epauletts aufgefangen worben 
wäre Sächſiſcher Seits ift behauptet, jedoch von gemäßigten Schriftftellern nur mit einem 
„Soll“ bezeichnet worden: er babe fich des Ausdruds „Sächſiſche Hunde” bedient und dies 
erft die Soldaten fo erbittert. Möglich, daf das Wahre in der Mitte liegt und er gefchimpft 
hat, nachdem die Soldaten ihn angegriffen. 


-. Müffling läßt das Garbebataillon gleich nach dem Vivat vor Blücers Quar: 
tier nach Namur commanbiren, und den zweiten Zumult durd die beiden andern Bataillone 
ausführen. Barnhagen dagegen, mit dem aud die andern Berichte übereinzuftimmen 
feinen, läßt jenen Befehl erft nady dem zweiten Zumulte ergehen, unb wir find ibm im 
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erfolgen. Nur mit vieler Mühe gelang es dem Commandanten und den Offizieren 
bes Bataillons, den renadieren den Wahn zu benchmen, daß fie vor den Thoren 
von preußifchen Truppen, dergleichen allerdings fofort herbeibeorbert waren und 
noch im Laufe der Nacht heranrücdten, empfangen und entwaffnet werden würden. 
Nach einigem Widerftande erfolgte jedoch der Abmarfch noch mit Teivlicher Ruhe. 
Als aber am folgenden Morgen bie beiden andern Bataillone gegen Aachen zu ges 
führt werden follten, widerſetzten fie fih offen und einmüthig, indem fie erflärten, 
daß fie fich nicht von der Garde trennen ließen. „Der Garde nach,“ war ber 
allgemeine Ruf, und alles Zureden der Offiziere war umfonft *), Am widerfpen- 
fligften war das 2, Bataillon, deffen Dffiziere ſich meift für den preußifchen Dienft 
erflärt hatten und das nun durchaus nicht ausrücken wollte, bevor nicht diefe ent- 
fernt wären, was auch geſchah, fowie man den Leuten auch darin den Willen 
that **), daß man fie der Garde nachrücken ließ, wober fie jedoch auf dem Marſche 
und in ben Quartieren getrennt und bie zum 6. einzeln von preufifchen Truppen 
aller Waffengattungen umringt wurden, worauf man ihnen die Wahl ftellen fonnte; 
fih zufammenfchießen zu laffen, oder die Waffen zu fireden. 

Keine Frage, daß jede Subordinationswidrigfeit beim Militair zu ben ernſte— 
ften Maßregeln auffordert. Bei jenen Borgängen aber hat man wohl zu erwägen: 
daß der Befehl zur Trennung der Truppen und zur Cinverleibung eines Theiles 
derfelben in das preußifche Heer ertheift wurde, bevor der König von Sachſen in die 
Abtretung gewilligt und die Soldaten ihres Eides entlaffen hatte, bevor der Friede 
geichloffen war; daß Blücher felbft die Drdre des Königs überfgritten und, flatt den 
barten Auftrag dur jene Zartheit in der Ausführung zu mildern, welche überall, 
nirgends aber fo fehr am Drte ıft, ale wo es fi um bie Treue und Ehre des 
Bürgers und des Soldaten handelt, ihn noch verfchärft hatte; daß diefe Truppen 
gegen eine factifche Gewalt, nicht gegen eine rechtmäßige Herrfchaft handelten ; 
daß in folhen Zuftänden zwar die GSelbfterhaltung auch die ſtrengſten Maßregeln 
bes Gegenfampfes rechtfertigt, die Strafe nach dem Siege aber nur zu leicht den 
Charafter der Rache annimmt, und daf der Soldat die Treue des Soldaten, ber 


Texte gefolgt, wiewohl es feftfteht, daß die Garde früher entfernt worden ift, als die andern 
Bataillone. Indeß müſſen wir annehmen, daß ſich Müffling geirrt habe, weil fonft die 
befondere Härte, mit welcher die Garde beftraft wurde, boppelt unbegreiflidd wäre; denn nur 
der zweite Zumult und bie ihm folgenden Wibderfeglichkeiten konnten eine ernfte Strafe 
erklären. 

*) Die Soldaten follen ald Grund angeführt haben, daß ihre Fahne bei ber Garbe fei. 
Die 3 Bataillone gehörten nämlich zu dem Grenabierregiment, beffen 1. Bataillon aus dem 
Stamme ber ehemaligen Reibgrenadiergarbe formirt worden war und deshalb ald Gardeba— 
taillon betrachtet wurbe. 

) Müffling läßt, in offenbarfter Uebertreibung, alle drei Bataillone allen ihren Offis 
zieren ben Gehorfam aufkündigen, biefelben von ber Kronte wegjagen und dann, mit felbft 
gewählten Führern, abmarfchiren und fih nad eigenem Ermeffen einquartieren. Dagegen 
läßt der Verf. der „Rurzen Darftellung’’ die Widerfeglichkeit dem in der Stadt zurücgeblie- 
benen preußifchen General (Gneifenau ?) melden, ber fich bewogen gefunden babe, für ben 
Augenbli nachzugeben und den Abmarfdı auf dem von ber Garde eingefchlagenen Wege 
zu befehlen. 
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Patriot die des Unterthanen zu ehren alle Urfache bat. Erwägungen, weldhe doppelt 
ſchwer wiegen follten, wo es fih um das Verhältniß des Stärferen zu dem Schwä- 
deren, des vom Glück Begünftigten zu dem VBedrängten, des Eroberers zu dem 
Ueberwundenen handelt! 

Doch nur von Einem unter den preußifchen Heerführern ift es befannt ge— 
worden, daß er damals ſolche Erwägungen anftellte. Blücher, Gneiſenau, Grol- 
mann, Müffling thaten es nicht. Da es in dem Augenblide des Gerichts bei der 
Armee befannt fein mußte, daß der Congreß am 27. April einen peremtorifhen 
Termin von nur fünf Tagen zur definitiven Entfcheidung des Könige von Sachſen 
gefeßt hatte, fo hätte man wohl abwarten fünnen, wie diefe Entfcheidung ausfiel, 
von welcher es wefentlih abhing, vb man die meuterifchen Truppen ald nunmehr 
preußifche, oder ob man fie ald Truppen eines Monarchen zu betrachten hatte, mit 
welchem der König von Preußen fernerhin in Frieden und Bundesfreundfchaft leben 
follte. Kür den leßteren Fall hätte ein Mann von ritterlihem Zartfinn, bei Erwä- 
gung der fo eigenthümlichen Sadlage, anf den Gedanken fommen mögen: nicht in 
eigner Sache zu richten, fondern die Beftrafung der Frevler dem Könige von 
Sachſen zu überlaffen *). Indeß wollen wir nicht rügen, daß man das nicht ge- 
than bat. Blücher, in deffen Wefen ein folhes Berfahren ohnedies nicht lag, war 
fihtbar in hohem Grade perſönlich gereizt und erbittert. Den meiften Preußen 
fcheint es in jener Zeit gänzlich an aller Fäbigfeit, fih in das Verhältniß und die 
Gefinnung der Sachſen hineinzudenfen, gemangelt zu haben. Sie faben in dem 
Vorgange nur meuterifche Soldaten und fragten nicht danach, was die fonft fo 
folgfamen Lente zu folcher Stimmung getrieben. Hauptfählihd mag zu einiger 
Entfchulvigung der Rafchbeit des Handelns der Argwohn gereichen, der freilich 
auf einem Wahne berubte, aber verbreitet und eingewurzelt war: daß nämlich 
jene Bewegung einem großen Zufammenhange von Umtrieben angeböre, welche 
man von Napoleons Anhängern gleichzeitig in den Niederlanden, in der Schweiz, 
in Stalien, in den Ländern des Nheinbundes, in Sachfen felbft und bis nach Polen 
angelegt ober gefördert glaubte **). Man malte fih die fhmwärzeften Folgen aus, 
wenn diefe Meuterei nicht fchnell und fireng beftraft würde. Und doch hätte ſchon 
das rubige Verhalten der übrigen fähfifchen Truppentbeile, bei denen die gebäffige 
Mafregel ohne alle Störung vollzogen wurde, Ichren fünnen, wie grundlog alle 
folhe Beforgniffe waren, und wie die Anbänglichkeit der Sachfen an ihr Vaterland 
und ihren König, nicht aber napoleonifch-franzöfifche Tendenzen das treibende Motiv 
waren. Doch berichten wir, was Blücher und feine Rathgeber befchloffen. 

Das Örenadierregiment wurde aufgelöft; die von der Königin von Sachſen 
ſelbſt geſtickte Fahne des Gardebataillonsg mit dem Namenszuge bes Könige und 
dem ſächſiſchen Rautenkranz öffentlich verbrannt; die meuterifhen Bataillone wur- 





) Gottlob freilich, daß es Diefem erfpart worben ift. Blücher fol übrigens, nad Varn⸗ 
bagen, einen Brief in feiner Weife an den König von Sachſen gefchrieben haben, natürlich 
in ganz anderer Abficht, der aber ſchwerlich an feine Beftimmung gelangt fei. 


) Barnhbagena,a D, © 40—1. 
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den, unter der Drohung, daß außerdem der zehnte Mann aus ihnen erfchoffen 
werden folle*), zur Auslieferung der Rädelsführer aufgefordert, worauf fie auch 
6 Örenadiere und 1 Tambour ftelften; dieſe Ausgelieferten wurden am 6. Mai 
bei Huy erfchoifen **). Und ungeachtet Blücher in einem Tagesbefehle, den er am 
6. zu Lüttich an die Sachſen erlieh ***), viefen das „ehrenvolle Zengniß“ gab, 
daß fie das „Gefühl des Abfcheus“ gegen das Borgefallene „hinreichend andge- 
drüct” hätten, und ihnen feinen „Beifall” bezeugte, fo wurden doch die fämmt- 
lichen fähfifhen Truppen entwaffnet und wie Gefangene über Wefel nad Magder 
burg geführt ****)! Der tapfere General v. Borftellr) hatte den Auftrag ers 
halten, die Befchlüffe ausführen zu laſſen und war jener Einzige, der das Unwürdige 
diefes ganzen Verfahrens fo Mar und tief erfannte, daß er die Ausführung des 
Auftrages weigerte, fie and einem wiederholten, gemeffenen Befehle weigerte, wor- 
auf er natürlich vor ein Rriegsgericht geftellt und zur Keftungsftrafe verurtheilt 
wurde, die jedoch Föniglihe Gnade balvigft aufhob. Sein Name bleibe für immer 
geehrt in Sachfen! Im Uebrigen haben diefe Vorgänge außerordentlich dazu bei— 
getragen, die ohnedies ſchon gereizten Stimmungen Sachſens dur längere Jahre 





Rv. Müffling verfihert: Bücher, Gncifenau und Grolmann hätten gleich beci: 
miren wollen, feien aber durch ihn für die Maßregeln gewonnen worden, welche ausgeführt 
wurben, 


”) v. Müffling erzählt: er babe von verſchiedenen ber burch die „verwilderten“ ol: 
baten vertriebenen (alfo der für preußifchen Dienft beftimmten) Offizieren erfahren, daß „nur 
wenige bekannte ſchlechte Subjecte“ die Meuterei geleitet hätten; er habe fich das Verzeichniß 
berfeiben geben laffen, es fei von drei verfchiedenen Seiten her mit 7 gleihen Namen ein» 
gegangen, und unter ben fpäter wirklich Ausgelicferten hätten ſich davon befunden. Nun 
auf das Letztere ift allerdings mehr zu geben, als auf die erfteren Anzeigen von erbitterten 
Difizieren, welche allenfalls einzelne am meiften bervortretende, ihnen vielleicht fhon früber 
gehäflige Leute notiren, fchwerlid aber den ganzen Dergang fo ſicher kennen Eonnten, wie 
es für eine Entiheidung über Leben und Tod eigentlich fein follte, Und in welchem Sinne 
mögen fie jene Leute für „ſchlechte Subjecte““ gebalten habın? Etwa weil fie befonders 
antipreußifch waren ? Leiter waren fie fehwerlich, deren es, wo Alle von demielben Gefühle 
belebt find, nicht bedarf, wohl aber die Heitigften unter ben Deftigen, 


+) Er fteht bei BPoppe a. aD, Il., 458. Der Marfchall will, nach demfelben, „von 
einer Rotte Rebellen, die ihren Offizieren den Gehorſam aufgefündigt hatten und drei Tage 
in Aufruhr bebarrten, meuchelmörderiſch angefallen worden fein.” Darin ift einige Ueber- 
treibung und einiges Hyfteron Proteron, 


) Varnhagen fagt: fie hätten zwar Eeinen Theil am Aufruhr genommen, aber 
„gefährliche Neigung dazu verrathen und mancherlei Unorbnungen begangen.” Müffting 
dagegen fagt: „der Übrige Theil der ſächſiſchen Armee blieb der Meuterei völlig fremb und 
wartete in Ergebung das Ende der Theilung ab." 


7) Karl Heinrich Ludwig v. Borftell, geb, zu Zangermünde 30. Dee. 1773, 1788 
Abjutant feines Vaters, der damals Generalmajor bei den Küraffieren war, 1795 tapfer am 
Rhein, 16506 als Major bei Jena und in Preußen, 1807 Rlügeladjutant, 1810 Generalad- 
jutant des Könige, 1813 Generalmajor, führte die Vorhut der Norbarmee mit höchſter Auss 
zeichnung, entfchieb bei Großbeeren und Dennemwis, drang zuerft in Peipzig ein, warb Gene: 
rallieutenont, fämpfte in Belgien, 1815 Chef des 2. Armeecorpg, 1816 Generalcommandant 
in Preußen, 1825 Thielmann's Nachfolger am Rhein, General, 1840 in Ruheſtand, + im 
Juni 1845. 
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zu einer wahren Erbitterung zu fleigern, und bie erfchoffenen Grenabiere*) wurben 
ale Märtyrer der Treue und Vaterlandsliebe, ald „Sühnopfer für die unglüdliche 
Berirrung bei Leipzig,“ mie fie eine Schrift jener Zeit nennt, betrachtet. 

Dod wenden wir uns von jenen bäßlichen Vorgängen ab und befchliefien wir 
diefen Abfchnitt mit dem wohlthuenden Bilde der Rüdfehr des Könige Am 
20. Mai machte der ſächſiſche Hof feine Abfchiensbefuche in Schönbrunn. Am 21. 
gingen die Prinzen Sriedrih und Clemens, mit General v. Watzdorff 
und Major Eppendorf, zum Kampfe gegen Franfreich ab, indem fie fich in das 
öfterreichifche Hauptquartier zu Dijon begaben, wo ber Erzherzog Ferdinand 
von Efte fih ihrer Tiebevoll annahm und von wo fie, nach einem Beſuch im 
Paris and an den fühdeutfchen Refidenzen, im October 1815 nah Dreiven zurüd- 
fehrten. Nachdem ber Hof am 23. noch für kurze Zeit nach Prefburg zurückge— 
gangen war, wurde am 31. die Rückkehr angetreten **), welche den König und 
die Fönigliche Familie, nach zwanzigmonatliher Abwefenheit, am 7. Juni 1815 
wieber auf den Boden des Baterlandes führte. Die Freude des Volkes war une 
befchreiblich und die Feftlichfeiten jener Tage erhielten durch die Reinheit, Yauter- 
feit und Stärfe ver Gefühle und durch die gerührten Stimmungen, zu denen bie 
Berbältniffe anvegten, eine wahrhaft beiligende Weihe. Der Sachſe fonnte fich 
wieder wahr und offen als Solcher zeigen und fah in der Rückkehr eines Regenten, 
unter deſſen Scepter das Volk fo fange und fchöne Jahre der Ruhe und des 
Glückes genoffen, eine Wiederkehr jener befferen Tage. Bon der Grenze bis 
Dresden hatten fih alle Ortſchaften, durch welche ver Reifezug ging, beeifert, 
ihre Freude in ebenfo herzlicher als anfprechender Werfe augzudrüden. In Dres- 
den hatten ſich der Magiftrat, die Geiftlichfeit, die Viertelsmeifter und Gerichts- 
perfonen der Refidenz, Deputationen fümmtliher Innungen, bie Jungfrauen der 
höheren und mittleren Bürgerftände, zum Empfang des Tandesvaters verfammelt, 
und mit Huld und Nührung eriwiederte der König die Anreden des Bürgermeifters 
Schulz und des Dberhofpredigers v. Ammon, worauf die Mädchen, welche bie 
prächtige Ehrenpforte ſchmückten, ein Gedicht überreichten und der Begrüßungszug 
fi auf den Altmarft zurüdbegab, wo noch fromme Danflieder gefungen wurden. 
Abends brachten die Bürger dem König eine Abendmuſik bei Fadelfchein, und 700 
von Leipzig herbeigeeilte Studirende ***) überreichten ihm in einem Fackelzuge ein 





*) Schs von den Sieben waren aus ben neupreußifchen Randestheilen. Erfhoffen wur«- 
den: der Zambour Joh. Gottfried Kanitz aus Siptig bei Zorgau, die Grenabiere Gottlob 
uUh de aus DOberpöllnig bei Neuftabt a. d. DO, Ioh. Gottlob Born aus Beyern bei Herz» 
berg, Gottlob Noadrud aus Hoyerswerda, Ich. Chriftian Schneewalb aus Gangloff- 
ſommern bei Weißenfee, Gottlob Keller aus Kriefchwig bei Plauen, Friedrich Kokott aus 
Schlepzig bei Lübben. Eine Sammlung für ihre Hinterlaffenen brachte gegen 1200 Thlr. 

») Einige Details über diefe legten Zage bed Aufenthalts in Defterreich f. bei Bülau, 
Geheime Gefhichten III, 350 ff. 

+) Als die Nachricht von der befchloffenen Zerreißung Sachſens nach Leipzig fam und 
in dem Gonvictorium ber Studirenden bekannt wurbe, ftürgten biefe, Inländer wie Auslän- 
der, auf die Straßen, riefen Burfchen heraus! fammelten in ber Eürgeften Zeit eine unge 
heure Maffe von Studenten und Bolt um fi und zogen bamit auf den Markt vor bie 
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Feſtgedicht. Schon an biefem Tage und den nächften fanden in allen Theilen bes 
Landes manderlei Kundgebungen der Freude, wenn auch ohne alle Beranftaltungen, 
ftatt, wie denn 3. B. in Leipzig am 7. Juni in der Bürgeraue bei der uralten, 
großen Königseiche die Düfte des Königs unter religiöfen und patrivtifchen Gefängen 
aufgeftellt wurde, am 15. Juni aber eine große Anzahl leipziger Einwohner durch 
Subfeription eine Beleuchtung der Esplanade veranftaltete und Taufende, um bie 
Statue des Könige gereiht, ein Danklied fangen und ein Lebehoch ausbrachten. 
Das allgemeine Danffeft wurde im ganzen Lande am 18, Juni mit Gottesvienft 
und Feftlichfeiten, in einem je nach den Berhältniffen der Gemeinden abgeftuften 
Slanze, aber mit gleihem und ungetheiltem Jubel begangen *). Die Erwartungen 
der Sceelfüchtigen, welde gemeint hatten, das fächfifche Volf werde dem Könige 
das erlittene Unglück und Unrecht zur Laſt legen, wurden gänzlich getäufht und 
der Empfang, der dem König zu Theil ward, die Stimmung und Gefinnung des 
fähfifchen Volks, die fih fo ftark, Tauter und unverkennbar ausfprachen, haben mit 
dazu beigetragen, bis dahin noch Befangenen die Augen zu öffnen. Noch längere 
Jahre hindurch wurde an vielen Orten der Tag der Rückkehr des Königs feſtlich 
begangen und noch bewahren viele ländliche Kirchen Erinnerungszeichen des Feſtes, 
welches die dankbare Liebe eines treuen Volkes gefeiert. 


2) Innere Regierungegefhichte. 
a. Big zum Gintritt des fremden Goupernements. 


Auf Anlaß der Erhebung Sachfens zu einem Königreiche und feines Beitritts 
zum Rheinbunde erfolgten nur die unumgänglichften Nenderungen, meift nur Form- 
ſachen betreffend. Der Titel wurde, „vor der Hand,” auf die Worte: König von 
Sadfen ıc., das Wappen auf das des Herzogthums Sachfen mit ber Königsfrone 
befchränft **). Die Brüder, Schweftern, Neffen und Nichten des Könige erhielten 
den Titel: königliche Prinzen und Prinzeffinnen und die Fönigliche Hoheit ***). Der 
frühere Kurkreis wurde jetzt Wittenberger Kreis benannt (2. Febr. 1807). Dur 


Wohnung des preußiihen Gommanbanten, wo fie dem König von Preußen ein breimaliges 
Pereat brachten und fi) dann ſpurlos zerftreuten. Der Gommandant ließ Generalmarfd) 
fchlagen und die Truppen fanden bis früh 2 Uhr unter den Waffen. Eine ähnliche Demons 
ftration fand am 20. Febr. gegen den Prof. Wieland ftatt, der ale Preußenfreund befannt 
war und für nächftes Semefter Borlefungen über preußiſches Staatsrecht angekündigt hatte. 
Sie veranlaßte eine mild warnende Proclamalion v. Bismark's. (S. Poppe a. a. O II, 
434). Uebrigens erkannten au die Stubirenden die Dumanität und Mäßigung bes Generals 
v, Bismark felbft volllommen an und drüdten ihm dies bei feiner Abreife durch einen Fackel⸗ 
zug und ein Feflgebicht aus. 

*) Aus den meiften größeren Stäbten exiftiren gedruckte Beſchreibungen ber damaligen 
Feſtlichkeiten. 

) Generale v. 29. Dec, 1806 (God. Aug. 3, I, 10). Dieſe Vereinfachung iſt für ben 
gewöhnlihen Gebrauch aud nach bem Regierungsantritt des Königs Anton (1827) und bes 
jegt regierenden Königs (1836) beftätigt worden. 

*"*) Generale dv. 9. Febr. 1807 (Cod. Aug. 3, I, 11). 
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Generale vom 6. Juni 1807 *) wurbe das bisherige Recht der faiferlihen Hof- 
pfaljgrafen, Notarien zu creiren, für erlofhen erklärt, ben Juriftenfacultäten zu 
Leipzig und Wittenberg aber und dem Stadirathe zu Leipzig auch für die Zufunft 
belaffen, zugleih auch den Notarien eine den Verhältniſſen entfprechende Berände- 
rung der Form bei Abfaffung ihrer Inſtrumente vorgefchrieben. Erft nah dem 
Borgange der meiften andern Nheinbundsfürften wurde, auf Grund des Art. 34 
der Rheinbundsacte, durh Patent vom 23. Aug. 1809 %*) vie fremde Lehnsherr⸗ 
lichfeit im Königreihe für dem Könige angefallen erklärt. 

Zur Ausführung des 5. Artikels des Vofener Friedens wurde durch Mandat 
vom 16. Febr. 1807 ***) beftimmt: daß die Ausübung des römiſch-katholiſchen 
Gottesvienftes der Ausübung des Gottesdienftes der Augsburgifchen Eonfeffions- 
verwandten gänzlich gleichgeftellt werden, und die Untertbanen beider Religionen 
gleihe bürgerlihe und politifhe Rechte ohne Einfchränfung genießen follten. In 
Folge davon wurde auch der Religiondeid nur nod bei der Verpflichtung der Kir— 
chen» und Schuldiener und bei dem Perfonal der geiftlihen Gerichte beibehalten. 
Zugleih aber wurde, „zu deſto mehrerer Beruhigung der getreuen Unterthanen 
Augsburgifcher Confeſſion“, die Fönigliche Verficherung ertheilt, daß fie bei ihren 
Kirchen, Gottesdienften, Gebräuchen, öffentlichen Lehr: und Unterrichtsanftalten, 
Beneficien, Einfünften und Nußungen, auch piis causis gelaffen und ohne Abbruch 
gefhüst werden follten. Als ferner das den Wittergütern zuſtehende Patronats- 
recht über Kirchen und Schulen and den römifch = fatbofifchen Inhabern überlaffen 
warb ****), wurde doch babei ausdrücklich feftgefeut, daß es nur nach Maßgabe der 
kirchlichen Gefege und Verordnungen fächfifher Lande und gemäß der im prote- 
ftantifhen Kirchenrechte angenommenen Grundfäge auszuüben fei. Diefe Ber- 
änderungen famen überdem auch noch einer proteftantifhen Eonfeffion zu Gute, 
indem fie den Landftänden Anlaß gaben, auf dem Lanttage von 1811 auf eine 
Gteichftelung der Reformirten mit ven Lutheranern und Katholiken anzutragen, 
welche auch durch Patent vom 15. März 1811 7) vollffändig gewährt wurbe. 

Dagegen war ber König fo weit entfernt, fi durch die nunmehr auch formell 
erlangte volle Souverainetät, nach dem Beifpiel fo mancher anderen Rheinbunds- 
fürften, für ermächtigt zu halten, die fländifche Verfaffung des Landes aufzuheben, 
oder zu fchmäfern, daß er fich vielmehr beeifte, auf dem Ausfchußtage von 1807 
eine ausdrückliche Beftätigung der bisherigen „Landesverfaffung und der in felbiger 





*) Cod. Aug. 3, I, 223. 
*) Cod. Aug. 3, I, 557. Ebend. das Erläuterungs:Refript vom 7. Mai 1810, 
“=, Cod. Aug. 3, I, 11. 


»*) Referipte vom 26. Mai und 28. Juli 1807 (Cod. Aug. 3, I, 140 ff. — Wie wenig 
übrigens in damaliger Zeit bie von vornehmen Wübhlern, wie fpäter von ben revolutionäs 
ren, genährten Verbächtigungen des Katholiciömus des königlichen Hauſes verfangen mollten, 
barüber vergl. man die „Geſpräche im Reiche ber Eebendigen von Wahrmund“ 1. Eirferung 
(Reutlingen 1814). 


+) Cod. Aug. 3, I, 11. 
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gegründeten Rechte” zu eriheilen*), Die Stände antworteten darauf mit folgen- 
der Erklärung in ihrer Bewilligungsfchrift (27. Aug. 1807): 

„Anbegrenzt ift der unauslöfchlihe Dank, den Ewr. Königlihen Majeftät wir für diefen 
neueften Beweis einer unter allen Umſtaͤnden unveränderten und unerfhütterten Gerechtig— 
keitsliebe darlegen, und wir glauben, dieſe allergnaͤdigſte Zuſicherung in ben wichtigen, fot- 
gereichen Ueberzeugungen gegründet zu finden, daß bie aus der Auflöfung des Reichsverban⸗ 
bes hervorgegangene Souverainetät Deutſcher Staaten mit der Erhaltung der auf Grund- 
verfrägen zwiſchen Deren und Land beruhenden Zerritorialverfaffung nicht nur vereinbar, 
fondern eben dieſe Vereinigung der neuen Drbnung ber Dinge und ber dadurch in äußeren 
Verhältniffen bes Staats erlangten höheren Macht mit der fortdauernden Verbindlichkeit der 
bie innere Landesverfaſſung beftimmenden Berträge und Zufagen felbft im hohen Grabe recht— 
mäßig fei, daß die Auflöfung des Deutichen Reichsſyſtems die davon ganz unabhängigen 
rechtlichen Grundlagen der befonderen Eandesverfaffungen Deuticher Staaten nidyt verrüden 
könne, daß der Reichsverband dieſen Zerritorialverfaffungen, bie felbftftändig auf 
ihrem eigenthHümlihen Grund und Boden zugleich mit ber Landeshoheit 
feimten, reiften und fih allmälig entwidelten*”*), ehedem bloß einen Schutz ger 
währte, den fie von nun an ebenfo zuverläflig in ber Zugend der Regenten, in gegenfeitiger 
Buneigung und in der Ehrwürbigkeit bes Rechtöbegriffes von Treue und Glauben finden 
müffen, und daß endlich befonders bie ftändifche Verfaſſung ““) «8 fei, der diejenigen Staa— 
ten, bie fie befigen, jenen verzüglihen Wohlftand, jenen erhöhten Gredit und guten Rationals 
geift verbanten, der diefe Länder vor andern auszeichnet — den Geift wahrbafter redlicher 
Anhaͤnglichkeit an Vaterland und Fürften und bes aufrichtenden Selbſtvertrauens unter den 
fhwierigften Ereigniffen.” 


Der Ausfhußtag, welcher diefe Erklärung auf die königliche Zuficherung ab⸗ 
gab, war wefentlich wegen finanzieller Fragen berufen worden, Bon der franzö- 
ſiſchen Contribution, im Betrage von 7,053,551 Thlr. 5 Gr. 7'/, Pf, waren zu⸗ 
nächſt nur zwei Drittheile, oder 4,702,367 Thlr., ausgefchrieben worden, wovon 
jedoch der König auch einen guten Theil, wie das ganze letzte Drittheil, durch 
Vorſchüſſe deckte. Er ſchlug nun vor, das noch nicht ausgefchriebene Drittheit, 
weiches für die durch die Landflände vertretenen Theile des Königreichs, mit 
Einfluß der Zinfen und Spefen, 1,900,000 Tplr. betrug, nicht dur unmittel- 
bare Erhebung von den Unterthanen, fondern durch andere Mittel zu decken, welche 
zugleich ausreichend wären, fowohl die zu den Mobilmachungen und zur Erhaltung 
des im Felde ſtehenden Truppencorps erforderlichen Koſten, ald auch den zu einer 
etwa nöthig werdenden Stellung mehrerer Truppen, fowie zur Wiederanfhaffung 
verloren gegangenen Materials nötbigen Aufwand zu beftreiten. Der Aufwand 
des Feldzuges von 1806 wurde zu 3,047, 499 Thlr., die zur Mobilmahung des 
Rheinbundscontingents erforderlihe Summe zu 100,835 Thlr., ber monatliche Un- 
terhalt deffelben im Felde zu 39,611 Thlr. angefhlagen. Der König flug nun 
vor, die Steuerfihuldenverloofung, welche eigentlich zu Michaelis 1807 wieder be- 
ginnen follte, auf einige Jahre weiter zu verſchieben, fowie neue landſchaftliche 


*) Am Schluffe der Propofition vom 10. Mai 1807. 

“") Das konnten allerdings dieſe altftänbiichen Verfaffungen von ſich fagen; indeß war 
ihre Fortentwidelung nur bis zu einem gewiffen Zeitpunkt fortgegangen, worauf ein Still« 
ftand eingetreten war, während beffen das Leben ſich um fie herum gemaltig veränderte, 

**) Hierbei dachten fie auch nur an jene altfländifchen Verfaſſungen. 
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Obligationen auszuſtellen. Die Landftände gingen auf beide Anträge ohne Schwie- 
vigfeit ein, und verwilligten (27. Aug. 1807) 5,100,000 Thlr., von denen 4,000,000 
durch eine Pandesanfeife, die erft nach Abtragung aller im Jahre 1763 an bie 
Steuercreditfaffe überwiefenen Schulden zu tilgen fei, der Reſt aber dadurch be⸗ 
ſchafft werden ſollte, daß man die Auslooſung der Steuerſchulden bis Oſtern 1811 
auf jährlich 200,000 Thlr. beſchränkte. Der König hatte aber auch die Ritter- 
fchaft, welche bereits zu den ausgefchriebenen Contributionen und Naturallieferungen 
ein Viertheil beigetragen hatte, zu einer außerordentlihen Bewilligung aufgefordert, 
indem er in dem Ausfchreiben vom 9. Febr. 1807 fagte: 

„Inſonderheit hegen wir zu Unferer getreuen Ritterſchaft das fortwährende gnaͤdigſte 
Bertrauen, daß bdiefelbe bei der jegigen Weranlaffung ihre patriotifche Dentungsart und 
treuefte Anhänglichkeit an Uns durch willige Theilnahme an den von bem Lande zu tragen= 
den aufßerordentlihen Laften, mit Pintanfegung aller anberen Rüdfihten, auf eine ausge 
zeichnete Weiſe an den Tag legen und mit einer den dringenden Umftänden angemeffenen 
Anftrengung fich beeifern werde, die Erfüllung Unferes Iandesväterlihen Wunſches, daß 
zwar der Landes-Eredit ungeſchwächt erhalten werde, jedoch die fleuerbaren Unterthanen mit _ 
neuen Abgaben, fofern es immer möglich, verfchont bleiben mögen, zu beförbern‘’ *). 

Die Ritterfchaft bewilligte (6. Aug. 1807), in der gewohnten Korm eines 
freiwilligen Donativs **), 400,000 Thlr., wovon 150,000 Thlr. zu der Eontribu- 
tion, das Uebrige zu dem Militairaufwande verwendet werden follte. Bei diefer 
Gelegenheit erflärte ſich die Nitterfchaft in folgender Weife: 

" „Bei auferordentlichen das Land betreffenden Laften, bei welchen bie Nitterfchaft ber 
Mitleidenheit ſich zu entziehen gewiß weder gemeint ift, noch ſich Davon je entzogen hat, bürfte 
es allerdings um fo nothwendiger und wünfchenswürdiger fcheinen, das Verhältnig der ritter: 
fbaftlihen Befigungen zu ben übrigen des Landes zu tennen, als bie hier und da ſich da— 
von auffindenden Angaben auf bloßen Vermuthungen beruhen, und fo ungeheuer von einane 
der abweichen, daß 1 zu 53 und 1 zu 4 die beiden Ertreme find, zwifchen welden bie uns 
befannte Wahrheit liegt. Da aber ohne bie unabfehbaren Schwierigkeiten einer allgemeinen 
Ausmeffung zu einer Gewißheit ſchlechterdings nicht zu gelangen ift, fo wird das freiwillige 
Grbieten der Ritterfihaft zu einer billig mäßigen Theilnahme an ſolchen auferorbentlichen Laſten 
immer das einzige anmwendbare und ſchickliche Auskunftsmittel bleiben; auch ift es damit in 
älteren dergleichen Fällen, namentlih im Tjährigen Kriege, wenn bie Präftationen nicht ſo⸗ 
fort durch feindliche Gewalt erpreßt wurden, und im bayerſchen Succeſſionskriege alſo ges 
halten worden.“ 


Auf demſelben Ausſchußtage wurde die Errichtung einer Hilfskaſſe zur Wie— 
deraufhelfung derjenigen Städte und Communen, auch nach Befinden einzelner Un- 
tertbanen beichloffen, welche durch den Krieg in befonderem Grade und in einer 
in ihren Wirkungen fortdauernden Weife gelitten hätten. Es wurden dazu voraus- 
geſetzte Ueberfchüffe der Jahre 1808—11 im Betrag von 220,000 Thlr. ausgeſetzt 
(5. Sept. 1807), zugleih aber der König gebeten, da hier ſchnelle Hilfe erforber- 
lich fei, einen Borfhuß in Kaſſenbillets zu Teiften und ſich denfelben allmälig aus 

*) Vergl. auch die Propofitionsfchrift vom 10. Mai 1807. 


"*) Die Städte hatten gewünfcht, daß die Ritterfchaft fich der gewöhnlichen Bewilligung 
anſchließen moͤchte, worauf dieſe des Praͤjudizes halber nicht eingehen mochte, Es kam auch 
ein landesherrliches Deeret vom 19. Aug. 1807, worin bie Städte angewiefen wurden, ber 
Vollendung deö Bewilligungswerkes kein weiteres Hinderniß in den Weg zu legen. 
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ben Steuereinfünften wieder erftatten zu laſſen. Ferner beſchloß man in Betreff 
der fünftigen PVertheilung der Kriegspräftationen für die fremden Truppen, dieſe 
Laften den davon betroffenen Communen und Individuen, vom 1. Juni 1807 au, 
dur den Ertrag einer nach Bedürfniß auszufchreibenden Yandesauflage, die nad) 
Schoden, Duatembern und Hufenzabl, fowie nad den Anfägen der Perfonenfteuer 
aufgebraht werden follte, und zu welcher die Exemten auf jede Million 60,000 
Thlr. Hiffsfteuer beizutragen hatten, zu vergüten (5. Sept. 1807). Zur Leitung 
diefer Angelegenheit, fowie fonftiger auf die Kriegslaften bezüglicher Geſchäfte 
wurde für die Erblande eine eigne, unmittelbar unter dem Geheimen Confilium 
ſtehende Landescommiſſion beftellt *), welche, unter dem Vorſitze eines Conferenz- 
miniftere, aus fehs Näthen verfchiedener Eoflegien, 3 ritterfchaftlihen und 3 ftäd- 
tiihen Deputirten beftand. Die von ihr ausgefchriebenen Gelber floffen in die 
Peräguationsfaffe, für weiche übrigens am 20. Auyuft 1812 eine zinsbare 
Anleihe von 300,000 Thlr. eröffnet werden mußte **). Ueber den Geſchäftsgang 
in Reffort diefer Commiffion erließ fie ein Negulativ (14. Dec. 1807), fowie fie 
von Zeit zu Zeit die erforderlihen Summen ausſchrieb. — Noch nabm man auf 
jenem Ausihußtage eine Verwandlung größerer Steuerfcheine in Fleinere an ***), 
Dei Entlaffung des Nusihußtages, welcher am 9. Sept. verabjchiedet wurde, ver— 
zichteten diefelden auf den fonft gewöhnlichen Landtagsrevers, indem fie dem Könige 
erflärten, daß ihnen die hohe Ehrwürdigfeit feines Charakters auch ohne fchriftliche 
Berfiherung die ficherfte Garantie ihrer Rechte gewähre. 

Auch der ordentliche Yandtag, welcher ım Jahre 1811 zur Vornahme der ge- 
wöhnlihen Bewilligungen gehalten wurde, hatte hauptfächlih mit finanziellen An- 
gelegenheiten zu thun, worüber weiterhin. 

Der Hof gab feinen Anlaß zu erhöhten Bebürfniffen. Die Annahme der 
Königswürbe brachte hier feinerlei Veränderung, und wo etwa ein erhöhter Auf- 
wand in diefer Beziehung entftanden wäre, würde ihn der König aus feinen Mit- 
teln beftritten haben, Bei der erften Anmwefenheit des Kaiſers Napoleon in Dres 
den wurde, am 20. Juli 1807, „zur Erinnerung an die Zeiten, wo die Vorfehung 
zu des Negenten und feiner Staaten Erhaltung fo kräftig gewirkt hatte,“ der Orden 
der Rautenfrone geftiftetz ein Hausorden, nur für Negenten, Prinzen von 
Geblüte und die höchſten Staatsbeamten beftimmt. Er hat nur Eine Claſſe. Seine 
Decoration befteht in einem achtfpigigen, hellgrünen, emaillirten Kreuze, mit einem 
weißen Mittelfchilve, das auf beiden Seiten von der grünen Rautenfrone des ſäch— 
ſiſchen Wappens eingefaßt wird, und auf der einen Seite bie Buchftaben F. A. mit 
der Rönigsfrone, auf der andern die Ordensdeviſe: providenliae memor enthält. 
Statuten für diefen Orden follen zwar entworfen, vom Könige aber nicht vollzogen 
worden fein ****), Bei der Stiftung des Ordens erhielten ihn der Kaifer Napoleon, 


*) Generale vom 6. Nov. 1807 (God. Aug. 3, I, 13). 
**) Refeript vom 20. Aug. 1812 (Cod. Aug. 3, I, 266). 
"*) Decret vom 23. Mai und ftändifches Gutachten vom 16. Juni 1807. 


) Polis a. a. D. II, 19. 
39* 
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der König von Weftphalen*), der Großherzog von Berg (Murat), der Fürft von 
Benevent (Talleyrand), der Staatsfecretair Maret (nachmals Herzog von Baffano), 
der Herzog von Friaul (Duroc) und der Herzog von Vicenza (Caulaincourt). Der 
Orden ift auch nachher nur an fürftliche Perfonen, Staatsmänner von höchſter 
Stellung und Bebentung und foldhe oberfte Beamte Sachſens verliefen worden, 
die ſich in Tangjähriger treuer und verbienftvoller Wirffamfeit ein ganz befonderes 
Bertrauen erworben hatten und - gewiffermaßen dem föniglihen Haufe näher ge- 
treten waren. 

Veränderungen in dem Organismus der Eivilverwaltung traten in diefer Zeit 
nicht ein, foweit fie nicht vorübergehend darin lagen, daß, wie ſchon mehrfach er- 
wähnt worden, für außerordentliche Veranlaffungen außerordentliche Commiffionen 
beftelit wurden. Auch in dem Perfonale der höheren Staatsverwaltung fand fein 
großer Wechfel ftatt. Einzelnes in diefer Beziehung ift bereits erwähnt worden, 
Das Geheime Confilium verlor noch am 18. Febr. 1812 den Conferenzminifter und 
wirflihen ®ebeimen Rath Heinrich Ferdinand v. Zedtwitz, welder von 1799— 
1804 Kanzler gewefen war und jeßt die Brandfchäden- Commiffion dirigirte **). 
Schon am 24. Juli 1809 F der Conferenzminifter und Präfivent des Geheimen 
Finanzcollegiums, aud Director der Commercien- Deputation, Friedrih Hermann 
Karl Graf v. Langenau und am 4. Juni 1811 folgte ihm der Director des 2. 
Departements in diefer hohen und wichtigen Behörde, der Geheimerath Freiherr 
Johann Georg v. Spillner im 84. %. Das Präfivium blieb bis 1815 unbe- 
fest. Das Directorium des 1. Departements und der Commerciendeputation er- 
hielt Freiherr Wilhelm v. Gutſchmidt, das des 2. Freiherr v. Manteuf- 
fel. Rreiherr v. Biedermann wurde Vicepräfident des Collegiums (1812). 
Noch verlor das Collegium durch den Tod den Geheimen Finanzrath Freiherr Fried- 
rich Morig v. Ferber (+ 4. Oct. 1809 im 37. 3.). Das Geheime Kriegsrathe- 
Collegium verlor feinen Präftdenten, ven Generallientenant und Commandanten der 
Neuftadt, Wolf Epriftoph Friedrich v. Felgenhauer, der am 11. Dee. 1809 
im 84. 5. 7, und feinen Bicepräfiventen Karl Victor Auguft v. Broizem (P 9. 
San. 1811 im 71. J.). Die Präfiventenftelle ift nicht wieder befeßt worden, da 
fie noch unbefeßt war, als die Behörde eine andere Form und Benennung erhielt. 
Vicepräfident wurde (1812) Gottlieb Auguft Freiherr v. Gutſchmidt (+ 16. 
Sept. 1815). Aud der greife Präfident des Geheimen Kriegsgerichtscolfegiums, 
der General und Gouverneur von Dresden, Karl Heinrich v. Reigenftein, + 
30. Mai 1813 im 85. 3. 

Aus dem Juſtizfache ift Tediglih ein Nefeript zu erwähnen, durch welches bei 
den föniglihen Juftizämtern Dienftliften eingeführt wurden (20. Juni 1810) **), 
„um dadurch zu einer vollftändigen Leberficht von den Renntuiffen, Fähigkeiten, 
dem Fleiße und dem moralifchen Werthe der bei den Juſtizämtern angeftellten 
Actuarien, Bicenetuarien, Acceffiften und übrigen Subalternen zu gelangen, und 

*) Diefer der einzige noch Lebende von ben erften Inhabern des Ordens. 

) Er + im 65. 3. 

") (od. Aug. 3, II, 8. 
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darauf bei Dienftbefegungen bie Auswahl tüchtige und rechtlicher Subjecte grün- 
den zu können.“ ine Generale vom 6. Febr. 1811 *) erledigte mehrere zweifel- 
bafte Rechtsfragen in Abfchoßfällen,; ein Mandat vom 1. Auguft 1811 **) betraf 
ben jüdiſchen Wucher bei den von Epriften an Juden ausgeftellten Schuld» und 
Wechſelbverſchreibungen und Ceffionsurfunden. 

Im Gebiete der Polizei gehört der Anfang eines nüßlichen Inftitutes hierher, 
der Gensdarmerie, melde durch das Generale vom 30. Aprif 1810 ***) als 
Polizeimiliz, befonders für das platte Land, begründet wurde, und die Auffuchung 
und Aufgreifung der Yandftreicher, Bettler und anderer die Ruhe und öffentliche 
Sicherheit flörender Perfonen zum Hauptzwerfe hatte, aber auch fonft auf die 
Befolgung mander andern polizeilichen Anorbnungen ihr Augenmerk richten 
ſollte ****), Man verfuchte es mit diefer Einrichtung, welde auf fländifchen 
Kreisconventen beratben worden war, zunächft auf ein Jahr; fie ift aber natürlich, 
wenn auch mit wefentlichen Veränderungen (f. unten) in ihrer urfprünglichen Geftal- 
tung, bleibend geworden. Damals wurde die Sache in einer Weife behandelt, 
welche an England und feine Friedendrichter erinnert und einer der letzten Verſuche 
war, die Landgentry in dem Sinne zu benußen, in dem fie in England fo bebeut- 
fam ift und der auch Deutfchland in einer Zeit nicht fremd war, wo in lanbes- 
herrlichen Befehlen, wie noch im 16. und dem Anfange des 17. Jahrhunderts ge- 
ſchah, Schriftfaffen ganz in einer Reihe mit den Iandesherrlichen Bögten, Schöffern 
und Amtleuten ald Organe der Staatsgewalt betrachtet wurden, und ihre Anmwei- 
fungen empfingen. Die Oensdarmerie-Directoren und Commiffarien waren notable 
Männer des inneren Landes, welche fih dem Gefchäft mehr aus patriotifhem In— 
tereffe, ald um irgend eines Bortheiles willen unterzogen, und ſich dabei als natür- 
liche Bertreter der Intereffen ihres fpecielfen Bezirkes gerirten. Man wußte, daß 
das Inftitut manche Vorurtheile gegen fich hatte, und die meiften oberen Leiter beffel- 
ben erließen, vor Eröffnung ihrer Wirkfamfeit, öffentlihe Anſprachen an das 
Publicum, deren Charakter einen ganz eigenthümlichen, für jene Zeit des „unfreien 
Patrimonialftaats” fehr bezeichnenden, bderfelben aber in ber That zur Ehre ge- 
reichenden Eindruck macht +). Es würde ſchwer fallen, ihmen irgend eine feudaliſti— 
fche, oder büreaufratifche, oder fonftwie bevormundende Richtung anzumerken; es iſt 
die herzliche, zutrauensoolfe Sprache vernünftiger Patrioten zu Oleichgefinnten, bie 
man für eine Sadhe gewinnen will. Es wird micht befohlen, es wird nicht gedroht, 
ed wird nicht gefchulmeiftert noch gepredigt, fondern ſchlicht und faßlich dem Publi- 
cum der Zweck der Sache und die Stellung und Aufgabe der Gensdarmen aud- 
einandergefeßt und daffelbe gebeten, diefe in ihrem Geſchäfte zu unterftügen, aber 





*) Cod. Aug. 3, I, 243, 

) God. Aug. 3, I, 256. 

»*) God. Aug. 3, I, 460. 

*) ©. ihre Inftruction Cod. Aug. 3, I, 463. 

+) Beſonders zeichnet fich eine Bekanntmachung bes Grafen Karl Ludwig Auguft v. 
Hohenthal (+ als fächfifcher Geh. Rath 27. März 1826) vom 14, Febr. 1810 aus, In 
der That ein Mufter eines zweckmaͤßigen öffentlichen Erlaffes, 
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auch jedes Verfehen oder Nusfchreiten derfelben fofort zur Anzeige zu bringen. Es 
muß übrigens allerdings bemerft werden, daß fich zwar das Inſtitut bewährt und 
feinen guten Fortgang gefunden hat, daß aber die ftändifche Baſis beffelben, theils, 
foviel wir wiffen, aus Mangel geeigneter und williger Träger, theils des beffern 
Zufammenhanges mit der übrigen Staatsverwaltung halber, aufgegeben und das 
Geſchäft der Gensdarmerie » Directoren und Commiffarien den Kreis- und Amtd- 
bauptleuten übertragen wurde, in einer Zeit, wo biefe gleichfalls, nach Vorgang 
bes fremden Gouvernements, entfchieden in die Stellung reiner Staatsbeamten ge— 
bracht worden waren. Uebrigens ward die Gensdarmerie in der Laufig nicht ein- 
geführt, wo man vielmehr eine Art Polizeijäger beibebielt. — In Leipzig wurde, 
um die Eonflicte der fich dort durchfreuzenden füniglichen, afademifchen und Univer- 
fitätsbehörben zu vermeiden, burch Patent vom 17. Juli 1813 *), ein Königliches 
Polizeiamt und Eriminalgeriht, unter gemeinfamer Direction, errichtet, nachdem 
die Stadt fchon am 1. Yan. 1811 **) eine analoge Einrichtung getroffen hatte. — 
Für die Gewerbspolizei erfchien ein Mandat vom 29. Juni 1810 ***), welches viele 
Innungsgebrechen befeitigte, die Gefellenladen, Brüder- oder Gefellenfhaften auf- 
bob, den Herbergsvätern nene Anftructionen eriheilte und zwedmäßige Wander- 
bücher einführte. — Der politifchen Volizei gehörten die Veränderungen an, weldye 
an dem Inſtitute der Cenfur getroffen wurden. Das franzöfifche Kaiferreih war 
befanntlich fehr empfindlich gegen die Preffe und von da aus kamen fortwährende 
Befchwerden nah Sachen. Hier wollte man aber doch aud die zeitherige Bafıs 
bes Genfurwefens in Sahfen, wonah die Handhabung der Cenſur wefentlich 
ein Attribut, in Leipzig und Wittenberg, ber Univerfitäten, in dem übrigen Lande, 
mit Ausnahme Dresdens, ber Superintendenten und ſtädtiſchen Obrigfeiten war, 
und fchon die Zumweifung des Cenſur- und Bücherwefens an den Reffort des Kir- 
chenraths die mehr culturpofitifche, als ftaatspolizeifihe Auffaffung der Sade be- 
fundete, nicht aufgeben. Man mochte das Attribut als eine Art erworbenen Rechtes 
anſehen; man mochte auch fühlen, daß in der Stellung jener Cenforen eine vom 
Publieum wohl erfannte Garantie lag ****), Man begnügte ſich daher, durd ein 
Generale vom 28. Nov. 18114), zu Leipzig und „vor der Hand” einen eignen 
politifchen Eenfor zu beftellen, welcher fämmtliche in Leipzig erfcheinende politische 
und vermifchte, nicht rein fachwiffenfchaftliche Zeit« und Alugfchriften, fowie alle 
dort zum Drud kommenden politischen, gefchichtlichen, ftatiftifchen und geographifchen 
*) Vergl Poppe Il, 126. 

) Bergl. Poppe I, 333, 

"*) Cod. Aug. 3, I, 478. 

) Zedenfalls ift cs gewiß, daß das Inftitut der Genfur in Sachſen, vergleihungs: 
mweife, nicht unpopulär war, folange es durch obige Perfonen, unter Dberaufficht des Kir: 
chenrathes, verwaltet wurde, daß aber der Kampf gegen baffelbe mit ganzer Bitterkeit los» 
brach, als es unter dag Minifterium des Innern fam und durch befonders bazu ausgewählte 
Perfonen gehandhabt wurde. Möglich, daß das fo in ber Zeit lag und daß es auch bier 
beißt: post hoc non propter hoc. Indeß gab die Veränderung jedenfalls dem Antampfe 
Vorwände und Nahrung. 


r) Cod. Aug. 3, I, 39; die Inftruction ebend. ©. 43. 
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Schriften, infomweit fie die Gefchichte des Tages und ber neueften Zeitereigniffe 
und Staatenverbältniffe, und zwar von und mit bem Jahre 1788, zum Gegen- 
ftande Hatten, zu cenfiren hatte*). Am 10. Auguft 1812 erfchien nun aud ein 
umfaffendes Mandat **) über das Genfur- und Bücherweſen, welches vemfelben im 
Wefentlihen bie 1837 zur Grundlage gedient hat, übrigens in der Hanptfache nur 
das fchon Beftehende zufammenftellte und nur einzelne Details im Sinne größerer 
Sicherheit und Ordnung genauer regelte. Die Eenfur und das Bücherweſen 
blieben in ben zeitherigen Händen und unter der zeitherigen Aufficht. Die Eenfur- 
inftruction anlangend, fo follten die Genforen vorzüglihe Aufmerkfamfeit darauf 
richten, daß „nichts gebrudt werde, was der Religion, den guten Sitten und ber 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Dronung entgegenftehe, Inſonderheit ift 
daher,” hieß es, „bei eigener Berantwortlichfeit der Cenſoren, der Druck von 
Schmäh- und Spottfhriften, fowie auch einzelner unziemender Aeußerungen über 
und wider die Religion, den Landesherrn, deffen Gerechtfame und Diener, bie 
Landesverfaffung und einzelne Mitglieder des gemeinen Wefens, wie nicht weniger 
aller folher Schriften und Stellen, die in den Berhältniffen des Staates zu aus— 
wärtigen Staaten und deren Regenten Anftoß und Misbelieben erregen fönnen, 
endlich aller fittenverberblicher oder den öffentlichen Anftand beleidigender Schriften 
nicht zu geftatten.” Sämmtlihe inländifhe Buchhändler und die Inhaber von 
Leipbibliothefen und Lefeinftituten wurden, bei Strafe von 15 Thlr., auch nad 
Befinden härterer Ahndung, verbunden, Drudfcriften, die ihnen von unbefannter 
Hand zum eigenen Debit oder Austheilen zugefendet würden, fofort der Obrigkeit 
des Drts, in Leipzig der Bücercommiffion, auszuhändigen und deren weitere An- 
ordnung zu erwarten. Auf unausgepackt durchgebendes Speditionsgut war biefe 
Beſtimmung nicht zu erfireden. 

Für das wirthfchaftliche Leben des Volfs fonnte in einer Zeit, wo auf der 
einen Seite der Handels- und Fnduftriepolitif durch einen unwiderſtehlichen Willen 
eine Bahn gezeichnet wurde, deren Zwed und Grund ein Kampf des Continents 
gegen England war, auf der andern Seite der Krieg fowohl alte Verbindungen 
unterbrach, als neue Pläne und Ausfichten gefährdete und jedes Jahr neue, zuleßt 
die unglaublichften Kriegslaften brachte, von der Regierung aus nicht viel mehr 
getban werben, als was durch fihonende Ausführung des Unvermeidfichen, durch 
möglichfted Zurathehalten der Bolfsfräfte, und durch umfichtige Ausgleihung und 
Vertheilung der Laften zu bewirken war. — Wir haben von Eröffnung neuer 
Hilfsquellen, vielmehr befferer Pflege älterer nur infofern zu berichten, als bie 


*) Zu ber Stelle biefes politifhen Genfors wurde damals ein in Leipzig privatifirender 
Gelehrter, ein humaner, welterfahrener und vielfeitig gebilbeter Mann ernannt, ber zugleich 
den Hofrathstitel erhielt: Joh. Auguft Brüdner, geb. 6. Mai 1751 zu Wittmund in Oft- 
friestand, nach Vollendung feiner Studien Erzieher im Canton Waadt, fpäter, feit 1793, im 
Haufe des Fürften Kurakin; privatifirte feit 1805 erft zu Tharand, dann zu Leipzig, wurde 
1815, wo feine Stelle wieder aufgehoben ward, mit Penfion entlaffen und privatifirte in 
eipzig, wo er am 25. Dec. 1836 +. Er hat einige philoſophiſche und aftronomifche Schrif: 
ten verfaßt. 

"") God. Aug. 3, I, 43. 
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Regierung in diefer Zeit befonders dem Forfimefen ihre Aufmerkfamfeit in 
höherem Grade zumwenbete. Ein Generale vom 15. Dec. 1807 *) orbnete jährliche 
Berichte in Betreff der Holzeultur und der Forftverbefferungen an. in zweites, 
vom 20. Juni 1810 **), ordnete und verbefferte die Dienftverhältniffe der Forſtbe⸗ 
dienten, und ein Mandat vom 30, Juli 1813 ***) traf die erforderlichen Beftim- 
mungen über die Nebennugungen der Wälder. Dies wenigftens Vorläufer einer 
Zeit, die gerade auf diefem Gebiete fo erfprießliche nationalöfonomifche und finan- 
zielle Ergebniffe erzielen follte. In einem weiteren Gebiete, dem des Landbaues, 
den gewaltigen Impuls der wirtbfchaftlihen Freiheit zu Hilfe zu nehmen, dem 
ftanden vielfach die Nechtsanfichten des Königs entgegen. Es mag auch nicht ge- 
läugnet werden, daß es in jenen mwechfelvollen und gefpannten Zeiten nicht unge» 
wagt gewefen wäre, in bie feften Verhältniffe ded Landbaues eine gährende Bewe- 
gung zu bringen, und gewiß tft, daß fich in jenen Noth- und Kriegszeiten bie guts- 
herrlichen Verhältniſſe vielfach mwohlthätig bewährt haben. 

Bon außen machte fih das Continentalfyftem, eine der Hauptflippen, 
an denen Napoleon gefcheitert ft, auch in Sachſen und bier um fo empfindlicher 
fühlbar, je entfchiedener die zeitherige fächfifche Handelspolitik dieſem Syſteme ent- 
gegengefegt gewefen war. Das traf namentlich Leipzig, deſſen Gefchäft in jener 
Zeit fih ganz vornehmlich um englifche Waaren bewegte, und das ebendedhalb den 
Franzofen befonders verdächtig war****), während wieder umgekehrt die eine Zeit 
lang fehr antifranzöfifhe Stimmung Leipzigs wefentlih in dem Berfahren gegen 
die englifchen Waaren ihre Wurzeln hatte. Gleich bei dem erften Einrücen ver 
franzöfiihen Truppen im Jahre 1806 war verfügt worden +), daß „jeder Ban- 
quier, Negoeiant oder Kaufmann, welcher Fonds, oder Waaren aus englifchen 
Manufacturen hätte, fie möchten den Engländern oder ihm felbft zugebören, binnen 
24 Stunden eine fhriftlihe Erklärung barüber vor einer bei dem Kommandanten 
des Platzes etablirten Stelle einreichen” folle. Sobald diefe Erklärungen eingereicht 
worden, waren Hausfuchungen vorzunehmen, um die Bücher nachzuſchlagen und die 
Richtigkeit der Angaben zu eontroliren, und jeder Betrug dabei wurde mit militä- 
rifcher Beftrafung bedroht. Alle auf dieſe Weife entdeckten englifchen Güter wur: 
den mit Befchlag belegt. Nach einem weiteren Befehle des neuen Commandanten, 
Generals Rene, vom 7. Nov. 180647), durfte Fein befadener Wagen oder 
Karren, ohne Erlaubnißſchein des franzöfifchen Stadteommandanten zum Thore 
berausgelaffen werben. Auf Antrag bes Administrateur general, des Generals 


*) God. Aug. 3, Il., 182. 
“") Cod. Aug. 3, II. 157. 
) God. Aug. 3, II., 161. 


“) In der Proclamation die Generali Macon vom 18, Oct. 1806 (bei Poppe a. 
a, O. J. 33) beißt es von Reipzig, es fei „in Europa als eine Pauptniederlage englifcher 
Waaren befannt und im diefer Dinficht Frankreichs gefährliche Feindin.“ 


F) Durch die eben erwähnte Proclamation des General Macon. 
+}) Bei Poppe a. a. O., 1, 43-—4, 
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Billemanzy, erfhien weiter, am 14. Nov. 1806, ein Rathopatent*), worin 
allen Bürgern und Einwohnern aufgelegt wurde, „ein Verzeichniß aller englifchen 
Manufactur- und Fabrifwaaren, weldhe, als Gegenftände des Handels, in den 
Magazinen der Kaufleute und Spebiteurs, oder in der Behaufung anderer Privat- 
perfonen befindlich find, und nicht als zum wirtbfchaftlihen Bedürfniß der Kamilien 
erfaufte Gegenftände in Betrachtung fommen, fie mögen einen Eigenthümer haben, 
welchen fie wollen,” noch am Tage des Patents einzureichen. Ferner wurde, am 
27.Nov. 1806 **), auf Beranlaffung des Intendanten des Leipziger Kreiſes, Treil- 
hard, Allen, welche Waaren, die England gehörten, in Verwahrung hatten, be- 
fanntgemadt, daß fie, ohne fih den härteften Strafen auszufegen, nicht darüber 
disponiren dürften, auch Allen, welche englifhe Waaren, vder aus englifchen Kolo- 
nien fommende Waaren befaßen, erflärt, daß der Handel mit dieſen Waaren ſtreng 
verboten fei, und Jedermann, der auf einer Uebertretung dieſes Kaiferlih Königli— 
hen Berbotes beiroffen werde, arretirt und den Tribunalen übergeben werben folle, 
um nach der Strenge der Gefege gerichtet zu werben. Nochmalige Anzeigen eng- 
liſcher Güter, fowie forgfältige Bifitationen aller Transporte, wobei alle Waaren 
englifhen Eigentums oder Urfprungs mit Befchlag zu belegen waren, wurden 
weiter durch Rathspatente vom 28. Nov. 1806 ***) und eine Verordnung Treilhard’s 
und Billemanzy’s vom 29.****) verfügt, dann gleich am 1. Dec. diefe Verordnungen 
durch Rathspatent *) wiederholt und eingefchärft. Die Neujahrsmeffe gab Ver— 
anlaffung, auch während diefer das Kaufen und Berfaufen englifher Manufactur- 
und Eolonialwaaren ausdrüdlih zu unterfagent}). Endlich gelang es, am 17. 
April 1807 einen Bertrag zu Stande zu bringen, vermöge beffen die Stabt ber 
franzöfifehen Verwaltung die mit Befchlag belegten Waaren wieder zu freiem Ber» 
trieb abfaufte und in die dafür gezahlte Baufchfumme von 7 Millionen Fred. zu« 
gleich einige Rückſtände an den Nequifitionen mit eingerechnet wurdent++}). Die 
Mafregel felbft gereichte jedenfalls dem Eredite Leipzigs und feiner Stellung ald Meß— 
und Stapelplag zu Nutzen. Da aber der Befchlag der englifchen Waaren fih auf 
das ganze Land erſtreckte, und Leipzig für das ganze Land eintrat, fo war es nicht 


*) Bei Poppe a. a. D., J. 46—7. 

») Poppe a. a. D. L., 51. 

) Bei Poppe a. a. D. J., 54—8. Das eine Patent bezog ſich ſpeciell auf englifche 
&olonialwaaren. 

) Bei Poppe a. a. D., 1, 55 6. 

) Bei Poppe a. a. O., I, 56. 

rt) Rathspatent vom 29. Dec. 1806 (bei Poppe, I., 69). 

447) Die Verhandlungen wurden mit Billemanzy und ben Gommissaires Ordon- 
nateurss Zoinville und Andre gefchloffen. Billemanzy namentlich foll eine anfprechende 
und ehrenmwerthe Perfönlichkeit gewefen fein, ber auh am 4. Nov. 1806 ein ihm offerirtes 
Gefchen? von 2 Dugend filbernen Meffern, Gabeln und Köffeln mit ber Bemerkung zurüds 
ſchickte, daß er im Felde nicht auf Silber zu fpeilen pflege. Aber doch verfchmähte er es 
nicht, beim Abfchluß des Nachatvertrages auch für fich eine beträchtliche Summe zu ftipus 
liren. ©. Groff, Erinnerungen, ©. 16. Man bezahlte übrigens jene Summe nur nach 
und nad) und eröffnete eine Anleihe, (S.: Poppea. a. D. I. 137-8, 201—2). 


618 


unbillig, daß es auch vom Staate eine Beihilfe beanfpruchte, und ber König war 
auch geneigt, darauf einzugehen, fand aber bei den Ständen und fpäter in ben 
immer zumehmenden Verwidelungen Hinderniſſe, ſodaß dieſe Angelegenheit erft 1844 
mittelft Vergleichs geordnet worden ift. 

Die franzöfifche Regierung hörte aber nicht auf, ein mistrauifches Auge auf 
den Handel mit englifchen Waaren zu richten, und das von ihr ergriffene Syſtem 
verfchärfte fi) von Jahr zu Zahr. Dem Andringen Napoleons, dem auch Defter- 
reich, Preußen und eine Zeit lang felbft Rußland nachgeben mußten, fonnte die 
fähfifhe Negierung nicht Troß bieten. Am 1. Det. 1810 erfchien ein Patent, 
worin der König, in Folge feines Beitritts zu dem in Anfehung des Handels mit 
England und deffen Eolonien in den faiferlich franzöfifhen Decreten enthaltenen 
Syſteme, alle dergleichen Handelsverbindungen, bei Eonfiscation der davon herrüh— 
renden Waaren, unterfagte und vom 8. Det. an, die in benfelben aufgeführten 
Eolonialwaaren, wenn folhe etwa durch auswärts vorfommende Eonfiscationen oder 
durch Prifen zur See in den Handel kommen follten, beim Eingange in die fünig- 
lihen Lande dem nah Anleitung des franzöfifchen Tarıfs vom 5. Auguft 1810 
vorgefchriebenen Impoſt unterwarf, wenn fie denfelben nicht bereits in einem an- 
dern, demfelben Syſteme angehörkgen Staate erlegt hatten. Nun aber drängten 
fih die Schritte zu vermeintliher Durchführung des unmöglichen Syſtems. Ueber- 
all, wohin franzöfifher Einfluß reichte, wurde der Tarif von Neuem eingeführt; 
überall wurden die ftrengften und doch vergeblichen Mafregeln gegen den Schmug- 
gel ergriffen, mit dem das gefammte mercantilifche Intereffe der Welt im Bunde 
ftand. Auch Sachſen, Leipzig zumal, war deffen verdächtig und ber Wille des 
Kaiſers erzwang eine äußerfte Mafregel, durch welche man dem Uebel ein gänz- 
liches Ende zu machen gedachte. Am 29. Detober 1810 erfchienen, gegen Mit- 
tag, die Geheimen Finanzräthe v. Wagner*), v. Bünau und v. Zezſch— 
wis**) in Leipzig. Gfeich nach ihrer Ankunft wurden die Thore, mit Ausnahme 
des Grimmaifhen, gefchloffen. Die an das Lestere geftellte ſtarke Wache Tief 
alle Wagen hinein-, aber feine berausfahren. Es wurde eine Proclamation er- 
laffen, worin aller Ausgang von Raufmannsgütern aus der Stadt und den Bor- 
ftäpten, fowie auch aller Transport von dergleichen aus einem Haufe in das andere 
bei ftrengfter Verantwortlichfeit unterfagt wurde. Nun erfolgte die Verfiegelung 
der Gewölbe und Niederlagen, theilweife auch der Handelsbücer, und mehrere 
größere Waarenlager wurden mit Militairwacden befegt. In die Vorſtädte rüdte 
ein Commando Dragoner ein, um durch Patrouilliren in der Stadt und Um— 
gegend jeden MWaarentransport zu verhindern. Am 30. wurde in einer zwei- 
ten Proclamation aller Handelsverkehr, bei Eonfiscation, fiftirt und ſämmtliche 
Gewölde gefchloffen, ſodaß einige Tage lang nur die Apotheken offen bfie- " 
ben. Die Kaufleute, Kramer und Spediteure, auch andere Privatperfonen, bei 


*) Thomas v. Wagner, wurde baronifirt und + 16. Dec. 1817. * 


») Joſeph Friedrich v. Besfhwig, + als Kreishauptmann und Floßoberauffeher des 
—XXN Kreiſes 15. Nov. 1817, im 43. J. 
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welchen englifche Waaren niedergelegt waren, follten foldhe binnen 48 Stunden *), 
mit Einfchluß und befonderer Bemerkung der feit dem Abend des 25. Det. von 
Leipzig abgefendeten, anzeigen. Die dagegen handelnden Kaufleute, Kramer und 
Spediteure wurden, bei Verſchweigung der englifchen Manufacrturwaaren, mit Con» 
fiscation ihrer gefammten Waarenvorrätbe, bei Verfchweigung der Colonial- oder 
anderer aus dem englifchen Handel berrührender Waaren, mit Confiscation des 
Berfepwiegenen, Privatperfonen mit Confiscation der Waaren und Erlegung des 
Werthes derfelben und des Impoſtes bedroht. Ein fönigliher Commiffarius ging 
nah Naumburg ab, wo am 31. Det, die Waarenlager und Handelsbücher der grö— 
Beren Kaufleute verfiegelt wurden; ein Anderer ging in die gebirgifchen Fabrik— 
ftädte, wohin von Yeipzig aus Waarentransporte gegangen fein follten, wie denn 
in der That an mehreren Orten dergleichen gefunden und mit Beſchlag belegt 
wurden. Am 3, Nov. wurde die Wiederöffnung der Gewölbe, nah Einreichung 
der vorgefchriebenen Verzeichniffe, unter nochmaliger Androhung gegen jede Ver— 
ſchweigung, geftattet, worauf am 8. die Tabafs- und Materialhandlungen, am 10. 
auch einige Tuch⸗, Seiden- und Kattunhandlungen wieder geöffnet waren. Am 14. 
erfchien ein Patent der föniglihen Commiffion, welches, da nun die englifchen 
Fabrif- und Manufacturwaaren in Befchlag genommen, die Colonial« und andere 
aus dem englifhen Handel herrührende Waaren aber mit Eequefter belegt worden 
feien, die Ausfuhr aller unter dem GSequefter nicht begriffenen Waaren, jedoch 
unter firengen Gontrolen, vom 17. an wieder geftattete. Die BVerfendung der 
Eolonial- und fonft aus dem englifhen Handel herrührenden Waaren blieb auch 
ferner bei Eonfiscation verboten, und wurde nur den Händlern mit Material und 
dergleichen Waaren, welche Neverfe ausgeftellt hatten, unter den darin ausgedrückten 
Bedingungen und zum inländifchen Bebürfniffe geftattet. Nun wurde aud bie 
Thorfperre wieder aufgehoben. Nah Nathspatent vom 3. Dec.**) wurde ferner 
bie reigebung der unter Sequefter gelegten Colonial- und fonft aus dem englifchen 
Handel herrührenden Waaren, gegen Entrichtung der in dem Patente vom 1. October 
angeordneten Impoſten erflärt. Der Betrag diefer Impofte war binnen drei Wo— 
chen entweder in baarem Gelde zu berichtigen, oder durch gute Wechfel oder fichere 
Obligationen, welche resp. auf 3, 6 oder 9 Monate auszuftellen waren, in Er- 
mangelung annehmlicher dergleichen Scheine aber durh Waaren, nah einem dem 
Betrage des Impoftes gleichen Werthe, zu verfihern und zu beveden. In Rüdficht 
der Speditiond- und Commilfionsgüter wurbe insbefondere feftgefeßt, daß, dafern 
nicht der Eigenthümer derfelben, oder ftatt deffen der Commiſſionair oder Spedi- 
teur den darauf ausfallenden Impoſt binnen der dreiwöchentlichen Frift entweder 
erlegen, oder auf obige Weiſe fihern würde, nach Ablauf der Frift foviel davon, 
als zur Erlangung des Impoſtes nöthig, zur öffentlichen Verfteigerung gebracht 
werden folle. Am 12. December wurde nun mit der, damals auf faft dem ganzen 
Eontinent von Europa fi allerwärts wiederholenden Scene des Berbrennens der 
englifhen Fabrik- und Manufacturwaaren der Anfang gemacht, und diefelbe am 





*) Diefe Frift ward verdoppelt. 
) Bei Poppe, l., 337 fi. 
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17., 19., 21. und 22.*) wiederholt, Es geſchah, in Gegenwart ber Föniglichen 
Commiffarien und einer Deputation des Magiftrats, fowie einer zahlreich verfam- 
melten Bolfsmenge, unter militärifcher Bedeckung, auf der fogenannten Bogelwiefe 
vor dem äuferen Ranftädter Thore, wohin die Waaren aus der Pleißenburg, wo 
fie zeither unter commiffarifchem Berfchluffe gelegen hatten, auf mehreren Wagen 
unter Cavallerieescorte gebracht, die Kiften und Ballen, nad vorgängiger Recog- 
nition der Siegel, eröffnet, die Waaren Stüd vor Stüd öffentlich vorgezeigt und 
theils ins Feuer geworfen, theils fonft zerftört wurden, Man fhäste den Werth 
der in Leipzig vernichteten Sachen auf 100,000 Thlr.**). Es foll übrigens dabei, 
wenigftens der allgemeinen Behauptung nach, manches unfchuldige deutfhe Product 
ale patriotifhes Schlachtopfer für England den Untergang gefunden haben***). In 
Ehemnig waren die dort angebaltenen englifhen Manufacturwaaren ſchon am 8. 
Dee. öffentfih verbrannt worden. Daffelbe gefhah am 13. Der. in Naumburg, 
am 14. in Dresden, am 18. in Pirna, und fo in allen Städten des Landes, wo 
fih dergleihen Waaren vorfanden. — Ein Leipziger Gelegenheitsbichter, Johann 
Gottlieb Eiger, hatte die Verbrennung der englifhen Waaren in einem launigen 
Gedichte befungen, das aber dem franzöfifchen Gefandten als eine Verfpottung bes 
ernften Actes erfchienen war, weshalb er auf nachbrüdliche Beftrafung des armen 
Poeten drang. Man ließ ihn auf den Königſtein bringen, wo er am 6. April 1811 
anfam, aber von allen Subfiftenzmitteln fo entblößt war, daß der Kommandant ihn 
von feinem Tifehe verpflegen laſſen mußte, bis, auf erftatteten Beriht, 8 Gr. 
täglich zu Elger's Beföftigung ausgefegt wurden. Man feste ihn jedoch fchon am 
20. wieder in Freiheit ****), — Ernfter war es, als am 13. Mai 1811 der Geheime 
Finanzrath v. Wagner abermals in Leipzig anfam, um gegen ben fortgefeßten 
Handel mit englifchen Mannfacturwaaren und die Dinterziebung des Ympoftes von 
Colonialwaaren Mafregeln zu ergreifen. Schon am folgenden Tage wurden fünf 
jüdiſche Kaufleute aus Deffau und Hamburg, bei denen man einige Tage vorher 
einige Stüde englifhe Waaren gefunden hatte, und nachher auch ein Leipziger 
Kaufmann und Spediteur, Küſter, verhaftet, der einen ftarfen Verdacht gegen 
fih hatte, daß er den Handel und die Verbreitung englifcher Fabrifate von Rönige- 
berg aus befördert habe. Es follte ihm dabei ein Breslauer Jude, Benedir Mofes 
Schnitzler, unterſtützt haben, welcher gleichfalls verhaftet wurde. Dan entdedte 
zugleih, daß englifhe Manufacturwaaren mit falfchen Urfprungscertificaten und 
falfhen Stempeln ausmwärtiger Zollbehörden in Leipzig Tagen, welche Waaren fofort 
eonfiseirt wurben. Ferner entdedte man, daß unter dem Schuße auswärtiger+) 


*) Am legten Zage wurden 9 Kiften englifcher Waaren verbrannt, welche zwei fran= 
zoͤſiſchen Kaufleuten gehörten und bisher verfchwiegen, aber auf erfolgte WBerichtserftat: 
tung an ben Kaifer zu gleichmäßiger Verbrennung condemnirt worden waren. S.: Poppe, 
1, 338 ff. 

*) Am erften Zage auf mehr als 50,000. 

*.) BroffaadD. ©. 4. 

“) Bülau, Geheime Gefhichten, II. 2211-2. Grofifa. a D. 43—. 

7) Es waren wohl hauptfählich preußifhe Gertificate, denen man nicht fraute, Am 6. 
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Impoftcertificate Eolonialwaaren eingegangen waren, welche feinen Impoſt erlegt 
hatten, und verfügte deshalb, dak vom 15. Mai an bie zeitherigen Certificate nicht 
mehr gelten follten, die Waaren vielmehr mit Eertificaten franzöfifher Zollbes 
börden verfehen fein, oder den Eontinentalimpoft in hiefigen Landen entrichtet haben 
müßten. Man fügte hinzu: „Durd diefe Mittel wird das Gouvernement feinen 
zu Beobachtung des Eontinentalfyftemes ergangenen Befehlen firenge Befolgung zu 
Schaffen wiffen, vie Kaufleute aber, die von der Leidenfchaft, mit englifchen Kabri- 
faten Geld zu gewinnen, und fo ben Handel mit dem Feinde des Continents zu 
befördern, fich ferner hinreißen Iaffen, die aus Eigennug vaterländifche Fabriken 
niederbrüden und das Gewerbe fleißiger Randleute flören, dieſe mögen, da Geld- 
ftrafen nichts fruchten, an ihrer Perfon geftraft werden*).” Am 31. Mai wur- 
den wieder eine Menge englifher Manufacturwaaren, die man, im Werthe von 
gegen 50,000 Thlr., bei zwei leipziger und einigen fremden Kaufleuten gefunden 
hatte, öffentlih verbrannt, Küfter wurde am 6. Yuni, mit dem erwähnten 
Schnitzher und dem Hamburger Juden Iſaak Tobias, auf den Rönigftein gebracht, 
wo fie am 8. anfamen. Schnigler wurde am 20. Sept. dem Dresdener Juſtiz- 
amte übergeben. Küfter und Tobias wurden am 28. Det. wieder in Freiheit 
geſetzt ). 

Die Maßregeln in Betreff der Colonialwaaren hatten natürlich nur die Wir- 
fung, Gegenftände, welche zum Theil zu den allgemeinften Bedürfniffen geworden 
waren, wefentlich zu vertheuern,. folglich eine nene Laft auf das Publifum zu mwäl- 
zen. Selbft in Surrogaten warb nicht zu viel gemacht und die Verſuche, die man 
damals mit Runfelrübenzuderfabrifation machte, Tieferten weder technifch, noch mer- 
antififh ein nur irgend erkleckliches Reſultat. Dagegen foll nicht in Abrede ge- 
flelft werden, daß die Ausfchließung der englifhen Manufarturwaaren dem füchfi- 
ſchen Fabrifwefen infofern fehr zu Statten kam, als die Fabrifanten große und 
gewinnreiche Gefchäfte machten, wobei fie denn eine, nicht fehr feine und gefchmad- 
volle, aber meift recht folide Arbeit zu liefern pflegten. Allerdings hatte das 
Berbältniß aber auch die Folge, daß ein gewaltiger Zudrang zum Fabrifwefen ent- 
ftand umd eine Maffe Unternehmungen begründet wurden, denen nad wenigen 
Jahren der Boden entzogen werben follte, auf dem fie ſich gehalten hatten, wäh» 
rend auf der anderen Seite der Krieg auf der pyrenätfchen Halbinfel und die unter- 
brodhene Verbindung mit den transatlantifchen Eolonien den Abſatz alter, einge- 
wurzelter, zum Theil als Nebenbefchäftigungen des Landvolks fehr wohlthätig ge- 
wefener Manufacturzweige fo gut wie vernichtete. Am meiften blühte in jener 
Zeit die Zeug- und Kattundruderei, deren in ber That glänzendfte Periode in die 
Sabre von 1807—1814 fällt ***). Sie hatte auch alle Urſache, fi) der Verbindung 
mit bem Herzogthum Warfchau zu freuen, indem baffelbe nicht bIoß ihren Erzeug- 


Juli wurbe ben Leipziger Kaufleuten eröffnet, daß fie für die mit preußifchen Gertificaten 
eingeführten Golonialwaaren 40 p. C. nachzahlen müßten, 


) Poppe Il, 347. 
*) Bülau, Geheime Geſchichten, II., 282. 
*) Induftrielle Buftände Sachfens, 3, Heft, S. 179 ff. 


622 





niffen geöffnet war, fondern diefe fogar eine Art Monopol barin Hatten, weil 
man längere Zeit nur fächfifchen Eertificaten binfichtlich des nichtenglifchen Urfprunges 
Glauben beimaß. Auch nah Defterreih warb damals viel abgefegt. Mit einer 
bis dahin beifpiellofen Schnelligkeit erhob fih damals, auf folider Bafıs, durch 
rafches Erfaffen und geſchicktes Benutzen günftiger Conjuneturen, das großartige 
Etabliffement von Beder und Schraps in Chemnig. Ebendafelbft arbeiteten im 
jener Zeit mit größtem Erfolge Gebrüder Hübner und Söhne und lieferten, unter 
Anwendung der Röthefärberei, des Kurfuma-Effigbades und der Fayence-Küpe, eine 
fchwere Waare, um die fi die Yeute auf den Meffen fchlugen und bie namentlich 
bei den Landleuten die weitefte Berbreitung fand; Tücher und breite Patent-Rat- 
tune, auf ftarfem Gewebe aus Handgefpinnft gefertigt. Mit einer geringeren ‚Zahl 
von Drudtafeln, als Beder und Schraps, fertigten die Hübners, ununterbrochen 
fortarbeitend und bei einfacher Fabrifation, unter den fächfifhen Drudereien das 
größte Quantum, nämlih 1810 auf 88 Tifhen 55,000 Stüd*), Mit ihnen 
eoneurrirten, auf 50 Tifchen, Pfaff und Sohn. Gegen 30 Tifche befchäftigten 
Jokelt und Hauptmann in Chemnig, fpäter Hauptmann allein. Der Weber 
Höfel legte ein 16—18 Drudtifhe an. 1812 entftanden, auf furze Zeit, in 
Chemnitz die Drudereien von Kirchhoff und Comp, Aumann, Härtel, 
Chr. Fr. Pflugbeil, Schäfer und Arumbiegel. 1807 arbeiteten 323 Tiſche 
in Chemnig, welche Zahl, nad einer vorübergehenden Arbeitsftodung, ſchon 1809 
auf 359, 1810 auf 427, mit einer Production von 187,407 Stüden, flieg. In 
Franfenberg mehrte fih die Zahl der Zifche von Bi (bei 10 Etabliffemente) des 
Jahres 1807, weldhe 1808 auf 70 berabfanfen, 1809 auf 107, 1810 auf 111 
(mit einer Production von 56,500 Stüd), In Zwickau erlangte das. Gefchäft ber 
Gebrüder Hauptmann, durch die Thätigkeit des Affocie Kurrer, große Aner- 
fennung. In Penig arbeiteten 1807 Eſche und Koder und Günther mit 26 
Tiſchen, die fih 1810 (bei 4 Drudereien) auf 38 gemehrt hatten. So zählte man 
1810 in Hohenftein und Ernftthal 30, in Dederan 15, in Zfchopau 13, in Pirna 41, 
in Mitweida, Haynichen, wo 1809 die fpäter fehr thätige Kabrif von Lechla und 
Helfert errichtet wurde, Burgftädt und Waldenburg je 4, überhaupt in Chemnitz 
und Umgegend 616 gangbare Tifche. In Plauen erweiterte ſich das Etabliffement 
von Facilides und Comp., (damals dem Kammerratb Göſſel gehörig), zu T0—80 
Tiſchen, das von Schindler und Comp., in jener Zeit den Gebrüdern Facilides 
gehörig, zu etwa der Hälfte. Beide fertigten meift glattgrundige, auf reine leichte, 
aber feine Waare gedrudte und nah Art der Muffeline appretirte Tücher, welde 
auf den Meffen reißende Nachfrage fanden. — In Haynichen fing man 1809 an, 
die englifchen weißen Flanelle nachzubilden. — In Rochlitz + am 15. Juli 1812 
ein um bie fähfifche Fabrifinduftrie fehr verdienter Mann, Joh. Cpriftian Winkler, 
im 77. Jahre, — Das Strumpfgefhäft blühte, wenn es auch erft in einer folgenden 
Periode feine eigentlihe Höhe erlangt hat. — Den Tuchmachern gab der Bedarf 
der Armeen einen fihern Abſatz. — Die Leinwandmanufactur aber ging faft zu 
Grunde, und wurde auch in der Laufig dur die Baumwollenweberei mehr und 


*) Die Firma erhielt ſchon 1809 die große goldene Verbienftmebaille. 
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mehr verdrängt. — Sonft war es natürlich, daß, wenn ber Krieg und die ganze 
Zeitlage auch unerhörte Laften bervorrief und manden Erwerbszweig theils unmit« 
telbar bebrüdte und lähmte, theils dadurch beengte, daß der abnehmende Wohl- 
ftand auch die Conſumtion verringerte, auf der anderen Seite der Krieg doch aud 
viel Geld unter die Leute brachte und manchem Gewerbe, manchen Unternehmern 
reiche Gewinne zutheilte. Bielfah fand ein Werhfel in den Befigverhältniffen ftatt: 
alte, blühende Familien verarmten und neue bereicherten ſich. Doc traten bie 
ganzen Folgen diefer Jahre erft in den nächſten Jahren nad der Krifis hervor. 
Ju die weifen finanziellen Pläne und Berechnungen Friedrih Augufts machten 
natürlich diefe Jahre einen gewalligen Strid. Man wollte foviel ald möglich eine 
Erhöhung der ordentlihen Steuern und Abgaben vermeiden, und war baher, neben 
Einführung außerordentliher, vorübergebender Erhebungen für die unmittelbaren 
Kriegslaften an Contributionen und Requifitionen, bauptfählih auf Staatsanlei- 
ben*) und Vermehrung des Papiergeldes verwiefen. Nachdem fhon 1807 die 
Creirung von 4 Millionen Iandfchaftlicher Obligationen, doch nur zu 3 p.C., flatt- 
gefunden, auch der König für feine Rechnung, durch das Haus Frege zu Leipzig, 
zwei Anleihen, jede zu 1'/, Million Thlr., zu 5p.C., gemacht hatte, wofür jeboch 
eben jene landſchaftlichen Obligationen, welche, ihres niederen Zinsfußes hal- 
ber, nicht wohl unterzubringen waren, ald Pfand gegeben wurden, genehmigten bie 
Stände am 30. Aprit 1811 eine neue Anleihe zu 5 p. C. im Betrag bie zu 6 
Millionen, deren Rüdzahlung mit dem Jahre 1818 beginnen follte und die durch 
das Haus Reichenbach in Leipzig unterhandelt wurde**). Bis 1812 mochten 
etwa für 2 Millionen davon untergebracht fein, indem es damals mit dergleichen 
nicht fo raſch ging, wie ein vierzig Jahre fpäter. In den Hodftiftern, den Lau— 
fiten und dem Fürftentbume Querfurt wurden befondere Anleihen contrahirt, fowie 
auch die Peräquationskaſſe, wie fchon erwähnt worden, eine folhe machte. — Die 
Kaſſenbillets, die fih von 1772—1806 auf dem geringen Betrage von 1'/, Million 
hielten, wurden erjt durch Edict vom 24. März 1807 auf 3, durch Ediet vom 18, 
Sept. 1809 auf 4, dur Ediet vom 21. März 1812 auf5 Millionen gebradht***). 
Auch fo noch erhielt fih der Curs diefes Papiergelves bis zum Februar 1813 
auf gleicher Höhe. Erft dann trat ein Sinfen ein, welches dann, wie immer unter 
ſolchen Verhältniffen, durd fich felbft zur Urfache weiteren Sinfens warb und bie 
Kaffenbillets bis auf 13 gÖr. für den Thaler herabvrüdte. Wer damals feine 
Einnahmen aus Staatsfaffen erhielt, folglih zur Hälfte in Kaſſenbillets, verlor fo 
faft ein Biertheil feines Einfommens, und dies in einer Zeit der Kriegslaften und 
der Thenerung vieler Lebensbebürfniffe! Die Noth ward fo groß, daß man ſchon 





*) Nicht bloß der Staat half fich auf diefem Wege, fondern auch bie meiften ftädtifchen 
Gommunen, die zum größten Theile noch jest an ben damals gemachten Schulden zu jah- 
len haben, 

") ©. Cod. Aug. 3, II. 472 und 550. 

**) God. Aug. 3. II., 326 ff. 1807 warb auch die Discontokaffe zu Leipzig aufgehoben 
und die Discontirung ber Kaffenbillets Tediglih der Hauptauswechſelungskaſſe zu Dresden 
zugetheilt. 
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im Auguft, zur Berminderung ber Raffenbillets, eine freiwillige Anleihe von 2 
Millionen, welche in Kaffenbillets eingezahlt wurden und 5 p. C. Zinfen tragen 
follten, eröffnete *), deren Durchführung aber die Zeitumftände verhinderten. 

Die Laften der Zeit hatten den alten Streit wegen der Steuerfreiheit vieler 
Grundftücde wieder nabegelegt **), und wie die Befiger diefer Güter felbft die Bil» 
ligfeit einer Beiziehung derfelben zu auferordentlihen Bebürfniffen erfannten, fo 
fand auch die Regierung für gut, es jeßt, wo die Sache fo bedeutend ward, mit 
der rechtlihen Begründung diefer Freiheiten ftrenger zu nehmen. Sp erſchien denn 
am 24. März 1810***) ein, allerdings fchon lange vorbereitete Mandat, weldes 
feftfegte: „daß die feit 1661, den in diefem Jahre den Ständen gegebenen Zuſicher⸗ 
ungen entgegen, ertheilten Steuerbefreiungen als nichtig betrachtet, und ſolche Be— 
freiungen für die Zufunft nicht mehr ertheilt, hingegen alle vor dem 22. Juni 
1661 ertheilten Privilegien, Conceffionen und Zufiherungen, woburd die Stewer- 
freiheit ganz oder zum Theil verliehen worden, auch hinführo, ihrem buchſtäblichen 
Inhalte nah, bei Kräften bleiben follten.” Dann folgte das Generale vom 13. 
Nov. 1811 ***), wegen Beiziehung der von Steuern nach dem Hufenfuße freige- 
bliebenen Güter und Grundſtücke zu den außerordentlihen neuen Staatsbedürfniffen, 
auf deffen Grund dann, am 10. Dec. 1811, diefe Beiträge ausgeſchrieben wur- 
dent). Eine weitere Imgeftaltung des Abgabenſyſtems bezwedte das Mandat vom 
9. Zuli 181247), welches jedoch gleichfalls nur für neue oder erhöhte Bedürfniſſe 
berechnet war, während die zeitherigen Bewilligungen auch in der zeitherigen Weiſe 
aufgebracht werden follten. — Der Beränderungen im Militairwefen iſt ſchon ge- 
dacht worden. 

In Betreff des Kirchenwefens iſt in diefem Zeitraume, neben der ſchon be— 
richteten Gleichftellung der fatholifchen und reformirten Kirche mit der futherifchen 
und den darauf bezüglihen Anoronungen, nur der große Verluſt zu erwähnen, 
welchen die Iutherifche Kirche durch den am 6. Sept. 1812 erfolgten Tod des un- 
vergeflichen DOberhofpredigers Reinhard (5.280) erlitt. Sein Nachfolger ward 
(30. Mai 1813) Chriſtoph Friedrih v. Ammonrrr), ein Mann weitreichenden, 
vielfeitigen und vielempfänglichen Geiftes. 


*) Aorrtiffement vom 18. Aug, 1813 (Cod. Aug. 3, I., 36). Generale vom 30. Aug, 
1513 (Cod. Aug. 3, Il., 279). 

*) S. die Schrift: Ariftides oder über die Aufhebung der Steuerfreiheit und eine gleiche 
Bertbeilung ber Reallaften im Königreihe Sachſen, fowie über die Mittel, biefelben zu ers 
leichtern; von einem fächfifchen Patrioten bei Gelegenheit des Landtages 1811; Dresden, 8. 

») God. Aug. 3, II, 462. 

) God. Aug. 3, Il., 483. 

7) Cod. Aug. 3. II, 485. 

++) Cod. Aug. 3. IT., 409, 

+ir) Geb. zu Baireuth 16. Ian. 1766, 1789 Profeffor der Philofophie, 1792 ordentt, 
Prof. der Theologie und Univerfitätsprebiger zu Erlangen, 1794—1504 in gleicher @igenfchaft 
in Göttingen, bann Prof., Superintendent und (1810) Kirhenrath in Erlangen, 1825 in 


dem Abel feines Geſchlechts rehabilitirt, 1831 Geheimer Kirchenrath, 1834 Vicepräfident des 
Landesconfiftcriums, 1849 in Rubeftand, + 21. Mai 1850, 
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Hinfichtlich des Volksſchulweſens ift Einzelnes fhon ©. 355 erwähnt worden, 
Hier heben wir noch die, durch Nefeript vom 16. Juli 1813 *), auf ftändifchen 
Antrag, angebahnte Errichtung einer bei dem Dberconfiftorium zu verwaltenden 
allgemeinen Schulfaffe hervor, aus deren Mitteln, nach Bedürfniß, neue Schulen 
gegründet, Hiffslehrer angeftellt, emeritirte Schullehrer oder Subftituten derſelben 
unterftüßt, Gratificationen an verarmte Schullehrer, fowie an deren Witwen und 
Baifen, erteilt und der Aufwand bei Schulprüfungen und Vifitationen für mittel 
loſe Gemeinden beftritten werben follte. Zur Begründung diefer Kaffe wurde eine 
allgemeine Kirchencolfecte und eine Abgabe von jeder Trauung beftimmt. — Das 
zu Freiberg begründete Seminar (S. 353) erhielt 1807 eine Beihilfe aus den 
Kirchen⸗ und Hofpitalfaffen der Stadt, wurde 1809 in eine zweckmäßige Verbin» 
dung mit der Gelehrtenſchule dafelbft gebracht und feit 1812 durch eine ftändifche 
Bewilligung von 500 Thalern jährlich unterftügt. — Die Iateinifche Stadtfchule, 
welche zu Naumburg neben der Domſchule beftand, wurde 1808 in eine Bürger- 
fihule umgewandelt. — Ein Refeript vom 8. Nov. 1811 **) beftimmte: „um von 
den Univerfitäten unmwiffende und unfittlihe Subjecte abzuhalten, follten die Recto- 
ren ber lateiniſchen Stadtſchulen bei Ausftellung der Zeugniffe über die Tüchtig- 
feit zur Beziehung der Univerfität mit der größten Gewiffenhaftigfeit verfahren ;” 
eine Beftimmung, die an manden Orten freilich noch fange Zeit unberüdfichtigt 
blieb. — Die Fürftenfchule zu Meißen verlor am 28. Auguft 1813 ihren Rector 
Karl Heinrih Tzſchukke (geb. zu Oſchatz 1. Juni 1746) und König wurde 
fein Nachfolger ***). 

Die Univerfitäten felbft anlangend, fo that die Regierung in biefem Zeitraume 
vieles für diefelben, befchäftigte fih aber auch mit einer NReorganifation der leip— 
ziger Univerfitätsverfaffung, die doch damals nicht, oder nur in fehr befchränfter 
Mafe zu Stande fam. Es wurde im December 1808 eine aus dem Dbercon- 
fiftorialpräfidenten v. Noftig, dem Dberhofprediger Reinhard und dem Appella- 
tionsrath Kind beftehende Commiffion nach Leipzig gefendet, welche eine Revi— 
fion ***) der Univerfität vornehmen und auf Grund derfelben eine Umgeftaltung 
betreiben follte. Man fuchte Fehler in der Grundverfaffung der Univerfität, und 
gewiß hatte fie einzelne Einrichtungen bewahrt, welche ihren urfprünglihen Boden 
verloren hatten, ebendeshalb widerfinnig erfchienen und in einzelnen Fällen auch 
wohl ſchädlich wirkten. Reinhard zweifelte anfangs fehr, ob man zum Ziele kom— 
men werbe, ba er fich fagen mufite, daß man ohne eine freie Zuftimmung der Be— 
theifigten im Wege Rechtens nichts erreichen fünne, die ſächſiſche Regierung aber 
fih ſchwerlich durch noch fo lockenden Vortheil werde beftimmen Taffen, einen an- 
deren Weg einzufchlagen, während wieder die Betheiligten an Einrichtungen, von 
denen Einzelne Nutzen zogen, mit großem Eifer fefthielten. Er fagte ausdrüd- 


*) Cod. Aug. 3, I, 87. 
**, Cod. Aug. 2, I, 130. 
+) ueber andre Veränderungen im Perfonal der Gymnafien f. auch für diefe Zeit ©. 355 ff. 
+) Auch 1782 hatte eine folhe ftattgefunden, durch ben Oberconfiftorialpräfidenten 
v. Berlepfch, damals für beide Univerfitäten. 
III. 40 
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ih *): „Da man von Seiten der Regierung feine Gewalt brauchen, fondern bie 
Einwilligung der Univerfität zu ihrer Umfchaffung haben wollte, fo war die Com- 
miffion inftruirt, mit berfelben zu unterhanveln, und faft allgemein war man felbft 
in Dresden überzeugt, diefe Unterhandlungen würden fruchtlos ablaufen.“ Zu 
feiner Verwunderung fonnte er aber fortfahren: „Allein mit einer Bereitwilligfeit, 
welche ihnen zur größten Ehre gereicht, gaben die Profefforen zu Leipzig die ver- 
altete und höchſt ſchädliche Nationalverfaffung‘“ — auch eine Einrichtung, an wel- 
her Einzelne um Heiner Bortheile willen fo eifrig hängen follten — „auf und nah— 
men das Surrogat, weldes die Commiffion in Vorſchlag brachte, ebeufo willig 
an.“ Auch die nene Verfaſſung, welche man babe in Borfchlag bringen fünnen, 
babe freilich nichts weniger fein fünnen, als ein Ideal, „da die Commiffion auf 
gütlihe Unterhandlungen beſchränkt war, da fie, wenn diefe nicht mislingen foll- 
ten, von den bisherigen Rechten ber Uiniverfitätsverwandten fchonen und beibehalten 
mußte, was fih nur von Misbräuchen trennen und unſchädlich machen fieß **), da 
endlich noch überdies auf eine Menge von Localverhäftniffen Rückſicht zu nehmen 
war.” Bald darauf klagt er aber wieder über das Unangenehme und Berbrießliche 
des Gefchäfts der Specialrevifion, wo gar fo viele Misbräudhe und Nachläffigfeiten 
entdecft würden, fowie über die „Indolenz des Leipziger Geſchlechts.“ Doc bat 
er die befte Hoffnung, die höhere Genehmigung für den neuen Organifationsplan 
zu gewinnen. Aber fei es, daß man in der That mit nöthigen Aenderungen auch 
unnöthige vermifcht hatte, oder daß man damals nicht in ber Lage war, wie ein 20 
Jahre fpäter, für die entzogenen Rechte die der Univerfität erforderliche Beihilfe zu 
bieten, das Bedürfniß einer folhen vielleicht au noch nicht fo dringend war: es 
iſt ſchließlich doch nichts aus der Sache geworden, und das Ergebnif der verdrieß- 
lichen- Mühe und Arbeit der Commiffion fcheint fich darauf redueirt zu haben, daß 
man gewiffen Schwierigfeiten der Nationalverfaffung im Falle der Noth durch 
Fietionen abhalf ***), für einige neu bervorgetretene Lehrfächer forgte, die Benen- 
nungen einiger Profeffuren veränderte und ein Paar Berufungen vornahm. — 
1809 wurde der phyfifalifche Nachlaß des Prof. Hindenburg für 1000 Thaler 
erfauft, 1810 die Entbindungsanftalt, damals in den Gebäuden des Trierfchen 
Gartens, in Wirkfamfeit gefegt. Die von dem Hofrat Bed fchon 1784 begrün- 
dete philologiſche Geſellſchaft wurde 1809 zu einem föniglichen philologiſchen Se- 
minarium ****) erhoben und dem Director sin Jahresgehalt ausgeſetzt, für die 
Mitgliever aber 12 Stipendien gegründet. 


*) ©. feine Briefe an Iobannes v. Müller, in den von Maurer» Gonftant berausgeges 
benen Briefen an Johann v. Müller (Schaffhauſen, 1839 ff., 6 Bde. 8.), VI., 146 fi. Er 
bringt darin dem bamaligen Zeitgeift, fomohl was die kuſt zum Aendern, als das büreaukra— 
tifhe Durchgreifen und Ueberwachen anlangt, einige Opfer. 

*) Wenn die Rechte nicht mehr dem Misbrauhe ausgefeht, wenn fie nicht mehr 
fhädlich waren, fo gebührte es fih in der That auch von felbft, fie zu fchonen und beizus 
behalten. 

+, Was übrigens aud nicht fofort erfolgte. 

“") Beck,, de consiliis et rationibus Seminarii philologiei, Lips. 1809, 8. 
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Die letztere Berbefferung erfolgte zum vierbundertjährigen Jubiläum *) der 
Univerfität Leipzig, welches im Jahre 1809 mit großem Pompe gefeiert wurde **), 
Der König fpendete zur Beftreitung der Koften 3000 Thaler. Eine Deputation, 
aus Tittmann, Erhard, Platner und Wend beftebend, leitete die Anord— 
nungen zu dem Feſte, zu welchem Bed das Einladungsprogramm de ingenio Aca- 
demiae nostrae fchrieb. Als königliche Commiffarien affiftirten den Feierlichkeiten 
der damalige Gouverneur ber Stadt, Generallientenant Wilhelm Philipp v. Zaftrow 
(+ 18. März 1824 im 84. 3.) und der Dberbofrichter Freiberr v. Werthern. 
Es waren Deputationen von den Hochftiftern Merfeburg und Naumburg, von den 
Univerfitäten Wittenberg, Jena und Halle, von dem Gtifte Zeig und von den 
Ständen des leipziger Kreifes erfchienen. Am Vorabend des Feſtes vereinigte der 
elegante und fplendive Erhard die höheren Theilnehmer in feinen gaftlihen Räu— 
men und fchenfte bei dieſer Gelegenheit der Univerfität den großen metallenen 
Höſiſchen paralelifhen Brennfpiegel ***). Der Feſttag felbft, der 4. December, 
wurde zuerft um 5 Uhr von dem erleuchteten Thurme der Thomasfirche, dann um 
6 Uhr von dem der Nikolaifirche, mit den Pofaunentönen des „Nun danfet alle 
Gott!” begrüßt. Bon 7 Uhr an verfammelten fih in der Thomasfirche die Theil- 
nehmer des Feftzuges, der fich erft gegen 10 Uhr, unter den Geläute aller Glocken 
und dem Schalle dreier Mufifchöre, in Bewegung feßte, und in drei Abtheilungen 
jerfiel, von denen die erfte, welcher Militair ****) voranzog, aus den Füniglichen 
und ftädtifchen Behörden, ven auswärtigen Deputationen, der ©eiftlichkeit, den 
Lehrern, den Deputirten der Buchhändler und Buchdrucker, denen des Handelsſtan— 
des, den Schüßenhauptleuten und zahlreichen fremden Gelehrten, die zweite aus 
den Lehrern und Beamten dev Univerfität, fowie den Aerzten, Advocaten und No- 
tarien der Stadt, die dritte aus dem Teipziger und auswärtigen Studirenden) be— 
fand. Der Zug, der, was bamals etwas Beifpiellofes war, faft 1000 Perfonen 
zählte, brauchte eine Stunde, mm in die feftlich geſchmückte Univerfitätsfirche zu 
gelangen, wo Tittmann predigte, eine von Erhard gedichtete Cantate gefungen, 
bie Iateinifche Jubelrede: „über die Verdienfte der Männer, die feit dem dritten 
Zubelfefte den Ruhm der Univerfität Leipzig durch ihre Vorträge und Schriften 
erhöht haben,“ von Wendt gehalten und mit einem Tedeum von Schicht gefchloffen 
ward. Das Feftdiner ward in den durch Wegnahme des Drehefters verbundenen 
und feftlich. gefehmückten Sälen des Gewandhaufes gehalten 7) und eine Vereini- 





*) Sn Dresden hätte man gern die beabfichtigte neue Univerfitätsverfaffung an dieſes ae: 
knöpft und hatte ebendeshalb die Revifion zur angegebenen Zeit angeftellt. 

») Kreußler, Befchreibung ber Feierlichkeiten am Jubelfefte der Univerfität Leipzig 
den 4. Dec. 1809, Leipzig, 1810, 4. 

*59 Erhard’s Mutter war eine Tochter bes Verfertigers. 

+") Es iſt feltfam, daß die Gavallerie dazu von Düben und Pirna kam. 

+) Beide Abtheilungen der Studirenden waren getrennt, aber mit den Auswärtigen 
gingen alle diejenigen leipziger Studirenden, welche nicht ſchwarz gekleidet und mit Degen 
und Patenthüten verfehen waren. Denn nur fo, ober in Uniform, follte der leipziger Stu: 
dent parabiren. 

++) Wie Erhard die Ordnung ber Feſtzüge und die Ausſchmückung * Saales, ſo 
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gung von 300 Gäften erjchien damals etwas Außerordentliches. Bon biefem Mahle, 
während deſſen auch die Studirenden theils in dem gefchmücten Convictorium, 
tbeils in Privathäufern feftlih gefpeift und mit den vom Magiftrat gefpendeten 
zwei Eimern Rheinweins erquict wurden, waren aber, ebenfo wie von dem am 
zweiten Fefttage gehaltenen Balle, wie die Praftifer und Privatgelehrten Leipzigs, 
fo felbft die Privatdocenten der Univerſität ausgefchloffen, weshalb denn ein Theil 
diefer Claſſen fih durch ein befonderes Souper mit Ball im Klaſſigſchen Kaffeehaufe 
entfchädigte, welhes Burdah, Guftav Hänfel ( 1814) und die noch lebenden 
Kresfhmann und Wendler veranftaltet hatten. Es fand 89 Theilnehmer. Der 
Nector, die königlichen Commiffarien, die Bürgermeifter, die Commandirenden des 
Mititairs, die Anführer der Studirenden, und Repräfentanten der Künftler, der 
Kaufleute und der übrigen Bürgerfchaft nahmen als Ehrengäfte Theil. Friedrich 
Schneider war Feftcomponift gewefen; bei dem allegorifchen Feſtzuge und den 
Toaften und Gefängen betbeiligten fih Heinroth, Dippoldt, Methufalem 
Müller, Ariedrih Rochlitz, Rerdinand Hand *). Am 5. Dee. fand ber 
große Fadelzug der Studirenden ftatt, wobei Prinz Hermann von Schönburg 
den Fföniglihen Abgeordneten ein von Erhard gefertigtes Gedicht überreichte, 
Dann war Ball im Gewandhaufe. Am 6. Dee. wurde das philologifche Seminar 
eingeweiht und Abends nochmals ein, befonders der Stadt gewidmeter Fadelzug 
gebracht. Zahlreihe Gedichte, unter denen Hermann’s carmen saeculare vor« 
antritt, und Schriften waren dem YJubelfefte gewidmet worden. So von Altenburg 
ein carmen saeculare von Mefferfchmid, dergleichen von Eilenburg, Annaberg, 
von dem Buchhändler Tauchnitz (von Noft verfaht), vom Paftor Eifenhuth 
zu Gröbig, von einer Gefellihaft in und um Düben**), von den leipziger Budh- 
druckern ***), von M. Kempe, M. Eiger, Kal Orumbah u. A. Auch Feft- 
fhriften vom Stabtriter Dr. Bed in Dresden, U, Bert ****) und Dippoldt, 
Herzog und Wendt, Brebm, Burda, Schocher wurden überreicht und 
eingefendet. Prof. Arndt ſchenkte dem phyſikaliſchen Kabinet einen filbernen Com— 
paß, ein armer Student der Medicin, 3. Chriſtoph Rothe, der Univerfität 1000 
Stüf Mineralien, worauf auh Arndt gefchliffene Evelfteine und Halbedelfteine 
und Chirurg Ehrlich eine merfwürdige Tafel florentinifchen Marmors beifügte, und 
der Serbier Paul Petromwitfh 200 Thlr. zur Vermehrung der mineralogifchen 
Sammlung ausfegte. Stodmann, Arndt und Ehrlich befchenkten auch das 


hatte Platner bas Arrangement bes Diners beforgt. Als bezeichnend mag noch angeführt 
werben, daß auf den Zoaft auf ben König erft der (von Erhard ausgebrachte) auf Napoleon 
und Zofepbine und dann erft die auf die Königin und das übrige königliche Haus, fowie die 
weiteren, folgten, 

) ©.: „Erinnerung an bie Feier bes Säcularfeftes der Univerfität Leipzig am Abende 
bes 4. Dec. 1809." — Vergl. aber auch Burdach a. a. O. ©. 183 ff. 

) Deutfh, vom Xecisinfpector Neußmann verfaßt. 

*9 Deutich, von Globius, 
’ PS Die Geſchichte Egmonts; von dem fpäteren Herausgeber des Rheinifhen Bes 
obadıters. 
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Münzcabinet, viele Buchhändler die Bibliothek, welche auch von der Witwe bes 
Buchhändlers Reich eine Anzahl trefflicher Gemälde berühmter Deutfchen erbielt. 
Burſcher's Witwe überließ eine Sammlung Erasmifcher Originalbriefe. Hofrath 
Wend widmete 2000 Thlr. zu einem Stipendium für einen Docenten. Die Fa— 
milie der Freiherren v. Werthern ftiftete acht Stipendien zu je 50 Thalern. 
Petromwitfch feste 500 Thlr. für ein ferbifches Stipendium aus. Das afademifche 
Feſt Leipzigs wurde gleichzeitig auch in Jena, in Großenhain und in Annaberg 
froh begangen. 

Auf der leipziger Univerfität wirkten in jener Zeit, in ber theologischen Facultät, 
bauptfächlich der alte Rofenmüller (S. 281), Keil (S. 290), Tittmann 
(S. 360), Heinrich Gottlieb Tzfhirner (geb. zu Mittweida 14. Nov. 1778, zu 
Chemnitz und Leipzig gebildet, 1800 in Wittenberg habilitirt, 1801 Diafonus in 
Mittweida, 1805 Prof. in Wittenberg, 1809 in Leipzig, 1818 Superintendent, 
7 17. Febr. 1828), als Orientalift Dindorf (S. 289), der jedoch am 19. Dee. 
1812 + und durch einen jüngeren Nofenmüller (Ernft Friedrich Karl, geb. zu 
Hefberg 10. Dec, 1768, zu Gießen und Leipzig gebildet, 1795 auferordentlicher, 
1813 ordentlicher Profeffor, durch feine Scholien befannt, 7 17. Sept. 1835) er- 
fett ward. Der dritte theologische Profeffor und Paftor an der Nikolaifirche Jo— 
bann Auguft Wolf (geb. zu Naunhof 6. Der. 1750) war am 24. Febr. 1809 
geftorben. — In der Yuriftenfacultät war ber Ordinarius Bauer (S. 290) in 
demfelben Jahre emeritirt worden und Biener (5.290) an feine Stelle getreten, 
Neben ihm wirkten Rau (5.290), der geſchmackvolle, vielfeitig gebildete Chriſtian 
Daniel Erhard (geb. zu Dresden 6. Febr. 1759, Sohn eines Hofjumweliers, durch 
Privatlehrer *) und zu Leipzig gebildet, 17832 habilitirt, 1787 außerord. Prof., 1793 
5ter ordentl. Prof. der Rechte, 1797, nach Püttmann’s Tode, Prof. der Inftitutio» 
nen, 1809 Prof. des Criminalrechts **), Domberr und Oberhofgerichtsrath), ber 
aber am 17. Febr. 1813 7, Stockmann (Huguft Cornelius, geb. zu Naumburg 
1751, dort und in Leipzig gebildet, Informator bei Hommel, 1777 babilitirt, 1782 
außerord. Prof., 1789 ordentl. Prof. des fähfifchen, 1796 des römifhen Rechte, 
+ 1821), Haubold (geb. zu Dresden 4, Nov. 1766, Sohn des nachherigen Prof. 
der Phyſik zu Leipzig, der ©. 292 erwähnt worden, nach beffen frühen Tode von 
feinem Bormund Hofratb Böhme erzogen, zu Leipzig gebildet, 1786 habilitirt, 
1789 anferord. Prof. der Rechtsalterthümer, 1796 ordentl. Prof. des ſächſiſchen 
Rechts, 1809 in die fünfte ordentliche Profeffur alter Stiftung, die jetzt die des 
vaterländifhen Rechts benannt wurde, aufgerüdt, T 14. März 1824), Ehriftian 
Ernft Weiße (geb. zu Feipzig 19. Nov. 1766, Sohn des Kinderfreundes, durch 
Privatlehrer und auf den Univerfitäten Leipzig und Göttingen gebildet, 1788 habi- 
fitirt, 1790 auf einer publiciftifchen Reife nah Frankfurt a. M., Wetzlar, Wien 
und Regensburg, 1796 außerord, Profeffor, 1805, nad dem Tode des Hofraths 
Gräfe, ordentl. Prof, des Lehnrechts, nach Erhard's Tode des Criminalrechts, T 





) Namentlich duch Welker, ber 1781 als Prof. der Moral und Gefchichte bei ber 
NRitteralademie zu Dresden ſtarb. 
*) Er erhielt damals die dritte Profeffur, welche vorher die ber Pandekten hieß, 
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6. Sept. 1832), Tilling (S. 291)*). — In der mebicinifchen Facultät be- 
Heidete Platner (S. 293) ſchon feit 1780 die ordentliche Profeffur der Phyfio- 
logie, wirkte aber mehr in der philofophifchen, deren außerord. Profeffor er feit 
1801 war. Neben ibm ftanden Ludwig (S.291), damals Prof. der Pathologie, 
Kühn (S. 291)**), der bei dem Jubiläum als Nector fungirte, Johann Chri- 
flian Rofenmüller, (auch ein Sohn des Superintendenten, geb. zu Hefiberg 
1771, auf Schulen in Gießen und Leipzig, auf Univerfitäten in Leipzig und Erlan- 
gen, 1794 Profector in Leipzig und habilitirt, 1802 außerord. Profeffor, 1804 
ordentl. Prof. der Anatomie und Chirurgie ***), + 29. Febr. 1820), der Chemiker 
Eſchenbach (S. 291). Clarus (©. 361) trat 1810 an die Spite des Klini— 
kums. In demfelben Jahre wurde Yohann Chriftian Gottfried Jörg (geb. zu 
Predel bei Zeig 24. Dee. 1779, zu Zeit, Leipzig und Wien gebildet, 1805 babi- 
litirt, 1810 ordentl. Prof. der Geburtshilfe) Director der Entbindungsanftalt und 
Hebammenfchule. 1312 wurde Yoh. Chriftian Friedr. Aug. Heinroth (geb, zu 
Leipzig 17. Jan, 1773, + 26. Det. 1843) Prof. der pſych. Heilkunde. Wilhelm 
Andreas Haafe, Sohn Johann Gottlobs Haafe (5.291), (geb. zu Leipzig 30. Juni 
1784, ebenda gebildet, 1804 habilitirt) war aufierord. Profeffor und trat erft 1820 
in die Neihe der ordentlichen Vrofefforen ein (f 19. Auguft 1837). Burda 
(S. 361) war 1807 endlich auferord. Prof. geworden, ward von Noftig und Rein- 
hard begünftigt und doch waren ihm nur (1808) eine „Penfion von 150 Thlr.“ 
und von Zeit zu Zeit eine Gratification zu Schaffen **). So ging er 1811, nad 
Dorpat +). In demfelben Jahre habilitirte fich Friedr. Aug. Benjamin Puchelt 
(geb. 27. April 1784 zu Borñsdorf in der Niederlaufis, ein Predigersfohn, zu 
Luckau, Lübben und Leipzig gebilvet, 1814 außerord., 1819 ordentl. Prof., ging 
1824 nad Heidelberg). Er errichtete 1812 eine Poliklinik. — Bon den Lehrern 
der philofophifchen Facultät ftarben Ef (S. 292), Wend (©. 292), Cäſar 
(S. 293). Durd die Berufung Krug's (S. 363) als Prof. der theoretifchen 
Philoſophie, wie die Profeffur der Metaphyſik jetzt benannt wurde, erhielt die 
Kantıfche Philofophie zuerſt einen ordentlichen Lehrftuhl zu Leipzig (1809). Ein 
anderer Kantianer, Friedrich Auguſt Carus (geb. zu Bautzen 1770, 1795 Früh- 
prediger zu Leipzig, 1806 außerord Prof.) T fchon 1807. Cäſar's Nachfolger 
warb der geift- und gemüthreiche, bumriftifch =tiefe, aber unftete und wunderliche 
Ehriftian Auguft Heinrich Clodins (geb. 21. Sept. 1772 zu Altenburg, zu Leipzig 


*) Wir tragen nad, daß er am 5. März 1759, als der Sohn eines armen Kürfchners;, 
zu Annaberg geboren, bort und zu Reipzig gebildet ward, ſich 1790 habilitirte, 1797 außer: 
ord. Prof. der Rechtsalterthümer und 1807 ordentlicher Prof. des Natur: und Völker— 
rechts wurbe, 

+) Wir berichtigen ben Geburtsort Spargau in Spergau. 

+) In der auferord, Profeffur diefer Fächer folgte ipm Glarus, weshalb S. 361 1803 
in 1804 zu berichtigen ift. 

) Wie es ihm bei den Bewerbungen um eine Gollegiatur gegangen, f. in feinem 
„Rüdblik auf mein Leben” S. 167—8. 

7) Er dankte Rofenmüllern den Ruf. 
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gebildet, 1795 Habilitirt, 1800 aufßerord., 1811 ordentl. Prof. der praktiſchen Phi- 
Iofophie, wie die Profeffur des Organi Aristotelici 1809 benannt wurde, + 30. März 
1836). Für Ed trat Karl Ernft Wieland, als Prof. der gefhichtlichen Hilfswiſſen⸗ 
fihaften, (S. 292) ein, der (geb. zu Breslau 21. Juli 1755, dort und zu Franf- 
furt a. d. DO. gebildet, 1777 zu Leipzig habilitirt, 1779 außerord. Prof.) 1803 
die Stelle als Profeffor der Gefchichte beim Cadettencorps zu Berlin angenommen 
hatte, 1809 aber wieder nach Leipzig zurücdberufen ward und 16. Febr. 1828 +. 
Als Privatdocent ber Geſchichte habilitirte fih 1808 Hans Karl Dippoldt (geb. 
zu Grimma 1782), ging aber fchon 1810 als Prof. nah Danzig, wo er am 30. 
September 1811 7. Die Staatswiffenfchaften vertrat damals Gottfried Auguft 
Arndt (geb. zu Breslau 24. Nov. 1748, zu Klofter- Bergen, Halle und Leipzig 
gebildet, 1773 habilitirt, 1777 auf einer publiciftifchen Neife nah Wetzlar, Wien 
und Regensburg, 1780 außerord. Prof., 1791 orbentl. Prof. der Moral und 
Politit, 1809 der Staats- und Polizeiwiffenfhaft, + 10. Det. 1819). In der 
Philologie glänzte, neben Ded, Hermann (S. 360) in frifchefter Jugendkraft. 
Gottfried Heinrich Schäfer (geb. 27. Sept. 1764 zu leipzig, ebenda gebildet, 
1806 habilitirt, 1808 auferorb. Prof., 1818 Bibliothefar, 1833 in Nubeftand, + 
12. März 1840), durch die Tauchnisifhen Schulansgaben griechifcher Autoren 
feiner Zeit weit befannt, war mehr Fiterarifch, als akademiſch thätig. Der Privat: 
docent Ferd. Gotthelf Hand (geb. 15. Febr. 1786 zu Plauen, in Sorau und 
Leipzig gebildet, 1810 Prof. am Gymnaſium zu Weimar, 1817 Prof. zu Jena, 
1837 Geh. Hofratb, + 14. März 1851) lehrte bloß ein Jahr in Leipzig. Im 
pädagogifchen Fache Habilitirte fi 1808 Friedrih Wilhelm Lindner (geb. zu 
Weida 11. Dec. 1779, zu Zeit und Leipzig gebildet, Lehrer dafelbft, 1815 aufier- 
ord. Prof., 1825 orbentl. Prof. der Katechetif und Pädagogik). Prof. ver Ma- 
thematit war Mori v. Praffe (geb. zu Dresden 1769, dort und zu Leipzig ge- 
bildet, 1796 habilitirt, 1798 außerord,, 1799 orbentl, Prof,, + 21. Jan. 1814). 
Als Phyſiker wirkte feit 1808 Chriftian Samuel Weiß (geb. 26. Febr. 1780 zu 
Leipzig, dort, in Hirfchberg und wieder in Leipzig gebildet, 1801 Habilitirt, dann 
in Berlin und Freiberg, feit 1803 in Leipzig als Privatdocent thätig, 1805—8 
auf mineralogiſchen Reifen), folgte aber ſchon 1810 einem Rufe nach Berlin für 
fein eigentliches Hauptfach, bie Mineralogie. Für die Naturgefhichte wirkte Schwäg- 
rihen (S, 360). Die Defonomie vertrat noch Leonhardi (SG. 293). Noch 
möge des Univerfitätszeichnenmeifters Johann Stephan Eapieur gebacht werben, 
der fih noch bei dem Jubiläum fehr thätig bewiefen hatte, und am 8. Juni 1813 
im 65. 3. F. Der Lector der franzöfifchen Sprache, M. Philipp Adolph Flathe, 
war am 11. Auguſt 1810 im 75. J. geflorben, und fhon am 1. Sept. 1812 
folgte ihm François D’Apples, derfelben Sprache Lector, im 49. Jahre. 

Auch für Wittenberg geſchah in diefer Zeit Manches. Eine Entbindungs- 
anftalt, wozu ein Haus für 4800 Thlr. erfanft worben, wurbe eingerichtet und zu 
Oſtern 1811 eröffnet, 1812 kaufte die Regierung für die Univerfität aus ben 
reihen Sammlungen des Prof. Langguth die wranograpbifche, geographifche, 
mathematifche, phyfifalifhe und chemifche Abtheilung, für 2000 Thaler, und bas 
Herbarium des M. Schfupr, für 200 Thlr. Die frühere Naturalfpeifung im 
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Convietorium wurbe 1801 in ein Geldäquivalent verwandelt, welches den Speife- 
wirthen für die Studirenden gezahlt wurde. Im Rehrperfonal *) erlitt Wittenberg 
mande Berlufte. Der empfindlichfte lag in dem Weggange Zahariä’s (S. 363) 
nad Heidelberg, welcher 1807 erfolgte. Doc blieb die theologiſche Facultät durch 
Weber, Nisfh, Schleußner und Julius Friedrih Winzer (f. unten), wel- 
cher 1812 die Profeffur der Moral und Politif mit der vierten theologifchen Pros 
feffur vertaufchte, die juriftifhe durh Wiefand, Pfotenhauer, Stübel, 
Schumann, Klien (f. unten), tüchtig vertreten. Schwieriger war ed immer in 
Wittenberg, Mebdiciner zu gewinnen und feftzuhalten, und auch in der philofophi- 
fhen Facultät genoß damals, feit Schrödh geftorben war (1808), nur Pölitz 
einen weiteren Ruf. Der Drientalift Anton (©. 296), der Anatom Traugott 
Karl Auguft Vogt (geb. 2. Dec. 1762, + 26. Juli 1807), der Phyfiter Lang- 
guth (S. 295), flarben in diefer Zeit. Als Krieg und Belagerung Wittenberg 
bedrängten, mußte die Univerfität ausziehen und als fih ihre Trümmer wieder ge— 
ſammelt hatten, entjchloß fih die nene Regierung Wittenberge, feine Univerfität 
mit der zu Halle zu vereinigen und dorthin überzuführen. Nicht viele Profefioren 
zogen mit nach Halle über; ein Theil fand in Sachſen Anftellung, wie namentlich 
Pölitz, Klien, Winzer, Seiler, Shumann, Stübel; einzelne ältere 
traten in Ruheſtand und verbrachten den Reſt ihrer Tage in dem ihnen fo lieben 
Wittenberg **). 

Auf beiden Univerfitäten wurden, in Folge des franzöfiihen Mistrauens gegen 
die politifhen Tendenzen der Profefforen und Studirenden, gefchärfte Maßregeln 
gegen die Ordensverbindungen getroffen, wie denn dergleichen in Leipzig ſchon im 
November 1808 erlaffen wurden ***), in allgemeinerer Ausdehnung. aber in den 
Verordnungen vom 8. Nov. 1811 und 27. Yan. 1812 enthalten waren ***). — 
Zur Belebung des gefhichtlihen Studiums verfügte ein Refeript vom 13. Jan 
1808; daß nicht nur die Docenten zur Haltung fleißiger Vorlefungen über hiſto— 
riſche Wiffenfchaften, und zwar insbefondere die ordentlihen Profefforen der Theo— 
logie zu Vorlefungen über die Kirchengeſchichte, und der ordentliche Profeffor der 
Geſchichte zu Vorlefungen über die allgemeine Welt- und die fächfifche Geſchichte 
zu ermuntern, fondern auch vorzüglich die Stubirenden durch im Namen der Uni— 
verfität zu erlaffende Anfchläge auf den Nugen und die Nothwendigfeit der hiftorifchen 
Disciplinen, ald Hilfswiffenfchaften bei ihren Hauptwiffenfchaften, aufmerffam zu 
machen ſeien *). Auf beiden Univerfitäten wurden die bis dahin getrennten Pror 
fefuren der Poefie und Beredtfamfeit in Eine verbunden und dafür eine neue Pro- 
feffur der gefhichtlichen Hilfswiffenfchaften errichtet. Für die Theologie beftimmte 
man vier ordentliche Lehrftühle, die man nad) Dogmatif und Symbolit, Moraltheos 
logie, Kirchen und Dogmengefchichte und Paftorafwiffenfchaft abgrenzte. Ebenfo 





) Vergl. ©. 294 fi., 362 ff. 

”*) Hier flarben z.B. Henrici 1818, Klotzſch und Klügel 1819, Amann 1822. 
+) ©. ben Brief von Reinhard an Joh. v. Müller, a. a. D. ©. 159. 

+) God. Aug. 3, I, 124 unb 130. 

FT) Pölitz, Friedrich Auguft, I, 149. 
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wurden fünf jnrifkifche Profeffuren nach den Wiffenfchaften: des römifchen Rechts, 
des vaterländifchen Rechts, des Strafrehts, des Kirchenrechts und des Proceffes 
benannt. Den juriftifchen Prüfungen wurde, durch Refeript vom 9. Febr. 1810*), 
bie Einrichtung gegeben, welche bie zu dem Eintritte der gegenwärtig geltenden 
beftanden hat, — Es iſt bereits erwähnt worden, wie die Güter des innerhalb des 
Rheinbundes anfgehobenen deutſchen Ordens, mit einem Neinertrag von 15,735 
Thlr. 18 Gr., von dem Könige den beiden Pandesuniverfitäten und den drei Lan— 
desſchulen „zu einem wahren und unwiderruflichen Eigenthume auf immerwährende 
Zeiten” überlaffen worden (18. Sept. 1811). Es follte derfelbe „als ein gemein- 
fihaftlicher Fonds für die genannten wiffenfchaftlihen Lehranftalten angefehen, und 
zum Beften berfelben, nach Anleitung deffen, was die jedesmaligen mehr oder we— 
niger dringenden Bebürfniffe einer jeden an die Hand geben würden, verwendet 
werden.” Eine jährlihe Summe von 1000 Thfr. davon wurde, da bie beftchen- 
den landesherrlichen Stipendien nur von Lutheranern bezogen werden fonnten**), 
zu 22 Stipendien für Katholifen und zu 11 Stipendien für Neformirte be- 
flimmt ***). — Die Leipziger Literaturzeitung, die unter dem Namen „gelehrte 
Anzeigen” fchon feit 1715, wenn auch unter wechfelnden äußeren Formen und 
Schickſalen, und feit dem 1. Juni 1803 in ihrer neueren, von Erhard ****) ans 
gegebenen Geſtalt beftanden hatte, erhielt von der Regierung eine jährliche Unter- 
ſtützung zugefichert, welche 1812 auf 600, fpäter auf 300 Thlr. feftgeftellt ward. 

In Betreff des allgemeinen Lebens und Treibens hatten allerdings die Stürme 
des Krieges und der düſtere Ernft des Lebens vielfach jene friedlichen Studien ge- 
ftört, in denen vorher faft überall in Sachſen ein gemütbliches wiſſenſchaftliches 
Streben in forgfältiger Pflege von Lieblingsfächern Genuß fand. Dresven hatte 
in Adelung, drffen Nachfolger Daßdorf (S. 296) ward, ſchon 1806 einen 
Mittelpunkt ernfteren Titerarifchen Strebens verloren und 1813 folgte ihm ein an— 
deres, ihm fehr befreundetes Glied eines geift- und gemüthreichen Kreifes: Anton 
Graff (f 22. Juni 1813 im 77. J.). Körner (Chriftian Gottfried, geb. zu 
Leipzig 1756, dort und in Göttingen gebildet, 1783 Oberconfiftorialratb, 1790 
Appellationsgerichtsrath, 1798 Geh. Referendar, 1811 wieder im Appellationdger 
richt, 1813 Gouvernementsrath, 1815 preußifcher Staatsrat und fpäter Geh. 
Dberregierungsrath im Unterrichtsminifterium, Freund Schillers, F 13. Mai 1831) 
und feine Freunde famen mehr und mehr in Conflict mit dem ſächſiſchen Weſen. 
Es muß hier feines Sohnes, als einer immerhin begabten und ebelfinnigen, wenn 
auch wohl verzogenen, jedenfalls flüchtigen und nicht tiefer durchgebildeten Natur 

*) Cod. Aug. 3, I, 123. 

*) MWie noch heute auf der Univerfität Leipzig eigentlich nur Augsburgifche Gonfeffions- 
verwandte angeftellt werben follen und als neuerdings einmal ein Katholif auf einen mediti— 
nifchen Lehrftuhl berufen warb (Oppolzer), die Zuftimmung des alademifchen Senats zu dies 
fee Abweichung erfordert warb, fo follen auch die älteren Töniglichen Stipendien unb bie 
königlichen Gonvictftellen nur an Lutherifche vergeben werben. 

*) Refeript v. 7. März 1812; f. Pölitz, Friedrich Auguft, II, 69. 

**) Demfelben fchloffen fih zunähft Bed, Blümner, Kühn und Friedrich Auguft 
Carus (S. 630) an, 
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gedacht werben. Karl (vulgo Theodor)*) Körner, geb. zu Dresden 23. Sept. 
1791, frühzeitig durch reiche Vildungsmittel und den ganzen Eindrud feiner Umge⸗ 
bungen geiftig angeregt, wohl aber weniger zu ftrenger, mühfamer Arbeit und 
Selbſtbeherrſchung gewöhnt, zeigte frühes Dichtertalent, verfuchte fiy dann, jedoch 
nur zwei Jahre, mit dem bergmännifchen Studium zu Freiberg, dann mit dem 
afademifchen Leben zu Leipzig, von wo ihm aber „Studentenftreiche” bald vertrieben. 
Er widmete fih nun ganz der Dichterlaufbahn, ging nah Wien und zeigte fi 
als fehr productiver, nicht ungewandter, des Bühneneffects nicht unfundiger Theater- 
dichter, der aber nichts geichaffen bat, was über eine gewiffe Stufe des menschlichen 
Lebens hinaus gefallen**) und wenig, was über die Generation hinaus, in ber ed 
entftanden, feben kann. 1813 ſchloß er fich dem lützowſchen Freicorps an und bichtete 
bier jene Kriegslieder, welche, in „Leier und Schwert” gefammelt und von Weber 
componirt, ein tieferes und wahreres, dabei ein in deutfcher Jugend weit verbreitetes 
Gefühl in Schilferfcher Sprache ausdrückten, das Ihrige dazu beitrugen, bie idealen 
Gefichtspunfte des Kampfes hervorzuheben, und einige Jahre Tang zu allen Piano- 
fortes und (ven damals befonders beliebten) Guitarren ertönten. Nach manchen 
Fährlichkeiten und Befchwerden (f. S. 499) ward dem Dichter ein fehöner, ihm 
manche Enttäufchung erfparender Tod, auf der Höhe feines Ruhmes, indem er, 
eine Stunde nachdem er fein Schwertlied beendigt, bei Rofenberg im Mecklenbur— 
gifchen im Kampfe fiel. Seine Leiche erhielt ein Kriegergrab, unter einer alten 
Eiche bei Wöbbelin. Körner hatte manche Mitgenoffen in feiner Dichtweife, von 
denen ihn Einzelne an Kraft oder Tiefe überragten, Keiner vielleicht ihm im dem 
allgemein Berftändfichen und allgemein, auch ſchwächlichere Gemüther, in der dama⸗ 
ligen Stimmung Anfprechenden feiner Lieder gleichkam. Dafür find feine Lieder 
früher vergangen, als einzelne Jener und nur wenige davon erhalten fih noch — 
in den Liederbüchern der Studenten. In Sachſen folgte ihm der ſchon früher er- 
wähnte Hinkel (8.547 ff.), der jedoch mehr nur den Studententon, bie Teichte, fröh- 
Ihe Seite berausgriff, und der einfach- wahre, fächfifch-patrivtifche Karl Ernft 
Reiniger (S.596 ff.), geb. zu Großenhain 29. Det. 1792. — Die Oelehrfam- 
feit, foweit fie als literarifche Nathgeberin der Vornehmen und zum Scheinleben 
gefelliger Eirfel dienen fann, vertrat jett in Dresden der ſchon 1804, als Hofrath 
und Gtudiendireetor des Pagenhaufes, von Weimar dahin berufene Böttiger 
(S. 285). An ihn fehloffen fich Friedrich Chriſtian Auguft Haffe (geb, zu Reh⸗ 
feld bei Herzberg 4. Jan. 1773, zu Lübben und Wittenberg gebildet, Lehrer im 
Haufe des Fürften v. Schönburg- Waldenburg, 1798 Prof. am Cavettenhaufe zum 
Dresden, 1805—6 mit Graf Stroganow in England, Portugal, Spanien und 
Sranfreih, dann wieder in feiner dresdner Stellung, 1828 Prof der gefcpichtfichen 
Hilfswiſſenſchaften in Leipzig, + 1848), Karl Förfter (geb. zu Naumburg 3. April 
1784, dort und zu Reipzig gebifvet, Informator bei General v. Emmerich (S. 352), 








*) Er wurbe Karl getauft; den Namen Theodor legte er fich felbft bei, weit ihm wahr: 
ſcheinlich Theodor Körner beffer klang, als Karl Körner. S. Schillerd Briefwechfet mit 
Körner, II, 263. 

**) Seine Luftfpiele können es noch am erften. 
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1806 Adjunct, 1807 Prof. am Cadettenhauſe, Meberfeger, Dichter und Literar- 
biftorifer, 7 18. Dec. 1841) u. A. m. Wilhelm Gottlieb Becker (geb. zu Ober- 
calinberg 4. Nov. 1753, in Leipzig gebildet, 1776 Lehrer am Philanthropin in 
Deffau, 1777 in Bafel und auf Reifen, 1782 Prof. an der Ritterafadenie zu 
. Dresden, daneben 1795 Inſpector der Antifengalerie und des Münzeabinets, feit 
1805 aud des Grünen Gewölbes, Herausgeber des in der Almanachszeit beliebten 
„Taſchenbuchs zum gefelligen Vergnügen“ und mancherlei artififcher, topographi: 
fher und antiquariſcher Schriften) ftarb in diefer Zeit, am 3. Juni 1813 *). Der 
äftpetifch« Titerarifche Kreis, welher in einem folgenden Zeitraume und bis zum 
Wiederansbrechen politifcher Stürme eine Art dresoner Schule bildete, war zwar 
in feinen meiften Mitgliedern fhon am Orte, fing aber erft ganz allmälig an, 
fich zu gruppiren, und feine Befprehung mag auf die Schifverung des Zeitraumes 
feines eigentlihen Wirfens verfpart werben. In jener Zeit waren bie Titerarifch 
tbätigeren Belletriften Dresdens mehr an die leipziger Kreife gewiefen und ver- 
öffentlichten ihre Producte in dortigen Unternehmungen. 

In Leipzig erhob fih eine äfthetifch=Fritifche Richtung, eine Anzahl von 
echtem Eifer belebter, geift- und fenntmißreicher Männer vereinigend, welche den 
Mafftab eines geläuterten Gefchmades und eines ausgedehnteren und conereteren 
Wiffens wohl zu brauchen wußten, etwas Großes und Bleibendes aber doch nicht 
gefchaffen haben. Hierher gehören: Johann Auguft Apel, geb. zu Leipzig 1771, 
hier und in Wittenberg gebildet, Senator zu Leipzig, erzählender und (im antifen 
Style) dramatifcher Dichter und Metrifer, + 9. Aug. 1816; Heimih Blümner, 
geb. zu Leipzig 1765, gleichfalls im Rathe daſelbſt und vielfach in wichtigen Aem— 
tern und auf Landtagen thätig, gründlicher Publicift der ältern Schule, Freund der 
Kunft und der Wiffenfhaft und in weitreichenden Iiterarifchen Verbindungen, durch 
feine Schrift über die dee des Schickſals im Aeſchylus als Aeſthetiker befannt, 
+ 1839; Siegfried Auguſt Mahlmann, geb. zu Leipzig 13. März 1771, zu 
Grimma und Leipzig gebildet, Erzieher in Liefland und auf Reifen bis 1798, dann 
als Literat, vorübergehend auch Buchhändler, in Leipzig, feit 1805 Nedacteur der 
von feinem Schwager Spazier **) gegründeten „Zeitung für "die elegante 
Melt“ ***), der erften eines Genre, das ein Vierteljahrbundert hindurch bfühte 
und wucherte, 1810—1818 Pachter der Leipziger Zeitung und ber Kama, was ihm 
viel Geld einbrachte ****), aber auch die früher (S. 497) erwähnte Oefangenfchaft 


) Er war ber Bater des trefflichen Philologen und XAlterthumsfenners Wilhelm Adolf 
Beder (geb. zu Dresden 1796, zu Pforta und Leipzig gebildet, 1522 Gonrector in Zerbſt, 
1828 Prof. in Meifen, 1836 aufßerord, und 1842 orbentl. Prof. in Leipzig, durch feinen 
„Gallus“ und feinen „Charikles“ weit berühmt, 7 30. Sept. 1846). 

”) Karl Spazier, geb. zu Berlin 20. April 1762, Hauslchrer, Privatgelehrter, Lehrer 
in Berlin und am Philanthropin zu Deffau, Hofrath, wieder Literat in Reipzig, + 19. 
Zan. 1805. 

+, Bon 1810 an war Methufalem Müller, ein barmlofer, wohl unterrichteter, aber 
geiftig unbedeutenber Belletrift, fein Mitredacteur und führte bie Rebaction von 1816 an allein. 

—) Roc heute geht eine Volksmylhe umher, wonach ihm die Leipziger Zeitung das 
Rittergut Rigichla und die Kama das Brandvorwerk bei Leipzig eingebracht hätte. 
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in Erfurt zuzog, fpäter mit ber Verwaltung feiner Güter befhäftigt, Director der 
durch feine Mithilfe ernenerten Teipziger ökonomiſchen Sorietät, auch als Meifter 
vom Stuhl der Loge Minerva in Leipzig einflußreih, als Schriftfieller nur dur 
einige Gedichte fortlebend, die meifte Originalität aber in feinen bramatifchen Bur- 
lesfen befundend, + 16. Dec. 1826 ; Friedrich Rochlitz, geb. zu Leipzig 12. Febr, 
1769, wo er Theologie und Philofophie fludirte, dann aber fi ganz ber Titera- 
rifchrartiftifchen Thätigkeit widmete und namentlich um bie mufifalifche Bildung 
Leipzigs, ſowohl dur feine einflußreihe Theilnahme an der Direetion der Ge— 
wandhausconeerte, als durch die von ihm gegründete und von 1798 — 1818 redi— 
girte allgemeine mufifalifche Zeitung hohe Verdienſte erwarb, als Erzähler am 
meiften mit Friedrich Jacobs verwandt, F 16. December 1842. Mit Apel und 
Dlümner war au Müllner in Weißenfels befreundet, der jedoch erſt einige 
Jahre fpäter mit feinen Producten in das allgemeine Publicam trat, dann aber 
ein fleißiger Gaft in den Iiterarifch » artiftifchen Kreifen Leipzigs war, Vielfach 
soncentrirte ſich die befletriftifche Literatur, wie auch weiterer deutfcher Kreife, fo 
namentlich Leipzigs, um den trefflihen Buchhändler Georg Joachim Göſchen 
(geb. zu Bremen 1752, feit 1784 in Leipzig etablirt, F 1828 in Grimma). Bei 
ibm fand auch der biedere Johann Gottfried Seume (geb. 29. Yan. 1763, + 13. 
Juni 1810) in dem letzten Jahrzehent feines Lebens ein Aſyl. 


b. Während des fremden Gonvernements. 


Die Aufgabe des fremden Gouvernements war jedenfalls eine überaus ſchwie— 
rige, und wenn der Sachſe diefes Gouvernements nur mit Unmuth gebenfen fann 
und auch mande einzelne Mafregel deffelben zu tadeln Urſache findet, fo forbert 
es doch die Gerechtigkeit, anzuerfennen, daß dieſe Verwaltung unter fo überaus 
ſchwierigen Berbältniffen im Ganzen mit Geſchick und Erfolg gewirft und dem 
Lande gegenüber eine wohlwollende Fürforge bewährt bat. Dabei kommt das 
Hauptverdienft dem ruffifhen Oouvernement zu, welches die fchwerften Anſtöße 
bereits überwunden hatte, als es feinen preußifchen Nachfolgern die Fortführung 
des von ihm ſchon ingeleiteten und Eingerichteten überfieh. Wäre, ſtatt die- 
fer fremden Gouvernements, der König dem Lande geblieben, fo würde ein Theil 
jener Schwierigkeiten von felbft gehoben gewefen, und unter der Leitung des Königs 
Alles noch beffer gegangen fein. Aber auch fo darf den Fremden, wie den Landes» 
angehörigen, die in ihrem Dienfte wirkten, die Anerkennung nicht verfagt werden, 
daß fie geleiftet haben, was für fie möglich war. Wir wollen die Schwierigfeiten 
der Lage mit den eignen Worten einer officiöfen Veröffentlihung jenes Gouverne- 
ments *) ſchildern: 

„Als dem General-Gouvernement von den Hohen verbündeten Mächten die Verwaltung 
bes Königreichs Sachſen anvertraut wurde, fand es das Land im Zuftande allgemeiner 3er: 
rüttung. Ganz Sachſen, ohne Ausnahme einer einzigen Provinz, erfhöpft durch mittelbare 


*) ueberfiht ber Verwaltung bes General-Gouvernements der Hohen verbünbeten Mächte 
im Königreihe Sachſen vom 21. October 1813 bis zum 8. November 1814. Dresden, Hof: 
buchdrucker ei. 
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und unmittelbare Folgen des Krieges, durch Jahrelange Einquartierung *), Lieferung und 
Spannung; mehrere Provinzen faft gänzlich verheert; viele Orte abgebrannt oder zum Theil 
zu ben Wachtfeuern der Truppen abgetragen; viele andere durch Plünderung des Nothwens 
bigften beraubt, die Einwohner geflüchtet und zerftreur; auf großen Domainen, in ganzen 
Gemeinden kein Zug: und Zuchtvieh, fein Getreide zur Brödung und Ausfaat; hauptjäch- 
lich das rechte Elbufer planmäßig (7) entblößt von allen Mitteln ber Subfiftenz; in allen 
Landestbeilen peftartige Seuchen; taufende unglüdlicher Kinder verwaift **), ohne Verſorgung; 
die Städte angefüllt mit Lazarethen, in welchen viele Zaufende verwundeter und kranker Krie- 
ger aller Nationen auf Koften des ‚Landes geheilt und verpflegt werden mußten *"*); bie 
fächfifche Armee, bis auf das Meine zu den Fahnen der Alliirten übergetretene, nur 5300 Mann 
ſtarke Gorps, zerftreut, an allen Kriegsbebürfniffen Mangel leidend; die Königlichen Kaffen 
bis auf eine Summe in damals unbrauchbaren KaffensBillets gänzlich erfchöpft, der Landes: 
vredit vernichtet, Fein Hilfsmittel barbietend ; das Papiergeld ohne Gurs, die Einwohner bes 
täubt von fo unerhörtem Unglüde; die Behörden, deren Einrichtung nit auf ſolch eine Zeit 
berechnet war, außer Stande, mit der erforderlichen Kraft lebendig einzuwirken; bie Ange» 
legenheiten der Verwaltung zerrüttet, obne Einheit und Ueberfiht; Dresden, Zorgau und 
Wittenberg nod in Feindes Gewalt, zahlreiche Vefagungen in dieſen Städten, vor felbigen 
zahlreiche Belagerungs : Sorps, immer nachziehende Ergänzungstruppen ber Alliicten vom 
Lande zu unterhalten, — fo war der Zuftand des Landes, ald das General= Gouvernement 
feine Berwaltung antrat. — Und in biefes büftere Chaos follte man Licht, Orbnung und 
Leben bringen, ja man foltte die Kräfte des Landes zu einer Bewaffnung anftrengen, wie 
Sachſen noch nie fie aufgeftellt hatte. ZImwanzigtaufend Mann Einientruppen, Zwanzigtaufend 
Mann Landwehr, und außerdem, die freiwillig dem Rufe des Waterlandes folgten, — mehr 
als 2000 Mann folgten ibm — follten ausgerüftet, bewaffnet, im Zelde unterhalten; ben 
Beamten follte ihre Befoldung, ben Etaatsgläubigern ihre Recht, das Papiergelb emporges 
hoben werden, — Was dem thätigften, weifeften Regenten, bekannt mit allen Hilföquellen 
des Landes, geübt in ihrer Benugung, unterftügt von dem Vertrauen der Nation, von dem 
gewohnten Gehorfam der Staatödiener, vielleicht unmöglich gefhienen hätte, das follte eine 
Behörde bewirken, die im Drange ber Umftände gebildet war, beren Kanzleien in höchſter 
Eite erft neu organifirt werden mußtın, die, bis zur Einnahme von Dresden, gänzlich ohne 
Hilfsmittel zu Weberficht der Landeögefchäfte, von allen Seiten gebrängt, bie Formen ihres 
Geichäftsganges erſt fich felbft bilden, fein Wefen aus fich felbft herausnehmen mußte; bie, 
ihrer Beltimmung nad vorübergehend, das Vertrauen nicht einflößen, den Gredbit nicht ers 
weden konnte, den nur bas Feftbegründete, Bleibende einflößt; die, wie vorauszufehen war, 
oft zu kämpfen hatte mit böfem Willen und irriger Anficht, mit dem Parteigeifte, den bie 
Lage bed Landes zu erweden fo fehr geeignet war; die fich zu verfehen hatte, daß alles Ueble, 


*) Einen Begriff von biefer mag es geben, wenn wir beifpielsweife, nad) einer amtlichen 
Berechnung, angeben, baß in Dresden, vom 26. Febr. 1810 bis 31. Dec. 1814, in den Gas 
fernen 800,000 Mann, in der Stadt 10,089,992 Mann untergebradht und verpflegt werben 
mußten. In Breiberg, einer Stabt von damals 9090 Einwohnern, wurden noch 1814 39 
Generale, 783 Stabsoffiziere, 6081 andere DOberoffiziere und 78,380 Unteroffiziere und Ges 
meine von den Bürgern verpflegt. 54 Bürgerbäufer mußten frei gelaffen werden, weil bie 
Eigenthümer fie verlaffen batten, oder gänzlid verarmt waren. ©. (Beyer), Beiträge 
zu Freibergs Rocalgefchichte des 19. Jahrh., Heft III (Freiberg, 1847) ©. 111 ff. 

») Viele derfelben wurden von bemittelten Ramilien, befonders in weniger ketroffenen 
Landestheilen untergebracht, und noch nach Jahren erſchien aus dem Neuftädter Kreife eine 
Notification an bie etwa noch vorhandenen Verwandten folcher Kinder über das Befinden ber 
dorthin Verpflanzten. 

»*) Am 8. Nov. 1813 lagen dergleichen 50,000 in fächfifchen Lazarethen, unb berechnete 
man ben bafür erforderlichen Aufwand, für 3 Monate, auf 2,700,000 Thaler. 
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was bie Zeit in ihrem Gefolge haben mußte, von ber Kurzſichtigkeit auf fie gefhoben, daß 
unerfüllte ercentrifche Hoffnung ihr zur Schuld angerechnet werben würde — bie übrigens 
auf der einen Seite mit landesberrlicher Gewalt bekleidet, auf der andern durch beftimmte 
Inftructionen befchränft und ihren Gommittenten verantwortlid war, durch biefes Verhältniß 
aber ſich im vollftändig freien und folgerechten Wirken häufig gehemmt und ihre Verhal— 
tungösnormen aus dem Herzen Frankreichs oft mit fchmerzlichem Zeitverlufte einzuholen ſich 
genöthigt fah.” i 

Unter den Mafiregeln, welche das General» Gouvernement ergriff, um feine 
fhwierigen Aufgaben zu löfen, war die Beftellung von Commiffarien, bie in ben 
einzelnen Theilen und Bezirken des Landes als Drgane des Gouvernements wirken 
und die Landespolizei leiten follten, eine zunächft nur interimiftifche, in ber Stel— 
fung und den Berbäftniffen diefer Verwaltung aber wohl begründete. In Dresden 
wurde ein Stadt» Polizeicolfegium errichtet, aus einigen Mitgliedern des Stabt- 
raths, unter einem PolizeisPräfidenten beftehend, mit 9 Polizeihauptleuten, 9 Poli- 
zeilieutenants und 60 Polizeigensdarmen verfehen und ber Generalpolizeidirection 
untergeordnet. — Im Juſtizfache irgend welche Veränderungen zu treffen, lag 
eigentlich weder in den Aufgaben, noch in den Verhältniffen diefer Interimsverwal- 
tung. Sie hat fi aber doch nicht enthalten können, die ftatutarifchen Erbfchaften, 
die Gerade und das Heergerätbe aufzuheben *), weil fie „auf feinem Bernunft- 
prineip (!) **) berubeten, zu zabllofen Streitigfeiten Anlaß gäben und daher von 
ber Königlichen Landesregierung ***) für nachtbeilig erklärt worden feien.” Man 
fann über die Zweckmäßigkeit jener alten deutfchen Nechtegewohnbeiten, welde 
afferdings wohl nicht den glänzendften Theil des (im Uebrigen dem römifchen in 
Billigkeit, Natürlichkeit und confervativer Wirfung für die Geſellſchaft weit über: 
fegenen) deutſchen Erbrechts bildeten, verfciedener Meinung fein, und auch die 
nachfolgende Regierung des Könige hat fie nicht wieder hergeftellt ****); daß aber 
ihre Befestigung feine dringende war und nicht in den Aufgaben einer Interimd- 
verwaltung lag, dürfte klar fein. Und daß fie auch nicht unbedenklich war, dürfte 
aus folgenden Bemerkungen hervorgehen, welde ein Commiffarius des Gouverne- 
ments, Wurmb v. Zinf, dieſem freimüthig vorlegte, indem er in der fchon 


num 


*) Patent vom 24. Mai 18145 Gen. Gouv. BI., II, 472. 

*) Bekanntlich ift es damit wunberlich zugegangen. Man hatte fih aus dem römiſchen 
Nechte, wie man es vor 2--3 Jahrhunderten verftand, ein Vernunftrecht abftrahirt, welches 
ſich durch die wechfelnden philoſophiſchen Syſteme fortpflangte, Nachher wunderte und freute 
man fich außerordentlich, daß das römifche Recht fo herrlich mit dem WVernunftrechte überein: 
fimme! Und doch war das römifche Recht, in olle dem, was ihm eigenthümlich, ein fo ganz 
burch die jpecififchen Berhältniffe und Richtungen eines fehr eigenthümlichen Volkes beding— 
tes, daß die praktiſchen Juriften es allerdings nie in der Weiſe haben verftehen und anwens 
den können, wie es die biftorifche Schule jest herausftellt. ©. die höchſt bemerkenswerthe 
Schrift: „Schmidt, der prineipielle Unterſchied zwiſchen dem römifchen und germanifchen 
Rechte,‘ Ir Bd., Roftod und Schwerin, 1853, 8. 

) Einem Juriftencollegium, in dem bie romaniftifhe Richtung denn doch weſentlich 
vorherrſchte. 

+) In der That gehörten fie auch zu den mancherlie Dingen, die man beſtehen laſſen, 
in unferer Zeit aber unmöglich einführen Eann. A 
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früher (S, 564 ff.) erwähnten Eingabe vom 1, Juli 1814, über obige Verorbnung, 
fowie über die gleichzeitige *), woburd der Abſchoß innerhalb Landes aufgehoben 
und durch welde wenigftens eine Laſt entfernt ward, fih dahin ausſprach: 

„Diefe (Patente) griffen fo tief in die Privatrechte und Verhältniffe ein, daß fich Seber- 
mann mehr ober weniger baburch betroffen findet. Sie haben bei denen, welche über die 
Tendenz Öffentlicher Berorbnungen nachzudenken gewohnt find, eine nicht ganz günftige Sen: 
fation, man möchte fagen eine gewiffe Gonfternation verurfaht. Einestheils ift dabei bie 
gänzliche Umgehung ber den Lanbftänden **) des Königreichs Sachſen verfaffungsmäßig zu: 
ſtehenden Goncurrenz bei ber Geſetzgebung nicht unbemerkt geblieben, und man will daraus 
Kolgen ziehen, welche ber Fortdauer einer freien ftänbifchen Landesverfaſſung nicht günftig 
find, anderntheils weiß man fich nicht zu erklären, duch welchen Drang der Umftände biefe 
bloß Privatrechte betreffenden und viele Individuen wejentlich beeinträchtigenden Verfügungen 
als nothwendig und unerlaͤßlich bei der gegenwärtigen Lage des Landes herbeigeführt fein 
mögen. Dan erinnert fi, daß in Sachfen (mie wohl in allen Ländern), eine Menge, wenn 
auch nicht gerade guter, doch aber ziemlich unfchädlicher Verhältniffe und Einrichtungen be— 
ftehen, welche mit gleichem Rechte einer Reformation unterworfen werben könnten. Das 
Publicum ift daher geneigt, jene Patente als den Anfang einer noch zu erwartenden 
Reine von Ebicten zu betrachten, woburd nad und nad bie beftchenden Landesgeſetze und 
Rechte umgefhmolzen werben follen, und da bies nicht ohne tief eindringende Erſchütterung 
aller Privatverhältniffe gefchehen fann, da man nicht weiß, wie weit fich bie beabfichtigten 
Beränderungen erftreden werden; — auch bei einem etwaigen Regentenwechfel unausbleibtich 
wiederum neue Umformungen zu erwarten find, fo verbreiten fich die größten Beforgniffe 
über bie Sicherheit fo mancher Gattung des Eigenthums, der Rechte und Anſprüche unter 
Individuen, welde den Muth, das Vertrauen und bie Zuverficht der Einwohner nieber- 
ſchlagen, ftatt fie zu beleben und zu befeftigen, und fi in bem allenthalben laut geäußerten 
Wunſch ausiprechen, daß von Seiten Eines hohen General:Souvernements, während ber ges 
aenmwärtigen interimiftifchen Abminiftration, allen folhen Abänderungen im Innern, welche 
nicht durch die Lage ber Umftände dringend geboten werben, wenigftens ſolchen, die das Ei- 
genthum und die Rechte der Privatorum afficiren, Anftand gegeben werben möge.’ 


Der Wink fcheint gefruchtet zu haben, wie denn Fürft Nepnin für guten 
Rath empfänglich war und, da er wirklich das Gute wollte und außerdem fein 
Doctrinär war, ſich von flarrer Rechthaberei freihielt. 

Eine zwedmäßige Einrichtung, welche auch von der hergeftellten Tegitimen Re— 
gierung nachgeahmt worden ift: war die Einrichtung eines Geſetz- und Berorbnungs- 
Blattes, unter den Namen: General-Gouvernements-Dfatt ***). Im Anfang bediente 
man fih der Leipziger Zeitung zu demfelben Zwede, was für die wirkliche Ver— 
breitung der Bekanntmachungen allerdings noch beffer war, aber bei den damaligen 
Pachtverhältniffen der Zeitung ſich auf die Dauer nicht durchführen Taffen mochte, 
weshalb denn jenes befondere Blatt begründet ward. 

Zur Abhilfe augenblilichen Nothftandes wurde eine Hilfs- und Wieder- 


) Patent vom 24. Mai 1814; Gen. Gouv. Bl. II, 475. 

"+, Das war überhaupt bezeichnend, daß die fremden Gouvernements, die Organe ber 
„Befreier“, ſich durchaus nicht mit den Landſtänden einlaffen wollten, ungeachtet die damali— 
gen Landftände nicht einen, durch die Zufälligkeiten eines Wahlverfahrens herausgehobenen 
Heinen Bruchtheil der Nation, fondern den gefommten Grunbabel und bie ftäbtifchen Obrig⸗ 
keiten bes Bandes, die Träger alfo bleibender Grundverhältniffe, umfaßten. 


-, Es ift bis zu 121 Nummern gebiehen, welde vier Quartbände bilden, 
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berfiellungs-Commiffion erridtet. Das General + Gouvernement übergab 
ihr 300,000 Thaler in landfhaftlihen Obligationen von der Neichenbachfchen An- 
feihe, durch deren Berpfändung oder Veräußerung fie ſich die nöthigen baaren 
Geldmittel zu verichaffen hatte. Ferner wurden ihr die bis Michaelis 1814 bei 
den Nentämtern einfommenden Getreidelieferungen zur Berfügung geftellt. Auch 
erhielt fie die Verwaltung und Vertheilung der Summen, welche von der Wohl- 
thätigfeit des Yn- und Auslandes, vor allen Englands, zum Beften der nothleiden- 
den Ortfchaften und Einwohner erlangt wurden. Am bedeutendſten waren bie 
Beiträge Englands, wo fi namentlich der Kunſthäudler Rudolph Adermann, 
ein geborner Sachfe *), durch eifrige Benugung feiner einflußreichen Berbindungen, 
große Berdienfte um fein Geburtsland erwarb. Das Parlament bewilligte 100,000 
Pfund Sterl. für die Kriegsbefhädigten in Deutfhland. Davon und aus Privat- 
fammfungen famen nah Sachſen 31,600 Pfund. Die im Jun: und deutfchen Aus— 
lande gemachten Sammlungen trugen 19,295 Thlr. 22 Gr. 3 Pf. ein**) Die 
Eommiffion wurde für völlig unabhängig von dem General- Gouvernement erflärt 
und mit der Rechnungsablage an das Geheime Eonfilium gewiefen. Sie fchaffte 
eine beveutende Menge von Zug- und Zuchtvieh, anfehnliche Getreivequanta zu 
Brödung und Ausfaat und andere erfte Bebürfniffe herbei und vertheilte fie, tbeils 
unentgelolich, theild gegen mäßige Bezahlung, an die Hilfsbebürftigen. Den Kriege- 
befchädigten wurde — was freilich die Notbwendigfeit gebot — Nachfiht bei Ab- 
tragung der Steuern, oder gänzliher Erfaß derfelben, zugefagt ***). Auch durften 
die Stenerrefte ganz in Kaffenbillets bezahlt werden. Die Eingangsabgaben von 
audländifchem Getreide und Schlachtvieh wurden fuspendirt, die von ausländifchem 
Branntwein berabgefeßt. Durch Patent vom 3. Nov. 1813 wurde für Anfıhaffung 
der erforderlichen Duantitäten Brennholz, welhes bedürftige Communen auch ohne 
fofortige Bezahlung erhielten, geforgt. Die Wiebderberfiellung der in Folge des 
Krieges durh Brand zerftörten Gebäude wurde durch Feftftellung des Grundfages 
erfeichtert, daß auch dieſe Art von Brandbefchädigung auf Vergütung aus der 
Brandlaffe Anfpruch gebe. Auch warb den Brandbefhädigten mit der Bezahlung 
des zum Aufbaue ihrer Wohnungen aus Iandeöherrlihen Waldungen benöthigten 
Holzes bis zum Empfange des letzten Drittheild der Brandvergütung Nachficht 
erteilt, Denjenigen aber, die ihre Gebäude durch Abtragung verloren, das Holz 
theils unentgelvlih, theils gegen billige Friften zur Bezahlung verabfolgt. 





*) Er war am 20. April 1764 zu Stollberg im Erzgebirge geboren, der Sohn eines 
Sattlers und felbft zu biefem Gewerbe getreten, fam auf der Wanderſchaft nad Paris, Brüf- 
fel und London, machte fih durch Mufterzeichnungen in einem Modejournale bekannt und 
errichtete ein blühendes Kunftmagazin, führte die Lithographie ein, gründete die Annuals (die 
englifhen Almanache), gab ein Modejournal und viele topographifhe Werke heraus, F 30. 
März 1834, 

*) Darunter famen 2976 Thlr. 20 Gr, 8 Pf. aus Oldenburg. — Das Inland hatte 
freitih nody andere „freiwillige““ patriotiihe Gaben zu fpenden. Für die Ausrüftung ber 
Landwehr und des Banners kamen, bie zahlreihen Naturalgaben, Ausrüftungen einzelner 
Leute ze. ungerechnet, über 40,000 Thaler ein. 


*) Patent vom 25, April 1814. 
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Die zum Theil fehr zu Grunde gerichteten Straßen mußten hergeftellt werben. 
und die vielen militärifchen Reifenden fteigerten die Anfprüche an das noch immer 
ziemlich ſchläfrige Poftwefen. Das Sportelwefen wurde mehrfach befpnitten. Bei 
fo gefteigerten Ausgaben und mehrfach verminderten Einnahmen fuchte man fi) 
durch Erfparniffe zu helfen. Ueber die Einziehung der Apanagen iſt fchon ger 
fprochen worden. Beim Hofetat wurden bedeutende Neductionen vorgenommen, 
Die Sefandtichaftsfoften *) fielen vor der Hand ganz weg, da „für das Intereſſe 
Sahfens die hohen verbündeten Mächte ſorgten!“ Das Oberhofjägermeifteramt 
wurde eingezogen, die Jagden theils den Vaſallen zurücgegeben, theils verpachtet. 
Für das Forfiwefen wurden Reformen vorbereitet, eine höhere Benußung der 
Domainen angebahnt, die Stutereien und Landbefcheelungsanftalten, die bis dahin 
unter dem Oberftallmeifteramte geftanden, dem Geheimen Finanzcoffegium zuge- 
wiefen. Mehrere königliche Schlöffer wurden der Infpeetion des Hausmarfchall- 
amtes entnommen und zu nußbarer Anwendung dem Geheimen Finanzcollegium 
überlaffen, die dazu gehörigen Grundſtücke zum Theil verpachtet. Bei der meif- 
ner Porzellanmanufactur wurden Reformen getroffen, welche die bie dahin geleifteten 
Zuſchüſſe entbehrlich machten. Die Tilgung der Staatsfchulden mußte natürlich 
audgejegt bleiben; aber auch die Auszahlung der bereits ausgelooften Capitalien 
bei der Steuer- und Kammer -Creditfaffe mußte fiftirt werden. Man fuchte die 
Intereſſenten einigermaßen zu entfhädigen, indem man ihnen, bei fih von ſelbſt 
verftehender fernerer Berzinfung ihres Capitals, 1 pCt. mehr gab, zahlte auch eini- 
gen pils causis und Hilfsbedürftigen die Capitalien aus der Hauptfaffe aus. — Zu 
den weitern Erfparungdmaßregeln gebörte auch die Aufhebung der fliftifchen Kammer- 
Eollegien **), deren Gefchäfte unter das Geheime Finanzeoflegium und das Ober- 
fteuercollegium vertheilt wurden. Ferner zog man die Stellen der Kreis- und Marfch- 
Commiffarien ein ***) und ließ die Cavallerie-Berpflegungsgelver durch die gewöhn— 
lichen Steuereinnahmen erheben, die übrigen Gefchäfte aber durch die Kreis⸗ und 
Amtehauptleute beforgen. Man vereinfachte überhaupt das Kaſſenweſen. Das 
Geheime Kriegsraths-Collegium und die außerordentliche Yandes-Commiffion wurden 
in der Kriegsverwaltungs-Rammer vereinigt ****), — Die größte An- 
ftrengung foftete die Herbeifhaffung der Bedürfniſſe der Steuer» Ereditfaffe zu 
Michaelis 1814. Die Zinfen der Reichenbachfchen Anleihe waren auf den Ertrag 
der Anleihe felbft und auf das Proviforium fundirt; aber die Anleihe trug nichts 
ein und ein Proviforium ließ fih unter damaligen Umftänden nit ausfchreiben, 
Ferner hatte das Handelshaus Reihenbah u. Comp. an geleifteten Vorfchüffen 


*) Es beftanden bergleichen zu Merfeburg und zu Zeig und fie Bofteten jährlich 13,912 
Thlr. an Befoldungen und 3,300 Thlr. an Emolumenten und Deputaten, 

*) Sie hatten an Befoldungen 6375 Thlr., an Emolumenten 4322 Thlr. 17 Gr. 9 Pf. 
zu beziehen gehabt. 

+) Beide zufammen hatten 68,366 Thlr. jährlich gekoftetz die Kriegsverwaltungss 
Kammer koftete, mit Einfluß der Penfionen und Wartegelder, zur Zeit nur 47,438 Thlr. 
und follte etatmäßig nur 25,900 Thlr. koſten. i 

Il. l 
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ftimmte es dahin, feine Forderung für den Michaelistermin auf 150,000 Thlr. 
berabzufegen und wegen des Uebrigen Nachficht zu ertheilen. Ebenfo gewährten 
Frege u. Comp., welche 73,500 Thlr. zu fordern Hatten, für 40,000 Thlr. 
weitere Nachſicht. 

Es fehlte auch nicht am nöthigem und unnöthigem Bauaufwand. Die Brüden 
zu Dresden, Meißen und Weißenfels mußten hergeftelt werden. Bei Torgau 
wurde ein großer Dammbau fortgeführt. Den dresoner Anlagen wendete Fürft 
Nepnin befondere Sorgfalt zu, und wenn man auch bei dem dafür gemachten Auf- 
wand *) nicht verfennen fann, daß er bei fo tiefer Bedrängniß des Landes nicht 
an ber Zeit war, fo hat man fih doch in günftigeren Zeiten feiner Früchte 
wohl erfreuen fünnen. Der Größe Garten, bis dahin wegen ber Kafanerie dem 
Publicam unzugänglih, wurde, nachdem die Fafanerie ohnebies im Kriege zerftört 
worden, geöffnet, zu diefem Zwecke mit den nöthigen neuen Einrichtungen verfehen 
und eine Pachtreftauration darin errichtet, welche befanntlich noch viele Nachfolge- 
rinnen gefunden hat. Die Brüblfche Terraffe, ein durch feine Schönheit, wie durd 
feine bequeme Yage inmitten der Stadt, einziger Punkt, wurde dur eine große 
Freitreppe dem Publicum zugänglich gemacht und damit zugleich dem Schlofplage 
eine herrliche Zierde verliehen. — Auf den Kammer- und Chatoullgütern waren 
bie verlorenen Inventarien berzuftellen und mancherlei fonftige Kriegsfchäden aus- 
zugleichen, Die fpanifchen Schäfereien in Nennersdorf und Lohmen waren wieder 
in Ordnung zu bringen. — Mehrere Fabrifanten erhielten bedeutende Vorfchüffe**), 
orer für Frühere Nachſicht. Die Erwerbung des Wernerfhen Mineraliencabi- 
nets für die Bergakademie zu Freiberg wurde eingeleitet **“), Man faufte die 
architektonische Bibliothek des Dberlandbaumeifters Hauptmann und die minera- 
logifche des Hofratbs Titius (7 28. Sept. 1813 im 70.3.) an. — Das Collegium 
medico -chirurgicum wurde in eine medicinifch = hirurgifche Akademie verwandelt 
(f. unten), die Kunſtakademie erweitert und neu organifirt, die Sammlungen dem 
Publicum zugänglicer gemadt. Das Cadettenhaus und das Pageninftitut verei- 
nigte man in eine Ritterafademie. Das Langfche Inftitut zu Tharand ****), das 
Flemmingſche Blindeninftitut zu Dresden +), das Hebammeninftitut und das Taub- 
ftummeninftitut zu Leipzig erhielten Unterftügungen. 


*) Derfelbe wurde übrigens zum Zheil durch außerordentliche Hilfsmittel beftritten, oder 
durch die aus den neuen Einrichtungen erwachfenden Einnahmen verzinft. Eo überwies 
der Gouverneur den Erlös aus den Pallifaden, die cr nad Kriegsgebrauch für fich beanz 
fpruchte, zum Bau der Zerraffentreppe. 

*) 46,000 Zhir. 

+) Das Dauptverdienft Fam bier allerdings ber Großmuth Werners zu. Er überließ 
fein, auf 56,164 Thlr. Kaufwerth geichägtes Gabinet, mit Vorbehalt der Benugung auf Le— 
bengzeit, für 40,000 Thle. Davon waren aber nur 7000 Thlr. baar zu bezahlen. 33,000 
Thlr. überließ Werner ber Akademie und bedingte nur auf feine Lebenszeit 5 p&t. 
Zinſen davon, fowie nad feinem Tode eine gleiche Zinszahlung von nur 16,000 Thlr. an 
feine Schwefter, 

) Später in Waderbarthörube, 

) Es war 1808 gegründet worden. Sein Gründer und Director, Ernft Gottlieb Fleim⸗ 
ming, + 17, Febr. 1818, im 45. 93. 
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Bon den auferordentlihen Hilfsmitteln, die man fih allerdings zu eröffnen 
genötbigt fah, mußte ein guter Theil der freilich dringenden Aufgabe gewidmet 
werben, den Eurs der Kaffenbillets zu heben, mindeftens nicht weiter finfen zu 
laffen. Man errichtete zu diefem Ende, unter Aufhebung der Kaffenbillets - Com- 
miffion, eine Auswechfelungs » Anftalt (11. Febr. 1814), deren Direction leipziger 
Bangquiers übertragen wurde, und welche, unter monatlicher Steigerung, das Kaf- 
fenbilfet im Februar 1814 mit 18 Gr., im Juli 1815 mit 23 Gr. 3 Pf. aus— 
wechfeln follte *). Die Mittel follte eine Metienanleihe gewähren, das Gouverne- 
ment aber das Nöthige, falls es aus der Anleihe nicht vollftändig zu erlangen, 
aus Staatsmitteln herfchießen. Da nun die Anleihe in der That den Erwartungen 
nicht entfprach, fo mußte das Gouvernement den ganzen noch übrigen Ertrag einer 
gegen Verpfändung von Juwelen in Holland eröffneten Anleihe und außerdem noch 
namhafte Summen aus der Hauptfaffe der Anftalt opfern, ja, als im Sommer 
1814 ein ftarfer Andrang bei der Ausmwechfelungskaffe diefe zu erfchöpfen drohte, 
das auf dem Königftein aufbewahrte königliche Silbergeräthe verpfänden **), um 
neue Geldvorräthe herbeizufchaffen. 


Ein Hauptmittel zur Beftreitung der außerordentlihen Bedürfniffe, namentlich 
zur Verpflegung der fremden Truppen, von denen nach dem erften Parıfer Frieden 
wieder 300,000 heimfehrende Nuffen das Land durchzogen, während im Lande 
auch fremde Garnifonen lagen, bot die Central-Steuerfaffe Schon unter 
dem 12. November 1813 wurde für ben Oefammtumfang des General» Gouverne- 
ments ***) eine außerordentliche Steuer von 2 Millionen Thaler ausgefchrieben ****), 
welche in die eigends für die Beſtreitung der außerordentlichen Staatslaften errich- 
tete Central» Steuerfaffe +) fließen follte und nah einer Art Einfommenfteuerfuf 
angelegt ward, Da jedoch diefe Steuer weder für das Bedürfniß zeitig genug zu 
realifiren, noch hinreichend war, es vollftändig zu decken, fo mußte die Anftalt 
durch Credit operiren, that dies aber fo geſchickt, daß die 5pCtigen Central— 
Steuerfheine bald beinahe auf Pari flanden. Bis zum 5. Juni 1815 wurden 
1,680,400 Thaler in Centralftener - Anweifungen, für Bekleidung und Unterhalt 
fremder Truppen, Lazarethfoften se. an die Liquidanten bezahlt. Die ganze Central: 
Steuerangelegenheit wurde dur die Central» Steuer-Commiffion geleitet, welche 


——— — — · — 


) Gen. Gouv. Bl. I, 191. Soweit die Geſchäfte der Kaſſenbillets-Commiſſion nicht 
durch die neue Einrichtung erledigt wurden, übertrug man ſie dem Bürgermeiſter Dr. 
Siegmann in Leipzig. 

») Da das Gouvernement über den Königftein, welcher fortwährend unter den Befehlen 
des Königs blieb, Feine Gewalt hatte, fo kann das nur mit Zuftimmung des Königs gefchehen 
fein. Uebrigens ftand auch der Königftein mit bem ruffifhen Gouvernement beffer, als mit 
dem preußifhen. Er nahm den Beſuch ruffiicher Generale an, verwahrte ruſſiſche Staatsges 
fangene ze. Gegen Preußen fchloß er fi ab. 


») Und zwar für diefen Zweck auch noch mit Hinzufügung des Schwarzburgiſchen. 
) Sen, Gouv. BI. I, 28. 


+) Regulativ vom 28. Dec, 1813; Gen. Gouv. BI, I, 109. 
41* 
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aus Geh. Kriegeratb Krüger, Geh. Rath v. Shönberg*) und Hofrath Fer- 
ber beftand. 

Daneben mußten auch fonft allerlei Fleinere Creditoperationen gemacht werden, 
dur welhe man fich über augenblidlihe Fiuanzverlegenheiten binweghalf. Es 
wurde dabei die patriotifche Unterfiüsgung von Seiten der Teipziger Kaufmannfchaft 
gerühmt, die man aber das eine Mal in der That in etwas draftifcher Weiſe in 
Anfpruch nahm. Darüber berigtet Groff (aa. D. ©. 138 ff.) Folgendes: 
Schon im Jahre 1813 hatte die Central- Steuer - Commiffion den augenblidlichen 
Geldmangel dur eine auf den Credit des leipziger Danvelsftandes eröffnete An- 
feihe befestigt, und zu dem Ende eine Anzahl Wechfelbriefe auf dortige Handels- 
bäufer gezogen, welde diefelben auch acceptirt hatten. Die dringenden Staats- 
bedürfniffe veranlaßten das Gouvernement, im Laufe des Jahres 1814, auf gleiche 
Weife von den Mitgliedern des Handelsftandes einen Borfhuß zu erheben. Im 
Juli 1814 war Einzelnen der Subferiptionsplan zu einer folchen Anleihe vorgelegt 
worden, allein es hatte die hierbei fubferibirte Summe die Größe des Bedürfniſſes 
bei Weitem nicht erreicht, auch hatten die Unterzeichner Bedingungen hinzugefügt, 
welche in dem Plane der Central-Steuer-Commiffion nicht enthalten waren. Die- 
felde beauftragte nun, unter Ueberfendung der auf die einzelnen Handelshäufer ge« 
zogenen Wechfel, den Magiftrat mit Ausführung diefer Angelegenheit, wobei bie 
von den früheren Subferibenten bekanntgemachten Bedingungen infoweit zugeftanden 
wurden, daß die ſchriftliche Garautie des Generalgouverneurs, als Stellvertreters 
der verbündeten Mächte, beigebracht war, den Unterzeichnern die Provifion Eines 
Procents bei der Einlöfung der Wechfel zugeftanden wurde, von der gemachten 
Anleihe 200,000 Thaler zur Dedung des Nüdftandes von der früheren Anleihe 
verwendet, und jedem Betheiligten für den Betrag der acceptirten Wechfel Central» 
Steuer - Obligationen eingebändigt werden follten. Zugleich wurde der Magiftrat 
angewiefen, jeden Tag über den Fortgang der Sache Bericht zu erflatten. Mit 
diefem unangenehmen Gefchäft wurden die Senatoren Dr. Stieglig (f. unten), 
Dr. Apel (©. 635) und Dr. Groff beauftragt, diejenigen Mitglieder des Hau— 
velsftandes, auf welche Wechfel gezogen waren, auf dem Rathhaufe verfammelt, 
ihnen von Dr. Groff der erfolgte Auftrag, fowie die geftellten Bedingungen be- 
kanntgemacht und ihre patriotifchen Gefinnungen für die dringend nothwendige Un— 
terftügung der damaligen Staatsregierung in Anfpruhd genommen, wogegen aber 
Biele und insbefondere der Kammerrath Plof, Affocie des Haufes Frege u. Comp., 
fih in fehr flarfen Ausorüden verwahrten. Es mußte ihnen indeß entgegnet wer- 
den, daß bei der ganz beſtimmten Vorſchrift die Ausführung der fraglichen Maß— 
regel nicht fiftirt werden Ffünne, und es wurden nun an dem folgenden Tagen die 
Einzelnen vorgeladen, um die Wechfel zu acceptiren und die Centralfteuerobligatio- 
nen in Empfang zu nehmen. Viele, au das Haus Frege u. Comp., thaten es 
auch, zum Theil unter bittern Beſchwerden über das Verfahren bed Generalgouver- 
nements; allein eine Anzahl von vieleicht 15 bie 20 verweigerten, der dringendften 








*) Diefer ftand auch an der Epige der Kriegsverwaltungsfammer, ging dann in preu— 
Fifche Dienfte und wurde Oberpräfident., 
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Borftellungen und Bitten von Seiten ber Deputation ungeachtet, die Aceeptation 
ber Wechſel fchlechterbings, ſodaß endlih, auf erftatteten Bericht an die Central” 
Steuer-Commiffion, welcher jeden Tag die acceptirten Wechfel zugefendet werben 
mußten, die ganz ausbrüdlihe und beftimmte Verordnung derfelben einging, nun« 
mehr ungefäumt die Widerfpenftigen durch Perfonalarreft zur Unterzeichnung der 
Wechſelbriefe anzuhalten. Dr. Groff wurde mit der Ausführung diefer traurigen 
Mafiregel beauftragt, und da die wiederholten Vorftellungen an die auf dem Rath- 
baufe verfammelten Kaufleute abermals feinen Erfolg hatten, fo blieb nichts übrig, 
ald den angedrohten Perfonalarreft zu vollzichen. Die Arretirung einer folchen 
Anzahl zum Theil fehr angefehener Kaufleute erregte natürlich ein fehr großes 
Auffehen, und es mochten, außer dem von den Commiffarien erftatteten Bericht, von 
Seiten des Handelsftandes dem Gouvernement Befchwerden zugegangen fein, benn 
ſchon am zweiten oder dritten Tage traf der Staatsrathb Ferber felbft in Leipzig 
ein, ließ fogleih den Dr. Groff rufen und fprach fich über das ganze Ereigniß fehr 
unzufrieden aus. Als Groff fih nun auf die ganz unzweifelhafte, von Ferber felbft 
ergangene Anweifung bezog, tadelte er, daß diefes Verfahren gleichzeitig gegen bie 
fämmtlichen Verweigerer der Unterzeichnung ergriffen worden fei, indem man nur 
Einen oder Zwei der vorzüglichiten Widerfprecher, welche er fogar namhaft machte, 
hätte zur Haft bringen follen, worauf ihm Groff entgegnete, daß eine ſolche Maß— 
regel, wenn fie durch unabweisbare Nothiwendigfeit geboten fei, nur durd ihre 
allgemeine Anwendung gerechtfertigt werden fünnte*). Ferber ordnete übrigens die 
fofortige Entlaffung der arretirten Kaufleute an, unterhandelte ſelbſt mit ıhmen, 
und nun bewilligten diefelben dem Dlitglieve des fremden Gouvernements, was fie 
allen Bitten und Borftellungen der Mitglieder ihres Magiftrats auf das DBeharr- 
fichfte verweigert hatten. Deffenungeachtet wurden, nach der gewöhnlichen Incon, 
ſequenz und Yeichtfertigfeit des öffentlichen Raifonnements, die unbilligften Urtheife 
über den Magiftrat und befonders über die doch ganz unfchuldigen Mitglieder der 
Deputation ausgefprohen. inige Zeit nah dem Vorgange fam Fürft Repnin 
nach Leipzig, und ald Dr. Groff ihn im Namen des Magiftrats begrüßte, äußerte 
er fich fogleih fehr misbilligend über den Vorfall und verlangte, als Groff ihm 
entgegenbielt, daß fie fich lediglich nach den Haren Vorſchriften der Central-Steuer- 
Eommiffion gerichtet hätten, die Acten einzufeben. Diefelben waren, ganz gegen 
die fonftige Gewohnheit, fhon völlig in Ordnung gebracht und gebeftet, ſodaß fie 
dem Fürften fofort zugeſchickt werden fonnten; fie find aber aus beffen Cabinet 
niemals wieder zum Vorfchein gefommen. — Im Uebrigen hatte der öftere Mangel 
an Zahfmitteln bei dem Gouvernement natürlich namentlich bei dem damals fo 
wichtigen Lieferungsgeſchäfte die Folge, daß die Lieferanten felten ihre Zahlung zur 
rechten Zeit erhielten und deshalb ihre Forderungen fteigerten **). 





>) Aus dem Rechtsftandpunkte ift dies richtig, wenn man nicht zwifchen Führern und 
Nachtretern zu unterfcheiben hat. Auch wäre es für die ſtadtiſche Behörde allerdings eine 
mißliche Sache gewelen, Einzelne herauszugreifen, Ferber wird aber wohl gedacht haben: 
divide el i:npera. 

2) Mancherlei Ergögliches darüfer und über biefes Lieferungsmefen und bas Treiben 
des Gouvernements f. bei Groffa. a. O. ©, 132 ff. 
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Die fchwebende Schuld — wie man bie zur Vefeitigung momentaner Berle- 
genheiten auf fürzere Zeit ergriffenen Ereditmaßregeln nennen mag, — war übrigens 
bei dem Rücktritte des ruffifchen Gonvernements, bis auf 100,000 Thlr., welche bie 
feipziger Kaufmannfchaft, und 75,000 Thlr., welche einige Oberlaufiger zu fordern 
batten, bezahlt. Das preufifche Gouvernement fehrieb am 30. März 1815 eine 
Zwangsanleihe von 1,570,000 Thlr. in der Weife aus*), daß die Eentral-Steuer- 
Commiſſion den Provinzialdeputationen den vollen Betrag der Quote, welde bie 
Provinz traf, in zinsbaren Central-Steuer-Obligationen mit der Anweiſung zufen- 
dete, folche baar zu realifiren. Weil aber das beabfihtigte Anlehen 2 Millionen 
betragen follte, fo ward das Fehlende durch einen außerordentlichen Holzſchlag aufe 
gebracht. Außerdem wurden, als die neuen Durhmärfche einiraten, am 7. Jan. 
1815 400,000 Thlr. und am 11. Aprif 500,000 Thlr. ausgefchrieben, welche in 
eine Lieferungs -Nequivalentfaffe fließen follten. Es ift jedoch diefes Liquidations— 
gefchäft nicht zur Erledigung zu bringen gewefen, und bie Refte find fpäter (1819) 
niedergefchlagen worden. 

Noch heben wir von den Mafiregeln ber fremden Gouvernements hervor, daß 
durch Patent vom 2, April 1814**) die Griechifche Kirche den anderen Eonfeffi- 
onen in Bezug auf die bürgerlichen Rechte gleichgeftellt ward. — Zu Dresven 
batte fich, unter dem Vorſitze des Conferenzminifters Grafen v. Hohenthal, eine 
Bibelgefellfchaft gebildet, zu deren Förderung ein Gouvernements » Patent vom 
25. Auguft 1814 aufforberte. 

Im Alfgemeinen war das fremde Gouvernement nicht ohne Wohlwollen für 
das Land: Fürft Nepnin hatte ein Gefühl feiner Pflicht und wollte mit feiner 
Berwaltung Ehre einlegen; die Preußen betrachteten das Land ſchon halb als das 
Shrige; unter den fähfifhen Theilnehmern dachte wenigftens v. Dppel***) nicht 
an preußifchen Dienft. Hieraus ging allerdings ein Unterfchied von dem Treiben 
der Franzofen hervor, die zwar auch dem Lande freundlich gefinnt gewefen waren, 
es aber doch ganz ald Fremde betrachtet hatten, die das Loos des Krieges zeitweilig 
auf den fächfifchen Boden geführt. Sonſt aber hat das Negiment der Befreier nicht 
weniger beengende und veratorifche Polizeimafregeln getroffen, wie zur Franzofenzeit 
vorgefommen, und der öffentlihen Stimmung durch ſich jagende Zwangsfefte, be- 
fonders zu Ehren aller möglichen ruffifchen Herrfchaften, nicht weniger Gewalt an« 
getban. Die Folge diefer Umftände und bauptfächlich der Vorgänge und Berhand- 
lungen in Wien, war die natürliche: daß die Abneigung gegen die Franzofen auch 
in denjenigen reifen, in denen fie wirklich beftanden hatte, fich fat fpurlos ver- 


— 





) Gen. Gouv. Bl. IV., 747. 
*) Gen. Gouv, Bl. I, 352. 


+, Wir ergänzen bei biefer Gelegenheit das S. 535 über ihn Bemerkte dahin, daß 
er, nad einigen Jahren ber Ruhe, in Sachſen-Koburgiſche Dienfte trat und als bortiger 
wirklicher Geheimer Rath 1832 +. Irren wir nicht, fo war Karl Wilhelm v. Oppel, 
welcher zu Freiberg am 3. März 1767 geboren war, fpäter Bergrath, 1805 Oberfteuereins 
nehmer, 1806 Direstor der Steinfohlenwerke, 1814 Direstor der Porzellanmanufactur wurde 
und auf dem erften conftitutionellen Landtag Mitglied der I, Kammer und Vorſtand ihrer 
Binanzdeputation war, fein Bruber, 
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lor; daß das Land der Stimmung, die man ihm früher fälſchlich zur Laft gelegt, 
durch die Verbündeten felbft zugedrängt wurde, und daß man fich nicht wundern 
durfte, wenn in nicht wenigen fähfifchen Kreifen die Nachricht von der Schlacht 
bei Ligny mehr Freude erregte, als der Bote von Waterloo*). Man wollte nicht 
eine Herſtellung der franzöfifchen Herrfchaft über Dentfchland; aber man glaubte, 
daß ein fiegreiches Wiederauftreten Frankreichs jedenfalls die Zerreifung Sachfens 
wieder aufheben und dem füchfifchen Nationalgefühl Genugthuung für die erlittenen 
Unbilden fchaffen würde, 

In Betreff der einzelnen Erfcheinungen im inneren Volfsleben haben wir für 
diefe Furze Zeit, zu dem fchon Erwähnten, nichts nachzutragen, als daß nad) her— 
geftelltem Weltfrieden das durch die vorhergehenden Drangfale zurüdgedrängte Be— 
bürfniß fiy wieder Bahn machte, und daher das Jahr 1814 fowohl Iebpafte Meffen, 
ald gefteigerte Arbeit in den Fabriken ſah. So hoben fih die Drudtifche, welche 
im Mai 1813 nur 656, im Durchſchnitt diefes Jahres höchſtens 500 betrugen, 
im April 1814 auf 791, im Sept. auf 900, und überall warb über Mangel 
an Arbeitern geflagt. Bald follte freilich ein um fo empfindlicherer Rückſchlag 
eintreten. 


HE. Das Königreich Sachien bis zum Tode Des 
Königs Friedrich Auguſt I. 


1815 — 1827. 


1) Aeußere Regierungsgefdidte. 


Die äußere Negierungsgefchichte diefer 12 Jahre bietet unendlich weniger 
Stoff, ald die der vorhergehenden 8, und haben wir die wenigen einfchlagenden 
Momente nur fürzlich aufzuzählen. 

Am 27. Mai 1815 trat der König der am 25. März 1815 gefchloffenen 
Allianz **) gegen Napoleon bei und verpflichtete fih, ein Heer von 16,000 Mann 
zu ftelfen. Bei der Erfchöpfung Sachſens ſchloß er, zum erften Male während 
feiner Regierung, am 14. Juli 1815 einen Subfidienvertrag mit Großbritannien ***), 
Er that mehr, ald er verſprochen hatte: er ſchickte 16,000 Mann Fußvolk und 
*) Schon im April 1815 mußte der Gommanbant bes in Guben, alfo in ber Nieder: 
laufig, in einem zunähft an Preußen grenzenden Landestheile garnifonirenden 3. Lands 
wehrregimentes, Major v. Bünau, ausdkücklich dem Gerücht wiberfpredhen, als wären 
bei feinem Regiment, auf Anlaß der Rüdkehr Napoleons, franzofenfreundliche Demonftratios 
nen vorgelommen. (S. Nr. 79 der Leipz. Zeit. von 1815). Und mit welcher Spannung, 
welcher triumphirenden Zreude verfolgte man in den Rheinbundsftaaten den Weg Napoleons 
von Sannes bis Paris! 

**) Nouv, Rec. I1., 112 ff. Den Vertrag über Sachfens Beitritt f. ebend. II, 15f. 


*) Nouv. Rec. II., 208. 
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3900 Reiter gegen Franfreih. Den Oberbefehl führte der Herzog von Sadfen- 
Koburg, unter ihm der Generalfieutenant v. Lecoq. Die Prinzen Friedrich 
und Clemens fchloffen fih dem Heere an. Die Armee wurde zu Osnabrüd 
formirt, und die noch beftehende Landwehr zur Completirung der Linienregimenter 
und zur Bildung der dritten Bataillone berfelben, fowie eines landwehr » Referve- 
Regimentes und eines Depot- Batailfons verwendet. Die Schlaht von Waterloo 
machte jedoch eine Theilnahme an enticheidenden Kriegebandlungen unmöglih, und 
bie Thätigfeit der Sachſen, denen fi auch ein berzoglich fähfifhes Regiment an- 
gefchloffen hatte, befchränfte fi darauf, daß fie am 15. und 16. Auguft die öfter 
reichiſchen und badiſchen Truppen in der Blokade von Schlettſtadt und Neu Brei- 
ſach ablöften, wo fie, am 26, Auguft noch durch 6 Landwehrbataillone unter Ge- 
neral v. Noftig verftärft, bie zum 22, Sept. blieben, und dann den weiteren 
Bewegungen der öfterreichifchen Armee im Elſaß folgten. Nach Abſchluß des zweiten 
Parifer Friedens (20. Nov. 1815) führte v. Leeoq den größten Theil des Heeres 
in dad Vaterland zurüd, während 5000 Mann, unter Generalfientenant v. Gab⸗ 
lenz, als Beſtandtheil der Oceupationsarmee in Frankreich blieben und den rechten 
Flügel derſelben im Departement du Nord und den Umgebungen von Lille bildeten. 
Auch von dieſen wurden 1817 1000 Mann zurückberufen und zu Ende des Jahres 
1818 kamen auch die übrigen Truppen nah Sachſen zurück. 

Von der von Frankreich zu zahlenden Kriegskoſtenentſchädigung kamen auf Sachſen 
6,804,746 Fres. 31'/, Cent. Der König befahl, von dieſer Summe den ſeit 1816 er— 
folgten Mehraufwand des Heeres, über die ſtändiſche Bewilligung, zu bezahlen, — In 
Vetreff der von Frankreich am 20. Nov. übernommenen Befriedigung der Privatforderun: 
gen aus den früher von franzöfifchen Heeren befegten Ländern, trat ber König dem 
Vertrage vom 25. Aprif 1818*) bei, und ließ, nachdem bie zu Paris niedergefeßte 
Liquidationscommiffion ihre Arbeiten beendigt hatte, und die für die ſächſiſchen 
Reelamanten ausgefallene Summe einkaſſirt worden war, unter dem 12. Mai 1819 
eine desfallſige Bekanntmachung**) an die Reclamanten ergeben. 

Aufgefordert, zuerft von dem Kaifer von Rußland, dann von dem Kaifer von 
Defterreih und etwas fpäter auch von dem König von Preußen, der beifigen Allianz, 
wie diefelbe am 26. Sept. 1815 zu Paris abgefchloffen worden***), beizutreten, 
tbat er dies, unter der Crffärung, daf die in jenem Bündniffe ausgefprocdenen 
Grundſätze ſtets die Seinigen gewefen, in dreifachen Beitrittsacten unter dem 14. 
und 22. Juli 1816 und dem 1. Mai 1817 re), 

Ungeachtet die Nachwehen des Krieges noch lange in Sachſen fortwirften und 
obendrein ein furdtbares Theuerungsjahr (f. unten) dem Frieden folgte, waren 
doch mit dem Könige auch Muth und Vertrauen zurüdgefehrt und das ganze Land 
durchdrang nur Ein Gefühl: der ungetpeilteften kindlichen Verehrung, Liebe und 


— 





*) Nouv. Rec. III. 47, 

) Sefegf. von 1819, ©, 172. 

**) Nouv. Rec. II., 656, 

) Leipz. Zeitung, 1816, Nr. 181 und 190, 1817, Nr. 92, 
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Anhänglichkeit für den ehrwürdigen Königsgreis, den wahrhaften Landesvater. Wie 
fhon in den nächſten Jahren nach feiner Rückkehr der Tag der Letzteren, fowie 
des Königs Namenstag und Geburtstag, in prunffofer und von jedem offtciöfen 
Anftrihe, von allem Gemachten freier, aber befonders herzlicher Weiſe gefeiert 
wurde, fo warb namentlich das 50jährige Negierungsjubilium des Könige, welches 
er von dem eigentlihen Tage deffelben, dem 15. September, auf Sonntag den 
20. September 1818 verlegt hatte, unter größter Theifnabme des In: und Auslandes 
gefeiert *). Wir heben nur hervor, daß auch eine Stadt des abgetretenen Landes, 
Suhl im Hennebergifchen, mit Bewilligung ihres neuen Negenten, eine Deputation 
mit finnigen Gaben an den König fendete. Man beging das Feft übrigens nicht 
bloß mit Reden, Gedichten, Illuminationen und Feftmablen, fondern, fo recht im 
Sinne des Königs, auch mit Stiftungen und Errichtung wohlthätiger Anftalten **), — 
Die Bitte ver Landftände, zu geftatten, daß fie ihm ein öffentliches Denfmal er- 
richteten, lehnte er mit der Erklärung ab: daß er das ihm wünfchenswerthefte 
Denkmal in der Zufriedenheit feiner Interthanen über die lange Dauer feiner Ne- 
gierung finde. — Das goldene Ehejubiläum des Könige wurde (19. Yan. 1819) 
mehr im Familienfreife begangen. — Wie diefes Jubelfeſt dem Regierungsjubiläum 
folgte, fo war ibm das breibundertjährige Neformationsjubilium (1817) um ein 
Jahr vorhergegangen, und auch diefes wurde in Sachſen mit alflgemeinfter Theil 
nahme und ber freieften, ungehemmteften Entfaltung Iutherifch = proteftantifchen 
Eifers begangen. 

Am 283. Auguft 1819 wurde endlich die Hauptconvention ***) zwifchen Sachſen 
und Preußen, binfichtlich ber im wiener Arieden vorbehaltenen Auseinanderfegun- 
gen, abgefchloffen. Sie fam unter öfterreichifcher Wermittelung zu Stande, und 
es hatten daran, öfterreichifcher Seite: erft der Freiherr v. Spiegel zum Defen- 
berg, dann feit 1817 der Freiherr v. Gärtner, fähfifher Seits: der Geheime 
Rath v. Globig, preufifcher Seits: der Geheime Legationsratb v. Jordan 
gearbeitet. Mannigfaltig waren die Gegenftände, auf welche fich die Uebereinfunft 
bezog: eine genauere Örenzbeftimmung; die privatrechtlihen Berhältniffe der 
Orenzuntertbanen, befonders bei getheilten Ortfchaften und einzelnen Gütern; das 
Schulden» und Kaffenwefen, wobei man den Grundfat befolgte: daß das Königreich 
von den im Steuercreditfofteme von 1763 begriffenen Schulden ?/,, von den 1807 
und 1811 entftandenen Schulden 8, nn Übernehmen follte. Bon der Kammer- 
Ereditfaffenfchuld fielen auf das Königreih 1,613,234 Thlr. 11 Gr. 6 Pf. Wegen 
der Schulden ver Central» Steuer - Commiffion war fhon am 23. Juli 1817 eine 
Convention ****) abgefchloffen worden, wonad Preußen fämmtlihe Central-Steuer- 
obligationen, im Betrage zu 3,285,000 Thlr., Sachſen fünmtlihe Landescommif- 

® 





*) Das goldene Regierungsjubelfeft Sr. Königl, Maj. Friedrich Auguft bes Gerechten; 
Dresden, 3 Thte., 1818 ff. 8. 

"*) Eine Zufammenftellung derfelben |. bei Pölig a. a. DO, IL, 374--5. 

**) Gefepf. 1819, ©. 237. 

») Gefehf, von 1819, S. 329. 
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fionsfcheine (700,000 Thlr.) und Eompenfationsfcheine (786,000 Thlr.) übernahm. 
Ebenfo war wegen der Kaffenbilfets fchon am 25. Nov. 1815 eine Convention *) 
abgefchloffen worden, wonach Preußen von den 5 Millionen Kaſſenbillets 1,810,000 
Thlr. zur Vertretung übernahm, was jedoch dergeftalt ausgeführt wurde, daß nur 
die eintbälerigen Kaſſenbillets (1,750,000 Thlr.) an Preußen kamen, dieſes aber 
60,000 Thlr. in Billets aus den anderen Elaffen an Sachſen herausgab. In ber 
Hanpteonvention übernafm Sahfen ferner die Vertretung und Berzinfung der auf 
der Finanzhauptfaffe und der Rentkammer haftenden Schulden, namentlih der durch 
das Haus Frege contrabirten Anleihe, der Kaffenbilletsanleihe von 1813, und ber 
holländischen Anleihe, foweit nicht deshalb eine andere Beftimmung getroffen wor- 
den. Dan verglich fih über die Beſtände der Steuerfaffen, über die Vertheilung 
der Amtscapitalien, der Provinziale, Bezirks- und Ortsfaffen, der Naturalbeftände, 
Vorräthe und Effecten, der NRüdftände, Cautionen und Depofitengelver ıc. Wegen 
der während der preufifchen Verwaltung bis zum 5. Juni 1815 von Preußen aus 
Sahfen gezogenen Nußungen, fowie wegen ber während diefes Zeitraumes für 
Sachſen gemachten Vorfchüffe oder Verwendungen, wurde alle Nachrechnung nieder- 
gefchlagen. Ebenfo wurden die Anſprüche Sachfens wegen Verpflegung preußifcher 
Truppen in den Jahren 1805 und 1806 mit denen Preußens wegen Berpflegung 
fächfifcher Truppen in den Rheinprovinzen compenfirt, die befonderen Anfprüche 
einzelner Untertbanen vorbehältlih. — In Betreff der Penfionen, Wartegelder ıc. 
übernahm jede Regierung die Unterftügung derjenigen Perfonen, welche am 5. Juni 
1815 in ihrem Gebiete ihren wefentlihen Wohnfig hatten. Sehr fpecielle, vielfach 
nach den befonderen einfchlagenden Berhältniffen mobdifieirte Beflimmungen wurden 
auch über die Abtheilung der Fonds der gemeinnüßigen Inftitute, milden Stiftun- 
gen und Unterrichtsanftalten, über weldhe am 27. Juni 1817 eine befondere Eon- 
vention**) abgefchloffen worden, und der auf fie bezüglichen, beide Landestheile be— 
rührenden PVerbältniffe gefchloffen. — In Betreff des Salzes verfprah Preußen, 
jährlich 170,000 Eentner, den Centner zu‘110 Pfund Berliner Handelsgewicht, aus 
den Galinen Dürrenberg, Teudig, Kötzſchau und Köfen, für einen Preis von 
1 Thlr. 14 gr. für den Dresdener Scheffel aus den drei erftern Salinen, von 
1 Thlr. 12 Ggr. aus Köfen, zu liefern. 

An den Karlsbader und Wiener Minifterialeonferenzen von 1819 und 1820, 
deren abwehrende Beſchlüſſe wohl gerechtfertigt waren und jedenfalls Befferes ge- 
wirft haben würden, wenn fie gleichzeitig mit großartig fchaffenden und, bei allem 
Widerftande gegen die Spiegelfechtereien des politifchen Kormalismus der Oppofi« 
tionsparteien, mit wahrhaft befreienden ***), wahrhaft das Volk gewinnenden und er- 
greifenden Befchlüffen verbunden gewefen wären, nahm auch die fächfifche Negierung 
Theil und zwar waren in Wien Graf Einfiedel und Graf Schulenburg, 


*) Leipziger Zeitung von 1815, Nr. 234. 

»9) Gefepf. von 1819, 348. 

*) Ein Bolt kann unter einem abfoluten Kürften weit freier fein, als unter einem herrſchen⸗ 
ben Parlamente, oder ber herrſchenden Majorität demokratifcher Urverfammlungen. Richt von 
dem Urfprung, fondern von Inhalt und Anwendung ber Geſetze hängt die Freiheit ab, 
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ſpäter, als Graf Einfievel nach Dresden zurücigefehrt war, ber Geheime Rath v. 
Globig die Vertreter Sachſens. Die Befchlüffe der wiener Eonferenzen wurben 
auch in Sachſen ausgeführt, fobald fie durch ihre Verwandlung in Bundestagsbe- 
fchlüffe zu Geſetzen Deutfchlands geworden waren. Es war aber in Sachfen weder 
ein Anlaß da, noch lag es in dem Sinne des feinem Volke unbedingt vertrauenden 
Königs, mehr zu thun, als unbedingt vorgefchrieben war. Die damalige politifche 
DOppofitionsbewegung in Deutfchland fand, mit Ausnahme vielleicht eines Theiles 
ftudirender Jünglinge, der ſich doch gleichfalls fpaltete und an Zahl und Gewicht 
abnahm, fobald die Bewegung an ihrer urfprünglihen Reinheit verlor, fo gut wie 
gar feinen Nachhall in Sachſen, und namentlich die deutfchthümelnde Richtung, ſo— 
wie die Staatsprojecte unreifer Schulfnaben, waren für die damaligen Sachſen 
nur ein Gegenftand des Gefpöttes. Ebenveshalb fannte man in Sachſen weder 
Umtriebe, noch Demagogenriechereien und Verfolgungen. Ein einziger Student, ber 
fih durhaus nicht davon abbringen Tieß, daß er, wenn das Loos auf ihn gefallen 
wäre, auch den König ermordet haben würde, — erhielt die Werfung, fein Heil 
im Auslande zu verfuchen. Ein Actuar, Gottlob Friedrich Engelſchall, geb. 
zu Delsnig 11. Yan. 1794, warb 1819, als er im Amte Grünhain ftand, als 
Demagog denuncitt, was feine weitere Folge für ihm hatte, als daß er nach Dip- 
poldiswalda verfeßt wurde, worauf er fpäter (18. Aug. 1830) als Amtsverwefer 
zu Borna verftorben ıft. Die 1326 gegen eine ſchon bösartiger gewordene Bur— 
fhenfhaft eröffneten Unterfuhungen hatten nur einige Relegationen zur Kolge, 
welchen bald Begnadigungen folgten, die freilich nicht bei Allen Befferung bewirkt 
baben*). So verweigerte auch der König 1826 ftandhaft die von Nufland bes 
gehrte Auslieferung des feit 1814 in Dresden lebenden polnifchen Generals Knia- 
ziewicz (geb. 1762 + 1842) und begnügte fih, ihn einige Monate auf dem 
Königftein zu bewahren. 

Noch in der letzten Zeit feines Lebens erhielt der König einen neuen Beweis 
bes hoben Vertrauens, das man in feine Gerechtigfeitsliebe, Umficht und Unpar- 
teilichfeit feste, und ber fortwirfenden Kraft urfprünglicher, durh Natur und 
Intereſſe gefchürzter Bande, als ihn die Erben der durch den Tod des leßten Her- 
3098 von Sachſen-Gotha und Altenburg, Friedrichs IV. (f 11. Febr. 1825), er- 
ledigten Länder, die Herzoge von Sadfen-Meiningen, Sacfen-Hildburghaufen und 
Sahfen-Koburg- Saalfeld, zum Vermittler in ihrem Erbfolgeftreit erforen, und durch 
die von ihm Beauftragten, Geheime Rath v. Minfwig (S. 437 ff.) und Hof- 
und Juſtizrath Dr. Karl Friedrich Shaarfhmidt**), am 11. Auguft 1826 ein 
Präliminarvertrag zu Stande fam, weldhem am 12. Nov. 1826 ***) der vollftändige 
Theilungsvertrag folgte, der am 15. Nov. von den drei Fürften ratificirt wurde, 


Unabläffig bemüht, die Wunden feines Landes zu heilen und auf den alten 


*) Unter ben damals Relenirten befand fih Todt, welcher das erfte wälfche Gift in 
das fo fchön erblühende conftitutionelle Leben Sachſens gebracht hat. 


**, Der jegige Geh. Regierungsrath. 
**) Nouv. Rec. VI., 1080, 
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Bahnen das alte Gebeihen zurücdzuführen *), dem Wolfe ein Gegenftand ber find: 
lichften, jeden Zmeifel, jede Regung des Widerſpruches ausfchließenden Verehrung, 
erlebte er, nicht ohne Fürperliche Yeiden, aber doch mit vergleihungsmeife Fräftiger 
Gefuntheit und ungefhwächter geiftiger Kraft, ein hohes Greifenalter, bis er in der 
Nacht vom 1. zum 2. Mai 1827, nachdem er noch am 30. April auf der Jagd und am 
Abend des 1. Mai im Schaufpiel gewefen war, von der Krankheit befallen warb, 
die ihn am 5. Mai, demfelben Tage, wo ſechs Jahre früher der für ihn fo ver- 
hängnißvolle Napoleon auf einer fernen Inſel des atlantifchen Oceans, nah qual- 
vollen Jahren, verfchieden war, ſchmerzlos hinüberführte in das beffere Land, wo 
Tugenden wie die feinen ihren ftrabfenden Lohn finden. Er blieb fih bis zum 
letzten Athemzuge gleich, und wir fügen, ftatt die von ung in der Schilderung feiner 
Regierungsgefhichte in Thatſachen dargelegte Charafteriftif dieſes echten Landes- 
vaters und Mufterfürften in ſpecieller Aufzählung feiner Eigenfchaften zu refumiren, 
nur noch hinzu, was und noch vor Yahresfrift ein Mann fagte, welcher eine Reihe 
von Jahren hindurd und bis zum Tode Friedrich Augufts Gelegenheit hatte, ihn 
nicht bloß, mit dem ganzen Volfe, in feinen Regentenhandlungen, fondern aud in 
feinen perfünlichften Beziehungen zu beobachten und noch jett ihm die bödhfte, 
verehrungsvollfte Pietät widmet: „wenn es je einen Menfchen gegeben bat, wel= 
cher auf den Namen eines Heiligen Anfpruch hatte, fo war das Friedrih Auguft.” 
— Sein Teftament hatte er ſchon am 12. Nov. 1784 unterzeichnet. Erbin feines 
Privateigenthums wurde feine Tochter, Prinzeffin Augufte. 

Er hatte feit feiner Nückfehr**) auch in dem reife der föniglihen Familie, 
welche insgefammt, mochten ihre Glieder älter oder jünger als Er fein, mit wahr- 
haft findficher Pietät an ihm hingen, manchen Wechfel von Freud und Leid erfab- 
ren. In einer fo zahlreichen Familie mußten, mit dem Vorrücken der Jahre, die 
Todesfälle öfter und rafcher folgen. Am 24. Dec. 1818 + feine Tante, die treue, 
tapfere Prinzeffin Elifabetb***), am 26. Nov. 1820 feine Schwefter Prinzeffin 
Maria Anna****, Das Jahr 1822 rief, innerhalb wenig über Monatefrift, 
zwei Glieder des fähfifhen Königshauſes ab, woher die blühende Jugend noch vor 
dem greifen Alter abgefordert ward, Am 4. Yan. 1822 7 zu Pifa der zweite 
Sohn des Prinzen Marimilian, Prinz Clemens Maria Jofeph, geb. 1. Mai 


*) Darüber in ber folgenden Darftcllung ber inneren Regierungsgeſchichte diefer Jahre. 

) Noch vor derfelben, 27. Juli 1812, + fein Oheim, der chemalige Kurfürft von Trier, 
Glemens Wenceslaus (©. 131 — 2). Berg. über ihn auch den „Rhbeinifhen Anti- 
quarius” des Herrn v. Stramberg, befonders Abth. I, Bd. 1, ©. 569-801. 


"*) Eben die, welche aud; während des fremden Gouvernements in Dresden aushielt, 
ohne fih vor den fremden Machtbabern zu beugen. &ie warb durch ihr bamaliges Verbalten 
äußerft populär, was fich bei den zur Keier der Rückkehr des Königs begangenen Feftlichkeiten 
mehrfach ausſprach. Wir tragen bei bdiefer Gelegenheit nach, daß das fremde Gouvernement 
ihr ihre Apanage zahlte. Sie war am 9, Febr. 1736 geboren und hatte ftet? am fächfifchen 
Hofe gelebt. 

») Marie Anne Therefe Joſephe, geb. 27. Febr. 1761, aewöhnlich Prinzeß Marianne 
genannt, ein freundliches, wohlwollendes Weſen, deffen Andenken noch jest in Karlstad in 
ber Benennung eines finnia gewählten Lieblingsplatzes lebt. 
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1798, nad einer fehr furzen Krankheit; ein Todesfall, welcher, bei der hohen 
Liebenswürbigfeit des jugendlich Fräftigen Prinzen und feiner glänzenden Begabung, 
fowie bei dem gänzlich Unerwarteten des Ereigniffes, tiefe Theilnahme im Lande 
erregte, und in ber damaligen Zeit ver Jejuitenriecherei felbft zu einigen grundfofen 
Berdächtigungen Anlaß gab. Der Prinz war mit feinem jüngern Bruder anf 
einer, zu ihrem Vergnügen und ihrer Belehrung unternommenen Reife nach Italien 
begriffen gewefen. Schon am 10. Febr. 1822 folgte ihm fein Grofoheim, der 
legte männliche Sproffe des fähfifch-polnifchen Königshaufes, der Herzog Albert 
Caſimir Auguft von Sadfen-Tefhen, (geb. 11. Juli 1738), deſſen Gemahlin, 
die Raifertochter Marie Ehriftine, Maria Thereſia's Lieblingstochter, ihm ſchon 
am 24. Juni 1798 vorausgegangen war. Enplih am 8, April 1826 + das ältefte 
Glied des fächfifchen Königshaufes, das legte Kind König Augufts IN. von Polen, 
die Fürftin Aebtiffin zu Effen und Thorn, Prinzeß Marie Kunigunde Dorothea, 
geb. 10. Nov. 1740, im 86. Jahre. Was hatte fie in diefem langen Leben er- 
fahren und bejtanden! Sie hatte fhon im fiebenjährigen Kriege ihr Vaterland 
meiden müflen; fie hatte dann lange am Hofe ihres Bruders, des Kurfürften von 
Trier, gelebt, eine ſehr geehrte Zierde veffelben*), und hatte auch dieſen auf feinem 
Abzuge von den Ländern, die er weife regiert hatte und nicht wieder ſehen follte, 
begleitet, und 1813 fiel ihr zum dritten Male das Loos, in der Aremde eine 
Zuflucht zu fuhen, — diesmal nicht, um erklärten Feinden, fondern um präten- 
dirten Befreiern und deutichen Brüdern auszuweichen ! 

Aber auch freudige Ereiguiffe erlebte der König in feiner Familie. Das Freus 
digfte war ihm wohl das fröhliche, vielverfprechende Heranwachſen der Kinder feines 
Bruders Marimilian, unter denen drei blühende Söhne die fhönften Hoffnungen für 
die Zufunft des Landes erwecken, Hoffnungen, welche nur durch den eben berichteten 
Tod des zweiten Prinzen getrübt werden follten. Es ward umfichtig dafür geforgt, 
daß fie früher und vertrauter mit dem Leben und den Geſchäften befannt wurden, 
als ehedem bei den jüngeren Prinzen des Haufes der Fall geweien war, Nach der 
Rückkehr vom Beldzuge widmeten fi) die Prinzen, deren Führer erft der Chef ver 
Schweizergarde, General v. Forell, dann (28. Jan, 1815) der Generallieute- 
nant v. Watzdorff war, mit Ernft und Eifer der Vollendung ihrer Studien, 
wobei Major v. Cerrini die militärifche Bildung leitete, während Hofrath Stü- 
bei den Prinzen juriftifhe und ftaatswiffenfchaftliche Worlefungen hielt. Prinz 
Friedrich (geb. 18. Mai 1797) wohnte feit 1819 den Sigungen des Geheimen 
Rathes bei, feit 1822 mit Stimmrecht, und übernahm im November 1822 die 
wirflihe Leitung einer \nfanteriebrigade, Die Prinzen machten öftere Reifen im 


) Auch darüber findet ſich Manches im „Rheinifchen Antiquarius.” Gpeciell heißt es 
S. 652 u. A.: „Die werthuollfte Erwerbung aber in Hinſicht auf freundfchaftlihen Verkehr 
bat der Kurfürft in feiner jüngften Schwefter, der Prinzeffin Runigunde, gemacht. Sie fand 
fi den 14. Auguft 1769 über München in Ehrenbreitftein ein, in der Abficht, eiwan einige 
Monate bei ihrem Bruder zugubringen. Aus einigen Monaten find aber viele Jahre ge= 
worben; bie beiden Gefchwifter wurden unzertrennlich.“ Sie fei dem Kurfürften um ihrer 
Charakterfeſtigkeit willen unentbehrlich geweſen, babe überhaupt männliche Neigungen gehabt, 
wie fie ed denn mit ben beiten Reitern und Schügen aufgenommen. 
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In» und Auslande, und überall machte ihr Erfcheinen und Auftreten den wohl- 
tbätigften Eindrud. Prinz Johann (geb. 12. Dec. 1801) trat in feinem 20. 
Jahre mit Sit und Stimme in das Geheime Finanzcoflegium ein, und übernahm 
1325, als PVicepräfident, das Directorium eines Departements in demfelben. Wie 
vielfeitig fich die Prinzen außerdem, in wiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher Bezieh— 
ung, ausbildeten, iſt feitbem weltbefannt worden. — Von den fieben blühenden 
Kindern des Prinzen Marimilian blieb die ältefte Prinzeffin, Marie Amalie 
Friederike Augufte, geb. 10. Aug. 1794, befannt als Dichterin, unvermäßlt. Die dritte 
Prinzeffin, der Geburt nach das jüngfte Kind, Marie Anne Karoline Joſephe, 
geb. 15. Nov. 1799, eröffnete den Neigen der fürftlichen Vermählungen im fäch- 
fhen Königshauſe, indem fie am 15. Nov, 1817 dem damaligen Erbgroßherzog, 
jegigen Grofiberzog von Toscana, Leopold II. (geb. 3. Det. 1797), ihre 
Hand reichte. Nachdem fie ihm drei Prinzeffinnen geboren, von denen die Aeltefte 
und Jüngſte im Kindedalter geftorben find, die Zweite aber die Gemahlin des 
Prinzen Luitpold von Baiern ift, flarb fie bereits am 24. März 1832. Ihre 
ältere Schwefter, Prinzeffin Marie Ferbinande Amalie, geb. 27. Aprit 1796, 
gewann bei einem Beſuche in Florenz das Herz des Vaters ihres Schwagers, des 
Großherzogs Ferdinand III, und warb ihm am 6. Mai 1821 vermählt, aber 
fhon am 18. Juni 1824 Witwe. Schon vorher hatte fih Prinz Friedrich Aus 
guft Albert, am 7. Det. 1819, mit einer Tochter des Kaifers Franz von Defter- 
veich, der Erzherzogin Karoline Ferdinande (geb. 8. April 1801), verbunden. 
Leider ward diefe Ehe durch ſtete Kränflichkeit der Prinzeffin -getrübt, bis fie am 
22. Mai 1832 durch deren Tod getrennt warb, worauf der Prinz fih am 
24. Aprif 1833 mit der Prinzeffin Marie Anne Leopoldine (geb. 27. Januar 
1805), einer Tochter des Könige Mar Joſeph von Baiern, einer jüngeren 
Schwefter der Gemahlin feines Bruders, des Prinzen Johann, und Zwillinge: 
fchwefter der Erzherzogin Sophie, anderweit vermählte. Die Ehe des Prinzen 
Friedrich blieb Finderlos; Prinz Clemens ftarb im Jünglingsalter, und dem füngften 
Prinzen, Johann Nepomucen Maria Joſeph, fiel e8 zu, die Dauer des Stam- 
mes zu fihern. Er ward am 21. Nov. 1822 mit der Prinzeffin Amalie Augufte 
(geb. 13. Nov. 1801), einer Tochter des Könige Mar Joſeph von Baiern, 
einer Zwillingsſchweſter ver damaligen Kronprinzeffin, jetzigen Königin von Pren- 
fen, verbunden, aus welcher Ehe eine zahlreiche Nachkommenſchaft erwachfen ift. 
Doch war es dem greifen Könige nicht befchieden, die Geburt des künftigen Stamm- 
balters, des Prinzen Albert (geb. 23. April 1828), zu erleben. Die jüngfte 
Prinzeffin endlich, Marie Joſephe Amalie Beatrir, geb. 6. Dec. 1803, ſchloß 
am 20. Det. 1819 eine Verbindung mit dem König Ferdinand VII. von 
Spanien. Nicht ohne beforgte Theilnahme fah man im Wolfe bie fchöne, 
geift- und charaftervolle Prinzeffin auf jenen vulkaniſchen Boden, an die Seite eines 
faft 20 Jahre älteren Gemahls ziehen, verfiherte aber, daß fie, mancher Abmah— 
nungen ungeachtet, felbft auf diefer Verbindung beftanden habe. Ihre Vorzüge 
und Tugenden fanden auch in Spanien allfeitige Anerkennung, und felbft der Par- 
teigeift ſcheute vor diefer reinen Geſtalt zurüd, Doch mußte fie in Spanien alle 
die Sorgen und Bedrängniffe erleben, die mit einer Revolution, einer auswärtigen 
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Intervention und darauf folgenden, dem Parteigeiſte noch nicht genügenden Reae— 
tionen verbunden waren, ſuchte in inbrünftigen religiöfen Uebungen ihren Troft 
und ihre Stüße, und ftarb fchon am 17. Mai 1829. Es gab übrigens dieſe 
Berbindung zu erneuten innigeren Verkehr zwifchen Sachſen und Spanien und zu 
einer Reife des Prinzen Darimilian in diefes ferne Yand Anlaf, fowie aud die 
foanifchen Ereigniffe am fächfifchen Hofe mit befonderer Theilnahme verfolgt wurden. 


2) Innere Regierungsgeſchichte. 

Das innige und vertrauensvolle Verhältniß zwifchen dem Könige und feinem 
Volke wurde am allerwenigften dadurch berührt und getrübt, daß er auf eine 
Umgeftaltung der VBerfaffung im modernen Sinne in feiner Weife einging. In der 
That iſt von den auf eine folche bezüglichen Beftrebungen in den weiteren Kreifen 
des Bolfes damals fo gut wie gar nichts befannt geworden; viel weniger hat ihre 
Abweifung irgend welche Theilnahme oder Senfation erregt, Sie famen nur im 
Innern der Iandftändifchen Corporationen felöft vor, ohne daß diefe von Außen 
Dazu gedrängt gewefen wären, und auch bier mochte das feitdem fo oft bedeutfam 
gewordene Verhältniß beftehen, daß cin großer Theil der Stände gefchehen ließ, 
wonach er felbft nicht verlangte, was er aber ald einmal in der Zeit liegend be- 
trachtete und die möglichen Folgen nicht ermaß. 

Daf die alte Berfaffung, nach den eingetretenen Veränderungen, einzelne Dio- 
dificationen erfahren mußte, und daß der Gefchäftsgang der Landtage mancher Ver— 
befferungen bedurfte, wenn fie mit vegerer Wirffamfeit in das Staatsleben eingreifen 
follten, erkannte der König wohl, war aber der Anficht, daß ſich dies auf den 
Grundlagen der alten Verfaffung erftreben laffe, und daß diefe ſelbſt ſchon, in 
ihrem Reichthum an Formen, in der Wahl zwifchen allgemeinen Landtagen, Aus- 
fhußtagen, Deputationstagen, Kreistagen, manches Ausfunftsmittel biete. So batte 
er felbft, wie wir, des Zufammenbanges halber, bier nachtragen, im Juni 1813 einen 
Depntationstag abhalten laffen, wozu er aus den 5 größeren erbländifchen Kreiſen 
und ben beiden Laufigen je 4*), aus dem Voigtländiſchen und dem Neuftädter Kreife 
und den beiden thüringiſchen Hochftiftern je 2, aus Querfurt, Jüterbogk und Hen— 
neberg je 1 Abgeorbneten von den Mitjtänden wählen ließ. Die Wahlen mußten 
zur Iandesherrlichen Beftätigung angezeigt werden. Die Wahlfähigfeit follte fich 
aber, für diesmal, weder auf landtagsfähige Rittergutsbefiger, noch auf die Kreis— 
ftädte befchränfen. Für jeden Deputirten war auch ein Stellvertreter beftellt. Die 
Berfammlungen waren gemeinfhaftlih und das Directorium führte Hans Georg 
v. Carlowitz auf Oberfchönau **). Zer Zwed der Berfammlung war die Be— 
rathung über die zu den öffentlichen Bedürfniffen erforderlichen Geldmittel, die Un- 
terftüßung ber durch den Krieg in Nothſtand gerathenen Unterthanen, und bie zu 
Aufrechthaltung der Ausgleihungsanftalt einzufchlagenden Wege. Eine Geftundung 
der Nüdftände aus mehreren früheren Bewilligungen, deren Genehmigung ber 
König noh am 12. October 1813 zu Eilenburg unterzeichnete, war das Haupfre- 


*) 2 von ber Ritterfchaft, 2 von den Städten, 
») Der nachherige Staatöminifter bes Innern, zulegt bes Cultus. 


fultat der Beratungen, die fih bis in den Auguft verlängert hatten *. — 
Ebenfo ward im Spätjahr 1815 ein Deputationdtag berufen, welcher über das 
wegen der Leiftungen für die verbündeten Heere und des Durchmarfches und Can- 
tonnements ruffifcher Armeecorps erforderliche Geldbedürfniß, die Art ver Erhebung 
und die den Duartierträgern zu leiftende Vergütung berathen follte. Damals 
benannte die Regierung die Mitglieder, fih jedoch dabei an die Träger fländifcher 
Aemter baltend. Sp berief fie die vorfißenden Stände der vier alterbländifchen 
Kreife und die beiden Landesälteften des Budiffinifchen Kreifes, fowie die Städte 
Leipzig, Dresden, Freiberg, Plauen und Budiffin, und feßte ihnen die von ber 
vormaligen Yandescommiffion anwefenden ritterfhaftlihen Deputirten der vier Kreife 
und einen Geheimen Kriegsfammerrath bei. Das Direetorium war einem Confe- 
rvenzminifter übertragen, und ein Kriegsfecretair zur Protocollführung requirirt **). 
Bei dem am 19. October 1817 durch Conferenzminifter v. Globig eröffneten 
Pandtage, bei welhem das Erbmarfchallamt durch einen Verweſer, den Areiherrn 
v. Friefen auf Rötha, verfehen ward, vereinigte der König, in Folge ber flatt« 
gefundenen Gebietsveränderung, die Stände der beim KRönigreiche verbliebenen 
Theile der Oberlauſitz und der thüringifchen Hochftifter mit der alterbländifchen 
Landſchaft. Auch hatte die Regierung darin eine Bereinfachung zu erftreben ge- 
fucht, daß fie die beiden ritterfchaftlichen Ausſchüſſe, proviſoriſch, vereinigte, wobei 
ein Deeret vom 20. Det. das Gutachten der Stände erforderte, inwieweit die bis— 
berige Verfaffung in Anſehung der Ausſchüſſe überhaupt abzuändern fei. Die 
Stände baten jedoch (5. Dee.) um erneuerte Sonderung der Ausfchüffe, welche 
auch 122.) gewährt warb, und erflärten dabei: es hätten ſich ihnen über die Re— 
präfentation und bie Yandtagsverfaffung überhaupt manche Wünſche und Bemer- 
fungen aufgebrängt, welche fie der föniglihen Entjchließung vorlegen zu dürfen 
bäten, Der König erflärte darauf: Se. Maj. „fähen diefer vorbehaltenen Darle— 
gung der auf die Landtage-Verfaffung überhaupt Bezug habenden ftändifchen Wünfche 
entgegen, und verhofften, daß dadurch zu einer der Befchleunigung des Geſchäfts— 
ganges fürberlihen und den veränderten Umftänden angemeffenen Einrichtung werde 
Beranlaffung gegeben werden.“ Nun reichten die Stände, nach längeren Verhandlun- 
gen, am Tage vor dem Schluffe des Landtags, ein ausführliches Gutachten ein (23. 
Juni 1818), worin fie in Betreff der meiften Paragraphen der Landtagsordnung ***) 
und damit verwandter Gegenftände Bemerkungen und theilweife Vorfchläge vortru- 
gen, im Eingange aber erklärten: fie hätten fich bei diefen Vorfchlägen darauf be- 
fchränft, mit möglichfter Erhaltung der Berfaffung im Wefentlichen, nur folche Ver— 
befferungen anzudeuten, welche fi durch die veränderten Zeitumftände als nöthig 
oder fonft rathſam darftellten, und fo einen Berfuch zu machen, was auch ohne 


*, Blümner, Land: und Ausfchußtagsorbnung des K. Sachſen, ©. 100 ff. Pölitz 
a. a. O., Il, 125 ff. Bei Blümner f. auch bie für diefen Anlaß erlaffene Deputations- 
orbnung vom 24, Auguft 1813. 

) Blümnera. a. ©. ©. 101. 

») Nicht mit einer mobernen Berfaffung zu vergleichen, fondern Darftellung und Ber- 
jeihnung bes Herkommens und Geichäftsganges. 
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gänzlihe Aufhebung des Beftehenden zu erreichen fein möchte. Wie gewiß auch 
mehrere Berbefferungen, vorzüglih in der Nepräfentation, gedenklich wären: fo 
dürfte doch über Vieles der Ausfpruch der Erwartung abzuwarten fein, bevor An— 
träge, welche eine gänzlihe Reform bezwedten, gethan werden möchten, 


Ein neuer Landtag wurde am 15. Detober 1818, gleichfalls durch Conferenz= 
minifter v. Globig, eröffnet, wobei als Landtagsmarſchall Graf Günther v. Bü— 
nau auf Dahlen (geb. 17. Juni 1786, Geh. Rath, 7 18. Mai 1841) fungirte*). 
Hier erging ein Deeret vom 16. Det. 1820 **), welches allerdings mehrfache 
wefentlihe Veränderungen in der Landtagsordnung enthielt, worüber weiterhin. 
Doch waren keineswegs alle Wünfhe und Anträge der Stände berüdfihtigt, wes- 
halb fie in der Präliminarfhrift um Erlaubniß baten, dieſe Wünfche in einer be- 
fondern Schrift vorlegen zu dürfen, wozu auch die königliche Genehmigung (16. 
Dee.) ertheilt ward. Indeß erfolgte eine ſolche Darlegung nicht, weil die Land— 
ſchaft, wie fie in der Schrift vom 25. April 1821 erflärte, die Ueberzeugung ge- 
faßt hatte, daß Modificationen und Zufäge allein nicht hinreichen würden, den 
organischen Mängeln der Landtags -BVerfaffung abzubelfen und ein zweckmäßiges 
Ganze herzuftellen, weshalb fie um Beftellung einer aus föniglihen Räthen und 
einigen ftändifhen Mitgliedern zufammenzufegenden Commiffion bat, weldhe über 
eine neue Landtagsverfaffung zu beraten und einen der nächften Landesverfamm- 
fung vorzulegenden Entwurf dazu auszuarbeiten haben ſollte. Darauf erffärte ver 
König aber, im Decret vom 2. Juni 1821: da Se. Maj. „wefentlihe Verände— 
rungen in der durch lange Erfahrung und nüßliche Refultate bewährten Landtags— 
verfaffung nicht für räthlih ermäßen, und die darin gegründeten Gerechtſame, 
welche Sie landesherrlich zu ſchützen Sich wiederhofl anheiſchig gemacht, ferner 
aufrecht erhalten wiffen wollten, fo fähen Sie eine ſolche Commiffion nicht für er- 
forderlih an, erwarteten aber, ob und welche Vorfchläge zu Vereinfahung und 
Abfürzung des Ganges der Berhandlungen beim fünftigen Landtage gefchehen wür- 
den.” — Die Veränderungen, auf die man ſich demnach, nah dem Decret vom 16. 
Det. 1820, befchränfte, beliefen fih auf Folgendes: die Univerfität Leipzig wurde 
in das Collegium der Prälaten, Grafen und Herren aufgenommen und erhielt ihren 
Sig nah den Grafen. Der Decan des Domftifts St. Petri zu Bupiffin, welcher 
auf dem Landtage von 18'°/,, proviforifch bei den Prälaten gefeffen hatte, wurde 
dem engeren Ausfhuß der Ritterfchaft zugetheilt, wo er gleich nach den Standes- 
berren folgte. In demfelben Ausfchuffe blieben die Kloftervögte zu Marienſtern 
und Marienthal. Bei dem Aufrüden der ritterfchaftlihen Stände aus dem weiten 
in den engen Ausfhuß follte auf die Directoren des weiteren Ausfchuffes vorzüg- 
liche Rüdficht genommen werben. Zu den Deputationen follten, mit möglichfter 
Berücdfihtigung aller Kreife, jedesmal 2 Mitglieder der allgemeinen Ritterſchaft, 


*) Er war am 2. Sept. 1820 zum Landtagsmarſchall ernannt worden, nachdem ber mit 
dieſem Amte erblich bekleidete Mannsftamm ber Grafen v. Köfer, welche überdem in dem 
nunmehr von Sachſen getrennten ehemaligen Kurkreife begütert waren, am 1. Juni 1818 
mit Graf Dans v. Löfer (geb. 26. Oct. 1749) erlofchen war. 


») Es ſteht bei Weiße, Lehrbuch des königlich Sächſiſchen Staatsrechts, 1,193 ff. 
IU. 42 
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aus den beiden ritterfhaftlihen Ausfhüffen aber je 1 bis 2 Verfonen gezogen 
werden. Bei Meinungsverfchiedenheit follte der Diffenfns in dem Deputations- 
gutachten erwähnt werden. Jedem Stand war freigeftellt, fich über die von De- 
putationen behandelten Gegenftände in Schriften zu äußern; ob biefe Schriften der 
Deputation zuguftellen feien, follte der Erbmarfchall mit Beirath des engern Aus— 
fchuffes der NRitterfchaft beftimmen. Die Landtagsfähigfeit wurde auf alfe neu- 
fchriftfäffige Nittergüter auggedehnt, und außerdem wurden in jedem Rreife*) eine 
Anzahl ritterfchaftlicher Stellen für die zeither (perſönlich) nicht Tandtagsfähigen **) 
Befiger fchriftfäffiger Güter fundirt, welche auf Rreistagen gewählt werden folften. 
Den gewählten Ständen wurden in dem engern Ausfchuffe, welcher 25 erbländifche 
Mitglieder erhielt, 6, und von den 40 erbländifhen Stellen des weiteren Aus— 
ſchuſſes 10 zugetheilt. Die oberlaufitifche Ritterfchaft erhielt 16 Stellen im engeren 
und 14 im weiteren Ausfchuffe. Die Städte Borna und Adorf wurden in den 
weiteren Ausfhuß verfegt. — Außerdem fam auf diefem Landtage eine allgemeine 
Kreistagsordnung zu Stande, welhe am 10. Auguft 1821 als Geſetz publicirt 
wurde ***) und, ungeachtet fie zu der alten Verfaffung in viel näherer Beziehung 
fteht, als zu der jeigen, noch heute in Geltung ift. 

Die Stände hatten auch, in ihrer Mehrheit, auf eine größere Publicität der 
Landtagsverhandlungen angetragen (23. Juni 1818), wobei fie freilich noch nicht 
an Galerien für Zuhörer und reſervirte Plätze für Zeitungsreporters dachten, fon 
dern Iediglich den Drud der königlichen Decrete nebft Beilagen, der ftändifchen 
Schriften an den Landesherrn und folder Schriften einzelner Eorporationen, Col- 
legien und Stände, welde fih vorzüglih durd Gründlichkeit***) auszeichnen 
würden, bezweckten. Diefes Gefuh, deffen Gewährung uns allerdings auf dem 
heutigen Standpunkte um fo unbedenflicher erfcheinen würde, als die politifchen 
Seandalmacher einen Horror vor Allem haben, was gründlich heißt, und die damals 
beantragte Publicität nur den gründlichen Publiciften zu Statten gefommen fein 
würde, wurbe, noch zweimal erneuert (2. Dec. 1820, 29. März 1821), dreimal 
abgelehnt (16. Det. und 16. Dec. 1820, 30. Aprif 1821). Doch verſprach der 
König, nad Beendigung der jedesmaligen Landesverfammlung aus den zur Publi- 
eität geeigneten Verhandlungen einen kurzen Auszug durch den Geheimen Rath 
auffeßen, und nach ertpeilter allerhöchfter Genehmigung dur den Druck befannt- 
machen zu Iaffen. Die Stände erflärten darauf (27. Mai 1821), daß fie ſich von 
ihren früher dargelegten Anfichten auch jegt nicht zu trennen vermöchten, jedoch 
eine nochmalige Wiederholung ihres Wunſches der perfönlichen Ueberzeugung des 
Königs gegenwärtig aufopfern und erwarten wollten, ob der beabfihtigte Auszug 
feinem Zwede entfprechen werde. In leßterer Beziehung war nun freilich nur zu 
bemerken, daß es gerade ebenfogut gewefen wäre, biefer fürzlihe Auszug wäre 


*) Im meißnifhen 10, im leipziger 9, im erzgebirgifchen und voigtländifhen je 5. 
*) Die Neuabeligen und Bürgerlichen. 

*) Gefepfammlung von 1821, St. 16. 

+) Dies bie bamals gefchägtefte Eigenſchaft. 
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gar nicht erfhienen. Soviel wie er bot, hatten die Wenigen, bie fih um bie 
ganze Sache befümmerten, auch ohne ihn zu erfahren Gelegenheit. 

Auf dem am 6. Jan. 1824 durch onferenzminifter v. Globig eröffneten 
und am 1. Auguft gefchloffenen Landtage wurde die Neformfrage nur infofern be- 
rührt, als die Stände, geftüßt auf ein königliches Decret vom 2, Juni 1821, in 
Betreff einer Abkürzung des Gefchäftsganges auf den Landtagen Vorſchläge mach— 
ten (19. Zuli 1824), über welche bei dem Tode des Könige noch nicht entfchie- 
den war. 

In dem Perfonal der höheren Staatsverwaltung ereigneten fich in diefer "Zeit 
wenig wefentliche Veränderungen. Doch war es natürlih, daß mehr und mehr 
von der alten Schule abftarben und neue Männer auftraten, welche in ben wech- 
ſelvollen Zeiten der politifchen Stürme und Aenderungen erwachfen waren, welde 
eine größere Claftieität, eine mehrere Neigung zu dem, was man heutzutage Bü— 
reaufratismug zu nennen beliebt, und eine geringere Ueberzeugung von der lnab- 
änderlichfeit des das gefammte Staatsweſen Sachſens harmonisch durchdringenden 
Rechts-⸗ und Verfaffungsfpftemes befaßen, auf welchem der politifche Gedanfe des 
Königs wie. auf Felfengrund rubete. Graf Einfiedel blieb an der Spike bes 
Cabinets. Den Bortrag in Militärangelegenheiten erhielt am 2. Juli 1818, ftatt des 
bochbejahrten Frhru. v. Cerrini*), der Generallieutenant v. Zefhau. Als Unter- 
ftaatsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten trat 11. April 1822 v. Minkwitz 
(S.437—38) ein und ward am 30. Det. 1826 wirklicher Dirertor diefes Departe- 
ments und wirklicher Geheimer Rath. Die Geheimen Eabinetsfecretaire erhielten (17. 
Juni 1815) den Titel Geheime Cabinetsräthe. — Eine gänzliche Umgeftaltung 
erhielt das Geheime Confilium, indem daffelbe (6. Det. 1817) in einen Geheimen 
Rath verwandelt wnrde, welhem von dem früheren Wirfungsfreife jener bodhwich- 
tigen Behörde zwar die Beziehung zu den fländifchen Angelegenheiten und dem 
Steuerwefen blieb, fowie der höchſte Auftrag in evangelifhen Kirchenſachen den 
Eonferenzminiftern vorbehalten ward, und der auch ferner zu einer Oberaufficht der 
Staatsverwaltung beftimmt blieb, deffen ganze Wirffamfeit aber durch feine neue 
Zufammenfeßung alterirt ward. Es war das Wefen und die Bedeutung des Ge- 
beimen Confiliums gewefen, eine Art Mäßigung der Berwaltung durch fie felbft, 
oder eine Garantie für Gefeglichfeit und Staatswohl auf den höchſten Stufen der 
Adminiftration zu vermitteln, indem das Wärhteramt diefer hohen Antereffen einer 
Berfammlung hochgeftellter, aber unabhängiger, mit der Verwaltung vertrauter und 
für die wahren Intereſſen derfelben geftimmter, aber nicht felbft in das unmittel- 
bare, laufende Berwaltungsintereffe verflochtener Staatsmänner vertraut wurde. 
Das fehte voraus, daß die Chefs der Haupiverwaltungszweige nicht felbft Mit- 
glieder diefer Behörde waren. Gerade umgefehrt aber wurde nun beftimmt, daß 
der neue Geheime Rath, außer den Conferenzminiftern, oder wie ed im dem, auf 
mancherlei ftändifche Einwendungen erlaffenen Decrete vom 30. April 1821 hieß, 


*) Heinrich Frhr. v. Gerrini, Gabinetsminifter, Generallieutenant und Gouverneur von 
Dresden, führte bis 16. Sept. 1822 das Präfidbium bes Kriegsgerichtscollegiums, F 13. Febr, 
1823 im 83, Jahre. 
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wenigftens drei dazu befonders vereideten wirklichen Geheimen Räthen, aus dem jebes- 
maligen Präfiventen des Geheimen Finanzcollegiums, dem der Kriegsverwaltungsfammer, 
dem Kanzler und dem Director des 2. Departements im Geheimen Finanzcollegium 
befteben follte. Die Aufnahme des Letzteren wurde jedoch in dem erwähnten Decrete 
für eine bloß vorübergehende, welche nach dem Abgange des jeßigen Inhabers der 
Stelle (Manteuffel’s) wieder wegfallen folle, erklärt, dagegen bie von ven 
Ständen gewünfchte Aufnahme des Dberfteuerdirectors abgelehnt, oder auf eine 
Beiziehung in Steuerfachen befchränft *). Die ganze Behörde wurde ein Mittel- 
ding zwifchen Staatscontrofe, Minifterratd und Staatsrath und durch ihre Zuſam— 
menfegung für alle diefe Aufgaben mangelhaft. Sie gewann das Anfehen und das 
Bertrauen im Wolfe nicht, welche das Geheime Eonfilium die längfte Zeit feines 
Beftehens hindurch genoffen hatte, und fie hatte dem Geheimen Cabinete gegenüber 
bei weitem nicht die frühere Sicherheit, Kraft und Unbefangenheit, wiewohl fich, 
und ebendeshalb, immer in ihrem Schooße ein gewiffer geheimer Unmuth gegen das 
Cabinet erhielt, welcher eine mitwirfende Urfache geweſen fein mag, wenn wirklich 
1830 „der Blis zugleich von oben und von unten gekommen iſt.“ Jedenfalls hatte 
es das Geheime Cabinet der Abſchwächung des früheren Gegengewichtes zuzuſchrei— 
ben, wenn es jegt ganz ald der eigentliche und alleinige Sit der Regierung be 
tradhtet und ebendeshalb auch der alleinige Zielpunft der Angriffe wurde. Diefe 
erfte große Veränderung in dem alten fähfifchen Regierungsfyfteme halten wir für 
einen entfchiedenen Misgrif. Es mögen aber der Wunſch nach Bereinfahung und 
Erfparung, fowie das Beifpiel anderer Staaten dabei gewirkt haben. In leßterer 
Beziehung hätte man dann aber weiter gehen und wirflihe Fachminifterien mit 
einem Minifterrath einrichten follen, wie denn auch 1831 gefchah. Sp aber war 
die Sache, welche wir lieber ganz unterlaffen gefeben hätten, obendrein eine Halb: 
beit. — Im März 1825 wurde übrigens der Auftrag in evangelicis auf fämmt- 
liche evangelifhe Mitglieder des Geheimen Rathes erweitert. — Bon den alten 
Eonferenzminiftern ftarb Graf Peter Friedrih v. Hohenthal am 10. Nov. 1819 
im 85. Jahre. Es warb darauf (24. April 1820) Graf Peter Karl Wilhelm v. 
Hohenthal, unter Enthebung von dem Vorſitz der Ober-Rechnungs-Deputation 
und Ernennung zum Öberfteuerdirector, zum Conferenzminifter und wirklichen Ge 
heimen Rath ernannt. Weiter ftarb am 21. Aprif 1826 Hans Ernft v. Globig, 
ein Mann aus der alten, wohlbewährten Reihsfchule. — Präfidvent des Geheimen 
Finanz Colfegiums und Director des 1. Departements wurde (5. Sept. 1815) 
Freiherr v. Gutfhmidt und verband damit das Directorium der Commercien- 
Deputation, das er fchon feit dem Auguft 1810 führte. Vicepräſident und Director 
des 2. Departements ward v. Manteuffel. Als aber aud der zweite Ho hen— 
thal ftarb (1825), ward Gutfhmidt Conferenzminifter und Vorſtand der Ober 
Rechnungs» Deputation und der Freiherr v. Manteuffel übernahm (18. April) 
das Prafivium im Geheimen Finanz - Collegium, während Günther v. Bünau 
Director des 1. Departements und Geheimer Rath wurde. Auch im Innern diefer 


*) Factifh war der fländifche Wunfch übrigens damals erfüllt, ba der Oberfteuerbireetor 
in anderer Eigenfhaft Mitglied des Geheimen Rathes war. 
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wichtigen Behörde traten manche Beränderungen ein. Frhr. v. Rochow, v. 
Dppel, Graf Einfiedel, v. Zezſchwitz waren zu andern Stellungen überge- 
gangen. Frhr. v. Biedermann (7 2. Nov. 1814 im 71. 3.), Frhr. v. Wag⸗ 
ner (7 16. Der. 1817), v. Leipziger (+29. Det. 1816 im 63. J.), Frhr. v. 
Spillner (7 7. Sept. 1820 im 44. %.) waren todt. Auch der unter dem 
fremden Gouvernement eingetretene Blöde (geb. zu Freiberg im Auguft 1773), 
ein talentvolfer Mann, welcher, wie der fernige Zahn, den adeligen Collegen ein 
Dorn im Auge gewefen fein foll, + ſchon am 28. Auguft 1820 im 47.3. Ebenfo 
y am 16. Det. 1822 Karl Ludolph v. Zanthier (im 79. J.), am 21. Jan. 
1826 Graf Heinrich v. Bünau. Das Collegium ward, ftatt in 3, in 2 Depar- 
tements getheilt. Der Etat der Geh. Finanzräthe wurde von 13 auf 8, der der 
Finanzfecretaire von 34 auf 20 berabgefegt. Am 15. Jan. 1816 trat v. Rei- 
boldt, im Januar 1818 traten Ludwig Ehriftopp v. Burgsdorf und Wilhelm 
Karl Heinrich v. Polenz*), am 5. Det. 1820 traten Graf Peter Karl v. Ho: 
henthal, (der jedoch fchon 1821 Kreishauptmann wurde), und der gründliche, auch 
in der Wiffenfchaft rühmlichſt befannte Guſtav v. Flotomw ein. 1821 wurde v. 
Ende (f. unten) Geheimer Finanzrath, damals als der Nachfolger des trefflichen 
Hans Georg v. Carlowitz, der feit 1805 in dem Collegium gewirkt hatte, jetzt 
aber ald Bundestagsgefandter nach Frankfurt a. M. entfernt ward. Auch. v. Ende 
ging fhon 1824 zu einer anderen Beftimmung über und erhielt den Sohn des 
früheren Geh. Finanzraths Scheuchler (S. 267), Karl Frievrid Schendler, 
damals Bergmeifter in Freiberg**), zum Nachfolger. Schon vorher waren (10. 
Aug. 1821) Auguft Frhr. v. Berlepſch, ein um das fähfifche Forfiwefen hoch— 
verbienter Mann, (3. Det. 1821) Franz ludwig Poppo v. Hartmann und (1822), 
aus Potsdam berufen, der ausgezeichnete Mann in das Collegium eingetreten, der 
beflimmt war, dereinft eine durchgreifende und dabei wahrhafte Reform des fächfi- 
hen Finanzweiens, als Sachfens erfter Finanzminifter, zu begründen: Heinrich 
Anton v. Zefhau (geb. zu Jeſſen in der Niederlaufig 4. Febr. 1789). Im 
Aprit 1825 wurde Eduard Gottlob v. Noftit und Yändendorf, der nachherige 
Minifter des Innern, Geh. Finanzratt. Karl Konftantin Frhr. v. Künfberg, 
welcher am 10. Febr. 1826 eintrat, ging bald wieder zu einer Kreishpauptmanng- 
ftelle über. Einige Jahre (bis 1819) hatte auh Herder, bis er an die Spiße 
des Bergweſens treten konnte, einen Sit im Collegium. 

An der Spige der anderen Branche des fächfifchen Staatshaushalts, des Steuer- 
ärariums, fland von 1806 bis 1816, wo er am 24. April im 79. Lebens- und 
54. Dienftjahre ftarb, der Oberftenerdirector Georg Heinrich v. Carlomis, 
(Derfelbe war auch feit 1779 Commiffar zur Veredelung der inländifchen Schäfe- 
reien gewefen, in welder Eigenfchaft ihm Graf Peter Karl v. Hohenthal folgte). 
Dberfteuerdirecior wurde nun Karl Johann Wilhelm v. Noftig, welcher aber au 





*) Später ein vieljähriges ausgezeichnetes Mitglied der I. Kammer. Burgsborf trat 
fhon am 31. Aug. 1822 wieder aus, 

*) Als folcher folgte ibm 1826 Karl Auguft Adalbert v. Weißenbach, ber nachherige 
Geh. Regierungsrath. 
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fhon am 15. Dec. 1819 +, worauf, wie erwähnt worden, Graf Hohenthal 
biefe Stelle übernahm, dem jedoch Georg Frievrih v. Watzdorff, ein trefflicher 
Mann, als Vice» Dberftenerbirector beigegeben warb und, als auch Graf Hohen⸗ 
thal +, die Stelle ganz übernahm. 

Die von dem fremden Gouvernement in Betreff der oberften Militairverwal⸗ 
tungsbehörde getroffene Einrichtung adoptirte man, indem man (30. Nov. 1815) 
die Rriegsverwaltungsfammer zu folder beftimmte. Doc ftellte man, zur Ab- 
wickelung der noch aus dem Kriege fiammenden Gefchäfte, die Landescommiffion, 
unter v. Noftit und Jänckendorf, wieder her, die erft dur Mandat vom 23. 
März 1825 definitiv aufgehoben wurde. Die Kriegeverwaltungsfammer fullte aus 
einem Präfiventen, was Generallieutenant v. Zefhau, unter Beibehaltung feiner 
übrigen Zunctionen, wurde *), 4 Geheimen Kriegsfammerräthen (v. Erdmannsdorf, 
v. Carlowitz, v. Broizem, Beder), dem Generalintendanten (Obriftlieutenant 
v. Lindemann) und 4 Kriegsfammerräthen (Grahl, Heinze, Landsberger, 
Segnitz**)) beftehen. (Der Vicepräfident des ehemaligen Geheimen Kriegsrathscolle⸗ 
giums, Gottlieb Auguft Freiherr v. Gutfhmidt, war am 16. Sept. 1815 im 59. J. 
geftorben). Im Dectober 1821 wurde v. Zezſchwitz, ſtatt v. Zeſchau's, der den 
Bortrag beim Könige behielt, Präfident des Eollegiums. — Präfident des Kriegs- 
gerichtscollegiums wurbe 1822, ftatt v. Cerrini's, der Generalmajor v. Tetten- 
born***, an deffen Stelle Generallieutenant v. Gersdorf die Leitung bes 
Eadettenhaufes übernahm. Als auch v. Tettenborn +, folgte ihm der Generalmajor 
Thomas v. Wolan (geb. 3. Nov. 1759, 1835 als Generallieutenant penftonirt, 
+ 20. Yan. 1836). 

Am 31. Mai 1815 4 der Präfident des Appellationg » Gerichte Graf Ernft 
Heinrih v. Hagen im 66. %., und es warb darauf fein Poften dem zeitherigen 
Kanzler Hans Heinrih Auguft v. Hünerbein, die Kanzlerftelle aber dem Dber- 
hofrichter Frhrn. v. Wertbern****, übertragen (Juli 1815), weldhem wieder 
in feiner zeitherigen Function Ludwig Ehrenfried v. Rackel folgte (Febr. 1816). 
Die Landesregierung wurde in drei Departements getheilt, von denen das erfte 
bie Lehns:, Hoheits-, Competenz⸗, Berfaffungs- und Kaffenfachen, das zweite bie 
Eiviljuftiz> und Vormundſchaftsſachen, das dritte die Eriminaljuftiz- und Polizei- 
fachen erhielt. Das Collegium follte aus dem Kanzler, 2 Directoren und 16 Räthen 
beftehen, der zeitherige Interfchied der beiden Laterum nur noch in den Plenig 


*) Im September 1817 mwurbe er, unter Beibehaltung feiner Functionen, Conferenz⸗ 
minifter, 

*) Später rüdten fie aud) zu Geheimen Kriegstammerrätben auf. Kriegstammerrath 
warb etwas fwäter auch Hermann Dtto Theodor Freiherr v. Gutſchmidt, im März 1827 
aber Sch. Referendar. 

—) Gottlob Ehriftian v. Zettenborn, geb. zu Tilleda 1761, 1809 als Flügeladjutant 
mit dem König in Kranffurt, dann beim Herzog don Valmy, unter dem Gouvernement 
Generalmajor und Brigadier der Landwehr, 1815 Commandant des Cadettencorps — 1822, 
+ 10. Zuni 1829, 

*) Ernſt Friedrih Karl Aemil Frhr. v. Werthern, geb. zu Gotha 27, Febr. 
1774 7 30. Aug. 1829. 
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fortbeftehen und Feine Rangverfchiedenheit begründen, die Affeffur junger Abeligen 
nur als Bildungsmittel und Bildungszeit gelten*). Bicefanzler wurde 1818 Jo— 
hann Auguft Ernft v. Noftis (geb. 19. April 1751). Departementsdirectoren 
waren Julius Ferdinand v. Könneritz, welchem, als er am 10. April 1824 im 
62. J. +, der zeitherige Polizeipräfident von Dresden, Frhr. v. Rochow (+ 28. 
Dec. 1829), folgte, und Dr. Friedrih Zraugott Genfiden, ſowie nad deffen, 
am 16. Auguft 1826 im 65. J. erfolgtem Tode, Dr. Ehriftian Jakob Eifen find. — 
Präfident des Appellations-Gerichts wurde, als v. Hünerbein am 29. März 1821 
im 71. 3. 7, Hans Rudolph Wilhelm v. Minkwitz. — Die Oberhofrichterftelle 
war der Ehrenpoften für die damit verbundene ungleich häffichere Function eines 
Polizeipräfidenten zu Leipzig und Bevollmächtigten bei der Univerfität. Der biedere 
v. Radel (+ 11. Det. 1820) und nach ihm der überaus humane und taftoolfe 
Friedrich Auguft Adolph v. Gersporf beffeiveten fie zur größten Zufriedenheit 
Leipzigs. Als v. Gersdorf in feine Heimath, die Lauſitz, zurücverfegt ward, er- 
bielt er v. Ende zum Nachfolger. — Eine Vereinfahungsmafiregel war, daf am 
30. Dee. 1818, nach eingeholtem Gutachten der Landesbehörden und erfolgter 
Zuftimmung des Hocftifts Meißen und der Landflände, die Stift: Meifnifche 
Regierung und das GStiftsconfiftorium zu Wurzen aufgelöft wurden **). 

Durh Mandat vom 12. März 1821***) erhielt die Oberlaufis, „nach dem 
vernommenen Dafürbalten“ ihrer Stände, eine neue Berwaltungseinrichtung, indem, 
„za Beforgung ber für die Geſetzgebung und Verwaltung in Juſtiz-, Polizei-, 
Grenz: und Hoheits-, Lehns-, Kirchen: und Schulfachen vorkommenden Gefchäfte in 
oberer Inftanz” die Oberamtsregierung eingefegt wurde, aus einem Präfidenten, vier 
weltlichen Räthen und einem geiftlichen Beifiter beftehend ****). Der erfte Präfivent 
diefes Collegiums ward Karl Gotthelf v. KRiefenmwetter (+ 30. Dec. 1823 im 
62. %.), und ihm folgte v. Gersporf, der noch die Verwandlung der Behörde 
in eine freisdirection erlebt hat. Es ward eine Amtshauptmannfchaft begründet. 
Die Militairfahen und Raffenangelegenheiten Teitete auch ferner eine ftändifche 
Deputation. R 

Das Dber-Eonfiftorium verlor am 30. Jan. 1821 feinen geiftvollen Präfi- 
denten, den Frhrn. v. Ferber, und Hans Auguft Fürchtegott v. Globig wurde 
fein Nachfolger. 

Wefentlih erweitert wurbe der Wirfungsfreis der Kreis- und Amtshauptlente 
durch das Generale vom 22. Juni 18167). Es hatten dazu die Maßregeln des 


*) Decret vom 14. Ian. 18185 Leipz. Zeit, 1818, Nr, 160. 

*) Gefepf. 1819, ©. 9. 

".) Geſetzſ. 1821, ©. 17. 

***0) Der erfte Verſuch mit einer jegt bei allen Kreisbireetionen beftehenden Einrichtung. 
Die Reformer in den Erblanden beneibeten damals die Lauſitz um ihren Kirchen- und Schul: 
rath, befonders da Gottlob Lebereht Schulze (geb. 25. April 1779), ber nachherige Mini: 
ſterialrath, ſehr eifrig in ihrem Sinne wirkte. 

+) Cod. Aug. III. 1, 521, Nachträge dazu bringt auch noch das Generale vom 14. 
Der, 1816. 
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fremden Gouvernements wohl einigen Anftoß gegeben, und warb damit eim Inſtitut 
begründet, welches, foviel wenigftens die Amtshauptleute betrifft *), unter allen 
MWechfeln der Zeiten eine beftimmte Popularität behauptet hat und noch eingreifen- 
der gewirft hätte, wenn nicht die eiferfüchtige Selbftftändigfeitsliebe der größeren 
Unterobrigfeiten, der fchriftfäffigen Städte namentlich, auf den Landtagen von 1818 
und 1821 einen Ausdruck gefunden hätte**), der denn doch in den Erläuterungen 
vom 6. März 1322 einige, befhränfend wirfende Berüdfichtigung fand. Im Ue— 
brigen dienen die erwähnten Geſetze noch heute dem Wirfungsfreis der Amtshaupt- 
leute zur Grundlage. In naher Verbindung damit fteht auch die neue Organi- 
fation der Öenddarmerie, die amT. April 1820***) eintrat und, mit ben, gleichfalls 
dur ſtändiſchen Antrag veranlaften Abänderungen vom 9. Auguft 1822 ****), auch 
jegt noch die gefeglihe Grundlage der Verhältniſſe jener nüglihen Polizeimann: 
ſchaft bildet. — Eine ganz neue, früher felbft verfaffungemäßig unmögliche Erſchei— 
nung, zu welcher das fremde Gouvernement den erften Anftoß gegeben, waren 
übrigens die bürgerlichen Kreis- und Amtshauptleute, ward aber bald, theils durch 
Nobilitirung, theils durch Verfetung in andere Stellungen wieder befeitigt}). Nach- 
her erinnern wir uns, bis zur conftitutionelfen Periode, Feines bürgerlichen Kreis- 
oder Amtshauptmannes wieder, 

Am Hofe erfolgten einige Vereinfahungen und Nedbuctionen, wenngleich nicht 
in dem Umfange, wie fie fpäter eingetreten find. Cine neue Hof - Rangordnung 
erfchien am 28. Dec. 181847). — Nicht um den Glanz des Hofes zu erhöhen, 
fondern um bie in fchwerer Zeit erprobte Treue und bewährtes Verdienſt auch 
äußerlich anzuerfennen, gründete der König, gleich nach feiner Rückkehr, den Givil- 
Berdienftorden, indem er dabei erffärte: 

„Während Unferer Abwefenbeit aus Unferen Staaten haben Wir von Unfern Dienern 
und Untertbanen fo viele neue Beweife treuer Anbänglichkeit und einfichtsvoller Dienftleiftung 
erhalten, daß Wir nicht länger anftcehen mögen, Diejenigen, welche vorzüglich Anſprüche auf 
Unfere Achtung und Dankbarkeit fich erworben haben, ehrenvoll und öffentlich auszuzeichnen, 


*) Die Wirkfamkeit der Kreishauptleute, welche keinesweges eine Recuräinftang waren, 
wollte dem Wolke niemals recht Elar werden, und find fie auch, mit Einführung der Kreis— 
direetionen, verſchwunden. 

**) In den ftändifchen Schriften vom 21. März 1818 und 26, Mai 1821. 

»*) Geſetzſ. 1820, ©. 105. 

**) Geſetzſ. 1822, S. 384. 

+) Hans Ludwig Valerian Fiſcher, geb. zu Echlettau 26. Juli 1765, früher Kreise 
amtmann in Schwarzenberg, dann Hof: und Quftigratb, ward 1815 Kreishauptmann im 
erzgebirgifchen Kreife und im März 1916 baronifir. (Er wurde fpäter auf kurze Zeit 
DOperfteuerdirector, trat mit dem Eingehen biefer Stelle in Rubeftand und F 8. Auauft 1851 
im 87. 3.1 — Iohann Ghriftian Gottlieb Müller, geb. zu Merfeburg 6. Jan. 1776, 1804 
Kammerfeeretair dafelbft, 1809 Amtmann zu Lügen, 1816 aus Preußen berüber ald Amts— 
hauptmann nah Grimma berufen, fam fchon 1813 in die Landesregierung, ward 1831 Mini: 
fter des Gultus und Öffentlichen Unterrichts, FT. März 1836. — Johann Kriedrih Karl 
Dürifh, Amtshauptmann zu Chemnitz, gleichfalls ein ſehr gefhägter Mann, 7 ſchon am 
11. Oet. 1818. 

+r) Geſetzſ. von 1819, ©. 3. 
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zugleich aber durch ein bleibendes Inſtitut die Nacheiferung im Dienſte des Vaterlandes und 
Unfers Königlichen Hauſes zu befördern.“ 

Die Statuten wurden am 12. Auguſt 1815 unterzeihnet*). Als Stiftungs- 
tag follte aber der Tag der Rückkehr des Königs gelten, „um ber herzlichen Liebe, 
mit welcher er von feinen Unterthanen empfangen ward, ein bleibendes Denkmal 
zu fegen.” Diefer Orden ift Iange Zeit mit vieler Sparfamfeit vertheift worden 
und erbieft fih deshalb in gutem Anfehen. — Am 11. Mai 1816 ward ber für 
diefen Orden beftimmte Ordensrath eingefeßt, und für ſämmtliche ſächſiſche Orden 
Graf Einfiedel ald Drdensfanzler beftellt. 

In Betreff der Bekanntmachung ter Geſetze und Verordnungen war man 
wieder zu der ältern Form zurückgekehrt, fand fih aber dennoch bewogen, eine dem 
General-Gouvernements-Blatt analoge Einrihtung in der fortlaufend erfcheinenden 
Gefegfammlung zu begründen, melde durd Mandat vom 9. März 1818**) ins 
Leben geführt ward. — Die feit 1791 beftebende befondere Geſetzcommiſſion 
wurde durch Deeret vom 14. Aug. 1819 aufgehoben, und die ihr obgelegenen Ge— 
fchäfte unter verfchiedene Commiffionen, Deputationen und fonftige Behörden ver» 
theilt. Zu Ausarbeitung eines Givilgefeßbuches wurde (30. Sept. 1819) dem 
Appellationsrathe Dr. Shumann***), Auftrag ertheilt, demfelben (1822) auch 
einige Concommiffarien beigefellt. Zu einem Strafgefegbuche hatten bis 1813 ſowohl 
Erhard als der Hof- und Juſtizrath Dr. Karl Auguft Tittmann ****), Entwür- 
fe+) ausgearbeitet. Schon durch Deeret vom 29. Auguft 1815 feste der König 
eine befondere Deputation, aus Dr. Eifenftud, Dr. Tittmann und Dr. Stü— 
bel beftehend, für diefelbe Angelegenheit nieder, welche jedoch dur Deeret vom 
14. Auguft 1819 wieder aufgehoben und der Auftrag dem Dr. Stübel (15. Der.) 
allein erteilt ward, der dabei unter ber Direction des Conferenzminiftere v. Globig 
fiehen und mit Dr. Shumann communiciren follte. Auch von diefem Entwurfe 
wurden die beiden erſten Abtheilungen gebrudt 77) und 1824 den Landftänden 
vorgelegt. Diefe Tehnten aber die vollftändige Berathung ab, bis das ganze Werk 
vollendet und vorher von den Behörden begutachtet worden wäre, Der König ließ 
darauf den Entwurf ſowohl den Difafterien, als einzelnen tüchtigen Criminalrichtern 
zur Prüfung vorlegen, worauf Dr. Stübel fein Werf nochmals revidiren follte. 
Stübel's Tod (1828) vereitelte die ganze Sache. — In Betreff der Eivilproceh- 
ordnung beantragten die Landſtände (22. Nov. 1817), daß man fih zunächſt auf 
eine zwerfmäßige Combination der alten und ber erläuterten Proceßordnung be— 


— — — — au 


) God. Aug. IIl., 1, 19. 
"") Gefenf. 1818, 1. 
*"*) Dem nachherigen Präfidenten des Ober-Appellationsgerichts. 


*ww s) Geh, zu Wittenberg 12. Sept. 1775, Sohn bes nachmaligen Superintendenten zu 
Dresden, 1797 Privatdocent in Leipzig, 1801 Oberconfiftorialrath, 1807 Hof» und Juftize 
rath, 1812 Geh. Referendar, 1831 in Ruheſtand, + 14. Juni 1834. 

+) Zittmann’s Entwurf erfchien zu Meißen 1813 in 2 Bdn. Erhard's Entwurf gab 
nach deſſen Tode Ch. G. €. Friederici 1816 zu Gera und Leipzig heraus. 

+}) Dresden, 1824, 2 Bbr., 8. 
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fhränfen möge. Die Juftizeollegien wiberriethen das Eingehen auf biefen Antrag, 
und ein Decret vom 26. Nov. 1826 beauftragte eine aus Mitgliedern der Randes- 
regierung und bes Appellationsgerichts zufammengefeßte Deputation, ein Procef- 
gefeg zu entwerfen, bas feine neue, vollftändige, die älteren Gefeße ganz aufhe- 
bende Gerichtsorbnung fein, fondern nur darauf berechnet fein follte, mit Zugrunde— 
legung der vorhandenen Gefete, denjenigen durch den Gerichtsbrauch entftandenen 
Mängeln beizufommen, aus denen ein Berfchleif der Broceffe erwachſe. Auch 
diefe Arbeiten haben zu feinem Nefultate geführt. Einftweilen half man ſich mit 
einzelnen Gefegen im Zuftizfahe*). — Ein vereinzelter Anfang zur Vermehrung 
ber föniglichen Untergerihte war die Errichtung eines föniglihen Yuftitiariats zu 
Zſchopau (1. März 1820). Ebenfo wurde 1825 das bis dahin in Pacht verwaltete 
Gericht zu Lommatzſch definitiv ein königliches. 

Mehr gefhah im Gebiete des Polizeimefens. In Betreff der Organe der 
Polizeipflege traten jegt die Kreis- und Amtshauptleute in den Vorgrund. Dresden 
und Leipzig erhielten aber befondere Polizeibehörden**), in welchen Fönigliche und 
ftädtifche Beamte zufammenwirften. Ferner gehört hierher bie fchon erwähnte neue 
Einrihtung der Gensdarmerie (1820). Das Generale vom 27. Jan. 1818***) 
bildet noch heute die Grundlage der Paßpolizei. Am allerthätigften zeigte fich die 
Medicinalpolizei, und heben wir, Kleineres übergehend, das Mandat vom 2. April 
1818****), in Betreff der Geburtshilfe, mit beigefügter Hebammenordnung, das 
Mandat vom 30. Januar 1819, wegen Erlernung und Ausübung der Wundarznei- 
und Apotheferkunft, fowie wegen Ausübung der inneren Heilfunde durch Wundärzte, 
das Mandat vom 17. Det. 1820, das Apotbeferwefen, das Mandat vom 30. Sept. 
1823, den Verkauf der Arzneimaaren betreffend, das Mandat vom 1. Juni 1824 
über die Ausübung der inneren Heilfunde, und das Mandat vom 22. März 1826, 
wegen ber allgemeineren Verbreitung der Schutpodenimpfung, hervor. Alle diefe 
Geſetze find noch heute für die betreffenden Angelegenheiten maßgebend und haben 
eine wefentliche Aenderung nicht erfahren. Durch ein Mandat vom 1. Juni 1824 
wurde das Sanitätscollegium aufgehoben, und flatt deffen der Landesregierung 
einige Hof: und Medicinalrätbe (Althof, Kreyfig, Erdmann, Hedenus), 
der Dberamteregierung Ein Medicinafratb (Conftantin) beigegeben. Die dem 
Sanitätscollegium bis dahin obgelegenen Prüfungen der Aerzte, Wundärzte, Apo« 
tbefer und Hebammen wurden an eine Deputation aus den Mitgliedern der chirur- 
gifch- medicinifchen Akademie zu Dresden gewiefen. — Die Lebtere war, flatt des 
ehemaligen collegium medico-chirurgicum, durch Refeript vom 4. Oct. 1815 er- 
richtet und am 3. Auguft 1816 feierlich eingeweiht +), auch 1817 die Thierarzuei- 


*) Eine Aufzählung derfelben f. bei Pölis a. a. ©. I., 271-2. 

») Das Polizeicollegium zu Dresden wurde durch Patent vom 2. Dec. 1817 (Leipz. 
Beit. von 1817, Nr. 247) neu organifirt. Das vereinigte Criminal- und Polizeiamt zu 
geipzig erhielt am 12. März 1322 ein neues Regulativ (Gefegf. von 1822, ©. 187 ff.) 

“*) Cod. Aug. III. 1, 552 ff. 

*, S. dieſes und die folgenden Gefege in der Geſetzſammlung ber betreffenden Jahre. 

+) Vergl. Seiler’s Gefchichte der chirurgiſch- medicinifchen Akademie im I. und V. 
Bande der Zeitſchrift für Natur» und Heilkunde, 
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ſchule damit verbunden worden. Das Beftehen einer befonderen medicinifchen Bil 
dungsanftalt, neben der Univerſität Leipzig, hat von jeher feine wirffamfte Em- 
pfehlung in dem zunehmenden Bedarf von Mifitairärzten unterer Grade, fowie in 
bem unläugbaren, ungemein großen Unterfchiede in den wiffenfhaftlihen Anfprücen 
gefunden, welche an die Pfleger der inneren Heilfunde und der höheren Chirurgie 
und welche an die Berrichter der niederen chirurgiſchen Operationen zu machen 
find. Unter den früheren (meift auch jet noch wirkenden) Lehrern der Anftaft 
nennen wir Burkhard Wilhelm Seiler (geb. zu Erlangen 1779, 1802 Brofeffor 
zu Wittenberg, 1815 nad Dresden berufen, + 1843), Johann Ludwig Choulant 
(geb. zu Dresden 1791), Heinrich Leopold Franke (bis 1827, dann königl. Leib- 
arzt und Hof- und Mebdicinalrath), Karl Guftan Carus (ebenfo, geb. 3. Januar 
1789 zu Leipzig, 1811 daſelbſt Habifitirt, 1814 nad Dresden berufen), Dr. Chris 
ſtoph Euſebius Rafhig, Generalftabsmedicus (geb. zu Dresden 14. März 1766 
+ 26. Mai 1827), Heinrih David Auguft Ficinns (geb. zu Dresden 18, Sept. 
1782), Heinrih Gottlieb Ludwig Neihenbah (geb. zu Leipzig 1793, 1816 
Privatdocent dafelbft, 1819 nach Dresden berufen), Ernft Auguſt Pech. — Die 
dur den Krieg vertriebene Heil» und Verpflegungsanftalt für Gemüthsfranfe auf 
dem Sonnenfteine*) bei Pirna wurde 1816 hergeftellt und gedieh unter der treff- 
lichen Leitung des Dr. Ernft Pienitz (geb. zu Nadeberg 20. Auguft 1777, in 
Dresden, Leipzig, Wien und Paris gebildet, 1806 Hausarzt in Torgau, 1811 in 
Sonnenftein, 1851 ald Geh. Medicinalrath in Nubeftand, + 30. Mai 1853). 

Das Landarbeitshaus zu Coldig wurde 1817 zu einer allgemeinen Correctiong- 
und Landesgefängnifanftalt erweitert. Am 1. Mai 1824 wurde zu Bräungdorf 
bei Freiberg, in deſſen Nähe bereits vorher Privatmilothätigkeit, unter Vorgang 
des Paftors zu Langhennersdorf, Schulratbe Wagner, des Rammerherrn v. 
Schönberg, Kreisamtmanns Töpelmann und Stadtrichters Klemm, gegen 500 
dur den Krieg verwaifter Kinder gefammelt hatte, ein Land- Waifen: und Er- 
ziehungshaus eröffnet. — Ein Dr. ob. Gottfried Böniſch (geb. zu Pomfen 7. 
Juni 1777 + 25. Juli 1831), Phyſikus in Kamenz, benußte das herannahende 
Jubeljahr der in Kamenz erfolgten Geburt Leffing’s, um eine große Sammlung zu 
Gunften eines als Leffings- oder Barmderzigfeitsftift bezeichneten Kranfenhaufes 
zu veranftalten, welches auch 1823—6 zu Stande kam. — An Beifpielen eifriger 
nnd zum Theil großartiger Wohlthätigkeit fehlte es überhaupt auch in diefer Zeit 
nicht. Sp vermachte der dresdener Rechtsconfulent Dr. Ehriftian Ernft Ulriei 
(geb. 11. Mai 1750 + 14. Mai 1825) dem Verein zu Rath und That 42,000 
Thlr. Bereits hatte der Kaufmann Johann Ludwig Hark zu Leipzig (geb. zu 
Budiffin 18. März 1781 7 7. Febr. 1833), ein ebenfo Fenntnifreiher, als ge- 
meinnüßiger und ebelfinniger und dabei äußerft befcheidener Mann, nachdem er fi 
um Leihhans und Sparfaffe verdient gemacht, 2500 Thlr. für Erhaltung der Zieh— 
finder und in der Stilfe 10— 12,000 Thlr. für ein Armenhaus gefpendet, während er 
in feinem legten Willen einen Ertrag von jegt jährlich gegen 9000 Thlr. den leipziger 

NG. A. F. Noftis und Iändendorf, Befhreibung der Eönigl. fähf. Heil: und Ver⸗ 
pflegungsanftalt Sonnenftein, Dresden, 1829, 2 Bde. 8, 
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Armenanftalten widmete, ungeachtet er nicht zu den Reichſten gehörte und nicht 
finderlos war. Auch der Bergrath Leberecht Ehregott Taube zu Freiberg (geb. 
zu Gränig 25. Nov. 1755 7 6. März 1828) machte für Gymnaſium, Berg: , 
jugend, Anappfchaft und Armuth Stiftungen im Betrag von 17—18,000 Thaler. 

Bevor wir zu den volfswirtbichaftlihen Beziehungen übergehen, müfjen wir 
der Finanzen kürzlich gedenfen. Am 23. Febr. 1817 ward eine fchon mit Anfang des 
Jahres in Kraft getretene veränderte Einrichtung des Raffenwefens bei der höchften 
Zinanzbehörde bekanntgemacht *). Hiernach wurden alle Finanzeinfünfte an bie 
Rentkammer verwiefen, welche die davon zu beftreitenden Ausgaben durch das Hof- 
zahlamt, das Yandeszahlamt, das Kriegszahlamt, das Penfionszahlamt und das 
Bauzahlamt beforgen ließ. Die Bewahrung der Ueberſchüſſe, fowie der Cautionen 
und Depofiten, und die Verrechnung aller das Finanzfchuldenwefen betreffenden 
Einnahmen und Ausgaben lag der Hauptfaffe od. — In Betreff der ziemlich ver- 
wicelten und doch nur auf vorübergehende Verhältniſſe berechneten Dperationen, 
welche zur Aufbilfe der Kaffenbilfets und zur Feſtigung des Staatseredits über- 
haupt getroffen wurden **), erwähnen wir nur, daß fie ihren Zweck vollfländig 
erreichten, die Kaſſenbillets nach nicht zu langer Zeit wieder Pari flanden, ja 
fpäter felbft mit einem Heinen Agio gefucht worden find und der fächfifche Staats- 
eredit feine alte Höhe wieder erreichte. Mit der DOftermeffe 1821 begann die 
Kammerereditfaffe ***) die Ausloofung ihrer Scheine wieder. Mit der Michaelis— 
meffe 1821 geſchah daffelbe auch binfichtlih der neuen, der Steuercreditaffe zur 
Laft fallenden, 1811 und 1812 contrahirten Landesfchulden, wie es für die älteren 
fhon mit der DOftermeffe deffelben Jahres begonnen hatte. Die Stände wiefen 
der Steuerereditfaffe jährlich 713,333 Thlr. 8 Gr. an. — Hinfihtlih des Ab- 
gabenwefens ging man in feiner Werfe zu einem neuen Syfteme über, und fuchte 
nur, unter unveränderter Bewahrung des directen Steuerfyftems ****), die beftehenden 
indirecten Abgaben den veränderten Berhältniffen entfprechender zu geftalten. Hierher 
gehören das neue Stempelmandat vom 11. Jan. 18197), die neue Gleitsord- 
nung vom 15. März 1823 47), hauptſächlich die auf eine Umgeftaltung der Accife 
berechneten Geſetze, namentlich die General⸗Accis-Ordnung vom 12. Juni 1824 144), 





*) Leipz. Zeitung 1817, Nr. 44. 

*) Yölis a. a. D. Il., 29 ff. 

“") S. Bekanntmachung vom 19. Aug. 1818 (Gefesf. von 1818, ©. 45). 

»**2*) Man behielt allerdings die Einführung eines neuen Grundfteuerfuftems im Auge, 
wie denn dem *andtage von 1824 ein von dv. Flotow bearbeiteter Auffas über Steuerregus 
lirung vorgelegt wurde; man fam aber über die Schwierigkeiten und Bedenken nicht hinaus. 
Ebenfo fcheiterte der Plan einer neuen Einrichtung der Perionenfteuer an den fländifchen 
Gegenvorftellungen der Randtage von 1818, 1821 und 1821. 

+) Gefepf. von 1819, ©. 25 ff. 

++) Geſetzſ. von 1823, ©. 39 ff. Eine befondere Gleitsordnung für die Stadt Seipzig 
war ihr fchon am 18. März 1820 vorangegangen (Gefegf. von 1820, ©. 95 ff.). S. aud) das 
Generale vom 29. Aug. 1823 (Geſetzſ. von 1823, ©. 167). 

+++) Gefegf. von 1824, S. 167 ff. Hierher gehören audy das Mandat vom 23. März 
1822 und das Generale vom 17, Juni 1822 wegen der Grenzaceife, das Mandat vom 12. 
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welche doch alle an dem Principe etwas Wefentlihes nicht änderten, fondern nur 
Bereinfachung der Ausführung, Erfparung in den Erbebungsfoften und Befeitigung 
einzelner Misbräuche bejwedten. Mehrere Aus- und Einfuhr-VBerbote waren ſchon 
durch Generale vom 29, Juni 1816 aufgehoben worden. Das Syſtem der Ieip- 
ziger Handelsabgaben wurde durch die Publicanda vom 13. März 1820 und 31. 
San, 1824 vereinfadt. 

Bon den Staats» Wirtbichaftszweigen nahmen der Bergbau und das Forft- 
wefen in dieſer Zeit einen wefentlihen Aufſchwung, und da der nachmals fo über- 
aus wichtig gewordene Flor des leßteren in jener Zeit in ganz neuer und energi- 
fcher Weife begann, während bei dem Bergbau fich fchon feit ver Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ein frifcheres Leben bewegt hatte, fo trat befonders die Neform der 
Forfiwirthfchaft in den Augen der Zeit hervor. Den eigentlihen Ausgang nahm 
fie von der Eröffnung der Fföniglihen Forſtakademie zu Tharand, zu welcher bie 
ſchon feit 1811 beftandene Privat - Forftlehranftalt des Forſtraths Heinrih Cotta 
(geb. zu Klein» Zillbah im Eifenadifchen 30. Det. 1763, Forftmeifter und feit 
1795 Forftlehrer in feinem Heimatbslande, 1811 als Director der Forftvermef- 
fungsanftalt nach Sachſen berufen, 1816 Director der Forftafademie und Ober- 
forftrath, + als Geh. Oberforftratb 28. Det. 1844) erhoben und erweitert wurde, 
und welche bald einen ungemeinen Ruf im In- und Auslande erwarb und zahl- 
reiche Eleven nach Tharand z0g. (Unter ihren weiteren Lehrern nennen wir Reum, 
Krutzſch, Tappe). Auf das Beftehen diefer Lehranftalt war nun das gleich- 
zeitig erfcheinende Generale vom 17. April 1816 *), die Erlernung der Forftwif- 
fenfchaften und die Befähigung zum königlichen Forftdienfte betreffend, berechnet. 
Ebenvahin gehört die Verordnung vom 18. Febr. 1817 **), die Bildung junger Leute 
zum höheren praftifchen Forftvienft betreffend. Nach einer Bekanntmachung vom 25. 
Febr. 1817 ***) wurde das Königreich in Forftfreife und diefe wieder in Forſtbe— 
zirfe getheilt. - Jenen wurden Sreisoberforftmeifter, diefen Forſtmeiſter vorgefeßt. 
Die Mitwirkung der Nentbeamten bei dem Forftwefen wurde auf das Kaffen- und 
Rehnungswefen befchränft ****). Die Hauptfache war auch bier nicht die neue Ein: 
richtung, fondern der nene Geift, der, auf dem Grunde der Bildung und des ge- 
fteigerten Intereſſes für die in ihrer ganzen Bedeutfamfeit erfannte Sache, in die 
Berwaltung fam. — Bei dem Bergbau traten zunächft wichtige Perfonalverände- 
rungen ein. Am 16. Juli 1819 7 der greife Dberberghauptmann v. Trebra 
(geb. 1740 zu Altftädt), in früheren Jahren ein Vorkämpfer genialer Reform, der 
erften Frucht des erwachenden Lichtes begründeterer wiffenfchaftlicher Erkenntniß, 





Zuni 1824, woburd die Trankſteuer von ausländifchem Getränke mit der Grenzaceife vers 
einigt ward, die Accisordnung für die Stadt Leipzig vom 24. Juli 1824, das Generale vom 
27. Juli 1824 wegen ber Ausgangsabgaben, (S. bie Geſetzſ. der betreffenden Jahre). Vergl. 
Weiße, Sächſ. Staatereht, 11., 261 ff- 


*) Cod. Aug. III. 2, 186. 

"*) God. Aug. III. 2, 196. 

*) Leipz. Zeitung 1817, Nr. 45. 

»*) &, auch das Generale vom 24. Febr, 1817 (God. Aug. III., 2, 197). 
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in höherem Alter ftabiler geworben. Nun fehrte Frhr. v. Herder als Biceberg- 
bauptmann nach Freiberg zurüf und ward, als der Berghauptmann Frhr. v. Gut- 
ſchmidt (7 1. Jan. 1825 im 60 3.): 1821 in Ruheſtand verfegt ward, Berg- 
bauptmann, 1826 Dberberghauptmann,. Unter feiner Verwaltung erfreute ſich der 
Bergbau, in diefem Zeitabfpnitte, dev wirffamften Förderung von oben und eines 
überaus regen inneren Lebens, auf dem Grunde der alten, organifch gebildeten 
Berfaffung und eines edlen Standesgeiftes, deſſen Werth und Charakter Herder 
trefflich zu würdigen wußte. Namentlich wurde das Schmelzwefen ungemein ver- 
beffert, neue Mafchinen *) unter des großen Mecanifers Brendel finnreicher 
Anleitung und ausgeführt durch des tüchtigen Zeller Hände, in Anwendung ge- 
bracht, das Ausbringen wefentlich erhöht, wenn ed auch die Stufe der heutigen 
Zeit noch nicht erreichte. — Bald nah dem Kriege wurde eine Anzahl Berg- 
beamter und Bergfnappen nach Polen gezogen, wo ein Sachſe, Ullmann, in ber 
warfchauer Periode Herbers Begleiter, Dberberghauptmann geworden war und 
nun den fohroffen, aber fernhaften Bergmeifter Beder von Freiberg, den begabten 
und fenntnißreihen Graff u. U. dahinzog. Später richteten fih die Blide un- 
ternehmender Bergleute mehr nach dem füdlichen Amerifa, mit welchem die Berg- 
afadenie frühe Beziehungen geknüpft hatte. Letztere erlitt einen ſchweren Berluft 
durch den am 30. Juni 1817 erfolgten Tod des großen Werner, ihres eigent- 
lichen Kern» und Mittelpunftes, eines Mannes, der fih und der Anflalt Weltruhm 
erworben hatte und der letzteren feine Anhänglichkeit auch noch durch die freigebigften 
Stiftungen **) bewährte, Es gelang jedoch, den würdigften Nachfolger für ihn zu 
gewinnen, indem 1818 Friedrich Mohs (geb. zu Gernrode um 1774, 1811 Prof. 
in Graß, 7 29. Sept. 1839), ein bahnbrechender Geift in diefem Gebiete, als 
Profeffor der Mineralogie nach Freiberg berufen ward, während ein begabter und 
treuer Jünger Werners, Amadeus Kühn, Profeffor der Geoguofie und DBergbau- 
funft wurde. Als dann Mohs 1826 einem Rufe nah Wien folgte, traten Johann 
Auguft Friedrih Breithaupt (geb. zu Propfizelle im Saalfeldifchen 18. Mai 1791) 
und Karl Frievrid Naumann (geb. zu Dresden 1798) an feine Stelle. Neben 
ihnen wirften auch jebt Yampadius (©. 355) mit immer weiter verbreitetem 
Ruhme, die Mathematiker v. Buffe (S. 355) und (feit 1816) Daniel Friedrid 
Hecht (geb. zu Sofa 8. Juli 1777 7 30. März 1833), als Lehrer der Marl- 
fcheidefunft Ehriftian Friedrich Leſchner. Unmittelbar nah Schluß diefes Ab- 
ſchnittes (1827) traten der ausgezeichnete Phyfiter Ferdinand Reich und für höhere 
Mathematif Konftantin Auguft Naumann (T 1852) ein. Die Frequenz ber 
Afademie erhielt fih auf anfehnliher Höhe. — Da man die ſämmtlichen Salzwerfe 
an Preußen hatte überlaffen müffen, fo wurden Bohrverfuhe bei Marfranftäpt, 
Groitzſch, Priesnig und Altenfalza gemacht, ohne jedoch zu einem befriebigenden 
Refultate zu führen. — An die Spibe des Poftwefens trat, nad dem am 6. Jan. 


) Namentlich fallt in jene Zeit die Anwendung der Waſſerſäulenmaſchinen. 

*) Auch feine Schweſter, die verw. Archidiakonus Glaubitz in Hirſchberg, handelte in 
feinem Sinne und widmete das ihr von ihm Hinterlaſſene einer nad ihrem Tode (9. Rov. 
1841) in Wirkſamkeit tretenden Wernerftiftung, 
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1813 im 67. Jahre erfolgten Tode des Dber- Poftamts»Dirertors Auguſt Dör- 
rien, in gleicher Eigenfchaft Dr. Friedrih Karl Hausmann*), welhem dann 
1822 Ehriftian Gottlieb Hüttner folgte, dem es beflimmt war, aucd in diefem 
Gebiete bis dahin in Sachfen ungeahnete Verbefferungen einzuführen. 1816 wurde 
das Dberpoflamt zu Budiffin aufgehoben und das oberlaufiter Poftwefen unter 
das Teipziger Oberpoftamt geftellt. Am 3. Dee. 1822**) erfchien eine neue Poft- 
tarordnung für das DBriefporto mit erhöhten Anfägen. Die Zahl der Poftämter 
wurde vermehrt und bie erften Eifpoften eingeführt, welche zur Zeit ihres erften 
Auftretens Vielen zu ganz ähnlichen Bedenken und zu faum geringerem Erftaunen 
Anlaß gaben, wie fpäter die Eifenbaßnen. — Das Straßenwefen anlangend, fo 
war es für die damalige Zeit immerhin bedeutend, daß von 1815—1827 über 62 
Wegemeilen in Chauffeen verwandelt wurden, wozu die Landſtände 1818 den vier- 
ten Theil, als welchen man 25,000 Thaler annahm, bewilligten, während ber 
König drei Theile der Koften übernahm ***), 1821 wurde der jährliche Beitrag der 
Landftände auf 15,000 Thlr. beftimmt****), — Der Porzelfanmanufactur zu Mei- 
fen, welche, der durch Einfuhrverbote gefhüßten Concurrenz der Fabrifen anderer 
Staaten gegenüber, nur unter bedeutenden Zufhüffen aus den Staatsfaffen fort- 
beftehen konnte, und die mit einer Fayencefabrif in Hubertusburg in Verbindung 
ftand, gab man eine neue Einrichtung und zweckmäßigere Verwaltung (11. Nov. 1815 
und 27. März 1816), fowie das Technifche durch den Director der Anftalt, Hein- 
rich Gottlieb Kühn, wefentlich vervollfommnet wurde. Die Preife wurden ermäßigt 
und zu Leipzig (6. Juni 1818) eine Niederlage errichtet. — Der Berfuh, die 
verloren gegangenen bennebergifchen Gewehrfabrifen durch eine Gewehr- und Stahl- 
fabrif zu Olbernhau zu erfegen (1818), hat in der Form einer Staatsfabrif feinen 
Beſtand gewinnen wollen. 

Die allgemeinen wirthichaftlihen Verbältniffe, dur den Krieg, die Durd- 
märfche, diefe ganzen gewaltfamen Veränderungen mit den Krifen und Stodungen, 
die fie in ihrem Gefolge hatten, aufs Tieffte erfchüttert, wurden gleich im Beginn 
diefes Abſchnittes auch noch durch eine fchwere Getreidetheuerung heimgefucht. Die 
überaus reihe Ernte des Jahres 1813 war von ben fremden Kriegern raſch ver- 
jehrt und vergeudet worden. Auch von der Mittelernte des Jahres 1814 hatten 
die durchmarfchirenden Truppen jeden Ueberfchuß verbraudht. Schon 1815 trat 
vor der Ernte gewaltige Näffe ein; das Getreide wuchs aus und fchüttete wenig. 
Im Herbft fam Mäufefraß dazu. Das Jahr 1816 war ein vollftändiges, überdem 
beftändig mit Hige und Kälte abwerhfelndes NRegenjahr, in welchem die Ernte in 
vielen Gegenden Sachfens bis zum November hingezogen werben mußte, Schon 


) Geb. zu Pirna 10. Juli 1767 F 27. Mai 1822, war Verf. der „Beiträge zur 
Kenntniß der kurſächſ. Landesverfammlungen” und ber „Darftellung einiger Werhältniffe 
des Bürgerftandes in ben meißnifhen und thüringifchen Provinzen des Kurf, Sachen.” 

”*) Gefegf. von 1822, ©. 445. 

+) Das Chauffergeld floß in die Eöniglichen Kaffen. 

) In den Zahren 1816 und 1817 war ber Theuerung halber mehr gebaut worben, 
als gewöhnlich. 


672 


während berfelben erreichten die Getreidepreife eine enorme Höhe und bei dem 
färglihen Ausfall der Ernte und dem gänzlichen Misrathen der Kartoffeln erhob 
fih der Preis des Kornes im Gebirge bis auf 11 Thaler. Dabei zug fich bie 
Thenerung, wenn auch allmälig fi abmindernd, doc ungewöhnlich Tange hin, da 
au das Jahr 1817, wenn auch im Allgemeinen ein gefegnetes, doch feine reich- 
liche Ernte brachte, die Theuerung fi weit über Europa verbreitet hatte und bie 
Beziehungen aus begünftigteren Gegenden damals noch nicht fo von Statten gingen, 
wie jeßt. Der Staat fonnte, in feiner damaligen finanziellen Bedrängniß, weit 
weniger mit directer Hilfe einfchreiten, als 1805, wo der Kurfürft dem Kreig- 
hauptmann von Noftis erklärt hatte; „Sch will lieber, daß zehn minder Bedürftige 
der Unterftüßung theilhaft werden, als daß Ein Nothleidender derfelben entbehre.“ 
Man mußte fih in der Hauptfache begnügen, die Chauffeebauten zu vermehren, 
um den Notbleidenden Verbienft zu fchaffen, den bilfsbevürftigften Bezirken und 
Gemeinden Vorſchüſſe zum Anfauf von Getreide im Auslande zu geben*), und den 
Gemeinfinn und bie Wohfthätigfeit der Privaten zu ermuntern, welches letztere 
denn auf das Lebhaftefte geſchah und den bereiteften Anklang fand. An die Spitze 
der für den erjgebirgifchen Kreis organifirten Kreishilfsanftalt wurde der Kreis— 
bauptmann Frhr. v. Fifcher geftellt, dem die Amtspauptleute v. Ende und Frhr. 
v. Biedermann treulihd zur Seite flanden. Zur Goncentrirung der milden 
Gaben bildeten fih der „vaterländifche Verein zu Leipzig” umd der „patriotifche 
Berein erzgebirgifcher Kaufleute” zu Chemnig. Die bier vom In- und Auslande 
einftrömenden Gaben wurden zum großen Theil an die Kreishilfsanftalt abgegeben. 
In den amtshauptmannfchaftlihen Bezirken waren, zum Zwede ber weiteren Ber- 
tbeilung der Spenden, mehrere Unterbezirfe gebildet, deren jedem ein Vorſtand 
aus den Claffen der Geiftlihen, Beamten, Kaufleute ꝛc. vorgefegt ward. Die in 
Franfreih cantonnirenden füchfifhen Truppen fpendeten 4800 Thaler, Die erfte 
Sammlung des leipziger Vereins ertrug bis gegen Ende des Jahres 1816 für 
Leipzig felbft 6756 Thlr. 16 Gr. 4 Pf., für das Gebirge 18,594 Thlr. 12 Gr.; 
bei der zweiten waren für Leipzig, das fi bald über die ſchlimmſte Noth gehoben 
hatte, nur 126 Thlr. 3 Gr, 10 Pf., für das Gebirge, BVoigtland und die Lauſitz 
aber 21,866 Thlr. 13 Gr. 3 Pf., wozu fpäter noh 705 Thlr. 22 Gr. 3 PH. 
nachfamen, angewiefen. Der Werth der beigeftenerten Naturalien betrug an 20,000 
Thaler. Ein leipziger Berein für Befleidung armer Erzgebirger fonute gegen 4000 
Stück Bekleivungsgegenftände austheilen. Die Yaufis, felbft bedrängt, fendete doch 
dem Gebirge 2445 Thlr. 12 Gr. und nach und nah über 1200 Scheffel Getreide. 
In Reichenbach in der Laufis bildete fih ein Verein für die Nothleidenden im 
Gebirge. Für das Boigtland.gingen allein aus den Sammlungen der meißnifchen 


*) Die Borfchüffe beliefen fih diesmal nur auf 200,000 Thlr. Es find aber bavon 
143,653 Thlr. verloren gegangen, indem factifh nur 56,347 Thlr. zurüdgezahlt wurden. 
Uebrigens wurden auch einige taufend Scheffel im Auslande angefauftes Getreide, ſowie 400 
Gentner Reis für den Einkaufspreis abgelaffen, die Getreidevorräthe der Rentämter unter 
der Hälfte des Marktpreifes verkauft, mehrere hundert Klaftern Holz theild unentgeldlic, 
theils für die halbe Waldtare hergegeben und eine große Anzahl Militairbekteidungsftüde 
vertheilt, 
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Kreispauptmannfchaft 4000 Thlr. und 200 Scheffel ein. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Teſchen endete, zum Geburtstag feines föniglichen Neffen (1817), 4000 Thlr. für 
die Mothleidenden in Sachſen. Bei den FKreishauptmannfchaften des meißnifchen 
und Jeipziger Kreiſes waren bis in den Juli 1817 über 24,000 Thlr. und über 
1500 Scheffel Getreide eingegangen. Das Ausland hatte, außer den Beiträgen 
an die Hilfsvereine, über 6000 Thlr. unmittelbar an die Behörden eingefendet. 
Im Erzgebirge felbft waren für den Kreishilfsfond über 21,000 Thlr., im Voigt« 
Iande nahe an 4000 Thlr. aufgebracht worden. Aus Hamburg famen 3635 Thlr. 
4 gGr., größtentheils für Gelenau beftimmt, deffen Notbftand fein Gerichtsdirector, 
Karl Friedrich Reiche, befonders ergreifend gefchildert hatte (22. Dec. 1816). 
Aus Züllihau, einer Stadt von damals faum 5000 Einwohnern, wurben über 
2900 Thlr, eingefendet. Die fchlefifhen Berg- und Hüttenarbeiter verfuhren, zum 
Beften ihrer erzgebirgifchen Berufsgenoffen, eine Freiſchicht. Die Gewerkſchaften 
der mannsfeldiſchen Bergwerfe fteuerten 1536 Thlr. bei. — Mit folhen Mitteln 
konnten fchon bis zum Februar 1817 im Erzgebirge 33 Badanftalten, in denen 
das Brot theils wohlfeil, theils ganz unentgelvlich vertheilt wurde, 14 Rumfordfche 
Suppenanftalten, 9 Arbeitsanftalten für Baumwollen-, Flachs- und Wollfpinnerei 
und 5 Mföppelfchulen errichtet werden. Im Boigtlande wurden 30 Badanftalten, 
1 Suppenanftalt und 8 Baummollenfpinnereien in Gang gefeßt *). 

Die an fih fhon höchſt drüdende Theuerung wurde für das Gebirge dadurch 
noch empfindlicher, daß fich doch ſchon das Sinfen der Fabrifinduftrie, wenigftens 
in einzelnen Branchen, zu zeigen anfing, welches bald, in Folge der Ueberſchwem— 
mung des Continents mit englifhen Waaren und der fih von Jahr zu Yahr meh- 
renden Schukfyfteme der Nachbarftaaten, immer deutlicher bervortrat. In diefem 
Zeitraume erlofh die Kattundruderei gänzlich in Zwidau, Waldenburg, Lunzenau, 
Burgftädt, Hobenftein mit Ernfithal, Dederan, Schneeberg, Plauen, Meißen, Pirna, 
Kreifha, Grimma, Mittweida, Colvis, Zittau und Bauten. In Chemnig, wo am 
23. Det. 1820 der ftrebfame Chriſtian Gottfried Beder (S. 622) im 50. 3. +, 
entftanden zwar mehrere neue Drudereien, 1820 namentlich die von Jakob und 
Sufius Kleider, von Piegfh und Müller, von Gebrüder Weber, 1822 bie 
von Fr. Aug. Glück, 1823 die von Gottlieb Wilhelm Müller, 1830 die von 
8. Sfr. Fuchs. Indeß beichränften fih die meiften fchon Beftehenden fehr und 
zwei größere Fabrifen gingen ein, ohne in ihrem Umfange erfegt zu werden. Ge— 
brüder Hübner und Söhne hatten feit 1818, von wo an fie die hohe Befteue- 
rung des fchweren und wohlfeilen Fabrifats, von dem fie nicht abgingen, in den 
Nachbarftaaten bedrückt hatte, um ihrer zahlreichen Arbeiter willen mit Berluft 
fortgearbeitet, gaben das fruchtlofe Streben aber 1825 auf und’ zogen ſich vom 
Gefchäft zurüf. In demfelben Jahre gingen drei Feinere Druckereien ein. 1830 
liquidirten Adermann u, Comp., welde feit 1823 eine tüchtige mehrfarbige 
Walzendruckmaſchine in Gang gefegt und Iebhaft für den überfeeifchen Erport gear- 


*) Bergl.: Vogel, was geſchah während der Hungerjahre 1816 und 1817 im Königs 
reihe Sachſen für die Erleichterung des allgemeinen NRothftandes ? in den Neuen Jahrbüchern 
der Geſchichte und Politik, Jahrg. 1647, II, 385 ff. 

I, 43 
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beitet hatten. (Denn bahın richteten ſich die Blicke der in der nächften Nähe, vor- 
nehmlich durch die preußifchen und ruffifch-polnifchen, dann auch durch die fühdeut- 
ſchen Zölfe bevrängten Induſtrie, und die Freiheit der Elbe, durch die Eibfchiff- 
fahrtsacte, welche am 23. Juni 1821 zu Dresden unterzeichnet wurde, befiegelt, 
nährte Hoffnungen und Projecte, wie fie fi) namentlich in der Elb-Amerikaniſchen 
Compagnie ausfprahen, aber nur Enttäuſchungen im Gefolge hatten). In 
Chemnis ſank die Zahl der Drudtifhe 1820 bis auf 380 herab und war im 
Durchſchnitt nur auf etwa 400 zu fchägen. In Frankenberg löſte fi 1826 das 
einft fo wichtige Gefhäft von Ranft und Ehrenberg auf; in Haynichen 
fhloffen Lehla und Holfert. Mit Anfang 1817 waren im Erzgebirge noch 
719, im Herbft nur 585 Tifche gangbar. Die Iebhafte Michaelismeffe von 1818 
bob diefe Zahl wieder bis auf 750; als aber die Wirfungen der preußifchen Zölle 
bervortraten, fanfen fie bis 1820 wieder auf 510. 1822 wieder bis auf 859 ge- 
fliegen, waren fie im Herbft 1823 auf 643 gefunfen, Am beften ftanden fi die 
Geſchäfte, welche fih auch jest noch auf den Bedarf des Inlandes und der freige- 
bliebenen deutfchen Staaten beſchränkten und diefem durch zweckmäßige und folide 
Waare zu entfprechen fuchten. Die eine Zeit lang durch die Lebhaftigfeit ihrer 
Farben nad Polen, Rußland, dem Pfortengebiet, den überfeeifchen Ländern fehr 
verbreiteten falfchfarbigen Kattune, welche in Frankenberg, Haynichen, Großenhayn 
gefertigt wurden, erfuhren einen völligen Sturz, als der nachtheilige Einfluß ihres 
Ueberfluffes an Säuren auf die Haltbarkeit der Gewebe erfannt wurde. Nach 
allen Seiten hin, nah Dft- und Weftindien, für die Malayen und für die Neger, 
nah Brafilien, Merito, Peru und Chile wurden Unternehmungen verſucht, mit 
abwechfelnden, jedenfalls aber nicht nachhaltigen Erfolgen. In Maſchinen und 
Farben wurden mehrfache Fortfchritte gemacht. Die Formftecherei in Metall ge- 
langte zu wefentlicher Bervollfommmung. — Die Spinnerei griff ungemein um 
fih und machte in den Jahren 1815 — 1825, wenn auch bei wechfelnten Eon» 
juncturen, gute, zum Theil glänzende Gefchäfte, wogegen von da am auch hier 
Bedrängniſſe eintraten, weil die rings um Sachſen fih häufenden Schutzzölle theils 
den Abfag ſchmälerten, theils die früher überallfin verbreiteten englifhen Waaren 
in bie noch freigebliebenen Länder, wie Sachfen, drängten. 1826 führten Gebrüder 
Kraufe in Chemnig neue Spinnmafchinen aus England ein, die fogenannten 
rim mule und box organ. — Am beften bfühte in jener Zeit noch, wiewohl gleich: 
falls unter wechfelnden Conjuncturen, die Strumpfwirferei, nahm jedoch von 1828 
an, mit Einführung technifher Reformen, einen noch höheren Aufſchwung. Die 
22 Innungen derfelben zählten 1814 nur 4507, dagegen 1830 ſchon 7165 Mei» 
fer, mit 21,500 Arbeitern. — Tuch und Leinen fichten. Nur in der Damaft« 
weberei brachte es Ernft Schiffner in Groß-Schönau 18237 dahin, daß er auf 
Einem Grunde zwei verichiedene Mufter in zwei verfchiedenen Farben herftellen 
ließ, während Gottlob Schiffner die Kunft erfand, mehr als zwei Farben einzu- 
weben und verfchiedene Blumen auf weißem Grunde mit ihren natürlichen Farben 
darzuftellen. — Noch erwähnen wir, in die nächſten Jahre vorgreifend, daß Auguft 
Fiedler von Dederan, der fi hauptſächlich durch feine in Polen errichteten Tud- 
fabrifen Eoloffales Vermögen erwarb, 1823—29 an der großen Striegis die erfte 
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großartige Streihgarnfpinnerei anlegte, und 1827 Thilo und Röhling, durch 
pecuniäre Unterftügung von Seiten der Regierung gefördert, eine bedeutende Sei— 
denweberei in Annaberg errichteten, von der fich die Begründung der ſächſiſchen 
Seidenweberei überhaupt datirt. — Noch ging die Spitzenklöppelei fo leidlich, bie 
die Bobbinetmafchinen den erften großen Strich in ihre Nechnung machten. Diefe 
legteren felbft auch in Sachſen einzubürgern, verfuchten zuerft Brüdner u. Comp. 
in Mylau, welhe 1823— 30 vier Mafchinen arbeiten Tiefen, dann aber dieſe 
Fabrikation aufgaben und die Stühle (1834) an Wied verkauften, welder damals an 
der Spitze der befannten Bobbinet-Aetienunternehmung ftaud. Ju einzelnen Gegenden 
des Gebirges und im ganzen Voigtland beſchäftigten Stiderei und Näherei viele Tau— 
fende weiblicher Hände. Der Ausgangepunft und Hauptfig blieb Eibenftod, wo 
Clara Nollain, geb. Ungermann, welche, aus der bialyftoder Gegend flam- 
mend, den Gebrauch der Tamburirnadel in einem Klofter bei Thorn erlernt hatte, 
diefe Nadel 1775 einführte, um deren Verbreitung ſich auch die 1832 verftorbene 
Gattin des Nector Ficker viele Verdienfte erwarb. Bei dem Stoden der großen 
Fabrifzweige fah man fih überallhin nah Beſchäftigungen um, die nothleidende 
Bevölkerung zu nähren. Als fi die große Induſtrie fpäter wieder hob, wurden 
jene Surrogate wieder verlaffen. So ging es mit der Stroßflechterei, zu deren 
Gunften 1829 im Boigtlande Strohflechtſchulen errichtet wurden, um die ſich 
Georgi*) in Mylau, der Gerihtsdirector und der Diafonus Ackermann in 
Eifterberg, in anderer Öegend au Dr. Crufius auf Sahlis verdient machten **). — 
Die Regierung konnte, nah dem damaligen hbandelspolitifhen und finanziellen 
Spfteme, für die große Induſtrie wenig mehr, als durch Borfhüffe, Prämien, 
Preisaufgaben u. dergl. wirken, wie es denn auch an ſich das richtige Verhältniß 
it, wenn die Regierung der Induſtrie nur durch derartige Mittel zu Hilfe zu 
fommen braudt. Sie lud auch ein (1824), mit den jährlichen Kunftausftellungen 
zu Dresden auch Ausftellungen von Erzeugniffen des inländifhen Gewerbefleißes 
zu verbinden. Die Zeit war aber damals für dergleihen noch fo wenig gemacht, 
wie für Gewerbevereine und Gewerbefhulen, was alles erſt fpäter aufblühte. — 
1820 wurde zu Dresden die erfte, 1825 zu Leipzig die zweite Sparkaffe in Sach— 
fen begründet. 

Der leipziger Handel concentrirte fih mehr und mehr um bie englifchen Waa- 
ren, weshalb eben Leipzig fpäter bei ben Verhandlungen über den Zolfverein zu 
verlieren fürchtete, da man in Sachſen überhaupt ungern mit feinen Speculationen 
wechfelt und fih in neue Felder einrichtet. Die mit wechfelnden Erfolgen gehal« 
tenen Meffen waren freilich lange nicht das, was fie nach dem Eintritte des Zoll- 
vereind und der Ausbreitung der Eifenbahnen geworden find; es mögen auch nicht 
diefelben Gewinne auf ihnen realifirt worden fein, wie in den ruhigen Zeiten bed 
18. Jahrhunderts; aber zum Eingehen und Auslöſchen war es noch lange nicht, 





*) Der nachherige Tandtagsbeputirte und 1848 Finanzminifter, Affoeie von Brüdner 
u. Gomp. 

*) Vergl. über bas Alles die von ber Redaction bes Gewerbeblattes für Sachſen herauss 
gegebenen Defte: „Inbuftrielle Zuftände Sachſens,“ Ghemnig 183940, 8. 
43 * 
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und ber preufifche Verfuch, eine Conenrrenzmeffe in Naumburg aufzuftellen, gab 
auch damals nur zum Spotte Anlaf. — Das berühmtefte Teipziger Banquierhaus 
verlor am 3. Febr. 1816 feinen Chef, den Geheimen Kammerrath Chriftian Gottlob 
Frege, der im 69. 3. +. Ein großer Schlag auch für die fächfifhe Fabrıfan- 
tenwelt aber war der 1826 erfolgende Sturz des zweiten leipziger Banquierhaufes 
Reichenbach u. Comp. 

Die ftädtifhen Gemeinwefen hatten überall mit den Folgen des Krieges in 
neu entftandenen oder vermehrten Schulvenlaften zu fämpfen, zu deren planmäßiger 
Tilgung meiftens früher ungefannte Abgaben eingeführt wurden, welche die Auf- 
merkfamfeit der Bürger auf die flädtifche DVerfaffung und Verwaltung richteten, 
ihre Stimmung gegen die Stadtbehörden allmälig ſchwieriger machten und damit 
Ereigniffe vorbereiteten, welche in der nächſten Folgezeit auf den ganzen Staat 
einen damals noch ungeahnten Einfluß gewinnen follten. Am 30. Dec. 1818 er- 
ſchien ein, die Aufficht über das Rämmerei- und Communalvermögen der Städte 
betreffendes Mandat *). 

Das Militairwefen anlangend, fo wurde die Armee nah der Rüdfehr bes 
Königs in der Weife formirt, daß drei Cavallerieregimenter: Leib - Küraffiergarde, 
Prinz Clemens Uhlanen, Prinz Johann Hufaren, ein Leibgrenadierregiment, drei 
Linieninfanterieregimenter (Prinz Anton, Prinz Mar und Prinz Friedrid Auguft) 
und drei Bataillone Schüsen, fowie ein Regiment Fußartilferie und eine reitende 
Artilleriebrigade gebildet wurden. Die Linieninfanterie war in zwei Brigaden ge» 
teilt, deren eine Generalmajor v. Mellentin, die andere General v. Noftig**) 
befehligte. Die Cavalleriebrigade commandirte General v. Gablenzz die leichte 
Infanterie Obriftfientenant, feit 1822 Obrift Bevilaqua, die Fußartillerie Obrift, 
feit 1823 Generalmajor Raabe. Als Generalmajor v. Mellentin 1822 Com— 
mandant von Alte und Neuftadt Dresden wurde ***), übernahm Prinz Friedrid 
das Commando der Brigade. Generallientenant v. Noftit wurde 1823 Comman« 
dant des Königfteins, worauf Bevilaqua, zum Generalmajor ernannt, an feine 
Stelle ald Brigadier trat, das Commando der Halbbrigade leichter Infanterie aber 
auf Obriftlieutenant Guſtav v. Noftig ****) überging. Commandant des König- 
fteins wurde, nachdem Generalmajor Heinrih Ernft Auguft v. Warns dorf am 
2. April 1815 im 63. 3. geftorben war, der Öenerallieutenant Sahrer v. Sahr P), 


) Gefegf. von 1819, ©. 12 ff. 

»*) Er wurde 1821 Generallieutenant. Dabei bemerken wir, daß die Generallieutenants 
1815, nach dem Vorgange andrer Armeen, den Zitel Ercellenz erhielten. 

”**) Alexander Kerdinand v. Mellentin F 16. Kebr. 1823 im 64. 3. 

“+, Den nachherigen Generallieutenant und Kriegsminifter v. Noſtitz-Wallwitz. 

+) Zu Anfang 1815 waren die Vorräthe der Feflung fehr Enapp und ber Untercommans 
dant, Obriftlieutenant Balthafar Sigmund v. Zeſchau (geb. zu Drehna 27. März 1756 
+2. Xug. 1833), meldete dies, da v. Warnsborf bereits zum Tode frank lag, dem König 
nad Kriebrichsfelde, worauf Diefer den General Sahr nad Prag fendete, um bort Geld 
aufzunehmen, bie Feftung zu verforgen und das Gommando zu übernehmen. Zeſchau warb 
1815 Obriſt. Er hatte 1812 einen Sohn bei Wolkowisk verloren und ein-zweiter ertrant 
T. Juli 1814 bei Koblenz im Rheine. 
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und als diefer am 24. April 1823 im 62. 3. +, wie bemerft, v. Noftig. Die 
Gouverneurftelle zu Leipzig wurde nah dem am 19. Dec. 1815 im 75. J. er 
folgten Tode des Generallientenants Georg Friedrih Auguft v. Polenz nicht 
wieder befeßt. 

1815 wurde die Garnifondceompagnie des Königſteins durch Commandos aus 
der Linie erfeßt, 1821 aber, unter Auflöfung der Halbinvalivden, wieder eine be- 
fondere Garnifonsdivifion für den Königftein gebildet. Die Sappeurs und Pon- 
tonnierd wurden (1815) mit einander verbunden. 1820 verwandelte man das Gre— 
nadierregiment in ein Leibregiment Infanterie, neben welhem die Garbedivifion 
Örenadiere beftand. 1822 wurde eine gleiche Bewaffnung der Cavallerie eingeführt, 
die nun als Gardereiter und 1. und 2. Reiterregiment unterfchieden wurden. 

Durch Nefeript vom 16. April 1826 *) wurden die Ingenieur» und die Ar- 
tifferiefchule zu einer Militairafademie vereinigt, deren Zöglinge, in Betreff ver 
Anftellung, zu denen des abeligen Cadettencorps in das Verhältniß gefegt wurden, 
daß den Erfteren je die dritte erledigte Stelle zufallen follte. Im Cadettenhaus 
wurden ald Bolontairs auch Bürgerlihe aufgenommen. Dieſer letzteren Anftalt, 
mit welcher das fremde Gouvernement 1814 auch das Pageninflitut verbunden 
hatte, welche Verbindung man beftehen ließ, war von der Zwifchengewalt ver Ge- 
neral v. Vieth vorgefeht worden, ward aber gleich nach der Rückkehr des Könige 
quiegeirt und erhielt den Generalmajor v. Tettenborn zum Nachfolger. Als 
diefer 16. Sept. 1822 zum Präfidenten des Kriegsgerichts - Collegiums ernannt 
warb, trat der geiftvolle Generallieutenant v. Gersdorf an feine Stelle, nad 
deffen Tode (1829) Marimilian v. Schreibershofen die Direction der immer 
mehr zu einer reinen Militair - Bildungsanftalt umgeftalteten Anftalt **) erhielt. 
Untereommandant war diefe Zeit über der Obrift Heinrich Karl Friedrih v. Tet- 
tau (geb. zu Reinharbsgrimma 16. Nov. 1767 7 16. Juli 1830). — Bei den 
Heldregimentern wurden Negimentsfchulen errichtet, welche großen Nußen gewährt 
und die Armee für Taufende zu einer wahren Fortbildungsfchule gemacht haben. — 
Durch Refeript vom 25. Jan. 1817 ***) wurde der Militair - Schulfonds zur Er- 
haltung befonderer Garniſonſchulen und zur Bezahlung der Schulgelver für Kinder 
von dienſtleiſtenden IUnteroffizieren und Gemeinen beftimmt. Als ein Erſatz für 
das an Preußen übergegangene Soltatenfnabeninftitut zu Annaburg wurde aus 
den Erfparniffen, welche bei dem ſächſiſchen Truppentheile, der in Franfreih ge- 
flanden, durch gute Wirtbfchaft gemacht worden, eine Anftalt zn Klein-Strup- 
pen errichtet und am 4. Nov. 1822 eröffnet, die jedoch nicht auf Erziehung zum 
Soldaten, fondern auf die Bildung landwirthſchaftlicher Arbeiter berechnet war und 
noch jebt in gebeihlicher und erweiterter Wirkſamkeit iſt. Veränderte Anfichten über 
die Bildung der ſtehenden Heere führten von ber früheren Einrichtung und von 
Ballenfteins Grundfage ab: „die Armee muß ſich immer neu gebären.” Zwar fanden 


) Allg. Zeit, 1816, Nr, 63, Beilage. Cod. Aug. 3, I, 741. 

*) 1831 wurde in der That die Militairafabemie aufgehoben und bie Gabettenfchule, 
welche jegt auch Bürgerlihe aufnahm, übernahm die Aufgabe jener mit, 

) Cod. Aug. 3, I, 770, 
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Berfuche, welhe an eine eigentliche allgemeine Volfsbewaffnung, oder doch Lanb- 
wehr: und Nationalgardeneinrichtungen anftreiften, in dem damaligen Sachſen feinen 
Anklang, und als ein Mandat vom 1. Febr. 1817*) die Errichtung einer neben 
der Armee auszuhebenden und bis zum 32. Lebensjahre zu erfiredenden Armee- 
referve, fowie eine mehr militairifche Geftaltung der ſtädtiſchen Schüßencorps be» 
zwedt hatte, erflärten die Stände (12. Juni 1818), daß fie die vorgefchlagene 
Armee-Referve mit dem Charakter und den eigentbümlichen Verhältniffen des ſäch— 
fifchen Volkes nicht vereinbar fänden, und wollten die Neferve auf die aus den 
Linientruppen entlaffenen Mannfchaften **), die Schützencorps aber auf ihre zeit« 
berige Form und örtlihe Zwecke befchränft wiffen. Der König pflichtete diefen 
Anfichten bei und die neue Einrichtung trat nicht ins Leben. Wohl aber erfchien am 
25. Febr. 1825 ein neues Mandat in Betreff der Ergänzung bes Heeres ***), 
Es berubte an fih auch auf dem Grundfaße der allgemeinen Militairpflicht, 
erfannte aber an, daß die Ableiftung derfelben für den Einen drüdender fei, ale 
für den Andern, und daß Viele dem Staate und der Gefellfchaft auf anderem 
Wege nüßliher dienen könnten, als im Heere, während für Andere der Militair- 
dienft eine wohlthätige Schule fei, ohne daß fie in den zeitherigen Lebendverhält- 
niffen wefentlich vermißt würden. Indem man daher alle körperlich tüchtigen und 
unbefcholtenen jungen Mannfchaften mit dem Jahre, in deifen Laufe fie ihr 20.- 
Jahr zurüclegten, für an fich verpflichtet erflärte, fprach man doch zuvörderft eine 
Anzahl davon, wegen ihrer befonderen Berhältniffe, unbedingt frei, nämlich: dieje— 
nigen, welde durch Erbfchaft oder Schenkung auf den Todesfall alleinige Eigens 
thümer einer Handlung, eines Wechfelhaufes, einer Fabrıf, einer Apothefe, eines 
aus Wirthfchaftsgebäuden, auch Feldgrundſtücken beftehenden Ritter- oder Yandgutes, 
einer mit Ausfpannung verfehenen Gaftwirtbfchaft, eines Mühlengrundftüdes, oder 
eines Elbfrachtfchiffes geworden waren, endlich Berg: und Hüttenarbeiter, wenn fie 
bereits ein Jahr wirflih Berg: und Hüttenarbeit getrieben hatten. Ferner erflärte 
man für dispenfirt vom wirklichen Eintritte Alle, welche fih auf der Univerfität, 
auf einer Afademie, einer Gelehrtenfchule, oder einem Schullehrerfeminare, ihrer 
Bildung halber, befanden, und follten diefelben nur dann zum Eintritt verpflichtet 
werden, wenn fie auf Anordnung der Behörden von gedachten Anftalten entfernt, 
oder nach Ablauf ihrer Studienzeit niht im Stande wären, einen Erfolg ihrer 
Studien nachzumweifen. Cine dritte Claſſe umfaßte eine Menge, zum Theil dem 
Ermeffen der Behörden manchen Spielraum laffende Kategorien, binfichtlih deren 
beftimmt wurde, daß fie nur dann freigelaffen werben fönnten, wenn in ihrer Al 
tersclaffe genug Individuen vorhanden wären, um den Bedarf zu beden. (Hier 
waren, außer mancherlei Befigverhältniffen, aud „die vom Adel und aus den übri« 
gen gebildeten Cfaffen,” Künftler, Apothefergepilfen, mehrere Arbeiterclaffen, wirfs 





*) God. Aug. 3, I, 772. 
**) Natürlich nicht auf eine fo lange, bie bürgerlichen Verhältniſſe der heutigen Gefell: 
fhaft ignorirende Zeit, wie in Preußen. 


») Befehl. von 1825, ©. 29 fi. Dazu das erläuternde und modificirende Mandat vom 
5. Nov. 1827 (Gefepf. von 1827, ©. 253 ff.) 
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Ihe Schäfer ꝛc. berückſichtigt). Die Dienftzeit wurde auf acht Jahre beftimmt. — 
Auch in Betreff der Militairlaften erfchien eine neue Ordonnanz*). Bon befonderer 
Wichtigkeit wurde die 1822 eingeführte Einrichtung der Militairwirthfchaft durch 
eigends dazu beftellte Wirthſchaftschefs bei den einzelnen Abtheilungen. — Am 
4. Febr. 1822 wurde ein neues Militairftrafgefegbuh befanntgemadht**) und in 
demfelben Jahre eine neue Militairftrafarbeitsanftalt eröffnet. in Decret vom 
19. Febr. 1822 ***) organifirte das Militairgerichtswefen. Es wurde ein General- 
Kriegsgerichtscollegium errichtet, welches aus einem General als Präfidenten und 
drei Kriegsgerichtsräthen beftand, zu denen ein Hof- und Juſtizrath und ein Ap- 
pellationsrath deputirt wurden. Unter demfelben wurden bei jeder Truppenabthei- 
fung, die ein eigenes Commando hatte, befondere Kriegsgerichte eingeführt. 

Das kirchliche Leben wurde von Seiten der Negierung unverrüdt aus dem 
zeitherigen Gefichtspunft der Ehrfurcht vor dem echt religiöfen, fih in geordneten 
Formen befundenden Elemente, verbunden mit wahrer Toleranz, die nicht aus In— 
differentismus, fondern aus chriftlicher Humanität floß, behandelt. Gegen ven 
König waltete auch nach der Gleichſtellung der Katholiken keinerlei Mistrauen, und 
fein Beichtvater, der Bischof von Argos, Dr. Johann Moys Schneider (geb. zu 
Brünn 12. Aprif 1752 F 22. Dec. 1818) war Reinhards Freund. Hinfichtlich 
bes Borftehers der katholiſchen Kirche der Laufit aber, des Decans des Domftifte 
St. Petri zu Budiffin und Bifhofs von Antigene, Franz Georg Tod (geb. zu 
Wittihenau 3. Det. 1751 7 7. Sept. 1831), wußte man in der That nicht, wer 
ihn mehr verehrte, ob die Kathofifen, oder die Proteftanten. Indeß fing doch in 
biefer Zeit, in Folge der erfolgten politifchen Gleichſtellung der Katholiken, der mit 
ber wachſenden Bevölferung zunehmenden Zahl derfelben, des fleigenden Be— 
dürfniffes nach kirchlichen Anftalten für fie, deffen Befriedigung jetzt feine Hinder- 
niffe mehr entgegengefeßt werben fonnten, des Eindruds des Reformationsjubiläums 
und mancher auswärtigen Bewegungen und Erfihütterungen, der Wirkfamfeit ge- 
feierter Schriftfteller, wie Tafhirner und Krug, welche von Sachſen aus einen 
Kampf mit dem Papftthum führten, ein Mistrauen gegen Katholifen und Katholis 
eismus an, zu einer fehr empfindlichen Saite des fähfifhen Bolfswefens zu werben, 
auf welcher, wie auf der analogen des Widerwillens gegen Pietismus und Buch» 
ftabenorthodorie, zu fpielen, der Agitation jederzeit fehr Teicht befunden worden 
if. Uebrigens mußten, nad den eingetretenen Veränderungen, die Verhältniſſe 
der Ratholifen, unter allen Umftänden, gefeßlich geregelt werben. Es wurden da= 
ber den Landſtänden ſchon 1824 hierauf bezügliche Gefegentwürfe vorgelegt (17. 
Mai) und nachdem die Stände (31. Juli) ihre Erinnerungen dazu eingereicht 
hatten, erfhien am 19. Febr. 1827 ein Mandat ****), die Ausübung der Fatholifch- 
geiftlichen Gerichtsbarkeit in den füchfifchen Kreislanden und die Grundſätze zur 
Regulirung der gegenfeitigen Verhältniffe der Fatholifchen und evangelifhen Glau- 


*) Geſetzſ. von 1824, ©. 11. 

) Gefesf, von 1822, ©. 21. ff. 

»*) Geſetzſ. von 1822, ©, 137 ff. 

+) Befehf. von 1827, ©. 13. ff. Vergl. auch Pölig a. a. D. IL, 336 ff. 
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bensgenoffen betreffend. Das apoftolifche Vicariat ward als die oberfte geiftliche 
Behörde für die Katholiken in ben vier Kreifen erflärt, welde, nebft dem ihr 
untergeoroneten katholiſchen Confiftorium, die geiftlihen Angelegenheiten ebenfo zu 
verwalten habe, mie folches von dem evangelifchen Kirchenrathe und dem evange- 
liſchen Eonfiftorium in ihrer Kirche gefchehe. Der apoftoliihe Vicar hat den Un— 
tertbanen- und Dienfteid in die Hände des Königs abzuleiften, und ohne Vorwiſſen 
des Landesherrn feine allgemeinen Anordnungen zu erlaffen oder befanntzumachen. 
Das Fatholifch » geiftlihe Conſiſtorium erhielt die Gerichtsbarkeit in unterer Inſtanz 
und ward aus drei geiftlichen und zwei weltlichen Beifigern zufammengefett. Gin 
geiftliches Mitglied führte den Borfis. In Länterungsfällen follte noch ein geiftlicher 
und ein weltlicher Beifiger beigezogen werden. Als höchſte Appellationsinftanz ward 
ein Vicariatsgericht eingefegt, aus zwei geiftlihen Bicariatsrätben ‚und drei welt— 
lihen Räthen beftehenv*), umter den Borfiße des apoftolifchen Vicars. Die 
Entfheidung über das Religionsbefenntniß, in welchem Kinder gemifchter Ehen ge- 
tauft und erzogen werden follten, blieb den Eltern überlaffen; unter feinem Vor— 
wande aber follte bei Eingehung von Miſcheben ein Angelöbnif in jener Beziehung 
abgefordert werden. Auch die fonftigen Beltimmungen binfichtlih des Eherechts 
gaben feinen Grund zu Verdacht und Beſchwerde, und ein Mandat vom 20. Febr, 
1327 **), den MUebertritt von einer chriftlichen Confeffion zur andern betreffend, 
trat der Proſelytenmacherei, vor der man in Sachſen große Furcht hatte, entfcie- 
den entgegen. 

Die bei dem Tutherifchen Ober - Confiftorium, Hinfichtlich des Präſidiums und 
des Dberhofpredigers, ftattgefundenen Veränderungen find bereits erwähnt worden. 
Nah Tittmann’s Tode (29. Dec. 1820) fam Karl Chriſtian Seltenreich 
(geb. zu Kamenz 19. März 1765, 1789 in Torgau angeftellt, 1799 in Eisleben, 
1809 in Wermsdorf, 1819 Superintendent in Zerbft, 1820 in Freiberg, 1822 in 
Dresden, * 10. Nov. 1836) ald Superintendent und geiftlicher Beiſitzer an deſſen 
Stelle. Das Keipziger Confiftorium dachte die Regierung anfangs aufzuheben; da 
fih aber die Stände für deffen Beibehaltung erflärten (7. April 1818), fo blieb 
ed und erhielt noch die bei Sachfen verbliebenen ftiftifchen Ortfchaften, fowie die 
Parochien zugewiefen, melde unter dem GStiftsconfiftorium zu Wurzen geftanden 
hatten. — Gegen den Schluß diefes Abfchnittes trat in Betreff des Iutherifchen 
Kirchenregimentes vielfach im Volke, und namentlih in den theologiihen Kreifen, 
ein gewiffer Verdacht gegen angeblich pietiftifhe Tendenzen des Erfteren hervor, 
bauptfächlich durch die befannten perfönlihen Richtungen des Grafen Einfiedel 
und des neuen Öberconfiftorial= Präfiventen v. Globig veranlaft, und hat dies, 
ohne daß man weitere Umftände von irgend welcher praftifcher Bedeutung anzu- 
führen gehabt hätte, doch fehr wefentlih mit zu der Misftimmung gegen den erfteren 
Staatsmann beigetragen, welche 1830 feine Entfernung berbeiführte. Im Uebrigen 


) Es wurbe ein Mitglied ber Landesregierung (Müller) und ein Mitglied bes Ap⸗ 
pellationsgerihts (Gottfhald) dazu deputirt und ein befonderer weltlicher Vicariatsrath 
beftellt (v. Brochowski). 


**) Gefepf. von 1827, ©. 30 ff. 
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gehört die einzige größere Verirrung religiöfen Schwärmergeiftes, welche in biefer 
Zeit in Sachſen hervortrat, die der Anhänger des Johann Gottlieb Kloß, eines 
Häckſelſchneiders, (geb. zu Niedertopfhädel 2. Dec. 1787), der in den Aemtern 
Meißen, Mügeln, Colditz, Rochlitz und ganz befonders Leisnig viele Anhänger 
fand, von denen eine unglüdlihe Familie fih bis zu einem Todtſchlag erhißen 
ließ, bereits den Jahren 1814—18 an*). An dem Zulauf, den in derfelben Zeit die 
Wundereuren der Hummitzſch in Schönborn bei Franfenberg fanden, hatte nur 
jener Wunderglaube Antheil, der fih fo oft auch mit dem Unglauben und dem 
Leichtfinn gepaart findet, — Am 7. Aug. 1818 erfchien auch ein, den Verhältniſſen 
zweckmäßig entfprechendes und freifinnig geordnetes Negulativ über die firchlichen 
Rechtsverhältniffe der Neformirten, deren nächſte Behörde die Eollegien ihrer Pre- 
diger und Vorfteher, mit noch erweiterten Befugniffen, blieben, während erft einer 
Zunahme ihrer Zahl die Errichtung eines höheren geiftlihen Gerichtes vorbe- 
balten bfieb. 

Das Schulwefen anlangend, fo warb durch Nefeript vom 17. Mai 1816**) 
eine zweckmäßig erweiterte Vifitation der Schulen eingerichtet und deshalb für bie 
Superintendenten und geiftlichen Inſpectoren ein Negulativ erlaffen. Zu Budiffin 
wurde am 1. Det. 1817 ein für die Dberlaufig berechnetes Schuflfehrerfeminarium 
für 17 Zöglinge, worunter 5 fatholifche, eröffnet, wozu theils ein älterer Fond 
angerwiefen warb, theils ftändifhe Zufhüffe dienten. Das Seminar zu Friedrichs- 
ftadt erhielt von den Ständen einen jährlihen Zufhuß von 350 Thlr. — In 
diefen Zeitabfchnitt fallen auch bie erften Anfänge des Sonntagsfhulwefens im 
Sinne gewerblicher Bildung oder Nachhilfe, und zwar gingen die erften fächfifchen 
Sonntagsfohulen überall von den Logen der Freimaurer aus. So fhon 1815 zu 
Leipzig von der Loge Balduin, unter befonderer Bemühung des Waagemeifters 
Wilhelm Friedrich Götz (geb. 2. Jan. 1785 zu Nürnberg, 1819 Waagedirector, 
1834 Dberzoflinfpector, 7 1. Auguft 1847), 1817 in Dresden durch die Loge 
Afträa, 1818 in Freiberg dur die Loge zu den drei Bergen. Gleichzeitig gründete 
ber Stabtrath in Zittau eine folhe. 1823 entftand eine Sonntagsfchule zu Annaberg. 
Lebhafter wurde aber diefes Streben erft von 1828 an, wo aud die technifche 
Bildungsanftalt zu Dresden eröffnet ward. 

Im Gelehrtenſchulweſen erfolgten wenig Veränderungen, außer foweit allmälig 
die Maturitätsprüfungen, wenn auch noch nicht mit dem ganzen fpäteren Zahlen» 
fhematismus, und am mwenigften mit der fpäteren Ausdehnung auf das omne sci- 
bile et quaedam alia, eingeführt wurden. Sonſt huldigte man damals noch der 
Anfiht, daß die Erfolge wefentlih von dem das Privatftreben anregenden päda- 
gogifchen Geifte der Lehrer abhängen und bei dem Schufziel nur die Hauptfache 

) S. ben Aufſatz von Gelpke in Illgen's Beitichrift für hiſtoriſche Theologie, 
Jahrg. 1840, 9.4, ©. 52 ff. Vergl. auch den Bericht über zwei andere Fanatiker, von 
denen einer ein Anbänger des lange nachher fo bekannt geworbenen Prediger Stephan 
war und bem Dresdener Magiftrat fchon 1820 zu einer Eingabe gegen biefen Anlaß gab, 
Heinrich Gottlieb Eckardt und Johann Chriftian Petzold, in derf. Zeitfchrift, Jahrg. 
1842, 9. 2., ©. 147 ff. 


**) Cod. Aug. 3, I., 9 ff. 
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ins Auge zu faffen, auch der Univerfität nicht vorzugreifen fei. Der jährliche 
ftändifche Beitrag für die Landesfchule Meißen ward von 4000 Thlr. auf 5500 Thlr. 
erhöht und für Grimma eine Jahresunterftügung von 1200 Thlr. ansgeſetzt. Auch 
bewilligten die Stände für Meißen einen auferordentlihen Zufhuß von 2000 Thlr. 
für einige VBerbefferungen, und zu dem Neubaue des Schulfaufes in Grimma *) 
10,800 Thlr. Aber auch zur Beihilfe für die flädtifchen Gelehrtenfchulen zu 
Zwickau, Chemnig, Annaberg, Schneeberg und Plauen, fpäter auch für dag Gym- 
nafium zu Freiberg, bewilligten die Stände 1824 jährlih 900 Thlr. In Meißen 
war König Nector, wurde aber am Schluffe diefes Abfchnittes emeritirt, worauf 
ein Nachfolger von auswärts berufen ward, den man nach wenig Jahren mit einer 
Pfarrerftelle verforgte und in Baumgarten-Erufius den rechten Mann zur 
Sache gewann. In Grimma erhielt der ehrwürdige Friedrih Wilhelm Sturz 
(geb, 14. Mai 1762 in Erbisporf, 1803 Nector, T 1832) 1819 einen Adjunct 
und trat 1823 völlig in Ruheſtand. Ihm folgte Jonathan Auguft Weichert 
(geb. 18. Jan. 1788 zu Ziegra, 1810 Nector zu Wittenberg, 1814 Profeffor in 
Meißen, 18344 emeritirt, F 1845). Die Kreuzſchule zu Dresden erhielt, nad 
Paufler’s Tode (S. 357), eine wefentlihe Erfrifhung und Neubelebung, als 
Ehriftian Ernft Auguft Gröbel (geb. 22. Dec. 1783 zu Flemmingen, 1809 Eon- 
rector in Annaberg, 18311 in Görlis) als Nector und Detlev Karl Wilhelm 
Baumgarten-Erufius (geb. zu Dresden 24. Jan. 1786, 1810 Eonrector in 
Merfeburg, 1833 RNector in Meißen, 7 12. Mai 1845) ale Conrector an bie 
Spitze traten. In Leipzig fland die Thomasfchule diefe ganze Zeit über unter dem 
Rectorate Roſt's (S. 358), welchem der Lerifograpp Johann Friedrih Jakob 
Neihenbach (geb. 1760 zu Großenmonra, + im Ruheſtand 1839) und nad 
veffen Emeritirung (1828) der gelehrte Gottfried Stallbaum (geb. 25. Sept. 
1793 zu Zaafh) zur Seite ftand. Das Rectorat der Nicolaifchule übernahm 1828, 
nach dem Tode des Jubelrector Gottlieb Samuel Forbiger (f 2. Mai 1828 
im 77. 3.), Karl Friedrich Auguft Nobbe (geb. zu Schulpforte 7. Mai 1791), 
neben welchem Karl Heinrich Frotſcher (geb. zu Weyra 6. Mai 1796) wirkte. — 
Unter den übrigen Gelehrtenfchulen des Landes gedieh Freiberg zu hoher Blüthe, 
feit Gernhard (S. 358) dort an der Spige fland**). Sein gutmüthiger Bor- 
gänger, Friedrich Auguft Hecht, F als Emeritus im 83. %., 24. Auguft 1818. 
Als der fanfte Eonrector Chriftian Gottlob Flade am 30. Juni 1816 im 54. 3. 
hinüberging, trat Karl Auguft Rüdiger (geb. zu Ichſtädt 2. Jan. 1793) an 
feine Stelle und warb 1820 auch Gernhard's Nachfolger, während für ihn felbft 
Wilhelm Moritz Döring (geb. zu Dresden 1798) eintrat. In Annaberg 
wirkte feit 1819 der treffliche Friedrich Traugott Benedict (geb. zu Annaberg 
‘3. Juli 1756). Die Eonrectoren wechfelten vielfah, weil die Befoldungen anf 
diefen obergebirgifihen Schulen zu Färglich waren, als daß ein firebender Mann fie 
für mehr als einen Durchgangspoften hätte anfehen mögen. In Schneeberg 
galt das vom Nectorat felbft, wie der arme Johann Gottlob Auguft Boigtlän- 





*) Es warb am 14. Sept. 1828 eingeweiht. 
*) Am 22. Sept, 1815 feierte es fein 300jaͤhriges Stiftungsfeft. 
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der (geb. 20. Jan. 1800 + 14. Der. 1828) empfunden hat. Zwickau erfreute fi 
größerer Hilfsmittel, fah aber feinen Görenz (S. 358) fhon 1817 und gleichzeitig 
feinen Eonrector $riedemann*) fortziehen, und wollte auch in ber nächften Zeit 
zu feiner Stabilität fommen. In Plauen fungirte feit 1800 der Rector Rudolph 
Friedrich Wimmer (geb. 91. Juli 1770), + aber am Ende diefes Abfchnittes 
(4. Mai 1829). EChemnit gerietb in moralifche Auflöfung, und ale der zu feiner 
Herftellung beftimmte Karl Wilhelm SchIuttig (geb. zu Chemnig 12. Jan. 1803) 
eines frühen Todes in Stalien + (12. Det. 1830), verſuchte man nur noch furze 
Zeit, die Anftalt binzufriften, und widmete dann ihre Mittel Tieber der Bildung 
für's Gewerbsleben. Aehnlich ift es, wiewohl nur aus Mangel der Mittel und 
Abnahme des Bedürfniffes, etwas fpäter in Schneeberg und Annaberg, in Kamenz 
und Löbau gegangen: In Budiffin wirkte der trefflihe Siebelis (S. 356) 
dieſe ganze Zeit über fegensreih. Nah Zittan ward 1824 Lindemann (geb, zu 
Jöhſtädt 1784, 1814 Nector in Torgau, 1819 Prof. in Meißen) von Meißen 
berufen. — Wenn ſich im Allgemeinen ſchon in diefer Zeit ein gewiffes Abftreben 
von der gelehrten zu der technifchen Bildung anzufündigen anfing, welches in ber 
folgenden Zeit, nah dem intreten des großen Umfhwunges im Berfehrsfeben, 
noch mächtig zunahm, und wenn daher mehrere Gelebrtenfchulen einem nahen Er- 
Löfchen entgegenfahen **), fo entftand doch auch in berfelben Zeit ein neues Gym— 
nafium, aber freilich nicht durch den Drang des Lebens, fondern durch die eintre- 
tende Kraft einer in ganz anderer Zeit gemachten Stiftung. Es hatte nehmlich 
Rudolpp Vitzthum von Apolda, diefer Linie Lester, in feinem Teftamente 
vom 21. Sept. 1638 feine gefammten Forderungen an bie furfürftlihe Kammer, 
nebft den rückſtändigen Zinfen, zur Errichtung und Erhaltung eines Vitzthumſchen 
Geſchlechtsgymnaſiums beftimmt. Im daffelbe follten die männlichen Leibes- und 
Lehenserben der Vitzthume aller drei Linien des Haufes Edftädt von dem zurüd- 
gelegten 10. Lebensjahre an aufgenommen werben fünnen, um darin 9 Jahre lang 
erzogen, beföftigt, in der Religion Iutherifchen Belenntniffes und in fremden 
Sprahen unterrichtet, fowie in freien Künften und adeligen Erercitien geübt zu 
werden. Die Zahl diefer Zöglinge ward auf 12 beftimmt, und je Zweien follte 
ein Knabe von bürgerlicher Abfunft als Famulus beigegeben werben, ber mit ihnen 
verpflegt und unterrichtet werben ſollte. Ward die Zahl nicht erfüllt, fo fonnten 
andere Verwandte, namentlich die Kinder der Vitzthume von Bargula, fowie ber 
aus Böhmen, aufgenommen werden. Big zur Regierung Friedrich Augufts waren 
alle Bemühungen, zu dem Gelde zu gelangen, fruchtlos. 1682 warb zwar bie 
Forderung anerkannt, der Sucdende aber „bis zur Verbefferung des bedrängten 
Landeszuftandes zur Geduld verwiefen.“ 1769 erinnerte das Obereonfiftorium an 
die Stiftung, worauf ein Specialrefeript vom 22. Sept. 1769 dem Geheimen 


) Friedrich Zraugott Friedemann, geb. zu Stolpen 31. März 1793, 1813 Gonrector 
zu Zwidau, 1817 zu Wittenberg, 1820 Rector, 1823 Director zu Braunſchweig, 1829 zu 
Weilburg, 1840 Archivdirector zu Idſtein, + 1853. 

**) Zuerft erlofch eigentlih Marienberg, welches fhon Lange nur in fehr fpärlichen Zwi⸗ 
fhenräumen einmal einen 3ögling bis zur Univerfität bildete. 
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Eonfilium die Ermittelung auftrug. Nach Iangjährigen Verhandlungen, bei benen 
auch Rechtszweifel gegen die fortvauernde Giltigfeit der Stiftung Hervortraten, 
verglih man fih 15. Mai 1793 über ein Averfionalquantum von 70,000 Thlr. 
für die Forderungen und 75,000 Thlr. für die Zinfen. Diefer Fond wuchs bis 
Dftern 1825 bis auf 348,489 Thlr. 17 Gr. 1 Pf. an, und nun befahl der König 
(10. März 1827) die Abfaffung eines Negulativs und die Errichtung des Gym- 
nafiums, die auch im Dectober 1828 im der Weife erfolgte, daß die Anftalt, ver- 
fuchsweife, mit dem Privatinftitut des Director Blohmann verbunden warb *). 
Die Univerfität erhielt auch in diefer Zeit mehrfache Beweife fürftliher Mu- 
nificenz, wie ber wohlwollenden Freigebigfeit von Privaten, Der König Faufte, zur 
Bermehrung der Univerfitätsbibliothef, für 10,000 Thlr. die philofogifche Bücher— 
fammlung des Prof. Schäfer und aus ber des zu Dresden verftorbenen Dr. 
Pezold für 1000 Thlr. philologifche Werfe. Er fchenfte zum Neubau des feinen 
Fürftencollegiums zu Leipzig 5000 Thlr. (1324) und bewilligte, zur Verzinſung 
der noch weiter dafür aufzunchmenden Capitalien, auf 10 Fahre jährlich 150 Thlr. 
Ebenfoviel jährlihen Zufhuß beftimmte er (8. Det. 1825) zur Vermehrung der 
phyfifafifchen Apparate, Der 1813 verftorbene Dr. Gehler ſchenkte der Univer- 
fität feine aus mehr als 13,000 Bänden beftehende mebicinifche Bibliothek und ein 
Capital, deffen Zinfen zu ihrer Fortfeßung und Verwaltung verwendet werben. 
Der Kaufmann Johann Heinrih La Carriere (geb. zu Leipzig 18. Aug. 1776 
+ 4. Dec. 1827), überhaupt ein ebenfo begabter, ald wohlwollender Mann, ſchenkte 
der Univerfität feine Münzfammlung. — Schon auf dem Landtage von 1820—21 
nahm die Regierung die fräftige Mitwirfung der Stände zur Unterflügung ber 
Univerfität in Anſpruch, und in der That bedurfte diefelbe einer foldhen, wenn fie, 
dur ihre Frequenz eine der Erften Deutfchlands**), auch in der Geſammtheit 
ihrer Leiſtungen mit den jüngeren, mit großer Munificenz ausgeftatteten Schweftern, 
wie Göttingen, Berlin, Bonn, Schritt halten wollte. Denn namentlich für die 


*) Pöliga a. D. II., 3572—7, 

*) Diefe Krequenz, bie man in den Wer Jahren auf 14— 1500 fehägte, ift allerbings 
damit wefentlic; zu boch angenommen, ba bie damaligen Perfonalverzeichniffe nach den Po: 
lizeiliſten gefertigt waren, in denen viele Abgegangene noch Jahre lang fortgeführt wurben. 
Selbſt bei einer, wie es fcheint, von der Univerfität aus veröffentlichten Ueberficht über das 
Winterhalbjahr 1821—22, wonach bamals die Befammtzahl der Stubirenden 1102 betrug 
(484 Theologen, 381 Juriften, 163 Mebiciner, 56 Philoſophen, 198 Gameraliften), wirb bes 
merkt, daß nicht Alle mebr als actu studentes zu betrachten feien. Erft von ber Zeit an, 
wo bie Perfonalverzeichniffe von der Univerfität aus gefertigt und forgfältig revibirt wurden, 
tommt Sicherheit in die Sache, und gleich in dem erften derartigen, von dem Univerfitäts- 
pedel Nifhwig gefertigten Verzeichniſſe finft die Frequenz um einige Hunderte! Bringt 
man biefes Verhältnif in Anfchlag, ferner daß noch lange Jahre bie Söhne der ehemals 
fächfifchen,, jegt von Sachfen getrennten Väter Leipzig auffuchten, bis fih allmälig die alte 
Erinnerung vermwifchte, fowie daß der Zudrang zum Studiren fich allerwärts vermindert hat, 
in Sachſen aber befonders abnahm, wie bie Militairfreibeit ber Studirenden aufbörte, jo wirb 
man ben jegigen Stand immer noch normal finden. Bemerkenswert ift übrigens, daß ba- 
mals durchgängig dee Theologen mehr waren, als ber Juriften, während jebt der umgekehrte 
Fall ftattfindet, 
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neuerdings mit Bedentung in den Vorgrund tretenden Fächer, wie die Naturwiffen- 
fchaften und die politifch- nationaföfonomifch- ftatiftifhen Disciplinen, war, ſowohl 
was die Zahl der Fehrftellen, als die Lehrmittel betrifft, nur Färglich, theilweife gar 
nicht geforgt. Die an fi reichen Mittel der Univerfität braten, bei fchlaffer, ver- 
wicelter, vielfach durch nicht für dergleichen Geſchäfte berufene Gelehrte geführter 
Berwaltung, nicht den entfprechenden Ertrag, wurden zum Theil dur contrahirte 
Schulden gefhmälert, waren mehr im Ab- als Zunehmen und floffen theilweife 
Zwecken von untergeorbneter, die Univerfität kaum mittelbar berührender Bedeutung 
und überlebten Inflituten zu, während es anderwärts an dem Nöthigften fehlte. 
Diefes Verhältnif nun, wo die Univerfität fih weder das Bedürfniß einer Unter: 
ſtützung von Seiten des Staats, noch ihre Mitfchuld an der Unzulänglichkeit ihrer 
Mittel verläugnen fonnte, gab den wohl früher fhon gehegten Wünfchen ver Re— 
gierung und der Stände Nachdruck, die Wirthfchaft der Univerfität mehr in fach- 
verftändige Hände zu bringen. Es wurde daher die Beftellung eines Univerfitäts- 
Rentmeifters beantragt und 1825 aud, in der Perfon des von Merfeburg berufes 
nen NRentmeifter Wachs, zur Ausführung gebracht. Indeß blieb der Wirfungs- 
freis deffelben damals noch ein vielfach befchränfter und erhielt erft zu Anfang des 
Jahres 1830 die Vereinfahung und Erweiterung, welche zur vollen Wirffamfeit 
des Inſtitutes erforderlih war. Daffelbe hat finanziell überaus erfprießlihe Re— 
fultate geliefert, und indem es die für die Univerfität verfügbaren Mittel weſentlich 
vermehrt und damit die Befriedigung vieler wiffenfchaftlihen Bedürfniffe erleichtert hat, 
dürfte diefer Theil der Univerfitätsreformen als ein ungemifcht vortheilhafter anzu: 
erfennen fein. Nur muß der Geift einer eigentlihen Plusmacherei auch fernerpin 
immer fernbleiben, oder doch feine entfchiedenen Gegengewichte zu Gunften des 
Bedürfniffes und der Ehre der Wiffenfchaft finden. Auch Hätte man einzelne Heine 
Bortheile, welche unter der alten Verfaffung der Anciennetät zufielen, weniger 
unbedingt abſchneiden, oder doch durd etwas Entfprechendes erfeßen mögen. — 
Die Stände verftanden fih 1821 (27. Mai) vorläufig nur zu einem Zuſchuß von 
jährlih 2000 Thlr., wovon 800 zur Befoldung des anzuftellenden Nentmeifters, 
400 zur Ergänzung der Bibliotbef, 800 zur Befoldungsverbefferung der beiden 
unterften theologifchen und der beiden unterften philofophifchen Profefforen beftimmt 
waren. 1824 legten fie, auf erneuerten Antrag der Regierung, noch 2000 Thlr. 
zu Befoldungen, Zulagen, ratificationen zu, bewilligten auch ein Averfionaf 
quantum von 12,000 Thlr. für Herfiellung oder Anfegung von Hörfälen und - 
Vermehrung der Lehrmittel. — Unter dem 29. März 1822 erfihienen neue 
Geſetze für die Studirenden, zu denen 1825 (31. Jan.) noch ein Zufag befannt- 
gemacht warb*). ' 

Das Perfonal der Univerfität erfuhr in diefer Zeit viele Veränderungen. In 
der theologifchen Facultät ftarben Rofenmüller der Vater (1815), Reit (1818), 
Dindorf (1812). An die Stelle des Erfteren ald Superintendent und erfter 
Profeffor trat Tzſchirner, der jedoch bald nah dem Schluffe diefes Abfchnittes 
auch hinübergehen (1828) und durch Chriſtian Gottlob Leberecht Großmann 


) Beſetſ. von 1822, ©. 291 ff. Gefegg. von 1825, ©, 25. 
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(geb. zu Prießnitz im Altenburgifchen 9. Nov. 1783, 1808 feinem Vater fubftituirt, 
1811 Pfarrer in Gröbis, 1822 Diafonus und Profeffor in Schulpforte, 1823 Ge- 
neralfuperintendent in Altenburg, 1829 nach Leipzig berufen) erfeßt werben follte. 
Für Eregefe trat der gute, vielfeitig firebfame Winzer (geb. zu Chemnig 30. Zuli 
1780 7 24. Febr. 1845), ein Wittenberger, ein. Der gefhägte Dogmatifer Ludwig 
Danfegstt Cramer follte feine 1819 erlangte Profeffur nur wenige Jahre befleiden, 
indem er ſchon am 3. Yan. 1824 *) im 33.%. F. Als Drientalift trat der jüngere 
Rofenmüller (S. 629) ein. Nah einiger Zögerung ward Cramer's Stelle 
durch den mühfamefleißigen, durch feine ſchon 1814 begründete hiſtoriſch-theologiſche 
Geſellſchaft und deren Zeitfchrift auch auswärts vielbefannten Chr. Fr. Jllgen (geb. 
zu Chemnig 15. Sept. 1786 F 4. Dee. 1844) befegt. Einen vielverfprechenden jun: 
gen Gelehrten, Georg Benedict Winer (geb. zu Leipzig 13. April 1789), ber 
fih 1817 hHabilitirt hatte und 1818 aufßerord. Prof. geworben war, hatte man 
1823 nach Erlangen ziehen laffen, von wo er jedoch 1832 nach Leipzig zurüdge- 
fehrt ift. Noch wirkten einige leipziger Geiftlihe als afademifche Lehrer, haupt- 
fählih im Homiletifchen Fache. So als ord. Prof. der geift- und gemüthreiche 
Soh. David Goldhorn (geb. zu Pühan 12. Sept. 1774 + 23. Det. 1836), Dr. Karl 
Gfr. Bauer, ein gelehrter und philoſophiſch durchgebildeter Sohn des Ordinarius, 
als Privatoocenten der Theologie die Profefforen der Philofophie Johann Georg 
Epriftian Höpfner (F- 20. Der. 1827 im 64. J.), deffen Sohn, Ernft Friedrig, 
der jedoch fpäter eine Predigerftelle annahm, Karl Guftav Kühler (7 1853), 
früher Lehrer, dann Prediger, Prediger Hänfel u. A. Gegen den Schluß dieſes 
Zeitraums habilitirten fi Karl Gottfried Wilhelm Theile, weldher 1826 außer 
ord. Prof. wurde, hauptfählih als Eritiicher Ereget wirkfam, banı ber gelehrte 
und fharffinnige Ehriftian Wilhelm Niedner. Seyffarth ging bald zur Archäo« 
logie über (f. unten). — Die juriftifhe Faeultät verlor Bauer (1811), Rau 
(1818), Erhard (1813), Stodmann (1821) und zulegt noch Haubold (1824), 
den zur Zeit feines Todes berühmteften ihrer Lehrer. Der für römifches Recht 
beftellte, aber neben Haubold nur dem Namen nad wirffame Müller, ein ehren- 
werther Charakter aus einer feften, fernhaften Zeit, auch in der Logif des römi- 
fhen Rechts gar wohl bewandert, der aber die neuen Entdeckungen principmäßig 
zurüdwies **), gehörte noch ganz der alten Schule an und warb mehr durch feine 
öftere Bekleidung alademiſcher Aemter, als durch ſeine Lehrthätigkeit wichtig. Ein 
ſehr geliebter Lehrer für Proceß und canonifches Recht ward der von Wittenberg 
übergefiebdelte Karl Klien (geb. zu Rönigftein 15. Dec. 1776 + 10. Mai 1839). Na 
Haubold's Tode las Karl Eduard Otto (geb. zu Baugen 14. Aug. 1795) eine Zeit 
lang deffen Eolfegien, bis er, nachdem Fr. Adolph Schilling (geb. zu Pegau 9. 
März 1792) von Breslau berufen worden (1825), einen Ruf nach Dorpat aunahm. 
Ein gelehrter und eleganter Jurift war Karl Friedrich Chriſtian Wend (geb. zu 
Leipzig 5. Febr. 1784, 1810 auferord. Prof., 1817—24 Syndicus der Univer⸗ 
fität, 1821 ord. Prof, + 6. Juni 1828). Unter den außerorbentlihen Profefforen 


*) Er eröffnete ben Reigen, in welchem ihm noch in bemfelben Winter Spohn, Gilbert 


und Haubold folgten! 
*) ‚Gajum plane ignoro,“ foller gefagt haben. Er war geb, zu Ebersbach 1759, + 24.Juni 1832. 
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bewährte des Hiftorifers Bed Sohn, Yohann Ludwig Wilhelm Bed (geb. zu 
Leipzig 21. Det. 1786, 1809 daſelbſt habilitirt, 1812 ord. Prof. in Königsberg, 
1813 Regierungsrath in Weimar, 1814 Beifiger des Schöppenftuhls in Leipzig, 
1815 außerord. Prof., 1825 Senior des Schöppenftuhle, 1835 Rath, 1837 Prä- 
fivent des Appellationsgerichts) feine eminente juriftifche Befähigung mehr in praf- 
tifcher Wirkfamfeit, Friedrich Hänel (geb. zu Annaberg 1791) wurde 1823 Ober- 
eonfiftorialrath (jeßt Oberappellationsratb); Guftav Hänel (geb. zu Leipzig 1792, 
1838 Hofrath und ord. Prof.) war 7 Jahre auf gelehrten Reifen. Vielen Beifall ge- 
wann in jener Zeit Bruno Schilling, ein Sohn des befannten Belletriften, befon- 
ders ni feinen Eraminatorien. Karl Wilhelm Ernft Heimbach folgte bald einem 
Rufe nach Jena. Zahlreih war das Gedränge der juriftifchen Privatdocenten, von 
denen doch aus ben damals Habilitirten nur Julius Weiske (feit 1826, 1832 
außerord. Profeffor, geb. 4. Det. 1801) ber Univerfität geblieben if. Der hoff: 
nungsoolle Karl Auguft Hanfe +, nach zweijährigem Dociren, fhon am 6. Yan, 
1817. Der fhon als Student feines ernften wilfenfhaftlihen Strebens halber 
ausgezeichnete Friedrich Albert v. Langenn (geb. zu Merfeburg 26. Jan. 1798, 
1820 habilitirt) folgte bald einer höheren Beftimmung *). Ebenfo Johann Paul 
v. Falfenftein**) und Karl Adolph Eduard v. Zobel***). Bon den Medici- 
nern farben Platner (1818), Ludwig (1823), Rofenmüller (1820) und 
in ber nächften Zeit der Chemiker Efhenbad (1831). Sie wurden erfeßt durch 
Puchelt (S.630), der jedoch 1824 nad) Heidelberg überfiedelte, Haafe (S. 630), 
Ernft Heinrich Weber (geb. zu Wittenberg 24. Juni 1795, 1818 außerord. Prof., 
1821 ord. Prof. der Anatomie und, feit 18340, Phyſiologie), Chriftian Adolph 
Wendler (geb. zu Leipzig 13. Aug. 1783), Friedrich Peter Ludwig Terutti 
(geb. zu Zeig 24. Aug. 1789), den Chirurgen Karl Aug. Kuhl (geb. zu Baalsvorf 
31. 301117747 21. Aug. 1840), Juftus Wilh. Martin Radius (geb, zu Leipzig 1797, 
1826 außerord., 1840 ord. Prof.), Moritz Hasper (geb.in Eilenburg 3. Jan. 1797 
7 29. Sept. 1846), für Augenheilkunde Friedr. Philipp Ritterich (geb. zu Leipzig 
4. Mai 1782) und Ernft Heinrih Kneſchke (geb. zu Zittau 1782). Albert 
Friedrich Hänel (geb. zu Leipzig 1799) + 1833. Ws Profeetor wirkte der 
geſchickte Auguſt Karl Bock (geb. zu Magdeburg 25. März 1782 + 30. Jan. 
1832). Die Chemie behandelten auf der Höhe der Zeit Otto Bernhard Kühn 
(geb. zu Leipzig 6. Mai 1800) und, der philofophifchen Facultät angehörig, Otto 
tinne Erbmann (geb. zu Dresden 1804, 1827 aufßerordentl., 1830 ordentl. 
Prof). Noch nennen wir Johann Karl Wilhelm Walther (geb. zu Leipzig 2. 
Januar 1796) und Gotthilf Wilhelm Schwartze (geb. zu Weiffenfels 13. Februar 
1797). In dem auferordentl. Prof. Johann Friedrich Auguft Eisfeld (+ 30. 
Nov. 1821 im 55. J.) verlor auch die Stadt einen ihrer gefchäßteften Aerzte. — 


*) Er wurde 1820 Appellationsraty, 1829 Hof- und Juſtizrath, 1835 Erzieher bes 
Prinzen Albert und Geh. Rath, 1845 wirkt. Geh. Rath, 1847 Präfident des Oberappella- 
tionsgerichts. 


) Geb, zu Pegau 15. Juni 1801, 1827 Hof: und Juftizrath, 1835 Kreisbirector zu 
Leipzig, 1845 Minifter des Innern, 1848 in Wartegeld, 1852 Gultusminifter. 


+") Wurbe DOber-Gonfiftorialrath, 1827 Appellationsrath, 1831 Geh. Kirchenrath. 
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Aus den Reihen der philofophifchen Facultät fhied Arndt (1819), und kurz nad 
Ablauf diefes Zeitraumes (16. Febr. 1828) Wieland*). Ferner von fpäter Be— 
rufenen der Matbematifer Karl Brandan Mollweide (geb. zu Wolfenbüttel 3. 
Febr. 1779, Artillerift, fiudirt, 1800 Lehrer am Pädagogium zu Halle, 1811 
außerord. Prof. und Obſervator der Sternwarte zu Leipzig, 1814 ord. Prof., + 
16. März 1825), der Phyſiker Ludwig Wilhelm Gilbert (geb. zu Berlin 12. 
Aug. 1769, 1811 von Halle nach Leipzig berufen, + 7. März 1824), der Philo- 
log Friedrich Auguſt Wilpelm Spohn (geb. 16. Mai 1792, 1815 in Leipzig 
habilitirt, 1819 ordentl. Profeffor, + 17. Jan. 1824), der Tiebenswürdige, be- 
ſcheidene Geograph Ehriftian Krufe (geb. zu Hibdigwarden 9, Aug. 1753, Führer 
bes Prinzen von Divdenburg, 1812 orb. Prof. zu Leipzig, T 4. Jan. 1827). Da» 
gegen gewann die Univerfität: für die Staatswiffenfchaften von Wittenberg Pölitz 
(S. 361), der in dieſer Zeit die volle Höhe feines Ruhmes erreichte, für Gefchichte 
Ernft Wilhelm Gottlieb Wahsmuth (geb. zu Hildesheim 28. Dec. 1784, Lehrer 
in Magdeburg, Zerbft, Halle, 1819 Prof. in Kiel, 1825 in Leipzig) und Haffe 
(S. 634), für Mathematif (1827) Morig Wilhelm Drobifch (geb. zu Leipzig 16. Aug. 
1802), für PHyfif Heinrich Wilhelm Brandes (geb, zu Groden bei Rifebüttel 27. 
Juli 1777, 1811 Prof. in Breslau, 1826 in Leipzig, + 17. Mai 1134), für Defonomie 
Hans Friedrich Pohl (geb. zu Perau 19. Juli 1770 7 1850), für Aftronomie Auguft 
Ferdinand Möbins (geb. zu Schulpforta 17. Nov. 1790, 1815 in Leipzig habi- 
litirt, 1816 außerord. Prof., 1844 orbentl. Prof.). Außerordentlihe Profefforen 
wurden u. A. Karl Friedrich Auguft Robbe (S. 682), Karl Frievrih Adam Beier 
(geb. zu Anfun 30. Mai 1790 7 16. April 1828), 1828 Karl Heinrich Frotſcher 
(S. 682) fämmtlih Philologen, fowie die Philofophen Johann Amadäus Wendt 
(geb. zu Leipzig 29. Sept. 1783, 1808 habilitirt, 1815 Prof., 1829 nad Göttingen 
berufen, + 15. Det. 1836) und die früh verftorbenen Heinrich Ferdinand Richter 
(geb. zu Weiſſagk 1801, Lehrer an der Thomasfchule, 1822 habilitirt, 1825 außer: 
ordentl. Prof., F 1832) und Ernft Klotz (geb. zu Stollberg 16. Sept. 1799 + als 
Geiftliher in Werdau), Wilhelm Dindorf (geb. zu Leipzig 1802, 1828 Prof.), 
der Arhäolog und Entzifferer der Hieroglyphen Ouftav Seyffarth (geb. zu Uebigau 
13. Juli 1796, 1823 in Leipzig habılitirt, 1825 außerord, Prof), der claſſiſche 
Archäolog Benjamin Gotthelf Weiske (geb. zu Schulpforte 1783 + 17. Jan. 1836), 
der Hiftorifer Johann Ludwig Ferdinand Flathe (geb. zu Leipzig 1799), kurze 
Zeit auch der Mineralog Naumann (S. 670). Als Privatdocent wirkte im phi- 
lologiſchen Fache mit Auszeichnung auch Joh. Ehrift. Jahn (geb. zu Stolzenhain 
15. Jan. 1797, 1825 habilitirt, 1835 Conrector an der Thomasfchule, Redacteur 
der Jahrbücher für Philologie und Pädagogif, F 19. Sept. 1847). — 

Zu der Gefchichte des wiffenfhaftlichen Lebens in Leipzig gehört weiter die 
Gründung der naturforfchenden Gefellfchaft (1818). Ferner warb am 6. Aug. 1824 ein 


*) Derfelbe hatte 1819 die Profeffur ber Gefchichte niedergelegt, worauf er ald Prof. ber 
Philofophie fortwirkte. Jene Profeffur übernahm damals Bed und überließ feine philolo« 
aifche Profeffur an Spohn, nad deſſen Tode fie Bed wieder übernahm und ein Hiſtorike 
(Bachsmuth) berufen ward, 


689 


Berein für fähfifhe Alterthümer, hauptſächlich durch den gelehrten und liebens— 
würdigen Chriftian Ludwig Stieglig (geb, zu Leipzig 12. Der. 1756, 1792 
Ratsmitglied, 1823 Proconful, Domprobft zu Wurzen, Gefhichtfchreiber der Bau- 
funft, + 17. Juli 1836), den berühmten Numismatifer Karl Friedrich v. Pofern- 
Klett, einen für alles Gemeinnügige begeifterten Mann, (geb. zu Merfeburg 26, 
Juli 1798 + 1. Sept. 1849), Nobbe (S. 682), Ludwig Puttrich (geb. zu 
Dresden 30. April 1783, Dr. jur. und Advocat, Herausgeber der „Denkmäler der 
Baufunft des Mittelalters‘) u. A., begründet, welcher fih am 5. April 1827 mit 
den Reften der 1697 errichteten deutfchen Gefellfchaft*) zu einem neuen Vereine 
verband, der den Namen „beutfche Gefellfchaft zur Erforfhung vaterländifcher 
Sprade und Altertpümer” führt, und deſſen Eammlungen im Laufe der Zeit fehr 
bedeutend geworben find. 

Sonft ging das allgemeine Titerarifche Leben in Leipzig, wie es abgefehen von 
der Univerfität beftand, in jener Zeit mehr auseinander, nachdem Apel und Mapl- 
mann geforben waren und Blümner, Rochlitz, M. Müller allmälig alt 
wurden, Am meiften forgte noh Wendt für die äftbetifche Bildung der Teipziger 
Damen. Ein befonderer Kreis, meift Jüngerer, gruppirte fih eine Zeit lang um 
Adam Müller (geb. zu Berlin 30. Juni 1779 + 17. Jan. 1829), ber von 
1815 — 1827 öfterreichifcher Oeneralconful in Leipzig war und feine befonderen 
Händel mit Krug und Tzſchirner hatte. Das Hauptintereffe bewegte ſich aber theils 
um das Theater, welches unter der gefchickten und fplendiven Verwaltung Karl 
Theodor Küftner’s (geb. zu Leipzig 26. Nov. 1734, Sohn eines Banquiers, 
ftudirte, wurde Dr. jur., war Offizier bei den Bannerhufaren, verwaltete das leip⸗ 
ziger Theater von 1817 — 1828, und leitete fpäter die Theater zu Darmflabt, 
Münden, Berlin) in der That zu den beften in Deutfchland gehörte**), theils 
um das Gewandhausconceert, welches bereits weiten Ruf erlangt hatte, und um 
das fih Blümner, Rochlitz, Wendt, der gemüthliche Jakob Bernhard Limburger 
(geb. 14. Mai 1770 + 26. Febr. 1847), ©ottfried Wilhelm Fin (geb. zu Sulza 
2. Mai 1783 + 27. Aug. 1846), der Herausgeber der Mufikalifchen Zeitung, dann 
der trefflihe Mufifvireetor Chriftian Auguft Pohlenz (geb. zu Saalgaft im Juli 
1793 + 10. März; 1843) große Verdienſte erwarben. Mehrere der beliebteften 
Lieder des Lehteren waren ihm von einem begabten bichterifchen Dilettanten, Wil- 
beim Gerhard (geb. zu Weimar 29. Nov. 1780) geliefert worden, ber fich zu- 
erft durch Mebertragung ferbifcher Volkslieder einen ‚Namen machte. Spaniſche 
Literatur pflegte Johann Georg Keil (geb. zu Gotha 20. März 1781, Biblio» 
thefar zu Weimar, durch Verheiratbung mit einer Tochter des Banquier Löhr 1819 
nach Leipzig gezogen, weim. Hofrath, 1831 Domdechant zu Wurzen). Mit Rabelais 
befchäftigt Iebte im Leipzig, die letzte Zeit in tiefer Zurüdgezogenheit, ©. Regis. 


*) Sie beftand zulegt nur noch aus brei Perfonen ; indeß waren dies Feine unbebeutenden 
Namen: Blümner, Mahlmann und Stieglitz. Nah Mahlmann’s Zobe verfügten 
die beiden Weberlebenden über die Beſitzthümer der Gefellfchaft zu Gunften der Rathsbibliothek 
unb bes neuen Bereins, 


*) &,: Rüdbli auf das Leipziger Stadttheater, Leipzig, 1831. 
44 
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Einer mehr geiftreichen, als populären Neftgetif und der Pflege italienifcher Lite- 
ratur widmete ſich Gottlob Heinrich Adolph Wagner (geb. zu Leipzig 1774 + 
bei Graf Hohenthal zu Großſtädteln 1. Aug. 1835). Als „Europäifcher Auffeher“ 
arbeitete in freimüthiger Tagespubliciftif Johann Adam Bergf (geb. zu Hainichen 
bei Leipzig 27. Juni 1769 + 1834), Tängere Zeit Rebacteur der Allgemeinen Mo— 
dezeitung für den fpeculativen Adam Friedrich Gotthelf Baumgärtner (geb. zu 
Schneeberg 15. Sept. 1759 + 29. Nov. 1843). Schärfer ſchon war die Oppofitions- 
publiciftif des Fror. Gleich (geb. zu Vogeledorf in Schlefien 1782 F zu Altenburg 
1842). Den eigentlihen Anfang des fpäter für Leipzig eine Zeit lang fo bevent- 
famen Literatenthums machte erft 1826 Karl Herloßfohn (geb. zu Prag 1802), 
der auch bis an fein Ende in Leipzig blieb. — Lange Zeit fiechend, bat fih doch 
zulest als eine ber einträglichften Speculationen das „Leipziger Tageblatt” erwie- 
fen, welches Johann Ernft Friedrich Wilhelm Müller (geb. zu Altenburg 14. 
Juni 1764 7 24. März 1826) erft von 1816—18 verfuchte, dann ein Jahr aus- 
fegen mußte, und darauf wieder von 1820 bis an feinen Tod herausgab. Der 
Heimath nach wenigftens, wenn auch nicht dem bleibenden Aufenthalt nad, gehörte 
ber in jener Zeit weitbefannte Declamator Karl Friedrich Solbrig (geb. 9. Nov. 
1773 + 1838) Leipzig an. — Bon in diefer Zeit verftorbenen Teipziger Künftlern 
nennen wir ben Cantor und Eomponiften Johann Gottfried Schicht (geb. zu 
Reichenau 29. Sept. 1753 + 16. Febr. 1823), ferner die Rupferfieher Johann 
Adolph Rofmäsler (geb. zu Leipzig 1770 + 6. Jan. 1821) und Johann Gott- 
Iob Böttger (geb. 9. Dec. 1763 + 10. Mär; 1825). 

Größerer Zufammenhang bildete fi in der bresdener Belletriſtik, beſonders 
ſeit auf der einen Seite die geſelligen Häuſer des Miniſters v. Noſtitz und der 
Freifrau Eliſa v. d. Rede, welche ſich feit 1818, mit Tiedge (+ 8. März 
1841), nach Dresden gewendet hatte und bis an ihren Tod (13. April 1833) da- 
felbft blieb, dann in allerdings ganz anderer Gefchmadsrichtung die berühmten 
Abendeirkel Ludwig Tieck's, der von 1819—1840 in Dresden lebte und längere 
Zeit aud bei der Leitung des Hoftheaters betheiligt war, endlich für die Glieder 
des erſteren Kreifes die von Karl Ootifried Theodor Winfler (Th. Hell, geb. 
zu Waldenburg 9. Febr. 1775, 1805 Geh. Arcivregiftrator, dann Geh. Secretair, 
Nedacteur des Generalgouvernementsblattes, 1815 Theaterfecretair, 1824 Hofrath, 
1841 Bicedirector des Theaters und der Kapelle) mit Johann Friedrih Rind (geb. 
zu Leipzig 4. März 1768, 1793 Advocat in Dresden, 1815 goth. Hofrath, + 25. 
Juni 1843) bei dem thätigen Buchhändler Chriſtoph Arnold (geb. zu Hartmanne- 
dorf bei Frauenftein 1763, 1795 in Dresden etablirt, + 6. Aug. 1847) begründete 
und von Th. Hell die Zeit ihrer Lebensfähigfeit über geleitete „Abendzeitung“ 
Bereinigungspunfte boten. Um bie Letztere reihten fidh, von b—resdener Poëten und 
Novelliften, außer v. Noſtitz, Winffer und Kind, befonders Friedrich Guſtav Sgil- 
ling (geb. zu Dresden 25. Nov. 1766, Artilleriefauptmann, feit 1809 in Penfion, 
7 30. Juli 1839), Engelhardt Nihard Roos, f. ©. 364), Friedrich 
Auguft Schulze (Friedr, Laun, geb. zu Dresden 1. Juni 1770, 1807 Se 
eretair bei der Commerciendeputation, 1820 Commiffionsrath), Karl Auguft Friedrich 
v. Wißleben (A. v. Tromlig, geb. zu Tromlig 27. März 1773, preuß., dann 
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bergifcher Offizier, 1813 ruff. Obrifter und Commandant ber hanfeatifchen Region, 
1826 bis an feinen Tod, 9. Juli 1839, in Dresven), Graf Otto Heinrich v. 
Löben (Iſidorus Drientalis, geb. zu Dresven 18. Aug. 1786 + 3. April 
1825), Karl Borromäus v. Miltig (f. unten), Friedrih Adolph Kuhm (geb. zu 
Dresden 1774, Advocat), Hohlfeldt u. A., während von auswärts van der 
Velde, Weißflog u. A. ihre damals beliebten Novellen und zahlreiche junge und 
alte Posten und Poötinnen ihre täglichen Reime fpendeten. Auch einige Novelli- 
flinnen gehörten in diefen Kreis. So die Gattin des Geheimeratb Genſikeun 
(Wilpelmine geb. Herz, geb. zu Weimar 1779 + 1822), welche unter dem Namen 
Wilhelmine Wilmar, die Hofräthin Hermann unb beren Tochter, welche 
unter den Namen Amalie Elarus und Henriette Steinau fihrieben. Das 
Ganze war auf Unterhaltung und Rührung empfindfamer Damen bafirt und von 
einer mittleren Compofitionsfertigfeit getragen, und zeigte fich damals im großen 
Publicum der mit fo viel höherem Geift und Gefhmad begabten Oppofition, die 
fi um Tieck gruppirte, den äußeren Erfolgen nach überlegen. Die von diefer 
Seite her begründete „Morgenzeitung‘’ fand und verdiente feinen Beifall und ging 
bafd wieder ein. Das dresbener Publicum fand an einem von Kind arrangirten 
Beftfpiel, einem von Th. Hell überfegten franzöfifchen Luftfpiel, einem Rührſtück 
u. dergl. mehr Behagen, als an Tieckſcher Romantif, und die damit Unzufriedenen 
machten ihre Gloſſen nur untereinander. Auch waren von den bresdener Anhängern 
Tieck's nur etwa Ernft Georg v. Brunnow (geb. zu Dresden 6. April 1796 
T 4. Mai 1845), Graf Wolf Heinrich Friedrich Karl v. Baudiffin (geb. zu Rantzau 
30. Yan. 1789, in der dänifhen Diplomatie wirffam, feit 1827 meift in Dresden 
privatifirend) und Karl Eduard v. Bülom (geb. zu Berg vor Eilenburg 17. Nov. 
1803, von 1828 — 1842 meift in Dresden, dann in der Schweiz lebend, F 1853) 
probuctiv. Beſſeres Glück machte eine andere Oppofition gegen bie herrfchende 
dresdener Schule, die nehmlich, als milder Vorflang fommender Zeiten, mehr mit 
Wis, pilanten Notizen, Eorrefpondenzen und rationaliftifher Schärfe operirte, und 
von Karl Ferdinand Philippi (geb. zu Leipzig 12. März 1795 + 1852) in 
feinem „Merkur“ vertreten ward, — Für das gelehrte Amufement der vornehmen 
Eirfel forgte noch immer Böttiger, gelegentlich von Fr. Förfter, Haffe, Hein- 
rih Haſe (geb. zu Altenburg 18. Jan. 1789, 1820 Juſpeetor des Antifen= und 
Münzeabinets, * 9. Nov. 1842) u. A. unterftügt. — An der Bibliothef wirkte ein 
angefehener Bibliograpb, Friedrih Adolph Ebert (geb. zu Taucha 9. Juli 1791 7 13. 
Nov. 1834), von 1814— 1823 als Seeretair, dann nad kurzer Entfernung nad 
Wolfenbüttel feit 1825 als Bibliothefar, feit 1823 als Oberbibliothefar. Ferner 
als Secretair der gründlich gelehrte Ernft Gotthelf Gersdorf (geb. zu Tauten- 
dorf 2. Nov. 1804) und der nachherige Oberbibliothefar Karl Falkenftein (geb. zu 
Solothurn 1801), der Geſchichtſchreiber Koſeiusko's. — Ein ſchöner, gewählter Kreis 
verfammelte fi fchon damals in Abendftunden um den Prinzen Johann, und meift 
war au Prinz Friedrich dabei gegenwärtig. Karl Förfter fagt darüber in feinem 
nicht zum Druck beftimmten vertrauten Tagabuche*) : „In beiden Fürften ift ein feltener 


) A. a. 8. 327-8. 
44* 
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Berein geiftiger Kräfte, edler Gefinnungen, freifinniger Anfihten und eine lebens- 
warme Theilnahme für Jegliches, es gehöre in das Neich des Wiffens, der Kunft, 
der Poefie, oder betreffe die Zuftände der Zeit mit ihren Vorgängen und Gebre- 
chen; für das innere, wie für das äufere Leben iſt ihr Herz und Auge offen, und 
noch nie fchied ich aus ihrer Nähe, ohne daß ich nicht Veranlaffung zu neuer Ber- 
ehrung gefunden hätte.“ Er berichtet u. A. von einem foldhen Abend: „Heute 
waren bort gegenwärtig: v. Miltig*), Ebert, Breuer**), Prof. Hartmann, 
Dberhofprediger Ammon und General Gersdorf. Das Gefpräh bewegte ſich 
vielfeitig; Literatur und Culturgeſchichte, Erziehungsideen, väterliches Regiment, 
Berfaffung ze. (wobei recht Liberale Anfichten fich offenbarten) famen zur Sprache; 
an Allem nahmen die Prinzen Iebhaften Antheil und was fie fprachen, zeugte im- 
mer von Geift und tiefem Blick in die Sache.” Im jener Zeit entftand auch bie 
berühmte Ueberfegung des Dante, welhe Prinz Johann unter dem Namen Philaleth 
berausgab. — Im Gebiete der Kunft warb zuvörderſt eine Autorität als Runft- 
fenner ein 1819 nah Dresden übergefiedelter Leipziger, Joh. Gottlob v. Quandt, 
geb. 9. April 1787. Dagegen 7 1818 der funftfinnige Frhr. v. Racknitz. Als 
Inſpector der Gemäldegallerie folgte auf Karl Friedrih Demiani (geb. zu Bres- 
lau 15. Juni 1768 7 15. Juni 1823) Johann Anton Riedel (geb. zu Prag 
1732), + aber auch fhon im April 1826. Joſeph Graffi ging 1817 nah Italien 
zurüd, wurde aber vom König zum Director der italienifchen Studien ſächſiſcher 
Künftler ernannt, dergleichen häufig Neifeftipendien erhielten. Der König erfaufte 
für die Akademie der bildenden Künfte die Hauptmannifhe Kunftbibliothek, für 
4000 Thlr. Der Etat der Akademie wurde 1816 Auf 14,261 Thlr. beftimmt. 
Durch Refeript vom 26. Dee. 1818 wurde eine Baufchule bei ihr errichtet, in 
welcher nur im Winter, aber unentgelolih, Unterricht erteilt ward. Der König 
erfaufte (1817) die Modellfammlung des Baubirector Dauthe in Leipzig. 1819 
fegte er 400 Thlr. jährlich zu Oratificationen für Zöglinge der Kunftafademieen zu 
Dresven und Leipzig aus, und 1821 bewilligte er der dresdener Afademie 300 
Thlr. zur Bervollftändigung und Berbefferung der Lehrmittel. — Für das Münz- 
cabinet erfaufte er, für 5000 Thlr., die Sammlung fähfifher Geldmünzen, welche 
der Pater Baumgarten hinterlaffen hatte. — Das Theater hatte ſchon 1814 
von dem ruffifchen Gouvernement eine veränderte Einrichtung erhalten, welche im 
Hauptwerfe beibehalten ward. Die königliche Kapelle, das Schaufpiel, das italie- 
niſche Theater und das beutfhe Singfpiel fanden unter einer Generaldirection. 


) Karl Borromäus Alerander Stephan v. Miltis, geb. zu Dresden 9. Nov. 1781, 
bis 1811 in ſächſ. Militairdienften, 1813 in öfterreichifchen, 1824 Oberhofmeifter bei Prinz 
Johann, Dichter und Gomponift, + 19. Ian. 1845. Er war ein Bruber des früher erwähnten 
Dietrich v. Miütis auf Siebeneichen, der ſich dem fremden Gouvernement anſchloß und preuß. 
Generallieutenant wurde, aber bald in Rubeftand trat, fpäter noch längere Zeit Mitglied der 


fähf. I. Kammer gewefen ift, ferner des Alexander v, Miltig, welcher preuf, Gefandter in 
Konftantinopel war. f 


**) Friedrich Ludwig Breuer, geb. 28. Febr. 1786, Geh. Gabinetsrath, F 31. De: 
cember 1833. 
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Das” Schaufpiel wurbe jetzt ganz für königliche Rechnung verwaltet. — Das The- 
ater fowohl, wie die Fönigliche Kapelle, behaupteten ihren alten Ruf. An bie 
Spitze ber deutſchen Oper trat 1817 Karl Maria v. Weber (geb. zu Eutin 18. 
Dee. 1786 + 5. Juni 1826) und erreichte hier den Höhepunft feines Ruhmes. 
Im übrigen Lande tritt Feine ausgeſprochen verſchiedene Richtung hervor. 
Das frühere gemüthlihe Stillleben, in welchem fo manche fruchtreihe Strebungen 
gepflegt wurden, hatten die Stürme der Zeit gar unfanft unterbrochen gehabt; 
noch klammerte man fich, bei bergeftellter Ruhe, feft an die alten Zuftände; als 
aber der König geftorben war, ging eine Ahnung burch viele Kreiſe, daß eine neue 
Zeit heranbreche *). 





HE. Das Königreich Sachfen unter der Negierung 
Des Königs Anton bis zum Erfcheinen Der 
Verfaſſungsurkunde. 


Das ſächſiſche Volk, zum allergrößten Theile unter der Regierung des Königs 
Friedrich Auguſt geboren und erwachſen, hatte nicht an die Zeit gedacht, wo er 
nicht mehr ſein würde; oder wo es doch geſchah, da hatte man ſich, ohne beſtimmten 
Grund dazu, an den Gedanken gewöhnt, daß ſein edler Neffe, der allgeliebte Prinz 
Friedrich, ſein unmittelbarer Nachfolger werden müſſe. Dieſer war den Geſchäften 
und dem Volke näher getreten, während die Brüder des Königs in ſtillem Privat- 
leben ihre Tage verbracht hatten und dem Volke wenig, ober wohl gar nad fal- 
fhen Gerüchten befannt waren. Sp war namentlich, als hätte man fchon damals 
die Zaftif der fpäteren Umfturzpartei gefannt, welche immer den Thronfolger ver- 
dächtigte, hinfichtlich des Prinzen Anton, ohne jeglichen Grund, ausgefprengt wor⸗ 
den, daß er einer frömmelnden und bigotten Richtung ergeben fei, und ebendeshalb 
bereitete die Nachricht feiner Thronbefteigung eine nicht eben freudige Meberrafchung. 
Die mit feinem Regierungsantritt verbundene, an fich fehr natürliche Erklärung, 
daß er Alles beim Alten laſſen und in Allem den Grundfäßen feines verewigten 
Bruders folgen wolle, diente nicht, jene Stimmung hoffnungsreicher zu geftalten. 
Denn man hatte wohl den König und fein perfönliches Verfahren geliebt und ver- 


*) Ebenbeshalb würden wir dieſen Band an biefer Stelle gefchloffen haben, hätten wir 
bei Ausgabe ber Lieferung, welche S. 367 enthielt, vorausfehen können, baß die Fortſetzung 
fih, ohne Schuld des Verfaffers, in folher Weife verzögern werde, bie es und zur Pflicht 
macht, um die Abnehmer des Werkes zu befriedigen, zu einem raſchen Abfchluß zu eilen und 
diefe Geſchichte für jest nicht bis auf die neueften Zage fortzuführen. Indem wir eine Ger 
ſchichte des conftitutionellen Sachſens der Zukunft anheimftellen, werben wir im Wolgenden 
nur bie Hauptzüge ber Begebenheiten und Verhältniffe hervorheben, welche zu bem conftitus 
tionellen Regime führten, und, ftatt der zeitherigen betaillirten Ausführung, nur allgemeine 
Umriffe geben. Einzelnes haben wir bereits anticipirt. 


694 


ehrt, fein Syftem aber hatte man ſich nicht zur Auſchauung gebradt*) und das 
Berlangen nad manderlei Aenderungen**) war benn doch von Jahr zu Jahr 
verbreiteter worden. Der leitende Cabinetsminifter war nicht beliebt, wiewohl das, 
woburd man die große Maffe gegen ihn eingenommen hatte, theild grundlos war, 
theifs feinen vernünftigen Grund abgeben fonnte, ihn anzufeinden. rundlos war 
die Befchuldigung, daß er das Landesintereffe zu Gunften feiner im Auslande ***) 
gelegenen Eifenwerfe hintanfeße. Denn wenn häufig bei öffentlichen Anlagen die 
Arbeiten des Lauchhammer benugt wurden, fo geſchah es, weil fie die beften und 
billigften waren, wo dann befanntlich nichts darauf anfommt, ob die Waare aus 
dem In- oder Auslande bezogen wird ****), Geine religiöfe Anfiht aber war 
feine Privatfache, fo lange fie nicht, was nicht erwiefen worden ift, auf fein öffent» 
liches Wirken nachtheilig einwirfter). Diefe beiden Punfte aber waren es, um 
die fih die Eingenommenpheit der großen Maffe gegen Graf Einfiedel bewegte. 
Unbefannt und im Ganzen gleihgiltig war ihr, ob, aus welchen Gründen und in 
welhem Sinne der Minifter ein Freund der Stabilität des beftehenden Syſtems 
und ein Gegner durchgreifender Aenderungen war. Soweit wir urtheilen fönnen, 
wollte auch Graf Einfievel, welhem Perſonen, die ihn näher gefannt haben, Ein- 
fiht und Wohlwollen und große perfönliche Liebenswürdigkeit zufchreiben, das Beſte 
des Landes, wozu er zwar im Allgemeinen die Beibehaltung des beftehenden Sy— 
ftemes erforderlich hielt, gegen die Zweckmäßigkeit einzelner Reformen aber fein 
Auge nicht verſchloß. Indeß fcheint er in feiner Anficht von dem beſtehenden 
Spfteme zunächſt darin von der Anfhauung Friedrich Augufts abgewichen zu fein, 
daß er daffelbe vornehmlich aus dem Gefichtspunfte der bevorredhteten Stände, 
namentlich der großen Grundherren, auffafte, während Friedrih Auguft mehr den 
Rechts- und Verfaffungscharafter des Ganzen, die fih durch das gefammte Volks— 
und Staatsleben verzweigenden Garantieen und Ordnungen und den heilfamen Ein- 
fluß gleichbleibender Gewohnheiten, altbegründeter Autoritäten und fiherer Feftig- 
feit des Staatsweſens ins Auge faßte. Friedrich Auguft verfannte die nachtheiligen 
Wirkungen der fhwereren Frobnen, der Dienftbarfeiten und Triftgerechtigfeiten, 
überhaupt der privatrechtlichen Laften des Bauernftandes feinesweges, ehrte aber die 


— 


*) Es war auch nicht ein Eyftem, das ſich in bequeme Formeln faffen und auswendig 
lernen ließ, fondern es war das Syſtem bes fähfifhen Staates in feiner geichichtlien Ent: 
widelung, getragen burch den Sinn bes Rechts und bes väterlichen Wohlwollens und aus: 
geführt mit gründlich bedentender Einſicht. 

*) Worunter aber Aenderungen an ber Ständeverfaffung nur bei äußerfi Menigen zu 
zählen waren. War doch überhaupt in jener Zeit gegen das Ständewefen auch im weiteren 
Deutichland eine Gleichgiltigkeit eingetreten, die erft 1830 wieder in ihr Gegentheil umfchlug. 
In Sachſen hörte man in ben weiteren Volkskreiſen kein Wort von der Sache und nur unter 
ben Eanbdftänden felbft befchäftigten ſich Einzelne mit ihr. 

»*), Diefes fogenannte Ausland war vor 12 Jahren noch Inland geweſen. 

—*) 1830 machten bie Handlanger des Kortichritts die Gonfequenzen ber albernen 
Phrafe: bas Geld bleibt doch im Rande, felbft von Stadt gegen Stadt geltend! 

+) In feiner Stellung als Gabinetsminifter lag es überhaupt gar nicht, unmittelbar 
einen wejentlichen Einfluß auf die Kirche zu üben. 
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grundherrlichen Rechte als Rechte und Hielt dafür, jene Nachtheile würden durch 
die mwohlthätigen Folgen einer confequenten Unantaftbarleit alles Rechts über- 
mwogen. Man thut Graf Einfiedel wohl nicht Unrecht, wenn man annimmt, daß 
ihm auch der materielle Inhalt jener Nechte wichtig erfchienen fei, und nach ein- 
zelnen Anfängen, bie in den nächſten drei Jahren hervortraten, möchte man an⸗ 
nehmen, daß er, bei freier und umfaffender Durchführung feines Syſtemes, einem 
abfoluteren Büreaufratismus zugeftrebt haben würde, der nur vor den Rechten und 
der politifchen Stellung der rundariftofratie ſtehen geblieben wäre. Nun ging 
man im Bolfe von ber Anfiht aus, daß die Controle und Zügelung, welde bie 
Eabinetsregierung durch ben verewigten König gefunden babe, von dem jeßigen 
nicht zu erwarten fei, und in ber That feheint Graf Einſiedel's Macht in biefer 
Zeit eine Höhe erreicht zu haben, welche auch in den oberen Regionen mehrfache 
Verſtimmungen nährte. 

Dennoch ſchien ſich Alles freundlicher zu geftalten, als die Freunde ber Re— 
gierung in den erften Monaten gefürchtet hatten. Sobald König Anton aus fei- 
ner Zurücgezogenheit bervorgetreten war, erkannte man Eigenfchaften an ihm, 
die ihm Herzen gewannen. Er war ein ungemein gutmüthiger Mann, fehr natür- 
lichen, heiteren, ungezwungenen, leutfeligen Wefens, der fih ungenirt unter dem 
Bolfe bewegte und für Jeden ein freundliches Wort hatte. Zur Seite fland ihm 
eine ebenfo kluge, als wohlmollende Gemahlin, Die flreng gezogenen Bande ber 
Etifette wurben merklich gelüftet. Bon der angeblichen Bigotterie und deren ge- 
fürdhteten Folgen war nichts zu fpüren. Der König war fein Jagdfreund und ließ 
die wilden Schweine nieberfchießen, womit wenigftens ein Borwand zu Befchwerben 
befeitigt ward *), und er Hatte überhaupt Feine Paffionen, welche irgendwie zu 
einem folchen zu machen waren. Ein Mandat vom 23. Yuli 1827 ertheilte die 
verfaffungsmäßige Zufiherung des Königs wegen unverrüdficher Erhaltung der für 
die Religionsverhältniffe beftehenden Einrichtungen und Beftimmungen. In ben 
Laudemialgebühren, wie fie bei dem Negierungswechfel zu bezahlen gewefen wären, 
wurde ben Bafallen eine beträchtlihe Summe erlaffen. Im October fand — zum 
legten Male — die feierliche Erbhuldigung in den vier Kreifen und ber Ober- 
lauſitz flatt und König und Königin begaben fich an die Hauptorte perſönlich *). 
In Dresden (8. Det.) fol die Sache etwas froftig abgelaufen fein; in Freiberg (10.) 
erhielt fie durch den alterthümlichen bergmännifchen Prunf einen imponirenden Cha⸗ 
rafter; von Plauen aus, wo bie Huldigung am 13. ftattfand, bereifte der König, 
zur großen Freude der gebirgifchen Bevölkerung, einen Theil des oberen Erzge- 
birges. Am 20. war die Huldigung in Bauten, wo die Laufit bie gewohnte 
Loyalität diefer treuen Provinz darlegte, Nichts aber Fam dem Enthufiasmus gleich, 
mit welchem der König in Leipzig, wo der Huldigungsact am 24. flattfand, empfan- 
gen und begleitet und mit zahlreichen, ebenfo glänzenden als geſchmackvollen 
Feftlichfeiten gefeiert ward. Wer hätte damals fagemimögen, daß nur drei Jahre 


*) Kaectifch waren dieſe Thiere den betreffenden Keldbefigern mehr einträglih, als ſchäd⸗ 
lich gewefen, ba Friedrich Auguft den Wildſchaden reichlich vergüten ließ. 
») Nur im Stift Wurzen nahm der Gonferenzminifter v. Noftig die Hulbigung ein. 
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fpäter von demfelben Orte aus tumultuarifche Bewegungen ausbrechen würden, welche 
die Roofung zu einer Umwälzung bes ganzen fächfifchen Staatsorganismus geben 
follten*)! Freilich wurde fhon der damalige Aufenthalt des Könige in Leipzig 
dur einen fohmerzlihen Trauerfall getrübt. Die Königin erfranfte und F am 
7. Nov. 18277. Die Kranfpeit der Königin verlängerte den Aufenthalt des Könige 
in Leipzig, der fich feinerfeits unter dem heitern, gewißten und freimüthigen Völk— 
chen ebenfo zu gefallen fchien, wie die einfache, ungezwungene und Teutfelige Weife, 
mit der er ſich unter demfelben bewegte, ihm die Herzen gewann. — Auch als im 
nächften Jahre (23. April 18328) dem Haufe Sachfen ein Stammfalter, Prinz 
Albert, geboren ward, that ſich unter den vielen Städten des Landes, in denen 
diefes frohe Ereigniß mit Jubel gefeiert ward, nächſt Dresden**), Leipzig befon« 
ber hervor. — Der oben erwähnte erfte Eindrud, den ber Regierungsantritt König 
Antons gemacht hatte, war im ganzen Lande überwunden, und ift auch bei ven 
nachfolgenden Ereigniffen nicht wieder bervorgetreten, womit nicht gefagt fein foll, 
daß dieſe Ereigniffe gleichfalls eingetreten fein und benfelben Verlauf genommen 
haben würden, wenn Friedrih Auguft noch regiert hätte. 

Im Mai 1828 wurde der Hof- und Yuftitienratb Julius Traugott Jakob 
v. Könnerig***) (geb, zu Merfeburg 1792, begann feine praftifche Laufbahn in 
Leipzig, ftand Furze Zeit in mweimarifchen Dienften, wurde fähfifcher Amtshaupt- 
mann, Appellationsrath, Mitglied der Landesregierung) zur auferordentlichen Bei— 
hilfe, mit dem Titel eines Geheimen Rathes, in das Cabinet berufen, trat jedoch 
fhon im Frühjahr 1830, nah Werthern’s Tode, als Kanzler an die Spige ber 
Landesregierung, ſowie als wirkliches Mitglied, in den Geheimen Rath. Schon 
1827 war Bernhard Auguft v. Lindenau in den fähfifhen Staatsdienft berufen 
worden, und es ift, wir wiffen nicht mit welchem Rechte, behauptet worden, es 
fei dies auf Beranlaffung des Prinzen Friedrich gefchehen, der ſich Lindenau als 
Beiftand bei den conftitutionellen Reformen auserfehen habe, von denen man ſich 
damald — nicht in dem großen Publicum, das gar nicht an Conftitution dachte — 
aber in einzelnen efoterifchen Kreifen zuflüfterte, daß fie den dereinftigen Beginn 
der Regierung des Prinzen bezeichnen würden. Rindenau (geb. zu Altenburg 11. 
Juni 1780, 1798 dafelbfi beim Kammercollegium angeftelt, 1804 interimiftifch, 
1808 definitiv Director der Sternwarte bei Gotha, 1814 weimarifher Dbrift- 
lieutenant und Oeneraladjutant, dann wieder auf der Sternwarte, 1817 Bicefam- 


*, Ein allerdings ercentrifcher Brauer brachte bei ber wahrhaft glänzenden Illumination 
bas Zransparent an: „Wer heute meinen König läßt leben, dem will ich Bier gratis vollauf 
geben” und hielt fein Wort die ganze Nacht hindurch. 1831 gehörte biefer enthufiaftifche 
Königsfreund zu ben aufgeregteften Bewegunasmännern, verwirkte Zuchthausftrafe, entfprang 
von Waldheim und ift in ber Schweiz umgekommen. 

») Hier fprach ſich die freubigfte Iheilnahme der Bevölkerung noch in der Nacht, ſo— 


wie die Kanonen die Geburt eines Prinzen verfündeten, auf das Ungzweideutigfte und Er: 
bebendfte aus. 


"*) Er war von 1831 — 1846 Juftizminifter, von da — 1848 Vorfigender des Geſammt⸗ 
minifteriums, bat glänzende abminiftrative und parlamentarifche Befähigung erwiefen, und 
führte 1847 den Borfig in ber deutichen Wechfelconferenz. 
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merpräffdent in Altenburg, 1820—6 Geb. Rath und Minifter und factifch Regent 
in Sachſen⸗Gotha) ging 1827 als Gefandter zum Bundestage, während v. Car- 
lowitz Mitglied des Geheimen Rathes wurde. Schon 1829 wurde Lindenau 
nach Dresden zurüdberufen, gleichfalls Mitglied des Geheimen Rathes, Director 
der Commerciendeputation*) und Dberauffeher ver Föniglihen Mufeen**). In 
Sranffurt folgte ihm, für furze Zeit, v. Zefhan. — Eine bloße Rangerhöhung 
war ed, daß im Mai 1828 Freiherr v. Manteuffel, Graf v. d. Schulenburg, 
der Sefandte in Wien, und der Marquis Karl Alerander Piatti (geb. zu Dresden 
2. Sept. 1766, feit 1808 Geheimer Rath und Dberfthofmeifter des Prinzen Anton, 
* 21. Febr. 1831) zu Conferenzminiftern erhoben wurden. 

1829 wurden die Statuten des Heinricheordens erneuert, eine zweite Claſſe 
der Eomthure begründet und die Inhaber der Medaillen als fünfte Claſſe bei- 
gereibt. 

Im Juftizdepartement wurde die Zahl ber Senate des Nppellationsgerichts 
1828 von 2 auf 3, die der Räthe auf 21 erhöht. Dr. Karl Gottlieb Weber 
(geb. zu Leipzig 28. Aug. 1773, 1797 Privatdocent in Leipzig, 1801 Obercon- 
fiftoriafratb) wurde zweiter Bicepräfident***). Wenige Jahre vorher hatte das 
hochgeachtete Collegium eines feiner älteften und gefeiertften Mitglieder, Rind, 
(S. 290—1), verloren, welchem auch fein biederer College Magnus Adolph Licht— 
wehr um wenige Wochen im Tode voranging (14. Det. 1826) und der patrio— 
tiſche Fleck****) um wenige Wochen folgte. Bald follte auch die große Autorität 
des fähfifchen Rechts, Karl Fror. Curtius, (geb. zu Leipzig 18. Jan. 1764 + 1829), 
ſcheiden. Neuerdings waren dem Collegium u. A. Karl Traugott Kreyfig, Joh. 
Daniel Merbad (1820), Aug. Siegmund Kor i (S. 368), der fhon 1812—15 Mit- 
glied des Collegiums gewefen, dann in preußifchen Dienft getreten war und fi) 1818 
wieder bem afabemifchen Leben zugewendet hatte, bis er 1827 von Neuem nach Dresden 
ging, v. Zobel und 1828 Paul Ludolf Kris (geb. zu Leipzig 21. März 1788) 
und Friedrih Hänel (S. 685) beigetreten. — Ein Mandat vom 31. Jan. 1828 
regelte die Grundſätze der geſetzlichen Allodialerbfolge. Ein zweites vom 6. Nov. 
1828 betraf die Verbürgung der Frauensperfonen. Das Mandat vom 10. Nov. 
1828 vereinfachte die Gefchlechtsvormundfchaft, die man fpäter ganz abgefchafft hat. 
Wichtig war das Mandat vom 4. Juni 1829, welches die ftillfchweigenden Hypo- 





*) Bicebireetor war v. Bahn, zum Geheimen Rath erhoben. 

*) Er wurde befanntlih 1830 Gabinetsminifter, 1831 — 1834 Minifter bes Innern, 
dann — 1843 Vorfigender im Gefammtminifterium, worauf er in Altenburg feinen viels 
feitigen, namentlich mathematifchen Studien lebte, nur durch die Frankfurter Epifobe von 
1848 — 9 unterbrochen. 

+) Er wurde 1829 nobilitirt, 1831 Präfident des Landesconfiftoriums, ift Verfaffer 
einer vortrefflichen Darftellung des fächfifhen Kirchenrechtes und F 25. Zuli 1849. 

) Kerbinand Gotthelf Fleck, geb. zu Zinfterwalde 12. April 1765, 1795 außerorb, 
Prof. zu Leipzig, 1796 Appellationsrath, veranlafte 1814 eine bresbener Abreffe an ben 
wiener Gongreß, warb beöhalb von ben fremden Machthabern fuspendirt und mit Hausarreft 
belegt, erwarb fich aber felbft bei diefen folche Achtung, daß ihm preußifcher Staatsbienft ans 
geboten warb, ben er audfchlug, F 4. Der. 1827. 
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thefen aufhob, gegen welches übrigens bie Stände 1830 einige Erinnerun- 
gen machten. 

In jener Zeit war es zu einer Art Seuche geworben, bie befonders auf dem 
platten ande, namentlich im meiner und Teipziger Kreife, graffirte, daß die Leute 
ihre Häufer in Brand ſteckten, um die Verficherungsfumme zu beziehen. Auch 
Maurer und Zimmerleute beforgten diefes Geſchäft, im Einverſtändniß mit dem 
Eigenthümern, für die fie dann die Gebäude wieder aufführten. Diefe, zunächft 
in den damaligen Einrichtungen der Brandverficherungsanftalt, bei denen bie Ber- 
fiherungsfumme den Werth eines alten Gebäudes gar leicht weit überfteigen fonnte, 
begründete Peft wurde fo arg und fo notorifh, daß die Regierung ſich entſchloß, 
Mafregeln dagegen zu treffen, welche von ihrem fonftigen Verfahren wefentlih ab- 
wichen und bie fie nur durch eine Art Nothrecht vor fich felbft gerechtfertigt haben 
mag. Sie fohrieb in Brandftiftungsfällen eine Art fummarifchen Ausnahme - Ber- 
fahrens vor; fie fhloß von der Eognition derfelben die Heineren Patrimonialge- 
richte aus, darin ein Mistrauen gegen die Leäteren ausfprechend, das in jener 
Zeit, vor ber conftitutionellen Periode, unter Graf Einſiedel's Verwaltung, in ber 
That merkwürdig if. Auf dem Landtage von 1830 vereinigte man fih denn auch 
mit den Ständen über die Nothwenbigfeit einer gänzlichen Umgeftaltung der Brand- 
faffe, welche dann auf dem erften conflitutionellen Landtage zu Stande gebracht 
worden ift. — Analog dem eben hervorgehobenen Streben der Regierung, wichtige 
Sachen in die Hände der größeren Gerichte zu bringen, war auch bie Erläuterung 
des Paßreglements, welche (15. Juli 1829) gleichfalls die Ausftellung von Reife- 
päffen ins Ausland auf einen engeren Kreis von Obrigfeiten befchränfte. 

Am 12. März 1828 war eine Verordnung erfehienen, nach welcher in allen 
Städten, welche wenigftens 1000 Einwohner zählten, Bürgergarben beftehen foll- 
ten. Leipzig ward davon ausgenommen, und feltfam genug ging zwei Jahre fpäter 
von Leipzig die Einrichtung aus, welche jenes JInſtitut wieder verdrängen follte, 
an fih aber mehr auf das Bedürfniß des Augenblickes, nicht, wie jene, auf blei- 
bende Berhältniffe berechnet war. 

Eine Hauptforge machten die Zuftände der Induftrie und des Handels, ben 
rings umher ſich bäufenden abfchließenden Zollſyſtemen gegenüber. Auf der einen 
Seite die öfterreihifchen Mauthen, auf der andern die preußifchen Zölle, feit dem 
18. Jan. 1823 auch Baiern und Württemberg in einen Zollverband vereinigt, 
während das Großherzogthum Heffen fih am 14. Febr. 1828 an das preußifche 
Zollſyſtem anfchloß. Es warb fohwierig für die noch dem älteren Syſteme der 
Handelsfreiheit huldigenden deutfchen Staaten, baffelbe unter folhen Umftänden zu 
behaupten. Die fächfifche Negierung that Manches, die Induftrie und den Handel 
zum ausharrenden Kampfe zu ermuthigen. Zu Leipzig wurde 1827 eine Discontofaffe 
errichtet, welche freilich die erwarteten Segnungen nicht gebracht hatz in Dresden 
wurde am 1. Mai 1828 die technifche Bildungsanftalt von Graf Einfiedel 
ſelbſt eröffnet, die Zöglinge derfelben aber gefeßlich vom Zunftzwange freigefprochen, 
(Mandat vom 17. Dec. 1828); die Söhne der Strumpfwirker im Amtsbezirke 
Chemnig wurden von ben landwirthſchaftlichen Dienftjahren dispenfirt (Refeript vom 
26. Juni 1828); es geſchah felbft das für unmöglich Gehaltene und man beſchloß 


699 


1829 den Bau einer Muldenbrüde zu Wurzen, dem bis bahin die Rüdfiht auf 
die Gerechtſame der dortigen Fähren entgegengeftanden hatte und ber 1830 zu 
Stande fam. Man vertheilte Prämien und gab Borfhüffe. Den Hauptverſuch 
zur Erhaltung des alten Syſtems machte man aber durch Gründung des mittel» 
deutfchen Handelsvereins, für welche ſich namentlih Sachſen und Hannover, bas 
Erftere befonders durch v. Carlowig, bemühten, und bie in der That am 24, 
Sept. 1828 das albertinifche und erneftinifche Sachfen, Hannover, Kurbeffen, Braun- 
fohweig, Oldenburg, Naffau, Heffen-Homburg, Schwarzburg-Rubdolftadt, die Reufi- 
fohen Staaten, Bremen und Franffurt a. M. zu Ounften der Freiheit des aus— 
wärtigen und Zwifchenhandels und für möglichfte Erleichterung des inneren Ber- 
fehres vereinigte. Indeß diefer Verein, der fo verfchiedenartigen Intereſſen und 
namentlich den finanziellen Bedürfniffen nicht genug Befriedigung ſchaffen konnte, 
ward ſchon nach zwei Jahren durch den einfeitigen Rücktritt Kurheffens (25. Aug. 
1831) factifch aufgelöft, worauf dann der Uebergang zu dem preußifchen Zollver- 
band eingeleitet ward. — Zu Ehemnik bildete ſich 1829 ein Induftrieverein, der 
fih zwar, feinem Namen gemäß, auf das ganze Königreich erftreden follte, deffen 
wefentlihe Thätigfeit fi aber meift auf Chemnig concentrirt hat. Doc über- 
flügelte und überlebte er den ein Jahr vorher entftandenen, von dem Hammerin- 
fpeetor Haffe in Schneeberg ſchon feit 1823 angeregten polytechnifchen Verein, 
von dem fich die Ehemniger Induſtriellen von vorn herein ausgefchloffen hatten. 

Den Jahren 1829 und 1830 gehören auch die erften Kleinfinderbewahranftals 
ten in Sachſen an, zu deren Cinführung befonders der damalige Amtsprebiger 
Döhner in Freiberg anregte, dem ed auch gelang, nachdem 1829 in Dresden ein 
fleinerer Verſuch mit Erfolg gemacht worden, 1830 die erfte vollftändig eingerich- 
tete derartige Anftalt zu eröffnen. ine Verordnung vom 3. März 1828 verfügte 
die unentgeldlihe Aufvingung und Losfprehung taubſtummer Kunft- und Hand- 
werfslehrlinge. Ein Refeript vom 12. Febr. 1829 ftellte das frühzeitige Begraben 
verftorbener Juden ab, 

Am 4, Mai 1830 wurde zu Tharand eine landwirthſchaftliche Lehranftalt, als 
ein Nebenzweig ber Forftafademie, eröffnet und erhielt in dem Prof. Shweißer*) 
einen trefflichen Vorftand, der fih um die Hebung der landwirthſchaftlichen Bildung 
in Sachſen große Verdienſte erworben hat. Die Bedingungen aber für das frucht- 
bare Wirken diefer höheren Kenntniß und Einficht, die rechte Freiheit des Land- 
baues mit allen ihren Erleichterungen und Impulſen, follten erft im Gefolge der 
allgemeinen Umgeftaltung, als deren wohlthätigfte Frucht, gefchaffen werden. Zwar 
erfannte man ſchon damals, daß eine Emancipation des Landbaues in nicht zu 
ferner Zeit unumgänglich werden möchte. Zunächſt aber begnügte man ſich, dieſe 
Berhältniffe gefeglich zu regeln, worin allerdings auch fhon eine Milderung lag, und 
für Entſcheidung dabei obfchwebender Zweifel einen Anhalt zu geben, was in einem, 
noch am 13. Auguft 1830 erlaffenen Gefeß über die bei Frohnen, Dienften und 


*) Auguft Gottfried Schweiger, geb. zu Naumburg 4. Nov. 1788, zu Mögelin ge- 
bildet, bewirthfchaftste fein Rittergut Mofen und feit 1826 bas meimarifche Kammergut 
Mildenfurth, folgte 1846 einem Rufe nad) Bonn, 
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Kinderbienftzwang eintretenden Rechteverhältniffe geſchah, welches an fich zu feiner 
Beſchwerde Anlaß gab, während dem die Hutungsrechte betreffenden Mandate vom 
4. Aug. 1828 der Vorwurf einer Ausdehnung und Verfehärfung der Laſt gemacht 
ward. Allerdings wähnten die Berechtigten damals, daß mit der Aufhebung ber 
Triftgerechtigfeiten die fächfifhe Schafzuht zu Grunde gehen müffe. Eine Ge- 
nerafverorbnung vom 25. Auguft 1828 fuchte die Diemembration der walzenden 
Grundſtücke zu erleichtern. 

Im kirchlichen Leben gehört vornehmlich diefer Zeit das entfchievene Hervor- 
treten und Anwachfen des Mistrauend gegen den Katholicismus und der Beforg- 
niffe vor Uebergriffen veffelben an. Zunähft war es eine Folge der an ſich ganz 
natürlichen Ergebniffe der neuen Gefege und Einrichtungen in Betreff der Berpält- 
niffe der Katholiken. Die nunmehr gleichberechtigte katholiſche Kirche ftrengte ſich 
an, ihre bis dahin vielfach mangelhaft gewefenen Anftalten in Sachſen auf 
befferen Fuß zu feßen und auch Heinen Gemeinden die Mittel der Erbauung nahe- 
zubringen,. Die Proteftanten aber, die’fih daran gewöhnt gehabt, in den Erb- 
fanden nur in Dresden, Leipzig und Hubertusburg von katholiſchen Geiſtlichen zu 
wiffen, befrembete und erfchredte es, als das apoftolifche PVicariat zu Anfang des 
Jahres 1828 die DOrganifation der Sprengel der katholiſchen Pfarreien zu Dres- 
den, Pirna, Chemnitz, Leipzig und Hubertusburg befanntmadte, für die Refivenz 
drei Pfarreien beftimmend. Am 2. Januar 18283 wurde bie neue Fatbolifche Frei- 
und Armenfchule eingeweiht, am 3. die Fatholifche Knaben» und Mädchenfchule er- 
öffnet. Das Alles war nur ein Nachholen deffen, woran die Katholifen zeither 
durch eine intolerante Geſetzgebung verhindert gewefen waren. Aber es fiel in 
Sachſen bevenflih auf und nährte die durch die damalige Zeitliteratur mit Eifer 
gefchürten Beforgniffe. Ein raftlofer Vorfechter der Tiberalen Oppofition im In— 
nern des Katholicismus felbft, der befannte Alerander Müller, wollte in bie- 
fer Zeit feinen ‚‚Ranonifchen Wächter‘ in Leipzig erfcheinen Taffen, ſah fih aber 
bald durd ein Berbot von Seiten des Rirchenrathes gehemmt, und als biefes zu— 
rücfgenommen warb, gefchab es nur unter der für ihn nicht erfüllbaren, allerdings 
aber im Gefet begründeten Bedingung, fich der Fatholifchen Cenfur zu unterwerfen. 
Diefer Vorgang, fowie eine ſchon vorher (1823) erfolgte Beſchwerde des katho— 
liſchen Confiftoriums über eine Schrift des Prof. Krug, deſſen fich wieder bie 
tbeologifche Facultät annahm, erregte viel Auffehen und Gerede in Sachfen. Ebenfo 
als 1830 das Aubelfeft der augsburgifchen Confeffion gefeiert warb und fich dabei 
in Dresden und Leipzig zu allerlei Unzufriedenheit, felbft zu Unruhen Anlaß ergab, 
fah man auch darin ein Zeichen geftiegenen Fatholifchen Einfluffes. In dem Sinne, 
in dem man dies annahm, hatte man Unrecht. Es Tag nicht an der Regierung, 
wenn jenes Feſt 1830 nicht mit derfelben Herzlichfeit und Feierlichkeit begangen 
wurde, wie 1817 das Neformationsjubiläum, und in den meiften Ortfchaften bes 
Landes fand ed auch ohne alle Verfümmerung ftatt, In Dresden mochte man aber, 
mit Nüdfiht auf die in den neueften Zeiten entftandene confeffionelle Spannung, 
beforgt haben, daß bei einer großen Ausdehnung des Feftes Unannehmlichfeiten 
entftehen möchten, und rief nun durch die anfcheinende Kälte, mit der man es 
Seitens der örtlichen Behörden behandelte, eben das hervor, was man vermeiden 
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wollte. Im Leipzig fehlte es nicht an Anftalten, es glänzend zu begehen, und wenn 
ber Oberhofrichter v. Ende vom Landtage nah Leipzig eilte und einen Fadelzug 
der Stubirenden durch das Verbot der auf das Verbindungswefen bafirten Unifor= 
men vereitelte, fo lagen doch dabei Feinerlei gegen das Feſt gerichtete Abfichten zu 
Grunde, wenngleich die Folge diefelbe war. In beiden Orten ſchritt die Polizei, 
in Dresden auch das Militair ein; in beiden Fällen wurde, wie gewöhnlich, be— 
bauptet, daß die einfchreitende Macht ercedirt habe*), und bie damalige Polizei 
foll in der That nicht fehr rückfichtsvoll gewefen fein. Das Feft hinterließ eine 
dumpfe, unzufrievene Stimmung, die fih obne die Juliusereigniffe in Frankreich 
wieder verloren haben dürfte, fo aber die Gemüther noch fo recht empfänglich für 
die Eindrüde der großen Weltbewegungen hinterließ. 


Bei der Univerfität wurden Veränderungen durchgeſetzt, welche gleichfalls be— 
fundeten, daß die Regierung, im Intereffe einer durch das Staatswohl empfohlenen 
Erweiterung ber Regierungsmacht, nicht mehr die frühere Scheu vor einem durch— 
greifenden Umgeftalten des Beftebenden hegte. Die finanziellen Verhältniſſe der 
Univerfität waren bebrängt; man ftellte ihr weſentliche Abhilfe in Ausficht, und 
balb mit Zureden, halb mit Andringen, gelang es dem energifchen v. Ende, un— 
terffüßt von einer Reformpartei unter den Profefforen felbft, deren Wortführer 
Krug war**), die Zuftimmung ter Mehrzahl der orbentlihen Profefforen zu 
Veränderungen zu erwirfen, welche in der That die alte von Prag mit überlieferte 
Berfaffung der Univerfität in ihren Principien aufboben***), Nicht unzwerfmäßig, 
wenn auch einige Minderung der Autorität des Nectors einfchließend ****), war die 
durch das Nefeript vom 28. Febr. 1829 erfolgte Beftellung eines Univerfitäte- 
richters, den die Regierung aus drei von der Univerfität Präfentirten ernennt, wäh. 
rend der Nector in den Sitzungen den Borfig führt und ein ordentlicher Profeffor 
auf Lebenszeit zum Beifiger gewählt wird. Gerechtfertigt war auch jedenfalls bie 
Aufhebung des Nationenwefens, das fih vollſtändig überlebt Hatte, wiewohl gerade 
diefe den meiften Widerftand gefunden zu haben fcheint. Die Eoflegiaturen hatten 
allerdings ihre eigentliche gefchichtliche Baſis gleichfalls längſt verloren, und die 
Berfchmelzung ihres Vermögens diente zur Vereinfachung des Kaffenwefens und 
vermehrte die zur planmäfigen Berwendung verfügbaren Mittel der Univerfität. 
Daffelbe gilt von dem Antheile beftimmter Univerfitätsgliever an gewiffen Ver- 


*) In Leipzig wurbe im Zumult ein Hanblungsbiener von ben Poligeimannfchaften ers 
fhlagen, und dann mit großer Solennität beerbigt. 

**) Namentlich in feinem Auffage: „Entwurf zur Wiedergeburt der Univerfität Leipzig‘, 
in Pölitz Iahrbüchern der Gefchichte und Staatskunft, Jahrg. 1829, I., 225 ff. 

*) Damals, nicht 1851, wie Unkenntniß und Varteigeift in neueren Zeiten behauptet 
haben, hat bie Univerfität ihre Selbftverwaltung und wefentliche Beftandtheile ihres eigent- 
lichen corporativen Lebens, Sowie manche Grundlagen ber Unabhängigkeit ihrer Mitglieder 
verloren, 

+) Gr bat nicht mehr ein votum decisivum; er muß die Verantwortlichkeit bes Unis 
verfitätsrichterö refpeetiren; er fteht, als wechſelndes Mitglied, ben Bleibenden in Perfonen- 
und Sachkenntniß nad. 
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waltungszweigen und Nutzungen. Doch Tag in beiben Einrichtungen immer noch 
der Vortheil: daß fie einen Antheil von der Gunft der Regierung unabhängiger 
Einfünfte gewährten, ja es einzelnen academiſchen Corporationen möglich machten, 
felbftftändig für von ihnen geachtete Gelehrte zu forgen, für die die Regierung 
vielleicht feinen Play fand. Diefe Einrichtungen mußten fallen; aber es wäre 
vielleicht möglich gewefen, einen Theil der Vortheile, die fie doch noch gewährten, 
in anderer Form zu bewahren. Am menigften dürfte darin ein wahrhafter Bor- 
fhritt zu einer höheren Auffaffung gelegen haben, daß man das alte Grundprincip 
der leipziger Univerfitätsverfaffung, wonad fie auf die feldfterrungene Eigenſchaft 
des academifchen Dorcenten, des Magister legens, bafirt war, fallen ließ und fie im 
Wefentlihen Tediglih auf die Gefammtheit der ordentlichen Brofefforen ftellte. 
Allerdings lag darin ein Anerfennen unabläugbarer, aber nicht eben erfreulicher 
Thatfachen: daß nehmlich diejenigen immer feltener wurden, welche mehr eine freie 
academiſche Wirkfamfeit, als die Profeffur mit ihren Vortheilen im Auge hatten, 
und daß die Iniverfitäten immer entfchiedener von den freien Pflegerinnen ber 
reinen Wiffenfchaft zu Anftalten geworden waren, bie den Bedarf des Staates an 
Geiftlichen, Höheren Lehrern, Gerichts: und Verwaltungsbeamten und Aerzten ber 
fchaffen folten. Es Hat aber nicht zur inneren Harmonie in der Univerfität bei- 
getragen, daß die ordentlichen Profefforen die Univerfität in ſich concentrirt glau- 
ben durften und alle Lebrigen nur als Beiläufer anfehen lernten, und für bie 
Regierung ift es in einer viel fpäteren Zeit unbequem befunden worden, daß, ftatt 
der früheren vielfachen, zufammengefeßten Corporationen, von benen jede nur mit 
beftimmten XTheilen des Univerfitätsiebens befchäftigt war, jeßt die Bertretung 
der Univerfität als Corporation der Gefammtheit der ordentlichen Profefforen zufiel, 
welche in eine, dem früheren Univerfitätswefen völlig unbefannte und für die Uni« 
nerfitäten jederzeit nachtheilige Verſuchung fallen fonnten, fih in Dinge zu mifchen, 
die nicht ihres Amtes waren, und in ben politifhen Händeln der Zeit die Privat- 
meinung ihrer Mehrzahl als die Stimme der Univerfität vernehmen zu laſſen. In 
den eigentlichen Univerfitätsangelegenheiten aber war die Berathung mit einer fo 
zahlreichen Berfammlung, bei deren Mitgliedern das Intereffe an diefen Dingen 
ſehr verfchievenen Grades war, an deren Sigungen heute Die, morgen Jene An- 
theil nahmen und bei deren Abflimmungen es häufig davon abhing, wen gerade ber 
Zufall in die Sitzung geführt hatte, eine ziemlich illuſoriſche. Man hat daher 
neuerdings in biefen Beziehungen wieder Nenderungen an der durch die Verordnung 
des Kirchenrathes vom 3. März 1830 getroffenen Einrichtung eintreten laſſen. — 
Im Uebrigen erhielt die Univerfität eine jährliche Unterſtützung von 4300 Tplr., 
fowie eine Summe von 58,600 Thlr. zur Erbauung des Auguftenms, welches, in 
Berein mit einem im bresdener Zwinger zu errichtenden Erzbilde, das Denkmal 
des Königs Friedrich Auguft bilden folte, wofür eine im Lande veranftaltete 
Sammlung reihe Erträge gebracht hatte, — 

Das Mandat vom 4. Juli 1829 machte die Einrichtung der Maturitätsprü- 
fungen allgemein und gleihförmig. — Für das allgemeine Iiterarifche Leben war 
es von Wichtigkeit, daß unter dem 3. Nov. und 28, Det. mit der Krone Preußen 
eine Convention wegen gegenfeitiger Sicherftellung bes Eigentums ber Schrift⸗ 
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- fleller und Verleger gegen ben Büchernachdruck abgefchloffen wurde, welder 1830 
‚eine ähnliche mit der Krone Baiern folgte. 

Zu den manderlei Merkmalen einer damals beſtehenden veränderten Anficht 
über das Berhältniß der Regierung zu ben patrimonialen und municipalen Unter- 
behörben, einer geheimen Neigung der Negierung, fich über diefe eine größere 
Macht zu verfhaffen, ſchien auch die auffällige Freiheit zu gehören, weldhe man 
der Preffe in ihren Angriffen auf Stadträthe und Patrimonialgerichte geftattete. 
Es hatte bis vor wenigen Jahren gar feine Oppofitionspreffe in Sachſen gegeben. 
Die einzige politifhe Zeitung, die Leipziger Zeitung*), war Eigentfum der Re— 
gierung, wenn auch damals noch verpachtet. Die in den größeren Städten be- 
fiehenden Wochen- und Tageblätter, Anzeiger u. vergl. hatten die Aufnahme von 
Inferaten zum Hauptzweck und füllten nur die Lücden mit Anefooten, Charaden 
und im günftigften Falle mit fogenannten gemeinnüßigen Auffägen aus, wo fich 
dann unter vieler Spreu doc zuweilen ein gutes Korn fand. Erft feit wenigen 
Sahren hatte ein junger Geiftlicher in Zwidau, Karl Ernft Richter (geb. zu 
Zwidau 1795), ein Blatt, unter dem Namen „die Biene”, begründet, welches an» 
fangs auch jenen moralifch-gemeinnügigen Zufchnitt erhielt, bald aber immer öfterer 
politifche Angelegenheiten in feinen Bereich zog und fehr bald eine große Verbrei- 
tung und einen mächtigen Einfluß, namentlich bei Bürgern und Bauern, erhielt, 
Der Herausgeber mochte es in feiner Art redlich meinen und war nicht ohne Ta- 
lent; aber er verfland von den Sacden, über die er das Volk aufflären wollte, 
feinerfeits gar nichts; er konnte die ihm zugebenden Mittheilungen nicht nad ihrer 
Glaubwürdigkeit controliren, weshalb fie von Webertreibungen, einfeitigen Ent- 
ftellungen, Kraftworten und groben Beweifen von Unfenntnif der Geſetze und 
Berfaffungen wimmelten; die eignen Anfichten, die er ſich allmälig über den Staat 
und feine Reform bildete, ermangelten jeder Begründung in Wiffenfchaft und Er- 
fahrung, liefen Maaß und Gewicht der gegebenen Zuftände, fowie die Stetigfeit 
der gefchichtlichen Entwicelung gänzlich außer Auge, und waren eben Erfindungen 
eines Autodivaften. Aber wenn fih auch nicht bloß die angegriffenen Klaffen, 
fondern überhaupt Alle, die einige Sachfenntniß hatten, mit Efel von dem aus 
Bierbanftlatfeh und Phantaftereien zufammengefegten Blatte abwendeten, bei zahl- 
reihen Bolfsgliedern fand es doch ungemeinen Beifall, weil es raifonnirte, wie fie 
felb in ihrer politifhen Unreife und Befchränftheit zu raifonniren pflegten, und 
weil es Dinge betrieb, die ihnen ganz recht gewefen wären. Dabei war au nicht 
zu läugnen, daf es zum Theil, wenn auch nicht auf die rechte Weife, gegen un- 
abläugbare Uebelftände anfämpfte: gegen den Drud der grundherrlihen Rechte und 
gegen die in der Städteverwaltung eingeriffenen Misbräuche, welche letzteren auf» 
fälliger und befchwerlicher geworden waren, feit die Kriegsjahre fo unerhörte Laften 


*) Seit 1818 hatte fie der Buchhändler Grieshammer in Pacht und ließ die Re: 
baction durch Johann Ehriſtoph Gretfchel (geb. zu Reichenbady bei Königsbrüd 7. Dec. 
1766 + 14. Febr. 1830) beforgen, der feit 1810 Mahlmann’s Sehilfe und bald ber eigent» 
liche Rebacteur gewefen war. Sein Nachfolger warb der gute Dr. Karl Ehriflian Carus 
Gretſchel (f 188). 
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über die ftädtifchen Gemeinden gehäuft hatten. Vielfach fuchte man ben Grund 
des Uebels in der Selbftergänzung der Magiftrate und in dem Mangel an Eon- 
trofe durch die Gemeinde, und die „Biene“ arbeitete eifrig und erfolgreich, den 
Gedanken einer Verwaltung der Gemeinde durch die Bürger zu verbreiten und 
einzuprägen. Die Regierung und deren Behörden zu berüßren, vermied fie mög- 
lichſt; gegen Stadträthe, Outsherrlichfeiten und Patrimonialgerichte brachte fie die 
fhärfften Dinge. Dies ging ihr Tange ziemlich frei aus; dann häuften ſich Be— 
fchwerben und Verurtheilungen, und die Sache fam dahin, daß die geiltliche Behörde 
dem Redacteur nur die Wahl zwifchen feinem Amte und der Redaction ftellte, 
Aber bereits war letztere fo einträglich und politifch hoffnungsreich geworden, daß 
er Tieber das geiftlihe Amt aufgab und ſich ganz auf die Journaliſtik und politische 
Agitation ftellte*). Db der in Leipzig begründeten „Sachfenzeitung” die Abficht 
mit zu Grunde lag, der „Biene“ entgegenzuwirfen, wiffen wir nicht, der Inhalt 
diefes Journals war ziemlich harmlos, aber bunt und planlos zufammengewürfelt, 
und da es täglich erfcheinen follte, fo zeigte fich bald, daß es damals noch, wo 
nicht an Platz, doch an Federn fehlte, um ein Tagesblatt lediglich mit füchfifchen 
Angelegenheiten zu füllen. 


Die Finanzen waren in georbnetem Stande; in allen Kaffen fammelten ſich 
Ueberſchüſſe, melde 1830 nur allein in den Steuerfaffen die Höhe von 800,000 
Thlr. erreicht hatten; der Staatseredit war durch die Pünktlichkeit der Erfüllung 
aller Verpflichtungen unerfchütterlich befefligt, und man dachte bereits an eine Re— 
duetion des Zinsfußes. Das Berg- und das Forftwefen gediehen unter intelligen- 
ter und forgfamer Pflege. Ebenfo erlebte das Poftwefen mande BVerbefferung. 
Die Borbereitung eines neuen Orundfteuerfoftems wurde langfam fortbetrieben. 
An dem Gleite traf man, durch Generale vom 12. Nov. 1828, Beränderungen, 
welche größtentheild dem inneren Berfehre und den Neifenden zu Gute famen, 
aber wegen einer gleichzeitig eingeführten Poftabgabe, mit welcher zugleich mande 
anderweite Befchränfungen, zu Ounften des Poftmonopols, verbunden waren, nicht 
die erwarteten Bortheile braten. Doch fchon auf dem Landtage von 1830 er- 
Härte fih die Regierung zur gänzlichen Aufhebung der Ofeitsabgabe bereit. 


Aus dem Gebiete des Militairweſens erwähnen wir noch, daß eine neue Or: 
donnanz, vom 19. Juli 1828, die Leiftungen der Unterthanen für die Militair- 


*) Er wurde auf ben erften conftitutionellen Landtag gewählt, wo er aber mit feinen 
wunderlichen, einfeitigen Meinungen allein ftand, Gleich in den erften Wochen bed Landtags 
benußte die Regierung die Entrüftung ber gebildeten und befigenden Stände über die immer 
kecker werdende „Biene“, und eine vorgefommene Verlegung ber Genfurgefege, bie „Biene‘’ zu 
verbieten, und Minifter v. Lindenau hielt diefen Act für wichtig genug, ihn der Kammer, 
deren Mitglied Richter war, perfönlidy mitzutheilen. Nach dem Landtage wurde eine Unter: 
fuhung gegen Richter und feinen Bruder, einen gefchidten, aber leidenſchaftlichen Advocaten in 
Chemnitz, angeftellt, die ausgeſprochene Strafe aber in ein Eril in Amerita verwandelt. Bon 
da fiebelte der „Bienen-Richter“ bald in die Schweiz über und fam 1848 nad Sachfen zurüd, 
wo er zwar auf den fogenannten Unverftandslandbtag gewählt warb, aber ben Boden zu ver- 
änbert fand, als bag er wieder die frühere Bedeutung hätte erlangen Eönnen, 


* 
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verpflegung neuerdings orbnele, ohne eine wefentlihe Aenberung des Spftemes 
vorzunehmen. 

Zu Anfang des Jahres 1830 (6. Jan.) verfammelten fi die Landſtände. 
Die Eröffnungsrede des Conferenzminifterd v. Noſtitz und die Tandesherrliche 
Propofition ſprachen die Verfiherung des unveränderten Beftandes der Landesver- 
faffung und der im berfelben gegründeten Rechte aus; fie legten das erfreuliche 
Ergebniß mehrerer Berbefferungen in der Verwaltung dar, und verhiefen einige 
neue Reformen, wie die Aufhebung des Gleites, Vorbereitungen zur Ablöfung der 
Frohnen und anderer grumdherrfihen Gerechtfame, eine neue Gewerbeordnung, bie 
Abhilfe der Gebrechen des Procefiganges und die Fortſetzung der Bearbeitung des 
Strafgeſetzbuches. Man forderte nun die zeitherige Stenerbewilligung, nad alter 
Weiſe auf ſechs Jahre. Indeß auf diefem Landtage trat eine ftärfere politifche 
Neformpartei hervor, als jemals vorher, und zwar hatte fie ihren Sitz vornehmlich 
in der Nitterfchaft, mit Ausnahme des engeren Ausſchuſſes deffelben, von welchem 
aus der Minifter den Widerftand leitete. Ein Mitglied der Ritterfchaft war es, 
ber fchon 1829 eine aus gewöhnlichen Banalphrafen zufammengefegte Aoreffe um 
eine Conftitution verfaßt und in der „Biene“ veröffentlicht Hatte*). Ein Mitglied 
der Ritterfchaft, der Kammerberr Otto Kriedrich Heinrich v. Wasdorff**), führte 
denfelben Gedanfen in einer Brofhüre aus, deren Drud in Sachſen nicht geftattet 
und darum im Auslande bewirkt wurde. Auch die ftändifche Präliminarfchrift bat 
zuvörderſt um eine allgemeine lleberficht des gefammten Staatshaushaltes, erfannte 
zwar. den wohlthätigen Einfluß der zeitherigen Berfaffung mit vielem Lobe an, fand 
aber ihre Formen mit den Bedürfniffen der Zeit nicht mehr im Einflang und 
wünſchte die Entwerfung einer veränderten Landtagsordnung. Bei dem erflern 
diefer Wünfche, der Ueberficht des gefammten Staatshaushaltes, hielt man auch 
feft, nachdem die Negierung ſowohl diefer, als einer jeden Aenderung der VBerfaf- 
fung, welche über eine Verbefferung des Gefchäftsganges hinausgehe, widerſprochen 
batte (1. April). Daß die Borlegung und Veröffentlichung einer Ueberſicht über 
die gefammten Einnahmen und Ausgaben des Staates einen wohlthätigen Einfluß 
auf die Befeitigung mancherlei Argwohns und die Befeftigung des Vertrauens der 
Steuerpflihtigen zu der zwedmäßigen Verwendung ihrer Abgaben haben Fann ***), 


*) Man fprengte aus, der populäre Tzſchirner fei der Verfaffer diefer Aoreffe und 
habe fie fihon 1820 gefertigt, fei aber an deren Uebergabe gehindert worden. Es war aber 
ein Herr v. Garlowig- Maren, ein Mann, ber ed gang wohlmeinen mochte, aber an 
einer wenig fundirten Polypragmofyne litt. 

“+, Diefer hatte allerdings, mit Ausnahme vielleicht feiner Privatbeziehungen, ben ritter⸗ 
ſchaftlichen Standpunkt völlig aufgegeben, gehörte ganz dem franzöſiſchen Liberalismus in 
Rotteckſcher Ausgabe an, und hat auch noch 1848 in Frankfurt zur Linken gehört. Gele— 
gentlich erwähnen wir, daß zu feinen Vorfahren weiblicher Seits ein Adam Friedrich Brand 
v. Lindau (geb. 29. Sept. 1681, fludirte zu Wittenberg und Leipzig, ging in Militairdienft 
und warb 1734 Generalmajor, ging 1741 ab, weil v. Arnim Generallieutenant wurbe, 
+ 9. Aprit 1759) auf Wiefenburg gehörte, welcher 1749, als Mitglied des engeren Aus— 
fchuffes der Ritterfchaft, einen ftarken Gonflict mit bem Grafen Brühl hatte. 

—) Kann, wenn bie Leute nehmlich ſich um dieſe Dinge befümmern, diefen Berhand- 
lungen mit Berfland und Nachdenken folgen wollen. 

Il. 45 
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daß fie jedenfalls eine Bürgfchaft mehr für Erhaltung von Ordnung und Spar- 
famfeit *) im öffentlichen Haushalte ift, daß endlich die damalige Zerfplitterung der 
ſächſiſchen Finanz- und Steuerverwaltung an fih fhon einen unnöthigen Aufwand, 
mancherlei Weitläufigfeiten und eine Erfchwerung der Ueberſicht und der Plan: 
mößigfeit ın fich faßte, daß es für die Stände eine bedenkliche Aufgabe fchien, das 
Fehlende zu bewilligen, ohne zu wiffen, wieviel ba fei und wieviel gebraucht werde, 
das Alles Tag fehr nahe, und auf dem Grunde diefer Anfichten mußte ver ftändifche 
Wunſch Bielen fehr plaufibel erfheinen. Weniger empfänglich mochten die Mei« 
nungen für die, doch gleichwohl auch nicht unerheblichen Einwendungen fein, welde 
fih vom Regierungsftandpunfte aus gegen das Berlangen erheben liefen. Anfcei- 
nend begehrten die Stände nur eine Ueberficht, ohne direct das Recht zu einer 
Einfprache in die Beziehungen der von ihrer Bewilligung unabhängigen Iandesfürft- 
lichen Einfünfte und in die Normirung der Staatsausgaben zu beanfprucen. Aber 
ohne dieſes Recht hatte die Sache allerdings feine tiefere Begründung, und die 
Regierung fonnte mit Necht entgegenbalten, daf die Thatfahe, wie man nur die 
zeitberigen Abgaben beanfpruche, ja wie eher eine Verminderung, als eine Ver— 
mehrung derfelben in Ausficht ftehe, denn doch eine beffere Bürgfchaft geben müffe. 
In der That eine Hinweiſung auf die fähfifche Finanzverwaltung feit 1763 war 
ein flarfer Einwand gegen einen guten Theil der erwähnten Gründe. In der That 
ward es felten gehörig erwogen, wie eigentlih das damalige Verhältniß des 
Staatshaushaltes ftand, daß nehmlich zunäcft der Regent aus den ihm und zwar 
nach vollfommenem Rechte **) gehörigen Einkünften für die Koften der Staatsver- 
waltung forgte, daß aber die Stände feit alter Zeit die Beftreitung gewiffer Aud- 
gaben auf das Land genommen hatten und daß fie nur bei nen auftauchenden Be— 
bürfniffen, binfichtlich deren es auch ohne fpeciellen Nachweis in der Regel Har 
war, daß die älteren Mittel für fie nicht ausreichten, einen weiteren Beitrag bewilligten. 
Wenn vollends nicht mehr, eher weniger, von ihnen begehrt ward, fo fonnten fie 
fich leicht beruhigen. Es ift auch fpäter bei den Ausgaben geblieben, welche bis 





) Freilich haben bie conftitutionellen Budgets meiftens eher eine Vermehrung, als. eine 
Verminderung der Staatslaften zur Kolge gehabt. Indeß das mögen bie vermehrten Be: 
dürfniffe der Geſellſchaft verurfachen. 

*) Es ift überall in Deutfchland eine völlig leichtfertige Wahrheitswibrigkeit, bie Dos 
mainen für Wolfseigentbum zu erklären, in einem anderen Ginne, als in dem man alles 
Grundeigentbum als foldhes betrachten Bann. Ebendadurch waren die beutfchen Kürften zu 
ihrer Stellung gehoben worden, daß fie große Grundeigenthümer, bie Mächtigſten und Reiche 
ſten in ihrem Kreife waren. Die jest fo einträglicben Staatsforften hat größtentheils der 
kluge Staatswirth, Kurfürft Auguft, für geringes Geld, aus eigenen Mitteln erfauft. Die 
damals fo wichtige Generalaccife war eine Speculation der Regierung, die fie durch Vertrag 
mit den Städten durchgeführt hatte. Die Poft, die Generalfchmelgabminiftration, das Flöß— 
regal, waren Speculationen, wie fie auch wohl ein Privatmann hätte machen können. Die 
Lieferungen an die Rentämter unterfhieden fich rechtlich in nichts von denen an bie Ritters 
gutstefiger und ſtaͤdtiſchen Kämmereien. Sie waren nicht öffentlichen Rechts, fondern Pris 
vateigenthbum des regierenden Haufe. So mehr oder weniger aled. Aud bad von den 
Kaifern Verliehene war ben Fürften, nicht dem Volke verliehen worden, nicht einmal häufig 
um des Volkes willen, 
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dahin als nöthig erfannt worden, und find nur neue hinzugefommen. Wollten 
aber die Stände, wie fie, wenn fie überhaupt etwas Ernfteres wollten, allerdings 
mußten, ein Controlerecht des ganzen Staatshaushaltes, fo involvirte das in ber 
That eine fundamentale Veränderung der ganzen Berfaffung, fo fihmälerte es das 
freie VBerfügungsrecht des Fandesherrn auf das Wefentlichfte, fo konnte die Negies 
rung mit Recht einwenden, daß eine folche Controle eine Verhandlung zwifchen den 
Ständen und den Verwaltungsbehörden erforverlih mahe, welche in feiner Weiſe 
in der damaligen Berfaffung lag. Auch bei einer Befchränfung auf den reinen 
nationalöfonomifch = finanziellen Standpunft fonnte man beforgen, daß bie Abfchneis 
dung ber freien Verfügung des Landesherrn nachtheilig werden fünne, wenn bie 
Landftände, fih aufer Stande fehend, die Hauptcapitel der Staatsausgaben zu be- 
fhneiden, fih, um doch etwas zu thun, an der oder jener, am fich nütlichen, 
ibnen aber allenfalls entbehrlich erfcheinenden, oder vielleicht aus einem Partei- 
grunde unbeliebten Pofition erholen würden, in welchen Fällen zeither der Landes— 
fürft aus eigenen Mitteln geholfen hatte. Die Erfahrung anderer Staaten zeigte 
aber auch, daß die Stände nicht felten verfucht hatten, die Budgetbewilligung zu 
einem Mittel zu benugen, fi die politifche Herrfchaft zu erobern, und dann mochte 
wohl eintreten fünnen, was die damalige Regierung von einer bloßen Kritik 
des Budgets fürchtete, daß diefelbe das Vertrauen zwifchen Regierung und Volt 
wicht befeftigen und erhöhen, fondern ſtören möchte. Die Stände unterftüßten je- 
doch die Wiederholung ihrer Bitte mit Gründen, welche wohl die wahren gemwefen 
fein mögen, wenn fie au, wie nachher gemachte Erfahrungen bewiefen haben, 
feine innere Wahrheit hatten. Sie fagten u. A.: 


„In einer Zeit, wo die Abgaben nicht mehr, wie früher*), eine vorübergehende Be: 
faftung find, wo nicht mehr ein allgemeiner Wohlftand die Zahlung berfetben erleichtert **), 
find die Stände durch Pflicht und Gewiffen doppelt verbunden, für die Schonung ihrer Mits 
bürger Alles zu thun, und fein Mittel zu verfäumen, das zu einer genauen Prüfung ber 
wahren Bebürfniffe des Staates förderlich fein kann *""). Der Geift (?) unferer Zeit****) 
fordert mebr von ben Vertretern ber Ration, ald das Volk noch vor Jahrzehnten verlangt 
bat. Die Etände würden das Vertrauen der Nation F) verfcherzen, und das Band ſchwä⸗— 
den, welches burch das Beftehen ber ftändifchen Verfaffung das Volk an den Fürften bin» 
det+r), wenn fie auf jenen Geift nicht achten wollten, ben fie nicht zu beherrfchen vermögen. 


*) Das hieß auf eine fehr alte Zeit zurückweiſen. In den Jahren von 1776 — 1790 
waren fie ed auch nicht mehr, und bamals wäre es Niemandem eingefallen, jene Forderung 
zu ftellen. 

*) 1830 gewiß weit mehr, als 1815. 

"+, Sie hätten wenigſtens irgend einen Punkt anbeuten mögen, wo fie einen Argwohn 
gehabt hätten, daß Unnöthiges gefchehe. 

ser, Bekanntlich verftcht darunter Jeder feinen ober feines Kreifes eigenen Geift ober 
Nichtgeiſt. 

+) Die bekümmerte ſich gar nicht um fie, und hatte immer noch weit mehr Vertrauen 
zu der Regierung, als zu dieſen Landſtänden. 

++) Nicht dadurch, fondern durch gutes Regiment. Das, und Feinerlei Form, ift es, 


worauf Alles ankommt. 
45 * 
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Es ift nicht mehr, wie in früheren Zeiten, wo fich das Leben der Einzelnen meift nur in ben, 
durch innige. Bande verknüpften Kreifen der Familien und Bleinerer Genoffenfhafteverbin: 
bungen bewegte, wo man bei einem befchränkten Maafe von Kenntniffen*) nur geringen 
Antheil an Allem nahm, was außer dem Gefichtökreife der Mehrheit lag**), wo ber Wille 
bes Kamilienvaters ben, an unbedingten Gehorfam gewöhnten Kreis der Seinigen regierte, 
und der Unterthan und Bürger, zufrieden mit ber Leitung feined Hausweſens und feines 
„Gewerbes, gern den Machthabern und der Obrigkeit die Sorge für die öffentlichen Anger 
legenheiten überließ” (Suum Cuique) „Sondern es ift feit einer Reihe von Jahren durch eine 
verminderte Innigkeit der häuslichen Bande ***), durch die erweiterte Ausdehnung des Jus 
gendunterrichts (sic), die voltsmäßiger (?) gewordene Richtung ber Eiteratur und die immer 
mehr verbreitete Liebe zu derfelben (?), ſewie durch die Beitereigniffe Alles anders geftattet 
worden, — Es giebt nur Wenige, bie fich nicht als Glieder bes Gemeinwefens fühlen (?), 
die nicht Antheil an allen (7) Angelegenheiten des Ganzen nehmen, bie ſich nicht für fährg 
halten (sic), Mafregeln ber Öffentlichen Verwaltung zu beurtheifen ****), und daher bie 
Gründe diefer Maßregeln Pennen lernen wollen, um von ihrer grglaubten Befähigung Ge: 
brauch zu machen. Der Geift ber Deffentlichkeit gitt für den Genius des öffentlichen Wohles. 
Diefer Sinn kann ſich zwar wohl auf Abwege verirrt haben, aber darum wollen ihn bie 
Stände nicht einen böfen nennen, und daß er in Sachſen nicht dafür gegolten habe, ſcheinen 
die mannigfahen Begünftigungen zu beweifen, deren er fich zu erfreuen gehabt; befonders in 
den Källen, wo er auf die Verwaltung ber Angelegenheiten einzelner Gemeinden gerichtet 
-war+), Man kann es wohl nicht für möglich halten, daß er fich auf diefe engen Grenzen 
befchränten, und nicht viel mehr auch die weit größeren Intereffen der allgemeinen Staats: 
verwaltung in Anfprud nehmen werde 77), befonders da ibm das Beifpiel fo vieler anderen 
Staatentrr) einen willlommenen Stützpunkt barzubieten ſcheint.“ 


Nun das waren Phrafen, in der Zeitluft fhwebende, gutgemeinte, gläubig 
gefprochene, aber immer nur Phrafen. Die Regierung blieb bei ihrer Ablehnung; 
die Stände aber machten die Bewilligung nur auf drei Jahre, und während der 





*) Damit will es aud heutzutage noch nicht viel fagen, wenn man bad multum non 
multa berüdfichtigt. 

») Dat biefelbe ſeitdem an wahrem Urtheil darüber gewonnen ? 

“) Gin fauberes Motiv. 

*) Selbſt diefer letzte Satz, auch in feiner verftändigen Beſchraͤnkung auf ein bloßes 
für urtheilfähig halten, war damals in biefer Allgemeinheit durchaus nicht wahr; bie 
beiden erfteren Eäge waren es noch viel weniger, und noch lange nachher erftredte ſich das 
„Füblen als Glieder des Gemeinwefens”, das „Antheilnehmen an allen Angelegenheiten des 
Ganzen”, nur bei fehr „Wenigen’ auf einen wirklichen werkthätigen, opferfäbigen, das eigne 
Intereffe dem gemeinen Beiten willig, freubig und geräuſchlos unterordnenden Gemeinfinn. 
Die große Mehrzahl blieb gleichgiltig, oder folgte nur in Tagen der Aufregung willenles 
ihren Treibern. Unter den Antbeilnehmenden, melde ſtets nur eine Minorität des Volkes ges 
bildet haben, befchränkte fich wieder eine Mehrzahl nur auf ein Reden und Urtheilen über 
das Allgemeine und auf ein Fordern vom Staate, daß er baffelbe ihrem Intereffe gemäß 
behandle. Das alles Elingt bitter; wer aber, der die gemadyten Erfahrungen bedenkt und 
ſich nicht durch Phrafen und Scheinwefen blenden läßt, mag fagen, daß eö nicht wahr ſei? 
Und nur die Wahrheit iſt heilfam. 

+) Das war ein Heiner Hieb in Betreff der „Biene.“ 


++) Ein falfher Schluß, wenn nicht bloß von ber Zendenz, fondern auch von ber Be— 
fähigung die Rebe war. 
+++) In ihren Mafregeln wohl; aber wie ſtand es mit ben Erfolgen ? 
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eigentliche erklärte Grund diefer Mafregel darauf berußte, daß man, zur Abkür- 
zung der Berhandlungen, eine Bertagung des Landtages vorzunehmen befchloß, 
während welcher zurücbleibende Deputationen die vorgelegten aufhältlicheren Be— 
rathungsgegenftände bearbeiten follten, fagte die allgemeine Nitterfchaft geradezu: 
die dreijährige Bewilligung geſchehe nur in der zuverfichtlichen Erwartung, daß das 
Gefuch um die Mittheilung einer lieberfiht des Staatshaushalteds Gewährung 
finden werde. So „Liberal” aber auch die Stände fich hierin ausfprachen, als die Re- 
gierung eine Aufhebung des Dienſtzwanges der Bauernfühne in Vorſchlag brachten, 
fand fie nur bei einem Theile der Städte, nicht aber bei den kleineren Städten 
und der Ritterfchaft Anflang. — Es wurden fünf Deputationen niedergefeht, welche 
fi$ in der Zwifchenzeit bis zur nächften Zufammenkunft der Landftände mit fol 
genden Gegenftänden befchäftigen follten: die Erfte mit der Strafgefeßgebung, dem 
Militairſtrafgeſetzbuch, gegen deffen Härte fih auf dem Landtag viele Stimmen 
erhoben hatten, und der Revifion der Landtagsordnung; die Zweite mit dem Civif- 
gefeßbuch, dem Oberhofgericht und der neuen Eheordnung; die Dritte mit billigerer 
Einrichtung der Yagdfolge, einem Ablöfungsgefeg für Dienfte und Frohnen und 
dem neuen Grundſteuerſyſtem; die Vierte mit der neuen Gewerbeordnung, einer 
Revifion des Necrutirungsgefeßes und dem Mandat wegen des Branntweinbren- 
nens; die Fünfte mit einer zu errichtenden Staatsdienerwitwenfocietät, der Reform 
der Brandverficherungsanflalt und der Drganifation der Unter» Mebicinalbehörden. 
— Auf diefem Landtage waren zum erften Male die Landtagsfchriften für die Land- 
ftände gedruckt worden, während fie früher nur durch Abfchreiber vervielfältigt und 
feit 1824 Tithographirt wurden. 

Diefe ganzen Streitfragen bewegten nur die Landftände felbftz im übrigen 
Bolfe börte und fprah man äußerſt wenig darüber, und nicht die Gegenftände 
und Ergebniffe jenes Landtages, fondern die Stockung mancher Nahrungszweige, 
die Unzufriedenheit der Stüdtebürger mit ihren Stabträthen, der Unmuth der un- 
teren Stände über die oft barfche und willfürliche Behandlung, die fie von unteren 
Polizeibeamten erfuhren, das weit verbreitete confeffionelle Mistrauen, die Ber- 
ftimmung auch höheker Beamten gegen die Cabinetsregierung, diefe und ähnliche 
Momente waren es, welche den Bewegungen Kraft gaben, die in Kurzem eine 
frühere Zufammentunft des eben vertagten Landtags und zu anderen Angelegen- 
heiten berbeiführten, als man erwartet hatte — ihnen Kraft gaben, oder doch ven 
Widerftand gegen fie lähmten. Und aud das wäre nicht erfolgt und man würde 
auch die jüngften Vorgänge in Dresden und Leipzig wieder verwunden haben, 
wenn nicht die Ereigniffe in Franfreich und Belgien die Gemüther der europäiſchen 
Bevölkerung überrafht und erichüttert und überallfin einen Glauben an die Re— 
volution, ihren Ruhm und ihre Macht verbreitet hätten. Was dann die Umtriebe 
der Propaganda und namentlih der Agenten Franfreihs, das fi durch einen 
Wall von auswärtigen NRevolutionen gegen einen Angriff fihern zu müffen meinen 
mochte, was vielleicht im Momente des Ausbruchs auch innere Verftändigungen 
und Veranftaltungen bewirkt haben, das wird vielleicht eine kommende Zeit ein- 
mal enthüllen können, der die Geheimgeſchichte auch unferes Jahrhunderts zugänglich 
werben mag. 
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Am 2. September fanden in Leipzig, auf Anlaß eines lärmenden Polterabends 

auf dem Brühe, Exrceffe und Reibungen zwifchen Boltshaufen und der Polizei 
ftatt, bei denen fich zugleich der Unmuth der Schlofferinnung, welche unzufrieden 
war, weil der Borfteber bes Hofpitals, Baumeifter Erckel, die Lieferung eiferner 
Bettftellen, des billigern Preifes halber, auswärts verdungen hatte*), Luft gemacht 
baben fol. Es war fein Militair in der Stadt, als eine Heine Schloßwade, 
unter Lieutenant Günther**). Man ließ am nächften Tage ein 50 Reiter fom- 
men, denen einen Tag fpäter noch 50 folgten. Ein 20 Jahre früher hätte das reichlich 
genügt; jest reizte und ermutbigte es nur, ftatt zu ſchrecken. Die leichten Hilfe- 
truppen der Tumultuanten zerfhlugen die Straßenlaternen und ließen es fich wenig 
fümmern, daß Einige aus ihrer Mitte eingefangen wurden, Am nächften Tage 
wiederholten fich diefelben Scenen, und da bie Polizei ſich begnügte, mit nicht 
mehr gefürchteten Mitteln den polternden Troß des Aufftandes zu befämpfen, fo 
befam diefer Muth, am 4. GSept.***) in ganzer Ausdehnung vorzutreten. Die 
Geſellen und Lehrlinge der Handwerfer, die Markthelfer und Tagearbeiter, Proleta- 
rier aller Art, mit Neugierigen beiverlei Geſchlechts untermiſcht, und durch bie 
Arbeiterbevölferung der benachbarten Dörfer verflärft, von der an jenem Abend 
Niemand aus der Stadt zurückkehrte, füllten die Straßen; die Polizei war entmuthigt 
und durch bie fortgefeßte Anftrengung abgemattet; das wenige Militair, unter 
welchem zudem das Heine Infanteriedetachement Tediglich feinen Poften zu be— 
baupten hatte, verfchwand unter der übermüthigen, die Volkskraft für unüberwind- 
Ih, einen Widerſtand gegen fie für unmöglich haltenden Maffe. War einmal der 
Trog in den Maffen erwacht, fo war auch mit fo wenigen Mannfchaften, als man 
nach Leipzig gezogen batte, nichts auszurichten, ungeachtet man damals in Deutfch- 
land noch nicht zu den jebt auch abgenusten Barricaden gediehen war. Die Tu— 
multuanten folgten im UWebrigen den ihnen verftändlichen Impulfen: fie „demo 
firten” bei eın Paar unbeliebten Polizeibeamten und bei jenem Worfteher des 
Hofpitals, der fih die Ungnade der Schloffer zugezogen, d. h. fie zerftörten in deren 
Wohnungen Alles, was nicht wand-, band-, niet und nagelfeft war, warfen es zum 
Fenfter heraus, zerfchlugen und zertrümmerten es u. f. w. Dem fich ruhig balten« 
den Militair rief man Bivats zu. Später wurden auch einige tolerirte Tempel 
der Venus Vulgivaga demolirt, wobei nicht, wie bie Schmeichler der Volfsgewalt 
damals priefen, eine fittlihe Entrüftung des Bolfs, fondern der Brotneid der un- 
privilegirten Freundinnen der Tumultuanten im Spiele gewefen fein fol. Die 
Brockhauſiſche Druderei warb wegen ihrer Schnellpreffen bedroht, aber noch ge- 
rettet. Nah Mitternacht verlor ſich, was noch feivlich honett unter den Tumul- 





*) „Bühlten“ fi) diefe Handwerker bei diefem Unmuth auch „ald Glieder des Gemein: 
weſens?“ 

») Friedrich Auguſt Günther, geb. zu Stolberg im Harz 1788, früher Vireactuar, 
1832 — 40 Wirtbfchaftsoffizier in der Militairbildungsanftalt, + als Major zu Bautzen 
21. Kebr. 1847. 

+), Ein feltfames Spiel des Zufalld, daß vom diefem Tage die fächfifche Verfaffungs- 
urfunde des nächſten Jahres datirt ! 
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tmanten war; ber Meberreft überließ fich in erbrochenen Rellern der Betäubung des 
Rauſches. Die Polizei aber verfhwand; die Autorität gab fih auf, und ber 
nächfte Morgen fand Leipzig in einer Auflöfung der öffentlichen Organe, welde, 
verbunden mit den bedenklichen Tendenzen, die die entfeffelte Urgemwalt denn doch 
an den Tag zu legen begonnen hatte, ein Zufammentreten der Gebildeten und 
Befigenden zu ihrem eigenen dringendften ntereffe machte. Es erfolgte aud. 
Die Bürger wurden von dem Stadthauptmann Frege aufgerufen, bie Stubirenden 
durch ihren Rector Krug gemwonuen*), für Gefeß und Ordnung zu wirken, und 
der nächfte Tag, wo die gefährlichften. Tumultuanten ihren Raufch ausfchliefen, 
die fie deckende Hilfsmacht aber von Niemand mehr aufgeboten ward, folglich nichts 
Ernftes mehr zu beforgen war, fah ein wunderliches Umherziehen der mittleren 
und höheren Stände in feltfamen Bewaffnungen, einen Aufwand von Wachen, 
Patronillen :c., ein plößliches Alle durchdringendes Gefühl der Gefahr, in der 
man fchwebe**), und doch auch wieder ein damit contraftirendes Hervorheben der 
Berdienfte, die man ſich durch Aufrechthaltung der Ordnung erwerbe, ein gebie- 
terifches Aufftellen von Forderungen, deren Erfüllung der Preis für diefe Auf- 
opferung werden follte **). Man betrachtete es als entfchieden für Leipzig, daß 
die zeitherige Stabtverfaffung geändert werden müffe****). Auch die Polizei follte 
fallen; da man aber denn doc erfannte, daß eine Stadt wie Leipzig nicht ohne 
dergleichen befteben könne, nun fo geftattete man, daß eine — Sicherheitsbehörde 
an die Stelle der Polizei trat, und beftimmte die improvifirte Communalgarde zur 
Eontrole diefer Anftalt! — Am 6. kam eine königliche Commiffion, mit Truppen. 
Unter dem Schutze der Letztern wurden denn doch einige Tumultuanten, die das 
gefeglofe Spiel zu lange forttreiben wollten, zur Haft und Strafe gebracht. Der 
Eommiffion aber, an deren Spige der Geheime Rath und nachherige Minifter 
v. Carlowitz ftand, nahm man es fehr übel, daß fie dem flattgefundenen Aufruhr 





*) Kür bie jungen Leute war es übrigens ein großes Amufement, die nächſten Wochen, 
bei von felbft fiftirten Gollegien, in Waffen zu paradiren, überall als Retter und Beſchützer bes 
grüßt und von fhusverlangenden Reichen bewirthet zu werden. Man hat aber behaupten 
wollen, daß befonbers feit jener Zeit die Unfitte des unordentlichen Gollegienbefuhs in 
keipzig batire. 

) Durch weſſen Schuld? 


*) Es iſt ein feltfamer, aber, wie es ſcheint, unausrottbarer Irrwahn, daß bie Aufs 
rechthaltung der geſetzlichen Ordnung lediglich im Intereſſe der Regierungen und Behörden 
und nicht vielmehr in dem des geſammten Volks ſei. Verwandt demſelben war die Anſicht, 
daß die deutſchen Völker, als ſie die ſie knechtenden Franzoſen vertrieben, nur den Fürſten, 
und nicht vielmehr ſich ſelbſt einen Dienft geleiſtet hätten. Ober wenn man es als eine 
Großmuth, die zur Dankbarkeit aufforbere, darftellt, daß die Revolution von 1848 „vor ben 
Thronen ftehen geblieben fei.‘ Als wäre es nicht im dringendften Intereffe Aller, die etwas 
zu verlieren hatten, gewefen, daß wenigftens die legte Schutzwehr gegen gaäͤnzlichen Umfturz 
ſtehen blieb! 


+) Man bat übrigens dem damaligen Magiftrate, ber fehr adıtbare Männer ver: 
einigte und in dem ſich ein edler patriziſcher und gemeinfinniger Geift feit langer Beit vererb t 
hatte, bei ber jorgfältigften Unterfuchung Beinerlei Unfertigkeit nachweiſen können. 
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gegenüber die Sprache des beftehenten Geſetzes redete. Bald wurbe ihre Wirk 
famfeit obnedies durch bebeutfamere Vorgänge gelähmt. 

Das Beifpiel Leipzigs ermuthigte auch Dresden, wo übrigens noch ſichtbarer, 
als dort, Beranftaltung zu bemerken gewefen fein foll, zur Nachahmung. Hier 
wurde das Polizeigebäude erftürmt und theifweife demolirt und in Brand geſteckt. 
Auch hier fehlte es an Militair, da, troß der leinziger Borgänge, die Garniſon in 
ihren Gantonnirungen auf umliegenden Dörfern gelaffen worden war, und was man 
etwa zur Verfügung hatte, das — wagte Niemand zu gebrauhen. Die allmälig 
angerüdten Schügen, melde feinen Befehl zum Schießen erhielten, wurden vers 
höhnt und mit Steinen beworfen und räumten zulegt die Stadt. Am 10. trat 
auch bier eine Bürgerbewaffnung zufammen, die aber gleihfalld die Abſtellung 
ihrer Befhwerden als Preis ihrer Anftrengungen verlangte. 

Der König feßte eine zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe verorbnete 
Commiſſion zufammen, welche, unter dem BVBorfige des Prinzen Friedrich, aus 
den Geheimen Räthen v. Zezfhwig (S. 417), v. Lindenau und v. Köns 
neriß, dem Öeneralfientenant v. Gablenz, dem Departementsbirector ber 
Landesregierung Dr. Eifenftufd und den Hof» und Juſtizräthen v. Zedt- 
wis und Müller (S. 664) beftand. Sie befhloß, die Bewachung der Stadt 
lediglich den Bürgern zu vertrauen, das Militair aber nur für unerwartete Noth— 
fälle in der Nähe bereit zu halten. Es ergingen Aufforderangen*) an die Ein- 
wohner, der Sicherheits-Lommunalgarde, deren Zeichen, nach Leipzigs Vorgang, die 
weiße Armbinde ward, beizutreten; die Schäte des Zeughaufes wurden an bie 
Bürger vertheilt und General v. Gablenz;**) trat an die Spitze der Bürgerbe- 
waffnung. Diefe fing num an, ſich als die bewaffnete Stimme des Bolfes zu be— 
trachten und verfiel in manderlei, ihrer urfprünglichen Beftimmung fehr wider: 
ſprechende Gährungen und Uebergriffe. Eine Befanntmahung vom 11. September 
erffärte aber, daß die höchſte Commiffion den Auftrag erhalten babe, alle auf die 
öffentlichen ftädtifchen Angelegenheiten fi beziehenden Wünfche und Anträge anzu» 
nehmen und zu erörtern, worauf denn fowohl in der Altftadt, als in der Neuftadt, 
Berfammlungen gehalten und Befchwerdefchriften angenommen wurden. Nur die 
dresdener Petitionen, befonders die neuftädtifche, welche der Oberfteuerprocurator 
Epriftian Gottlob Eiſenſtuck (geb. zu Annaberg 3. Det. 1773, bort, zu Leipzig 
und Göttingen gebildet, feit 1798 Sachwalter in Dresden, 1820 Oberfleuerpro- 





) Bergl.: Bonftändige Sammlung aller in Folge der in Dresden ftattarfundenen Er» 
eigniffe vom 10. September I830 an publicirten Bekanntmachungen, Verordnungen, Befehle, 
Proclamationen u, dergl., ergangen von Einer allerhöchſt verorbneten Gommiffion, fowie von 
ben betreffenden Behörden; Dresden, 1830, 4. Nebft 3 Kortfegungen Fis zum 6. Der. 

*) In der damals graffirenden kindiſchen Nachahmungsſucht, in der man fi darauf 
pifirte, die fächfiihen Bewegungen als einen Ablatfch der Zuliusrevolution barzuftellen, 
pflegte man den guten Gablenz den fächfifchen Lafayette zu nennen, womit man ihm in ber 
That kein Gompliment machte, da Lafayette bekanntlich ein ſehr zweideutiger, neben feinen 
eingewurzelten, durch Feine Erfahrung auszutilgenden politifhen Vorurtheiten, von Eitelkeit 
und Ehrgeiz geleiteter Charakter war und dabei nur in den Künften der bemagogifchen 
Intrigue Geſchicklichkeit gezeigt hat. 
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eurator, + 1852) verfaßt Hatte, gingen über ben Kreis der ſtädtiſchen Beſchwerden 
hinaus, (wiewohl immer auf diefe das nächſte Hauptgewicht gelegt warb, da ja 
nur fie die Maffen in Bewegung gefeßt hatten), und ſprachen von Verfaſſung, 
Budget, Preßfreiheit, Abgabenfoftem, Schub des inländifchen Gewerbofleißes, 
Gleichheit der Eonfeffionen, Nichteinführung der Yefuiten, an welche Niemand ge— 
dacht hatte ꝛc. Unter dem Eindrude diefer Erklärungen richteten fih auch die 
Blide der bewaffneten Bürger weiter und höher, und laut wurde der Wunſch aus— 
geſprochen, daß Prinz Friedrich an die Spitze der Regierung treten möge, 
während der hochfinnige Prinz, wie man in den Reihen der Communalgarde be» 
kanntmachte, entichieden erflärte, er würde, wenn ein lauter Ausbruch ber Volks— 
wünfche, die Grenzen der Pflichttreue überfchreitend,, ihn an die Spike der Ver- 
waltung treiben wollte, augenblidlih das Land feiner Väter verlaffen*). Am 13. 
Sept. eilten die Geheimen Räthe v. Noſtitz, v. Zezſchwitz, v. Lindenau 
und v. Könnerig zum König nah Pillnitz, nachdem Graf Einfiedel bereite 
am Morgen diefes Tages feine Entlaffung gegeben hatte. Das Refultat der in 
Pillnitz gepflogenen Berathungen und Verhandlungen, noch am felben Abend ven 
Wahen der Communalgarde durch ©eneral v. Gablenz verfündet und überall mit 
Jubel begrüßt, war die Erhebung des Prinzen Friedrich zum Mitregenten. Prinz 
Marimilian, man fagte dur feine Gemahlin, die Prinzeffin Louiſe, dafür 
gewonnen, entfagte feinem Thronfolgerechte. Die Bekanntmachung über diefe Vor— 
gänge unterzeichnete dv. Lindenau als Cabinetsminifter. Es war entſchieden, daß 
eine neue Zeit für Sachfen anbrach. Mit freudigen Zurufen wurden der König und 
die Prinzen Mar und Friedrih Auguft in den Reihen ber bewaffneten Dresdener 
begrüßt, als fie am 14. diefe durchfuhren, und am Abend war die Stadt feſtlich 
beleuchtet. Als aber am 15. befanntgemadht wurde, daß man die Dienfte der be— 
waffneten Bürger nur noch auf wenige Tage in Anfpruch nehme und auch bier fo 
bald als möglih durch die Theilnahme des Militairs erleichtern laſſen werde, 
während fhon jetzt Jedem freigeftellt fei, fih um feine Entlaffung zu melden, wo- 
gegen eine neue Bürgerbewaffnung allerdings vorbereitet werde, entftand wieder 
mistrauifche Aufregung, die man burch die Zuficherung befhwidtigte, nur auf den 
eignen Antrag der Bürger follten Truppen einrüden. Als auch die Beſchwerde⸗ 
fhriften von Seiten der Regierung eine fachgemäße, überall Hoffnung gebende 
Antwort erhalten hatten (18. Sept.), erfolgten in der That Bitten um Erleid- 
terung des Dienfies und endlich die Anträge auf Rückkehr der Befagung, und bie 
bei diefer Gelegenheit gefchehenen Erklärungen des Prinzen Mitregenten machten 
ben günftigften Eindruf. Am 23. Sept. zog das Leibinfanterieregiment, von den 
Bürgergarden feierlich empfangen, in Dresden ein. Prinz Johann mwurbe zum 
Ehef der fämmtlihen Communalgarden ernannt, und damıt deren Fortdauer verbürgt. 
Dem Eonferenzminifter Frhrn. v. Manteuffel (+ 8. Jan. 1842), der fi, während 
diefer Vorgänge, gerade auf der Rüdfehr von einer größeren Reife befand**), gab man 
den Rath, jetzt micht nach Dresden zu fommen, und übertrug ihm die Bundes— 


*) Sachſens Umbildung feit dem Jahre 1830 (Leipzig, 1833, 8.) ©. 59. 
**) Auf diefer begleitete ihn fein Neffe, der jegige preußifche Minifterpräfident. 
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tagsgefanbtfchaft, während v. Zeſchau Präfident des Oberconfiftsriums wurde 
und Prinz Johann interimiftifch das Prafivium im Geh. Finanzeollegium führte. 
Im Mai 1831 übernahm v. Zeſchau das Lebtere befinitiv und erhielt den treff- 
lihen Gruner”) zum Nachfolger, der leider zu bald himüberging. 

In Leipzig war es dem fehr conciliatorifchen Hofratyp Müller, der jetzt ale 
Eommiffarius dafelbft wirfte, gelungen, die Bewegung ganz in das fläbtifche Gleis 
zu lenken, und die Beſchwerdeſchriften der Bürgerfchaft und des Handelsftandes 
bewegten fih um die Einrichtungen und die materiellen Intereſſen der Stadt. 

Inzwifchen hatten die Vorgänge in den beiden Hauptfläbten des Landes auch 
in ten Provinzen Nachhall gefunten. Das platte Land zwar hielt fich faft aus— 
nahmlos rubig, obgleich diefes gerade die meiften Urfachen zur Beſchwerde gehabt 
hätte. Für mancherlei Blendwerke und Klangworte, welche den leichtblütigen, halb- 
gebildeten Städter verloden mochten, hatte der Bauer nit Sinn noch Berftänd- 
niß; troß des Drudes der Steuern und Froßnen war feine materielle Lage doch 
geficyerter, als die vieler Handwerker in dem Ueberfluffe von Meinen Städten, 
welchen Sachſen befißt; eine Proletariermaffe, wie fie in Dresden und Leipzig in 
einer Stunde zufammenlief, wäre auf dem ande höchſtens im den Fabrifgegenden 
zu fammeln gewefen, und auch deren Bevölferung war noch Tange nicht zu dem 
Maafe von 1848 angeſchwollen; zuletzt caleulirten die Bauern, daß, wenn bie 
Revolution durchdringe, auch ihnen ihr Theil an den etwanigen Vortheilen 
werben bürfte, wenn fie aber niedergeworfen werde, fie gewiß die Koften mit wür- 
den bezahlen müffen**). Nur in einigen oberlaufiger Weberdörfern, fowie in ein 
Paar obergebirgifhen Waldorten fanden Unruhen ftatt, dort dur den Stuhlzins, 
bier durch die ftrenge Beftrafung des Holzdiebſtahls veranlaßt, wurden aber durch 
fräftige Mittel raſch bemältigt. Im den mittleren und Fleineren Städten erhob fi 
überall die Bürgerfchaft gegen die Stadträte, und find hier auch an manden 
Orten entfchiedene Misbräuhe zu Tage gefommen, während in der Mehrzahl der 
Fälle nur Nachläſſigkeit und Schlendriansgeift zu rügen war und vielfach die Ver- 
änderung feine Verbefferung gebracht hat. An den meiften Orten ward die Sade 
mit einigen unangenehmen Reden abgemadht; nur an wenigen fam es zu leichten 
Tpätlichkeiten. Zu Chemnit jedoch fand ein gräuficher Ereeß, ein Geitenftüd zu 
der waldenburger Gefchichte des Jahres 1848 ftatt, indem der dortige Pöbel 
fi) durch den zuchtlofen Rauſch der Zeit ermuthigen Tief, den Glaubenshaß 
zu benugen, um in Zerftörung der Häufer zweier achtbarer Katholiken, ber Ge: 
brüder Sala, feine thierifche Wuth und feine Raubgier zu befriedigen. Auch Hier 
fahen die Bürger während der Gefahr zu und bildeten nachher eine Bürgerbe- 
waffnung, um die Wiederkehr ſolcher Scenen zu verhüten. 


*) Karl Guftav Adolph Gruner, geb. zu Berga 21. Dec. 1778, zu Gera, Jena und 
Leipzig gebildet, 1R05 Dr. jur., 1806 Dandelsconfulent, 1822 insg Oberappellationsgericht 
nach Lübeck berufen, 1825 Hof» und Juſtizrath in ber fächfifhen Landesregierung, + 8. 
Det. 1831. 

*) Auch 1848 wollten die Bauern erft gar nicht an die Bewegung. Wie fie aber fahen, 
daß es nun einmal fein follte, fo fahen fie ſich auch nach Errungenfchaften um. 
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Die Regierung fendete in alle Theile des Landes außerordentliche Eommiffa- 
rien, meiftens aus den höchſten Yandescollegien gewählt, die Befchwerben des Volkes 
entgegenzunehmen, und bas Vertrauen, mit dem man biefen Männern allerwärts 
entgegenfam, die Bereitwilligfeit, mit der man fih ihren Anorbnungen fügte, 
bewiefen zugleih, welche tiefe Wurzeln die Regierung noch immer in den Gemü— 
tbern des Volkes hatte. Die ganze Bewegung ging nicht gegen die Regierung, 
fondern gegen die Ilnterbehörben, wurde aber von einem fleinen Theile der höheren 
Stände benugt, auch in den allgemeinen Beziehungen des Staatswefens einen 
Umſchwung hersorzurufen. — In Leipzig wurde fchon am 22. Sept., in Dresden 
am 1. Det. die Wahl proviforifcher Nepräfentanten der Gemeinde veranlaßt und 
die Erledigung diefer Angelegenheit gab den Anlaß, das Neformationgfeft in Dres- 
den, Leipzig und einigen anderen Städten zugleich als eine Art politifchen Friebeng- 
und Verföhnungsfeftes, den gehofften Schluß der Revolution bezeichnend, mit Re— 
den, Geſängen, Aufzügen u. dergl. zu feiern. Am 7. Nov. wurde bie außeror— 
dentlihe Commiſſion wieder aufgelöft, da das Land vollfommen ruhig fei und 
Alles, was noch zu erledigen oder vorzubringen wäre, von den regelmäßigen 
Landesbehörden Entfcheivung zu erwarten habe. — Die Bürgerbewaffnung, welche 
als ein freiwilliger Act für eine außerordentliche Zeitlage hervorgetreten war, 
wurde durch das Regulativ vom 20. Nov. zu einer auf gefeßlichen Zwang gegrün- 
beten bleibenden Einrichtung geftempelt. Eine Verorbnung vom 15. Dee. beftimmte 
die Wahl und die Stellung proviſoriſcher Communrepräfentanten in allen Städten 
des Landes. Diefe Wahlen, die Bemühungen der Gewählten, den Zuftand ihres 
Semeindewefens zu prüfen und den etwa für nöthig befundenen Perfonenwechfel 
einzuleiten”), dann bie Einführung der Communalgarde gaben den ftädtifchen Bür- 
gerfchaften den Winter über binlänglihe Befchäftigung, während die höheren 
Staatsbehörden theils mit ihrer fchiedsrichterlihen Aufgabe unter den flreitenden 
Theilen, theils mit den dem nächften Landtage vorzulegenden Entwürfen fattfam 
zu thun hatten, 

Bon allen Seiten Ienkten die Verhältniffe wieder in ein georbnetes Gleis und der 
Staat, feines feften Entſchluſſes fih bewußt, allen irgend berechtigten Volkswünſchen 
Genüge zu thun, alle irgend zu bebenden Beſchwerden zu erledigen, nahm feine 
volle Autorität wieder in Anſpruch. Das contraftirte denn mit den in einigen 
Schichten der Bevölferung, unter Einzelnen, deren Charakter oder Berhältniffe fie 
eine Fortdauer gährenber Bewegung wünfchen Tiefen, durd den „BVolfsfieg” und bie 
Zuftände der nächften Monate nah ihm erwachten Anfprüchen und Anfhauungen. 
„Unter dem flürmifchen Treiben hatten ſich politifhe Schreier vorgebrängt, denen 








*) Es lag in ben damaligen Berhäftniffen, wo die moralifche Autorität der alten Stadt: 
räthe gänzlidy gebrochen war, daß bas Hebergewicht entfchieben auf bie Seite ber proviforifchen 
Repräfentanten kam. Die Folgen davon find aber noch in der fpäteren Zeit, wo die neue 
Städteorbnung keineswegs eine folhe Stellung bezwedte, zu fpüren gewelen. — Weitere 
Uebelftände find baraus erwachſen, baß man in ben ‚mittleren und kleineren Städten, bei 
Auswerfung des Etats für bie künftigen Behörden, zu ausfchließlih auf Erfparnig bedacht 
war, die Befoldungen häufig zu niedrig beflimmte und zu viel auf unentgeldliche Wirkfams 
keit rechnete. 
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es ein Genuß war, fich über die Höheren zu erheben und Alles zu tabeln, was 
von Behörden ausging; Ehrgeizige benußten den Schwindel des Volkes, um für 
fi den Grund zu einer politifchen Laufbahn zu legen; Unzufriedene fahen nur in 
allgemeinem Umfturze eine Rettung für ihre zerrütteten Privatverbältniffe; Ver— 
bfendete glaubten nur da an Freiheit, wo bie Staatsgewalt zum Spielball erhißter 
Parteien geworden if. ine gemeine Richtung hätte die Regierung in die Bier- 
bäufer und Wachſtuben verfegen mögen. Ein großer Theil der periodifchen Preffe, 
in welder mancherlei epbemere Unternehmungen auftauchten, nährte derartige Stim- 
mungen. Es hatte feinen Nutzen, daß fi) Anläffe ergaben, bei denen die Regie: 
rung entfdhieden mit dem Standpunkte der Auflebnung und Ueberhebung brechen 
und, wie fie ihren ernften Willen, die Bahn der Reform zu betreten und einzu- 
halten, bewährt hatte, fo auch ihre Kraft, die Anarchie zu zügeln, bewähren konnte. 
Dergfeichen Anfäffe ergaben fih in der erften Hälfte des Jahres 1831 in Dresven 
und Leipzig. In Dresden hatten fih in einem fogenannten Bürgervereine, deffen 
Grundftamm Mitglieder der älteren dresdener Nationalgarde bildeten, eine Anzahl 
Leute vereinigt, bei denen Befchränftheit und rohe Gefinnung Hand in Hand_gin- 
gen. Einige Nänfemaher und Schwärmer bennsten diefe Stimmung, um ſich als 
Leiter an die Spite zu ftellen. Als nun der Bürgerverein die groben, bei Auf- 
löfung der Nationalgarde begangenen Exceſſe offen billigte, der Bildung der Com⸗ 
munalgarde ſich widerfegte und endlich anfing, fi als politifche Gewalt zu geriren, 
die halben Maßregeln aber, die man anfangs verfuchte, nicht fruchteten, da befahl 
man endlich (6. April) feine Auflöfung. Diefer Befehl fand nur Hohn, Verach—⸗ 
tung, offenen Ungehorfam. Das Project einer von Wahnfinn dictirten*) Ver— 
faffung ward in Umlauf gefest und als Motto die Drohung gewählt, daß man 
mit dem lintenfolben anpochen wolle. Endlich verhaftete man zwei Mitglieder 
des Vereins, die aufrührerifihe Schriften verbreitet hatten. Die Verhafteten wur- 
den mit Gewalt befreit, und daraus entſpann fi ein Kampf, der endlich das 
Einfhreiten des Militairs erforderte. Mehrere Menfchen verloren ihr Leben. 
Vielen foftete diefer Aufruhr die Freiheit. Aber die Ohnmacht der Partei war 
bewiefen, die Herrfchaft der Geſetze bergeftellt, den Gemüthern des Volkes von 
Neuem eingeprägt, daß den gefegmäßigen Gewalten Gehorfam und Eprfurdt ge- 
bührt. — Je bänglicher das Gefühl geweſen war, mit dem man im Lande den 
Anfang diefer Ereigniffe erfahren hatte, die einem grauenvollen Ziele zuführen, 
zunächft aber fremde Invaſion veranlaffen fonnten, defto lebendiger machte ſich die 
Freude Luft, ald man die Nachricht von der Befeitigung der Gefahr erhielt *).“ — 
Noch war aber in Leipzig diefelbe Erfahrung zu machen. Hier gab eine unbebeu- 
tende Streitigkeit über eine Wachftube, die der Rath der Communalgarde anweifen, 
diefe Leitere, oder ein Theil derfelben aber, ungeachtet fie weit annehmlicher war, 
als die alte, nicht beziehen wollte, weil fie das Ueberwachen der Polizei, in bem 
man wunderlich genug die Beftimmung ber Sommunalgarde ſah, nicht fo erleichtern 
follte, den Anlaß zum Ausbruche (30. Auguft). „Der birecte Befehl des Chef- 

*) &o konnte man 1833 fchreiben; fie war aber nicht toller, als bie von 1848. 

*) Sachſens Umbildung, ©. 143 ff. 
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Eommandanten der Communalgarde verlangte das Beziehen der Wache. Ihm warb 
Gehorſam geleiftet, die Wahmannfhaft aber mit Hohn und Beſchimpfung vom 
Pöbel begleitet. Eine, fpäter aufgelöfte, Compagnie bezog die alte Wache; der 
Pöbel füllte den Platz; zwei Compagnien der Communalgarde und die berittene 
Escadron vermochten nicht, ihm zu räumen; viele Communalgarbiften wurden durch 
Steinwürfe verwundet; der Commandant ward perſönlich von einem Bürger in- 
fultirt; endlich mußte das Militair zu Hilfe gerufen und auch bier fonnte die Ord— 
nung nur durch Blutvergießen wieberhergeftellt werden *).” Der Sieg der Regie- 
rung war jet entſchieden und vollftändig, warb aber nicht zu Neactionen, nicht zu 
einem Einhalten, oder Umkehren auf dem eingefchlagenen Wege benußt. 

Denn die Richtung diefes Weges war aus dem eigenen Sinne der Regierung 
gekommen. Wie ſchon hervorgehoben worden, hatten die Stimmen des Volfes fich 
nicht gegen die zeitherigen Staatseinrichtungen erflärt, fondern fih um örtliche 
Beichwerben und Misbräuche bewegt. Sie wiefen auf das Bedürfnif einer Stäbte- 
ordnung hin; das noch dringendere Bedürfniß eines Ablöfungsgefeßes hatte die 
Regierung ſchon vorher zu befriedigen befchloffen; eine Veränderung des Abgaben- 
foftems wäre fehr bald durch die äußeren Berhältniffe, die zum Zollverein dräng- 
ten, herbeigeführt worden; mit diefen Reformen und einer populären, namentlich 
in den confeffionellen Beziehungen taftvollen und vorfichtigen Centralverwaltung 
wäre die große Mehrzahl des Volkes zu beruhigen gewefen. Aber auf den Höhen des 
Staatslebens felbft hielt man es an der Zeit, ein Mehreres zu erftreben. Es war 
entfchieden, daß in Sachen das Princip der Reform an die Stelle ver Stabilität 
ber Formen treten, daß nicht mehr Herkommen und erworbenes Recht **), fondern 
das an fih Rationelle und Zwedmäßige die, jedoh mit umfichtiger Beachtung 
des unabweisbar Gegebenen befolgte Richtſchnur fein, daß vor Allem eine kräftigere, 
durchgreifendere, mit den Mitteln zu alffeitiger Controfe und Leitung ausgerüftete 
Berwaltung eintreten follte. Es war vorauszufehen, daß man vom einem Punkte 
immer zu weiteren gelangen und nach und nach fo ziemlich alle ſächſiſche Inſti— 
tutionen wenigftens in ihren äußeren Formen umgiefen werde. Zumächft war zu 
erwarten, daß an die Stelle der großen Eentral-Eoflegien büreaufratifche Minifterien 
treten, ihre DVerwaltungszweige jcharf begrenzen und ihrer Organe ſich fireng ver- 
fihern würden. Das ſchien an fih ſchon auch ein Fräftigeres und bereiteres Gegen— 
gewicht zu bedingen, als die alte, jedenfalls fchwerfällige und dem Volke völlig 
gleichgiltige Berfaffung bot. 

Den fhon am 25. Sept. 1830 auf den 1. März 1831 berufenen Landflän- 
den, deren Verhandlungen wenigftens durd den Drudf auch für weitere Kreiſe 
veröffentliht wurden, wurden die Entwürfe einer Verfaffungsurfunde, eines Wahl- 
gefeges, einer Stäbteorbnung und eines Ablöſungsgeſetzes für Frohnen und Dienft- 
barfeiten, fowie eine Weberficht des gefammten Staatshaushaltes vorgelegt. Die 
Berhandlungen, faft ganz in den alten Formen geführt***), waren Iangwierig und 


*) Sachſens Umbildung, ©, 146. 
*) Ermorbenes Recht in juriftifhem Sinne, jus quaesitum. 
+) Doc hielten die Städte von Anfang an und bie Ritter zuweilen Plenarverſamm⸗ 
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ftefften zum Theil ſchroffe Gegenfäbe heraus. In der flädtifchen Curie berrfchte 
jeßt der Liberalismus des Tages vor. Wo fich die darans entfpringenden Anfichten 
gegen die Befugniffe der Regierung richteten, da trat ihnen wohl au eine Mehr- 
beit der Ritterfchaft bei, nicht aber wo fie dem grundariftofratifähen Principe ent- 
gegentraten. ine fange und unangenehme Berhandlung über Eivilfifte, Staategut, 
Familiengut und Hausfiveicommiß wurde durch hochherzige Nachgiebigkeit dee fünig- 
Iihen Haufes beendigt*). Auch ein ziemlich ärgerliches Handeln, das binfichtlich 
der Zufammenfesung der Kammern zwifchen Ritterfchaft und Städten flattfand, 
ward fchließlih durch BVergleih erledigt. Die Stände fuchten mit Erfolg manche 
Beftimmung des Entwurfes noch fefter zu normiren, brachten auch einige nene 
Sapungen hinein. Nicht über Alles war Einigfeit zu erlangen, indeß fam man 
doch bis Ende Anguſt wenigftens dahin, daß in den Punften, über welde die 
Stände einig waren, auch mit der Regierung Uebereinftimmung erlangt war, wor- 
auf die Stände die wenigen Punkte, über welde fie ſich untereinander nicht hatten 
einigen fünnen, und bei denen die Regierung neutral war, vertrauensvoll ber 
fchiedsrichterlihen Entfcheidung der Regierung überliefen. Die Regierung berief 
nun eine berathende Verfammlung, an der, aufer den Miniftern, den Mitgliedern 
des Geheimen Raths, den übrigen Präfidenten hoher Collegien, auch die Prinzen 
des Föniglihen Haufes und einige befonders dazu berufene Staatsmänner Antheil 
nahmen. Hier wurden nun die Erffärungen der Stände über den PVerfaffungsent- 
wurf nochmals discutirt und in Gemäßheit zu denfelben die Verfaſſungsurkunde 
vollendet. Man hatte dabei auf folgende Punkte zu achten: Die $$. des Ent: 
wurfs, die die Stände völlig verworfen hatten, mußten mwegbleiben; die Wenderun- 
gen, über die man fich vereinigt hatte, mußten getroffen werben; wo die Stände 
befondere Anträge gemacht hatten, da fam es darauf an, ob die Regierung ihre 
Genehmigung ertheilen wolle, was durchgängig gefchehen iſt; worüber endli bie 
Stände unter fich nicht einig geworben waren, darüber mußte nun die Regierung 
entfcheiden, und that es in der hochfinnigften, vertrauensvollften Weiſe. So er- 
Härte fie fih 5. B. für die Deffentlichfeit der Sitzungen beider Kammern; ferner 
für die Wahlfähigkeit auch unanfäffiger Städtebürger und — woraus ihr fpäter 
manche Kämpfe erwachfen find, — für den Wegfall alles Eenfus bei den Mitgliedern 
ber Gemeindebehörben *). 


lungen. Auch war in ber Staͤdtecurie ein Vertreter ber bresdener proviforifhen Sommuns 
vepräfentanten: Eifenftud. 


) Wenn au gemiffe alberne Vorurtheile umausrottbar fheinen, und wenn auch bie 
Erbiichkeit der Monarchie unter allen Umftänben ihre Koften reichlich vergütet, fo muß es 
doch immer wiederholt werben, daß das fächfiihe Königshaus dem Volke gar nichts koſtet, 
fondern demfelben jährlid eine beirädhtlihe Summe aus dem Ertrag feines unbeftreitbaren 
Eigenthums überläßt, 


*) Gleich auf ben erften Landtag kam ber Bienen-Richter nur durch diefe Glaufel, und 
auf dieſelbe Weile folgten ihm fpäter gar manche der heftigſten Opponenten. Wollte die 
Partei einen Ganbidaten wahlfähig machen, fo ließ fie ihn erft zum Stabtverorbneten wählen, 
was fie ſehr bald in die Hand befam, 
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Am 4. September 1831 fanden fih die Stände der alten Berfaffung zum 
letzten Male vor den Stufen des Thrones ein, empfingen, nach einer vom Con- 
ferenzminifter v. Noftis gehaltenen Rede, die Verfaſſungsurkunde und das fürft- 
liche Berfprechen ihrer fleten und treuen Beobachtung, erflärten ihre danfbare 
Annahme durch den Landtagsmarſchall, und Iegten dieſelbe in feftlihem, von 
Glockenklang und Kanonendonner begleitetem Zuge im Landhauſe nieder *). 

Die fähfifhe Verfaffungsurfunde gehört zu den beften deutfchen Grundge- 
fegen der neueren Art, fofern fie fi der gleifienden, unbeftimmten, vieldeutigen 
Allgemeinheiten mehr, ald manche andere, enthalten, in der Zufammenfeßung beider 
Kammern eine Mifchung confervativer und reformatorifcher Elemente erftrebt, und 
über das von ihr bezweckte Verhältniß zwifchen Regierung und Ständen feinen 
Zweifel gelaffen hat**). Sie ift Far, befiimmt, maaßvoll und vor Allem ehrlich. 
Ob fie die fhönen Verheißungen, welche die eifrigften Betreiber diefer Wendungen 
an fie knüpften, erfüllt, ob fie den patriotifhen Gemeinſinn, an dem es auch vor- 
ber nicht in Sachfen gemangelt bat, lebendiger und werfthätiger, die Eintracht 
unter den verfehiedenen Claſſen des Volkes fefter und herzlicher, das Leben im 
Staate leichter, freier und gemüthooller, die Beamten pflichttreuer und gewiffen- 
bafter, die Bürger, bei allem Freibeitsftolge, gehorfamer und zufrievener gemacht, 
alle Einzelnen und das Ganze wirffamer vor Willfür gefichert, eine tiefere Einficht 
in die Berhältniffe und Aufgaben des Staates in weiten Kreifen verbreitet hat und 
ob durch fie das gegenfeitige Vertrauen zwifchen Regierung und Volk inniger, be— 
wußter, geficherter und flärfer, die Treue und Anhänglichkeit des Volkes für die 
Regierung gekräftigt und gehoben worden ıft, mag beurtheilen, wer da vergleichen 
fann. Wer vielleicht, nah bekannten Erfahrungen, finden möchte, daß nicht alle 
diefe Fragen — vielleicht Feine unbedingt — zu bejahen und daß auch bier Gutes 
und Schlimmes gemifcht und neue Bortheile mit neuen Uebeln verbunden gewefen 
feien, der wird immerhin billiger urtheilen, wenn ‘er ſich zugleich fragt, ob das 
Volk die Berfaffung fo vollftändig und fo weife benußt hat, wie es follte, und 
wenn er weiter den unabläffigen, argliftigen Beftrebungen einer unfächfifchen, 
volfsverführerifhen Partei und den allgemeinen Einflüffen der Zeit die gebührende 
Rechnung trägt. 

Ueber den Entwurf der Stäbteorbnung wurde nur zwifchen ber Regierung 
und den Vertretern der Stäbte gekämpft, und zwar waren bie Veßteren, in Staats» 
fachen liberal, Hier, wo es ihnen der Erhaltung ihrer Eorporationen, der Stabt- 
yäthe, galt, confervativ, fonnten aber, von der Rıitterfchaft verlaffen und in ihrer 
eigenen Stellung durd die Thätigfeit der proviſoriſchen Communrepräfentanten 
erfchüttert, nichts Wefentlihes ausrichten, fobaf der Entwurf fiegreich aus den 
ftändifchen Berathungen hervorging, worauf er am 2. Febr. 1832, als Allgemeine 





*) Sahfens Umbildung, ©. 13941. 

*) Keinen vernünftigen Zweifel nehmlich. Die Partei freilich Eümmerte fih um Wort 
und Geift der ſächſiſchen Verfafjungsurfunde nur wo fie es brauchen konnte, und hielt ſich 
lieber an das von Jahr zu Jahr mit neuen Sägen und Erfindungen bereicherte „conftitu: 
tionele Eyftem.” 
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Städteordnung für das Königreich Sachſen, publicirt worben if. Diefe Städte: 
ordnung ift der preußischen nachgebildet, und die Abweichungen find meift Ber- 
befferungen, Auch mochte das Berhältuiß, das fih factiſch und für die gerade 
objchwebenden Umftände ganz zweckmäßig bereits gebilpet hatte, eingewirkt haben. 
Die Erfahrung hat uns weniger günftig über dieſe Einrichtung urtheilen machen, 
als damals fat allgemein geſchah. Der ftädtifche Organismus iſt complicirter, 
weitläufiger und verwieelter geworben; das Nebeneinanderſtehen unbefoldeter, 
wechfelnder Stabträthe und der Stabtverorbneten erjcheint etwas viel des Guten; 
die Stellung des Stadtraths, der zugleich die Obrigfeit der Stadt iſt, zu den 
Stabtserorbneten und ihr fortwährendes Miteinanderwirfen geben zu vielfachen 
Misverftändniffen und Reibungen Anlaß; das Wahlverfahren ıft unbedingt äußerſt 
mangelhaft und faft einem Lotteriefpiel vergleichbar*); es hat mancherlei zweibeutige 
Elemente in die Gemeindebehörden gebracht und zuweilen einen Misbrauch ver 
Gemeinderechte für fremde Zwecke veranlaft, Furzfichtiger Erfparungseifer bat in 
vielen Städten den Zufchnitt der ganzen Einrichtung ſehr dürftig ausfallen laſſen 
und in den Eeineren Orten fehlt es vielfach an geeigneten Trägern berfelben. 

Unbedingt fegendreih bat das Geſetz über Ablöfungen und Gemeinheitd- 
theilungen vom 17. März 1832, diefe dritte große Frucht jenes letzten Landtags 
der alten Berfaffung, gewirkt. Man Hatte darin die in Preußen gemachten Er 
fahrungen fehr umfichtig benugt und Verfahren und Einrichtung wefentlich ergänt 
und verbeffert. Ein Theil der Ritterfchaft kämpfte gegen manche Beftimmungen, 
drang aber nicht durch, zumal die Städte bei diefer Frage ihrerfeits zur Regierung 
hielten. Das Geſetz Hat ſich trefflih bewährt und it von den färhfifchen Land⸗ 
wirthen mit großem Eifer und beftem Erfolg benugt worden. 

So trat denn Sachſen in eine neue Aera feines politifhen Lebens ein, Deren 
erfied Jahrzehnt **), unter zahlreichen, aus befter Abfiht und Einſicht gefloffenen 
Umgeftaltungen, ziemlich ungetrübt verbracht wurde und dem ſächſiſchen Staate 
auch in weiten Kreifen Achtung und ntereffe gewann. Auch in die neue Zeit 
gingen der fefte Rechtsfinn, die treue, forgfame, wohlwollende Pflege, der Geift 
der Gründlichkeit, des Maafes, der Umfiht, der milde und treue Sinn, gingen 
die Eigenfchaften über, welche die fächfifche Staatsverwaltung bereits feit Menfıhen- 
altern bezeichnet hatten, und wenn wir jener friedlichen, hoffnungsreichen Blüthen- 
zeit unſers conftitutionellen Lebens noch immer mit Wärme und Stolz gedenken, 
fo ift es billig, auch dankbar ung der Verdienfte zu erinnern, die noch um biefe 
Dlüthe die Schule Friedrih Augufts gehabt hat. 


) S. Bülau, Wahlrecht und Wahlverfahren (Reipzia, 1849), S. 225 ff. 


*") Der Landtag von 1842 — 43 ließ zuerft entfchieden befürchten, daß auch dieſes 
fhöne und reine Verfaſſungsleben dem verfälfhenden und verpeftenden Einfluffe der Partei 


und des wälichen, unvolksthümlichen und in Wahrheit volksfeindlichen Liberalismus jener ' 


Zage verfallen werde, Doch waren fihon 1836 bie erften Votboten und 1839 einzelne 
Vorzeichen gekommen. - 


Drud von C. P. Melzer in Leipzig. 
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